Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


■EIES  JiHiIVGH 


FÜR 


IIMALOGIÜ,  GEOGNOSIE.  GEOLOGUi 


TTliD 


PETREFAKTEN- KÜNDE. 


HEUAUSGEGEBEN 


von 


K.    C.  TON  LBONHARD    und   H.  G.  BRONN, 

ProfeMoren  an  der  Universität  zu  Heidelberg. 


JAHRGANG  1860. 


MIT  VIII  TAFEIR  Hüft  1  lOlZSCinTTÜT. 


*  STlinrT(B  AMT. 

R.  SCHWIIZERBAtrsCBB  VERLAGSHAHDLOIO  UW  DMGURU. 

1860. 


I  n.li  alt. 


I.     Abhandlung  e'n. 

Soll« 

C.  F.  Nausamii:  über  die  ^eotektonisclien  Verbältoisse  des  Helaphyr- 

Gebiete«  von  iifeid,  Tfl.  I 1 

G.  y.  HkLHUuiN:  über  Diluvial-Erscbeinunf^eD  in  Russlmnd    ....      36 
H.  R.  GOppxrt:  fiber  die  Flora  der  Siluriscbeo,  der  Devonischen  und 

der  unteren  Kohlen-Formation ••....      48 

Crbonkr:  über  den  Dolerit  der  Pfiatterkaute  bei  Euenaoh  und  die  u 

demselben  vorkommenden  Mineralien 5$ 

A.  Strimo:  die  Qoars- führenden  Porphyre  des  Harmes.    I.  Die  Rothen 

Quarz-führenden  Porphyre 129 

H.  C.  Wkihkauff:  Septarien-Thon  im  Mainmer-Becktn  .    .  •     .     177 

Bbroer:  die  Versteinerungen  des  Schaumkalkes  am  nüringer  Walde, 

Tfl.  II 19« 

A.  Strrmg:  die  Quara-führenden  Porphyre  des  Harmes,   II.  Abtheilung: 

die  Grauen  Porphyre 257 

Crbdner:  die   Grens-Gebilde   zwischen  dem  Keuper  und  dem  Lias  am 

Seeberg  bei  Gotha  und  in  Nord-DeutseMand  überhaupt,  Tfl.  III  .    293 
K.  G.  ZiMHBRMAim :   die  Tertiär- Versteinerungen  am  Broihener  Strande 

bei  Travemnnde 320 

A.  Siasafi:  über  die  sogen.  Schwarzen  Porphyre  der  Gegend  von  El- 

bingerode  im  Harme 385 

Fr.  Scharff:  über  Wsriisr  u.  R.  Dblislb  in  Zusammenstellung  mit  HaCt    414 
Scblöhbacr:   das   Booe-bed  und  seine   Lage  gegen   den   sogen,   obren 

Keuper-Sandstein  im  Hannoverischen,  mit  Tfl.  IV  und  3  Ho)zschn.    513 
F«.  SCH.4RFF:  über  die  milchige  Trübung  auf  der  End-Fläche  des  sfiu- 

ligen  Kalkspathes,  mit  Tfl.  V  und  VI ,     .     .     535 

J.  Barrarob:  über  die  regelmissige  periodische  Abstossung  der  Schaale 

bei  gewissen  paläolithiachen  Cephalopoden,  mit  Tfl.  VII  ....    641 

Dönuorff:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Puddelüchlacke,  mit  Tfl.  VIII      -«    668 
ZKi-scnain:  die  Brachiopoden  dea  /Stramberger  Kalkes    ......    678 

J.  Bahr^rdb:  neue  Beweise  einer  weitern  Verbreitung  der  Pr\mordlaU 

Fauna  in  Nord^ Amerika  76^ 

D.  Fr.  Wisbr:  Krystallographische  Mittheilungen 784 


IV 


8«lto 

II.    Briefwechsel. 
A.    MiUheilangen  an  Geheimen-RaÜi  von  Lbohiakd. 

C.  Fb.  Naumamii :  Ober  Leatit-Pfeudomorplioieii  t.  BdkmUek'WiumUk&i  61 
K.  6.  ZiBHiMUini:  TertiSr^VertteioeroDfeii  tob  IMeek  aad  Lun$kmr§x 

PteudonorphoieB  vob  Obbti,  Orlhoklat,  ZeoliUi  uBd  MagBeieitaB ; 

Kreide-SchickteB  bei  HUis 335 

DiLMtB:  über  Metamorphitmut    ....•*•••..#...•    554 

B.    MiUheilungeB  an  Professor  Baoim. 

Fb.  Bbai«:  Verrachf-BaB  aaf  Kohlea  aaf  der  Tkttm\  Oftrakopodaa  ia 

Mufchelkalk S3 

J.  Babbahbb:  die  Lehre  tob  dea  KoloBie'a 61 

A.  Rbum:  seiae  AblnadlBBg  ftber  foMile  Krabbea   aad  aeiae  Hoao- 

graphie  über  Foranniairerea  aad  derea  Scbaalea-Slraklar      ...      65 

K.  Tb.  Mbhkb:  Verbreitaag  dei  Odoatosaaras;  PrioritiU-Rechle  aad 

richtigere  Bildaag  vea  Ordnaagi-NaHiea  der  Mollafkea    ....      66 

C.  W.  GuBBsn,:  geogaostitche  Obertichtt-Karte  tob  iBayem  ...  67 
K.  Matbb:  Übersicht  der  voa  ihm  aea  «afgeftelltea  Artea  tob  Tertiir- 

Konchyliea 207 

H.  T.  Mana:  Aber  Rhaeiphorhyachas  GeaiBiiagl  a.  Chiaiaera 
(Itchyodoa)  Qaeastedti  t.  iSoleNAo/im;  Uatertchiede  iwischea 
ilterea  aad  jängerea  Paazer-Saariera ,  Beiodoa  etc.;  tertiire 
Eiageweide- Wärmer,  Merrois  aatiqaa 310 

D.  F.  VTsiifLAKD:  WeäHndUehe  latel-Bildnagea  darch  Rhiiophora  maagle    313 

A.  W.  SnaBLia:  aber  Credaeria     » 318 

J.  C.  Duckr:  Eatftehaag  voa  Eiadrackea  aa  dea  Ifagellah-Gefchiebea  318 
Fa.  Arbbbust:  Feaenteia-Kreide  ia  Hanmoper  mit  Foramiaiferea  .  .  320 
F.  Robbbb:  Reise  ia  Norwegen^  Silur-Faaaa  tob   TMaetfee;  Nach- 

richiea  tob  Daurien  aad  dem  Amur 327 

J.  Barramdi:  Trilobitea  der  Primordial-Faaaa  ia  MMMehmseiis  .     .    .    429 
Gbbodis:  Tertiäre  Schildkröteo-Eier  zu  OpfemMm  im  Mminmer  Beeäen    554 
H.  Mbtrb:  BelodoB  im  Stubeosaadi teio  tob  SHiffferf ;  Acteoiaarat 
Tommasiaii    aai    NeocomicB?    des    KmrHet'^    Rhiaoceroi 
Mercki  bei  Trissi  aad  im  Afata«er  Beckea ;  KaocheB-Hdhlea  aa 
der  LaAn  tob  zweierlei  Alter;   Palaeomeryx  pygmaeas  aad 
Sas  Belsiacas  tob  Oünmkur^\   Trioayz-Eier  im  MainmBr 
Beckea;  Emys  im  diluvialea  Kalke  ToaCiiNMfMlf;  Uaterabtheiluag 
TOB  Salamaadra  aad  Polysemia,  Heliarchoa  etc.;  Lern- 
prosaarus  Goeppertt  aus  Muschelkalk i(fcAle«tefi# ;  Phaaero- 
sau  ras  ffaumaout  im  Rothliegeadea  tob  iffvidbra      ....     556 
C.  Fb.  W.  Brauh:  Schfldel  tob  Piacodas  bei  Bayreuik      ....     692 
Waohbb:  Thier-Fährten  im  BuatsandsteiB  tob  Fnidm  bis  Würnh$rf    .     693 
A*  Soblörbach:  Zfibue  ia  dem  Boae-bed  oder  der  Greai-fireccie  bei 
8al%gitter\  Microlestes,  Trichodos,  Xystrodas ;  Acrodus, 
Ceratodtts;   Boae-bed   zu   Sehnda  bei  HUiatkeim  uad  dessea 

Thier-Reste;  desseu  Stelle  in  der  Schichtea-Reihe 694 

K.  Zittbl:  miBeralogisch-palioBtologische  Reise  darch  8ekm§äem  aad 

NoruiBgen       788 

6.  SA1IBB8B6IB  wfiBscbt  soiae  PetrefakteB-Sammlaag  aa  Terkaafea  .  .  794 
TaBQuaR:   Arbeit  über  Foramiaiferea  aad  aadera  VersteiaeraBgeB  \m 

BBterea  Lias  tob  JIsI« 794 


84*9 

C.    Mittheiluniren  an  Professor  6.  Lsoiauiu». 


T»  Altbau«:  «ber  die  Blitter  „CarUruke**  nad   ^Frmhtr§**  w»  der 

geognoftiscbeo  Karte  von  Baden 328 

G.  ScuOmou  Baryt-  und  Strontianerde-Gehalt  im  Chabasit      .    .    .    795 
FtMcaaMi  ntueWnenAitn  im  8ekw0rmwMBi  Datolitb,  Rutil,  Strabl- 

atelBy  Serpentin,  Kiniif^it,  Eklofit  n.  a«      ......    795 

.  III.    Neue  Literatur. 
A.    Bttcher. 

i8S0:  A.  DB  Zmno 69 

f8S8:  J.  Hall  a.  3,  D.  Wunnr;  R.  BbuflY;  A.  Pamt 334 

18S9:  Cb.  Tb.  Gadddi  ei  C.  Stroxu  2m.;  C.  W.  Guibbbl;  M.  HOrhrs; 

D.  D.  Owbb;  A.  E.  Rbum  2m.;   Scmu.;  Fr.  Strirpachrbr  ;  das 

Mineral'Relch 69 

Cb.  Dar  wir;  E   db  Foubct;  A.  Krop;  A.  Lrtbrbib;  H.  y.  Mbtbr; 

F.  J.  PiCTRT :  V.  Radlir  2m. ;  E.  Sisborda  ;  A.  SroppAm ;  B.  Studbb  222 
6.  Cabpari  e  6.  Toscari;  Tb.  Errat;  E.  EuRRs-DRSLORecBABPs;  Vius    334 

J.  H.  Gbrsrrt:  0.  Hrbr;  Librrr 560 

0.  Hbrr;  R.  Tbobamt;  A.  Wrddino 698 

A.  KRRReoTT;  L.  r.  Köcrrl 798 

1M0:  H.  G.  Brorr;  B.  v.  Cotta  und  H.  Mullrb 223 

J.  R.  Blub;   J.  W.  DAWiOR;   G.  Hartur«  ;   F.   Rorbbr;   L.  Rüti- 

brtbr;  G.  Scrwarz  V.  MoBRRRiTBRR;  Fr.  Wbus 335 

Cb.  Darwir   von  Brorr  übers.;  V.  Alrrrt;  S.  J.  UtACKis;  H.  Milrr- 

Edwards ^ 432 

Dblapossb;   G.  P.  Dbsbatrs;    C.  W.  C.  Fucrs;   K.  E.  Khuan]   G. 

Lborrard;    Cr.  Lobt;  Fr.  A.  Qobrstbdt;  W.  Cr.  Starirr;    S. 

Trrrrt;  C.  Vo«t 561 

^Bardorp;  J.  Boordor;  C.  Fr.  W.  Bbaur;  Cr.  CoRTBnuN;  Duraro- 

Fardrl;  E.  LR  Brrt  ei  J.   Lrfort;   0.  Fb\as;  L.   Gibavd;    A. 

Lauorl;  Cb.  Mamtes;  R.  Owrr;  J.  H.  Pratt;  M.  ds  Srrrrs;  M. 

DB   Srbrrs  ef   C.  DB  Fordoucr;   R.  Trobasst;  H.  Tuttu;    ders. 

«ben 698 

A.  d'Abcbuc;  Boocbrb  db  Pbrtbbs;  Fr.  v.  Haurr;  A.  C.  Rabsat; 

A.  Washbb;  E.  Wriss      798 

B.    Zeitschriften. 

B.    Mineralogiscliey  Paliontologische  and  BergninBiscbe. 

Zeitschrift  der  Dettlscben  geologischen  Gesellschaft,   Berlin,  8*  [Jb.  IM#, 
Yi,  807).  , 

t8S9,  Febr.— Apr.;  II,     n,   S.  133~-338^  Tfl.    6-11     ....  223 

Mai*-Ofct.;         in-ir,  S.  339—600,  Tfl.  12—16 699 

Jahrbneh  d.  k.  k.  geoloflscbeo  Reichs- Anstalt;  Wien,  gr.  8^  (Jb.  18S9^  ti]. 

1M9,  Apr.— Jnni;  1,1;  A.  155-364;  B.    82-136,  Tl.  4-8      ...  70 

Jnli— Sept.;      ^;  A.  365-478;  B.  137-195;  C.  1-78,  Tfl.  9-13  562 

Oct— Dei ;       4;  A.  479-606;                        i-zvni,  Tfl.  10  .  562 

IMO,Jan.-Min;J/;  I;  A.  1-151;  B.  1-99 562 

Berichte   des   geognostisch- montanistischen    Vereins    fär    Steyermark, 
Grata  8**  (Jb.  i8S9,  ti). 

t8S9ß  iX  (XVI  nnd  54  88.,  hgg.  1859) 885 


• 


VI 


W.  Duniin  u.  H.  v.  ^sf^ii:  Palaeontomphica,  Beilrlf»  rar  Ifatarge* 
•chichte  der  Vorwelt,  Ktssel  4^  (Jb.  1869,  vi]. 

Fl/,     1,    S.  1-45,  Tfl,  1—7,    hn.  1859 70 

YUI,  1'i,  S.  1-72,  Tfl.  1-18,  hgg.  1859 70 

F.  y  Pictit:  MaU'riaux  pour  la  PManioiögie  Suiste,  Oeneve  4^  [Jb. 
tSSB  vil, 

155^  5  12.1  Livr.  vin,    p.  145-176,  pl.  18-23       74 

Livr.  ix-x,  p.  177-256,  pl.  24—34       256 

Bulletin    de    la    Soeie'te   fdolofi^ue   de    FrmHce    [f.]/    PmrU^    8^ 
|Jb.  1859,  Yi).  ^ 

1859,  Juillet;  XV t,  945—1023 436 

Nov.      XVil,      1—320,  pl.  1—2 43« 

1860yFivT.;  321-448,  pl.  3— 5 563 

Avr.  u.;  449—704,  pl.  6-11 803 

Annales  des  mtiiM,  oti  Reeueil  de  Memeires  sur  texyloitation  des 
mines  (5.|,  Paris  8^  [Ib.  18S9,  vi).  A.  Partie  scienti/lpie; 
B.  Lois  et  arretesj  C.  HiUioarafhie, 

1868,  Si    XtV,  3 702 

1869,1-8',    XV,    IS;    A.  1-608,  pl.  1-14;  8.1-232;  C:i-xx       .    .    702 

d-ß;    XVI,   l-a-,    A.  1-592,  pl.  1-7;    B.  233-447;  C.  i-xvi    .    703 

1860,  1;  XVII,    1-,      A.  1-234;  B.  1-72 703 

Atti  della  SoHetä  ^olofiea  residente  in  Milane,  Milano  8^, 

1866^-69',  I,  I— «,  p.  1—354    .     .     , 225 

T^  Quarterly  Journal  of  ike  Oeoloyieal  Society  of  London,  London 
8^  [Jb.  1869,  vi]. 

1869,  Nov.;  no.  60-,    XV,  4\  K.  295-327  \  B.  15-16  r  ,    ^r  »a 

477-584  (    xLi-cxi     \  P"'  "      •     •      ^* 

18$0,Ve\ixr,      €f^\XV,    Ä;  A.  585-680;    B.  17-18,  pl.  17-25.    .    338 

Febr.;     $1\  XVI,    1,  A.      1-98;      B     1-16,  pl.    1-4.    .    338 

Mai;       6$',  1;  A.    99-213  |  *J^"^  |  pl.  5-11       .    438 

Aug.;     63;  8;  A.  214-344;    B,  21-36;    pl.  12-18    .    703 

Ahstraets  of  Ike  Proeeedings  of  the  Qeolopcal  Society  of  London. 

No,  / . . . ;  1867,  Mai  20—1868,  June  23. 
The  Pataeonioyraphieal  Society,   instituted  1847,   London,  4^   [Jb. 
1867,  vil. 

1867  (die  Abhandlnn^n  einsein  paginirt) 437 

W*.  P.  Blacks:  the  Mining  Maya%ine  and  Journal  ofOeotoyy,  Mine- 
raloyy,  Metalluryy,  Chimistry  etc.,  New-York  Ä*. 
[2.)  /,  //,  1860 .808 

b.    Allgemein  Natnrwisseniehaftliclie. 

SUsongfl-Berichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften ;  Matbematisch- 
natorwitsenachaftliche  Klasse,  Wien,  gt,  8^  (Jb.  1869,  vii]. 

1868,  Juli;  no.  »0-,  XXXI,  8,  S.  291—440,  öd  Tfln. .  .  71 
Okt.;  ZUZ8;  XXXU,  1-8,8.  1—215,  16  Tin. .  .  71 
De«.;  M4'96',  XXXlIi,  l-Z,   S.      1—676,  22  Tfln. .    .      71 

1869,  Febr.:  /-3;  XXXIV,  1-6,  S.  1-499,  20  Tfln.  .  .  71 
April;  6-1 1;  XXXV,  1-6,  S.  1-611,  19  Tfln. .  .  432 
Juni;  18-16;  XXXVI,  1-4,  S.  1-540,  39  Tfln. .  .  433 
Juli-Okt. ;  ir.M;A'^jrFI//,  l-tf,  S.  1-854,  27  Tfln.  .  .  433 
Nov.;        13-Z6;  XXXVill,  1-8,  S.  1 --586,  31  Tfln. .  .  433 

Abhandlungen  der  K.  Akademie  der  Wissenackaften  in  Bwlin;  A.  Phy- 
sikalische Abhandlungen.    Berlin  4^  (Jb.  1868^  nd. 
1868,  XXX,  S.  1—456,  Tfln.  17 »3 


r 
V 


▼II 


(MoDatlicher)  Bericht  ober  die  tor  Bekannlmachaiig  geeigneten  Ver- 
handlungen der  k.  Preoss.  Aliademie  der  Wissenschafen  zu  Berlin; 
Berlin  BP  Pb.  1fi69,  ni]. 

18S9^  Sept.— Des.,  no.  9"i9,  S.  636—807,  TH.  1       433 

1860,  Jan. -Apr.,  1-4,    S.      1-217 433 

Mai-Ang.,  S-8,    S.  219—503 799 

Gelehrte  Anzeigen  der  K.  Bayem'schen  Akademie  der  Wissenschaften, 
München,  4^  [Jb.  1SS9,  vii]. 

185«,  i,  Jan.— Juni,  no.  l-ri;  JTLF/I/,  576  SS 799 

Abhandlangen  der  k.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  [5.] 
Prag  4\ 

185T — 69,  X  [die  Abhandinngen  einzeln  paginirt] 72 

Verbandlungen  des  Naturhistorischen  Vereins  der  Prenssischen  Rhein- 
Lande  und  Westphalens,  Bonn,  8**  [Jb.  1859^  vii|. 
t859\  XVI,  1-4,  S.  1-448-,  Corr.-Bl.  1-58;  Sitz.-Ber.  1-130,  Tf.  1-3     334 
Übersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  Schlesischen  Gesell- 
schaft für  Vaterländische  Kultur,  Breslau,  4'  (Jb.  1869,  vii]. 

1868-,  XXXVI,  Jahrg.  (hgg.  1859)  224  SS 335 

t869\  XXXVIL    — .     (  —    1860)  222  SS 700 

(L.  Ewald)  Notitz-Blatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  rerwandte  Wis- 
senschaften zu  Darmstadt,  und  des  mittelrheinischen  geologischen 
Vereins,  D ärmst.  8^. 

1869—60,  März;  //  (128  SS.,  4  Tun.),  hgg.  1860 434 

1860,  Apr.— Oct.;  ///.  (S.  1—72),  hgg.  1860 799 

(C.  L.  Kirschbaum)  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Herzog- 
thum  Nassau.    Wiesbaden,  8*  [Jb.  1868,  tiii]. 

186S,  XIII,  SS.  383,  Tfln.  3  (1858) 224 

Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahres -Hefte,  Stuttgart,  8® 
[Jb.  1869^  Yn]. 

1860,  XVL  Jahrg.,  I,  S.  1-128,  hgg.  1860 224 

2,8,  S.  129—292,  hgg.  1860 700 

Jahresberichte  des  natur-historischen  Vereins  in  Passau,  Passen  8^ 

/«5^ ;///.,  234  SS.,  2  Tfln.:  hgg.  1860 434 

BoLL :  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  für  Naturgeschichte  in  Mecklen- 
burg, Nenbrandenburg  8^  [Jb.  1868,  yiiil. 

1868-,  XIII,  188  SS.,  hgg.  1859 72 

1869-,  XIV,   460  SS.,  hgg.  1860 799 

(A.  Drechsler)  Denkschriften  der  ^naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 
Izis  in  Dresden.    Dresden  8^. 

1860  (123  SS ,  7  Tfln.) 563 

Verhandlungen   und   Mittheilungen   des  Siebenbfirgenschen  Vereins    für 
Naturwissenschaften  zu  Hermannstadt.    8^  (Jb.  1869,  vii]. 
1869,  X.  Jahrg.  (fehlt  uns). 

1860,  Ji'l.  —    116  SS. 800 

Verhandlungen  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Pressburg.  Pressb.  8^ 
[Jb.  1868,  vn]. 

1868,  III,  I;  A.  1-77,  B.  1-101 72 

1;  A.  1-52,  B.  1—58 72 

H.  Korp  n.  H.  Will:  Jahresberichte  über  die  Portschritte  der  Chemie 
n.  rerwandten  Theile  andrer  Wissenschaften.  Giesen,  8'*  [Jb.  1869^  vni|. 

1869,  S.  1—903,  hgg.  1860 800 

J.  L.  PoGfiBNDORrF:  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Leipzig,  %^  (Jb. 

1869,  VII]. 

1869,  9^1»,  CVni,  1-4,  SS.  668,  Tfln.  2 224 

1860,  1-4-,      CIX,     U4,  SS.  660,  Tfln.  4 434 

6-8-,      CX,     1-4^  SS.  660,  Tfln.  8 700 


▼III 

8«lto 


Ekdhahn   tt.   Wsimun:  Journal  für  praktitcbe  Gkemi«,   Lei|iii|(  8*  (JK 
l8S9yyn,  612). 

i8S9y    9'i6',  LXXVn,    1-^,  SS.  508 73 

iT'94i  hÄÄV III,  l^y  SS.  b30 435 

1860,     l'8'j    LXXIX,    t-8,  SS.  508 563 

^-/5;     LXäX,     U7,  SS.  448 800 

Verhandlunj^eD  der  naturforschenden  GesellBchaft  In  Basel.    Baael,  8*. 
{Jb.  IH69,  villi. 
1860,  VII.  Jahrg.,  IL  iv,  S.  415—572 800 

BulUHn  de  la  Soeie'ie  Vaudoiss  des  SeieneeM  naiurettee,  Lawtänns  8*. 
[Jb.  I8S8,  vni). 

1858,  Nov.— IM5,  Mars  5  no.  44,  Vl^  77—146 73 

BiUiotheque  univereeile  de  Genef>e:  B,  Arehivee  des  eeieneee  physi- 
ques  ei  naiureiiee;  1*5.]  Geneve  ei  Parte,  S^  [Jb.  1SS9,  viii]. 

1859,  Sept.— Dec. ;    il'i4,  VL,      1-4,  pp.  410,  pll.  4      225 

1860,  Janv.— Avr.;    M-iT«,  Vil.,    U4,         396,  1      ....    435 
Mai— Aoüt;      29-^2,  VIII.,  1-4,         356,         3      ....     801 

Öfbereiffi  af  kanfl.  Veienekepe-Akademiene  Vörkendlinfmr ,  Sioek^ 
Mm,  8""  [Jb.  1869,  viiij. 

1869,  XVI.  Ärgangen ,  467  SS.,  4  Tfln.     1860 701 

Erhav's  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland.    Berlin,  8® 
[Jb.  1S59,  viii|. 
1860,  XIX,  1'S,  S.  1—500,  Tfln.  1—3 435 

Memoiree  de  fAcademie  Imp.  des  »eience»,  de  St.  Peler»kour§;  7. 
eerie;  ll.pariie,'  Seieneee  naturellee,  Zoolope\  Peiersk,  4^  [Jb. 
1860,  690].    Die  Abhandlungen  einsein  paginirL 

1869-,  /,  no.  1-3  av.  13  pll 701 

//,        1-8  av.    6  pll 701 

1860-,  4^7  av.  13  pll 802 

Buileiin  de  la  Ciasee  phyeieo-malhematique  de  fAeadewUe  des  seien- 
ces  de  8i.   Petersburg,  Petersh.  4^   [Jb.   1869,  viiij. 
1869,  Avril— Mai;  no  417—490',  XV1 1,  88-^86,  p.  513^570     .    435 

Bulletin  de  PAeade'mie  Imp.  des  seienees  de  St.  Peterskaurg. 
Petersi.      8^  |Jb.  1860,  435|. 

1869,  m\—1860,  Janv.,  f.,    p.  1—575 802 

1860,  Fivr.— Juin,  //.,  p.  1—271 802 

Bulletin  de  la  Societe  des  Naturalistes  de  Moseou.     Moseou,  8^  (Jb. 
18'J9,  viiij. 
1869,  8,  4 ;  XXXll,  ii,  /,  9,  A.  1-585  ;  B.  SiU.-Ber.  1-85,  pl.  1-5    337 
1860,  1,  9\  XXXIII,  I,  /,  i,  A.  1-670;  B.       —         1-24,  pl.  1-2    803 

Bulletin  de  CAcademie  R.  des  seienees  de  Belgique,  BruxeUes,  8^ 
[Jb.  1869,  viii). 

1859,  XXVI  IL  annöe;  [2.]   VL  516  pp.     1859 801 

VII,  567  pp.     1859 801 

VIII,  435  pp.     1859 801 

Memaires  eauronnes  et  Memeires  des  Savanis  etrangers,  puklies  pur 
VAeademie  R.  des  seienees ,  des  lettres  et  des  keaux-arts  de  Bei- 
gique.    Collect,  in  8^.    Bruxell.  (Jb.  1869,  ix]. 

Tome  IX,  publik  en  1859 * 801 

X,  publik  en  1860 802 

AHi   deüa    Soeieta    Italiena    di   Seienme   naturali.    Milano  8^  (Jb. 
1860,  225). 
1869—60,  II,  1,  p.  1-96 803 


IX  / 

L'lnsHiuit  Journtd  g^n^rtd  iM  $oeui^  ei  irtOHMx  weienüßp^s» 
tU  la  France  et  de  TEtranger,  /.  Seet.  Sdeneee  mmthe'wimH- 
que^,  fkytipies  et  natureiies^  Paris  4°  (Jb.  1859,  ix). 

XXVII-,   1859,  Sept.  7— Dec.  28-,  no.  1840^185$,  p.  285—424  .    337 
JTXF/I/;  1^^,  Jao.  4-Mai  16;  1867 -1876,  p.      1—168.    564 

Hai  21 -Sept.  19;  1877-^1894,  p.  169-312  .    805 

Comptes  remdus  kebdamadairee  des  seanees  de  CAeademie  des  seienees, 
par  MM.  les  Seer^taires  perpetuets,  Paris  4^  [Jb.  1869^  ix]. 

185^5  Aoüt^ Dez.;    XLIÄ,  9-26,  p.  909 -iOiB 226 

1860,    Janv.— Jniii;      Ir^      I-««?,  p.      1—1203 701 

JuilL-Oct.;      LI,      1-16,  p.      1—577 804 

MiuvB  Edwards  9  Ad.  Brongniart  et  J.  Dbcaisrb:  Annätes  des  sdsness 
naturelles  [4.] ;  Zoolope,    Paris,  8^  Pb.  1859,  n|. 

1859,    Janv.— Juin;  XI,  p.  1—382,  pl.  1—13 803 

Julll.— Nov.;  XII,  p.  1—320,  pl.  1-11 804 

Annales  de  Chimie  et  de  Physip^e,  [3.]  Paris  8^  [Jb.  1859,  iz]. 

1859,  Mai— Aoüt;       LVI,     1-4,  pp.  512,  pll.  2 74 

Sept.-Dec. ;    LVII,    I— 4,  pp.  512,  pll.  4 227 

1860,  Janv.-AYT.;  LVIII,  1--4,  pp.  512 437 

Mai-AoÜf,       htX,     1—4,  pp.  512,  pl.  1 805 

The  Pkilosophieal   Transaetums  of  the  Royal  Society  of  London, 
London,  4^  [Jb.  1859,  ixj. 

1858,  CXLViil,  II,    p.  279-910,  pH.  23—71 806 

1859,  CXLIX,  I,  II,  p.      1—931,  pll.     1—48 806 

1860,  CL,  I,    p.      1—184,  pll.     1—6        ......    806 

7%e  London,  Edinburgh  a.  Dublin  PhÜosophieal  Mayavine  and  Jornr* 
nal  of  Science,  [4.] ,  London,  6^  [Jb.  1859,  ix|. 
1859,  Oct..Dec.;  no.  120-188-,  XVIII,  p.  241—552,  pl,  3      ...    227 

.338 
.  565 
.    807 


1860,  Jan;  184,        XIX,    p.      1—^ 

Febr.-June;  125—189;  p.    81—476,  pl.  1-2 

July— Sept.;     180-182;      XX,    p.      1—248,  pl.  1-2 

Ardbrson,  Jardinb,  Balfour  a.  H.  D.  Rogers:  Edinburgh  nsw  Pkilo- 
sophieal Journal,  Edinburgh,  8^  [2.|  [Jb.  1859,  ix|. 

1859,  Oct;         no.  20-,    X,      2,    p.  173—336,  pl.  10—11       .     .    228 

1860,  Jan,  Kpr.',    21-22,  XI,  1,2,  p.      1-348,  pl.    1-9    ...    566 
July;  28;      XU,    1,    p.      1—172,  pl.  1  ss.      ...    807 

Sblbt,  Babinotoh,  Balfour  a.  R.  Taylor:   the  Annais  and  Maganine 
of  Natural  History  [3.],  London  8^  [Jb.  1859,  ix]. 

1859,  Juli— Des.;  19-24-,  IV,  1-6,  pp.  472,  pll.  10 227 

1860,  Jan.— June;  25-80;  V,    1-6,  pp.  512,  pll.  16 565 

July- Sept.;9l-M;  VI,  1-8,  pp.  1—233,  pll.  2  .....    806 

Laiixastbr  a.  Bun :  Quarterly  youmal  of  Mieroseopical  Science  (A.) ; 
including  the  Transaetions  of  the  Mieroseopical  Society  of  Lon- 
don (B.).    London  8^  [Jb.  1859,  ix|. 
1859,  Od.- 1860,  July;  no.  29-82;  VIII,  1-4,  A.  1-214      .    .     {    oa« 

B.  1-168,  pl.  38    j    ^^ 

Report  of  the  British  Association  for  the  Advancement  of  Science 
[Jb.  1859,  x|. 
1859,  XXIX.  meeting  heU  at  Aberdeen 437 

Proeeedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia, 
Philad.  8^  [ib.  1859,  x]. 
1859,  Jan.— Sept.,  p.  1—270,  1-d,  1—20,  pl.  1—4,  i-ir,  i-xii      .    339 


Seit« 

Annttai  R€p9rt  of  ike  Board  of  Re^emis  of  ike  ^mUhsomimn  In^H- 
tuHon.     WMhin0i.  8^  [Jb.  1857,  x|. 

tSSe,  XI.    (467  pp.)  ed.  1857 704 

t867,  XIL   (438  pp.)  ed.  1858 704 

1858,  Xili,  (448  pp.)*ed.  1859 340 

B.  SiLLiMAM,   «r.    a.   Jr.,   Daiia  «.   Gibbs:  ihe  AmBriean  Journal   of 

Sciences  and  Arte  [2.].     New-Haven  8^  [Jb.  t859,  x]. 

1859,  Sept.,  Nov.;  no.  83-84',  XXV f  11,  2,  .V,  p.  161-456,  pH.      .  75 

1860,  }nn;  85-,  XXiX,  1,  p.  1—152,  pll.  1-2  339 
March,  May;  8e'8?',  2-8,  p.  153—460,  pll.  1-2  566 
July;  '88;  XXX,  I,  p.  1— WO,  pl.  1  .  704 
Sept  ;                      89;                        2,    p.  161—312     ...  608 

C.    Zerstreute  Aufsätze 

sieben S.  340,  567 

IV.     A.uszüge. 
Mineralogie,  Krystallographie,   Mineral-Chemie. 

Dsickb:  Salmiak-Bildung  auf  brennenden  Steinkohlen-Haufen     ...  76 

F.  Orstbn:  Triphyllin  von  Bodenmaie  in  Bayern 76 

Wöblbr:  Bestandtheile  des  Meteorsteines  von  Kaba  in  Ungarn   .     .  77 

Dahour:  Gmelinit  vom  Eilande  Ctfpern 78 

C.  Ramvblsbbrg :  Analyse  von  Yttrotitanit 78 

L.  Villb:  brennbares  Mineral  twischen  Te'nee  und  Orie'anemlie   ...  7^ 

G.  Ulrich:  Kupferbleiglanz  aus  den  Goldfeldern  von   Vicioria     .     .  79 

Gediegen-Silber  und  G  edtegen-K  upfer  ebendaher       .     .  79 

K.  v.  Haubr:  die  Mineralquellen  bei  Oroeewardein  und  tu  Bikenad ,  79 

A.  E.  NoRDBNSKJdLD:  Tautalit  von  BJortboda  in  Finnland      ....  80 

L.  PoTYKA :  B o r a s it  von  Lüneburg  und  Stassfurthit  von  Siaeefurth  80 

0.  Mattbr:  Analyse  der  Boghead-Kohle 81 

V.  Rbichrnbach:  Meteorit  von  Clarac  und  Aueeon 82 

Asbest  im  Gouvernement  Perm 82 

P.  WöHLBR :  B estandtheile  d.  Meteorsteins  v.  Kakotya  im Temeeer Komitat  82 
„Das  Mineral-Reich,  Oryktogno.<iie  und  Geognosie",  Breslau  1860  .     .     .  84 
H.  C.  Sorby:  Anordnung  der  Mineralien   in  Feuer- Gesteinen   u.  Bestim- 
mung V.Wärme  u.  Druck,  unter  welchen  dieselben  entstanden  sind  85 

—  —  mikroskop.  Krystall-Struktur  bei  wässriger  u.  feuriger  Entstehung  86 

J.  Pottka:  Anorthit  vom  Gestein  des  Konchekowekoi  Kamen  \mVral  229 

A.  Brbithaupt:  Pseudomorphosen  von  Anhydrit 229 

Kornbubbr:  Pisolith  im  Neuiraer-Bomitai 230 

G.  Rosb:  Glinkit:  dessen  Beschaffenheit  un# Vorkommen     ....  230 

F.  FiBLD:   analysirt  Domeykit  und  Algodonit  aus  Chile   ....  230 

K.  v.  ä\iiBR:  Krystalle  in  stofflich  verschiedenen  Medien;  Episomorphie  231 

S.  Blkbkrodb:  Platin-Ers  vom  Goenoeng  auf  Bomeo 231 

C.  Ramiblsbbro:  Zusammensetzung  des  Cerits 232 

A.  Brbith.4Upt:  die  13  Krystallisations-Systeme  des  Mineral-Reiches  und 

deren  optisches  Verhalten 341 

W.  Haidingbr:  über  Brbithaupt's  13  Krystallisations-Systeme  ....  347 

C.  R4.HHBLSBBR6:  wahre  Zusammensetzung  des  Frank linits  ....  349 
Schbbrbr:  Feldspath-Krystall  aus  Arendal^  der  über  die  Bildungs- Weise 

der  Kemkrystalle  oder  Perimorphosen  Aufschluss  zu  geben  scheiDt  .  350 

Kobbhubbr:  Ifickel-  und  Kobalt-Erze  von  Dokeehau 351 


XI 

S«IU 

J.  Pottka:  grflner  Feldspath  tob  BodenmaiM  in  Bayern     ....  351 

Fr.  Wöhlbr:  Bestandtheile  des  Meteorsteines  vom  Cafh- Lande  .    .  352 

Sobioibr:  iDteresiaDter  Barytspath-Krystall  von  Prnh'am  ....  359 
R.   SucHsiAMD  and  W.    Yalbütih:    Untersuchang   der  heUsen  Mineral- 

Qaelle  zum  goidnen  Brunn  in  Wiesbaden 353 

F.  Wbil:  neues  Plathi-Erz  aus  Califomien       354 

Fr.  y.  Hauib:  zwei  neue  Mineral-Vorkommen  in  Siekenkürgen   .    .    .  439 

Yf.  hAwnuMRi  über  Südamerikanieehe  Mineralien 440 

KoRMHUBER :  Rhodonit  (Kieselmangan)  aus  d.  Roeenauer  Berj^-Revier  442 

NoBGGSRATH:  GÜmmer-Tafeln  ^  Krystalle  von  Turmatin- Granat  enthaltend  442 

SikorriNG:  EinscfaluM  viMi.F»ld»path-Krystallen  in  Quarz-Krystallen  442 

Fruknius:  chemische  Untersuchung  der  Mineral-Quelle  au  Geilnau  .     .  443 

W.o'Orvillb  u.  W.  KiLLs:  Analyse  derFau/^nMifi«fi-Qaelle  in  Wiesbaden  444 

BaBiTHAuPT:  neues  Vorkommen  von  Prehnit 444 

5.  Haugbton:  Hislopit,  ein  neues  Mineral  aus  Ostindien 444 

F.Pi84iii:  Kupferoxyd-  u.-£isenoxydul-Sulphat  enthaltend.  Mineral  d.  Türkei  445 

BRBiTnAiTPT  :  Regelmässige  Verwachsung  je  zweier  Felsit-Arten  .  .  445 
Fr.  V.  Kobell:  Diansfiure,  eine  eigenthümliche  Säure  in  den  Tantal- 

und  Ifiob-Verbindungen 446 

Nickeloxydul-Krystalle  im  Gaarkupfer  Kroatiens '.    .  447 

6.  VOM  Rath:  Kry Stall-Form  des  Akroits 447 

PLi)CKSR:  Untersuchungen  über  den  Neptunismus  des  Glimmers  .  •  .  568 
A.  LiNDBMBORR  u.  J.  Schüchart:  die  Mineral-Quelle  im  Schütf^enhof  zu 

Wiesbaden 569 

Schrbrer:  Pfebeneinandervorkommen  von  Thorit  und  Orangit  .  .  569 
S.  Haughton:  Zerlegung  des  Hunterits  aus  Zentral-Indien  ....  570 
C.  Rahmrlsbbrg:  Bianchetto  der  Solfatara  von  Pomnudi  .  .  .  570 
Bbrgbrom:  Phosphoreszenz  einer  Varietät  von  Lapis-Lazuli  .  .  .  571 
IfoBGGBRvTH :  Pseudomorphose  v.  Eisenglanz  nach  Kalkspath  v.  Iserlohn  572 
HoIzkohlen-Stäcke  aus  alter  Halde  einer  Galmei-Grube     .     .     .  572 

G.  Rosr:  Messing-Krystallisation  von  der  Messing-Hütte  zu  Qoslar  .  .  572 
G.  v.  Hblhersbn:  Gediegen-Kupfer  aus  Üralischer  Grube  .  .  .  573 
IfoRGGBRATH:  Missbildungeu  voq  B 1  e  i  g  I  a  n  z-Oktaedern  von  Stoiber jf  .  573 
G.  VOM  Rath:  Pseudomorphose  von  Feldspath  nach  Aragonit    .    .  573 

G.  Rosb:  Nickel-Regulus  in  gestrickten  Formen 574 

G.  V.  Hrlhbrskn:  Gediegen-Kupfer-Massen  aus  Russischen  Bergwerken  574 
H.  Fischer:  die  triklinoedrischen  Feldspathe  (Albit,  Oligoklas,  La- 
hr ad  orit)  in  plutonischen  Gesteinen  des  Sehwaratwaldes    .     .    .  575 

G.  Lrorbard:  Grundzüge  der  Mineralogie,  2.  Aufl.,  1860  .....  578 
A.  Rbuss  :  Freieslebenit,  Gummi-Erz,  Gediegen-Siiber,  Amethyst  in  Böhmen  578 
G.  Rose:  heteromorphe  Zustande  der  kohlensauren  Kalkerde,  III.  .  .  705 
Dklbsse:  Stickstoff  und  organische  Bestandtheile  in  Mineralien  .  •  .  71t 
A.  £.  Rbüss  :  neue  Mineralien- Vorkommnisse  auf  den  Prmibramer  Erz- 
Gängen  Böhmens    ....     * 712 

H.  How:  die  Öl-Kohle  von  Pietou  in  Neusehottland  und  Vergleichung 

der  Zusammensetzung  verschiedener  sogen.  „Kohlen'^ 717 

G.  VOM  Rath:  Nauckit  ein  neues  krystallisirtes  Harz    ......  809 

rfOflGERATH:  ausgezeichneter  T  o  p  a  s  -  Krystall  aus  dem  Ural    ....  809 

Wbbskt:  der  Uranophan      . 810 

ÜBVSB :  Umbildnngs-Erzeugnisse  aus  Zeltischen  Broncen 812 

K.  E.  Kluge:  Handbuch  der  Edelstein-Kunde,  Leipzig,  1860,    8*     .    *  816 


\ 


XII 


B.    Geologie  und  Geogiosie. 

HoBLnum:  der  Landitrich  am  B99  i€  Ur^ei  in  OUmhmiem  ....  97 

L.  Jokilt:  LtK^niiigB-Verliiltaiffe  de«  Kreide-Gebirges  am  MMfk  .    .  88 

A.  S1L8KT:  Volkan  auf  dem  Eilande  Odaehkofn 88 

pBTEBf :  geologische  Zusammensetsung  des  Bihmr  .    .' 89 

BoocBiroRif  aod  V.  Rauuh:  Geologie  des  Meerbosens  tob  J'aeema  .    .  89 

Fa.  ▼.  Hauib  und  v.  RtcRBOfmi:  die  Umgegend  tob  Herwmmmtiadi     .  «89 

Fku  T.  Hauu:  sogen.  Karpathen-Sandstetn  im  IfO.  Ünfturm 90 

NoioanuTB:  ib  Mmmm  1867  entdeckte  B^hmitd^  ABtiqnititeB  la  Torf  .  91 

StAr:  Obere  Kreide  und  eocane  Ablagemngen  im  ¥kmf  TMt     ...  91 

KoBMHuna:  neogene  Petrefakten  Tom  S.  Abhang  des  Admiyer  WMm  %% 

6.  CAPUAim:  neae  Ifachforschangen  in  der  Knochen-Höhle  y.  CasMiui  93 

W.  HAmiHaa:  Ansprache  am  Schlass  des  I.  Deaenniums  der  Retchs-AnstaH  93 

C.  W.  Gubhbbl:  geognostischen  Karte  des  Königreichs  Baffem  etc.  94 

G.  Stacbb:  geologische  Karte  IstrunM  und  der  Qmmmerisekem  Inseln  .  95 

B.  ▼.  Cotta:  das  Aifenherfer  Zinn-Stockwerk *   96 

Pebstwich  :  geschnittene  Feuersteine  mit  Knochen  ausgestorbener  Thiere  99 

L.  Gauhrt:  Kunst-Produkte  mit  Knochen  ausgestorbener  Thier- Arten  99 

d'Abcbiac:  Die  CarHeres,  geologische  Studien  etc 101 

F.  B.  Mbbk  u.  f.  V.  Hatdbii:  die  untern  Kreide -Schichten  ▼.  K&mms  103 

YiLin:  Steinsais  in  der  Provins  Algier 104 

R.  I.  Morcbisob:    der   Fische-  und   Reptilien  -  führende   Sandstein  tob 

Elpn  und  seine  Beziehungen  lum  Old  red  Sandstone      ....  104 

6.  H.  Bbcklbs:  fossile  Fährten  in  den  Sandstein-Brüchen  Yon  Blfin    .  107 

Fk  V.  Haubr  :  geologische  Übersichts-Karte  vom  östlichen  8iekenkür$em  107 

F.  Fobttbrlb:  Vorkommen  Ton  Naphta  in  Weei-Oeiinin^  ;  ....  110 
V.  T.  Zbpbaeovicb:  Vorkommen  von  Bergtheer  su  Peklenicmm  a.  d.  Mmr  111 
H.  W01.V:  Durchschnitte  der  EHsabeth- Bahn  zwischen  Wien  und  Linm  332 
H.  DB  Sbbbbs:  das  steile  Gestade  am  Nitteimeer  bei  Ceite  .  .  •  .  233 
Tahnaü:  Hohlkugeln  und  Mandeln  von  Ueihteiiery  Rhein^Premeeen  •  234 
Fn.  Fobttbblb:  fieognostische  Bemerkungen  über  das  NW.-Unfam  .  234 
J.  J.  Bigsbt:  das  palfiolithische  Gebirge  in  New-York 236 

G.  Ohboni:  über  Fr.  v.  Haubr's  geologische  Karte  der  Lemkardei  .    .  236 

F^.  T.  Haubr:  Entgegnung  darauf 238 

E.  SuBss:  fossile  Zustande  der  organischen  Reste  im  Leitha-Kalke  .    .  238 

V.  Lipold:  Steinkohlen-Gebirge  im  NW.  des  Prafer-Kreieee ....  239 

Nbwbbbrt:  Geologische  Untersuchungen  in  Neu-Mexiko 240 

B.  Stüdbr:  über  die  natürliche  Lage  von  Bern  (Programm,  1859 ^  4*)  241 

J.  Trinkbb:  Quecksilber- Vorkommen  zu  Vatlalia  im  Venetianieeken     .  355 

J.  Jorblt:  Granit! t  von  Haindorf  tu  WeiUaek  bei  FriedUmd  .    .    •  355 

Gbibitz:  neuere  Untersuchungen  über  die  Anthraaite 356 

Dbuusb:  Kupfer-Erze  auf  dem  Cef  der  futen  ftofkmng 356 

0.  voH  HiNflBHAv :  Berge  von  Kiraly-Helmeee  im  Zemfiiner  Komitat .  357 

J.  Nicol:  Oeoiopeai  Map  of  Beotland,  1868 358 

M.  V.  Lipolb:  geologische  Karte  von  Neueiadi  etc.  in  Mähren      .     •  359 

M.  L.  Moissbnbt:  Vorkommen  des  Zinnerzes  in  Commali   .'....  360 

B.  VOR  Cotta:  Erz-Lagerstitten  bei  Nem^Sinkm  in  Siehenhnr§en    .    .  360 

H.  Wolf:  südlicher  Theil  des  Honiher  Komitates 361 

E.  Pbrron:  Gault  und  chloritsche  Kreide  bei  Ora^f^  Haute^Sm^ne      .  362 

Fr.  V.  Havbr:  die  Hochalpen  im  S.  und  SW.  von  Kronstadt  ....  362 

L.  Rütihbtbr:  die  Thier-Reste  aus  den  Pfahl-Bauten  der  Sehweitm    .  362 

J.  R.  Blum:  Handbuch  der  Lithologie  oder  Gesteins-Lehre,  Erl.  18$0  363 

A.  E.  Rbvss:  marine  Tertilr-Schichten  Böhmens        364 

W.  P.  Blakb:  Geologie  des  FeUgMrge  bei  Santa-Fd^  Nen-Mexiko   .  365 

J.  KaBCRUK-^ScBLiniBBBani:  Quartär-Gebirge  in  Elemse  and  Daufhind   .  367 


XIII 

S«lta 

Roth:  Verwitterniig  uDTerinderter  afid  veränderter  Dolomite  ....  369 

£.  Desob:  die   Physiognomie  der  Schteii%er'-Seen    ......  369 

▼o«  HiRGBMAu:  Yer&ndemng  d.  Sandsteine  JfäAreii#darchHittenüquellen  370 

h  JoKSLT  II .  J.  T.  KovATs '.  das  Velene%eer  Gebirge  bei  Stuhiweissenburg  448 

D.  St&r:  der  Klippenkalk  im  Waa^Thaie 450 

E.  Mace:  die  Höhle   Tmata  Skala  bei  NiekoUdorf 451 

B.  Studir:  fiber  die  natürliche  Lage  von  Bern 451 

B.  V.  CoTTA :  zur  Karte  der  ObersehleMch-PolHUehen  Steinkohlen-For- 

mati4Mi .    .  ^ 456 

Fr.  Fobttbrlb  ;  das  Gebirge  im  GroMherzOgthura  Hrakau  u.  in  W.^OalMem  457 

F.  V.Hatdbn  :  Oeological  Sketch  ofihe  Ethtary  and  Freshwaier-Deposit 

fomnn0  tke  Bad  Lands  of  Judith  tiiver  etc 450 

A.  MoRLOT :  Geologisch-archSoIogische  Studien  in  D&nemmrk  n.  d.  Sehweiim  461 

G.  Staöb  :  Geologische  Verhaltnisse  der  Quamerisehen  inaein  •  .  .  474 
F.  HocnsTXTTSR:  Geologie  der  Provinz  Auekland  in  Neuaeeland  .  .  .  476 
—    '  —      —            „         „          „        Nüaon       „            „        ...  479 

Fl.  Rohbr:  Wandernngen  im  Bakanyer  Waide 583 

H.  Trautscrold  :  die  Jnra-Schicht  xu  Borofwmlof  bei  Hoaitam    .    .    .  583 

M.  DB  Sjorrbs:  Notaeus  laticaudus  im  Süsswasser- Gebilde  bei  Üarionne  584 
T.  St.  Hurt:  Reaktionen  von  Kalk-  und  Talk-Salzen  anf  Bildung  von 

Gyps-  und  Talk-haltigen  Gesteinen 58S 

R.  1.  Muncnso« :  Klassifikation  der  iltesten  Gebirge  in  N,~Sehoiiiand  586 

J.  Hall  «.  J.  D.  Writnbt:   Report  of  the  Oeoio^cai  Survey  of  Iowa  587 

D.  Stür:  geologische  Aufnahme  N.^OaiimenSy  im  0.  von  J^emierg     .  589 

H.  Wolf:  Uiluvial-Bildungen  in  0,'Qali%i€n 591 

M.  V.  Lipold:  Rochliegendes  und  Kreide-Formation  im  Prager  Kreise  593 

Fr.  Weiss:  „die  Gesetze  der  Satelliten-Bildung'^,  Gotha  1860^  8®   .     .  595 

F.  Uocbsizttbr:  Thier-Reste  und  deren  Lagerstätten  in  Neuholiand  .  596 
Fr.  Ungbr:  der  versteinerte  Wald  bei  Cairo  und  in  Oher-Egypten  597 

G.  MicBELom :  Abnahme  tropischer  Korallen-Formen  in  der  Tertiflr-Zeit  599 
0.  Hrbr:  Beweise  aus  der  Tertiär-Flora  für  Temperatur-Abnahme  599 

F.  V.  RicHTRonm:  der  Bau  der  Rodnaer  Alpen 600 

Sc  Gras  :  neuer  Fall  von  Divergenz  zwischen  Lagemngs-Folge  und  orga- 
nischen Charakteren  in  den  Gebirgs-Schichten  der  Alpen    .     .    •  603 

B.  V.  Cotta:  Basalt  von  Remagen  mit  Titaneisen-Einschlüssen  .     .    .  604 

D.  Stür  u.  H.  Wolv:  Kreide-  und  Tertiär-Bildungen  um  Lemkerg  .  .  605 
J.  JocxBLT :  Kreide-,  Tertiär-  und  Diluvial-Ablagerungen  im  Leitmeriftner 

und  BunMlauer  Kreise  Böhmens  ..,....*....  606 

M.  V.  Lipold:  geologische  Verhältnisse  des  Kronlands  Krain      .    .    .  608 

Brassbur  DB  Bourbourg:  Erdbeben  z|i  Guatemala       610 

M.  V.  LiFOLB:  Gailthaler  Schichten  und  alpine  Trias  im  SO.  Kämthen»  610 

Truovi:  Ersteigung  des  Popoeatepetle  im  Sept  i866 611 

0.  Fraas:  «,die  nutzbaren  Mineralien  Württemherge^^  Stuttg.,  8^     .    .  611 

Zitpb:  Kupfererz-Lagerstätten  im  Rothliegenden  Böhmens 612 

F.  V.  Ricbtbofbh  :  Geolog.  Verhältnisse  um  Telinbanya  in  Oker^Üngam  614 

V.  V.  Zbpharovich:  „Minerolog.  Lexikon  für  das  Kaiserthum  Österreieh**  616 

Dblbssb:  Untersuchung  aber  rsendomorphosen .  720 

0.  V.  HmfiBMAu:  Skizze  des  Bergamtes  Nagyag  und  seiner  Umgegend  .  722 

Ltbll:  Erdbeben  in  Neuseeland  im  Jahre  186S    ........  723 

F.  JcmBRDBii :  Kßart  wm  het  Eiland  JavUy  1855        723 

Dblbssb:  Aber  die  sogen.  Minette 724 

Stacrb:  neogene  Ablagerungen  Vhter^Krains 725 

G.  VOR  Rath:  fiber  den   sogen.  Julier-Granit,  welcher  das   nördliche 

Ouell-Gebirge  des  Inns  Eutarameasetzt  726 

DAUBRia:  Studien  und  synthetische  Versuche  Ober  den  Metamorphitmus 

und  die  BHdnng  krystallinischer  Pelsarten,  1 727 


XIV 

'  Seite 

J.  SzABö:  zur  geologischen  Detail-Karte  des  Grent-Cebielei  der  ^Vo- 

graäer  und  Pesther  Komitate 732 

Fr.  V.  Haubh:  Verbreitung  der  Congerien-  oder  Inzersdorfer-Schichten 

in  der  Otterreichischen  Monarchie 735 

M.  V.  Lipold:  kryslallinische  Gebirge  im  S.  Theile  Abb  Prmger  Kreiiei  736 

Cb.  Lory:  über  die  Anthrazit-Sandsteine  des  BrianfonnatM     ....  736 

S.  MowRY :  the  Geoqraphy  und  Hesoureet  of  Ari%ona  and  Sanorm     .  737 

J.  AuRRBACB  u.  H.  TRAUTscaoLD:  Über  die  Kohlen  in  Zenirai^Rustland  738 

H.  Wolf:  die  Tertifir-Bildungen  westlich  von  Lemberff 739 

Sc.  Gr4s:  Ifothwendigkeit  zwei  Gletscher-Perioden  im  Quarttr- Gebirge 

der  Alpen  anzunehmen 741 

A.  Gaudry  :  fossile  Pflanzen  von  Koumi  auf  der  Insel  BuhoM       .    .     .  742 

F.  Abca:  zwei  neue  Knochen-Höhlen  in  Si»ilien 743 

H.  Wbbbbs:  Braunkohlen-Formation  zu  Auckland  auf  Neuseeland   .     .  745 

H.  BAUBRVAmi:  zur  Geologie  des  SW.-Theiles  von  Vancauver's-insei    .  746 

£;  7..^!^,!? '  \ <>><»  PrimordialFauna  in  der  HmnUiMmikem  Ketle  (  . .<, 

J   BARR^iB':  i     «"*>  BeschreilMmg  ihrer  feilen  Beate                ^    '  ^^^ 

€h.  Lory:  aber  eine  Nummuliten-Lagerstätte  in   Maurienne  und  den 

Gebrauch  von  Schichtungs-Charakteren  in  den  Alpen 749 

I«.  Barrett:  einige  Kreide-Gesteine  im  SO. -Theile  Jamaika*^     .     .     .  751 

T.  F.  V.  Scburbrt:  über  die  wahre  Erd-Gestalt 751 

DaubrAb  :  Studien  und  synthetische  Versuche  über  Metamorphismns  und 

Bildung  krystallinischer  Felsarten,  II * 817 

H.  Hbrbbssy:  Krftfte,  welche  in  verschiedenen  Zeiten  den  See-Spiegel 

zu  Andern  vermocht 827 

—   —  Klima  der  Erde  von  der  Vertheilung  von  Land  und  Wasser  in 

verschiedenen  Perioden  bedingt 828 

A.  Pohbl:  Alter  des  Hebungs-Systemes  des  Vercors       829 

A.  Morlot:  das  Quartfir-Gebirge  am  Genfer-See 830 

F.  V.  Ricbthofrb:  die  Gegend  von  Bereghs%as» 832 

Hbussbr:  das  Kästen-Gebirge  Brasiliens 835 

J.  N.  Woldrich:  Lagerung  des  Wiener  Sandsteins  bei  Sussdorf      .     .  835 

GrünbR:  Geologie  des  Loire-D pi.^s 835 

A.  Möllbr:  anormale  Lagerungs- Verhältnisse  im  Basler  Jura    .    .     .  836 

G.  A.  Korbhubrr:  Geognostische  Beschaflenheit  des  Bakonyer  Gebirgs  838 

A.  Sishonua:  Lias- Versteinerungen  in  Miocän-S.rhichten 839 

S.  V.  Wood:  eingeführte  Fossil-Reste  im  Red-Crag 839 

BRBiTOAurT:  Timozit  eine  neue  Gebirgs-Art  in  Serbien 843 

F.  V.  Ricbtbofbii:  die  Kalk-Alpen  von  Vorarlberg  und  Sord-Tyrol  ^43 
F.  B.  Mbek  u.  S.  V.  Haydem:  über  die  sogen.  Trias-Gesteine  von  Kan- 
sas und  Nebraska 850 

Coquand:  die  Pflanzen-  und  Thier-Arten  in  der  Kreide-Formation  SW.- 

Frankreichs  und  neue  Eintheilung  dieser  Formation 851 

!4Bbbr:  eigenthämliche  Elsen-haltige  Gesteine  stul-Carolind's    .    .     .  853 

Kornbuber:  Geognostische  Verhältnisse  des  Trentehiner  Komitats   .     ,  854 

F.  Stoliczea:  Süsswasser-Bildung  in  der  Kreide-Formation  d.  NO  -Alpen  855 
D.  Stür:  die  Congerien-  und  Cerithien-Schichten  bei  Terlink  in  Ungarn  857 

die  Cerithien-Schichten  bei  Sereth  in  der  Bukowina   ....  858 

R.  A.  Pbilifpi:  Reise  durch  die  Wüste  Atakama,  Halle  1860,  4^    .     .  858 

G.  P.  Wall:  Geologie  von  Venezuela  und  Trinidad 859 


XV 

Seite 

C.    Petrefakten-Kande. 

H.  G.  Brokm  :   der  Stufenganjir  des  organischen  Lebens  von  den  Insel- 
Felsen  des  Oseans  bis  auf  die  Festländer,  Siuttg,  1869^  8®    .     .     112 
Ch.  Darwiv:  yyon  the  origin  of  speeies  by  tneans  of  natural  Üeiectian'^    112 
Ch.  Th.  Gaudii«  et  C.  Strozzi:  Contributians  ä  ia  Flore  fossile  Italienne, 

Itl,  MoMsa  marittima,  Zürich  1869 11^ 

-  118 

118 
120 
121 


Fr.  Stbirdacbner  :  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Ösierreicks,  i. 

M.  HöRKzs;  fossile  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von   Wien,  II,    . 

H.  R.  G^PPERT :  Vorkommen  versteinerter  Hölzer  in  Schlesien .     .     . 

Fr.  Sanobbrger:   die  Konchylien   des  Main»er  Tertiär-Beckens,  m. 

W.  A.  Oostbr:  Catalo^ie  des  Ce'phalopodes  fossiles  des  Alpes  Suisses  122 

R.  Ludwig  :  Na  jaden  des  Rhein,-  Wesiphälisehen  Steinkohl  en-FonnatioD  124 

PjFCTBT,  Caspicbb  et  DB  Tribolet  :  Kreide-Versteinerungen  von  Sie^rmx,  v.  125 

A.  Rboss:  zur  Kenntniss  fossiler  Krabben 125 

ff.  y.  Meter:  Paläontographische  Studien-,  IL  Reihe,   1869     ....  242 

Milnb-Edwards  :  über  ^eneratio  spontanea 243 

Lbidy:  Urstts  .Amerieanus  mit  ausgestorbenen  Arten  beisammen.    .  244 

^-  —  fossile  Wirbeltbier-Reste,  von  Ehmons  vorgelegt -  244 

E.  Boll:  Palfiontologische  Kleinigkeiten  aus  Geschieben  MeeklemknrfS  244 

A.  Wacher;   über  die  Griffelzähner  oder  Styl odontes  (Fische)     .     .  24S 

ein  fossiler  Fisch  im  Jura-Dolomit 254 

Z.  TnoHsoN:  Beluga  Vermontana,  ein  fossiler  Wal  aus  Vermont   .  255 
PiGTBT,   Tribolbt  ct  Carficbb  .*    Fossilcs  du  terrain  eretaeä  da  Si,- 

Croixy  VI.,  vii 256 

J.  W.  Dawson:  Pflanzen-Struktur  in  Steinkohle     ........  371 

VAU  Bbrbdkn:  zu  St. -Nicolas  gefundene  Seethier-Knochen  .....  372 

G.  Schwarz  v.  Mohremstbrn:  über  Rissoidae  u*  die  Sippe  Rissoa  insbes.  374 

Lbidy:  über  Mosasanrus       374 

A.  E.  Rbuss:  Anthozoen  aus  dem  Mainzer  Tertiär-Becken     ....  375 

H.  G.  Bronn  :  fossile  Thier-Reste  von  Santa  Maria.  A%oren  ....  376 

Fr.  Stbindacbnbh :  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Österreichs^  n  .  376 

C.  V.  Hbydbn:   Insekten  aus  Rheinischer  Braunkohle 377 

Insekten  aus  Braunkohle  von  Sieblos 377 

H.  V.  Mbtbr:  Micropsalis  papyraceus  aus  ilA«tfit>tfAer  Braunkohle  377 

H.  A.  Hagen:  Petalura  acutipennis  aus  Braunkohle  von  Sieblos  .  378 

GöPPBRT :  Beobachtungen  über  versteinerte  Wälder 378 

J    W.  KiRKBT :  permische  Chitoniden  aus  Durham      .     .  ^ 378 

K.  F.  Prtbhs:  tertiäre  Schi  dbrölen-Reste  aus  Österreich  .....  379 

T.  H.  Huxlbt:  über  Rhamphorhyncbus  Bucklandi 379 

tertiärer  Vogel  und  Wal  aus  Neu-Seeland 379 

der  Haut-Panzer  von  Crocodilus  Hastingsiae 379 

H.  ScRUifiBL:  ausgestorbene  Riesen- Vögel  der  Mascarenen 379 

R.   Owen:  fossile  Reptilien  aus  Süd- Afrika 380 

Supplement  zu  den  fossilen  Reptilien  der  Kreide-Formation    .     .  38B 

„  „      „  „  „  „   Wealden-        „        .     .  383 

C.  W.  Gubhbel:  zur  Flora  der  Vorzeit  im  Rothliegenden  der  Oberpfal%  383 

T.  H.  HuxLBY :  Reptilien- Reste  im  Griinsande  von  Elgin 384 

J.  Lbu>y:  Exlinct  Vertebrata  from  the  Jvdilh  River  and  Qreat  Liff* 

nite  Formation  of  Sebrasca 461 

R.  Owen:  fossile  Reptilien  aus  £>tM-4/rtA«  (Ptychognathus,  Onde- 

nodon,  Galesaurus,  Cynochampsa) 482 

6.  BusK :  a  Monoyraph  of  the  fossil  lholy%oa  of  the  Cray     ....  484 

T.  H.    Huxlbt:  Reptilien-Reste    aus  Süd- Afrika   und  Australien   .    .  489 

Lbidy:  Knorpelfisch-Reste  aus  der  Steinkohlen-Formation  in  Kansas     .  489 

E.  Sismomda:  Prodrome  dune  Flore  tertiaire  du  Piemont    ....  490 


XV 

Seit« 

J.  W.  DxwfON:  Land-Hollusken,  Mympoden  ond  L8nd<?)-ReptUieii  ans 

der  SteinkoMen-FormBtion  Keu-SehoitUnds 492 

r. B.  Bmwu  :  Chirotherin ni-FShrten  im  Kenper  von  WmrwiekMr^    ,  493 

R.  OwtH:  Polyptychodon-Reste  aus  unterer  Kreide  yoü ^BoHring    .  494 

S.  Aluobt:  fossile  Reste  von  Bahia  in  Süd-Awi€rikm 494 

K.  Fr.  W.  Brauh:  über  das  veriteinerte  Holi  von  ß&ffreuth  .  •  .  494 
S.  Lyon  n.  S.  A.  Cassbdat  :  9  devonische  Krinoideen   von   iuditmm  nnd 

Keniuekf 498 

9  Krinoideen  aus  den  Subcarboniferous-Gesteinen  daselbst     .    .  499 

F.  B.  Mm    u.    F.  V.  Hatdim:    Anisovyon    eine  Kapfschaecke    aus 

Kreide  Nekrmäkm's 499 

TnosciBL:  Pseud opus- Arten  aus  d.  Braunkohle  v.  Roit  im  SiekenfeHrye  500 
Fb.  A.  Wbld:  Dinornis-Ei  u.  Menschen-Schidel  beisammen  gefunden 

in  Neu-Seetand       500 

A.  Wachbb:  d.  Fisch-Sippen  Sauropsis,  Pachycormus  u.  Verwandte  501 

Capblliiii  u.  Pacbvstichkr:  mikrosliopischer  Bau  fossiler  Schwimme.  510 

D.  Scbappker:  fossile  Algen  im  grünen  Jaspis  OMiimHens 616 

Lbidt:  Reptilien-Z&hne  aus  ? triasischen  Schiefem  von  Pk^mxvUU     .  617 

0.  Hbbb:  ^Flaru  ierHaria  HeiveHm€*%  lil,  1869 617 

L.  Zbuscbmbr:  Paliontolog.  Beitrage  aus  weissem  Jurakalk  von  Imnmid  629 

Pbbstwicb:  die  Knochen-Höhle  von  Brixhmm  in  Dewm^Mre  ....  629 

A.  E.  Rbuss:  die  Foraininiferen  der   tVesiphalUehen  Kreide-Formation  630 

W.  KspusTBin:  die  Korallen  der  NorddeuUehen  Teriiar-Gebilde     .     .  635 

A.  E.  Rbuss:  Lingulinopsis  eine  Foraminiferen-Sippe  aus  Planer  636 

J.  McCbadt:  zoologische  Verwandschart  der  GraptoUthen 638 

H.  A.  Phout:  paläolithische  Bryoioen  aus  den  W.   Vereinten- stmmien  638 

Labtbt:  über  das  Aller  des  Menschen-Geschlechtes 638 

J.  W.  Saltbb:  neue  Knister  aus  silurischen  Gesteinen 639 

J.  W.  Dawsob:  fossile  Pflanzen  aus  Devon-Gesteinen  Ünier-Cenedm**  639 

Alph.  MiufR-EDWABDs :  fossile  Kruster  im  Sande  von  Bemuehmmf  .  .  640 
R.  Owbm:   systematische   Eintheilung   und    zeitliche    Verbreitung    der 

lebenden  und  fossilen  Reptilien 752 

Huxlbt:  Bemerkungen  dazu 757 

F.  J.  PiCTiT,  Cabpicbb  a.  db  Tribolbt:    Fossil-Reste  in  der  Kreide  von 

Ste,-Croix,  Fortsetzung  viii 757 

0.  Volgbb:  Teleosteus  primae vus  der  älteste  Knochen-Fisch    .    .  758 

Saltbb:  der  &lteste  Fisch  ein  Pteraspis 758 

F.  Robbbr:  ,,die  silurische  Fauna  von  Weet-Tenneeeee'^y  Bresl.  1860  .  759 
A«  Stoppami:  ober- triasische  Acephalen  von  KeinOy  Fortsetzung  .    .     .  762 

E.  SuBss  :  über  Waldheimia  Stoppanii 763 

A.  Stoppani:  die  Cephalopoden  von  Eeino 763 

Krinoideen,  Zoophyten  und  Amorpbozoen  von  da 763 

H.  V.  Mbybb:   Reptilien  der   lithographischen  Schiefer  in  DenieeUmnd 

und  Frankreich^  11 763 

J.  W.   Dawsob:  Landthier-Reste  in  der  Steinkohlen -Formation  SeU'- 

eehotUande 764 

L.  Allport:  fossile  Reste  von  Bahie 764 

G.  P.  Dbsbatbs:  Animmux  eane  vertekree  du  Basein  de  Parie^  uz,zx  766 

J.  R4BLBT:  Beschreibung  zweier  Cephalaspis -Arten       767 

d'Abcbuc:  Notitz  über  die  Sippe  Otostomaii.^ «    ..  767 

Scbaafbausbr:  Menschen-Gebeine  im  Löss  bei  Maeiriehl     .     .    .  860 

E.  Subss:  die  Wohnsitze  der  fossilen  Brachiopoden  (iL) 860 

F.  Gbbvais  :  Hystriz  major  n.  ep.  in  Knochen-Breccie  von  Raioneau   .  864 

J.  Phillips:  Frucht  in  den  Wealden  auf  Purbeek 864 

A.  £tallob:  Die    fossilen  Kruster  im   Hauie^Saane-  nnd  im  Hmui- 

Jurm^Dft 864 


XVII 


Seite 

865 
866 
869 
869 
869 
870 


Ph.  DB  Malpas  Grbt  Egbrton:  Chondrostens  aus  Lias  v.  Lyme  Regit 
Labtbt:  Zahn-Bildung  und  Verbreitung  der  Proboscidia  in  Europa 
R.  0 WBN :  Tossile  Säugthiere  aus  Australien :  Thylacoles  carnifex 

Knochen-Reste  von  Megalania  prisca  Ow.  aus  A\i9tralien  . 

H.  G.  Brobh:  ,ydie  Klassen  u.  Ordnungen  des  Thier-Reichs*'.  I.  u.  II.  Bd. 
Fa.  Sabdbbrgbr:  ,,d.  Konchylien  d.  ßlainfter  Tertiär-Beckens*'  iv.  Lief. 

R.  Hbbsbl:  fossiler  Muntjac  aus  Schlesien      . 871 

Rbuss:  chemische  Zusammensetzung  der  Foraminiferen-Schaalen  .  .  .  872 
F.  Gervais:  neue  Hipparion-Art,  IL  crassus,  von  Perpignan  .  .  877 
J.  Buciban:  RepttUen-Eier  aus  dem  Grossoolith  von  Cireneester  .  .  878 
F.  J.  Rdprbcst:  Protopteris  confluens  Stz.  aus  der  Arfr^>«ii-Steppe  878 

D.     Geologische  Preis- Aufgaben 

der  Hariemer  Sozietät  der  Wissenschaften 511 


E.    Petrefakten -Sammlungen. 

6.  SAiinBBRQBR's   Petrefakten-Sammlung  in  Wiesbaden 794 

Die  akademische  Petrefakten-Sammlung  in  Heidelkerg    ....;.    878 


V  erbesseruDgen. 


S«Uo  Zeil« 

5   7 

T.  XL, 

6  20 

T.  0. 

7  8 

T.  O. 

7  U 

T.  U. 

03     1 

T.  U. 

99  15 

▼.  0. 

34  '  7 

T.  0. 

55   1 

T.  0. 

435   9 

T.  0. 

514  10 

▼.  U. 

516   3 

V.  0. 

519   4 

▼.  a. 

523  10 

T.  U. 

527  10 

T.  n. 

598  18 

T.  0. 

538  17 

T.  tt. 

531  10 

T.  0. 

«29  n 

T.  U. 

093  14 

T.  0. 

693  17 

T.  0. 

693  11 

-             » 

T.  U. 

•Utt 

b«tehrSn1ct 

Hübet-ThaX 

Manberyt 

den  Frmumbtrg 

Martherge* 

SübMtkat 

Ablagerung 

dKroUthiiohen 

Rtchtnng 

(D) 

;  Abbaa  eingelegt,      ) 
welche  ' 

anliegend ; 
38' 

Richtung 
jetst 
Lias, 

pyenoatletua 
Ton 
über 
dem 


liei 
begrenst 
Mübeltkai 
M«r»berft 
die 

Bübtlikal 
Abtragung 
cKnolithieehen 
if~94 

Schichtung 

Abbau  einei  Sehwefelkiee-Yorkom 

mena  eingelegt,  weichet 
anliegend 
28' 

Schichtung 
oben 
Lias  und 
pycnostleta 
naoh 
unter 
der 


*    T  bexeichnet  terti&re  Bildungen. 


über  Ae  geotektoniseben  TerhUtnisse  dfs  lelapbyr' 

Gebietes  tou  Ilfeld, 

Ton 

Herrn  Profetoor  C*  F.  HahunaiUi. 


it  1  Karte,  Tafel  I. 


$.  1.    Topograpliisclie  Unterlage. 

Wenn  über  eine  und  dieselbe  Gegend  binnen  Jahres-Prist  nicht 
ireniger  als  drei  geognostiscbe  Abbandlungen  und  Karten  erschienen 

4 

sind,  so  mochte  es  wohl  überflüssig  erscheinen,  einen  Theil  dersel- 
ben Gegend  noehmals  einer  Beschreibung  und  kariographbcben  Dar- 
stellung SU  unterwerfen.  Ober  das  Porpbjrit-  und  Melapbyr-Gebiet 
der  Gegend  yon  llfeld  am  H€trze  sind  nun  aber  wkUich  im  Laute 
des  Jahres  1858  drei  monographische  Arbeiten  geliefert  worden; 
denn  im  Anfange  dieses  Jahres  erschien  die  treffliche  Abhandlung 
iron  Girard;  bald  darauf  wurde  die  reichhaltige  Abhandlung  tob 
Bäntsch  Yeröffentlicht,  und  endlich  beschenkte  uns  Steino  mit  sei* 
ner  ausgezeichneten  und,  wenn  auch  grösstentheils  petrographisch-» 
chemischen,  so  doch  auch  zum  Theil  geognostischen  Abhandlung 
über  dieselbe  Gegend*«  Alle  diese  Abhandlungen  sind  lugleicl^ 
mit  petrographischen  Karten  ausgestattet,  deren  Maassstab  wie  deren 
Genauigkeit  im  Verhaltnisse  zu  ihrer  successlyen  Veröffentlichung 
steht;  die  GiRARD'sche  Karte  gibt  im  kleinsten  Maassstabe  eine  blose 
Skizze,  die  STRENO*sche  Karte  im  grössten  Maassstabe  ein  schon 
recht  detaillirtes  Bild  des  geschilderten  Territoriums,  während  die 
Karte  von  BÄHTScnin  beiderlei  Hinsicht  mitten  innesteht. 


*  tinuM),  über  die  Melaphyre  in  der  Gegend  yon  If/Wif,  im  Nenen  Jahrb. 
Ar  Min.  1868,  S.  145  IT.;  Bähtsoi,  ttber  die  Melaphyre  des  ittdlichen  und 
östlichen  Ifors-Randes,  im  nr.  Bande  der  Abband! .  der  naturf  Ges.  lu  Haile^ 
auch  besonders  abgedruckt;  Streng^  über  den  Melaphyr  des  sfidlichen  IKsr«- 
Randes,  in  Zeitschr.  der  Deutschen  geol.  Gesellsch.  K^  S.  99  ff. 
Jahrbneh  1860.  | 


Wenn  ich  es  nan  nach  den  Arbeiten  lolcher  Vorginger  den- 
noch wage»  eine  Karte  und  Beschreibung  über  das  eigentliche  Me- 
laphyr-Gebiet  der  Gegend  >on  Ilfeld  tu  Teröffentlichen ,  so  glaube 
Ich  lu  meiner  Rechtfertigung  die  Bemerkung  voraus  schicken  xu  müs- 
sen, dass  eine  hinreichend  genau«  geognostische  Karte  die- 
ses inleressantea  Gebietes  bisher  gar. nicht* geliefert  werden  konnte, 
weil  allen  früheren  Beobachtern  nur  sehr  mangelhafte  topo-* 
graphische  Karten  fu  Gebote  standen. 

Als  ich  im  Herbste  des  Jahres  1868  die  Gegend  von  ilfetd 
untersuchte,  da  iiaitift  iah  mich.^war  dos  Vorthäia  tn  erfreuen,  meine 
Arbeit  auf  der  in  grossem  Massstabe  ausgeführten  älteren  Auf- 
nahme der  Grafschaft  Hf Aefiafejn.  liefere  tu  können,  welche  der 
PAPBN'schen  Karte  wesentlich  xu  Grunde  liegt*;  indessen  überxeugte 
ich  mich  bald,  dass  auch  diese  Karte  dem  vorliegenden  Zwecke  nicht 
hinreichend  entspreche.  Da  mir  jedoch  in  Ilfeld  berichtet  worden 
war,  dass  vor  einiger  Zeit  Preussiuche  Ingenieur-Offixiere  eine  Auf- 
nahme der  dortigen  Gegend  bewirkt  hätten,  so  wendete  ich  mich 
vertrauensvoll  an  unser n  unvergesslichen  Albxjlndbe  V.  Humboldt 
mit  der  Anfrage  und  Bitte,  ob  wohl  ein  Theil  jener  Preui$i9Chen 
Aufnahme,  Behufs  wissenschaftlicher  Benutxung,  zu  erlangen  seyn 
möchte.  Auf  Verwendung  meines  edlen  Gönners  wurde  diese  Bitte 
von  Seiten  der  entsprechenden  Behörde  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
und  Liberalität  erföllt.  Denn  bald  darauf  übersandte  mir  der  Herr 
6eneral-Major  v.  Moltkb,  Chef  des  Generalstabes  der  Armee,  einen 
Abdruck  der  bereits  gravirten  Sektion  Ilfeld  nebst  gexetchneten 
Kopie'n  der  bis  nach  Neustadt  und  Rothensütte  reichenden  Theile 
der  angrenxenden  Sektionen,  meisterhafte,  in  äquidistanten  Horixon- 
talen  ausgeführte  Darstellungen  im  Maassstabe  von  Vitaooo*  ^^^  ^^''~ 
ständigem  PIuss-  und  Weg-Netxe,  welche  ja  bei  geognostischen  Auf- 
nahmen ein  Haupt- Anhalten  xu  gewähren  pflegen. 

Durch  den  Besitz  einer  so  yortreülichen  topographischen  Unter- 
lage, fQr  welche  ich  der  genannten  hohen  Behörde  meinen  ehrer- 
bietigen Dank  nochmals  öffentlich  ausspreche,  war  mir  gewissermaassen 
die  Verpflichtung  auferlegt  worden,  auch  ein  solcher  Unterlage  wür* 
digea  geogno^isches  Bild  des  11  f eider  M^lapbyr- Gebietes  xu  besebaf- 
fen.  Da  jedoch  alle  Versuche  fehlschlugen,  meine  in  die  HomUM^er'fche 


*  VergL  meine  Notis  im  Neocn  Jahrb.  fiir  Min.  1868y  S.  808. 


Karte  eiogeieiehneleii  Gerteiatt-Oreiuen  Id  die  Preu$9is€he  Karle  nt 
übertragen»  so  «ah  ick  mich  geafiitiiigt,  vfthreDd  der  diess{ihrigen 
Frdhliogfl^Feiieii  abermala  oach  llfeld  lu  reiaen  iiiid  neine  geate 
voijäbrlge  Aufaalune  sa  wiederholen.  Als  das  Resultat  dieser  neiieÄ 
Aubabnae  lege  icb  die  mitfolgende  Karte  tor,  deren  topogra^isehef 
Bild  eine  der  Preoasiaehen  Karte  entiebnte  Kopitf  ist,  in  wetahef 
jedoch  nur  die  Wasser-Laofe,  Wege,  Ortschaften,  Feia-Parthie'n  ond 
Wiesen  anljgenommen,  die  aquidistanten  Hoiisontata  dagegen,  mit 
Ausnahme  der  oherslen  die  Berg-6ipfel  amgrenie&den^  woggetosaen 
werden  sind*. 

Wenn  nun  die  vorliegende  Karte  ein  geaaoerea  und  fiebligere^ 
geognoiiüsches  Bild  des  eigentlicJMB  Melaphyr^Qebletea  toq  Mf&U 
gewährt,  als  die  früher  erschieneiieB  Kaiten, .  so  iat  Dieaa  weniger 
meiner  ei£[enen  Aiheijt,  ab  vielmeltr  dem  Umstände  Hizasckreiben, 
dass  icb  solclie  .aof  einer  so  TortfeiDlelien  topegraphiseken  Karlsi 
ausfuhren .  konnte«  A|Uch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  mMi 
der  Herr  Studiosus  Gsabau  von  hier  bei  meinen  Ihitersuehongen 
mit  unermüdlichem  Eifer  unterstütat  bat  Obrigens  verberge  ich 
mir  keinesweges,  dass  auch  diese  Ksrte  noch  ihre  Mängel  hat,  weldio 
theils  in  der  Kürze  der  mir  au  Gebote  gestandenen  Zeit,  theils  in 
dem  oft  sehr  auffallenden  Maogel  an  hinreiehenden  Oesteins-Bnlbi^ 
sungen  begründet  sind« 

$,  2.    Beschranliang  des  Helaphyr-Gebietes  von  llfelJL 

Indem  icb  zur  Erläuterung  der  Karte  selbst  übergehe,  muss  ich 
es  ausdrucklieb  hervorheben,  dass  sich  solche  nur  auf  das  eigent* 
liehe  Melaphyr- Gebiet  von  llfeld  bezieht.  Gleich  bei  meinem  er« 
sten  Eintritte  in  die  dortige  Gegend,  im  Herbste  i657,  überraschte 
es  mich,  das  bei  Weitem  vorherrschende  Gestein,  weJcbea  icb  nur  fiir 
einen  eigenthümlichen  Quarz*ireien  Porphyr  halten  konnte,  auf  der 
Karte  von  Jüunn  und  BiaoHAüS  als  Melaphyr  aufgeführt  und  von 
dem  eigentlichen  Melapbyre  gar  nicht  getrennt  au  finden.  Wie 


*  Sie  sind  in  der  Karte  durch  pimktirte  Linien  aiugedrflckl  worden.  Die 
östlich  von  IlfM  eiagetrageae  Nordtfid-Linie  stellt  den  wahren  Mteridian 
dar,  wogegen  sich  die  im  Texte  angegebenen  Kompau - Stonden  anf  den 
magnetischen  Meridian  beziehen.  Noch  habe  ich  an  bemerken,  dass  in 
der  Legende  der  Karle,  Imi  dem  qaeer  darcfastridbienen  Felde,  statt  des  blos- 
sen Wortes  »»Ganen''  eigeatlieh  die  Worte  ,,Gftrten  nnd  Gebinde^  stehen 
loUten. 


Mbr  tber  diete  beMen  OestaiBe  in  Bver  fitti en  KrteheiBOiig  ▼on 
ehiMider  abwvicben,  DieM  hitta  bereiu  Lasim  erliOAli  wddMr  den 
Patphjr  in  sntetiten  Zaftande  alt  das  Rothliagende ,  im  fHieheB 
Zvataada  ab  aina  PorpkyriUArt,  da«  Malaphyr  dagagan  all  Mandai- 
alalo  oad  Tiapp  anllUirta,  Wir  glaaban  f&gliali  dan  NamaD  P  o  r- 
phyrii  baibahaltaB  m  Unnao*.  Kirtaanm  batehriab  nrar  dieaen 
PorphyrÜ  ala  ainaa  Qaari-amiaB  Porpliyr  mit  Peldsteia-Gnindmaaae, 
hob  at  abar  aoadrOeUioh  bartar,  data  ibm  Qoart  In  KrjstaBeii  oder 
kiyaUHiniaaban  Ktamn  doicbaai  fabia,  wihrand  ar  dan  aigentliebaD 
Malapbjr  als  Baaall^artiga  Waciia  und  Mandalftain  von  ibra  trenntet 
Btmuäm  «nlataabiad  abaafilla  dan  donkal  bravn-roCben  Qoan- 
Iraiaii  Porplq*  ran  dam  in  ieiaaoi  Liagandan  aiiflratandan  Handel* 
rtaina  and  Trapp  ^*.  HAOSiiAini  l&bKa  ihn  als  Trapp-Porpbyr  auf; 
•lallta  ibn  jadoeb  in  aina  Givppa  mit  dam  Metapbyrf.  Ftuis- 
Lun  sebeint  dagegen  baida  Ckalaina  anler  dem  Nimen  Paendo* 
porpbjr  vereinigt  sa  beben  ff,  and  aaeb  LiePOLD  ▼,  Becn  nnter- 
•ehied  sie  kelnefweges  alt  sperifisch  ?ertehiedene  Gesteine,  sondern 
iisfte  sie  aatammen  anter  dem  Namen  scbwarier  Porphyr  von  li- 
fMdftf»  Seine  bedeatende  Aaktoritit  lieH  wohl  diese  Zusammen- 
fiMong  so  gereob)ferllgt  erscheinen,  dass  wir  Hir  noch  in  den  neue- 
alan  geognostiidieB  Obersicbta>Karten  des  Harzes  begegnen. 

Dagegen  sind  in  den  oben  genannten  drei  Speilal-Karten  der 
Gegend  Ton  Ufeld  der  Porphyril  and  der  Melaphjr  gesondert 
dargestellt  worden,  obgleich  GiAAno  beide  Gesteine  noch  als  Varie- 
tiUen  Ton  Melaphyr  beschreibt  und  den  Porphjrit  als  körnigen, 
den    eigentlichen   Melaphyr    als     dichten    Melaphyr    aulTulu-t*t, 


*  Wollen  wir  flberhaupt  dUe  Qaan-freien  Felsit-Porphyre  (Herr 
Bargnth  JmsCH  wird  ja  einem  „alteren  Autor''  diesen  för  ihn  uitiqniriea 
Namen  sa  Gute  halten)  Forphyrite  nennen,  so  kOnnen  wir  sagen,  dnss 
Lashjs  fOr  den  IlfMer  Porphyr  diese  Nonenklatar  begrandet  hat. 

**  DeuUchland,  geognostisch-geologisch  dargestellt,  B.  VI,  ISMSy  Sb383C 
*•*  Üben,  der  orogr.  und    geogn.  Verhältnisse  dea  NW.  Deutschland, 

laao,  s.  658  ff. 

t  über  die  Bildung  des  HarxGebIrgas,  1S4M,  S.  127  ft 
ff  Geogn.  Arbeiten,  IV,  1816^  S.  144. 
ttt  llineralog.  Taschenbuch  fOr  1894,  S.  475  ff. 
*t  Dennoch  iemerkt  Gnunn  sehr  treffiond,  das  kOnife  Gestein  trage 
mehr  den  Charakter  der  Feldstein«Poiphyra  nd  gleiche  dem  antiken  rothea 
Porphyr;  a.  a.  0.  S.  185. 


Bjiirt'sai  «imI  SniMO  aber  den  Porphyiit  iiecb  Melapfcyr«*Porphyr 
nennen.  Jedenfalls  aber  gebohrt  dem  Dn  Strbrh  du  TeMHeaal, 
den  tehf  weientlieben  Unteraebied  beider  Gesteine  so  grflodlleb  aetb» 
gewiesen  sa  beben,  dass  die  Notbwendigfceit  einer  spefifiicfaen  Tre»* 
BUDg  derselben  gar  nicbt  mehr  beiweifelt  werden  kann*. 

Be  sidi  noB  menie  Untersnchangen  iedigiieb  anf  das  wifkllefae 
Melapbjr-Gebiet  der  Bf  eider  Gegend  belieben,  so  glaabte  kb  amh 
der  Karte  nor  diejenige  Ausdefanang  geben  tn  nftsaen,  weiche  di»^ 
aem  Gebiete  entaprieht.  Durch  dieae  Beachrfinhwig  gewaan  idi  den 
Yertbeil,  die  tleüiehe  Preusfische  Karte  ohne  alle  Reduktion  b** 
Botfon  m  kteaen,  so  daaa  jeder  kteftige  Beolnichter  mit  dieaer 
Karte  io  der  Hand  nor  den  auf  ihr  angegebenen  Wegen  md  Wao^ 
aer-Utifen'ra  folgen  braaebt,  nin  die  daigesteHten  geognostiaehett  Tep» 
aaeb  wirklich  auffinden  und  erkennen  in  können« 


S«  3.    Relief^ForaneA  des  Melaphyr-Gebielesi 

Das  nfelder  Melaphjr-Gebiet,  in  dessen  Bereich  nicht  nnr  die 
Melaphyre  $t\hti,  sondern  auch  die  anter  ihnen  liegende  Steinkohlen- 
Formation,  die  in  ihrem  Hangenden  nnd  in  ihrer  Nachbarschaft  ab* 
gelagerten  Porpbyrit-Massen  und  Glieder  des  Rothliegenden  gehören, 
dieses  Melaphyr-Geblet  hat  die  allgemeine  Form  eines  in  der  Rieh« 
tung  von  SO.  nach  NW.  lang-gezogenen  Dreieckes,  welches  sich  aus 
der  Gegend  von  Neustadt  bis  über  den  Netzberg  in  die  Gegend 
des  sogenannten  Rothensckusies  erstrecit.  Auf  der  Nord-Seite  wird 
es  sehr  bestimmt  von  dem  Arsbach-Thale,  Brandes^Thale  und 
Kalten-Thale  begrenzt,  während  es  auf  der  Süd-Seite  durch  keine 
ausgezeichneten  topographischen  Elemente  von  den  angrenzenden 
Regionen  getrennt  wird ;  doch  lässt  sich  eine  von  der  Burg  HeAen** 
tfetn  nach  dem  RothenBchusse  gezogene  Linie  als  seine  südwest- 
liche Grenze  bestimmen.  Auf  der  Ost-Seite  wird  es  ungef&hr  durch 
den*  Meridian  der  Burg  Bohenstein  beschränkt.  Da  jedoch  die  Meto- 
phjre  grösstentheils  vom  Rothliegenden  und  vom  Porphjrite  bedeckt 
werden,  so  treten  sie  auch  gewöhnlich  nur  in  mehr  oder  weniger 
breiten  Streifen,  den  ausgehenden  Queerschnitten  der  Melaphjr-Deeke, 


*  Dass  Snun»  ancb  die  Lagenrngs-VerhiltBisse  der  empllveB  Gesteine 
der  Gagand  von  BfM  sehr  neblig  eifcamit  hat,  darttber  habe  ich  auch  b^ 
rnts  aosge^rochea  im  Neuen  Jahrb.  für  Min*  IßM^  S.  $Ö» 


Mi  Tage  «upt  nor'  m  der  SAd-Seite  das  P0fp0iikerfm  §9mimm 
ät  anab'  über  Tage  eine  grtoara  Verbreitoeg. 

Das  gaiue  Gebiet  tl^ill  eioen  bargigen,  neiat  diahi  bewaldeten 
Land-Stricb  dar»  dessen  Kappen  mit  wenigen  Ausnabasen  ?en  Porpbj- 
rit  gebildet  werden,  wibrend  der  Mdapiiyr  nor  an  den  AbbSngan 
der  Beage,  oftanals  in  scbroffen  Felsen,  berrortrilt.  Der  nördlich 
ten  M^heiM^im  gelegene  BrtnkmUtopf  Ist  die  einaige  Ober  ibre 
nichsie  Ungebnng  allaeitig  anfragende  Melapfajr*Koppe«  norddsüiab 
iren  weleber  sieb  der  mK  bohem  Bacben-Walde  gekrönte  EmippH' 
kerg  als  eine  blosse  Abftdia-Kuppe  erbebt;  am  MMcben  Bnde  des 
Peppmuktrfe»  breitet  aidi  das  dort  nnbedeekte  Ilelaphyr4siager  fast 
berlkontal  ans ;  die  U^ehsten  und  sebroffilan  Melapbjr^Wtede  aind 
an  Aoliaiasleifie  «nd  am  gegonöber-liegenden  ffosse  des  JVMaberfea 
entblösst. 

Den  einiigen  sebr  lebrreicben  Darcbscbnitt  dnrcb  dieses 
Bergland  bildet  das  Tbal  der  Bohre  von  UlfeU  anfW&ito  bis  aar 
Biomfindang  des  Brmide9''Th9U9.  Andere  mebr  oder  weniger  in- 
teressante Einschnitte  liefern  das  ? om  Pappenberge  anter  dem 
BielHeine  herabsiehende  WiegerMäorfer-Thal^,  das  Fiuchbach" 
Thal  an  der  Süd-Seite  des  Neizberge$,  das  Hi^ei^Thal  mit  der 
vom  Rabenkopfe  herabkommenden  Seiten-Schlacht,  sowie  mehre  der 
kleinen  Schlachten  an  der  Süd-Seite  des  Peppenbergee  and  Fal^ 
ken$tein$.  Lftngs  seiner  ndrdlicheo  Grenie  liegt  das  Gebiet  in  den 
südlichen  Gehfingen  des  Arsbaeh-Thalei,  Brande9'Thale$  and 
KaUen^Thalee  xiemlich  gut  aafgeschlossen  ?or,  wihreod  es  an 
der  Ost-Grense,  in  den  waldigen  Schlachten  zwischen  Burg  Hgken-' 
itein  and  dem  ShxfhauMe  nur  sehr  wenige  Gesteins^Bntblösangen 
darbietet 

Die  in  das  Melaphyr-Gebiet  fallenden  Porphgrrit-Berge,  welche 
nur  als  sekandäre  Erosions-Kuppen  der  ehemals  stetig  ausgedehnten 
Porphyrit-Decke  und  keinesweges  als  ursprüngliche  Eruptions-Kappea 
gedeutet  werden  können,   sind,   auf  der  linken  oder  östlichen  Seite 


*  Stbbrs  bemerkt  gani  richtig  in  aeinen  nachträglichen  MittheiloDgea 
aber  die  Helaphyre  (Zeitschr.  der  Deutschen  ge<rfog.  Ges.  B.  XI,  S.  87),  dass 
aieht  dieses  Thal,  sondern  aar  eine  Ueine  steil  einfUlende  Selten-iSchladU 
desselben  den  Namen  fifoftes-TM  fahrt;  ann  erreichl  diese  ScUaefat  bei 
dem  Melapbyr-Braehe. 


des  BMr&^MaU*   der  Poppßntetf^,   eine   teeiie   iwd  Mtfl  ?•« 
OSO.   nach  ^JNW.  «e^re^kte  Ku^pe  von  1^25'  BMie;  der  .PW- 
jMiitMii»  eine  ia  iteem  rad^vesUidieD  Abhänge  in  tcfareffim  Feiten 
PDlMöfte  md  in  4to  Landtchell  tehr  herrortretende  Ku^pe  von  1475 ' 
Höhe;  der  ikW  hohe  Lanifterkerg,  eine  hreite  «id  flache  KupfMr 
ton  wekher  «leh  nech  Sädea  der  BieUMn  «Is  ein  eehroSee  diifch 
PeU^Hdrner  ood  Pfeiler  ausgeseiehnetes  Joch  heribaieht,  nelches  an« 
gleiiAnft  dem  EaMerget  dem  Bmrmkerge  ond  dem  MnaeacAiui*' 
frei»  an  deaaen  nord-weatliebeas  AbhaiMe  iwaaerordeoCIioh  sieüe  «od 
groteske  Felsen   aufragen,   die  Masse  des  Laufierber0€9  im  flalh* 
kreise   arogibt     Nördlich  vom  Laufierberge   zieht  sich  ein   lang- 
gestreckter 1500'  hf>her  Porpbjrri^Ruoken  hin,   welcher  den  Pop- 
peK^bmrg  mit  dem  1375'  hohen  SanäUnz  ?erbindet,  und  s wischen 
dem  ßandUnz  und  dem  Lanfterberge  den  RaJbenkopf,   ein  durch 
steile  Felaen  ausgeieicbnetes  loch,  nach  Westen  hinaus-streckt. 

Auf  der  rechten  oder  westlichen  Seite  des  BMre-Thalei  ist 
vor  allen  der  Neizberg  su  erwähoeo,  ein  1330'  hoher  lang«ge* 
sUetkitT'  und  aum.Theii  felsiger  Porphjrit-Kamm,  welcher  von  Sud- 
Osten  gesehen  wie  eine  spitse  Pjrramide  aufragt;  ihm  liegen  sudttch 
der  Steinberg  und  die  Ochsenköpfe  vor. 

Da  es  jedoch  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  sich  die  Melaphjrr- 
Decke  unter  dem  Sandsteine  und  Porphyrite  noch  weiter  nach  Süden 
ausdehnt,  als  sie  über  Tage  sichtbar  ist,  so  werden  wir  wohl  auch 
einerseits  den  Scbio$skopf,  den  Lienberg  und  Eichberg,  ander- 
seits den  Bohemtieg  und  den  Frauenberg  als  solche  Theile  der 
ehemals  stetig  ausgedehnten  Porpb^it  •  Decke  betrachten  können, 
welche  in  der  Tiefe  von  Melaphyr  getragen  werden. 

Noch  ist  zu  erwähnen^  dass  die  Oberfläche  der  Melaphjr-Decke 
da,  wo  solche  unterhalb  des  Porphyrites  bervortrilt,  ganz  gewöhnlich 
eine  aalfallende  Terrasse  bildet,  welche  zvrar  durch  die  dem  Me-« 
laphjr  zunSchst  anfliegenden  Schiebten  des  Rothliegenden  eine  sanfte 
Böschung  erhäl^  dennoch  aber  oft  auf  lange  Strecken  sehr  deutlich 
verfolgt  werden  kann.  Steigt  man  von  den  Pprphyrit-Bergen  herab 
gegen  den  Melaphyr,  so  endigt  der  Porphyrit  in  der  Regel  mit  einer 
steilen  Böschung;  dann  überschreitet  man  die  sanft  geneigte  Ter- 
rasse   des  Rolhliegenden,    und  endlich   erreicht   man  den  Steilabfall 


*  Die  Hehen-ZaUen  habe  ich  ans  der  PrmtsUekei^  Karte  entlehiH,  in 
welcher  die  ttoriaontalea  am  je  2ö  Fusa  auseiaand^  hegen. 
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ditier  T•rr•i0^  an  wtilcban  sich  der  Melaphyr  nielil  Mitao  in  JUi^ 
ptn  and  Pal»»WindeD  entbl6tt  leigt.  Am  gaoseo  iiMUcken  Rande 
dM  Melaphji^Ckbielef  ist  dieie  Bnohainong  sahr  aalbllaiid,  «nd  ne 
Medetholl  lieh  aben  so  an  d«n  tüdlfchen  AbUofien  dea  POfi|Mn- 
•«rfta  und  FMkmmiehu,  auch  nähr  «der  wcntgar  dentlich  an 
JIMsft«tye.  Die  an  den  Gehin^cn  hhuiebenden  WaId*We|e  faigeo 
gfeiiCnAeila  den  Laufe  ditter  Terrawe,  auf  weichet  aach  viele 
Quellen  and  kleine  Bieael  enUptIngen,  and  oberhalb  welcher  man 
■ehr  bald  den  Perpbyrtt,  «ntethalb  welcher  man  aehr  bald  den  Me- 
laphyr erreicht*. 

f.  4«    UnterltgC  dec  llcltphyrf. 

Da  wir  bei  der  DanteHang  des  Melaphyrs  mgleich  dasjenige 
ro  beröciLsicIigen  haben,  was  ihn  trigt  und  was  ihn  bedeckt,  so 
müssen  wir  suvörderst  die  in  seinem  Liegenden  auflretenden  Ge- 
steine betrachten. 

Licht  grünlich -graue  kOrnige  Qrauwacke,  und  twar  eine 
sehr  kieselige,  harte,  schwer  rersprengbare,  regellos  fcrklQftete,  mas- 
sige und  kaum  Sparen  von  Schichtung  zeigende  Graawacke  ist  es 
welche  auf  der  Nord-Seite  und  Ost-Seite  die  eigentliche  Umfassung 
und  WiJerlage  des  Melaphyr-Gebietes  bildet.  Bisweilen  wird  sie  schon 
Konglomerat-artig,  indem  sie  Erbsen-  bis  Bobnen-grosse  Gerftlle  von 
Quars  oder  Kieselschiefer  enthält,  welche  oft  auf  der  OberflSche  im 
Relief  hervortrelen.  Die  nördlichen  Gehinge  des  Katten^ThaieM, 
BrandeS'Thalen  und  Anhach-Thalei  bestehen  aus  solcher  Graa- 
wacke ;  sie  tritt  aber  auch  im  Kalten-Thale  ISngs  einer  bedeatenden 
Strecke,  im  Brandet-Thale  an  dessen  EinmOndung  in  das  Bahre" 
m^ü  und  weiter  aufwärts  unter  den  Kohlen-Werken,  soide  von  dort 
aus  im  Arsbach-Tkale  auf  das  sfidliche  Gehinge  herfiber.  Diese 
Grauwacke  wird  gegenwärtig,  nach  ihren  anderweit  erkannten  Ver- 
hältnissen, als  ein  Glied  der  Steinkohlen-Formation,  als  ein  Äqui- 
valent des  We$tphalischen  Plötz-Ieeren  Sandsteins  betrachtet  An 
der  Ost-Seite  des  Poppenberge9  erscheint  svrar  stellenweise  Thon- 
sehiefer;  doch  ist  auch  dort  theils  die  so  eben  beschriebene,  theils 
eine  mehr  Sandstein-ähnliche  röthlich-graue  Grauwacke  das  herr- 
schende Gestein.    Es  bilden    diese  älteren  Gesteine  daselbst   einen 


*  Dieser  Ternnsen-j^orm  erwähnt  avcli  Kbrrsca  In  seiner  AHMOidlan^  d.  40. 


fut  recbt-winkeligeD  Buieii,   in   welchem   die  Masse»  iiM  P^ppm 
berff€9  gelagert  sind. 

Ausser  aller  Besieinmg  und  ohne  irgend  einen  Zasssmethenf 
mit  dieser  Graawacke  folgt  auf  sie  in  diskordantttr.LageiaBg.  die  «iti^ 
tige  Steinkohlen-Formation*,  welche  in  ihre»  ontertn C^de 
eine  solche  Ähnlichkeit  mit  dem  Rotbliegenden  anderer  Cegaikk«» 
xeigt,  dass  ick  «Caches  anfangs  dem  Rothliegenden  beirechnen  sn  mitv 
aen  glanhte.  Dieses  untere  Glied  ist  nämliGh  ein  loekei«»,  •nwmk 
tand  aus  kleinen  glatten  Kieselachiefar-  und  Quara  CeaAieben  «4 
rothem  aandjgem  Letten  bestehendes  Konglomerat,  walcini  naeh 
oben  mit  rothem  Sandsteine  und  Schieferletten  weehaatt,  die^.  woU 
auch  stellenweise  vorwaltend  werden*  Da  die  rothe  Varh0  Japaner 
Yorb^EEScht,  obgleich  auch  licht  gr&nlich*graue  und  gvnnUeb-weisse 
Schichten  forkompnen,  so  verrkth  sich  dieses  fionglo«s«at  auch  4s^ 
wo.  es  nicht  vollständig  entbldat  ist,  durch  die  rolhe  letti^a  Beaehifr 
f  enbeit  des  Bodens  und  die  sahireich  aosgewöhiten  kleinen.  GeacUeba 
Ton  Kieselschielar.  Han  beobachtet  es  gut  anstehend .  hinter  dem 
UKOhame  d^^  oberen  StoDens  am  Ptpp€nb0rge  and  kann  es  toe 
dort  «US  nach  Osten  um  den  Poppenber§  über  de«  sogenannten 
TUek  bis  in  die  Nähe  der  Burg  IToAetialeifi  Tarfelgen.  Ba  UMH 
unatreitig  das  tiefste  Glied  der  dortigen  StelnkoUen-Fornaition.  ¥on 
den  Steinkohlen- Werken  aas  nach  Westen  hin  scheint  es  bald  nnlev 
die  Tfaal«Sehle  herabausinken,  daher  man  es  weder  tiefer  abwSrts  im 
Brandeg^Tkaie,  noch  im  Bdhre^TluUe,  noch  im  unteren  Theilia  des 
iriilfefi*J%iifea  bemerkt ;  erat  da ,  wo  in  diesem  letaten  Thale  .di 


*  Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen ,  weder  hier  noch  Bei  Neusfadi  nnd 
Rothenwtie  irgend  eine  wesentliche  Anknüpfung  der  Grauwacke  mit  den 
darauf  folgenden  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  m  entdecken.  Beide 
Bildongea  Bind  tob  einander  so  aeharf  getieont^  wie  es  nar  xwei  petrognip» 
pMsdi  Tünchitdene  vnd  diakordant  gelagoice  FonoaUanen  aeyn  keanen. 

HuacBisoM  nnd  Skdcwick  sprachen  sich^  schon  im  Jahre  1840  Aber  dieses 
Kohlea-ffthrende  Schichten-System  sehr  richtig  aas»  indem  sie  erkürten: 
indsed  W€  refford  ihe  eoMedt  4m  the  flanke  of  the  Hmrm  a$  ihe  earf 
hi^h09t  fürt  of  the  earhotUfiBrau»  feriß^,  im$t  tthere  ü  pMM  in$o  tk4 
hottom  Seda  of  tke  (lomsr)  Meto  red  ejßttem^  omd  Sjf  ne  mann«  «s  rtfre^ 
smtkif  tke  whole  e^rhotdfurene  ofotem  (TrmMaet.  of  the  OooL  Aae.,  vol. 
VI,  184iy  p.  2S7).  Das  von  ihm»  »Hgetheille  Preftl  dnreh  die  Gegend  ven 
Mifeld  Tennschanlieht  gana  11  atnr-getren  die  diakordante  Lagerang  der  Kohlen^ 
FonnetioB  gegen  die  Grauwacke  nnd  die  Einlagerung  des  Perphyritea  im 
RotUiegenden. 
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Qnm^ädke  auf  dai  »Adliohe  <>eUnge  herflber- tritt,  maeht  es  sich 
wieder  bemerkbar  and  lässt  sich  von  dort  aus  in  den  Seiteii*Scbioeh- 
teil  Mt  Mbe^  an  den  Paas  nriacben  dem  Kaiien-Thale  and  dem 
AilM-lüMtf  Terfolgen. 

Aof  dieaer  Btage,  welche  petrograpliiscb  von  gewissen  Ablage- 
Miageo  des  RotMiegendeii  anderer  Länder  nicht  tu  unterscheiden 
ist,  folgt  nun  da«  sweite  das  eigentticb  Kohlen-flUirende  €8ied  der  For- 
OMCltMi.  Dasselbe  beginnt  iura  Theil  mit  einem  graoen  Konglome* 
rale,  bestehe  aber  haaptaichlich  aus  sehr  fein-kömigen  und  tompak* 
tan,  tbonigen,  gelblich*  und  graalleh- weissen  bis  graueft  Sandsteinen 
und  Schieferthonen,  denen  Brandschlefer-Ihnliche  Schichten  «nd  das 
SuMtohien-ftSCf  selbst  untergeordnet  sind.  Die  Sandsteine  wie  die 
Sehlefertbone  hatten  oft  ein  Thonstein-Ihnllches  Ansehen,  sfaid  in 
der  Otobo  sehr  fest  und  lih ,  i eriüfiflen  and  terbHkkele  sich  aber 
an  der  Luft.  Die  Machtiglelt  des  Kohlen-Flötces  m  seinen  drei  Ah» 
thieifeangen,  der  Bankkohle,  der  Mittelkohle  und  der  Dachkohle,  be- 
tvigt  gewdhnlich  4—5  Pass;  sie  steigt  aber  stellenweise  bis  6  und 
7  Fusa;  ja,  im  zweiten  Stollen  sah  ich  das  FI9ts  aof  grosse  Di- 
stansen  7  bis  8  Fuss  mSehtig.  Da  alle  diese  Gesteine  bereits  von 
ZmiiKMiAiiN ,  GiRARD,  BiMTscH  und  noch  neuerdings  Ton  Iaocbb* 
beschrieben  worden  sind,  so  Tcrweisen  wir  auf  deren  Schriften  und 
wenden  ans  ku  den  weiter  folgenden  Schichten. 

Über  dem  Kohlen-fahrenden  Etage  lagern  in  der  Regel  dürni- 
schichtige  Thonsteine  und  Schieferletteo,  bald  ^on  hell*ro- 
ther,  bald  von  licht  grünlich-grauer  Farbe,  welche  die  onniUelInre 
Unterlage  des  Melaphyrs  bilden  und  nicht  fiiglich  mit  der  Steinkoh* 
(ei^-Formation  yereinigt  werden  können,  weil  sie  sich  zu  ihr  an  meh- 
rea.  Punkten  ganz  entschieden  in  diskordanter  Lagerung  befinden. 
Wir  glanbea  sie  daher  alz  den  Anfang  der  Foimation  desBolhlie« 
g enden,   als  den  erste  Etage  desselben  betrachten  zu  mftssen^ 


*  lAscm,  die  Gebirgs-Formationon  fai  der  Grafschaft  Wernigerode,  ISM8^ 
S.  55  IT.  Der  Ansicht,  das«  die  ganze  dortige  Kohlen-Formation  dem  RotUie- 
genden  eingelagert  sey,  mftehte  man  wohl  beitrelen,  wenn  nicht  ihre  Pflanzen- 
Reste  sehr  verwaltend  Yon  nnzweifelbafi  kaihoniscken  Spezies  ahataaiaaen. 

^  ütff  der  Karte  sind  die  drei  Etagsn  des  RolhKegenden  zwar  mit  der- 
sdhen  Farbe  kolorirt,  aber  durch  die  Zzlden  1,  2  und  3  utersohieden  wor- 
den; wo  der  Melaphyr  fehlt,  da  sind  die  beiden  Etagen  1  nnd  2  als  zazaaa- 
menftillend  zu  beHachten ;  Etage  3  existirt  im  Bereiclia  ansrer  Kart»  amr  hcä 
Appenrode. 
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Die  DitkoriaDz  d«r  Lagerung  iH  z.  B.  bei  dem  ober»teil  Mer-evsCeii 
Stilen  des  gr&fficben  Sleinl[oli1en*Werkee  am  Poppender^  «o  teeJ^ 
achten*.  Wlbrend  namiicli  auf  dieaem  Stollen  aewie  iri  dM  Varn* 
bindanga-Slreek^Q  yon  da  aacb  dem  zweiten  und  dritlen  Stolleii  ^h 
Schiahten  der  Koiden-Fonnaticm  ziemlich  konalaiit  '  tO  hlf  tl^"^  Hl 
6W.  Ml^n,  so  atehen  am  Gehänge  ober  dem  MaiMlIoohe  dea  «Msi« 
fttotteDS  die  Thonateine  In  fest  horizontalen  Schiebten  «n>.  1*  iet 
am  Fasse  dea  Jic^enafoltia  liegenden  EiffenMmer»€Hr%ike  fallen  dl« 
Schichten  der  Kohleii-FonDatioD  SO^  in  bor.  i  Süd,  wlbfCMi  «1« 
paar  Hundert  Sehritte  vom  Mondloebe  der  dortige  'hgeatreele,  uMahr 
dem  Eingänge  in  den  Mekpbyr-Steinhrach,  die  rotheti  «iid  giftutch^ 
graaen  Schielarletten  15^  in  bor«  S  Oat  geneigt  stad**.  yfmok  nun 
aneb  diese  Partfaie  deaiRotbBegenden  ihre  gegenwirtige  Lage  daraÜ 
eiae  Herabmtsohvng  erhalten  hat,  in  Folge  welcAier  auch  der  «a« 
miltelbar  dariiber  liegende  Mahiphyr  In  efai  tieferes  Nitwd  «nd  la 
eine  solche  Lage  gebracht  worden  iat,  daaa  seine  PAsüer  7S^  M 
West  geneigt  sind,  so  nberseogt  man  skh  doch  an  dem  alrtobab 
dieaea  Steinbruches  horiaontal  bnifoiifeAden  Fahrwege,  daaa  dl^ 
Schichten  desselben  Sebieferlettens  udd  Thonsteins  dort  Csat  horl^ 
aontal  liegen.  Obgleich  also  an  anderen  SteHen^  wie  z.  B.  am  llo^ 
thenBChuBset  diese  Schieferletten  hortt ontal  iber  den  gleichfaNs  Imh 
riaontalen  Schichten  der  Koblen-Formalion  liegen,  so  dikriten  doch 
die  erwähnten  Beispiele  ron  diskordanter  Lagerung  die  gegenaeitige 
Unabhängigkeit  beider  Bildungen  beweisen. 

Übrigens  scbemt  diese  erste  Abtheilung  des  Rolhllegenden  keine 
sehr  bedeutende  Mächtigkeit  zu  besitzen  und  selbst  nicht  überall 
ala  das  efgentliche  Substratum  des  Melapbyrs  Torhandeo  au  aefnl 
Am  östlichen  Fdsse  des  EnippeUergeM  senkt  sich  eine  enge  Scinnmdi^ 
gegen  die  grosse  Wiese  herab,  in  wekher  diese  SeblelerMlett  glMcli* 
falls  mit  horizontalen  Schichten  entblöst  sind.  Da  man  nun  an  der 
nördlich  von  der  Burg  Hohenstein  hinlaufenden  Chaussee  das  eigent- 
liche Kohlen -führende  Schichten  -  System  gar  nicht,  sondern  nur 
aolche  Schichten  anstehen  sieht,  welche  theils  dem  Rothliegenden  nndf 
tbeüa  dem  unteren  GHede  der  Kobleo-Pormatlon  angehören  können,' 


*  Auf  der  Karte  sind  die  Positionen   des  obersten  oder  ersten  und  des 
uBlerslen  oder  rierlen  Stollens  bei  den  Zahlen  I  und  IV  angedeutet  worden. 
**  In  diesem  Steinbrnche  ist  der  Mela||^hyr  ihehrmals  bis  $nt  s^hie  SöhM,' 
d«  h.  bis  auf  das  Rochliegende  weggebrochen  worden. 
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M:  Mhtinl  kkr  dM  Rothliageiide  iUber  4on  obtrdn  SeUoliteii  der 
toU«iif^«raMilio«  öbergreiCend  gelagert  xa  teyn.  Dia  letiten  Spo- 
reu/  dM  KoUes^fiiliffendeii  Sehlcbtfo-Sjtteoii  0iDd  M  dem  aHen 
Stollen  eolMMi  w«leber  in  der  öttlick  Tom  Poppenk€r§e  abfal* 
tondtftt  ScAlndit  am  Wege  von  den  sog.  lUeh^  nueh  dem  Mü^ip- 
pM^Kr§0  ide^eA  tot  Überi>top(  aber  thid  Gettoine-BntUöaangeo 
g«iad#  an  dieoem  dstticben  Abhänge  des  [Fef  pen^er^e«  fo  tpanam 
irorbanden/  ibaa  dort  Vielei  noch  onsicber  bleibt,  iroMhalb  oft  Yer- 
ttnthiii^B  die  mangelndeB  BeobadUangen  enctien  müisen.  Die 
dort  gelegene  Orente  swiachen  der  Kohlen-Formation  and  dorn 
BoihUegeaden  ist  daher  aveh  aehr  vnakher. 

Der  Melaphyr  dea  KMppelbergf  rahf  dagegen  entaehieden  aof 
ftit  horiionlelen  Schiebten  eines  iüein-kömigen  sienilieh  featon  Kon» 
glomerate«,  welehes  am  Fahrwege  sehr  dentUeh  hervortritt  nnd  ftber 
den  rothen.  Scbieferlettett  dw  vor*envihnlen  Sehmnde  liegt.  Auf 
der  West-Seile  desselben  Berges  ist,  rings  angeben  von  Melaphjr, 
etee.Parthie  Rothliegendea  entblost,  dessen  Gesteine  in  dem  nach 
dem  Berge  nord-diUich  anfiteigenden  Fahnrege  sowie  hi  dem  ante* 
ren  Theile  der  welter  westlich  herab-fcommenden  Schlacht  (bei  der 
doitigou  Wiese)  sehr  deutlich  entblost  sind  and  jedenfaUs  demselben 
tiefsten  Btage  des  Rotfaliegenden  angehören*. 

Wahrend  sonach  der  Melaphyr  grösstentbeits  ein  Schichten- 
System  des  Rolhliegeoden  rar  anmittelbaren  Unterlage  hat,  so  greift 
er  doch  stellenweise  über  dasselbe  hinaas  and  legt  sieh  anmittelbar 
aal  die  Kohlen*Formation,  ja  selbst  auf  die  Granwacke.  DIess  ist 
s*  B*  der  Fall  am  Fasse  des  üo^entlestts,  oberhalb  der  dortigen 
Tagestrecke,  wo  der  Melaphyr  über  die  Kohlen-Formation  bis  an  die 
GKaawicke  reicht,  an  welche  er  sich  von  dort  ans  bis  in  das  soge- 
nannte Ueine  Sletien^Thal  anlehnt. 

S*  5*    Melaphyr  und  desBcn  Lagerangs-VerhSltnisse. 

Der  Melaphyr  der  Gegend  von  Ilfeld  lasst  swar  verschiedene 
Varietäten  erkennen;  doch  ist  die  Manchfaltigkeit  derselben  nicht  so 
bedeiitend,  wie  z.  B,  in  dem  grossen  und  klassischen  Melaphyr*Ge- 
biete  des  AioAe-TAa/es  auf  dem  Unken  AAein-Ufer,  wo  oft  die  ver- 


*  Wo  der  vom  Fofpenker^  anfsiigs  in  mehren  M^adnngen  herabkom- 
mende  Wald- Weg  die  letite  Schlneht  darehschneidel,  da  laachl  gleichfallt  et- 
was Rethliegendes  anter  dem  Helapbyr  bervoTi  doch  mw  aaf  wenife  Sdiritte. 
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•cbiedeiMten  Gesteifte  in  bantem  Weeheel  vorkoioflian.  B$  tM  be* 
sonders  drei  HaupUVsrietälen,  namliish  einfacher  diohlet/lii* 
laphyr,  Porphjr-artiger  Melapbyr  und  Maadelsieln^arligev 
Melaphyr  in  unterscheiden,  welche  jedoch  dureli  Qberginfe  mit 
einander  Tcrbnoden  sind  and  durch  einander  ▼ofkomnen,  ohn»  eii 
beslimintes  Geseis  der  Veitheilung  erhennen  sa  lassen«.  Asn  JBtmkm^ 
9teine  und  in  den  beiden  Steinbrächen  am  Fasse  des  BieUMm» 
sieht  man  a«  B.  die  dichlen  VarieCiten  last  ohne  aUe  Bitmoagiangett ; 
am  dslliehen  Posse  des  Neixkergetf  sind  <fi6  Mandelsteine  gani 
ausserordentlich  entwickelt ;  am  häuGgsten  finden  sich  die  Porphyr- 
arllgen  Varietäten,  welche  in  der  dichten  oder  sehr  fein-k&rnigeo 
Grundmaue  mehr  oder  weniger  aahlreiebe  sehr  lang*gestreckte .  und 
dalierlladei«f5rwg  eisoheineiide  KryataUe  eines  Mlnerais  oMhallBB,  ies» 
sen  f  enauere  Besüannung  bisher  noch  ni^t  gegeben  wcirden  mn 

Dieses  Mineral  ist  wohl  oft  fQr  Pyroxen  gehalten  worden ;  wenn 
aber  auch  neben  ihm  hier  und  da  Pyroxen-KrystaJle  vorkonimea 
mögen,  wie  die  Beobachtopgeo  Ton  Ginifto  und  B&KncB  lehren) 
so  dfirfte  doch  deotlieh  erkennbarer  Pyrdxen  hn  nf$ider  Melaph]«« 
nur  als  eine  sehr  untergeordnete  Brscbeinung  tn  betrachten  seyn; 
Jene  lang-gestreekten ,  off  sehr  reichlich  eingesprengten  und  dann 
mit  ihren  Langsachsen  paraQel  liegenden  Krystalle  sind  offenbar  ei^ 
ganx  anderes  Mineral,  wie  Strsnq  schon  Mher  ausführlich  geseigl 
hatte^  indem  er  sie  Torliafig  als  Krystalle  eines  Diallag»§h»llclie« 
Minerals  besetcbnete.  Neuerdings  hat  er  in  einem  Nachtrage  ^ 
seiner  Abhandlung  die  Resultate  einer  quantitativen  Analyse  bekannt 
gemacht,  aus  welcher  sich  ergibt,  dass  dieses  in  den  Ilfelder^ 
Melaphyren  so  yerbreitete  Mineral  dem  Bastit^e  oder  Sohillftr^ 
spathe  sehr  nahe  steht,  je  Tletteieht  mit*  ihm  terelBigt  wisrdMf 
muss*.  Seine  Substanr  ireicht  von  jener  ^t$  BasÜtes  nur' dareb 
einen  etwas  grSsseren  Gebalt  an  TKonerde  und  einen  bedeutencf 
kleineren  Gehalt  an  Eisen-Oiydul  ab.  In  ihrer  Spaltbairkeit .  schei«. 
nen  beide  Mineralien  mit  >  einander  so  wie  mit  gewisi^n  VasietUe^ 
de»  Pyroiens  fiberelnaustimmen,  was  uns, '  Jedoch  •  nicht  -berechtigen 
kann,  sie  f&r  Pyroten  fu  erkBren.  Übrigens  sind  die  pt^trogt^pbl« 
sehen  Eigenschaften  der  llfelder  Melaphyre  durcb  yiele  Beöbackter 
aus   SIterer   ÜDd  neuerer  Zeit   so  .genau  , beschrieben  wprden,  ,dassi 


*  Zeitschrift  der  DenUchen  geol.  Geseltscb.  155^,  XI^  78*  ff. 


. »  •  ■ 
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wM  M  fleren  AiiMÜen  und  besonders  auf  die  Abhandlongen  ton 
MiAADf'  BimscB  undSTftBN»  rerwaiMD.  Uns  lommt  es  zanftcfasf 
darauf  an/ dieLagerongs-VerbältniMe  dieser  Gesteine  an  erörtern*. 
:  fifn  Bliok'  aiif  die  Karte  reicht  fast  bin,  rnn  die  allgemeine 
i>8gefongs<^P4ifro  als  die  eines  lagerbaften  Gebirgs-Gliedes  erken- 
nen* aii  lawsen..    Denken  wir  uns   das   mittle  Rotbliegende  nnd  den 


^  Ein»  BeBierinmg  iber  den  Begriff  ,,lielapliyr^  glauben  wir  jedodi 
^r  beifiigeo  9u  nfissfoi.  BUb  i#t  jetst  Eianilich  allgeoieiii  darflber  einver- 
ftanden,  diesen  von  Al.  Bromghiart  vargesclilageDen  Namen  für  die  meisten 
derjeniaeb  Gesteine  su  gebrauchen,  welche  Lbopold  v.  Buch  als  schwarze 
Porphyre'  Weichnet  hatte;  nämlich  fdr  jene  dunkel- farbigen ,  dichten, 
(}ttarz-ftefen ,  so  bHiiflg  als  Mandel steiAe  ausgebildeten  EmptiT-Gesteine, 
waiahe  in  AaMesian,  in  Mikmen,  in  SadUsit,  am  AiM«j^f^HMe,  am 
Hof^^  v^  4en  Gf»gesden  Aeß,Nah»-TkaU$  und  in  anderen  IiändiBm  laeist  im 
Gebiete  des  Rotbliegenden  oder  der  jüngeren  Steinkehlen-Format^oa  auf- 
treten und  clurch  diese  ihre  bathrologische  Stellung  ebensowohl,  wie 
durch  ihre  petrogra(^hischeü  Eigenschaften  als  eine  sehr  bestimmte 
Formatloik  dratskterisirt  sindt  Indem  man  aber  den  BaoaemART'schen  Ka- 
mien,  seines*  Webltdanipes  and  seiner  allgemeinen  Brauchbarkeit  wegen  adop- 
tirte,  war  man  weder  gesonnen  noch  verpflichtet,  damit  auch  den  Begriff 
oder  die  Definition  von  Melaphyr  anzuerkennen,  wie  solche  BaoNGiiiAaT  in 
seiner  Clastifieation  des  röchet  tnelangees  ,zu  einer  Zeit  aufgestellt  hatte, 
wo  man  in  der  Benntniss  der  mineralischen  Zusammensetzung  vieler  Gesteine 
noch  sehr  weit  zurfick  war.  Daher  können  wir  uns  mit  dem  von  v.  Bicbt* 
nona  aül^eirtellten  Principe  nicht  einverstanden  erklaren,  dass  wir  nur  solcbe 
fiesteine  Melaphyr  nennen  sollen^  welche  der  BaoaaaiAat'scben  Definition 
entsprechen,  während  vielleicht  kein  einziges  von  den  jetzt  so  genannten 
Gesteinen  diese  Anforderung  erfüllt.  Es  hiesse  die  Petrographie  am  Grabe 
Bronskiabt^s  in  Fesseln  legen,  wenn  wir  uns  für  alle  Zeiten  seine  Gesteins- 
Definitionen  zur  Richtschnur  dienen  lassen  wollten.  Wer  wird  noch  heutcn- 
tage  den  Basalt  als  eine  roeke  ä.  hau  d^Amphiköhf  oder  den  rothen  Porphyr 
elf-  (eine  rod^  «  bofe  de  petroHlex  rnnphiMeuw  betrachten,  weil  Baoae- 
fiART  ^enen  unter  seinem  10.,  diesen  i^nter  seinem  11.  genre  als  solche  auf- 
führte! Wie  es  sich  aber  mit  diesen  generischen,  so  verhfilt  es  sich  auch 
bisweilen  mit  seinen  spezifischen*  Begriffen  und  namentlich  mit  seinem  Be- 
grub^ von  Melaphyr.  Eben  so  wenig,  als  uns  BaoHGitUBT's  veraltete  und  dem 
jetsl^en  BegriflTo  von  Melaphyr  niemals  adAqnat  gewesene  Definitian  nölkl- 
gan.kann,  in  d^n  Melaphyren  Hornblende  vorausnu^lsen,  eben  so  wenig 
kann  Ulfs  |«BOPOLD  v.  Buch's  Auktorit&t  verpflichten,  in  ihnen  noth wendig 
Pyroxen  zu  finden,  weil  der  grosse  Geologe  die  Augitporphyre  mit  den  Me- 
Kiphyren  vereinige,  wogegen  sich  früher  schon  Kjsrulp  und  noch  neulich 
T.  BicRHOFBii  in  seiner  Abhandlung  über  die  Trennung  dieser  beiden  Ge> 
steine  sehr  nachdrücklich  ausgesprochen  haben. 


Poqtbjrit   abgehoben,    so  wurde  der  dedureli  blos-felagte  Me)a|Ajtf 
ab  eine  anachüge  Decke  erscbeiueD,  weUbe  dein  onlereti  ftOiUÜetf 
feoden  und  der  Steinkoblen-Fonnation  in  wenig  geneigter  La^e  avfe 
rabL    Diese  allgemeine  Lagenings^Form  wird  a^oo  dtdurcb  erwie* 
sen,  das«  das  Ausgehende  des  Melapbyrs  anuDierbffOchoD  uni 
den  wesUicheD,   nöidlicben,  ösUichen  und  sudlicben  Abbang  desjeni- 
gen Berg-So  mpleies  verfolgt  werden  kann,   als  dessen  Kulminations«' 
Pnakte  dar  SaxMinz,   dpr  Laufterierg  und  der  Poppgf^erg  bmU. 
ragen,  und   das«  sich  dasselbe  Verhältiüss»   wenn  aueb  m  kleinereis 
Maisfflabe«  uoi  den  nördücben,  dj|tlieh<^o  qnd  südlicfaßn.  AUkamg  de* 
NebJker§ß$  wiederholt.     Denn,   dass   wir  es   hier  nic^bt    mit  deA 
AsfstDchen  kf  umnDh-linig  fortsiehender  und  fas(..  in  sieh  selbst  aiiruekr 
bafender  Gänge  zu  thun  haben,  Diess  bedarf  wohl' kaum  der  Sr^ 
wähBoog. 

Eiii  besonderes  Gewicht  glauben  wir  in  dieser  Hinsicht  aof:daa 
Herrortreten  des  Melaphjrrs  in  den»  tiefen  Sinschnitte  des  Wiegef$* 
dorfer-Thaies  am  Fasse  des  Bielatein»  und  auf  die  weite  Auae 
brettnng  desselben  am  südiichen  Fasse  des  Poppenher§e$  legen  zu 
ffiosseo,  von  welcher  noch  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird.  Bin 
sweiter  Beweis  für  das  Lager-artige  Auftreten  des  Melapbyrs  ist  uns 
in  dem  niittlen  Etage  des  Rothliegenden  gegeben ,  welcher  ringsum 
über  dem  Ausstriche  der  Heiaphyr-Decke  verfolgt  werden  kann  und 
derselben  überall  mit  wenig  geneigten  Schichten  aufgeldgeiH  '\%U 
Endlich  bat  es  auch  der  Steinkohlen-Bergbau  sowohl  am  Poppen- 
berge  als  am  Ao^ensfetne  erkennen  lassen,  dass  die  Sqhiohten  der 
Steinkohlen-Formation  in  der  Tiefe  unter  dem  Jtlelaphyr  mit  gana 
ungestörten  Verhältnissen  fortsetzen.  Der ,  oberste  Stollen  am  Papf 
penkerge  ist  im  Mittel  in  der  Richtung  bor.  2  nach  Süden,  also 
gerade  in  den  Berg  hinein,  bereits  über  200  Lachtet  wcwt^foftge« 
trieben  worden  und  befindet  sich  schon  langst  Qoter.  dem  Melaphyr, 
ohne  dass  irgendwo  ein  Melapbyr-Gang  oder  auch  nur  eine  aafisUendtf 
Störung  der  Lagerungs-Verblitnisse  nacbgewieven  worden  wäre*  Di6 
Tagestrecke  am  Fusse  des  Rabennteine*  fiilH  anfangs  in  bor.  11«6 
nach  Süden  25  Lachter  weit ;  von  dort  aus  folgt  sie  dem  Keblen* 
Flötie  mit  dem  mittlen  Streichen  von  bor.  7,3  nach  Osten  übet 
150  Lachter  weit;    etwa  15  Lachter  von  dieser  Umbiegang  bat  sit 

*  Ihr  Mandloeb  ist  auf  der  Karte  durch  einen  schwanen  runden  Punkt 
beuiduet.  '    ' 
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in  der  Tertf caldD  Aber  sich  am  Berg;e  den  Melaphyr  anstehen ,  und 
wefterMn  befindet  ale  sieh  meist  40  bis  50  Liehter  sAdlich  ton  der 
über  Tage  bekannten  AoflagerungifLInle  des  Melaphjrs.  Auch  hier 
sind  weder  Meiapbjr-Gftnge,  noch  erhebliche  Stdrungen  des  Schieb- 
ten-Baoes  Torgekommen. 

Aas  allen  diesen  Verbaltnissen  ergibt  sich  wohl  das  nnsweifel- 
hafte  ResoHat»  dass  die  allgemeine  Lagemngs-Fom  des  Ilfelder 
Meiaphyrs  nur  auf  die  einer  michtigen  der  Kohlen-Pormition  and 
dem  anteren  Rothliegenden  aafgelagerten  Decke  vurflckiofftbren  ist, 
Wie  Mebes  bereits  ton  Zimmbriiakh  angedeatet  worden  war*.  Dasi 
diese  gegenwirüg  durch  den  Einschnitt  des  Bähre-ThaieM  durch- 
rissene  Decke  orspHinglich  ein  sasammenbtogendes  Lager  gebildet 
and  aof  Ihrer  Nerd*Seite  Qberall  bis  an  die  Grauwacke  gereicht  habe, 
Diess  ist  wohl  eben  so  gewiss,  als  dass  sie  sich  nach  SQden  onter 
dem  Porphyrite  noch  weiter  erstreckt  Dagegen  ist  es  nicht  wahr- 
scheinttch,  dass  sie  jemals  nach  Süd^Osten  hin  mit  der  im  Tifra* 
Thale  bekannten  Melaphyr»Parthie  in  stetigem  Zusammenhange  ge- 
standen habe ;  wie  denn  schon  die  anffallend  verschiedene  Gesteins- 
Bescbaffenheit  daf&r  spricht,  dass  der  lifeider  und  der  Tyraf haier 
Melaphyr  tweien,  wenn  auch  nicht  seitlich,  so  doch  rfiamllch  ge- 
trennteti  Bruptionen  ihr  Daseyn  tu  terdanken  haben. 

Die  M&cfaligkeit  der  lifeider  Melaphyr-Decke  ist  terschieden  an 
terscbiedenen  Punkten;  sie  scheint  am  kleinen  Raben»(eine  awl* 
scb«fn.  dem  §ro9$en]  und  kleinen  Kletlen'-Thale  ihr  Maximum  ton 
etwa  950  ^oss,  am  nördlichen  Abhänge  des  Netzbergee  dagegen 
Ihr  Minimum  an  erreichen.  Auch  unterliegt  sie  vom  grauen  Klei» 
fM-TAAle  aus  nach  Osten  einer  allmihlichen  Verminderung,  so  dass 
das  Lager  an  seinem  östlichen  auf  der  Höhe  des  Poppenbergei 
gelegen^  Bnde  tiel  weniger  mächtig  erscheint,  als  an  dem  schroffen 
Abstürze  des  üafrena feine ,  obgleich  es  gerade  dort  in  siemlicher 
horisentaler  Verbreitung  entblöst  torliegt.  Die  bedeutende  Aus* 
breitung,  welche  der  Melaphyr  auf  der  8öd-Seite  des  Poppenberget 
gewinnt,  dürfte  theils  in  einer  weit  hinaus-reicbenden  Abtragung .  sei- 
ner ursprünglichen  Dach-*Gesteine,  theils  In  dem  Vorhandenseyn  einer 
Stufen-artiged  Erhebung  begründet  seyn,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  soll. 

Da  jede  Decke  eines  eruptiten  Gesteins  irgendwo  in  Verbindung 

*  Das  Han-Gebirge  u.  s.  w.  S.  141  ff. 
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mit  Gang-artigen  Gebirgs-GIiedern  stehen  must,  welche  uns  di«  Bmp- 
tions-KanäJe  ihres  Materials  bezeichnen,  so  entsteht  <fie. Krage,  ob  und 
wo  sich  wohl  im  Gebiete  der  llf eider  Melapfayr-Decke  deigleichen 
Gang-artige  Gebirgs-Glieder  nachweisen  lassen.  Die  sichersten  An- 
zeigen eines  solchen  Vorkommens  dürften  im  BMre^Thale,  am 
Fusse  des  Raben»iein8,  zwiachen  dem  dorUgen  Steinbruche  und  der 
iVeto-Bröcke  Torliegen;  wie  denn  ftberhaopt  manche  Erscheinungen 
dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass  unter  dem  Netzberge  und  JRa- 
bensteine  eine  Eniptions-SpaKe  hinlätift,  obgleich  wedeir  dort  noch 
and^wo  von  einem  Vulkane  oder  Krater  die  Rede  aeyn  kann, 
wie  ihn  der  Volks-Glaube  wohl  gern  in  diesen  Tbeil  des  IMAre- 
Thais  versetzt  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  TOn  der  iVMx- 
Bröeke  nach  dem  am  Fusse  des  Rabenstemß  gelegenen  Steinbruche 
fuhrt*,  so  sieht  man  an  derAbböschung  dea  Terrains. swiadben  lo- 
them  Thonstetn  und  Schieferletten  auf  eine  Dtstas«  von  fait  150 
Schritt  Mekphyr  anstehen,,  welcher  gegen  sein  Nebengestein  steil 
begrenzt  ist  und  in  der  That  wie  der  Queotscbnitt  eines  mächtigen, 
im  unteren  Bothliegenden  aufsetzenden  Ganges  erscheint*  Das  Ge- 
stein ist  stellenweise  mit  Mandeln  tersehen,  welche  oft  in  Tortikaler 
Richtung  sehr  lang-gestreckt  sind ;  auch  seheinen  Parthie'n  des  Roth- 
liegenden in  den  Melaphjr  eingeknetet  zu  seyn ,  wie  «Solches  aller- 
dings .  noch  weit  deutlicher  an  der  gegenüber-liegenden  schroffen 
.  Mandelstein-Wand  des  Neizbergei  zu  beobachten  ist,  in  deren  Nähe 
schon  Lbopold  v.  Buch  einen  £ruptions->Punkl  des  Melaphyts  ver- 
muthete«  Die  vom  Sandlinz  herab-ziehende  grosse  Trümmer*Halde 
von  Porphyrit-Blöcken  gestattet  leider  keine  Beobachfiung  über  den 
wirklichem  Zusammenhang  dieses  mnthmaas^ichenMelaphyr^Ganges  mit 
der  höher  liegenden  Helap&yr-Decke« 

Ein  zweites  6ang*f5rmiges  Auftreten  des  Melaphyrs  findet  viel- 
leieht  in  der  Nähe  des  Mnippelberges  statt,  da  wo  sich  die  Kuppe 
des  Brinkenkopfes  mit  dem  übrigen  Melaphyre  verbindet;  doch 
liegen  die  Verhältnisse  nicht  deutlich  genug  vor,  um  ein  sicheres 
Urtbeil  zu  begründen.  Auf  den  ersten  Anblick  könnte  mitn  sich 
wohl  auch  geneigt  fühlen,  den  schmalen  Helaphyr-Sträifto,  welcher 
sich  am  Fusse  des  Bielsteins  herab-zieht,  für  einen  Gang  zu  halten, 
zumal  an  seinem  nördlichen  Ende,   wo  er  sich  spitz  auskeilt^  und 

*  Da»  dfeser  Steinbmch  gegenwärtig  in  einer  herab-gerutschteii  Parthie 
des  llehqdlyrs  betneben  wird,  Diess  ist  bereits  in  (.  4»  £k  11  erwähnt  worden- 
Jalurguig  18S0.  2 
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Ton  dort  aas  iin  Bach-B«tt6  sehr  steil  abflRt  Eine  genauere  Dn- 
tersaehung  lehrt  jedoch,  data  man  es  hier  nur  mit  einem  erhobenen 
Queerschnitte  der  Melaphyr-Decke  so  thon  hat ;  denn  auf  der  West« 
Seite  wird  dieser  Melapbyr-Streifen  überall  ton  den  lieht  grfin- 
iich-graaen  Thonsteinen  des  Rothliegenden  bedeekt,  welche  über 
dem  Fahrweg  bis  dicht  an  den  Rand  des  tief  eingeschnittenen 
Bach-Bettes  herantreten. 

f.  6.  Nächste  Bedeckang  des  Melaphyrs;  RothUegendes. 

Die  so  eben  geschilderte  Melaphyr-Ablagerong  wird  fast  in  ihrer 
ganten  Ansdehnang  zunächst  von  einem  Etage  des  Rolhliegenden 
bedeckt,  welcher  wesentlich  aas  Thonstein,  Scbieferletten  und  Sand- 
stein besteht.  Aaf  der  Ost-Seite  dea  Bäkre^ThaieB,  am  Sandiinx^ 
FMen$teine  and  PoppenHrfe,  da  gewinnt  dieser  Etage  wohl  stel- 
lenweise eine  Mächtigkeit  von  100  Fass  ond  darOber;  auf  der  West- 
Seite  dagegen,  am  Neizberge,  scheint  er  sich  bedeutend  au  ver- 
Bchmälern  und  ^ieUeiefat  gänflich  aasnikeilen.  Dieser  Etage  Isl  es, 
welcher  die  aanft  geneigte  Abdachung  der  oben  S.  7  erwähnten  Ter- 
rasse bildet  and  sich  in  dieser  Terraln-Form  auch  da  noch  zu  er- 
kennen gibt,  wo  keine  Spur  von  Gesteina-Bntbidsang  zu  sehen  Ist. 
Denn  die  weichere  Beschaffenheit  aeiner  Gesteine  hat,  tugleich  mit 
der  geringeren  Neigang  des  Bodens,  die  Aosbildung  einer  mächtigen 
Humus-Decke  begünstigt,  in  welcher  oft  nur  gana  einaelne  Thon- 
atein-Brocken  das  anterllegende  Gestein  errathen  lassen.  Dennoch 
kommen  atellenweise  so  deoUiche  und  grosaartige  Entblösungen  vor, 
daas  die  Eilsteni  und  die  stetige  Fortaetiung  dieses  Etage  selbst 
dort  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wo  er  thells  durch  herabge- 
stürzte Blöcke  und  durch  feineren  Schott  des  Porphyrites,  theils 
durch  üppige  Wald-Vegetation  oder  eine  dicke  Lage  von  dürrem 
Laube  dem  Blicke  gänslich  entzogen  wird.  Als  dergleichen  beson- 
ders lehrreiche  Stellen  dürften  unter  anderen  die  folgenden  zu  er- 
wähnen seyn. 

1.  Die  Terrasse  zwischen  dem  Abstürze  des  Raken»tein9  und 
dem  im  Walde  versteckten  Abstürze  des  Smidlinx,  Man  erreicht 
sie  am  bequemsten  auf  dem  Fahrwege,  welcher  vom  Ausgange  des 
Büb^'Thaiei  nördlich  nach  dem  8andlinz  hinauMübrt  Griinlieh- 
weiase  und  licht  Berg-grune  dünn  geschichtete  Thonstelne  breiten 
aich  dort  unmittelbar  über  dem  Melaphyr  aua;  steigt  man  von  ihnen 
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nach  dem  Kamme  des  Sandlinz  hinauf  00  gelangt  man  zu  einem 
sehr  schroffen  Abhang,  an  welchem  rothe  Thonsteine  upd  Sandsteine 
In  bedeutender  Höhe  entblöst  sind ,  denen  der  Porphyrit  augen- 
scheinlich aufgelagert  ist*« 

2,  Der  yor-erwähnte  Fahrweg  wendet  sich  fast  im  Halbkreise 
um  das  nordwestliche  Ende  des  Sandlinz  und  lauft  nuii  ununter^ 
brocheo  auf  der  Thonstein-Terrasse  fort  bis  an  den  Poppenberg^ 
Besoaders  deutlich  treten  die  Thonsteine  und  Sandsteine  wieder  in 
der  Gegend  heryor,  wo  der  Seitenweg  steil  aus  dem  Branden- 
TMe  herauf-koramt ;  dort  stehen  sogar  über  dem  Hauptwege  Felsen 
von  Sandstein  an,  dessen  Schichten  10®  in  Süd-West  faQen,  wäh- 
rend höher  aufwärts  sehr  bald  der  Porphyrit  folgt;  auch  sind  von 
hier  aus  im  Hauptwege  die  Thonsteine  und  Sandsteine  in  Fragmen- 
ten bis  auf  die  Höhe  des  Passes  zwisclu»  dem  Poppenberge  und 
Laufterberge  zu  verfolgen,  wo  der  anstehende  Porphyrit  erst  er- 
reicht wird,  welcher  schop  vorher,  z,  Th.  in  schroffen  Pfeilern  und 
Felsen,  über  dem  Thonsteine  aufragt. 

3.  An  dem  im  Wiegersdarfer-Thale  unter  dem  Bielsieine 
fainauf-führenden  Fahrwege  erreicht  man,  nach  vorheriger  Oberschrei- 
tung  von  Thonsteinen,  da  wo  das  QoUes-Thal  herein*kommt,  einen 
Steinbruch  in  Melaphy^,  dessen  einer  Stoss  bis  dicht  an  den  Weg 
herantritt.  Unmittelbar  über  dem  Melaphyr  liegt  grünlich-weisser 
und  licht-grüner  Thonsteio,  welcher  von  nun  an  im  Fahrwege  weit- 
hin fortsetzt,  während  tiefer  am  Bache  beständig  Melaphyr  ansteht, 
über  welchen  das  Wasser  in  kleinen  Kaskaden  berab-rauscht.  Wo 
der  Weg  auf  das  fiuke  Bach*Ufer  übergeht,  da  ragt  an  ihm  der  Me- 
laphyr zum  letzten  ^ale  heraus,  während  dicht  dabei  der  Porphyrit 
und  etwas  rother  Sandstein  ansteht.  Der  Weg  läuft  nun  eine  Strecke 
weit  über  Porphyrit,  welcher  auch  gegenüber  in  den  schroffen  Fel- 
sen des  Bielstein»  aufragt,  unter  denen  eine  breite  Halde  von  Por- 
phyrit-Blöcken  den  dort  jedenfalls  anstehenden  Thonstein  und  Sand- 
stein verdeckt  Sehr  bald  werden  auch  diese  Gesteine  sichtbar ;  an- 
fangs  als  rc^her  Thonstein  und  Schieferletten,  zu  denen  sich  weiterhin 
violett-graue  und  blaulich-rothe  (einkörnige  Platten-förmige  Sand- 
steine gesellen,   meist  wenige  Qrade  nach  SW,  einfallend,   obgleich 


*  Diesea  Verhältniss  hat  schon  Ziunauumr  beobachtet  (a.  a.  0.  S.  142) 
und  darauf  sowie  auf  die  Unterteufung  des  Helaphyra  durch  das  RoAliegende 
die  Ansicht  einer  Einlagerung  desselben  gegründet. 

2* 
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stollenweile  recht  auffallende  Störungen  Torkommen,  so  data  die 
Schichten  einmal  10^  in  NW.,  und  weiterhin  30^  in  SO.  einachies- 
sen.  Auf  den  Höhen  aber  werden  diese  Gesteine  überall  von  Por- 
phyrit  bedeckt,  dessen  Auflagerung  auf  dem  Sandsteine  im  Eingänge 
der  nach  dem  Laufterherge  zu  aufsteigenden  Schlucht  handgreif- 
lich fu  beobachten  ist*. 

4.  Am  sudlichen  Abhänge  des  FaLken9Uin$  laufen  In  west-dstlicher 
Richtung  zwei  hst  parallele  Fahrwege  hin ,  der  untere  durchaas  auf 
Melaphyr;  der  obere  tritt  aus  Porphyrit  in  Sandstein  und  Thonstem 
ein,  überschreitet  dann  etwas  Melaphyr,  bis  er  weitorhin  abermals 
in  Thonstein  und  Sandstein  gelangt,  welche  er  von  nun  an  nicht 
wieder  irerlSsst,  indem  er  den  ganzen  Poppenberg  entlang  auf  der 
Ton  diesen  beiden  Gesteinen  gebildeten  und  von  Melaphyr  getrag^ 
nen  Terrasse  fortlauft«  Wo  er  über  die  Tom  Faikemieine  heiab- 
koromende  Wasser-Schlucht  führt,  da  sieht  man  LaTcndel-blaue  sind 
Tothe  Thonsteine ,  licht-grüne  Sandsteine  und  selbst  feine  Thonstein- 
Konglomerate  in  fast  horizontalen  Schichten  anstehen,  während  ab- 
wirts  sehr  bald  der  Melaphyr  folgt  Wetterhin,  über  der  hohen 
Bergwiese,  gewinnen  die  festen  fein-kömigen  Tiolett-grauen  und  blau- 
lich-rothen  Sandsteine  eine  bedeutende  MIchtigkeit  und  bilden  ein 
ziemlich  steiles  GehSnge,  über  welchem  der  Porphyrit  auflegt 

Diese  Tbatsachen  dürften  hinreichen,  um  die  Wirilichkeit  einer 
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stetigen  und  ununterbrochenen  Bedeckung  des  Melaphyrs  auf  der 
Ost^Seite  des  BOkre^ThäleB  durch  einen  wesentlich  ans  Thonstein 
und  Sandstein  bestehende  Etage  des  Rothliegenden  darzuthun;  einen 
Etage,  welcher  nach  unten  ?on  Thonstein,  nach  oben  ton  Sand- 
stein  gebildet  wird,  und  dessen  Thonsteine  anfangs  licht-grün,  weiter 
aufwärts  aber  roth  zu  seyn  pflegen. 

Genau  dieselben  Thonsteine  und  zumal  dieselben  Sand- 
steine sind  es  nun  aber,  welche  sich  in  einem  viel  tieferen  Ni- 
veau an  der  süd-wesUichen  Grenze  der  vom  Poppenberge  weit 
nach  Süden  vorspringenden  Melaphyr-Parthie  ausbreiten,  und  in  de- 
ren Gebiete  mehre  isolirte  Porpfayrit-Kuppen  aufragen,  bis  sie  endlich 


*  Diess  ist  die  von  Znananumi  and  von  allen  spiterea  Beobachtem  ndl 
Recht  gerahmte  AnflagemngB-Stelle  des  Porphyrites  auf  deai  Rothliegenden. 
In  den  veiter  abvrftrts  anstehenden  Scliichteii  finden  sich  Pflanien-Abdrilcke, 
dergleichen  ich  auch  in  einem  alten  Hohlwege  an  der  Sfid-Seite  des  Pmi- 
ktHMieinM  antraf. 
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gegen  0$ierode  unter  der  sasammenhangenden  Poipbjrrit-Ablagerang 
verschwinden«  Dieselben  Gesteine  sind  es  femer,  welche  s wischen 
Neustadt  und  der  Burg  Eohetutein  unter  den  Porpfayrifen  heryor- 
tauchen  und  den  Burgberg  sowie  den  Orasberg  unterteufen«  Die- 
selben Sandsteine  sind  es  endlich,  welchen  weiter  östlich  die  im^ 
posante  Porphyrlt-Kuppe  des  Vaiersieins  aufgesetzt  ist.  Alle  diese 
Sandsteine  und  Thonsteine  sind  in  der  That  nur  integrirende  Theile 
jenes  Mittel-Etage  des  Rothliegenden,  yfeldtker  9xn  Poppenberge, 
am  Palkeneteine  und  Sandlinz  ganz  unzweifelhaft  über  dem  Me«- 
laphyr  ausgebreitet  ist«  Da  aber  in  diesen  süd-östlichen  Gegenden 
der  Helaphyr  meist  gar  nicht  mehr  vorhanden  ist,  so  vereinigen  sich 
auch  dort  die  beiden  unteren  Etagen  des  Rothliegenden»  welche  noch 
am  Poppenberge  durch  das  Zwischenlager  des  Melapbyrs  getrennt 
werden. 

Auf  der  YTesi-Seite  des  Bähre^Thalei ,  also  am  Netzberge^ 
ist  dieser  zweite  Etage  des  Rothliegenden  minder  deutlich  entbldsti 
wie  er  dort  auch  eine  weit  geringere  Mächtigkeit  zu  besitzen 
scheint  (^  dem  schroffen  Abstürze  des  Netzbergee,  über  der 
Chaussee  und  über  der  Rösche  der  Parquet-Fabirk,  da  sieht  man 
jedoch  mehrorts  oberhalb  des  Melaphyrs  und  unterhalb  des  dort  auf- 
gestürzten Felsen-Labyrinthes  von  Porpbyrit-Blöcken  theils  grüne  und 
theils  rothe  Thonsteine  in  zahlreichen  Fragmenten  und  selbst  anstehend 
hervortreten.  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  von  der  Chaussee 
aus  am  nördlichen  Abhänge  des  Neizberge$  nach  dem  Rothenr 
BChuBse  hinfuhrt,  so  bemerkt  man  zwar  anfangs  nichts  als  herabge- 
stürzte Porpbyrlt-Blöcke ;  bald  jedoch  erreicht  man  den  anstehenden 
Melaphyr,  welcher  von  dortlibwärts  bis  an  die  Wiese  zu  verfolgen, 
am  Wege  selbst  aber  weithin  entblöst  ist  Weiter  nach  Westen 
steigt  indessen  der  Weg  über  das  Niveau  des  Melaphyrs  hinauf  und 
läuft  dann  auf  Thonstein  fo^  bis  er  endlich  am  rechten  Gehänge 
der  zweiten  kleinen  Schlucht  sogar  den  Porphyrit  erreicht,  welcher 
in  einer  Pfeiler-förmig  abgesonderten  Fels-Wand  ansteht.  Am  linken 
Gehänge  derselben  Schlucht  tritt  man  jedoch  schon  wieder  in  die 
Thonsteine  ein,  welche  nun  eine  kurze  Strecke  fortsetzen,'  bis  sich 
auf  einmal  der  Melaphyr  über  den  Weg  schräg  am  Gehänge  hinauf- 
zieht, um  höher  aufwärts  unter  dem  Porphyrite  zu  verschwinden« 
Dann  folgen  abermals  Thonsteine,  welche  wohl  dem  unteren  Etage 
des  Rothliegenden  angehören,  bald  aber  von  dem  rothen  schüttigen 
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Kieseltchiefer  -  Konglomerate  der  Steinkohlen -Formation  f  erdringt 
werden,  welches  unmittelbar  der  Graawacke  aufgelagert  ist.  In  dem 
Fahrwege,  der  dort  nach  dem  KaUenihale  hinabffihrt,  deht  man 
nicht  nur  deutliche  Spuren  dieses  Konglomerates,  sondern  auch 
weiter  abwärts  eine  aiemlich  weiche  Sandstein>&hnlibe  Graowaeke*, 
welche  sich  an  die  festere  kieselige  Grauwacke  anschllesst,  die  auch 
weiterhin  das  südliche  Ctehinge  des  EaUenthaie$  bildet. 

Während  sonach  auf  dem  östlichen  and  nördlichen  Abbange 
des  NeizbergeB  die  Eiisteni  eines  den  Melaphjr  bedeckenden 
Systemes  Yon  Thonslein-Schichten  mit  hinreichender  Sicherheit  nach- 
xuweisen  ist,  so  gelingt  Diess  weniger  an  seinem  sQdlichen  Abbange ; 
doch  dürfte  vielleicht  der  an  diesem  Abhänge  fiist  horizontal  hin- 
führende Fahrweg  auf  der  durch  Porphyrit-Schutt  gkntlieh  verdeck- 
ten Tbonstein-Terrasse  fortlaufen;  denn  unterhalb  dieses  Weges  et- 
reicht  man  sehr  bald  den  Melaphyr,  während  oberhalb  desselben 
der  Porpbyrit  aufsteigt.  Auch  finden  sich  Spuren  von  Thonstein 
in  der  kleinen  Schlucht,  welche  oberhalb  des  Teiches  nach  Süd- 
westen gegen  den  Steinberg  hmauf-steigt,  so  wie  am  nördlichen 
Fusse  dieses  Berges,  während  in  der  weiter  abwärts  eingerissenen 
Schlucht  nichts  als  Porpbyrit  zu  sehen  ist. 

Nach  allen  diesen  Beobachtungen  glaube  ich  mich  berechtigt, 
einstweilen  die  Biistenz  eines  stetigen  Etage  des  Rothliegenden 
auch  über  dem  Melaphyre  des  Netzberges  in  der  Weise  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  wie  Solches  auf  der  Karte  geschehen  ist.  Dass 
aber  dieser  Thonstein-Btage  nur  die  Fortsetzung  jenes  auf  der  öst* 
liehen  Seite  des  Bähre-Thaie»  nachgewiesenen  Tbonstein-Sandstein- 
Btage  sey,  Diess  bedarf  wohl  eben  so  wenig  der  Erwähnung,  als 
dass  auch  westlich  tom  Netzberge,  da  wo  der  Melaphyr  verschwun- 
den ist,  dieser  zweite  Etage  des  RolhHegenden  mit  dem  ersten  zu- 
sammenfallen werde. 

(.  7.    Weitere  Bedecknng  des  Melaphyrs;  PorphyriU 

Ober  dem  so  eben  betrachteten  zweiten  Etage  des  Rothliegen« 
den  und  stellenweise  über  dem  Melaphyr  selbst  ist  nun  die  Por- 
phyrit-Bildung  ausgebreitet,  welche  theils  in  gleich-förroiger  und  theils 


*    Diese  Graawacke  hielt  ich  anfangs   ihrer  Sandstein-ihnlichen  Be- 
schaifenheit  wegen  für  Kohlen-Sandstein, 
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10  abwaicheoder  and  übergr^oder  Lageroog  oichi  mat  dai.aigent- 
liebe  Melapbjr«6ebiet  bedeckt,  sondern  weit  über  die  Greoxen  des- 
selben binatts-reiebt  und  sieb  vom  Poppemberge  ober  ilfeld  und 
StUzhain  bis  an  den  gronsen  Ehrenberg  bei  RoihenMte  nnunter- 
brocben  verfolgen  Iftsst»  wahrend  sie  sieb  nocb  ausserdem  über  Neu- 
ttadi  bis  zvr  Bber$hkirg  in  mebr  oder  weniger  unterbrochener  Lage* 
rung  erstreckt,  so  dass  dieses  Porpbyrit* Territorium  eine  Langen- 
Ausdebnoflg  von  drei  geographischen  Meilen  gewinnt,  während  das 
eigentliche  Metepbjr-Gebiet  von  Bfeld  kaum  eine  Meile  lang  ist 
Seine  grösste  Breite  erlangt  der  Porphjrrit  iwiscben  Appenrode  und 
dem  Qier$berge. 

Diese  in  ihren  Horixontal-Dimensionen  so  bedeutende  Pprphjrit-  * 

Bildung,  welche  ehemals  in  stetiger  Ausdehnung  auch  da  vorhanden 

gewesen  seyn  mag,  wo  sie  gegenwärtig  unterbrochen  ist,  seigt  nun  so 

entschieden  die  Eigenschaften   einer  mächtigen  Decken-artigen 

Ablagerung,  dass  wir  wohl  berechtigt  sind,  ihr  gleichfalls  diese 

Lagerungs-Form   zuzuschreiben«     Denn  Mt  die  imposanten   Beige 

und  schroffen  Fels-Parlbie'n ,  in  denen  sie  aufragt,   alle   die  Thäler 

und  Schluchten,  welche  üe  entfaltet,  sind  lediglich  das  Werk  spä* 

terer  Erosionen  und  Abtragungen,  denen  die  Porphyrit-Decke  lange 

nach  ihrer  Bildung   und   bald  naeb  ihrer  Erhebung  und  Dislokation 

unterworfen   gewesen  seyn   muss.    Welche   bedeotende  Mächtigkeil 

aber  diese  Decke   namentlich  nach  Süden  bin  erreicht,  dafür  geben 

schon  die  Höhen    derjenigen  Berge   hinreichendes  Zeugniss,  welche 

im  Bereiche  des  eigentlichen  Melapbyr-Gebietes  liegen.     Wir  haben 

dabei  weniger  auf  ^enPoppenbergnn^  Sandlinz,  deüNelzberg  und 

Oiersberg,  überhaupt  auf  diejenigen  Berge  zu  achten,  welche  auch 

gegenwärtig  die  grösste  absolute  Höbe  erreichen,  sondern  mebr  auf 

die  südlich  vorliegenden  Berge,  denen  meist  eine  geringere  absolute 

Höhe  zukommt     Denn  die  Auflagerungs-Fläche  des  Porpbyrites  liegt 

bei  jenen  hoch  über  der  Sohle  der  Thäler,  während  sie  bei  diesen 

unter  die  Sohle  des  Bähre-Thalei  föllt,  unter  welche  sie  von  der 

Einmündung  des  HÜbelthales  aus  über  Ilfeld  bis  an    die    lange 

Wand  immer  tiefer  herabsinkt 

Die  Kuppe  des  OdMeschnabeh  z.  B.  ragt  mehr  als  500'  über 
die  Thal-Sohle  auf;  eine  gleiche  Höhe  erreicht  die  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Bdhre  liegende  Kuppe  des  Steinberges;  vom  südlichen 
Fusse  des  Harzberges  aber  steigt  man  über  600',  bevor  man  die 
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HAlie  defl  twisehen  ihm  und  dem  Laufierberge  MnltnfeDden  Fahr«- 
weges  erreicht  Es  ist  alio  gewiss  nicht  lu  hoch  gegriffen,  wenn  wir 
in  dieser  Gegend  der  Porphjrit-Decke  eine  M&chtigkei)  Ton  mehr 
als  500'  zuschreiben. 

Übrigens  nnterliegt  es  keinem  Zweifel,  dasa  die  Porphyrit-Decke 
gegen  das  Bdhrethal  hin  vom  Poppenberge  ans  eine  Binsenkiing 
nach  Westen,  vom  Oier$berge  aua  eine  Einsenknng  nach  Osten 
besitzt,  während  sie  im  Allgemeinen  ron  ihrer  nördlichen  Grenze 
ans  nach  SSW.  einföllt.  Die  Unterbrechungen  und  Zerstückelungen, 
denen  sie  theiis  durch  Verwerfungen  und  theHs  durch  Abtragungen 
unterworfen  gewesen  ist,  sollen  so  weit  als  mög^ch  im  folgenden 
Paragraphen  erläutert  werden. 

Da  von  den  Gesteinen  dieser  Porphjrit- Bildung  in  neuerer 
Zeit  durch  GiiULiin,  Bäntsch  und  Stumo  so  genaue  Untersuchungen 
und  Beschreibungen  geliefert  worden  sind,  so  verweisen  wir  wegen 
der  petrographischen  Verhältnisse  auf  die  Abhandlungen  dieser 
Forscher.  Doch  glauben  wir  die  Resultate  von  Strkmo  in  aller 
Kürze  erwähnen  zu  müssen.  Nach  ihm  entspricht  die  dichte  Grund« 
masse  der  Substanz  des  Orthoklases,  wogegen  die  in  ihr  einge- 
sprengten Feldspath-Körner  Labrador  und  die  kleinen  grünen  Kry- 
stalle  ein  eigenthümliches  Wasser-haltiges  Silikat  zu  seyn  scheinen. 
Korner  von  rothem  Granat  kommen  zwar  nur  sparsam,  aber  doch 
fast  überall  als  accessorische  Bestandtheile  vor.  Eisenglanz  ist  nach 
GiRARD  nicht  selten  in  kleinen  Schuppen  vorhanden,  während  die 
aus  dem  verwitterten  Gestein  durch  Regengüsse  oft  reichlich  ausge- 
waschenen kleinen  schwarzen  und  metallisch  glänzenden  Körner  viel- 
leicht Titaneisenerz  sind ,  da  sie  mehr  einen  braunen  als  schwarzen 
Strich  geben  und  dem  Magnetstabe  nur  wenig  anhängen. 

Eine  sehr  auffallende  Eigenschaft  ist  die  grosse  Verwitter- 
lichkeit  dieses  Porphyrites  und  die  damit  verbundene  Zersetzung  zu 
einem  scharf-körnigem  Gruse.  Daher  wird  es  oft  schwierig,  ganz 
frische  und  feste  Probestücke  zu  gewinnen;  denn  selbst  in  den 
Steinbrüchen  gibt  sich  schon  nach  Jahres-Frist  eine  beginnende  Auf- 
lockerung des  Gesteins  zu  erkennen.  Wo  dasselbe  in  schroffen 
Felsen  aufragt,  da  scheint  es  der  Verwitterung  länger  zu  wider- 
stehen ;  wo  es  aber  ein  hügeliges  und  sanft  geneigtes  Terrain  bildet, 
da  unterliegt  es  im  Laufe  der  Zeit  einer  so  Uef  eindringenden  Auf- 
lockerung, dass  man  glauben  könnte,  eine  eigenthümlicbe  Grus-For- 


mation  Yor  sich  za  haben,  wenn  nicht  gar  häafig  das  festere  Ge- 
stein unter  dem  Gruse  hervorragte.  Diese  weit  torgeschrittene  Ver- 
witterung gibt  sich  besonders  in  den  mit  Feldern  bedeckten 
Hügeln  bei  Neustadt,  Osterode,  Wiegeredorf,  Eönigrode  and 
Appenrode  zu  erliennen;  doch  ist  sie  auch  anderwärts  sehr  häufig 
zu  beobachten  und  lässt  sich  durch  aJie  Stadien  bis  in  den  Zustand 
des  frischen  und  unzersetzten  Gesteins  terfolgen. 

Eine  Pfeiler-formige  Absonderung  ist  bei  dem  llfd- 
der  Porphyrite  sehr  gewöhnlich ;  sie  bedingt  auch  an  schroffen  Ab- 
hingen  oder  Kämmen  die  Ausbildung  isolirt  aufragender  mit  Obe- 
lisken oder  Tierkantigen  Tfaörmen  zu  tergleichenden  Fels-Gestalten, 
wie  z.  B«  am  Odnseschnabel,  am  Falkenstein,  am  Bielstein,  an 
der  Nord-Seite  des  Poppenberges,  auf  dem  Kamme  des  Nettberges 
u.  s.  w.  Die  Pfeiler  haben  meist  eine  senkrechte  oder  nur  wenig 
dayon  abweichende  Stellung.  Oftmals  und  besonders  da,  wo  sie  in 
geschlossenen  'Wänden  neben  einander  aufragen,  daher  auch  in 
Steinbrüchen  und  anderen  künstlichen  Entblosungen,  werden  sie  von 
parallelen  Queerkiüfien  durcbsetzt,  welche  zwar  erst  durch  die  Ver- 
witterung recht  sichtbar  werden,  dennoch  aber'  ein  latentes  der 
Auflagerungs-Fläche  der  Porphjrrit-Decke  entsprechendes  Struktur- 
Verhäitniss  bezeichnen  dürften. 

Obrigens  wird  der  Porphyrit  durch  die  Einförmigkeit  und  Bestän- 
digkeit seines  allgemeinen  Gesteins-Habitus  eben  so  auffallend  charak- 
terisirt,  wie  der  Melaphyr  durch  die  häufige  Abwechslung  desselben. 

Dass  nun  diese  mächtige  und  weit  ausgedehnte  Porphyrit-Decke 
irgendwo  mit  Gang-artigen  Gebirgs-Gliedem  in  die  Tiefe  hinab- 
reichen muss,  welche  die  sämmtlichen  unter  ihr  liegenden  Gesteine 
durchsetzen,  Diess  lässt  sich  gar  nicht  bezweifeln.  Auch  hat  BImtscH 
auf  mehre  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht,  welche  wenigstens 
zum  Theil  durch  dergleichenr  Gang-artige  Vorkommnisse  zu  erklären 
seyn  dürften.  Im  Gebiete  unserer  Karte  möchte  jedoch  nur  ein 
einziger,  aber  ziemlich  mächtiger  Gang  mit  einiger  Gewissheit  nach- 
zuweisen  seyn;  nämlich  jenes  von  Girard  und  BIktsch  erwähnte 
Porphyrit- Vorkommen  ^  welches  am  Fusse  des  Netzberges  bei  der 
NetZ'Brücke  auftritt 

Dort  erscheint  in  einer  Breite  Ton  130  Schritt  der  ganze  untre 


*    GuuBD,  a.  a.  0.  S.  161,  and  Bähtsch  in  seiner  Abhandlmig  S.  42. 
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Abhaog  dei  N€tzbergA  mit  einem  HaufWerke  tob  Porpbjril4licken 
bededLt,  anier  und  iwischen  denen  man  nichU  von  Melaplijr  be- 
merkt •  wahrend  lu  beiden  Seiten  dieaer  Trümmer-^Matae  der  Mela- 
pbyr  aogleich  anstebend,  aber  aacb  kein  Porphjrit-Block  melir  xu 
finden-  iaU  Wenn  nun  auch  bober  aufwärU,  Ober  den  Zinnen  der 
acbr offen  Mebphjr-Wand,  ein  wabrea  Labyrinth  von  Poipbjrit* 
Blocken  lagert,  welcbea  von  dem  Qaeerbruche  der  Porpbjrit^Decke 
dea  NetzbergM  herabgeaükrit  iat,  ao  bleibt  oa  immer  eine  liöchat 
auffailende  iSracheinung,  daaa  aicb  hier  gana  aiinlichea  Porpbycltp 
Getrümmer  nur  innerhalb  einea  achmalen  Streifena  swiachen 
den  Melapbyr-Pelaen  bia  in  die  Thal-Sohle  herabsieht  Aach  daa 
Pluaa-Bett  der  Bahre  läaat  bei  and  unterhalb  der  Neizhrücke  nicfata 
anders  ala  Porphjrit  erkennen ,  der  auch  merkwQrdiger  Weiae  an 
beiden  Ufern  in  ein  paar  kleinen  Hügeln  aufragt,  ohne  daaa  man 
doch  gana  bestimmt  sagen  kann,  ob  anatehend  oder  als  Block- An- 
häufung. Von  hier  Thal-abwärts  erfüllen  die  Porphyrit-Blöcke  noch 
weit  hinab  die  Thal-Rinne. 

Gebt  man  dort  von  der  Ghausaee  durch  den  Wald  nach  dem 
Sandlinz  zu,  so  tritt  man  in  eine  Trümmer»Halde  von  Porphyrit- 
Blöcken  ein,  welche  hier  gana  ausserordentlich  angehäuft  sind  und 
am  Unter-  und  Mittel-Gehänge  des  Sandlinz  eine  breite  Zone  be- 
decken, von  welcher  rechts  und  links  der  Melaphyr  ansteht,  wie  er 
denn  auch  oben  an  ein  paar  Stellen  in  Felsen  herausragt«  Wirk« 
lieh  anstehenden  Porphyrit  vermochte  ich  aber  nicht  au  ent- 
decken, da  selbst  die  dortigen  Steinbrüche  ihr  Material  aus  der 
Block  -  Ablagerung  entnehmen.  Bin  besserer  Aufscbluss  scheint 
höher  aufwärts  geboten  xu  seyn.  Von  dem  aus  dem  Bübelihale 
nordwärts  am  Sandlinz  aufsteigenden  Fahrwege  geht  oben  in  fast 
paralleler  Richtung  ein  Wald- Weg  ab,  der  bald  in  dem  Porphyrit- 
Getrümmer  endigt,  wie  die  Karte  xeigt.  Steigt  man  von  dem  End- 
punkte dieses  Weges  am  Gehänge  hinab,  so  erreicht  man  einen 
Melaphyr-Felsen  und  einige  Schritte  südlich  von  diesem  in  dem- 
selben Niveau  eine  scheinbar  anstehende  Porphyrit-Parthie,  über 
welcher  sich  weiterhin  der  Porphyrit  in  einer  kleinen  Kuppe  erhebt, 
die  man  übersteigen  muss,  um  auf  jenen  Wald-Weg  surückzugclangen. 
Weiter  aufwärts  und  abwärts  ist  Alles  mit  Porphyrit-Blöcken  über- 
säet* Hier  scheinen  in  der  That  der  Melaphyr  und  der  Porphyrit 
in  gleichem  Niveau  neben   einander  anzustehen. 
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Fasst  man  alle  dteie  Beoiuicbtungfeii  fiuainineD,  so  wird  ea 
höclMt  irahncheinlieh,  das«  bei  der  Neiz-BriUke  ein  Porphyrit-Gaog 
durch  die  Thal-SoUe  seUt,  welcher  sich  einerseits  ann  N^teberge 
und  andrerseits  am  Sandlinz  binaofrieht,  die  Melapbyr-Deeke  beider«^ 
seita  durchschneidet  and  mit  der  Porpbyrit-Decke  in  unniitteibarem 
Zusammenhange  stehL  Dieser  Gang  därfte  eine  bedeutende  Maeh* 
tigkeit  besiUen,  Aach  Osten  und  Westen  weit  fortsetsen  und  wohl 
eine  der  grossen  Eruptions-Spalten  beieichnen,  durch  welche  das 
Material  des  Porpbyrites  au  Tage  gefördert  worden  ist.  Andere 
Anaeigen  von  Forphyrit-Gangen  habe  ich  im  Bereiche  der  Karte 
nicht  auCBnden  idnnen. 

Da  der  Porphjrit  entschieden  jünger  ist,  als  der  Mehphjr,  wd 
solchen  stellenweise  durchbrochen  hat,  so  liess  sich  erwarten,  dasa 
wohl  Melaphyr -Fragmente  im  Porphjrite  gefunden  werden 
könnten.  Diese  Erwartung  ist  auch  in  Erfüllung  gegangen.  Strui« 
hat  am  linken  Ufer  der  Bahre  in  frischem  rötblich-braonem  Por- 
pbyrite  recht  deaüicbe  Brachstucke  von  dnnkeJ-grauem  Melapiqrr 
gefunden,  welche  mit  dem  Porpbyrite  verwachsen  sind;  ich  selbsl 
aber  fand  bei  Neustadt,  in  der  stark  verwitterten  Porphyrit^Wand 
am  Fusssteige  von  der  Schlo$$mfMe  nach  der  Stoüberger  Chaa^ 
see,  ein  fast  Kubikfuss-grosses  Melaphyr-Fragment,  dessen  Gesteift 
zwar  gleichfalls  sehr  zersetzt,  dennoch  aber  deutlich  aa  erken* 
nen  ist, 

Mit  dem  Porpfayrtte  scbliesst  im  Gebiete  unserer  Karte  die 
Reihe  derjenigen  Gesteins-Büdungen,  welche  überhaupt  das  Ufelder 
Melapbyr-Territorium  zusammensetzen.  Unmittelbar  über  ihm  liegt 
von  Kbnigerade  bis  Neustadt  die  mit  dem  Weissliegenden  beghi* 
nende  Zechstein-Bildung.  Diese  Auflagerang  ist  unter  anderen 
vortrefflich  am  linken  Ufer  der  Bahre  unterhalb  Wiegersdorf,  an 
der  sogenannten  langen  Wand  zo  beobachten,  und  es  bleibt  jeden- 
falls eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass  der  oberste  und  mächtigste 
Etage  des  Rothliegenden,  welcher  von  Appenrode  aus  nach  Nprd« 
Westen  noch  über  dem  Porphyrite  auftritt,  in  der  ganzen  Linie 
von  Appenrode  bis  nach  Hermannsacker  durchaus  vermisst  wird. 
Die  Oberfläche  der  Porphyrit-Decke  senkt  sich  längs  dieser  Linie 
ganz  sanft  nach  Süden  ein,  und  die  Schichten  der  Zechstein-Bildung 
breiten  sich  gleichförmig  und  im  Ganzen  ungestört  über  ihn  aus, 
wenn  auch  an  einzelnen  Paukten,  wie  z,  B.  an  der  langen  Wand 


fo  wie  swischen  Neuiiadi  and  Buehhotx  lokale  Störongen  Tor- 
kommen,  welche  jedoch  in  gar  keiner  Besiehang  sa  der  Porphjrit- 
Braptlon,  ala  einem  der  Bildung  def  Zechsteins  lange  voraasge- 
gangenen  Breignisse  stehen  können. 

Anmerkung«  Noch  habe  ich  ein  Porphjr-artiges  Gestein 
la  erwihnen,  welches  in  dem  Melaphyr- Gebiete  aoftritt  Bs  ist 
diess  efai  Porphyr*artiger  Thonstein,  i.  Th.  selbst  ein  deut- 
licher Qoari-führender  Porphyr,  welcher  bei  dem  obersten  Stollen 
des  Steinkohlen» Werkes  am  Pappenberge  in  mehren  Eimmen  auf- 
ragt Der  nördlichste  Kamm  ist  sehr  schmal,  streicht  bor.  7,4,  krönt 
die  erste  südlich  rom  Anbachihale  aufragende  Graawacken^appe 
nnd  besieht  aus  einem  roth-scheckigen  Felsit-Porphjr  mit  vielen  Feld- 
spath^  and  Quarz-Körnern.  Bine  VertieAing  trennt  ihn  von  einera 
■weiten,  sehr  hohen  und  steilen  Kanune,  welcher  bor.  10  streiclit 
and  gleichfalls  noch  auf  Grauwacke  su  liegen  scheint.  Die  dritte 
Parthie  wird  durch  eine  Schlucht  Ton  der  vorigen  abgesondert,  ist 
an  dem  nach  der  Stollen-Halde  laufenden  Wege  sehr  gut  entblösst 
•nd  ficht  sieh  an  ihrer  westlichen  Grense  Kamm-artig  in  bor.  11,4 
am  Gehinge  hinauf  bis  lu  dem  Melaphyr,  welcher  sich  über  sie 
ausbreitet  Ihr  Gestein  ist  ein  Porphyr-artiger  schmutsig  gelber 
durchaus  ungescbicbteter  weicher  und  poröser ,  aber  säher  ond 
schwer  sersprengbarer  Thonstein  oder  Felsittuff. 

g.  8.    Dislokationen  und  andere  SlörnngeB  des  arsprflnglichea 

Gebirgs-Baaes. 

Wir  haben  ans  noch  mit  den  mancherlei  Dislokationen  zu  be- 
schlfligen,  denen  das  ursprönglich  abgelagerte  System  von  so  ver- 
sobieden-artlgen  Gebirgs-Gliedem  lange  nach  seiner  Bildung  unter- 
worfen gewesen  ist 

In  regelmässiger  Aufeinanderfolge  waren  nach  and  nach  die 
Steinkohlen-Formalion,  der  untere  Etage  des  Bothüegenden ,  der 
Melaphyr,  der  mittle  Btage  des  Rothliegenden  und  der  Porpbyrit 
als  mehr  oder  weniger  mächtige  Decken  über  einander  abgelagert 
worden.  Abstrahiren  wir  daher  von  den  etwaigen  Gang-artigen  Vor- 
kommnissen, so  können  wir,  bei  ungestörter  Lagerang,  niemals 
den  Porpbyrit  in  gleichem  Niveau  neben  dem  mittlen  Etage 
des  Rothliegenden  und  noch  viel  weniger  in  gleichem  oder  gar 
in  tieferem  Niveau   neben  dem   Melaphyr  erwarten.     Kommen 
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also  dergleichen  Lagemngs-VerhältDisse  vor,  so  dürfen  wir  dos  Abot* 
zeugt  halten,  dass  wir  es  mit  gestörten  Lagerangs- VerbütnisseD, 
mit  DIslolLationen  des  urspronglichen  Gebirgs-Baues  in  thnn 
haben.  Sie  finden  sieb  aber  wirkJIcb  an  meliren  Stellen  In  sehr 
auageaeicbneter  Weise,  wie  die  folgenden  Beispiele  lehren* 

1.  Dislokation  im  Bübelthaie.  An  der  Nord-Seite  des 
Rabenkapfe$  senkt  sieh  eine  enge  Schlacht  gerad*]lnig  bis  in  das 
BObelOMf  welches  dann  in  derselben  Richtong  Us  in  das  BMr&' 
Thai  TcriSolt  Diese  Richtang  scheint  in  der  That  efaier  Verweis 
fiings-Spalte  ca  entiprechen,  anf  deren  Nord-Seite  ABes  höher  Hegt, 
als  anf  der  Süd-Seite«  Verfolgt  man  nlnslich  den  Einschnitt  fon 
oben  nach  unten,  so  stehen  rechter  Hand  fortwährend  die  Thon- 
stMne  des  Mittel-Btage  des  Rothliegenden  an,  wahrend  linker  Hand 
der  Porphjfrit  anfragt  nnd  in  der  Baeh-Soble  ?erschwindet.  Brst 
knrs  vor  dem  Aasgange  des  HübeUhales  findet  sich  avch  noch 
rechter  Hand  etwas  Porpbyrit.  Yen  dort  ans  steigt  man  gegen  den 
Sandttn»  lange  ober  Rolhliegendes  hinauf,  bevor  man  den  sosam- 
raenhängenden  Porphjrit  erreicht.  Dieselbe  Dislokation  dürfte  an 
rechten  Ufer  der  Bahre  gegen  Westen  hin  in  noch  stärkerem 
Maasse  gewirkt  haben,  indem  dort  sogar  der  Melaphyr  des  Fi$ch* 
baeh^Thalei  fast  in  Kontakt  mit  dem  Porphyrite  des  SteMerg€$ 
gelangt  au  seyn  scheint. 

2.  Dislokation  im  WiegerBdarfer  Thaie.  Es  Ist  woU 
nicht  eine  blosse  Wirkung  der  Erosion,  dass  in  diesem  sehmalen 
Thale  der  Mittel-Btage  des  Rothliegenden  ond  selbst  der  Melapbjr 
unter  dem  Porphyrite  entblüst  worden  sind«  Die  besonderen  Ver<- 
b&itnisse,  unter  denen  diese  Gesteine  neben  einander  vorkommen, 
beweisen  nimlich,  dass  sngleich  auch  eine  Dislokation  vorhanden  ist, 
deren  Spalte  ungefähr  dem  Laufe  des  Thaies  folgt,  nnd  an  deren 
nord- westlicher  Seite  wenigstens  in  der  Nähe  des  Biei$ieine$  ANe^ 
etwas  höher  liegt,  als  auf  der  süd-ösfficbMi  Seite.  Wo  sich  unter 
dem  Bielstetne  der  Melaphyr-Streifen  am  rechten  Bacb^Ufer  anskeilt, 
da  steht  am  linken  Ufer  in  gleichem  Niveau  Porphyrit  an;  von  dort 
aus  abwärts  aber  besteht  das  steile  rechte  DVer  und  die  Rinne  4e9 
Baches  aus  Melaphyr,  während  am  Unten  Ufer  anfangs  nur  Porphyrit 
zu  sehen  bt,  bis  weiter  hinab  der  Melaphyr  auch  auf  diesem  Ufer 

erscheint. 

3.  Dislokation  an  der  Sfld^Seite  des  HdAensfeint  und 
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Popp0nberge$.  Die  VerhIltnisM,  anter  weleben  der  Melapbjr  am 
sAdtioben  Abhänge  dei  Falkeh9tein$  und  P0ppenberge$  aaftritt 
und  tlieils  gegen  den  Porpbyrit»  Iheilt  gegen  den  Sandstein  begrenst 
Mt,  lassen  sich  iLaum  anders  erklären,  als  darch  die  Annahme  einer 
fast  genau  ost^westlich  Terlanfenden  Dislokations-Spalte,  längs  wel- 
cher auf  der  Nord-Seite  Alles  in  ein  höheres  Nlreaa  gedrängt  wor- 
den ist ,  als  auf  der  SAd-Seite ;  dabei  nimmt  die  Qrosse  dieser  Er- 
hebang  cu  von  Westen  nach  Osten,  so  dass  am  Knippetbtrge  so- 
gar das  untere  RothKegende  tu  Tage  tritt  Es  dürfte  diese  Dislo- 
kation bei  jener  Cfresammterhebung  des  Poffpmiberge$  und  der 
westKch  angrensenden  Massen  bewirkt  worden  seyn,  als  deren  Folge 
wohl  das  immer  höhere  Aufsteigen  der  Melaphyr-  wie  der  Porphyr 
rit-Deeke  gegen  das  östliche  Ende  des  Poppenkergu  betrachtet 
werden  kann.  Selbst  der  südliche  Puss  des  Kimiberge$,  des  iferx- 
hBrge$  und  der  Framenburg  scheint  noch  in  die  Richtung  der- 
selben Dislokations*  Spalte  su  fallen  und  dadurch  das  hohe  und 
steile  Aufragen  aller  dieser  Berge  iiber  das  südlich  ? orliegende  Land 
bedingt  su  seyn.  Es  wird  aber  diese  Dislokation  besonders  durch 
.folgende  Beobachtungen  erwiesen« 

Vom  Falkensteine  senkt  sich  nach  Westen  ein  breites,  anfangs 
eteiles  und  dann  flacheres,  oben  von  Porphyrit,  unten  von  Thonstein 
gebildetes  Joch  herab,  welches  von  dem  südlich  vorliegenden  £fS6fi- 
öerv^  durch  eine  enge  von  Osten  nach  Westen  gerad-linig  verlau- 
fende Schlucht  getrennt  wird.  Verfolgt  man  diese  Schlucht  von 
unten  herauf,  so  erkennt  man  sehr  bald  und  namentlich  da,  wo 
neben  dem  unteren  krummen  Wege  ein  kleines  Riesel  von  Norden 
herabkommt,  dass  ihr  nördliches  Gehänge  unter  dem  Thonstein 
vonMelaphyr  gebildet  wird,  während  am  südlichen  Qehänge  nur 
Porphyrit  su  bemerken  ist.  Hier  stehen  also  beide  Gesteine  in 
gleichem  Niveau  neben  einander  an«  Weiter  hinauf,  nördlich  von 
dem  Kreutsungs-Punkte  der  fünf  Wald-Wege,  da  überragt  schon  der 
Melaphyr  den  Porphyrit  des  JAenhergeB^  obgleich  sich  über  ihm 
selbst  der  Porphyrit  des  FalkemteiM  noch  weit  höher  erhebt 
Von  den  schroffen  Poiphyrit-Felsen  des  Fslkensteim  steigt  man 
erst  auf  Rothliegendem ,  dann  lange  auf  Melaphyr  hinab ,  bis  man 
abermals  auf  Porphyi^t  gelangt,  unter  welchem  endlich  (üeselben 
violett-grauen  und  blaulicb-rothen  Sandsteine  zu  Tage  •  austreten, 
w«lche  man  bereits  oben  überschritten  hatte.    Ähnlich  verhält  es 
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sieb  mit  dem,   vom   ofitlichen  Ende    des  Fal1cen8fein$  nach  Sflden 
herab-laufenden  Fahrwege,  nur  dass  an  diesem  der  untere  Porpbyrit 
nicht  mehr  bis  an  den  Melaphyr  reicht,  sondern  eine  isolirte  rings- 
um TOn   Sandstein  umgebene   and   getragene   Parthle    bildet»     IKie 
swischen    dem   \Falkensteine    and    Poppenberge    entspringenden 
Schlachten  haben  eine  bedeutende  Ausbuchtung  des  Gehänges   und 
damit  ein  Zuröektreten  der  oberen  Melaphyr-Grenze  nach  Norden 
verursacht,   welche  erst  bei  der  weiterhin  liegenden  hohen  Ber|(- 
Wiese  in  ihre  normale  Richtung  sarück'gelangt.     Von  dieser  Wiese 
fahrt  Snd-wSrts  über  Melaphjr  ein  Wald-Weg,  welcher  sich  mit  dem 
▼om  Enippelberge   nach  0$terode  laufenden   Fahrwege  Tereioigt, 
der  gleichfalls  noch  auf  Melaphyr  fortläuft  bis  an  den  weiter  unten 
▼om  Poppenberge  hefrab-kommenden  Wald-Weg.   Bort  beginnt  der 
Sandstein,  in  dessen  Gebiete  erst  ein  gani  Ideines,  wie  ehi  Wall  fai 
bor.  8  gestrecktes  Porpbyrit-Kftppchen ,    dann  die   grössere  langgOr- 
streckte  Porpbyrit-Kuppe  des  Sehioaskopfes  aufragt,  von  welcher 
man  über  Sandstein  fortgeht,  um  endlich  in  das  rasammenhiogende 
Porpbjrit- Gebiet  von   Osterode  einzutreten.     In   der  östlich   vor- 
liegenden Schlacht  aber  setst  der  Melaphyr  bis  xu  der  Spitze  herab, 
mit  weleher  das  östliche  Gehänge  dieser  Schlucht  in  der  Wiese  su 
Bnde  gebt.  —  Folgt  man  dieser  ScUucht  aufirärts,  so  hat  man  erst 
rechterseits,  dann  aber  beiderseits  Melaphyr,  ivelcher  suletst  in  der 
ateilen  Kuppe  des  Brinkenkopfe$  anfragt.    Diese  Kappe  wird  an- 
fangs von  dem  weiter  nördlich  aafsteigenden  Abhänge  des  Kh^ei- 
bergee  durch  eine  sumpfige  VertiefaDg  getrennt;  dort  erreicht  man 
Rothliegendes,  welches  nach  Norden  xiemlich  hoch  aufsteigt,  ab«r 
sowohl  nach  dieser  Richtung,  als  aueh  nach  Westen  und  Osten  von 
Melaphyr  begrenst  wird*     Durch  den  westlich   ond  dstiich  tierab- 
kommenden  Mehiphyr  steht  der  Brndfenkopf  mit  der  grossen  älehi- 
phyr-Decke   des  Poppenbergeg  in  Terbhidong,  dAren  Auflagerung 
auf  dieser  Parthle  des  Rothliegenden  gar   nicht  su  bexwelfeln  ist, 
wodurch   dann  dasselbe  als  unteres  RotUiegendes   charakterisirt 
wird.     Steigt  man  ober  diesen  MMapbyr  hinauf,  io  erreicht  man 
bald  den  MÜtel-Etage  das  Rathliegenden  mit  seinen  wohl  bekannten 
Geiteinea. 

Alle  diese  vom  Lienberge  bis  aoro  Knippelberge  vorliegenden 
Erscheinungen  durften  nun  ihre  einfachste  Erklärung  in  der  Annahme 
einer  Dislokaüons-Spalle  finden,   welche  in  ost-westlieher  Rlehtuttg 


▼om  nördlichen  Fasse  des  Brinkenkapfe$  nach  dem  nikdliAen 
Fusse  des  Lienberget  hinsieht,  und  auf  deren  Nord-Seite  eine  yon 
Westen  nach  Osten  fortwahrend  sunehmende  Erhebung  der  n&rdlich 
vorliegenden  Massen  ausgeübt  wurde,  während  der  sfidlicb  yorliegeode 
Landstrich  in  der  Tiefe  xuruckbiieb.  Daher  steigt  d^  MitteUEtage 
des  Rothliegenden  am  südlichen  Abhänge  des  FalkefuMnt$  and 
Pofp0nkerge$  lu  einem  immer  höheren  Niveau  auf,  and  die  obere 
.Greaxe  des  Melapbyrs  folgt  ihrem  Verlaufe;  daher  erscheiAen  die 
Porfiihjrit-Massen  des  FüUcen$tein$  und  PeppeiabergtM  so  hoch 
über  die  weiter  südlich  liegenden  Porpfayrit*Berge  hinaof-gedrlAgi; 
daher  liegen  die  Sandsteine  des  Mittel-Etage  xwischen  dem  lAem- 
berge  und  ScMoakopfe  so  tief,  wihrend  sie  am  PUkeneiebu 
und  Poppenberge  hoch  oben  hinsiehen;  daher  und  in  Folge  efM- 
teier  Denudationen  gewinnt  der  Melaphjr  an  der  Sud-Seite  des  P&p- 
penbergee  eine  so  ungewühaliche  Verbreitang. 

Noch  ein  paar  andere  Disloliationen  werden  sogieioh  bei  Br- 
Jiuterung  der  Profile  lur  Erwähnung  kommen. 

g.  9.    Erlluternng  der  Profile  nnd  Oberlicht  der  Resoltate. 

Obgleich  die  unter  der  Karte  angebrachten  Pfofile  ihre  banpt- 
seehttche  Erklärung  in  der  Karte  selbst  finden,  so  dürften  doch 
einige  Bemerkungen  über  sie  nicht  gaas  überflüssig  seyn*. 

1.  Profil  ^ 0 m  Peppenberge  über  den  Smkdlinx  nach 
dem  Netsberge,  Dieses  Profil  entspricht  ongeühr  den  VeriiäJI- 
. Bissen,  wie  sie  längs  einer  durch  die  Gipfel  der  genannten  drei 
Berge  gelegten  vertikalen  Durchschnitts -Fliebe  eotblöst  werden 
würden.  Man  übersieht  die  Melaphjr-Decke  in  ihrer  gansen  Aus- 
dehnnng  xwischen  den  beiden  Etagen  des  Rothliegenden,  von  denen 
der  erste  über  der  Steinkohlen-Formation,  der  swelte  unter  der 
PorpbjritpDeeke*  liegt ;  man  bemerkt  die  allgemeine  Einsenkung  aller 
dieser  Etagen  einerseits  vom  Pappen/berge  and  andrerseits  vom  vrest- 
Ueben  Theile  des  Netabergee  bis  in  den  Einschnitt  des  BOkre' 
Tkalee^  wo  gleichfalls  eine  Verwerfung  voraoliegen  scheint,  weil  der 
i^ueerbmch  der  Melaphyr-Decke  am  Eübetaiein  vreit  hüher  auf- 
steigt, als  am  Netzberge,  so  dass  unter  ihr  dort  noch  das  nntere 

*  Bei  Entwerfang  der  Profile  igt  1  Pariser  Zoll  =  1000  Fass  ange- 
noaunen,  wesshtlb  der  Höhen-MaSHetab  nur  sehr  wenig  von  bortxontalen 
Ilaassstabe  abweicht. 
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RoihliegeBde  und  die  Steinkohlen -Fonnation  sn  Tage  aoilnleo, 
wibrend  ton  dieten  BiMangeD  oiiter  den  sehroffen  Wänden  des 
Nebsbetgen  kaum  etwas  sn  entdecken  ist 

%.  Profil  des  linken  Gehftnges  des  Bähre'-naleM. 
Dieses  Profil  gibt  ein  geognostisehes  Bild  der  linken  TfaaMeite,  ton 
der  Binmändong  des  Brande$'Thale9  bis  su  der  sogen.  tan^M 
Wand  bei  Wieger9d&rr.  An  die  Qranwacke  lehnt  sich  die  Stein- 
koUen^ormation  an,  deren  Schiebten  SO®  in  Süd  Men»  wibrend  lieh 
darüber  das  Rothliegende  mit  Cut  horiiontalen  Schiebten  ansbreitet; 
ibaen  beiden  liegt  der  Melaphjr  des  Ho^ensleifief  auf,  welcher 
sieb  Tbal-ab Wirts  bis  an  die  Parquet-Fabrik  verfolgen  lässt,  obgleieh 
er  durch  die  vom  Sandlinz  stammende  Trümmer-flUde  in  grosser 
Breite  verdeckt  wird,  aus  weldier  jedoch  ein  paar  Melaphyr^Felsen 
bervorlauchen  und  unier  welcher  am  Fahrwege  die  Oang- artige 
Mdaphyr-Parthle  sichtbar  ist  Bei  der  Fabrik  selbst  ragt  der  Mela» 
phyr  in  einem  alten  Steinbruche  mit  einer  123  Fuss  hoben  Wand 
auf*,  an  deren  südlichem  Ende  er  plütslicb  wie  abgeschnitten  e^ 
scheint,  was  einen  Sprung  oder  eine  Verwerfting  von  gleicher  Hübe 
vermuthen  ISsst  Weiter  abwIrts  an  der  Chaussee  taucht  er 
wiederum  in  einer  nur  7  Fuss  hohen  und  oben  fast  hoiitontal  he* 
grenzten  Masse  auf.  Über  ihm  aber  breitet  sich  von.  der  Höhe  des 
JRaftensfeins  bis  sum  BBbeiihaie  der  Mittel-Etage  des  Rothliegen- 
den aus,  welcher  von  den  Porphyrit- Massen  des  SanMin»  und 
Rabenkopfes  überlagert  wird,  und  in  dessen  Verbiltnissen  sich  aber- 
mals der  vorhin  erwähnte  Sprung  tu  erkennen  gibt.  Im  Ausgange 
des  BMelikale$  setat  die  hn  vorigen  Paragraphen  beschriebene 
Verwerfung  auf,  durch  welche  das  Rothliegende  neben  den  Por- 
phyrit su  liegen  kommt,  welcher  von  dort  aus  über  Ilfeld  und 
Wieger$darf  bis  an  die  lange  Wand^  fortsetst,  wo  er  von  der 
Zecbstein^Bildung  (kberlagert  wird. 

S.  Profil  von  Osterode  über  den  Fcdkemiein  und 
Pappenberg  bis  in  das  Brandee^Thal.  Dieses  Profil  soU  sur 
Srlftuterung  der  im  vorigen  Paragraphen  beschriebenen  Dislokation 
an  der  Süd-Seite  der  genannten  beiden  Berge  und   der  durch 


*  Dicfc  Bebe  ist  nüt  Sdmnr  mid  Gradbogen  slemlleh  genau  genesscn 
worden;  so  hoch  fteigt  nSmIich  die  Melaphyr-Wand  über  die  Sohle  des 
ahen  Steinbniehes  auf.  Ihr  Anfirteigen  Über  dem  letüen  an  der  Chaussee 
aicfatbaren  Melaphyr  dflrfie  wohl  an  iW  betragen. 

JaliraaBg  laflS.  3 
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Biilokation  venirnchteA  LagMungi-  uad  VefbreiUigi-VerMIhiiMfi 
der  tenchiedenon  GetleiDO  dicMB.  Man  liekt,  wie  der  MitteKttift 
des  Rotbliegenden  am  Faikenateim  and  Popp^nkerge  weil  bMec 
Junanf  gedrftagt  worden  ist,  alt  in  der  fddlich  vorliegenden  Gegend, 
wo  er  ober  Tage  in  einem  tieferen  Niveao  liegt  ab  der  Iklaphyr. 
Daiaelbe  VerhiltniM  wiederholt  akb  IQr  den  Porphyrit,  weleber.  e»* 
fange  in  Folge  ipiterer  Ablageviing,  nnr  nneh  in  eintelDen  Kameen 
dem  Sandsteine  anfliegt,  bis  er  sieb  niber  gegen  O$Uit^40  in  ito« 
tiger  Ausdebnang  bis  anter  den  Zeebstein  ?eifalgeii  lisst» 

Füssen  wir  nan  die  Besnltate  aller  Beobachtungen  anaammen, 
so  gelangen  wir  auf  folgende  Sitae*: 

1.  Der  Melapbyr  und  der  Porpbyrit  der  Gegend  von  UftU 
sind  iwei  spetifisch  verschiedene  Gesteine;  der  Melapbyr 
ist  das  lltere,  der  Porpbyrit  ist  das  jAngere  Gestein»  und 
«wischen  beiden  ist  In  der  Hegel  efai  Btage  des  Rotbliegenden  ein* 
geschaltet 

2.  Der  Melapbyr  bildet  in  der  Hauptsache  eine  michtige 
dem  Rothliegenden  eingelagerte  Decke,  weiche  jedoch  Stellen-weise 
tber  den  unteren  Etage  des  Rothliegenden  hinausgreifl  und  dann  un- 
mittelbar die  Steinkohlen-Formation  bedeckt  oder  selbst  bis  an  die 
Grauwacke  reicht. 

3.  Der  Porpbyrit  bildet  gleichfalls  eine  aDerdingB  vieUach 
cerrissene  Decke,  welche  jedoch  eine  weit  grössere  Verbrei- 
tung und  MSchtigkeit  besitit  als  die  Melapbyr -Decke,  de» 
mittlen  Btage  des  Rothliegenden  aufgelagert  ist  und  von 
EBni§erode  bis  BtrmmmMoeker  vom  Zechsteine  bedeckt 
wird. 

4«  Die  Steinkohlen-Formation  und  das  Rothliegende 
sind  auch  in  der  Gegend  von  Bfeld  .als  iwei  verschiedene 
Bildungen  charakterisirt 

5.  Die  Grauwacke,  als  daa  ilteste  Gestein  der  Gegend, 
steht  mit  der  dortigen  Steinkoblen^Formation  in  keiner 
wesentlichen  Verknüpfung. 


*  Diese  Sitie  wurden  bereiU  in  Neoen  Jahib.  f.  Hin.  tSSS^  S.  808  C 
aafgesteUt,  «ad  ich  habe  nnr  n  bcBerken»  das»  der  den  unler  7  angefahrte, 
aber  durch  einen  Dmek-Fehler  eatstellle  Sata  in  Folge  meiner  spitafw 
Beobachtoagen,  tbereinstiDnnend  mit  den  Angaban  von  GiaAnn  nnd  Bahtscb, 
modifixirt  worden  isl. 
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6.  Gang-artige  fiebirgs-Glieder  des  Melaphyrs  sind  nur 
wenige  nach^aweisen ,  wie  z.  B.  in  der  NSho  des  Räbentieme9 
und  Tielleicht  auch  des  Brinkenkopfei* 

7*  Gang-artige  Gebirgs-Glieder  des  Porphyrites  sind 
im  Gebiete  unserer  Karte  nocli  seltener;  nur  bei  der  Neizbrücke 
scheint  ein  mächtiger  Porphyrit«6ang  die  Thal -Sohle  su  durch- 
schneiden und  einerseits  am  Seixberffe,  andrarseito  gegen  den 
SandUnz  aofsusteigen. 

8.  TheiJs  durch  Erhebung  des  gansen  Komplexes,  theils 
durch  Abtragung  der  aufliegenden  Massen  ist  die  Melaphyr- 
Decke  an  den  Abhängen  der  Berge  in  grosser  Ausdehnung  und 
Stetigkeit  entblost  worden. 

Zum  Sclilusse  dieser  Abliandhing  glaube  ich  die  Hoffnung  aus- 
sprechen zu  können,  dass  die  Torstehenden  allgemeinen  Resul- 
tate derselbMi  durdi  künftige  Beobaehtungea  nur  wenige  und  un- 
wesentliehe  Änderungen  eKdbren  diMen,  wenn  sich  auch  in  Bin* 
«einen  Manches  anders  herausstellen  kann,  als  es  Uer  dargelegt 
worden  iat  Ala  eine  sichere  Bärgschall  fiir  diese  BoShung  darf 
Ich  es  wohl  betrachten,  dass  die  meisten  }ener  Resiritate  schon  hi 
den  froheren  Beobachtungen  von  Snsxo  ihre  ToUkommene  Be- 
stätigung gefnad^  haben. 


Über 

miivltl-lrsehtliiigei  li  RissUii, 

Herrn  O.  v.  Helmersen. 


(Aoj  einem  Briefe  en  CSeheimen-Ralh  voii  Liemun.) 


Die  Diluvial  -  Maweo  des  Buuisekm  Nordens,  so  weit 
verbreitet,  so  mächtige  und  so  manchfiiltig  in  Ihrer  Form  mid 
Zosammensetzung^,  sind  bisher  von  einhelnisehen  nnd  fremden 
Geologen  eigentlich  immer  nur  nebenher  nntersncht  worden 
und  noch  nie  der  Gegenstand  einer  selbststindigen  eindringen- 
den Forschung  gewesen.  Wie  oft  hat  man  über  das  Diln* 
viom  nur  die  Klage  gehört,  dass  es  das  anstehende  feste 
Gestein  verdecke,  etwa  wie  Wolken  den  blauen  Himmel, 
und  wie  selten  ist  ihm,  bei  uns  wenigstens,  eine  umfassen- 
dere  Untersuchung  gewidmet  worden.  In  Weit-Europm  ist 
schon  viel  Dankenswerthes  iiber  diesen  Gegenstand  ver- 
dffentlicht  worden.  Das  Meiste  aber  dürfte,  meines  Wissens, 
Schweden  und  Norwegen  geliefert  haben,  wo  die  schönen 
Arbeiten  über  erratische  Phänomene  von  Sirsraöii,  Duao- 
CHBR  nnd  neuerdings  von  Herrn  vov  Post  {1854)  entstanden 
sind.  Die  Abhandlung  von  Post's  über  die  Sandaser  in 
Schweden^  gedruckt  1856  in  den  Verhandlungen  der  SUeh- 
helmer  Akademie  der  Wissenschaften*,  ist  wohl  die  vollstän- 
digste und  grundlichste,  die  jemals  liber  diese  Form  der 
Diluvial-Massen  erschienen  ist.  Bothlinok,  der  den  Wissen- 
schaften leider  so  früh  in  der  Bluthe  seiner  Jahre  entrissen 
ward,  hat  die  erratischen  Erscheinungen  Finnlandij  Läpp- 
markene  und  des  Otone%*Bchen  Gouvernements  mit  vielem 
Fleisse  studirt  und  die  Hanptresultate  dieser  Untersuchungen 
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in  den  Scbrifteo  unserer  hiesigen  Akademie  der  Wissen- 
schaften bekannt  gemacht,  aber  das  interessante  Detail  der 
Ontersnehungen  kennen  wir  nicht 

Nachdem  ich    auf  zahlreichen   geologisehen   Reisen  in 
den  mittlen,  den  östlichen  und  sudlichen  Provinzen  Russlands 
die  Dilnvial-Massen  9  insonderheit  die  Verbreitung  der  erra* 
tischen  Blocke  und  des  sie  einhüllenden  Lehms   kennen  ge« 
lernt,  war  es  mein  lebhafter  Wunsch  auch  die  Erratica  des 
hohen   Nordens  zu    sehen    und   bis   an    die   nrsprunglichen 
Lagerstatten  der  Blocke  zu  geben,  dieser  stummen  Zeugen 
eines  der  gewaltigsten  Ereignisse,  die  sich  auf  dem  Erdball 
zugetragen.     Dieser  Wunsch  ist  jetzt   z.  Tb.   befriedigt.  — 
Zur  Zelt  des  Krieges  In  der  Krimm  und   an  den  Gestaden 
des  Baltisthsn  Meeres  veranlassten  besondere  Umstände  eine 
geologische  Ontersuchung  des  Olone%er  Berg*ReTlers,  dessen 
Elsenhiitte  zu  Pelrosawodsk  Kanonen  und  Projektile  liefert 
Ich   ward   von    der   Regierung   mit  diesen    Untersuchungen 
ond  mit  der  Anfertigung  einer  geologischen  Karte  beauftragt 
Vier  Sommer^  in  den  Jahren  18Sß,  18S7,  1858  und  1869^ 
bereiste  ich  das  Revier,   begleitet  von   den  Berg-Offizieren 
Obodowskt,  Polakow,  Iwanow  und  Jürgkivs,  und  drang  in 
verschiedenen  Richtungen  weit  über  das  Revier  hinaus,  nach 
Süden  bis  Wflegra,  nach  Osten  bis  Pudosk,  nach  Norden  bis 
an  den  Wffg-See  In   der  Nachbarschaft  des  weissen  Meeres 
und  nach  Westen  bis  an  den  Ladoga^See.   Im  Sommer  dieses 
Jahres  il8S9)  ging  ich,   nachdem   ich  meine  Arbeiten   im 
Olonez'achea  geschlossen  hatte,  nach  Finnland  hinüber,  haupt- 
sächlich in  der  Absicht  um  auch  hier  die  Diluvial-Erscbeinnn- 
gen,  welche  mich  im  OloneM*8chen  so  lebhaft  interessirt,  ge- 
nauer kennen  zu  lernen.  —  Ich  betrat  Finntand  bei  Salmis  am 
Nordost-Ufer  des  Ladega-SeefSj  ging  dann  nach  dem  Kupfer- 
Bergwerk  Pitkaranloy  sodann  nach  SerdavaUa,  das  den  grauen 
fein-komigen  Granit-Gneiss  für  die  Pracht-Bauten  St.  Peters^ 
iurg's  liefert«    Ich  besuchte  Kreneberg ,    die  Stromschnelle 
von  Imatra^  den  schönen  SaiauhEanal,  ein  würdiges  Seiten- 
stnck    des   08fka-   und    TrolhättO'KanaU  In  Schweden ,  ging 
dann   nach   Wibnanstrand  j    WUerg,   Ngsehlott^   Pungaharju^ 
Keshohnnnd  schliesslich  von  Wihsrg  zu  Lande  n^tlk  Helsingfors* 


über  d«a  getrf«gtoch«B  Bau  des  ObiMSfr  BMg-Bevlera 
werde  ich  an  einen  andereo  Orte  berlehtea;  Mer  erlaabeii 
Sie  mir  eine  gedrängte  Darttelliuif  der  dllofialM  Eracfael- 
oungen  Im  Ohnen^ehen  ond  in  FtmUmii  zu  geiien.  Zu 
diesen  Brselieinnngen  gehdren  1.  dassogenaante  DilavivM, 
bestehend  aus  T li o n  und  Sand-Sehichteo  mltOerdllea; 
2.  die  Sand*  und  Stein.W&lle  In  SehmedM  and  flm- 
Umi^  Äsar  genannt  (Im  Singular  As);  S.  die  fre{*liegea- 
den  erratischen  Blöclie;  4.  die  geschliffenen  mid 
geschrammten  Fels-Flachen;  S.  die  Rlesea*KesseL 

1.  Das  Dil  avium,  im  OlsMs'sehen  ond  In  Finmimmi 
ruht  es  unmittelbar  auf  krystalllnischem  Gebirge.  Bisher 
hat  man  nur  in  der  südlichen  Balfte  des  OUmner  Geuver- 
nements  sedimentäre  Schichten  angetroffen ;  sie  gehören  ohne 
Ausnahme  dem  devonischen  Systeme  und  der  Kohlen-Perlode 
an.  Im  nördlichen  Theile  des  Gouvernements  ist  noch  nie 
eine  Versteinerung* fahrende  Formation  aufgefunden  werden; 
hier  liegt  also  das  jüngste  Glied  der  sedimentiren  Reihe  an- 
mittelbar  auf  den  Utesten  Gesteinen  der  Erd-Kraste;  denn 
zu  Ihnen  gehören  ohne  Ziveifel  unsere  nordischen  Granite, 
Gneisse  und  DIorite.  —  Das  nordische  Diluvium  fflUt  nicht 
etwa  nur  den  Boden  der  Thaler  und  Miedernngen  an:  es 
steigt  vielmehr,  aber  freilich  wenig  machtig,  bis  auf  die 
höchsten  Berge  an.  Diese  Gipfel  haben  im  0/sfiea'schen 
wie  in  Finnland  eine  absolute  Höbe,  die  nnr  In  seltenen 
Fällen  1000  Pariser  Fuss  übersteigt.  Da  auch  mehre  Hau- 
dert  Fuss  hohe  Berge  bis  oben  hinauf  geschliffen  and  ge« 
schrammt  sind,  so  darf  man  annehmen,  dass  sie  einst  auch 
mit  DilttviaUMassen  überzogen  waren;  und  wenn  jetst  manche 
von  ihnen  nackt  oder  nnr  von  erratischen  Blöcken  bedeckt 
sind,  so  dinrfte  Das  dadurch  zu  erklaren  seyn,  dass  Regen 
und  Schnee- Wasser  den  Sand  und  Thon  allmählich  von  den 
steilen  Gipfeln  herabscbwemmten ,  wobei  sie  die  Blöcke,  die 
ihnen  zu  schwer  waren,  stehen  Hessen.  Es  kommen  im  Dl- 
lovinm  die  manchfaltigaten  Mengungen  von  Sand  und  Blöcken, 
von  Thon  und  Blöcken,  Wechsel  von  Sand  und  Thon- 
Schichten  so  wie  Schichten  von  Blöcken  vor,  die  fast  ohne  allen 
Sand   und   Thon    sind.     Der   Thon   bildet  sehr  häufiir   das 


•««erote  4m  DIkiiiaiM  aocl  kA  immer  fein  gefdiiciilet;  Ich 
habe  12—15  Lagen  io  einem  Zoll  gezahlt;  er  enthäll,  wie« 
wohl  selten,  Gerolle  von  kryataliinischen  Gesteinen,  aber,  so 
viel  nuui  weiss,  nie  PetrefalLten.   Desto  banfiger  sind  in  ihm 
lUe  Körper,  wekhe  Nokdsmskjold  Pegothokiten  genannt 
hat  Es  alod  Diess  »nregelmassige  Zylinder«förmige  Körper,  die 
sich  um  Pflannen^Wnrzeln  gebildet  haben,  welehe  senkrecht 
in  den  Thon  gedrungen  sind,  wo  er  su  Tage  lag.    Wenn 
diene  Wurneln  nach  dem  Absterben  der  Pflanze  verrotteten, 
leiteten  sie  atmosphärisches  Wasser  in  die  Thon-Schicht,  die 
immer  einigen  feinsten  Quarz-Sand  enthalt.    So  entstand  um 
die  Wurzel  herum  ein  Zylinder  aus  festem  Thon  mit  etwas 
Sand  durch  qoelbaures  Eisen  verkittet.    Auf  stark  benagten 
Thon*Schichten  stehen  die  Pegothokiten  bisweilen  wie  Orgel* 
Pfeifen  nebeneinander.     Wenn    man   noch   hinzufügt,    dass 
dieser  fein-gescbichtete  Thon  oft  sehr  regelmassig  mit  Sand 
wechselt,  und  dass  viele  Asar  aus  eben  diesen  geschichteten 
Massen  bestehen,  so  wird  man  zageben  müssen,  dass  sie  ans 
ruhigen    Wassern  abgesetzt  wurden,  und  dass  mithin  die  ge- 
schichteten Äsar    keine    Produkte    von   vorweltlichen   Giet» 
Sehern  sind.    Dass  aber  die  Stein-Äsar  es   auch  nicht  sind, 
werde  ich  später  zeigen. 

2.  Die  Asar.  Sie  bestehen  ans  demselben  Material,  wie 
die  grossen  Diluvial-Massen,  aus  Thon,  Sand  nnd  erratischen 
Blöcken,  haben  aber  immer  die  bestimmt  ausgeprägte  Gestalt 
von  langen  Wällen  oder  Erd-Rucken.  Bei  verhältnissmässig 
sehr  gerini^er  Breite  ihrer  Basis,  haben  sie  nicht  selten  eine 
Länge  von  mehren  Werst  und  eine  Höhe  von  2  bis  8  Lach- 
tern.  Es  gibt  In  Finnland  einen  Xs  (sprich  Oos),  der  eine 
deutsche  Meile  lang  und  bis  50'  nnd  60'  hoch  ist ;  sein  Röcken 
ist  an  einer  Stelle  nur  7'  breit,  und  an  eben  dieser  Stelle 
beträgt  der  Böschnngs-Winkel  der  beiderseitigen  Abhänge 
35^  Die  nnnländer  haben  diesen  As  sehr  bezeichnend 
Pongahaijn,  d.  h.  Schweinsröcken,  genannt.  Pmngakarju 
bildet  eine  schmale  Landzunge  zwischen  zwei  Seen;  er  be- 
steht aus  Sand  und  kleinen  Gerollen;  auch  erratische  Blöcke 
Fon  einigen  Fuss  Durchmesser  treten  in  ihm  auf.  An  einem 
natürlichen  Durchschnitte  konnte  ich  sehen,  dass  der  Saud 
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lein  geschichtet  war,  horizontal,,  sehr  rigelnaan^;.  Dnler 
dem  Sande  lag  lileinea  Gerolle,  das  anstreitig  eine  Straad* 
Bildung  war.  Man  bat  angenooinien,  der  Pungakarju  aey  von 
den  Wellen  der  beiden  See*n,  als  diese  dnst  einen  höheren 
Wasser  Stand  hatten,  aufgeworfen.  Ich  glanbe  vielmehr,  dass 
der  Pungaharju  und  aile  Asar ,  die  ich  bisher  gesehen  habe, 
auf  die  Weise  entstanden  sind,  daas  zwei  benachbarte  See'n 
oder  Flüsse  (erste  sind  seit  der  Zelt  oft  schon  in  S&mpfe 
verwandelt)  ihre  ans  Diluvium  bestehenden  Ufer  dvrch 
Brandung  allmählich  benagten,  bis  zuletzt  ein  schmaler  Isth- 
mus  in  Form  eines  Erd*Ruckens  übrig  blieb.  (Es  gibt  viele 
kleine  Äsar  zwischen  zwei  Sümpfen  oder  See*n,  die  weiter 
nichts  als  wirkliche  Strand-Bildung  sind,  d.  h.  von  Wellen 
aufgeworfen.)  So  glaube  ich  sind  die  Äsar  entstanden;  für 
diese  Ansicht  spricht  ihre  Form,  ihre  ganz  uaregelmassis^e 
unbeständige  Richtung,  ihre  Masse  und  ihre  Beschaffenheit. 
Sie  haben  nichts  mit  Moränen  gemein,  als  das  gleiche  Mate- 
rial. Dasselbe  gilt  auch  von  den  sogenannten  Stein  «Asar, 
die  aus  erratischen  Blöcken  mit  einigem  Sand  und  Thon 
besteben.  Ich  habe  bei  Wiborg  und  bei  Lovüa  gross-artige 
Stein-Wälle  dieser  Art  gesehen  nnd  abgebildet.  Anhänger 
der  £is-Periode  oder  vielmehr  der  Urgletscber  wurde«  In 
diesen  Stein-Äsar  gern  Urmoränen  erkennen.  Allein  diese 
gewaltigen  Stein -Wälle  liegen  bei  Wiborg  auf  fein« 
geschichtetem  Dilnvial-Thon  und  bei  Lneiia  auf  Granit  und 
kleinem  (Berölle.  In  einer  besonderen  Arbeit  über  die  DUn- 
viaUErscheinungen  unseres  Nordens  werde  Ich  noch  andere 
Gründe  anfuhren,  die  mich  veranlassen  die  Äsar  nicht  fiir 
Moränen  zu  halten. 

3.  Die  frei-liegenden  erratischen  Blöcke.  Bei 
weitem  der  grösste  Theil  der  erraiischen  Blöcke,  die  über 
nnsei'u  Norden  ausgebreitet  sind,  liegt  im  Diluvium,  nicht 
an  der  Erd-Oberfläche.  An  der  MMimter  nnd  JFarseiauer 
Chaussee  hat  man  sie,  nachdem  die  frei  an  der  Oberfläche 
liegenden  Sterne  bereits  verbraucht  waren,  in  grossen  Tage- 
Bauen  auszubeuten  begonnen.  Sie  sind  daher  beträchtlieh 
im  Preise  gestiegen ,  weil  ihre  Herbeischafiiing  schwieriger 
geworden  ist.    Die  frei*liegenden  Blöcke,  von  denen  ich  hier 
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vomgsweise  reden  will,  sind  entweder  iHnBprung^lIcii  vet 
Dtlnviam  umhüllt  gewesen  end  durch  die  ?en  Schnee- Waeeer 
und  Regen  Thmraachten  Abschwemmungen  frei  geworden, 
so  zn  sagen  heraus-praparirt,  oder  sie  wurden  Ton  der  sie 
transportlrenden  Krafl  gleich  anfangs  als  freie  BIScke  dep«^ 
nirC.  Zn  letzten  gehören,  vrie  Ich  glaube,  alle  ene  grosseaf 
vollkommen  scharf-kantigen  BIfieke,  die  im  0/oiMs*scheii  nnd 
viel  hasfiger  in  Ebmühid  nicht  nur  auf  der  Oberfliehe  des 
Dfluvioms,  sondern  oft  auf  den  G^feln  glatt- geochliffeMr 
und  geschrammter  Felsen  liegen.  Im  Olones'schen  Berg* 
Revier  habe  Ich  nar  4^5  sehr  grosse  BlScke  gesehen, 
Us  14'  hoch  nnd  eben  so  lang.  In  ttfmhmd  habe  Ich  Blocke 
von  lO'  Hohe,  16^  Breite  und  S2'  Länge  gemessen.  Sie  g^ 
bdren  hier  fast  alle  dem  Granit  und  Gneisse  an.  In  kleine- 
ren BI5eken  kommen  auch  viele  andere  Felsarten  vor.  Der 
Fmnlänäiseke  Granit,  besonders  der  Rsppskiwi,  zeigt  die  sn- 
erst  von  L.  von  Buch  geschilderte  konsentriscb-schaalige  Ab* 
sonderuog  vorsugllch  deutlich.  Diese  Schaalen  serbrechen 
in  sehr  regelmässig  gestaltete  grosse  rektanguläre  Blöcke. 
Daher  denn  die  grosse  Menge  solcher  erratisch  transportir* 
ten  Kolosse  in  Pmnltmd.  Welche  Kraft  hat  sie  aber  gehoben 
und  gescBoben :  6letscher«Eto,  oder  schwimmende  Eis«&chollen, 
oder  grosse  Schlamm-Ströme  ?  Auf  diese  Frage  werde  ich 
ein  anderes  Mal  zu  antworten  versuchen.  Die  erratischen 
Blöcke  sind  immer  genau  in  derselben  Richtung  transportlrt 
worden,  in  welcher  die  Normal-Richtung  der  Schrammen  auf 
den  Felsen-SchHffen  verläuft.  Diese  Richtung  liegt,  wo  sie 
durch  örtlicfae  Ursachen  nicht  abgelenkt  wurde,  zwischen 
bora  9  und  11  des  Freiherger  Kompasses.  Nie  wird  man 
in  dem  Thelle  unseres  Nordens ,  welchen  Ich  bereiste,  einen 
Block  finden ,  der  nördlich  von  seinem  Mntter-Felsen  läge ; 
letzter  Ist  nur  im  Norden  der  Blöcke  aufzufinden;  es  ist 
das  eine  längst  bekannte  Tbatsaehe. 

Es  gibt  In  Pbmlanä  Gegenden,  z.  B.  zwischen  Wiborg 
ond  HeMngferSy  die  mit  grossen  Blöcken  förmlich  besäet  sind, 
so  dass  man  einige  Meilen  weit  zwischen  wahren  Alleen 
Aeser  Kolosse  hlndurchf&brt ;  aber  man  wurde  irren  ^  wollte 
man  sie  alle  f&r  erratische  halten.    Sehr  häufig  und  nament« 
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lieh  Id  der  angefilirta«  Lokalitat  «iod  as  bd  gmaaerar 
Oaler0«i€lMitig;  nar  die  m  BlödLea  serfallenea  obere  Seliaalea 
dea  iKomeiitriacb  aageordneten  firaeitai  gerade  ao  wie  Li.  y. 
Beca  die  firaeheiHaog  am  Brocim  eehildert.  Der  gleidi-b«- 
eohaffeiieMiitter*Feb  steht  dann  anmltteibar  uoter  dea  BlöcliaB 
aiu  Biaweilea  aind  aolche  Bldcke  aar  yon  Sclieltel  der 
Brantt-Kappel  an  deren  Foaa  faerahf eKlitte« ,  wo  aie  dana 
aehaeüer  Torwittern,  als  auf  dem  Gipfel,  weil  aieh  die  at- 
■leaph&risehen  Waaaer  am  Faaae  mehr  aaaammelB.  Weaa 
aie  auD  eadlieh  ganz  an  Graat  aerlallen  aiad,  roeken  andre 
Blöcke  von  oben  allmiblich  an  ihre  Stelle.  Dieae  Eracbei* 
rang  kann  man  aebr  schön  bei  Wib^rg  in  Mmurefoi^  dem 
mitzenden  Park  dea  Baron  Nicolai,  aehen. 

4*  Die  geachliffenen  and  geachrammten  Fela* 
Fl&c  he  n.  Obgleich  alle  Gesteine  onsers  Nordens  ohae  Ana* 
nähme  die  Wirkung  des  achleifenden  Ageaa  an  sich  misaea 
erfahren  haben,  so  seigen  sie  die  Sporen  dieaer  Wirkangea 
in  sehr  verschiedenem  Maasse.  Die  schönsten  Schliffe  habe 
ich  an  den  Dioriten  des  Ol$ne%n  Berg-Reviera  und  an  fein- 
körnigen  Graniten  und  .Gn<eissen  Fbmkmii  gesehen.  Aaf  dea 
Schliffen  dieser  Gesteine  pflegen  auch  die  Schrammen  am 
frischesten,  daher  am  deutlichaten  zu  aeyn«  Auf  Thonachie- 
fern,  selbst  wenn  sie  Jaapl8*artig  und  dem  Kleaelacbiefer 
ähnlich,  also  aebr  hart  werden,  habe  Ich  die  Schliffe  und 
Schrammen  in  der  Regel  undeutlicher  gründen.  Ich  Ua 
geneigt,  Diess  einem  eigenthumlichen  Verwitternngs-Prozeas 
zuzuschreiben,  dem  vorzüglich  der  schwarze  durch  Kohlen- 
stoff gefärbte  Thonschiefer  auagesetzt  ist;  dieser  zerfallt 
nämlich,  wie  ich  Daa  im  0/afies*schen  gesehen,  an  aeiner 
Oberfläche  zu  einem  feinen  schwarzen  Pulver,  das  mit  etwaa 
Sand  und  Thoa  gemengt  einen  vorzüglichen  Acker<*Boden  gibt, 
der  dem  Tschernosem  des  südlichen  Ruatomis  anffiülead 
gleicht.  Auf  grob-kömigeo  Graniten  aind  die  Schliffe  and 
Schrammen  gewöhnlich  schlecht  und  oft  gar  nicht  erhalten, 
sondern  durch  die  schnellere  Verwitterung  vollkommeo  ver« 
wischt.  Solche  Hügel  und  Berge  haben  zwar  noch  die 
dgenthüraliche  runde  Gestalt  der  geschliffenen  Höcker,  allein 
ihre  Oberfläche  iat  oft  schon  ganz  raab.    An  weichen  Ge- 


steiMo ,  wie  Tmlksckiefer  mmi  Chlofftechtefer,  wmb  «io  Mr 
weaig  Qnan  cnüttlteo,  ifelit  mm  keiM  SdiMb,  ^mÜ 
«ebener  aber  aa  Iftakaloadtea  w4  aa  den  Epitodf,  die  mtt 
jeaea  Sebiefera  weeheda.  Sehr  aaffidleed  war  ca,  daaa  die 
Schilfe  and  Sebraanen  aaf  deai  Kicaai^Saedilaii  aa  Weit^ 
Ufer  des  Oa«grwM*#  gaas  feUtea,  aad  deeb  |rebft  dieeee  6e- 
at^B  io  hehflo  Higela  sa  Tage  ead  bat  eiae  eehr  gfo«w 
VerhreMaog.  Aach  hier  rtad  die  Sddife  aad  arit  ibaea  die 
ScbnuBnen  darch  Verwitteraag  Yerwiacht  Ich  habe  bei 
SeM$ekh  wo  eiee  echSae  rotb-gefi^  bte  Verfetift  dieeee  Saad* 
jteiaB  gebrochea  wird,  gecehea,  daes  er  treta  e^acr 
Harte  doreh  deo  Eiaflasa  der  IttaicephirÜiea  sa 
Saad  zerfiUlt  So  weU  dieaer  Saadatcia  mrbreiM  lit,  Ül 
aller  AUavIal-BodeB  adl  der  Farbe  dea  Saadsteiee  gcfiibt 

Die  SehUffe  kemaien  alcht  celtea  obee  Schraaaea 
vor,  aber  Scbraaiiaea  aie  ehae  Schliffe:  Die  SchMfe 
erscheineB  aaf  Gipfele  ebea  eo  deatlleb,  wie  aa  dea  etcilca 
Abbängea,  aad  sogar  ae  der  aatera  Flache  reraleheader 
oder  nberbaogeeder  Fcb-HaMea. 

Je  härter  das  Gesteia,  desto  sdiöoer  aad  güaaeader 
ist  der  Schliff. 

Die  Rlchtaeg,  die  DlaeBoieBea  der  Scbraaiaea,  die 
NelgODgs- Winkel  der  Feia-Flicbea  oed  die  Ricbtaag  dieser 
Flacbeo  habe  ich  rosi  OstOfer  dee  Omef^Sf^s  bis  BeUmf 
f0rs  an  einer  sehr  groesen  Ansabi  Toa  Ortea  geaaa  geaM^ 
aen  und  In  aidne  Tagebucher  registrirt  Ich  werde  diese 
An&elchnangen  in  der  oben  erwahatea  Arbeit  alle  aiittheüea. 
Es  geht  ans  Ihnen  hervor,  dass  die  SchranaMa  aaf  der 
gaasen  von  mir  antersachtea  Strecke  eiae  aad  dieaeibe 
Nonaal-Ricbtnng  beibehalten,  nämlich  vea  hora  9—11.  Will 
aian  diese  Normal*Rlchtang  finden,  so  suche  man  sie  anf  dea 
Scheitele  und  an  den  nördlichen  nnd  nord-westlicben  Abbaa* 
gea  der  roetes  smalsaadef*  Aa  den  sndlichea  Abbangen 
ersclieinen  sie  in  der  Regel  nie  oder  aar  seltea,  nnd  aa  dea 
nach  Ost  nnd  West  gerichteten  Abbaagea  siad  sie,  weaa 
die  Abbange  sehr  stell  nnd  ansgebnchtet  sind,  oft  bedeoteml 
voo  der  Normal-Richtnng  abgelenkt.  An  senkrechten  oder 
aater  70^—80®  abstiinenden  Fela-Wäaden,    vorai 
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4m8  iUm«  nach  Ost  oier  West  gerichteC  sind,  steigen  die 
Acbraniaien  oft  niiler  10^—15®  ud  iO*  auf  oder  ab,  je  nacli« 
dem  der  Fels-Beden,  der  vom  Fiisse  der  stellen  Wand  horl- 
sotttal  vorspringt,  ansteiget  oder  abAllt  Die  schleifende 
Masse  ist  diesen  Dnebenhetten  ihrer  Unterlage  gefolgt. 

Im  Ganzen  sind  die  Falle  seifen,  wo  die  Schrammen 
auf  einer  Schliff-Fliche  alle  einer  nnd  derselben  Ricbtang 
folgen;  In  der  Regel  durchschneiden  sie  sich  unter  Winkeln, 
welchen  die  Grösse  you  4^—8^  nnd  tlO®  erreichen.  In  einem 
Falle  nur,  anf  einer  kleinen  niedrigen  Insel  des  Onega-SeeMy 
die  an  der  Sud-Spitze  der  Halbinsel  Sooneslffe  liegt,  beob- 
aehte  ich  viel  grossere  Krentznngs- Winkel ;  hier  ▼erliefen  die 
Schrammen  anf  einem  nnr  S'  langen  Felsen-Schliff  hora  IOV2, 
hora  7,  hora  7%  und  hora  ly,*  Besonders  breit  nnd  tief 
waren  die  unter  hora  7^/^  streichenden  Schrammen. 

Die  Lange,  Tiefe  und  Breite  der  Schrammen  variirt  sehr. 
Es  gibt  knrze  Schrammen,  die  aussehen,  als  wären  sie  mit 
einem  kleinen  Diamant  gezogen;  andre  sind  8' — V  lang, 
einen  Zoll  breit  nnd  6'^'  tief.  Auf  dem  siluriscfaen  Kalk* 
steine  südlich  von  Wubf  anf  G0Ubmi  gibt  es  nach  Herrn 
von  NoRDENSKJÖLo  eine  31'  lange  Schramme. 

Die  Schliffe  und  Schrammen  lassen  sich  allerdings  am 
lieqnemsten  durch  die  Wirkung  von  Gletschern  der  soge- 
nannten Eis-Periode  erklären ;  aber  auch  hier  stossen  wir  anf 
Schwierigkeiten,  die  unüberwindlich  scheinen.  Wenn  man  In 
Hehmgfors  von  dem  Hafen  nach  dem  Kurhause  geht,  wird 
man  links  am  Wege  eine  schön-geschliffene,  mit  25^  nach 
Snd  ansteigende  Gneiss-Fiache  bemerken.  Die  Schrammen 
verlaufen  auf  ihr  hora  11  NW.  nach  SO.  An  einer  Stelle 
durchsetzt  eine  von  West  nach  Ost  streichende,  1'  breite 
Kluft  den  Gneiss;  sie  erweitert  sich  nach  Westen  nnd  Ist 
fast  bis  oben  mit  Detritus  angefnilt;  die  Rander  sind  glatt 
abgeschliffen  und  neigen  sich  unter  Winkeln  von  641^ — M^ 
gegen  die  Kluft.  Und  hier  nun  anf  diesen  steii*geneigten 
Randern  streichen  die  Schrammen  hora  •  von  West  nach 
Ost,  also  fast  recht-winkelig  zu  der  Normal-Richtung.  Sie 
nleuke  aber  allmählich  mit  der  Annäherung  an  die  Ver^ 
tiefung  ab  nnd  nehmen,  sobald  sie  dieselbe  verlassen  haben, 


4i 

wieder  die  Nonnal-RicIitaDg  an;  dadureb  eeteteM 
itm  rtne  Faefaer^förniige  Zeiehnong;  leb  keen  mir  nieM 
denken  9  dass  eise  gldtende  Eie-Maaae,  eeUbet  wenn  sie  die 
JUegaamkelt  eines  Oletschen  kStte,  eine  ao  kwie  nad  daM 
80  acbarfe  Biegung  maciiett  könne.  Nnr  ein^e  Fnan  oiier- 
halb  der  Klaft  beben  die  Sebranunen  ibre  Nernial-Riehtttng 
bereite  wieder  angenommen. 

leb  habe  in  FtmOrnüi  aodi  moderne  Sehrammen  geeehen. 
In  eioem  Steiobmcbe  bei  fffemem  anf  dw  Inael  üdUeie 
an  weit  S^rimoÜa  war  dnrcb  Steinbrocha- Arbeit  eine  greeoe 
ziemÜcfa  stark  geneigte  Oranitgneiss-Platte  biosgelegt.  Aaf 
dieser  Platte  hatte  man  grosse,  von  der  obren  Grai^tgneloao 
Sehale  abgesprengte  Bloeke  nadi  dem  nahen  Ufer  des  Lodsf«^ 
8€§M  geschleift  und  aof  dem  Wege  dieser  Blöeke  waren 
Sehrammen  zu  sehen  von  S^'— 3'  Lange  bei  V*  Breite  nnd  t^« 
Tiefe«  Auf  ihrem  Boden  war  das  Gestein  serrieben  nnd  wie 
mit  Ascb^aoem  Pniver  bedeekt.  Abo  das  Gewieht  Mlebe» 
etwa  150  Koblkiiiss  grosser  Quader  genügt  sehon ,  nm  breite 
und  Ü»te  Schrammen  zu  ensengen. 

Die  iangste  Sehramme  bähe  ich  am  Nord-Dfer  des  Im- 
d0ga-8ees  bei  /siftt/ait  gesehen ;  sie  mass  Ift',  war  9f^  breti 
und  %"  ti^f-  Sie  kSnnte  aoeh  kaum  langer  seyn,  denn  die 
sebrsmraende  ficke  eines  Gesteins-lUoeks  moss  sich  aof  der 
harten  Fels-Flaebe  bald  abnntsen ;  nnd  wenn  die  Sehrannneo 
auf  OottUmds  Kalksteinen  langer  sind,  so  erklirt  sieb  Das 
aus  deren  gwiogerer  Hirte:  die  Gesteins-Eeke ,  die  hier 
schrammte,  nutzte  sich  langsmner  ab. 

Ich  sprach  von  Schwierigkeiten,  aof  welche  die  Giet» 
scber^Tbeorie  bei  der  ErUämng  der  erratischen  Ersehei- 
nnngen  unseres  Nordens  stösst.  Eine  der  grosstee  d&rfte 
folgendes  Verbaltniss  seyn.  Zum  Herabgl^en  eines  Glet/ 
Sehers  ist  efae  geneigte  Piäebe  erforderlieb.  Herr  Gtldüi. 
hat  unlängst  eine  Höhen-Karte  fnmlamis  herausgegeben,  auf 
welcher  zu  sehen  ist,  dass  die  liöcbsten  Gegenden  im  Norde» 
heg9B ;  rie  erreichen  nur  die  massige  absolute  Erhebung  von 
IMG';  einnelne  Berg -Spitzen  sollen  bis  15W  ansteigen. 
Das  IFM»9lBtemjL  zwisidien  St.  Pet0rih$rf  und  BH$hm  ist 
miterraliselienBIdcken  iUbersaet  und  erreicht  ein^Meeres-HUe 
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?0B  tSMS  M  nithiD  nicht  niedrifer  «Ib  die  6railll-H»keB 
¥bmUuüt9j  wcklie  docli  jeae  BlodLe  nach  Siden  scndelen. 
Die  hechateo  Berge,  die  ich  im  (N^nei'schen  baremetriech 
geneeien^  halten  aneh  mir  eise  Meerea-Hfthe  von  7M«— 8M'. 

Gegenwartfg  senkt  sich  also  der  Beden  nicht  van 
Nord  nach  Sud.  Ma«  sagt  man,  dasa  Finnhmi  and  da» 
0Une%9ehe  Gebiet  vor  der  erratischen  Zelt  hdher,  weil  noeli 
nicht  durch  die  Diluvial- Wirkung  abgenntst  waren,  und 
daaa  ierea  nrsprunglicbe  Höhe  beträchtlich  werden  mnsate, 
wenn  man  das  s&mmtllche  ober  Brnsdund  verstreute,  aus 
jenen  Landern  abstammende  Diluvium  sammt  den  frel*lie- 
genden  Blöcken  wieder  auf  seine  alte  Lagerstätte  suriick* 
bringen  könnte.  Der  Fiächen-RMm,  welcher  Blöcke  krystalH* 
nischen  Gesteins  and  eben  solches  Gerolle  geliefert  hat,  löset 
sich  zwar  leicht  berechnen ;  allein  wer  vermöchte  avch  nur 
annähernd  den  Kubik<  Inhalt  unseres  Diluviums  anEugeben? 
lind  wer  möchte  unterscheiden  können,  ob  s.  B.  auf  dem 
IFo/Ari- Plateau  ein  thonig-saodiges  Diluvium  aus  zer* 
malmtem  krystalllniscbem  Gestein  oder  aus  devonischen 
Schichten  entstanden  ist  f  Im  letzten  Falle  mösste  es  ja  aus 
der  Rechnung  ausgeschlossen  werden. 

Ich  schliesse  meine  Mittheilung  mit  einigen  Angaben 
über  5.  die  merkwürdigen  Riesenkessel  oder  Riesen  topfe; 
die  Schweden  nennen  sie  Jittegrytor.  Im  Olauss'scIieB 
habe  ich  keinen  einzigen  angetroffen ;  in  Fiimbmd  sind  sie  hiuiig. 

Herr  vom  NoaDSusEJÖLD  und  Herr  HouoBao,  der  be*^ 
kannte  Kenntnis8<.reiche  und  eifrige  Geolog  Ehmlmii,  mach- 
ten  mich. mit  den  Umgebungen  von  Betsmgfors  bekannt,  die 
sehr  reich  an  den  interessantesten  erratischen  Erscheinungen 
sind.  Wir  besuchten,  von  Professor  NoaBMimi  begleitet,  die 
Insel  8tr9mmmg9ö  bei  Löparö  auf  dem  See^Wege  von  B^Mbug- 
f0r%  nach  Borgo.  Auf  SUrämmmg^S  liegen  5  Rieseokessei, 
dicht  am  Ufer  am  stellen  Abhänge  dieser  Grantt-Scbire.  Herr» 
veu  NoRDBNSKJÖLDs  Gvossvater,  ingenieur^Oberst  und  bei  dem 
Bau  der  Festung  Sneoiarg  beschäftigt,  bat  diese  Riesenkessel 
im  October  17SÖ  in  den  Abhandlungen  der  'Sü^ciMmer 
Akaidemie  der  Wissenschaften  beschrieben.  Die  Abhandlung  ist 
aber  erat  1769  gedruckt   Du  er  auch  die  Höbe  eines  dieser 
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Kessel  aber  den  Meere  geneaseo  hat,  so  kssn  diese  saiir- 
liehe  Floth  -  Marke  künftig  znr  Bestimmiiiig  der  GeschwiM- 
digkeit  diesen,  mit  welcher  hier  das  Ofer  Fnmiami»  deai 
Meere  entsteigt.  Aaf  dem  Rückwege  von  Sirimmm§9i  nach 
Hel$ingf9rs  landeten  wir  a«f  der  Insel  Semmlmmieij  die  dicht 
bei  Sveaiorg  liegt  Bier  seigte  uns  ein  ons  hegleitesder 
Lotse  vier  Rieaenkessel ,  welche  sich  dicht  am  Ofer  aaf  der 
stell  See^wärts  geneigten  Granit-Plache  belinden.  Ich  habe 
diese,  wie  fünf  andre  RIesenkessei,  die  ich  vreiter  Laad-ein- 
warts  auf  Seambmdei  auffand,  genan  gemessen  and  abge- 
bildet. Dass  sie  durch  heftige  Wasser-Stmdei  etrtstsades, 
welche  harte  Gesieino  llScko  dndHen,  Ist  wohl  ohne  ZweiCel, 
wenn  man  auch  in  der  Jetstaelt  nicht  inHoer  die  Bedingna» 
gen  zur  Hervorbringnng  von  Stradeln  an  deaselben  Orten 
sieht  In  einem  Falle  aber  traten  diese  Bedlagaagen  so 
deutlich  hervor,  dass  ich  seiner  schon  jetzt  erwihnea 
wia  6  Wofsl  ndidAch  voo  der  ScborfdemiUe  iSUbM,  die 
am  Nord-£nde  des  Lad$gm  liegt,  beisdet  sich  eioe  Strosi- 
schnelle  Im  Flösse  TuUma.  Das  Wasser  stint  über  grob- 
kdrolgea  Branit,  und  oberhalb  befiariot  sich  cio  Spartoieb.  Da 
die  Balken,  welche  mau  hier  hinab-flosste,  oft  aa  den  KUppoa 
strandeten  und  Ihr  FlottaMchen  für  die  Arbeiter  Lebeaa-go* 
fihrlicb  war,  so  leitete  der  eheauJige  Besitaer  dor  Seboelde> 
mnhie  den  TViIma-Flass  in  einea  dnidi  das  benachbarte 
Dthnrium  gegrabeaen  Kanal.  Die  KUfpen  der  Stromschaeila 
wordoo  dadurch  trocken  gelegt,  «ad  maa  eatdeckte  aaf  Ihaea 
einen  Riesentopf,  dessen  Tirfe  5'  10"  nod  dessen  Darob- 
messer  S'  betrügt.  Er  befindet  sich  in  eiaem  Whikel,  der 
durch  zwei  fast  senkrechte  rechtwinkelig  aaf  elnaader 
stossende  Granit» Wände  gebildet  wird,  also  genau  an  dem 
Orte,  wo  das  heralKStürxeade  Wasser  einen  beftigea  Wirbel 
bilden  konnte.  Efai  Aagensenge  der  Entdeckung  dieses  Riesen* 
topfe«  sagte  mir,  man  habe  auf  dem  Boden  des  lotsten  aoch 
die  kugelrunden  Reiber  gefunden.  Vielleicht  kann  Ich  auch  die 
JtaMli>*Inseia  besaehen,  die  sehr  reich  aa  Rleseakessela  seyo 
sollen.  Den  grossten  Rieseukessel  FimUmub  hat  Herr  von 
KimirnnsKjÖLD  beschrieben;  er  befiudet  sich  auf  der  Insel 
Pwkda  und  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  16'  tief. 


über 

die  fkn  ier  SOürischoii,  ier  Devauiselieii  ind  der 

ntoren  liUei-FenMtiNi, 


Ton 


Herrn  Professor  H.  R.  fioeppert. 


Seit  dem  Erseheinen  mein«r  letzten  Bearbdtang^  der  Flora 
der  genannten  Formationen  Im  Jahre  18Slj  weieha  dum 
vor  nicht  gar  langer  Zeit  unter  dem  Namen  des  Ubergaag*' 
Gebirges  zo  bezeichnen  piegte,  haben  Andere  and  leh  man- 
eherlei  beobachtet,  was  wohl  eine  neue  ZosammenatellvBg 
insbesondere  zo  geologischen  Zwecken  zu  erfordern  scbeiat, 
da  die  weitere  Entwidcelnng  der  dnreh  MuacHisoN's  For- 
schungen begründeten  Eintheilung  der  älteren  pal&ozoiaehea 
oder  richtiger  paläollthischen  Periode  (Baonii)  es  nan  asch 
gestattet,  den  Pflanzen  ihren  Antheil  z«r  Bestlmmniig  der 
einzelnen  Glieder  derselben  zu  sichern.  Meine  diessfalsige 
Arbeit  wird  unter  dem  Titel  »Flora  der  Silorlschen,  Devooi- 
sehen  und  unteren  Kohlen-Formation*,  begleitet  von  12  Tafeln 
In  duart  und  Folio,  In  den  Verhandlongen  der  Leopoldiniach- 
Carolinischen  Altademie  der  Naturforseher  in  Jena  nächste 
Ostern  erscheinen.  Inzwischen  will  ich  mir  erlaaben,  hjer 
einige  Resaitate  derselben  In  einzelnen  Sätzen  zn  ver&ffent« 
liehen. 

Bei  der  ersten  Begründung  dieser  Flora*  betrag  die  Zahl 


*  Ober  die  fossile  Flora  der  Grauwacke  etc.    11.  Jahrbncli  d.  Hinenit. 
1847y  S.  675. 
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der  Arten  56,  später  1851  ISO,  g;eg;eiitvirtfg  ist  sie  184  nnd 
wurde  noch  grösser  seyn,  wenn  es  niebt  besserer  Einsicht  ge^ 
glSckt  w&re,  eine  nicht  geringe  Zahl  der  frnber  anfgestellten 
Arten  zn  redoziren,  wie  DIess  z.  B.  mit  der  so  lange  be- 
standenen Gaftnng  Knorria  geschehen  mnsste.  Nach  den  na- 
türlichen Ordnangen  rertheilt  sich  jene  Zahl  in : 

Algen SO  Arten  Noggerathieen  .    •      8  Arten 

Calamarien   ...  20      ^  SfgÜIarien     .    •    •      6      f, 

Asteropbylliten      .      4      ,,  Koniferen      ...      6      j» 

Farne 64      ^  Fruchte  anbekann- 

Selagineen    ...  39      »  ter  Stellung  .  2      » 

Cladoxyleen  •    .    .      4      ,,  184 

Nach  den  Formationen: 

L  Silnrische  Formation  (Moaaofo«). 

1.  Oofere  Silortoeh^  ForflMiti.Aii  J7  ArlM 

2.  Ober^  „  n  S      » 
welishe  saoiqitUch  sn  den  Algen  gehiren» 

Das  Toa  Svaifs  behauptete  Vorkenmeti  silvriseher  lf\ 
Y«r«telner«agen  mit  P&tnKn  der  Steinkohlen*Feriode  wird  aoch 
]pegenwartig  noch  von  Moacaises  Silur«  t  edit.  auf  eine  Weise 
doreb  OmNlrebang  der  ScMcliten  gedeutet,  dass  dadordi  der 
Ansicht  von  dem  Fehlen  von  Land-Pflanzen  in  der  «ilvrischea 
Pertode  krin  Eialrag  geschieht 

Einige  der  insbesondere  von  Hall  angestellten  Arten 
mnssten  eingesogen,  andern  konnte  Anerkennung  nicht  ver- 
sagt werden.  Wer  die  grösseren  Algen>Fonnen ,  wie  z.  B. 
die  Ramifikationen  der  wunderbar  gestalteten  die  Sud-Spftze 
Amerika^i  umsäumenden  'Macröcystis-Arten  nnd  die  vielen 
asymmetrischen  Arten  der  Gattungen  Porphyra,  Peyssonelia, 
Ulva,  Fhycoseris  o.  dergl.  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat, 
vdr6  nicht  so  ohne  Weiteres  jede  einer  gewöhnlichen  Alge 
widersprechende  Form  in  die  geologische  Rumpelkammer  der 
sogenannten  zufilifgen  Bildungen  werfen,  sondern  nach  Kenn- 
seiehen forschen,  um  das  wirklich  einst  Organische  von  Dem 
unorganiselien  Ursprunges  unterscheiden  zu  können.  Alle 
vom  Gesteine  getrennten  nnd  nicht  mit  ihm  vereinigten,  also 
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fBoüt  dgier  AotfaltooK  verseheimi  GtUUei  41t  aicb  woM  aelbit 
Docb   durch  verschfedeQe  Farbe  von  dem  Nachbar-Oeetebie 
unterscheiden ,  verdleuee  jedenfalle   groeee  Beachtung,  wenn 
sie  namentUdi   oft  wiederkobren  oder  wohl  gar  Schichten 
bilden,  febllen  auch  aelbet  Reate  too  ofgaaiaoher  Sobataoa, 
welche  ja  auch  bei  fielen    ganz    unaweifelbafteu  Abdröfsken 
jüngerer  Formation  vermisst  werden.    Sonderbarer  Weise  will 
man  dieaa  Letzte  von  manclien  Geologen  freilich;  nor  fiUacIi- 
lich  aia  Hanpt-Kriterium  aufgeatelltea  Vorliommen  Dicht  auf 
eiiien  Organismus  in  Anwendung  bringen,  welcher  nur  in  ver- 
kohltem Zustande  vorkommt  und  in  der  unteren  ailnrischen 
Formation  überaus  verbreitet  ist,  n&mlieh  auf  den  von  Peaeo- 
BAMMSR  und  von  dem  trefflichen  zu  früh  dahin  gegangenen  Bota- 
niker LiiBMANN  zuerst  näher  charakterisirten  Ceraraites  Ht- 
singeri,  von  welchem  FoRcuH/iMMBa  wegen  seines  massenhaften 
Schicht  für  Schicht  den  Schiefer  erfüllenden  Vorkommens  melaw 
Meinung  nach  mit  Reeht  die  sekwane  firbang  vieler  Alann- 
schiefer  Shmidinanieiu  und  ihren  Kall-Oehalt  berleKet.    ich 
habe  Gelegenheit  gehaht,  Ihn  aelbst  zu  Weeheri  bei  Okrütm- 
Ufa  aoi  Fjord  au.  beobachten,  und  ich  habe  aidit  tmr  ans  dieaen, 
sondern  auch  ans  den  voo  FeacniAiiiiBR   zu  Bwndmhm  wie 
vpn  ScoMiDT  in   Etthlani   geaasMBelten    und   hier   neoh  mit 
Frucht  versehenen  Esemplaren  ao  wie  unser  etater  Algen*Kea* 
ner  KOvamia  die  Überzeugaag  gewonnen,   daas  dieses  Fessll 
zwar  nicht  zu  Ceramites,  aber  docb  zu  den  Algen  gehört  and 
seine  analoge  Form  in  dem  Hydrodictyon  dea  S&aawasaers 
und  Uk  dem  noch  viel  ähnlicheren  Ualidictyon  Zaaaadiaii,  einer 
noch  wenig  bekannten  Alge  des  Airialüchen  Muru^  besital, 
folglich  nicht  mehr  zu  den  niemals  in  kohliger  Form  vorkom- 
menden Bryozoen  zu  zählen  ist,  wohin  es  unter  sehr  verscUe- 
denen  Namen  gebracht   worden  ist,    nämlich    ala  Gergonia 
flabelliformis  Eichwald,  Dictyonema  fenestratum  Qaü,  Fene- 
Stella  socialis  und  Graptopora  socialis  Saltxr^  Dictyonema  ao- 
ciale  MuRCHis.  und  Phyllograpta  AHoaiiN.    Da  der  Name  O^ra- 
mites  nicht  beibehalten  werden  konnte,  so  habe  icb^  no»  oiebt 
ohne  Noth   einen  neuen  zu  schaffen,   den  sehr  zweckasässlg 
von  Hall  gegebenen,  Dictyonema = Metz-Faden,  und  aJa  Speaial- 
Nanien  D*  Hisingeri  gewählt,  um  das  Ajudent^en  9»  den  ersten 


»1 

fiattekar  dIeMr  for  4ie  GeMUohte  der  BN*  jarieofdls  iMrk. 
«onUgeii  Piaase  sa  eriiattea. 

IL  DeTOxitelie  Forsaiioii  (JlkmaBam)* 
*  Pflaneo,  S  Alfen  und  1  Land-Pflnse,  AlMdie  iltesle 
bis  )^Kt  bekuite  Art   ab  Beweis  fir  H$  Vorhrnodssseys 
rrnm  Laad-PflasBeo,  tiidem  sie  der  In  der  SteiskolileB-Periede 
"weit  verbreiteten  Ordoaog  der  SiglUarieo  aii|;eliSrt  ssd  jedea- 
falk  erwarten  Jasst,  dass  sich  bald  Doeb  mehr  binsn  finden 
werdeo.   Schon  glaubte  ich  das  Äaftreten  von  Land-Pflanxen 
eist  ifl  der  mittlen  oder  vieHeicht  gar  erat  in  der  oberen 
Devoniscken  Fornation  anaeboien  2»  dürfen.  Denn  der  Tor  9 
Jafaren  mr   eraten  Ahtheltung  dieser  Formation  gerechnete 
und  nur  nach  AbUldongen  bestimmte  AsteropbylUtes  RoesM* 
ranns  aus  einem  dem  S^ttferen-Sandataln  analegen  Sandstels 
bei  ITealor  mnaate  bei  DuterBudiang  der  Or%uial-£iemplare 
aufg^eben  werden,   da  die  scbdabaren   Blatt-Qnirie  hdcbat 
sarten,   tausebeod  aboliefa  zwischen  den  Sebiehtea  henrortre- 
tendea  Gyps-Krystallen  ihren  Ursprung  verdaniien,  als  ich  im 
A.  Bande  roo  HAosiuiiii's  Reise  nach  Aerwiyan  1^  Besehrei- 
bung einer  von  ihm  bei  /drs  und  Säma  an  denGrensen  von 
Sehwedem  und  Norwegen   in  dem  dortigen  Quars-Saadstein 
gefundenen  Pflanze  Ins,  welche  meine  Aufmerksamkeit  in  hdch> 
stem  Grade  In  Anspruch  nahm.    »Auf  der  Oberflache  einer 
Tafel  von  rothem  kdmigem  Qnarzfels,  die  zur  Bodeo-Platte 
in  einem  Kamine  diente,  sehreibt  der  hochverehrte  zur  Freude 
sefaier  Verehrer  und  zur  Förderung  der  Wissenschaft  fort  und 
fort  noch  thatige  Veteran,  fand  ich  einen  grossen  ansgezefch» 
neten  vegetabilischen  Abdruck,  der  mit  manchen  von  denen 
Ähnlichkeit  hat,  welche  man  so  oft  im  Schieferthon  in  Beglei- 
tnng  der  Steinkohle  findet,   nnd  von  welchen  man  annimmt, 
dass  sie   dorch  die  Rinde  der  Stamme  kolossaler  Famen- 
artiger  Gewächse  gebildet  seien^.    Es  ward  ihm  gestattet, 
von  der  merkwürdigen  Platte  ehi  grosses  Stock  herauszu- 
brechen, wovon  er  nachher  einen  Theil  in  der  Sammlung  des 
Berrn  Assessor  Gahs  in  FaUumj  einen  andern  in  dem  Kabinet 
Won  Blümbhbach  und  das  Obrige  selbst  bewahrte.     Vielleicht 
wird  man,  so  heisst  es  weiter,  bei  fernerem  Anfsuchcn  solche 


Abdvfiekc,  die  bei  gevaner  UntenodiQiig  ebea  so  weeif  fSr 
zufällige  ErhobHügen  und  VertfefoDgen  «b  Ar  etwas  kSiisl- 
lieh  Gebildetes  angeseheo  werden  Itonnen,  bftafiger  in  den 
Sandstein-abniicben  Qnarzfels  des  KMem  auffinden.  Viel» 
leicht  waren  die  Ffgoren  anf  der  OberiKche  eines  ihnKcben 
C^teines  von  Nuekjöierif  in  Rirehspiel  Sämoy  weiches  Pilas 
gefunden  und  in  seinem  Entwürfe  einer  schwedischen  Mine- 
ral-Historie erwähnt  hat,  dieselben  Phytotypen.  Die  Uer  tob 
Hausvamk  geschilderten  Schichten  liegen  nach  KjBauLP  und 
Dahl*  unmittelbar  über  den  silurischen  Straten,  in  welchen  aus- 
ser Favosites  polymorphus  in  einem  grfinen  Schiefer,  der  nur 
durch  einige  Sandstein-Schichten  tou  dem  jingsten  siinrischen 
Kalkstein  getrennt  ist,  und  einigen  an  Lepteeaa  erinnemden 
Stein -Kernen  in  einem  zwischen  Quarz  -  Porphyr  und  Aagit 
liegenden  rothen  Tuffe  an  der  S6d  -Seite  rmm  Kr^fO^Um 
bei  Shrädderstua  y  keine  Versteinerungen  bis  jetzt  entdeekl 
worden  sind. 

Auf   meine   Bitte  verfehlte   Herr   Haüsmamh    nicht  am^ 

« 

gehend  mir  seinen  noch  wohl  bewahrten  Fund  zu  übersenden^ 
der,  wie  ich  kaum  erwartete.  In  nichts  weniger  als  in  dem 
Hochdrucke  einer  Sigillaria  besteht,  in  welchem  ein  Thefl 
der  Oberflache  des  Stammes  liegt,  so  dass  nur  an  wenigen 
Stellen  die  elliptischen  durch  parallele  Lingsstreifen  Ter» 
bnndenen  Narben  deutlich  vortreten,  aber  an  einzelnen  Stel- 
len  so  entschieden,  dass  an  dem  wirkÜeh  organischen  Ur- 
sprünge dieses  Gebildes  nicht  zu  zweifeln  und  nicht  etwa  an 
sogenannte  Rfpple-marks  zu  denken  ist,  womit  man  bekanot- 
lieh  in  verschiedenen  sedimentären  Formationen  vorkommende 
Abdr&cke  paralleler  wahrscheinlich  durch  Wellenschlag  ver* 
anlasster  Furchen-Bildung  bezeichnet.  Kjbkulp  In  Ckri$Hama 
hatte  die  G&te,  mir  ein  solches,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Nwt- 
wegen  gesammeltes  Exemplar  dieser  Art  zu  zeigen.  Ich  habe 
von  dem  in  Rede  stehenden  Abdrucke  Gyps-Abgusse  anfer- 
tigen und  davon,  um  jede  Tauschung  zu  vermeiden,  photog^- 
phische  Abbildungen  für  die  Lithographie  entnehmen  lasse». 
Somit  wäre  also  der  Anfang  der  Land-Flora  schon  vom  erstes 


*  Über  die  Geologie  def  sfidliclien  Iforwegeni  S.  87. 
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AafMig;  der  nnteraten  Dafoniscb«!!  Sebicbftea  so  imthem. 
Wem  Kflr  erwigm ,  das«  wir  im  Jahr  18S1  nnr  6  ober-de* 
▼onisclie  PflaazeB  kanntan,  gegenwärtig  al>er  bereits  56  nacb- 
gevftesen  worden  sind,  so  dorfea  wir  wobi  oicbt  zweifeln,  bald 
ifanticbeir  Vermebroag  eptgegeasebea  fM  dorfea. 

2.  MhUe  Devonbche  Schichten. 

1  Land-Pflaoze,  die  Sagenaria  Veitbeimana  so  Cossmim 
In  den  sogenannten  Bamilton-Scbicbten,  welebe  VsanauiL  je- 
doeh  mit  den  eber-derduiseben  Enropa's  vergieieht,  wabrend 
LnLL  necb  in  der  neuesten  Ausgabe  seiner  Geologie  meint, 
dass  man  gegen  wirtig  wobI  kaum  im  Stande  sey,  diese  Ameri* 
Jkaohfcbea  ScbiebtM  passend  mit  denen  Enropa's  jmsammen  an 
stellen. 

3.  Obere  Devooifebe  ScIncfaCeB  • 

zählen  56  Arten,  wornnter  nur  4  zu  den  Algen,  die  andern 
zu  den  Land-Pflanzen  gebdren  und  zwar  zu  denselben  Fami- 
lien^ welche  wir  von  nun  an  fast  nnnnterbrochen  bis  zu  Ende 
der  paläolithlschen  Formation  vorfinden,  wie  Farnen,  Kalama- 
rien,  Selagineen  (Lepidodendreen  and  Lykopodiaceen),  Sigil« 
larien.  Die  meisten  gehören  der  Formation  eigenthnmlicb  anj 
nnr  4  thellt  sie  mit  der  Kulm-  nnd  7  mit  der  jüngsten  Grau- 
wacke  Mvrchisom's. 

ÜL  Steinliohlen*Forinatioii. 

leb  ontersebeide  die  antere  oder  ältere  nnd  die  obere 
oder  jnnf^^ere  Steinkohlen-Formation  nnd  reehne  au  der 
ersten  3  Floren,  nämlich  die  des  Kohlen-Kalkes,  die  der 
Knlm*6rauwaeke  nnd  die  der  Granwacke  der  dentacben 
Geologen  nberbaopt,  der  jubgaten  Graawaeke  Mvacniaoit's. 

a.  Kohlen- Kalk.  47  Arfea:  1  Alge  nnd  46  Land« 
Pflanzen  ans  den  nämHehen  Familien,  wie  die  der  oberen  De« 
▼onlaefaen  Foratalion. 

b.  KnliD  öder  Kulm-^Graawacke.  SS  Arten,  von  de- 
nen IZ  aneh  der  folgenden  Abtheiinng  angehören. 

c;  Granwacke  dentseber  Autoren,  Jüngste 
Granwacke  MuacHison's.  56  Arten,  von  denen  bis  jetzt  nnr 
7  Arten  In  der  oberen  Kohlen-Formatiop  gefunden  iivorden  aind« 
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Übrigens  g^roste  Vernrandttchaft  dar  Flora  der  drei  Ab(hefiiAii|{«a 
der  unteren  Kobten^Fonoatkin ,  far  ifelche  CaUnitaa  tras- 
aitlonis,  C.  Roemeranua  oad  Sageaaria  ValthetoMuia  (iDcloaive 
Knorria  imbricata)  als  wahre  LeKpflansen  au  betraehten  alsd. 
(Hinaichtlich  der  Gattung  Knorria  muaa  ieh  beoierkeD)  daaa 
sie  nicht  mehr  bestehen  kann,  sondern  zo  Sagenaria  gehört, 
wie  ich  auch  in  meinem  Werke  naher  anseinander  setsen 
werde). 

Die  Flora  der  jüngeren  Kohlea-Periode  enthllt  alle  be- 
reits genannten  Familien  der  filteren  Formationen  mit  Ana- 
nähme  der  Fukoiden,  die  mir  aus  diesem  Gebiete  noch  nleiit 
bekannt  sind,  im  Gänsen  nach  metner  letzten  im  Jahre  1847 
vorgenommenen  Zählung  814  Arten.  Wenn  auch  seit  jener 
Zeit  wieder  einige  Arten  neu  hinzugetreten  sind,  so  dürfte 
diese  Gesammt-Summe  dadurch  nicht  erhobt  werden,  weil  sehr 
viele  der  früher  aufgestellten  Arten  insbesondere  unter  den 
Farnen  und  Selagineen  eingezogen  werden  müssen,  wie  ich  in 
der  von  mir  hotTentlich  noch  zu  liefernden  Bearbeitong  der- 
selben näher  zeigen  werde. 

In  dem  letzten  Gliede  der  päliolitbischen  Perlode,  in  der 
Permischen  Formation,  kommen  mehre  Familien  zum 
letzten  Male  vor,  wie  die  Sigillarien,  Lepidodendreen,  Astern 
phylliten  und  Annnlarien.  Auch  wird  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Art,  des  Calamites  arenaceus,  waa  jedoch  auch 
noch  s^hr  fraglich  erscheint,  keine  Art  mehr  in  «ler  Trias 
gefunden  und  somit  ein  scharfer  Abschnitt  gegen  dl^eibe 
gebildet. 

Mit  der  jüngeren  Kohlen*Formatlon  bat  tlle  Permiache 
übrigens  auch  nur  13  Arten  gemein^  und  nur  eitae  einzige  Art, 
die  Nenropteris  Loshi,  geht  durch  die  ganze  Koblen-Femiatlon 
vom  Kohlen- Kalk  bis  in  die  Permisohe  Formation  liiaeiB.  Aaeh 
aus  der  Reihe  der  fossilen  Thiere  kommt  keiiie  Art  mebr  In 
der  Trias  vor ,  wie  Bronv  *  bereits  angibt  und  hier  eneh  durch 
die  fossile  Flora  näher  bestätigt  wird,  so  das»  also  wirk- 
lich am  Ende  der  paläolithiscken  und  am  Anfange 


*  Bnoim  ■«  a.  0.  S,  974. 


der  därolithiscben  Periode  aiil  den  eretea  Aef- 
treten  der  Dikotylodonen,  xwei  bedestende  Wende- 
pvakte  far  die  EntwIckeloDg  der  or|;aDiecheD 
Wesen  eingetreten  sind. 

An  der  SeHMtstisdlgkeit  der  ISS  Arten  ziblenden  Per- 
mischen Flor«  ist  also  olcbt  zs  zweifeln. 

Die  Summe  sammtlicber  Arten  der  paliolitbiscben  Flora 
wurde  sieb  also  belaufen  auf: 

Silurische,  Devoniscbe  u.  untere  Kohlen-Formation      184  Arten 
Obere  oder  jingere  Bttlnkohlea-Formstlon    .    .      814     » 

Pennfscbe  FormatioD 183     „ 

1181  Arten 


Ober 

im  Dolerit  der  Pftsterkaete  bei  Hseeaeb 

uod  über  die  in  demflelben  vorkonunenden  MioeralieD, 

▼OB 

Herrn  Oberbergrath  Credner. 


'  In  den  Jahren  1855  nnd  185$  wurde  der  bekannte 
Steinbruch  an  der  Pfloiterkmite  bei  MarknM  unweit  Eüenaek 
nach  einer  vieljäbrigen  Unterbrechung  von  Neuem  in  Betrieb 
gesetzt  und  aus  der  Tiefe  desseiben  Strassen-Material  ge- 
wonnen. Die  Gewinnnngs-Arbelten  erwiesen  sich  indessen 
bei  der  bedeutenden  Tiefe  des  Bruches  so  schwierig  und 
liostspielig,  dass  sie  im  Jahre  1858  wieder  eingestellt  wni^ 
den.  Neue  geognostlsche  Aufschlüsse  sind  dabei  zwar  nicht 
erlangt,  wohl  aber  die  früheren,  wie  sie  von  Voigt,  Sarto- 
Rius,  von  Hoff,  Boüi,  vor  Lbonhard  u.  A.  beschrielien  wur- 
den, vollständig  bestätigt  worden.  Eine  gegen  140  Fass 
mächtige  Zyllnder-f&rmige  Masse  von  Basalt -Gebilden  setzt 
zwischen  Bunten  Sandsteinen  senkrecht  In  die  Tiefe  nieder, 
ohne  bis  zu  90  Fuss  —  so  tief  gehen  die  neueren  Arbeiten 
hinab  —  eine  Änderung  in  ihren  Dimensionen  zu  erleiden. 
Von  der  Hauptmasse  laufen  mehre  Basalt-Gänge  namentiieh 
in  nordlicher  Richtung  gegen  die  benachbarte  aus  Basalt 
bestehende  SUopIkehkuppe  zu  zwischen  dem  Bunten  Sandstein 
aus.  Die  Schichten  des  letzten  haben  zum  grossten  Theii 
ihre  normale  Lagerang  beibehalten;  nur  gegen  Nord  ond 
Nord-Ost  zu  nimmt  man  eine  Zerstäckelnng  und  Störung  der- 
selben   wahr.     Die  Struktur  und   Färbung   des  Sandsteines 
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hat  in  dier  niinittellNureii  Nahe  der  BagatfrOaMMa  miTerkMa« 
bare  Äiiderm(^eB  erUltaD« 

Die   EUuiptaane  der  PfiMterimOf  M  adür  ▼eracMeden« 
artig  anBamiaeiig^esetzt     Am  Raade  beateht   aie  aoa  ef aeai 
schwarzen  fefaHUrnigen  oder  ful  diditen  Baaalt-artigea  GeaMa 
mit  wenig  ^OliYln ,   ndt  KArnebea  ren  Magnetebeoateiii  nad 
ndt  Aasflcbeldaagen  too  atrahügeai  Heaelyp.    Ab  der  Weaf« 
Seite  des  Brnehea  erreicht  dieaea  Oeatein  efae  Micbtigkelt 
▼OD  10—80  Foas.    Ab  dasselbe  legt  sich  nach  der  Wtte  a« 
ein  schwarz-graner  fein-liörBlger  Dolerit  ohae  OÜTlaarft  saht- 
reicbcn  Drusen,  deren  Winde  roa  Wasser-haltIgeB  SlMkaten 
und  kohlensanren  Salaen  bekleidet  atad.    In  der  Mitte  der 
gaaeea  Hasae  herrscht  nel>en  diesem  Ckateln  eta  minder  fe> 
ster  und  z.  Th.  nüirber  granllch-graaer  Daierlt  r or,  somelst  in- 
idg  mit  weiaaem  Meaot^  gemengt     in  den  hiolig  In  Um 
Yorkommenden  Drnaen  finden  sich  rorziigllch  Hesotyp,  Hatro- 
llth,  Spharosiderit,  Kalkspatb  und  ein  liebt  gran«griner  Glim- 
mer, in  der  Grondmasse  selbst  Hornblende  and  RabeHaa  ia 
efazelnen  Krystallen.    Zam  Tbeil  awischen  diesen  Geateinen» 
vorzngswcise  aber  In  der  östlichen  Hälfte  der  Hanptmaaae 
tritt  Baaalt-Tnff  nnd  ein  Konglomerat  auf,  welchea  aosaer  Ba* 
aalt  auch  Bruchstocke  von  Sandstein  und  Granit  nmachlieaat. 
«     So   manchfaltig  and  Yerschieden  hiemaeh   die  Oeaiciae 
sind,  welche  in  dem  engen  Raum  der  Pflmterkamte  aoüretea, 
so  IBast  sich   doch  nicht  annehmen,  dass  AeseAben  in  fer- 
schiedenen  Zelten  gebildet  nnd  an  ihre  jetzige  Lageratitia 
gelangt  aeyen.    Einer  solchen  Annahme  widerspricht  daa  na* 
regelmassige     Nebenelnandervorkommen    der    fcrschledeaeB 
GesteiB-»AbändernBgen,  der  Mangel  eiaer  acharfen  Begrenzang 
derselben,   die  Form  ihrer  Geaammtmasse  nnd   Ihre  gleich« 
massige  Begrenzung  gegen  den  dieselbe  umgebenden  Buateaf 
Sandat^n.      Einen    wesentlichen    Einfloss  hat  unverkennbar 
die    angleiche  Abkühlung  der   erstarrenden   Masse   auf  die 
Gesteins- Verschiedenheit  ausgeübt;  aber  auch  hierdurch  aüefa 
wird  die  auffallende  Erscheinung  nicht  erklart.    Eine  vorwle^ 
gende  Einwirkung    auf   dieaelbe  durfte  der  ungleichmSssig 
rerbreltete  Zutritt  von  Waaser-Dimpfeu,  daa  Aaaatrdmea  der« 
selben  mit  und  zwischen  den  emportretenden  Geatetna-Masse« 


•INii<Alii  babM.  Dudiirdi  Md  «Mit  eisvm  dttfob  9himn  spi« 
feren  Aiisscheiduogs-ProzeM  läset  sieb  das  Verfcooiam  elaes 
imi%  mtt  WasiM-bsItigM  SUikl^Mn  gsnamglM  Dttleiites  er- 
bUrim.  Qarto  dörfta  der  Grotid  M  suehea  seya,  daas  düse 
Qotorit^Ab&iiderKQg  Mnachsl  osben  d«»  Tiiff^aMges  GasMos» 
gefiMndeo  wird,  Dalier  iiatarsohaldM  sich  die  teraeUadaa« 
arMe#pi  AQl^rMe  (o  Uur«r  Gmadaaaae  nw  dadnMh,  dasi  dta 
ebien  Abanrierim^eii  waaeaftlieb  nnr  ans  Waftsar^^raien  fiili* 
kutea  i^ildet  sind,  arährMd  i«  den  anderen  die  In  Saltaftore 
löaiichfii  Wasaer-freien  Sililiate  darefa  Wasserhaltlca  SUikale 
yertre^n  werden.  Jene  enthalten  nur  4,5  Proz.  Wasaer,  dieae 
5  bis  8  Proz.  Wasser»  während  in  beiden  die  durch  Salsaänre 
zeisetebaren  Silikate  01  bis  M  Pros«  betrafen,  weto»  n«r 
die  dichten  Ollvin  enthaltenden  Basalte  em  Rande  der  6e- 
aasraUniasae  eine  Ausnahme  machen,  indem  von  Ihren  Be- 
standtheilen  nnr  54  Pros,  dnrcb  Salsaanre  seraetzbar  sind« 

Das  oben  angedeutete  Verhalten  der  Gesteine  der  Pfla- 
st$rt4u^0  gegen  Salzsaare,  die  Zersetzbarkeit  eines  verhält^ 
massig  grossen  Theiies  der  Bestandtheile  derselben  durch 
diese  Säure  weist  übrigens  auf  eine  nicht  nnwesentliche  Ab- 
weichung von  den  eigentlichen  Doleriten  hin.  Dazu  komntt, 
d«ss  die  Gesteine  der  Pfla$terkauh  zum  grösseren  Theil  durch 
die  Salzsäure  unter  Ausscheidung  fon  KieaeUGallerte  zer: 
setzt  werden»  £s  deutet  Diess  darauf  hin,  dasa  in  deuaelben 
Nephelin  als  Gemengtheil  enthalten  Ist.  In  der  That  stiaunen 
manche  Abänderungen  des  Gesteins  der  Pftaiteriaute  mit 
dem  fein-körnigen  Nephelin-Dolerit  ans  der  Dmgegend  von 
JBem,  namentlich  vom  Caps  di  Bav0y  uberein.  Wie  dieser 
verhalten  sie  sich  gegen  die  Salzsäure;  wie  in  diesem  kom- 
men auch  an  der  Pflaiterkaute  grob-bömige  Ausscheidungen 
namentlich  am  Rande  von  Drusen  vor,  welche  ans  einem  kry- 
staMinisehen  Gemenge  von  Ol-grnaem  oder  röthlich*graaeai 
Nephelin  und  Augit  (?)  bestehen.  Auch  finden  sich  im  Ge- 
stein der  Pfia$terkml4  einzelne  Drusen  mit  deutlich  krystal* 
lisirtem  Nephelin» 

Der  Nephelin  von  der  PfUuhrkaute  kommt  in  kleinen 
6i»seitigen  Prismen  (oo  P  .  o  P)  vor.  Er  ist  licht  gviinlioh-grea 
bis  Lanch-griin,  Glas-glänzend  und  sckwach  durchscheinend, 


z.  Th.  »fttt.  Bf  %mi0t  sieb  hi  Drvben  4mi  krt^teübiiMli^ 
kdnilg*9tfabU(^  Doleritaa  Mvvle  dea  MhiNM^rte«»  fitki« 
köMigen  Doleritett«  kel  dleaen  aof  einor  Krmle  4«a  erivilia^ 
teo  grob-konii|^  Ne|ihdliii-GetteB8e«  üafsiteead.  atiWtiluM 
sind  die  KrjBtalle  von  Hamotofli  iberdepkt,  ivekber  MC 
dewelbeo  enlitetMieo  zm  Myn  aebtiot»  ImImi  intor  ihn  die 

Maase  des  NepbellM  veraehwmdes  iisd  tbi  bohler  Basi 

▼es  der  Farm  das  leteten  enteteodes  isl» 

flanfiger  als  NapbaHn  fisdes  aftcb  die  folgaadaa  Miasm* 

lies  io  deo  Droaen  dea  Delerltea  der  Pflmterimde . 

TheaiaoniC*  io  S  Ua  «Lisiea  lasgea  PriasMn  der  gew^bs- 

Mchen  Krysfall-Fomi  (oo  P  00  .  00 1^  00  .  CO  P  «H  dacin  sehr 
flachen  Prisma).  6!as-glanzend,  bald  Waaaer  bell,  bald  fleht 
Wein-gelb  and  durchsichtig,  bald  rStblich -weiss  Ms  weiss  oad 
dann  achwach  dnrchachelnend.  Bisweilen  UFden  die  KryataRe 
lingellge  Gruppen  mit  einem  Kern  Ton  konzentrisch -strahligeu 
Mesotyp  oder  aocb  mit  einem  bohlen  sechsseitig- prismatiseben 
Raum.  Der  Tbomsonlt  findet  sieb  banpts&chllcb  in  den  Dm* 
aen  dea  acbwarz-granen  fein-lLömigen  Dolerites,  bald  anartt* 
telbar  auf  dieaem,  bald  auf  einer  Kruste  des  grob^kSmlgett 
Nepbelin-Gemenges,  seltener  auf  kleinen  Lancb-grunen  Ne* 
phelin-Krystallen  aufsitzend. 

Kaik-Harmotom  (Pbilippait  in  kleinen  heil-grauen  durch« 
scheinenden  hin  Wasser-hellen  Krystallen  der  gewShnllcben 

Form  (P  •  00  1^  00  .  00  P  00)  mit  der  charakteristisdieo  Strei- 
fung des  makrodiagonalen  Flächen* Paares;  meist  in  Durch- 
kreutzungs-Zwillingen,  bisweilen  in  Drillingen  von  der  Form 
dea  Rhomben-Dodekaeders.  Häufig  ala  ein  zarter  Oberzug 
auf  den  Drusen  im  schwarz-grünen  feio-körnigen  Dolerit. 

Faujasit  In  kleinen  dem  Oktaeder  nabe-atehenden  qua- 
dratischen Pyramiden,  z.  Tb.  Glas-glänzend|  bell-grau  durch» 
acheinend  bis  Wasaer-bell  C^ie  der  Faujasit  vom  KaiterstuU)^ 
z.  Tb.  weiss  bis  Ucht<grau  und  röthiicb-weiss,  nuitt  und  nur 
achwach  durchscheinend  (wie  der  Faujasit  von  Annerode).  Er 
kommt  gemeinschaftlich   mit  Harmotom    und  Thomaonit  als 

*  Das  Voikommes  dMMlbmi  ui  dift  Pßaeimrkeuie  wird  in  Bun'f  Lelur- 
Inicfc  der  Miaondogie  2.  Aafl.  S.  256  und  in  HAufHAim's  Haadbacli  dsr  Mina- 
nlogia  9.  801  angtltthrt. 


sdmatAer  ÜHerssf  in  den  Drusen  den  nehwars-griHMn  fein- 
kivnigeii  DelefMns  For;  biswefien  sind  die  kleinen  Kryttelle 
Slnh««ftrail|;  grnppirt  ond  noinchlfeanen  dann  einen  hohlen 
seohtteHig-prlBnMttochett  Rrnnm.  Anf  den  FnJMlt  Cndet  sieh 
heH'-Kmner  Kalknpath  In  spitzigen  Rhomboedern  aofsitnend. 

SkolesBlfc  (Mesotyp) :  weiss,  seifen  In  sartdn  Nadel*f5nni- 
gen  Krystalleb  nrft  wahrnehaAaren  Knd-Plftehen,  hanfiger  Kn- 
gel-fSrmig  konzentriseh-strmhilg  In  den  Drnsen  des  fein*k5r- 
nlgen  Dolerites;  klehie  Dnisen  oft  vollständig  aosfollend« 
Aasserdem  der  einen  Dolerit-Abandemng  innig  beigemengt. 

Natroilth,  r^hlich-welss,  Kngel-formlg,  kenzentriseh -strah- 
lt, oamentlieh  in  einer  fein- kdraigen  grauen  Abaadernng  des 
QelerNes*    Mit  ihm  »iglelch  findet  sich 

Glimmer  (Glimmer  von  Beria  nach  BanTBAUPT  *),  Perl- 
gpnu  bis  licht  Laarh-grun,  Perimotter'^lanzend,  krystaliisirt 
o  R  .  R,  Tafei-fSrmig,  z.  Th.  blättrig-körnlg,  dem  Dolerit  bei- 
gemengt 

Sphärosiderit ,  röthlichbrann  und  dunkel  grnalich-grau, 
kleia-kugelig,  in  den  Drusen  und  als  Überzug  anf  denselben 
im  klein-körnigen  Dolerit 

Bikterspath,  weiss  bis  gelblich-weiss,  kugelig,  z.  Tb.  mit 
einem  Kern  von  Sphärosiderit ,  in  den  Drusen  des  schwarz- 
grünen  Dolerites« 

Kalkspath  häufig,  in  spithiger  Masse  Trume  im  Dolerit 
ausfüllend,  und  in  rhomboedriscben  Krystallen  in  den  Drunen 
des  Dolerites. 

Magneteisenstein,  Titan-haltig,  findet  sich  In  Kornern 
dem  Basalt-ähnlichen  Dolerit  am  Rande  der  Gesammtmasse 
eingemengt  und  auf  Klüften  zwischen  demselben  krystaliisirt 
in  der  Form  0.202. 

Wenn  auch  die  meisten  der  angeführten  Mineralien  nur 
in  kleinen  Krystallen  und  unansehnlichen  Formen  gefunden 
werden,  so  durfte  doch  ihr  Vorkommen  für  die  In  geognosti- 
scher  Beziehung  so  merkwürdige  Gestein-Bildung  der  Pfla^ 
steriaufe  nicht  ohne  Interesse  seyn  und  Erwähnung  ver- 
dienen. 


*  Handbuch  der  HiDeralogie  Bd«  2,  S.  390. 


BriefwecbseL 


Hitilieflviigen  «o  Ciebeimenrath  ▼•  LsomiAft»  gcriehtet. 

Uiftsif,  d«i  90.  Deieaber  1859. 

EThniben  Sie  mir,  Ihre  Avfmerkfamkeit  auf  sehr  ioterefinte  Pfea4e- 
morphoieii  oder  Eryytalloide  la  lenken,  welche  oenerdiiigf  io  der  Gegend 
YOB  OkerwieMenihai  yorgekominen  «iDd,  freilich  unter  VerhiltniMen,  aof 
denen  nch  aber  4Ae  eigentliche  Nntnr  ihrer  Lafentitte  nichla  fcUieeien 
IfiMt.  Man  findet  sie  nSmlich  nnweil  der  firche  tob  BShmii9€k  Wi€9§mik&l 
in  einem  Felde,  dcMcn  Untergrund  der  dortigen  Ba«a1t-Ablagemng  angehört, 
nnd  ans  dessen  Ackerknune  sie  beim  Pflögen  oft  in  siemlicher  Menge  aos- 
gewuhlt  werden.  Diese  Krystalloide  erscheinen  als  voIIsUndige  ringson 
ansgebildele  Ikotitetraeder ,  in  der  gewöhnlichen  am  Analsim,  Leozit 
nnd  Granat  bekannten  Varietät  202;  sie  besitsen  eine  bedentende  Grösse 
Ton  1 — S*'  im  Durchmesser  nnd  sind  meist  so  regelmässig  nnd  scharfkantig 
ansgebildet,  dass  sie  s.  Tb.  als  Modelle  ihrer  Form  benutzt  werden  könnten. 
Nicht  selten  findet  man  Exemplare  mit  noch  ansitzender  Gesteins-Masse,  ja 
bisweilen  sogar  grössere  Stücke  dieser  Masse,  in  welcher  sie  entweder  noch 
als  eingewachsene  Krystalle  enthalten  sind  oder  auch  scharfe  Eindrücke 
ihrer  Form  hinterlassen  haben. 

Man  hat  diese  Krystalle  anfangs  für  Analzim  gehalten ;  allein  das  sind 
sie  nicht;  Aberhaupt  sind  sie  gar  nicht  mehr  Krystalle  sondern  Psendo* 
morphosen^  bestehend  ans  einem  krystallinisch-kömigen  stellenweise  po- 
rösen Aggrefrate  eines  wahrscheinlich  Feldspath  -  artigen  Minerals.  Sobald 
die  Yon  einem  Terehrten  Kollegen,  Professor  Kühm,  unternommenen  Analysen 
beendigt  seyn  werden,  sollen  Sie  Näheres  erfahren. 

Dass  die  Krystalle  ursprünglich  Leudt  gewesen  sind,  ist  wohl  sehr 
wahrscheinlich;  dafür  spricht  schon  ihre  ringsum  ansgebiMete  Form  nnd 
ihr  Aoflreteii  in  einzeln  eingewachsenen  (ehemaligen)  Individuen;  gegen- 
wiriig  stellen  sie  ein  Aggregat  von  Oligoklas  oder  einem  ähnlichen  Ifinerale 
dar,  worüber  weitere  Untersuchungen  entscheiden  werden.  Die  Porosität 
dieses  Aggregates  verweist  uns  aber  entweder  auf  einen  Veriust  von  Bestand- 
theilen  oder  auf  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit,  welche  bei  der  IMnIdiing 
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der  Leuiil-Sübslai»  gtattgefuBden  haben  mius.  Die  Gesteins-Masse ,  in 
welcher  die  Krystalloide  siuen,  ist  ein  sehr  fein -körniges  licht  blanlich- 
graues,  jedoch  gelb  und  brenn  verwitterndes,  scheinbar  homogenes  Aggregat, 
welches  wohl  einiger  Maassen  an  die  (srnndmasse  mancher  Leniitophyre  er- 
huert.  Sollte  das  Ganae  wirklich  ein  Leustophyr  gewesen  seyn,  so  wfirden 
diese  ehemaligen  Lenaite  in  ihrer  Grösse  mit  jenen  von  Roeca  Manßna  wett- 
eirem,  in  der  Regelmässigkeit  ihrer  Form  aber  sie  noch  ttbertreffen.  Wahr- 
scheinlich ist  es  ein  Gang-artiges  Gebirgs-Glied,  welches  in  dem  dortigen 
Basalte  anfsetst  und  unter  jenem  Felde  ausstreicht,  wo  die  Krystalloide  ge- 
funden werden.  Herr  Dr.  Fuiizin  in  OhertpitMeniM ,  dessen  gütiger  Ver- 
mittelung  ich  die  Kenntnisa  dieses  Vorkommens  verdanke,  wird  vielleicht 
Gelegenheit  haben,  die  Krystalloide  noch  an  anderen  Punkten  aufzufinden, 
an  denen  sich  möglicher  Weise  die  geognostischen  Verhältnisse  beobachten 
lassen. 

Carl  Friedrich  Naumann. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bayr§miky  den  15.  Oktober  1859. 

Von  Kohlen-suchtigen  Leuten  wurde  auf  der  Tketa  abermals  ein  Ver- 
suchs-Bau gemacht ;  man  teufte  einen  Schacht  ab,  überaeugte  sich  von  der 
geringen  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  der  kohligen  Reste,  gewann  einige 
Zentner  verkiester  Fam-Strunke,  um  sodann,  wie  vorausiusehen,  den  Schacht 
wieder  aufsugeben  und  zuzuwerfen.  Schade  um  die  durch  einen  alten  un- 
berücksichtigten Wasser-Schacht  nachher  ersäuften  Pflanzen-Schiefer,  von  wel- 
chen jedoch  die  oberen  Lagen  mit  Sagenopteris  elongata  und  Taeniopteris 
Mausten  abgeräumt  und  ausgebeutet  wurden.  Die  tieferen  Lagen  mit  ffils- 
sonia  und  Thauinatopteris,  das  Liegende  des  Flötzes,  dagegen  sind  bereits 
nnzugänglich. 

Seit  langer  Zeit  fand  ich  auch  auf  dem  AHersdorfer  Ber$  eine  fremd- 
artige Einlagerung  von  kieseliger  Natur  in  einem  dortigen  Muschelkalk;  ich 
dachte  an  Koprolithen ;  ich  halte  sie  aber  jetzt  für  eine  Ostrakopoden-Lage. 
Splitter  davon  habe  ich  mikroskopisch  untersucht  und  Ostrakopoden  erkannt, 
aber  zu  undeutlich,  um  sie  näher  bestimmen  zu  können.  Sie  ziehen  sich 
sogar  in  die  Muschelkalk-Hasse  hinein.  Wichtig  ist  jedenfalls  der  Antheil, 
welchen  diese  kleinen  Thiere  an  der  Bildung  des  Muschelkalkes  nehmen. 

Fr.  Braun. 


Pr»^,  den  9.  November  1859. 

Meine  Lehre  von  den  Kolonien  hat  vor  einiger  Zeit  in  Frage  gestellt 
werden  sollen.  Ich  ersehe  Diess  aus  dem  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs- 
Anstalt  vom  31.  August,  d.  h.  (^,  HO)  wo  UAmmeiR  in  einem  Berichte  sagt; 
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JHarr  PcofMaor  J^ium  Riuufo  vwi  ^^9  ^u»  UagBt  ßttHidlieh 

det,  Ifftte  8i<äi  lur  nÜMreQ  geokgiiche«  Erfondiiaiig  VM  eiiMB  ThclJe  dOT 

4iei^riCen    AiOgiiho    4ei  Berni  B«rpralfaM  Lnwu»  mmtmi  AriellMi   b 

freimdlielMi   ntTorkanmeBdltr  ¥^eife  aügetcUtMeD.    Es  wm  «w  di«  B« 

fe¥roimeii6  Beihilfe  vm   00  widitifer,  ab  Herr  Rmri  sei»  ütegerctt  lehwü 

die  nlnriteken  Uacebanf  en  W9m  Ptm§  und  B€rmm  nm  üt^maMMui  m- 

gekewiet  Fcavchingeii  maekt.    Die  GnmdiageB,  vnm  Diese  Herr  aKici  In 

•eiuein  emen  freoMfiielieB  Bfirichte  dankeBd  aaeriMaal,  Ueiken  in  üiw* 

seAm  StIw>Becke«  iaaiffir  die  OnlMnclMmgea    ud  Artoüea   d«e  geessea 

Forschen  BAiutAiiDB.  Ohne  seine  onTergleichlichen  fialioMoiefieehea  Stadiea» 

deren  Rssnlta^  die  MonsMireng  der  Etagen  war,  wise  cwe  IMrii*Jknfaah«e 

«  des  Tenains  gar  nicht  siögüch.    Herr  Rmic  1  Yerfolgle  imdeasen  ail  frtsslB» 

Anfineriuamfceit  den  Verlauf  der  Sehiehten  in  ifanas  tonehn  itmk  irt  ninit 

fich  in  Beeng  anf  den  so  wichügen  Begriff  der  BABBaaan'aehea  JCitikmm*^  \k 

den  LofcaMtilen  von  «elol  und  4«  gew— afc  WJMhshwse,  wo  Sehschle» 

mit  Petrefakten  des  Etage  E  w  Sdüc^ten  des  Biege  D  ektgebkfsrt  sind,  so 

wie  in  dsr  von  €Froee-ft»ekel  n  der  Aniiakis  gslangt^  dass  diese  Alowdie^n 

dnrck  wirkUcke  IHslokalMMM  etklftn  werde»  hö—M    Eb  isl  Dinss  eine  dsr 

wicktigsten  Fragen  gi^enwirtiger  Fors<duM|g,  md  gewiss  wind  Jisrr  Ban»- 

■AiWB  sehr  gerne  die  Aosnahne  in  die  Begei  JwrAcktretea  selMn{  aber  wir 

bitten  nnieren  kockverekiten  Frennd  ?toL  Banj6i  ja,  seine  Hnckweis— gstt 

nur  mit  mögb'cher  Begründung  dnrcbaoAhren.^ 

Diese  Stelle  aas  dem  Berichte  des  Herrn  Direktorv  Hminiia  kat  ndck 
nmi  veranlasst,  folgende  Znsckrirt  an  ikn  m  ritkten: 

^ck  erkalte  so  eb«i  Ihren  Bericki  vom  31.  Angnst,  in  welekem  Sie 
melden,  dass  Herr  Professor  Rbbjci  glaubt,  die  von  mir  im  Sibr-Beckltt 
Bdkmgm$  nackgewiesenen  Kohwiett  mit  Hilfe  von  Dislokationen  eiklina  an 
ki^men.  Ich  beeile  mich  gegen  diese  angebliche  Enidecknng  IVotest  eins»* 
legen  und  hervonuheben,  dass  Professor  Rnut'i  km  4.  Oktoker,  d.  k.  Ikkcr 
einen  vollen  Monat  nack  Erstattung  Ikres  Bericktee,  die  Haniit-Tkatsackett, 
worauf  meine  Lehre  von  den  Kokmien  benhet,  noch  gar  nickt  kawle  nod 
sie  jetst  erst  in  Gegenwart  von  Hemi  Prof.  Sciss  vou  mir  erfukr«^ 

„Nein,  die  Kolonie'n  sind  keine  durck  Sckickten-StOmng  veranl«ete  Tin- 
eckungen,  und  nmine  darüber  gewonnene  Obeneugung  ist  nicki  das  Eigeb- 
nise  einiger  wenige  Wecken  lang  auf  diesem  dehirge  foitgeselBten  Ansiige, 
sondern  langer  Forsckongen;  denn  sckon  i.  h  164i  kabe  iek.di^  erste  £1^ 
Bcfaeinung  dieser  Art  beobachtet.*' 

^eine  Lehre  von  den  Kolonien  soll  demnftekst  in  eiaer  besendeimi 
Ari»eit  anseinaiider-gesetit  werden,  die  ick  Iksen  mitautkeilen  mick  beekren 
werde.  Es  ist  fBr  mick  sehr  peinlich,  die  Behauptiagen  dda  Herrn  Ba»6i, 
desaen  freiwillig»  Mitwirkung  an  den  Arbeiten  Dures  Institutes  Sie  mit  Aner- 
kennung kervaifekoben  haben,  a«  widerlegen;  aber,  wie  Sie  selbst  gani 
wokl  bemerken,  ist  die  Frage  von  den  Kolonie'n  ekie  der  wiekligsteB,  welebe 
Ikre  Qeoio^en  in  J^ikmeii  beschifügen  können.  Es  ist  aber  auck  eine  der 
bedentendslen  in  der  gansen  geologiscken  Wissensckaft.  Ick  kann  ndck  da- 
ker  bei  dieser  Veranlassung  uwnttgiick   stillsckweigend  verkalten.     Indesa 
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«cfcitM  M  iBiek  gMÜMA ,  daM  waniff teni  k«iier  4er  fsielnten  doolofen 
to  Kaiteriichen  Reiehf-AmUlt  penOnHck  in  diätem  ionllt  wftftioieB 
Streit«  betheilift  ift.  Herr  Rbij^i  wirde  dieee  Erdrtennig  leickt  iMben  wer- 
«Midea  kAnnen,  wein  er,  statt  mich  allein  in  ünwiatenheH  «ber  feine  Anf- 
fBMrangs-Weiae  m  laaien,  die  er  sonft  Jedermann  anvertraute,  an  mir  netoi 
men  wire,  am  miraeine  Beobachtungen  und  feine  Zweifel  mitiutheilen.  FRemnad 
weiff  besser  als  er,  wie  «eme  ich  Jedermann  daa  Ergebnim  meiner  Stadien 
antauAeilen  bereit  bin,  und  fo  wArde  ich  midi  auch  hier  giftckticb  geaehitit 
halieni  ihn  vor  einem  Irrthum  ra  waneii,  den  er  mit  Bedanemf^werther  Ober- 
cilnng  vesfilfentUcht  hat» 

.  JHrdk  meine  übrigen  Arbeiten  gedrftngt,  werde  ich  iwar  der  erwthn- 
len  Aus einandersetmng  nicht  die  ganie  Ausdehnung  wie  in  meinen  €eolo- 
gischen  Studien  geben  können,  welche  erst  nach  meinen  paliontologischen 
Untersnciuuigen,  die  ihnen  an  Grande  liegen,  verAffenClicht  werden  aollen, 
leh  werde  nnch  nur  anf  allgemeine  Betrachtungen  und  auf  die  Ausbeulung 
einiger  Thntsachen  beschrinken,  welche  in  beweisen  gentigen,  dass  Kolonien 
in  der  That  als  eine  ansaergesetaliche  Erscheinung  bestehen  und  mtl  den 
im  B&miMkmi  Silur-Becken  so  kthillgen  Dislokationen  nichts  gemein  haben. 
IKeae  Thatsachen  kmin  amn  schon  In  der  nnmitlelbaren  Nfthe  von  Prm§ 
beobachten  In  den  Kolonien,  die  ich  von  jetit  als  Koionie  Biffe^  KüimtU 
Ifeidfafsr  und  KoimnU  Rr^H  beseichnen  will.  Ich  berafe'mich  vomgs- 
weise  auf  sie,  nicht  allein  weil  sie  am  leichtesten  eu  besuchen,  sondern  auch 
aekbe  Gelehrte  am  leichtesten  lu  iberseugen  geeignet  sind,  welche  diesen 
Studien  nur  wenige  Zeit  widmen  ktanen. 

„Die  KoicmU  SBippe  liegt  im  Streifen  d  4  an  der  Iford-Seite  des  Kalk- 
Beckens  beim  Orte  Bnuka  im  Weichbilde  von  Pra^  selbst  und  trägt  den 
Ramen  von  demjenigen  Gelehrten,  welcher  ihr  Daseyn  xuerst  und  unabhftn- 
gig  von  mir  erkannt  hat  su  einer  Zeit,  wo  ich  meine  Lehre  von  den  Kolo- 
nien noch  nicht  in  Worte  gefasst  hatte. 

DiefofofMen  Jlatditi^r  und  Hrtdli  liegen  am  Streifen  d  5  auf  dem  enl- 
gegen-gesetsten  oder  südlichen  Rande  des  Kalk-Beckens  in  geringem  vrag- 
rechtem  aber  grossem  lothreohtem  Abstände  voneinander  auf  den  Steilabhlngen 
links  am  Wege  von  OraiHmeket  nach  Rad&Hn.  HAiDmaok's  Name  lege  ich 
deiQeaigen  von  beiden  Kolonien  bei,  welche  die  tiefere  Stelle  in  der  senk- 
rechten Schichten-Reihe  einnimmt;  —  und  indem  ich  Professor  Rliu6iV  Name 
mit  der  verhftHnissmissig  jüngeren  Kolonie  verbinde,  möchte  ich  gerne  einen 
der  eifrigsten  Verbreiter  wissenschaftlicher  Kenntnisse  bei  der  BSkmUeketi 
•Jugend  ermulhigen,  und  beweisen,  dass  meine  Hochachtung  für  ihn  nicht 
von  irgend  einem  Widerspruche  in  wissenschaftlichem  Gebiete  abhingig  ist" 
Diese  einstweilige  Veröffentlichung  des  an  Herrn  Direktor  HAipimaoi 
gerichteten  Briefes  wird  bis  anm  Erscheinen  meiner  Arbeit  über  die  Kolo- 
nien genügen  um  tu  seigen,  dass  ich  nicht  gewillt  bin,  etwas  von  meiner 
Lehre  von  den  Kolonien  aufaugeben. 

J.  Bakbandr. 


Prm$y  den  27.  Norenber  1859. 

Mit  meineT  Abtondlung  Aber  die  foenlen  Krabben  bntte  ich  maneheiM 
Sie  blieb  fertig  2V«  Jabre  bei  der  Wiener  Akadenne  liegen, 
ehe  sie  gednickt  wurde.  Incwiscben  erschien  Bbll's  ichöne  AiMt  ober  die 
Ernster  des  E%^iMktM  London  Clay,  wodurch  ein  Theii  meiner  Arbeit  die 
Priorittt  verlor  and,  da  Herrn  Bau.  ein  reicheres  nnd  besseres  Material  in 
Gebote  stand,  beinahe  nnnOthig  wurde,  kh  wirde  diesen  Theil  unbedingt 
weggelassen  haben,  wenn  es  der  schon  xnn  Theil  gedruckten  Tafeln  wegen 
angegangen  wSre.  Ich  erwfthne  Diess  nur,  um  mich  -von  dem  Vorwurfei 
lAngst  gelhane  Sachen  noch  einmal  und  iwar  weniger  gut  gedimi  in  haben, 
xtt  reinigen. 

9 ichslens  wird  memo  Monographie  der  Foraminiferen  der  H^esfpAdlt jeAen 
Kreide-Formation  sowie  eine  Abhandlung  ilber  die  marinen  Tertür-Sehichten 
^dlmansnnd  ihre  Versteinerungen  yoUendet  werden.  Beide  sind  im  Drache  be- 
griffen.  Ich  bin  seit  längerer  Zeit  auch  schon  mit  einer  allgemeinen  Monogra- 
phie der  Foraminiferen beschhfligt.  Es  soll  dieseHM  sngleich  als  Handbuch 
dienen  for  Alle,  die  sich  mit  diesem  schwierigen  Gegenstande  bebasen  wollen. 
Ich  hoffe,  dass  die  Arbeit  in  dieser  Hinsicht  nicht  öberinssig  seyn  wild. 
Sie  wird  auch  eine  systematische  Zusammenstellung  der  Foruniniferen 
hrittgen,  die  yon  der  früheren  yieJfach  abweicht.  Ich  mnsste  Vieles  ansaan 
menaiehen,  wenn  ich  auch  in  der  Gattnngs-Einschmelanng  keineswegs  so  weit 
gehen  zu  können  glaube,  wie  PAnan  und  Jonas.  Vieles  mnsste  auch  eine 
ganz  andere  Stellung  erhalten.  So  kommt,  um  nur  Einiges  in  erwfthnen, 
Sphaeroidina  und  Pyruüna  au  den  Polymorphinideen,  ArticuMna  =  Verte- 
bralina  zu  den  Peneropliden ,  Hanerina  ebenfalls  au  den  PeneropUden,  Weih- 
bina  mit  Placopsilina  neben  Trnncatulina  an  den  Rotaliden  n.  s.  w.  Die 
Textilariiden  betradite  ich  als  eine  Unterabtheilung  der  Stichostegier,  ab 
Stichostegia  disticha,  gerade  so  wie  die  CassiduUniden  die  Heliostegia  disticha 
darstellen.  Die  Entomostegier  D^OnBicar^s  fallen  hinweg ;  ebenso  nun  die  gana 
unhaltbare  Eintheiinng  der  ungleichseitigen  Heliostegier  in  Turbinoiden  und 
Uvellinen.  Eben  so  wenig  kann  ich  die  Familie  der  Acermliniden  von  ScHui.nn 
beibehalten.  Die  darin  begriffenen  Formen  gehören  theils  zu  Truncatulina, 
theils  zu  Globigerina,  theils  sind  es  noch  sehr  zweifelhafte  Körper.  Meine 
Chilostomella  und  Allomorphina  bilden  eine  eigene  Grappe,  die  schon  früher 
anfgesteUten  Cryptostegier,  welche  neben  die  Polymorphiniden  an  stehen 
konunen  u.  s.  w.  Ich  glaube  mir  fiber  Manches  ein  bestimmteres  Unheil 
erlauben  an  dürfen,  da  ich  bis  jetzt  schon  beinahe  3000  Spezies  Ton  Fora- 
miniferen kenne. 

In  der  jüngsten  Zeit  habe  ich  bei  meinen  Untersuchungen  ein  interes- 
santes Resultat  in  Beziehung  auf  die  Schaalen-Straktur  der  Foraminiferen  ge- 
wonnen. ScnoLTZB  hat  als  merkwürdige  Ausnahme  zwei  kieselschaalige 
Foraminiferen ,  die  Polymorphina  silicea  (die  aber  wohl  keine  Polymorphina 
ist)  und  die  Nonionina  silicea  hervorgehoben.  Nach  meinen  Untersuchungen 
müsste  man  den  Art-Namen  „siKceus**  Hunderten  von  Arten,  ja  von  Gattungen 
geben.  Rhabdogonium  Rss.,  Teztilari«  Dnu,  Proroponns  Eana.,  Bigenerina 
Jaltrgang  1860.  5 
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o'O.,  Haplophragminm  Rif.,  Lituola  Ln.,  Placopfilint  d'O.,  Bafimiaa  d'O., 
Verueuilina  d*0.,  Valyulina  (d'O.)  Rss.,  Tritaxia  Rif.,  Clavulina  d^O.,  Gandry- 
iaa  D^O.  n.  a.,  d.  h.  alle  Foraminiferen  mit  rauhen  köinifen  Schaalea  aind 
ohne  Kalk -Sehaale  und  bestehen  dnrchgehendi  aus  kleinen  Kieael-Kdnichen 
mit  untermengten  grösseren  Kiesel-Piättchen,  welche  durch  eine  sehr  wech- 
selnde Menge  von  kohlensaurem  Kalke  rerkittet  sind.  Diese  Kiesel-Kftmer 
sind  aber  nicht ,  wie  D^OnBiamr  s.  B.  von  Spifolina  agglutinans,  Bigenerina 
aggltttinans  u.  a.  sagt,  lum  Schaalen-Bau  von  aussen  hergenommen,  sonden 
die  Kieselerde  ist  eben  so  gut  als  das  Kalk-Karbonat  vom  Thieie  abgesondert. 
Diese  Verschiedenheit  der  Schaalen  ist  auch  in  systematischer  Hinsicht  vea 
grosser  Bedeutung,  da  alle  Spexies  einer  Gattung  immer  dieselbe  Schmalen- 
Beschaffenheit  besitzen.  Kieselige  und  rein  kalkige  Spesies  kommen  nach 
meinen  schon  weit  vorgeschrittenen  Untersuchungen  nie  innerhalb  derselben 
Gattung  vor«  Diese  Schaalen -Beschaffenheit  dürfte  daher  einen  wichtigeB 
Gattungs-Charakter  abgeben  können. 

Leider  geht  meine  Arbeit  nur  langsam  vorwärts,  und  es  dürfle  bis  nr 
Vollendung  derselben  noch  einige  Zeit  vorflbergehen.  Besonders  die  nötki- 
gen  Abbildungen  bewirken  eine  grosse  Veradgemng.  Bei  dieser  Veranlassung 
erlaube  ich  mir  eine  Bitte  auszusprechen.  Ich  hatte  bisher  keine  Gelegen- 
heit, einige  Foraminiferen-Gattungen  ans  eigener  Anschauung  kennen  za 
lernen,  wie  Chrysalidina  d'O.,  Candeina  n'O.,  Pavonina  n*0. ;  und  gerade  sind 
die  letzten  drei  ganz  problematisch.  Candeina  und  Cunolina  sind  mit  sol- 
chen Mündungen,  wie  d^Obbioky  sie  darstellt,  gar  nicht  wohl  denkbar,  ohne 
auch  anderweitige  Kommunikationen  der  Kammern  unter  einander  anzuneh- 
men. Ebenso  gelang  es  mir  merkwürdiger  Weise  bisher  noch  nicht  von 
Mastrieht y  woher  ich  doch  so  viele  Spezies  kenne,  die  Fai^asina  carinata 
p'O.,  deren  Bau  mir  auch  noch  sehr  problematisch  ist,  zu  erhalten.  Wenn 
Sie  oder  Andre  von  den  genannten  Foraminiferen  etwas  besitzen,  werden 
sie  mich  unendlich  verbinden  und  meine  Arbeit  wesentlich  fordern,  wenn 
sie  mir  dieselben  zur  Ansicht  gefaltigst  leihen  wollten.  Ich  würde  Alles 
mit  grösster  Gevrissenhaftigkeit  dankbarst  zurück-erstatten  und  gerne  zu  jedem 
Gegendienste  bereit  seyn. 

Dr.  Rbuss. 


Pyrtnant^  29.  November  1859. 

Dem  in  einer  Anmerkung  in  der  Lethia  (III,  116)  ausgesprochenen 
Zweifel  über  die  Verbreitung  von  Odontosaurus  gegenüber  musa  ich 
meine  Angabe  über  dessen  Vorkommen  in  den  oberen  thonigen  Schichten 
unseres  Buntsandsteins  aufrecht  erhalten.  Ich  hatte  die  Schädel-Bruchstücke, 
so  viel  ihrer  damals  dort  zu  erlangen  waren,  sorgfältig  mit  der  VoLTz'schen 
Abhandlung  und  den  dabei  befindlichen  Figuren  verglichen  und  damit  über- 
einstimmend gefunden.  Das  Exemplar  ist  leider  nicht  mehr  in  meinen 
Händen,  indem  ich  sänimtliche  Bruchstücke,  an  welchen  Kiefer-  und  Zabn- 
Bau  noch  ganz  kenntlich  waren,  GouNnias  in  Bonn  zugestellt»  da  ich  Wirbel- 
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Ihiere  selber  ueiit  flanonk;  doch  hat  Pfefesfer  Robob,  den  itk  tm  kaS^ 
8«c1iuiig  veranlaMt,  aicli  verfeblkh  bemiliit  «ie  in  P«pfeM9r/' wieder  in 
Anden. 

Denn  liabe  icii  gegen  die  in  meiiren  Werken  eafgekommene  Sitte  Ten 
■ür  g^ildete  IVamen  andeni  Autoren  lumsclireiben,  Einwendung  m  nMicben. 
So  r^ftren  die  Oidnnngs-NtDieB  Aspidobrnnchia,  Pomatobranebia, 
Hypobrancbia  ftett  der  latinisirlen  ScawKioeaa'ichett ' Afpidobrancbiata, 
Pomatobranchiata nnd  Hypobrancfaiata,  und  Monomya  und  Dimya  statt  der 
LASABCK'sdien  Menomyaria  und  JMmyaria  nicht  von  Wimbuhh  (1SSM)y  sondern 
von  mir*  her.  Dann  ist  die  riehti||^  Sclireibait  Cirripedia  statt  Cirripeda 
<die  ich  in  Beiner  Stf^aptU  lugleicb  Bostrichopoda  genannt)  nicht  von 
BuBBusna  sondern  von  LATaviiiA,  und  der  Name  Trematophora  statt 
Foraarinifera  nicht  von  Pauam  sondeni  von  mir  eingeführt  worden.  Wenn 
ieh  auch  l^ein  Verdienst  in  der  Bericlitignng  der  oben  angegebenen  Ranea 
sachte,  so  müssen  die  verliesserten  Namen  doch  wohlji>on  der  Wissenschaft 
berflcksichtigt  und  den  Priorit&ts-Recblen  gemftss  unter  Angabe  ihrer 
Heben  Autoren  angelllhrt  werden. 

K.  Th.  HBms. 


München,  den  6.  Dezember  1859. 

In  der  Beilage  beehre  ich  mich  Ihnen  ein  Exemplar  meiner  geognosti- 
sehen  Übersichts-Karte  von  Bayern  zu  senden.  Dieselbe  ist  gleichsam  eine 
2.  verbesserte  Auflage  meiner  im  Jahre  1845  herausgegebenen  Karte,  von 
welcher  jedoch  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Exemplare  mittelst  Hand-Kolo* 
rirung  hergestellt  wurde.  Leider  mnss  ich  beklagen,  dass  seit  der  Herstellung  der 
Karte  und  ihrer  nunmehrigen  Vollendung  eine  sehr  lange  Zeit  verfloss,  inner* 
halb  welcher  viele  neue  Forschungen  und  z.  Th.  wichtige  Untersuchungen 
vorgenommen  wurden,  in  ihren  Resultaten  aber  für  die  Karte  nicht  mehr 
verwerthet  werden  konnten.  Seit  1866^  wo  der  Farbendruck  bereits  begann, 
konnten  keine  Nachtrage  mehr  eingezeichnet  werden,  und  es  darf  daher  die 
Karte,  die  das  neueste  Datum  18S9  trägt,  nicht  als  das  End-Ergebniss  der 
letzten  geognostischen  Forschungen  betrachtet  werden,  sondern  muss  nach 
dein  Standpunkt  von  1856  beurtheilt  werden.  In  dem  alpinischen  Gebiet 
gibt  es  Manches  zu  ände^.  Die  im  amilichen  Auftrage  in  grosserem  Maass- 
stab ausgearbeiteten  geognostischen  Detail-Karten  dieses  Gebietes,  welche 
holTentlich  bis  Mitte  nächsten  Jahres  werden  publizirt  seyn,  geben  diese  Ver- 
besserungen deutlich  genug  an,  und  ich  beschränke  mich  für  jetzt  darauf  anzu- 
deuten, dass,  obwohl  im  nördlichen  Bayern  die  Lettenkohle  im  Keuper  nicht 
ausgeschieden  wurde,  doch  ihre  Äquivalente  in  den  Alpen^  die  sog.  Partnach- 
Schichten,  so  wie  die  Hallstätter-Kalke  und  die  Raibler-Schichten  wegen  ihrer 
Wichtigkeit  und  Eigenthümlichkeiten  abgetrennt  worden  sind;  ebenso  nach  oben 
die  Schichten-Reihe  des  Bone-bed  der  Alpen  (Schichten  der  Avicula  contorta), 
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weklie  wohl  den  am  leiofaterten  erk^nnbam  Trfiitniaiirmni  rrirlmi  HoriiOBt 
in  den  Alpen  ergibt.  Diese  Inkonsequeni  mögenu  durch  die  Terwickelten  Yer- 
hAltnisse  der  alpinen  Gebilde  entschuldigen.  Der  Lias  lieat  rieh  bei  dieacB 
Karten-MaasMtab,  so  »ehr  es  wfinschenswerth  gewesen  wäre,  nicht  mehr 
unterabtheilen,  ohne  Gefahr  au  lanfen,  im  Ganaen  nndentlieh  an  werden. 
Dann  habe  ich  nenerlich  aach  die  oberen  Schichten-Gruppen  der  BeleaH> 
nitella  mocronataan  verachiedenen  Orten  der  Aipem  anfgefunden,  so  nameBl* 
lieh  in  der  Nfthe  des  berflhmten  Kr0umAer§99  und  unfern  des  UMtkmnm*9 
bei  B0rektM§ßden.  Beide  Punkte  fehlen  anf  der  larte.  Die  Tertür-Gehüd« 
glaubte  ich  ebenfalls  des  kleinen  Maassstabea  Wflfen  nicht  weiter  ablhetlen 
au  dürfen^  als  in  Nununuliten-Schichten  —  die  Zeit-Äquivalente  des  Pariaer 
Grobkalkes  und  des  Barton-Thona  ~,  in  die  Schichten  Tom  Aller  der  Bram- 
kohlcn  von  Umring  (alt-tertiäre  Braunkohlen-Gebilde) ,  in  den  Flysch  ala 
petrographisch  stark  gesondertes  Tertilr-Gebilde,  in  die  meerischen  SchiditMi 
vom  Alter  der  Sandsteine  von  FonimtteUmu  und  Aimeg^  welche  am  Mord- 
Rand  der  Aipen  nach  meinen  neuesten  Entdeckungen  eine  eben  so  web  ver- 
breitete Erstreckung  als  höchst  charakteristische  Fauna  besitaen  (incl.  dem 
mittel-tertiärea  Meeressand),  und  in  die  noch  höher  gelagerten  Gebildci  welcke 
nun  freilich  verhiltnissmässig  die  meisten  Einsel-Etagen  susammenfassen  vom 
Septarien-Thon  und  den  Cyrenen-Mergeln  (oligoc&n)  durch  den  Landschnecken- 
Kalk,  die  subalpine  Meeres-Mollasse,  die  Cerithien-  und  Litorinellen-Kalke  bis 
EU  dem  Dinotherium-Sand,  welcher  im  rkeinisehen  wie  im  II^Mm-Becken 
die  Tertiftr-Gebilde  nach  oben  abschliesst.  Die  bisher  noch  wenig  ausgiebige 
Untersuchung  der  Tertiftr-Gebilde  in  ihrem  enormen  Yerbreitungs-Gebiete,  die 
Ungleichheit  dieser  Ausführung  nöthigte  mich  einstweilen  diese  jüngeren 
Gebilde  zusammenxufassen.  Am  hohen  Peistenkerg  ist  Eocän  su  streichen; 
dafür  von  Töim  Ifings  des  ganaen  Gebirgs-Fubses  bis  zum  Rhein -nmU 
fortzufahren. 

In  der  Verbreitung  des  Muschelkalkes  NO.  von  Sekweinfurt^  so  wie  in 
dem  ferneren  Verlauf  der  jurassischen  Formation  musste  Manches  noch  sp&terer 
Revision  vorbehalten  bleiben.  So  ist  namentlich  der  Lies  und  der  Braune 
Jura,  welch'  letzter  bereits  als  eine  Brechung  von  Osten  des  Kanals  qneer 
nach  Westen  fortstreicht,  im  Sul»-  und  Altmühl-Tluä  viel  zu  tief  an  den 
Thal-Rftndem  fortgeführt.  Der  Braune  Jura  endet  bei  Dietfuriy  wo  auch 
die  tertiäre  Ablagerung  zu  streichen  ist.  Die  Theia  bei  Bayreuth  ist  eine 
einfache  Lias-Insel  im  Keuper-Gebiet,  während  Buntsandstein  und  Muschel- 
kalk um  und  S.-wärts  von  Bayreuth  bis  jenseits  Creueeen  fortsetzen.  Die 
Gegend  zwischen  Amherg  und  VÜeaeh  ist  im  Detail  etwas  anders  geo- 
gnostisch  konstituirt.  Es  setzt  hier  eine  grossartige  Verwerfung  und  ein 
Spalten -System  durch,  welches  fremde  Schichten  im  raschesten  Wechsel 
nebeneinander  rückt.  Am  wesentlichsten  verändert  die  weitere  Verbreitung 
der  Kreide -Gebilde,  welche  Nord-wärU  bis  gegen  Peymt»  reichen,  die 
geognostische  Konstitution  dieses  Bezirks.  Diese  Notitzen  mögen  genügen, 
um  zu  zeigen,  welche  Ausbeute  die  letzten  Jahre  brachten. 

C.  W.    GUBMBKL. 


Seoe  iittenlor. 
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Jb.  1866,  831].  Lief.  11,  12  -  ü.  Band:  Bivalven  S.  1-116,  Tf.  1-11.  ^ 

D.  D.  Owbh:  Firei  Refort  ofa  Geolopcal  Rteonnaieeanee  of  the  northem 

Cauntiee  of  Arktmeae  made  during  1857—58  (256  ff.,  8^  Little  roek. 

A.  E.  Rbl'ss:  zur  Kennlniss  fossiler  Krabben  (90  SS.,  24  Tfln.  4^  <  Denk- 
schr.  der  mathem.  naturwi^sensch.  KI.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
X\II,  1857)  YTien  1859.   ^ 

A.  E.  Rkvss:  über  einige  Anthozoen  aus  den  Teitiär-Schichten  des  Mainzer 
Beckens  i<C  Sitz.-Ber.  d.  math.-naturw.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss. 
1859y  XXXV,  479-488),  12  SS.,  2  Tfln.,  d""  Wien,  x 

(Senil.:)  Geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Überlingen  mit 
einer  geologischen  Karte  (Sektion  Stockach  der  topogr.  Karte  des  Gross- 
henogth.  Baden)  und  einer  Tafel  mit  Figuren  nnd  Sammel-Profilen  (Bei- 
träge zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grosshenogthnms  Baden, 
hgg.  Tom  Ministerium  des  Innern,  22  SS.,  4°,  Carlsruhe  1859).  (Handelt 

^  TOB  Tertiär-  und  Qnartär- Gebilden  u.  flUlt  theilweise  zusammen  mit 
dem  Tom  Vf.  beschriebenen  Bodensee-Gebiete;  Tergl.  Jb.  1859,  852.] 

Fk  SniNiiAcainR :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch-Fauna  Öster- 
reichs (33  SS.,  7  Tfln.,  Wien  1859,  B^  <  Sitz.-Ber.  d.  mathem.  mitur^ 
WIM.  lUtff»  4.  Mmn.  Akad.  d;  WnseMch.  ÄXÄVtl,  67S-701).  x    • 
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1860. 

Dm  Minenlretcii ,  Oryklognorie  and  Geognosie.  (3.  Tbeil  ron  ScnuoMf 
GrandriM  der  Naturgetchichte  ffir  Schulen.)  Siebente  TenBehrte  und 
rerbewerte  Anflage  (167  SS.  mii  460  Alibildnngen).  Berlin  8®.  ^ 

B«    ZeltschFlftenu 

1)  Jahrbuch  der  K.  K.    Reichi-Anslalt   in   Wien,    Wien  8^  IJb. 
1869,  611). 
18S9,  April— Juni;  JT,  2;  A.  155-364;  B.  82—136,  Tf.  4— 8w 
Abhandlungen  und  Aufsitze:  A.  155—364. 

Th.  y.  Zollikopbb;  die  geologischen  VeriiftltniMe  von  Untenteyennark,  Ge- 
gend südlich  von  der  Sann  und  Wolska:  157,  Tf.  4. 

die  geologischen  Verhältnisse  ron  Untersteyermark   im  Drann-Tbale: 

200,  Tf.  5. 

M.  V.  Lipold:  geologische  Arbeiten  in  NW.-Mähren :  219,  Tf.  6. 

K.  Komstka:  Bericht  über  einige  in  den  Mährisch -Schlesischen  Sudeten 
18/f8  ausgeführte  Höhen-Messungen:  237. 

K.  M.  Paul:  ein  geologisches  Profil  aus  dem  Rand -Gebirge  des  Wiener 
Beckens:  257—261. 

J.  N.  WoLDRicn :  die  Lagerangs- Verhältnisse  des  Wiener-Sandsteins  von  Nass- 
dorf bis  Greifenstein :  262,  Tf.  7. 

G.  Stachb:  die  Eocän- Gebiete  in  Inner-Kraln  und  Istrien:  272,  Tf.  8. 

J.  R.  LoRBNz:  geologische  Rekognoszirangen  in  dem  Liburnischen  Karst« 
und  den  vorliegenden  Quarnerischen  Inseln:  332. 

A.  V.  Alte:  neue  Höhen-Bestimmungen  in  Bukovrina,  Marmaros  und  den 
Kolomeaer  Kreise  Galiziens:  345. 

C.  Y.  IVbwiCKi:  der  neue  Kupfererz- Aufschluss  im  Daniel- Stollen  bei  Eiben- 
berg nächst  Graslitz  in  Böhmen:  349. 

K.  v.  Haubr:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  Reichs- Anstalt :  351. 

Verzeichniss  eingekommener  Mineralien ,  Gebirgsarten  u.  Petrefakten:  353-354. 

Verzeichniss  eingekommener  Bücher,  Karten  etc. :  360  -  363. 
Berichte  und  Verhandlungen  in   der  geologischen  Reichs- 
Anstalt:  B.  82—136. 

vom  30.  Juni  1859,  S.  83. 

vom  31.  Juli  1869,  S.  94. 

vom  31.  August  1869,  S.  110. 


2}  W.  Dinonn  u.  H.  v.  Mbtib:  Paiaeontogrufkiea,  Beitrage  mr  Katar- 
Geschichte  der  Vorwelt.    Cassel  4^  [Jb.  1869,  70]. 

VII,  I,  S.  1—45,  Tf.  1—7,  hgg.  1859.  ^ 
H.  y.  Mbtir:  Paläontographische  Studien.    IL  ( Wirbelthiere) :  1-45,  Tf.  1-7.. 

VUI,  1-2,  S.  1—72,  Tf.  1—18,  hgg.  185^.  ^ 
G.  v.  Hktinoi:  fossile  Insekten  aus  der  Rheinischen  Braunkohle:  1,  Tf.  1,2. 

desgl.  aus  der  Brannkohle  von  Sieblos,  Nachtrag:  15,  Tf.  3. 

H«  v.lUfaa;  Hicropsalis  papyrtcen  aua  der  Qhein.  Bwantohle;  18,  Tf.  2. 
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•  * 

H.  A.  Haabh  :  Fetaliira?  acvtipenms  aus  der  Braunkohle  Ton  Sieblos:  22,  TP.  3. 
H.  V.  MniR :  Eryon  Raiblanus  a.  d.  RaiMer  Schichten  in  KSrnfhen :  27,  Tf.  3. 
R.  Lonwi«:  Najaden  d.  Rhelmsch-Wetlphäl. Steinkohlen-Formation: 31,  Tf.  4,5. 

fossile  Pflanien  aus  der  ältesten  Ahtheiluag  der  Rheinisch- Wetteraaer 

Tertiftr-Fonnation:  39—72,  Tf,  6—18. 


3)  SitBUBKs-Beriafcte  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Ilaibemati8ch-4iaturwissensehafttiche  Klasse,  Wien  8^  (Jb.  iSöS^  435]. 
1SSS,  Juli  22;  no.  UPj  XXXt,  Sy  8.  291—440,  h%g.  1858. 
Hönns:  Meteorstein-Fall  bei  Kaba,  SW.  Yon  Debrecain  am  15.  Apr.  16ST; 

347-350  m.  1  Tfl. 
iSi^,  Okt.;  no.  I^i-98i  XXXU,  1^-,  215  ^.,  16  Tfln.,  h(^  1858. 
W.  HAmmsKn:  der  für  Diamant  ansge^ebene  Topas  des  Herrn  Dufoisat:  1-21- 
F.  ▼.  TscaiBATscHBP;  geolojpsche  Mittheihui^n  aas  Samsun:  23 — 24. 
Gbaiucb  u.  V.  Lah«:  Untersuchungen  über  die  physikalischen  Yerhiltaiste 

krystallisirter  K6rper,  ii;  83—86. 
K.  V.  Somular:  Zusammenhang  der  Gletscher-Schwankonfen  mit  den  awte- 

OTologischen  Verhiltnissen :  169—206,  Tfl. 
Hamdl:  Krystall-Formen  einiger  chemischen  Verbindungen:  242*257,  3  Tfln. 

1858,  Nov.,  Dez.  ,•  no.  94— Z6 ;  XXXIU,  676  SS.^  22  Tfln.,  hgg.  1859. 
Hlasiwkts:  Analyse  der  Sfineral-Qnelle  del  Franco  zu  Recoaro:  90 — 98. 
Wteun:  die  Bestandtheile  des  Meteorsteins  von  Kaba  in  Ungarn:  205  —  208.  * 
Ungbr:  der  Tersteinte  Waidvvon  Cairo  u.  e.  a.  verkieselte  Hölzer  «in  Ägyp- 
ten: 209—234,  8  Tfln. 

Graiuch  u.  V.  Laug  (vgl.  XXXil,  86):  iv.  Forts.:  369—451. 

V.  Lahg  :  Änderung  d.  Krystall-Axen  des  Aragonits  durch  Wflrme :  577 — ^588. 

1859,  Jan.— Febr.  XXXIV,  1—$,  S.  1—499,  i-n  mit  20  Tfln. 
M.  F.  WOhlbr:  die  organische  Substanx  im  Meteorsteine  von  Kaba:  7—8. 

Bestandtheile  des  Meteorsteines  von  Kakova  im  Temeser  Bannte:  8-11. 

W.  HAinnceiR:  der  Meteorit  von  Kakova  bei  Oravitza:  11 — ^21,  Tf.  1. 
die  (137)  Meteoriten  des  Hof-Mineialien-Kabinets   chronologisch  ge- 
ordnet: 21—26. 

ZviKOwsKT :  ehem.  Zusammensetzung  eines  Glimmerschiefers  von  Monte  Rosa 

u.   der  RapilH  vom  Köhlerberge   bei  Freudenthal  in  Schlesien:  37—47. 
BfuRMAim  u.   Rottbr:  Untersuchungen  Aber  die  physikalischen  Verhältnisse 

krystallisirter  Körper:  135—195,  m.  3  Tfln. 
ÜAimiiaBR:  Notits   Aber  den  Meteoriten  von  Aussun  [Montr6jean]  im   K.  K. 

Hof-Mineralienkabinet:  265-268. 
V.  Scbauboth:  kritisches  Verzeichniss  der  Trias- Versteinerungen  im  Vicen- 

tinischen:  283—356,  Tf.  1—3. 
F.  V.  RicHTiofBH:  flb.  Trennung  von  Melaphyr  und  Angit-*Porphyr :  367-434. 
Baubb:   Untersuchung  der  Mineral-Quelle   des  Erzherzog-Stephap-ScfawefeU 

bades  zu  St.  Georgen  in  Ungarn:  446—454. 
v.  Sobklab:  Gebirgs-Gruppe  des  Hochschwab  in  Steyermark:  455-480,Tfl.  1-2. 
V.  ZBriABOTiGB:  Über  die  Krystall-Formen  des  Epidots:  480-^499,  2  Tfln* 
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4)  Boll:  Arcbiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Nalntgeichlckto 
in  Mecklenbvrg,  Neobruidenbnrg  8^  [Jb.  1868^  814|. 
1868—69,  JTI/I,  338  SS.,  1  TU.,  1  TabeUe,  hgg.  1859.  ^ 
L  T.  LOnow:  Petrefakten  der  Umgegend  von  Gnoien  nnd  Boddin:  100-111. 
E.  Boix:  Palaontologiflche  Kleinigkeiten: 
Silnriiche  Geschiebe  (Nachträge  rar  Monographie  der  Cephalopoden),  Ptero- 
poden-Arten:  160. —  Jura-Get  chiebe :  164.  —  Iteide-Geadiiebe :  166. 
—  Tertiftr- Petrefakten  bei  Sagaid  (ra  atfeicben):  170. 
E.  Boll:  die  weiland  Göam'sche  jetat  Grosaheno^clie  Petrefdilen-Samm- 
Inng  in  Nen-Streliti :  181. 


5)  Abhandinngen  der  K.  Böhmifchen  Gesellfchaft  der  Wissen- 
schaften [5.],  Prag  4^ 
1867 — 55,  Xj  [die  Abhandlangen   einzeln  paginirt  und  verkiaflich] 
mit  15  lithogr.  Tfln.,  1859. 
L.  ZBUBCBüBn :  Beiträge  aur  Kenntniss  des  weissen  Jurakalkes  von  Inwald  bei 

Wadowice  (1857),  49  SS.,  4  Tfln. 
C.  Fkisthahtkl:  die  Porphyre  im  silurischen  Gebirge  Mittel-B5hmens  (1859), 
77  SS.,  2  Tfln.,  Karte  nnd  Profile. 


6)  Verhandlungen  des  Vereins   fttr  Natur-Kunde  in  Presburg, 

Presb.  8®. 
1868.    m.  Jahrg.,  1.  Heft,  A.  1—77,  und  B.  1—101.  x 
A.    Abhandlungen:  A.  1 — 12, 
G.  A«  KoBioiuBiB:  das  Erdbeben  vom  15.  Jann.  1868^  besonders  räcksicht- 

lieh  seiner  Verbreitung  in  Ungarn:  A.  23—54. 
J.  MosBR :  ehem.  Notitien.   1.  Zusammensetrang  einiger  Kalksteine  des  Leidia- 

Gebirges*,  2.  Kalksteine  a.  d.  Baranyer  Komitate;  3.  Zinkerde:  66^72. 
'    B.  Sitznngs-Berichte:  B.  1—101. 
KomnoBBB:  Erdbeben  in  Ungarn:  10 — 13  (vergl.  dasu  J.  Scmnr  S.   70; 

Sadbbkck  S.  71);  S.  23,  58—62,  67—^8. 
Fl.  Rouan:  Reste  von  Mammuth  und  Riesenhirsch  bei  Raab:  46. 
A.  KoRKHuain:  Vorkommen  von  Granaten  bei  Hntta:  55. 
A.  Baukr:  Eisen-Gehalt  eines  Siderits  von  Helsnanoz:  55. 
Schieferkohle  au  Podhragy  bei  Szdiow:  57. 

A.  Bacxr:  Untersuchung  des  Mineralwassers  Eisenbrfinnel  bei  Pressburg :  58. 
Fl.  Roher:  Schädel  eines  Bos  primigenius  bei  Raab:  69. 
A.  KonimuBKR:  Petrefakten  aus  dem  Trentschiner  Komitat:  73. 

geolog.  Verhältnisse  d.  Mineral-Quellen  von  Magyaräd  u.  Siinld:  77. 

Fl.  Rona:  Petrefakten-Fundorte  im  Bakonyer  Walde:  78. 
E.  Mack:  das  Schwefel*Werk  Swoszowice  bei  Krakan:  80. 
1868,   III.  Jahrg.,  2.  Heft:  A.  1—52;  B.  1—58. 
A.    Abhandlungen. 
M.  ToBus:  Höhen-Messungen  im  Trentschiner  und  Neutraer  Komitat :  10 — 19. 
G.  A.  KoBBRUBBa:  Barometrische  Hdben-Messungen  in  Ungarn:  20—28. 
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G.  A.  EomniTBBR:  das  Moor  Schnr  bei  St  Georgen:  29 — 36. 

£.  E.  Lau«:  Andysen  tob  Mineral^Qaellen  im  NW.-lhigani:  37 — 51. 

B.    SilEiiii(rf. Berichte:  B.  1 — ^58. 
A.  Kokhhumb;   SivleiHnyrmife  Tm^s^khMfBdermg  M  Motfelüliffedl;  Eob- 
Opal  TOD  Borfö;  Braankolile  bri  Obiti:  4 — 6. 

ld>eT  Uogvuche  H^lithe:  8. 

J.  Fb.  Kbzbgb:   neue  Ifineral-Qaelle  bei  0.-1^va  im  Obenemner  Komitele: 

10—12. 
J.  ScB&n:  Wiederholte  ErcktOMe  nm  Sillehi:  12-14. 
Fl.  Roob:  paläontolocische  nnd  loologiiGlie  Hotitiea:  16. 
A.  KoumDBn:  Trachyt-Hfigel  von    Alt-Berfenbnif ;    SfttcwifMr-lalk  tob 
Ri^-L^:  17. 

EüMi-Voihommeo  im  NW. -Ungarn:  18 — ^20. 

A.  Baoib:  Eiflen-Indastrie  Schwedens :  27 — 30. 


7)  EiuMAini  n.  Wnmn:  J  ournal  für  praktische  Chemie.    Leifisif  8® 
(Jb.  18S9y  612). 

18S9,  ^— f«5  LXÄVII,  l-S,  S.  1-508. 
0.  MArm:  Analyse  der  Boghead-Steinkohle:  38 — 44. 
Ober  Eohlen-GehaJt  der  Meteoriten:  44—58. 
F.  W6IILKR:  Bestandtheile  des  Meteorsteins  von  Kaba  in  Ungam:  44. 

organische  Solistanz  in  demselben:  49. 

—  —  Bestandtheile  des  Meteorsteins  von  Kakova  im  Temeser  Banat:  50. 

„  „  „  vom  Cap*Land:  53—58. 

DAuaaii:  Arsenik-Gehalt  bitnminöser  Mineralien:  62 — 63. 

RAsnosBEiie:  Magnoferrity.  Vesnr;  Sublimation  von  Magneteisen  etc.:  71-73. 

V.  Planta  :  die  Mineralquellen  von  Tarasp  nnd  Schnis  in  Granbündten :  82-86. 

8.  Hauobtoh:  Hislopit  nnd  Hanterit,  zwei  neue  Mineral-Arten:  87 — 88. 

H.  Vohl:  Aschen-Bestandtheile  nnd  Destillations-PrDdnkte  eines  Moos-Torb: 

203-206. 
W.  Hauns:  Zasaramensetmng  des  Boracites:  338 — 345. 
R.  LuBourr :  Bildangs-Folge  isomorpher  Späthe  m  den  Spatheisenstein-Gangeii 

bei  Lobenstein  in  Renss:  345—349. 
BLSKKaonB:  das  Flatin-Era  von  Goenoeng  Lawock  anf  Bomeo :  384. 
£.  P.  Habbis:  Analyse  des  Meteorsteins  von  Montrejeaa,  Hante-Garonne:  498. 
F.  Fvsld:  Gnayacanit  ein  neues  Mineral:  500. 

A.  Gaooloi  :  eiofoche  Art  die  Eigenschwere  d.  Mineralien  in  bestiauDen :  504. 
F.  A.  Gmcm:  Analyse  von  Wasser  ans  dem  Todten  Meere:  506. 

„  f,        „        der  Elisa-Qnelle  bei  Jericho:  506. 

—  —  „        von  Ackererde  bei  Jerusalem:  506. 


8)  Bulletin  de  la  Soeietd  Vaudoiee  des  eeiemeee  h&imreilee. 
Lmusanne  8^. 
1868  Nov.— W5P  Mars;  No.  44 \  Tome  VI,  p.  77—146. 
Sitsungs-Protokolle:  77—100. 
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Abhandlangta:  101—146. 
A.  Morlot:  Aber  dM  QittrtiT>6«Mrg«  mm  Geafer  See:  101*^108. 
C.  T.  Gaudim:  ttber  die  Temperatar-Abmilmie  ib  d«r  Tertlir-Zeit:  123. 
— —  uBgeiUin  BesUmmiuif  der  Menge  dee  Ano-ScUamaf :  129. 
VniiTB,  Vater:  ttber  den  Dilnvial-Gleteclier  m  RboM-Tbale:  129. 
C.  T.  Gaudih:  Verindeningen  in  der  Faun«  de«  Amo-Tbalea:  190. 

Klima  der  ScbweiU  in  der  Voll«Me*Zeii:.134. 

fossile  Tbaya-Fmcbt  (Tb.  Saviana,  pridem  Caliitria  Saviana)  id  Tra- 

Tertin  von  Masse  maiiuinm:-  135. 
Pa.  Delaiabpi:  Geologie  von  St.  Maurice  im  Wallis:  139—142. 


9)  F.  J.  Pictkt:  Mmteriaux  four  ia  Pate'ontoiogig  Sni^^s,  CfmU^e 
.     4«  fJb.  18S9y  372]. 

[f.]  VIII.  Liffr.  1869,  p.  145—176,  pl.  18—23.  h 


10)  AnnalB9  de  ChimtB  et  de  Pkyeique^  [3.]  ParU  8^  [Jb.  18S9,  439]. 

1869,  Hai— Aoüt;  13.]  LVI,  1-4,  p.  1—512,  pl.  1,  2. 
J.  NicsiAs:  Saponit  ein  neaes  Alavnerde-Hydrosilikat :  47 — 51. 
TTHnALL:  Pbysikaliscbe  Eigenschalten  des  Eises:  122—125. 
Fa.  Brustuim:  absorbirende  Eigenschaften  der  Ackererde:  157—190. 
MoussoH :  Erscheinungen  bei  Entstehung  und  Schmelzung  des  Eises :  252-256. 
0.  HAemc:  die  Licht- Absorption  durch  Krystalle:  367-372. 
H.  Sti.-Cl.  Dbvillb  u.  H.  Dbbrw  :  das  Platin  u.  die  begleit.  Metalle :  385-496, 


11)  The  Quarteriff  Journal  ofthe  Qeolo$ical  Society  of  Lon- 
don; London  8^  [Jb.  1869,  616]. 
1869,  Nov.;  no.  60;  XV,  4,  xli— uu;  A.  295  -3265  477—584;  B. 
15—16,  pl.  15,  woodc. 
I.    Jahrtags-Rede  des  Prftsidenten,  Schluss:  xu — ^lxi. 
n.    (Einige  Druckbogen  zu  Biosbt's  früherem  Aufsatz:  295—326). 
in.    Laufende  Vortrftge:  1869,  Jan.  5— Febr.  23:  A.  477—556. 
J.  W.  Dawsor:  fossile  Pflanzen  aus  den  Devon- Gesteinen  Canada^s:  477. 
T.  St.  Hunt:  einige  Punkte  in  der  chemischen  Geologie:  488. 
H.  Rosalis:  die  Gold-Felder  von  Balaarat  und  Creswick  creek:  497,  pl.  15. 
J.  Harlby:  zwei  Cephalaspis- Arten:  503. 

G.  P.  ScRon:  Bildungs-Art  vulkanischer  Kegel  und  Kratere:  505. 
E.  W.  Birrsy:  Lias-Ablagerungen  von  Quarry-Gill  u.  a.  0«  bei  Carlisle:  549. 
J.  W.  Saltbr  :  Fossil-Reste  der  Primordial-Fauna  If ord-Amerika's :  551  [^  Jb. 

1869,  509]. 
T.  H.  Huxut:  Dicynodon  Murrayi  n,  ep,  von  Golesberg,  S.»Afrika:  555  (^ 

Jb.  1869,  495]. 
R.  Thorntoii:  die  von  LivmesTomi  zu  Tete  am  Zambesi  in  S.-AfHka  gefun- 
dene Kohle:  556. 
IV.    Geschenke  an  Bibliothek  und  Sammlungen;  557—577*. 


*   Mit  InhAlts- Angabe  vltler  nni  onsogingUcher  EngllMher  und  Amerikanischer  Zeit- 
•ehriften. 
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V.  Zurfickselegle  Abhandlungen  U8S8,  Dei.  15):  578—584. 
J.  Mium:  Folgenreihe  der  Gesteine  der  Nord-SchoUischen  Käste:  578. 

VI.  Missellen:  B.  15-16. 

T.  RiGRmovm:  Kieselerde  in  Fener-Gesteinen :  15. 
Rbi)0b:  tertiire  Korallen  aus  dem  Mainxer  Becken :  16. 
Soias:  Geographuche  Verbreitung  der  Brachiopoden :  16. 


12)  B.  SiuiKAir  #r.  a.  ir.,  Daha  0.  Gi^va:  tk§^Ameriemm  Jomrmmi  of 
Science  and  Arte  |2.].  Ncm-Bacm  8^  (Jb.  l8S$y  819|. 
18S9^  Not.;  ß.l  no.  88 y  84;  XXViil,  i,  «;  p.  161-304-456,  pl.  ^ 
T.  St.  Hmnr:  aber  Reaktionen  von  Saison  auf  Kalk-  und  Talk-Erde  otfd  Bil- 

dnng  Ton  Gyps  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen:  170 — 186. 
J.  Pl.  Lacaita:  über  Erdbeben  in  Sfld-Italien:  210—215. 
Cn.  Ltbll  :  fiber  Erstaming  von  Lava-Str6inen  an  Steil-Abhingen  und  Kegel- 
Bildung  der  Vulkane  >  221—226. 
N.  0.  Stoddabd  :  Biluvial-Streifang  an  Gesteinen  auf  ihrer  Lagentitte :  227. 
S.  Ltov  u.  S.  A.  Casskday:  nenn  neue  Krinoideen   aus  der  unteren  Kohlen- 
Formation  von  Indiana  und  Kentucky:  233—246. 
Fr.  A.  Gkhti:  Beitrfige  xur  Mineralogie:  246. 
R.  I.  Morcuson:  fiber  J.  Marcou's  Dyas  et  Trias:  256—258. 
Ca.  U.  Sripard:  Untersuchung  eines  angeblichen  Meteoreisens  von  Rnther- 

fordton  in  Nord-Carolina:  259—270. 
Cr.  U.  Srkpard:  Meteor-Fall  beobachtet  xu  Charleston  in  Süd>Caro1ina,  ISöT^ 
Nov.  16:  270—275. 

Miszellen:  T.  A.  Wiltr:  Reste  von  Elephas  prlmigenius  am  W.- Anne 
des  White-river,  Indiana:  283.  —  R.  C.  Hasull:  Ausbruch  des  Manna  Loa 
auf  den  Sandwichs:  284.  —  Falconbr:  über  die  Knochen-Höhlen  bei  Pa- 
lermo: 284.  —  Prbstwich:  Knochen-Höhle  in  Devonshire :  287.  —  Cr.  Ltbll: 
aber  Puzzi  Srttr^s  angebliche  Beweise  einer  untermeerischen  Entstehung 
des  Piks  von   Tenneriffa  u.  a.  vulkanischer   Kegel   der  Canarischen  Inseln: 

288.  —  A.  C.  Rarsat:  alte   Gletscher   in  der  Schweitz  und  Nord- Wales: 

289.  —  Nbwbrrrt  in  Neu-Mexiko:  298. 

Blackistor:  Bericht  ober  die  Untersuchung  des  Kootanie-  und  des  Boundary- 

Passes  der  Rocky  Mountains  i.  J.  18S8 :  320—340  m.  1  Karte. 
Anhang  dazu  ans  Murchisor's  Jahrtags-Rede :  341  —  345. 
O.  M.  Lbbbr  :  Qber  gewisse  filtere  und  neuere  Verinderungen  Iftngs  der  Küste 

von  Snd-Carolina:  354—359. 
T.   St.  Hurt:  über  einige  Reaktionen  der  Kalk-  und   Talk -Salze  und  fiber 

die  Bildung  von  Gyps  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen :  365— 382 J 
J.  L.  Sritr:  über  einige  in  Harrison-Co.,  Indiana,  am  28.  Mftrz  18S9  gefal-, 

lene  Meteorsteine:  409 — 411. 

Mist  eilen:  J.  B.  Trasr:  Erdbeben  in  Califomien  i.  J.  §866;  447; 
Ansbmch  dea  Monnl  Hood  in  Oregon:  448. 


Aoszflge. 


A.     Mineralogie,  Krystallographie ,  Mineral-Chemie. 

Dugkk:  Untersnchiingeii  über  Salmiak,  welcher  sich  aaf  bren- 
nenden  Stemkohlen-Ascheiihaufen  sa  Oherhmu^en  flindet  (Einlad.  xa  den 
difenil.  Prttfnng^en,  welche  an  der  Real-Schale  an  Mählheim  an  der  Ruhr 
am  30.  Angust  18S9  sUttfinden,  Mühlheim  1869,  4^  S.  1—14^  Tf.  1).  Der 
Yerfasier  hat  einen  interessanten  Gegenstand  xur  Bearbeitang  gewählt.  In 
der  Kies-Grube  beim  Eisenbahn-Hof  in  Okerhausen  werden  seit  einigen  Jahren 
grosse  Mengen  von  oft  noch  heissen  Aschen  ond  Schlacken  ans  benachbarten 
Hohöfen  und  Puddlings- Werken  zusammengeführt,  wodurch  dann  die  mächtigen 
Haufen  seit  Jahren  innerlich  fortbrennen,  sich  chemisch  veriindem,  verschie- 
dene Dämpfe  und  Gase  entwickeln,  insbesondere  Salmiak  sublimiren  und 
In  bis  Zoll-dicken  Krusten  absetzen,  die  z.  Th.  herrliche  Krystalle  zeigen. 
Der  Prozess  ist  ein  ganz  ähnlicher,  wie  an  brennenden  Vulkanen.  Diesen  Sal- 
miak nun  hat  der  Verf.  in  genetischer,  morphologischer,  physikalischer  und 
chemischer  Hinsicht  sorgfältig  untersucht  und  beschrieben,  seine  Bildungs- 
Weise  mit  der  bei  Erd-Bränden  verglichen.  Schliesslich  fasst  er  einen  Theil 
des  Vorgetragenen  zur  folgenden  Charakteristik  dieses  Salmiaks  zusammen. 
Krystall-System  tesseral ;  krystallisirt  in  00  0  und  3  0  3;  häufig  Combinatio- 
nen  beider  Formen ;  zuweilen  in  Zwillingen  von  QQ  0 ;  sonst  in  Trauben- 
oder Nieren-finnigen  Aggregaten,  auch  als  Glas-  oder  Mehl-artiger  Oberzug 
angeflogen.  Unvollkonunen  spaltbar  parallel  zu  0.  Bruch  muschelig.  Wasser- 
heH,  weiss,  Schwefel-  bis  Bernstein-gelb  oder  Nelken-braun.  Glas-Glanz; 
vollkommen  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Strich  weiss,  sehr  milde  bis 
zähe.  Härte  1,5  bis  2.  Eigenschwere  1,5226.  In  Wasser  leicht  und  voll- 
kommen lOslich.  Vor  dem  Löthrohre  auf  Platin-Blech  oder  im  Kolben  sub* 
limirend.  Auf  Zusatz  von  Soda  Ammoniak-Geruch  entwickelnd;  auf  Platin- 
Draht  eine  Kupfer-Oxyd  haltende  Borax-Perle  zugesfetst  die  Flamme  schftn 
blau  färbend. 


F.  Dum:  Triphyllin  von  AoilniMcttf  (Poaanm.  Annal.  d.Phys.  CVD, 
436  IL).  Da  die  vorhandenen  Untenmchungen  in  ihren  Resultaten  sehr  vo« 
einander  abweichen,  so  anteniahm  der  Vert  eine  neue  Amlyse  und  fand: 


7? 


PhotplMmftiire 44,1M 

Eifen-Qiydal 38yM5 

Mangto-Ozydal bfiSO 

Kalkerde 0,758 

Magnetia 2,390 

LithioD 7,687 

Kali 0,040 

Natroa 0,736 

0,400 


100,047 


WMub:  Beslandthaile  des  Meteoriteines  tob  KtAm  i»  Vmpmm 
(Sitniiigf.Ber.  d.  K.  Akaden.  an  Wien  XXXIII,   S05  iE.).    Die  ontemohMi 
Braehstikeke  dea  am  15.  April  gefirileiieii  Meteoriten  waren  ekne  lÜnda;  dii 
Ginndmasse  dunkel-fran,  eidig  im  Bfuch,  leicht  serbrecUiek  nnd  aemibKek. 
In  der  Gmndmaste  leigten  aicli  hie  und  da  weiaie  und  grfinKche  wie  Olirin 
anaaehende  Kdmchen,   femer  in  nngewAhnlich  grosier  AniaU  die  schon  fai 
mehren   andern  Meteonteinen   beobachteten   aonderbaren  leicht  anflAsbrn 
ach¥ranen  Kägelchen.    Letite  erwieaen  sich  sehr  aj»rMe,  aeigten  nach  dem 
Zerdritcken  unter  dem  Mikroskop  im  Innern  einen  leeren  Raum  nnd  bestan- 
den ans  einem  farhloBeo  sehr  krystalÜBJscben  nnd  einem  schwaraen  IGneral, 
Die  kleine  sn  Gebot  stehende  Menge  gestattet  nicht,  eine  besondere  Analyse 
dai7on  an   machen.     Von   metalfischen  Theilchen  war  in  diesem  Fhigmente 
keine  Spur  au  entdecken;  dennoch  lenkten  sie  schwach  die  Magnetnadel  ab, 
und   ausser  dem  Pulrer  Hessen    sich  vermittelst   des  Magneta  sehr  kleine 
Theilchen  von   metallischem  Eisen  ansaiehen.    Die  BeschafTenheit  des   gn»* 
sen  Steines  ergibt,  dass  er  sehr  ungleich  gemengt  seyn  mflsse.  Das  folgende 
analytische  Resultat  beaieht  sich  also  nur  auf  den  erdigen  dunkel-granen  Theii 
desselben.    Es  wurden  gefunden: 

Kohle        0,58       Thonerde 5,38 

Bisen 2,88       Kalk 0,66 

Nickel 1,37       Kali  (und  Natron?)    .    .    .       0,30 

Kupfer 0,0t       Mangan*Ozydul      ....       0,05 

Chrom-Eisenstein    ....      0,89       Kieselsänre 34,24 

Magnetkies 3,55       Kobalt 1   in  ab«- 

Eisen-Ozydnl 26,20       Phosphor )  •«mmbsm 

Magnesia 22,39       Unbekannte  Materie    .    .   )     ^'"'^ 

98,50 
Das  Pnlrer  und  kleinere  Fragmente  Tom  ITekr-Meteorstein,  welche  dem 
Verfasser  sptter  ankamen,  wurden  benutat,  um  noch  einige  Venuche  Aber  die 
darin  enthaltene  Kohlenstoff-hakige  Snbstana  vonunehmen.  Die  froheren 
Beobachtungen  fanden  sich  bestätigt,  obgleich  sie  keinen  genmien  Anischlusa 
über  jene  Snbatnna  gaben ,  da  aie  in  an  kleiner  Menge  Torhanden  ist.  Je- 
denfalb  konnte  man  sich  mehrmaki  flbefiengen,  dass  dieser  Meteorit 
anmer    der   freien  Kohle  eine  Kohlenstoff-haitigeLleicht  schmelabare  8id>stana 


eatfiiU,  die  lail  ^ßmiupa  foiiilen  Kohlenwasiemoff^VerlmulmigeB,  den  fog. 
Bergwachs-Artea,  OBokerit,  Scheereril  n.  •.  w.  AhBÜchkeU  so  haben  icbeint 
nnd  answeifelhaft  org«nisc|ien  Unprangi  ist  VieUeichl  U t  u  nur  ein  kleiner 
Rest  einer  grossem  Meqge^  welche  der  Meteorit  nnprfinglich  enthielt,  und  die 
Im  Moment  dee  Feuer-Phiinoniens  anter  Abscheidifng  der  Kohle ,  die 
nun  im  Steine  findet,  i^rttört.  wurde. 


Dasoub:  Gmelini.t  Tom  Eilande  Cp^ern  {BmU§i.  Moe.  §M.  |3.), 
Jlf  Fl,  675).  Gaumy  beobachtete,  während  er  auf  der  Inael  weilte,  an  ver- 
fchiedenen  Orten  daf  Vorkommen  mancher  intereaaanier  Mineralien,  wovon 
unser  Verf.  Mufteratttcke  xur  Untersuchung  erhielt,  unter  andern  Gmelinit. 
Diese  Snbstanx,  in  deutlichem  und  grossem  Krystallen  als  man  bis  jetst  ge- 
kannt^ findet  sich  begleitet  von  Analsym,  Blesotyp,  Ueulandit  und  Knlkspath 
in  sehr  lenetitar  augitischer  Felsart  bei  der  Fonw-QneUe  awischen  Aüä^- 
iNm  und  laMfMM,  so  wie  unfem  Pfßrff^.  Krystalle,  deren  Eigenschwere 
%fin  betrug,  ergaben  bei  der  Analyse: 

Kieselerde 0,4637 

Thonerde 0,1955 

Kalkerde 0,0526 

Natron 0,0551 

Kali 0,0078 

Wasser 0,2200 

0,9947 
•ine  ZusammeDsetaung,    welche  der  fflr  das  Mineral    au^estellten  Fonnel 
entspricht. 

Wir  haben  denmichst  von  Gaudry  eine  Schrift  Aber  die  Geologie  von 
Cypem  SU  erwarten. 

C.  RAnmuMBO:  Yttrotitanit  (Pombi».  Annal.  CVI,  296  IT.).  Dm 
bei  Bud  unfem  Arendmi  vorkommende  Mineral,  dessen  Krystalle  nach  über- 
einstimmenden Beobachtungen  von  Daha,  Fonaas,  Millrr  und  Daubbr  denen 
des  Titanits  nahe  gleich  sind,  wurde  bereits  von  A.  EnnnAMM  und  Fonnn 
analysirt.  RAnuBUBsn«  xerlegte  ein  krystalüsirtes  Musterstiick,  dessen  Eigen- 
schwere =  3,773,  und  welches  vor  dem  Löthrohr  sich  hell,  stellenweise 
weisslich  fi&rbte,  in  starkem  Feuer  aber  sur  schwanen  glftnaenden  Perle 
schmola.    Das  Resultat  der  Untersuchung  war: 

Kieselsfture 28,50 

TitansAnre ,.    27,04 

Eisenozyd 5,90 

Thonerde 6,24 

Kalkerde       17,15 

Yttererde 12,08 

Mangan-Oxydul Spur 

Tidkerde       Spur 

Glüh- Verlust  - '    .    .    «      3,59 
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L.  ViiLtf:  hresDbare«  Mloeral  Bwitcben  TM9  and  OHmmrUU 
vorkommend  {BrnKM.  Qoe.  §M,  [2.],  JTF,  527  eie.).  DorFimdort  ist  BUA" 
ßimfrour.  UmsehloMen  tob  blanlich-granen  Mergeln  des  oben  Tertilr-Ge^ 
birges  erscbeitt  eine  Lage  2^50  bu  3iQ  mfichtig  Ton  erdiger  scbwinlicher 
brennbarer  Snbftans.  Hin  und  wieder  leigen  sich  verkohite  vefetabiliieh* 
Abdrücke;  man  bat  es  mit  einer  Varietät  der  erdigen  Braankoble  an  tban. 
Analysen  mehrer  Masteratdcke  ergeben  einen  Gehalt  faygrometiaohen  Wassers 
von  0,084  bis  0,145.  In  ihrer  cheanschen  ZosamneMetmg  niheii  sieh 
diese  Bannkohle  der  ton  Memmiy  welche  nach  Bman  ans: 

brennbaren  Materiea 0,65 

Thon  nnd  Sand _P>^ 

1,00 
beileht. 


Gioae  Ulrich:  Kupfer-Bleiglana  (Cnproplnmbit)  ans  den  Gold* 
feldern  VtcfoH«'«  (BomnaAiai  und.  Kibl's  Berg-  md  Hattcn-rainn.  Zeitg. 
XVlll,  221).  Das  Mineral  wurde,  nenerdinga  mit  Qnars  Terwacbsen  in  sehr 
geringer  Menge  am  M'Ivor.  gefunden«  JSs  iit  im  Ansehen  ond  Bmch  fein-köniigem 
Bleiglanz  nicht  gana  unihnlicb,  .hat  eine  Hirte  tob  3  bis  4  nnd  scheint 
seinen  Blfitter-Durcbg5ngen  nach  nicht  tessend  an  seyn,  sondern  Tielmehr  auf 
ein  Rhomboeder  hinandeulen.  Eine  Dntefsncfanng  aeigte,  dass  das  Kra  bis 
auf  einen  geringen  Antimon-Gehalt  nach  PuiTnian  genau  die  BeahtioneB  das 
Cuproplumbits  besitxt.  Vom  Bonmonit  weicht  dasselbe  durch  den  sehr  ge- 
ringen Antimon-Gehalt  ab,  von  den  Fahlenen  durch  den  grossen  Blei-Gehalt. 


Derselbe:  Gediegen-Siiber  und  Gediegen- Kupfer  ebendaher 
(A.  a.  0.)«  Beide  Metalle  wurden  in  einem  Stuck  mit  Gold  verwachsen  ge> 
troffen  in  dem  Qnan-Gange  des  Speeimten  Hill  bei  ForeH-Creek,  Sie  Bei- 
gen aihniges  Gefuge  ohne  deutliche  Krystall-Bildung ;  das  Kupfer  hat  an 
manchen  Steilen  einen  schwachen  Malachit- Überzug.  Eine  merkwflrdige  Er- 
scheinung, drei  der  edlen  Metalle  in  gediegenem  Zustande  an  einem  kleinen 
Mttsterstflcke  beisammen  und  in  chemischer  Hinsicht  auf  solche  Weise  ge- 
ordnet an  £nden,  dass  keines  jener  Metalle  mehr  als  eine  unbedeutende 
Spur  vom  endem  enthält.  So  war  das  Kupfer  beiimhe  chemisch  rein;  das 
Silber  ergal  nur  eine  geringe  Spur  Ctold;  das  taold  nur  eine  geringe  Spur 
Silber. 


K.  von  HAinm:  Untersuchung  der  Mineral-Ov^Hen  bei  Qro$9» 
wariein  und  an  BUuumd  im  Smaihmarer  Komi  tat  (Jahrb.  d.  geol.  Beichs* 
Anstalt  X,  90).  AnsfÜhriiche  Analysen  der  Wftsser  wurden  im  Laboratorinm 
der  K.  K.  geologisohen  Reichs-AnstaU  begonnen.  Bemerkenswerth  iat  die 
grosse  Wasser-Menge,  welche  die  eine  Stunde  von  fifrotaieaff^totfi  entspringenden 
Quellen  an  Tag  I5rdem.    Ihre  Temperatur  beträgt  27  bis  32®  R.    Das  Wasser 
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iler  nUreiiikeii  O«ell0«  leiKt  growe  Übeniaitiafliiuig  la  physifcalifclieii  imd 
ohamifcheB  Eifwuchaflea.  Die  QnantiUt  der  tnfi^lltoteB  fixen  Beetandthelle 
iil  lehr  gering;  lie  enthalten  meist  Schwefel-  und  Kohlen-Muie  Selie. 
Die  Menge  der  Kohlenaiure  i«t  für  Thennen  sehr  beträchtlich.  Allen  ihren 
Elgenfchnften  nnch  reihen  sich  diese  Quellen  in  die  Klaese  indiflerenler  Ther- 
men, wie  jene  von  OmHmn.  Das  Wasser  enthält  weder  ein  MiwefeUlfetnIl 
noch  freien  Schwefel- Wasserstofll  Im  Sommer  findet  indessen  sn  Zeiten  eine 
sehandllre  Hydrothion-Entwichelung  statt,  ^  Die  drei  Quellen  von  äüUmmd 
sind  starke  Sänerlinge  mit  einem  beträchtlichen  Gehalt  von  freier  Kohle»- 
sänre  und  einer  Temperator  von  8^  R.  Unter  den  fixen  Bestandtheilen  ist 
C^lomatrinm  in  grösster  Menge  vorhanden. 


A.  £.  Nobderskiold:    Tantatit  von  MUdriMm   in  Fintiimid  (P( 

Anna],  d.  Phys.  CVU,  374).     Das  Mineral  von  diesem  neuen  Fundorte  ergab 

bei  der  Analyse: 

Tantalsäure 83,79 

Zinnoxyd 1,78 

Eisen-Oxydul 13,42 

Mangan-Oxydul 1,MI 

100,63 

eine  Znsammensetsung,  welche  mit  jener  des   Tantaltts  von  Tmmmelm  die 

meiste  Ähnlichkeit  hat. 


L.  Pottka:  Borasit  von  Lünekurg  und  Stassfurthit  von  Sim*^ 
fkrth  (A.  a.  0.  433  IT.).    Es  wurden  analysirt: 


klare  KrysUUe 
Ton  Boraxit  T. 

imdimlialoli- 
tigvKryitaUe 
▼on  Borasit 
T.  Lüneburg, 

SuwsftirUüt 
von 

LÜKtbwrg, 

Staufwrih, 

Chlor     .    .    . 

8,15 

7,78      . 

8,02 

Magnesium .    . 

2,75 

2,63 

2,71 

Talkerde     .    . 

.      25,24 

26,19 

26,15 

Eisen-Oxydul  . 

1,59 

1,66 

0,40 

Borsäure     .    . 

.      62,91 

61,19 

60,75» 

Wasser  .    .    • 

0,55 

0,94 

1,95 

101,19 

100,39 

100,00 

RAHni.8niBfl:  Gabbro  von  der  Beste,  Bmiam-ThMl  im  Hmm  (Zeitochr 
d.  deutschen  geolog.  Geselbch.  XI,  101).  Die  Haupt-Gemengtheile  des  grob> 
kömigen  Gesteines  sind  Diallag  und  ein  Feldspalh.  Der  Diallag,  braun  oder 
gffinlich,  bildet  gross-blätterige  Massen;     in  der  Richtung  der  Hanptspnii- 


*  Aoi  Asm  Yerlnit  beitimint. 
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baikeit  Perlmatter-glinzflad ;  ia  einer  i weilen,  senkrecbl  ni  jener  mid  Wel 
anrollkommener,  nnr  schimmernd.  Eigenschwere  =  3,300.  KöauB  beob- 
achtete Knerst,  dass  das  Mineral  an  den  Rindeni  hinfig  Yon  dankten  fett- 
giänsenden  Partbien  umgeben  ist,  welche  <fie  Spaltangs-Flicfaen  der  Horn- 
blende besitien,  uid  dass  die  Verwadisiing  beider  Snbstanien  so  sUltfindet, 
dass  die  Hanpi-Spaltlliche  des  Diaüagons  parallel  zur  Abstampfnngs-FIicbe  des 
stumpfen  Hornblende-Prismas  geht.  Mitte  der  Analysen  Ton  Köbloi  (i.) 
und  RAMmuBBRa  (n.). 

(1.)  (n.) 

Kieselsinre 53,71     .      52,00 

Thonerde 2,69    .        3,10 

Eisen-Qzydnl 8,40    .        9,36 

Talkerde 17,68    .      18,51 

Kalkerde 17,41    .      16,29 

Wasser 1,06    .        1,10 

100,95  100,36 
Der  Feldspath  des  Gabbro  ist  rein  weiss,  kaom  durchscheinend.  Scboa 
KöBLiB  fand,  dass  seine  Spaltnngs-Flichen  einen  Winkel  ron  93'^  ^  Gmd  bil- 
den, und  schloss  daraus,  wie  BaBiTiAOpr  bereits  früher  Termuthel,  dass  es 
Labrador  sey.  RAMHXLSBmG's  Analyse  besütigt  Diess.  Eigenschwere  s=: 
2,817.     GehaJt: 

Kieselsiure 51,00 

Thonerde 29,51 

Kalkerde 11,29 

'  Talkcrde 0,28 

Natron 3,14 

Kali 2,09 

Glüh-Verlust 2,48 

99,79 
Der  Einfluss  anfangende  Zersetzong  durch  Aufnahme  Yon  Wasser   gibt 
sieb  auch  in  der  Undurchsichtigkeit  und  geringeren  Härte  m  erkennen. 

Sonst   enthält  dieser  Gabbro   nnr  noch  wenig  körniges  Titaneisen   und 
einieke  braune  Glimmer-Blftttchen. 


0.  Hattbr:  Analyse  der  Boghead-Kohle  (Eann.  u.  Wsnn.  Joon. 
f.  Chemie  LXXYII,  38  ff.).  Boghead-  oder  Torbanehill-Kohle  nennt 
man  ein  brennendes  Fossil,  das  in  HckoitUmd  bei  Baihfoie  mLiniiikfOttMre 
vorkommt  Gewöhnlicher  wird  dasselbe  als  Boghead-Cannelkohle  be- 
seichnet;  es  ist  aber  von  allen  eigentlichen  Steinkohlen  sehr  wesentlich  ver- 
schieden und  steht  etwa  zwischen  Braunkohle  und  Brandschiefer  in  der 
Mitte.  Man  findet  darin  nicht  selten  Einschlüsse  und  Abdrucke  von  Stig- 
maria  ficöides,  femer  Sphirosiderit -Knollen.  Die  Kohle  selbst,  xtemlich 
hart  und  schwer  zerbrechlich,  ist  leicht  entzündlich  und  brennt  mit  leuchten- 
der russender  Flamme.  Ihre  Zusammensetzung  war  bis  dahin  wenig  unter- 
sacht;  Diess  yeranlasste  den  Verfasser  zu  einer  Zerlegung,  welche  fan  Enn- 
Jalugaat  1880.  g 
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MAim'schen  Laboratorium  ausgeführt  wurde.  Die  qualitative  Analyse  lei^, 
dasfl  bei  einer  quantitativen  zu  beatimnien  seyen:  Kohlenstoff,  Wasserstoff, 
Stickstoff,  Sauerstoff,  Schwefel,  Wasser,  Aschen-Menge  und  Aschen-Bestand- 
theile,  d.  h.  Kieselerde,  Thonerde,  Eiseoozyd  und  Kalk.  Das  Ergebniss  war 
=  A,  und  unter  Zugnindlegung  der  Aschen- Analyse  berechnet  sich  die  pro- 
zeutlsche  Zusammensetzung  der  Boghad-Kohle  im  Ganzen  =  B. 

A.  B. 

Kohlenstoff 60,805  Kohlenstoff 60,805 

Wasserstoff 1,185    Wasserstoff 9,185 

Stickstoff 0,780   Stickstoff 0,780 

Sauerstoff 4,385   Sauerstoff 4,385 

Schwefel 0,320  Schwefel 0,320 

Wasser 0,395   Wasser 0,395 

Asche 24,130   Kieselerde     ......       13,190 

100,000   Thonerde 9,500 

Eisenoxyd 1,220 

Kalk 0,270 

100,005 


VOM  Rbicbkicbacb:  Meteorit  von  dam«  (Poeom».  Ann.  CVII,  191  ff.). 
In  Süd-Fronkreieh  erschien  am  9.  Dezember  1868  ein  Meteorit,  wovon  zwei 
Stücke  aufgenommen  wurden,  eines  bei  Clmrmc^  das  andere  bei  Au9&<m\  je- 
nes wog  40,  dieses  19  Pfund.  Sie  waren  sichtlich  von  demselben  Phänomen, 
das  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  mit  Feuer,  Donner  und  Zerspringen 
niederging.  Die  vom  Verf.  untersuchten  Musterstflcke  zeigen  sich  im  Brach 
weisslich,  nur  wenig  in*s  Grauliche  ziehend,  und  ganz  erfüllt  von  heÜ-granen 
Kügelchen ;  angeschliffen  ist  ziemlich  reichlich  metallisches  Eisen  wahruiieh- 
men.  Eine  neue  Bestätigung,  dass  Meteoriten  von  bis  zum  Verweckaeh 
gleicher  Beschaffenheit  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  und  in  den  entferne- 
aten  Ländern  niederfallen. 


Asbest  im  Gouvernement  Perm  (Ausland  1868^  S.  456).  Unter 
den  Mineral-Erzeugnissen,  an  welchen  der  Kreis  Neti^mnsk  so  reich  ist, 
nimmt  dieser  sogenannte  Steinflachs  nicht  die  letzte  Stelle  ein.  Die  erste 
Entdeckung  von  Asbest  in  Newjaiuk  erfolgte  17iO.  Auf  Anordnung  des 
damaligen  Besitzers  Nikita  Dehu>ow*s  schritt  man  sofort  zur  Bearbeitung  des 
Materials;  es  wurden  daraus  Leinwand  gewebt,  Handschuhe  gestrickt  und 
Papier  gemacht.  Heutzutage  beschäftigt  sich  Niemand  mehr  mit  dieser  Fa- 
brikation. Das  grösste  bekannt  gewordene  M^terstück  ist  ein  mit  Serpentin 
verwachsener  Asbest  von  einer  halben  Arschin  Länge. 


F.  Wöhlzb:  Bestandtheile  des  Meteorsteines   von  Kakovm  im 
Temeser  Banai  (Erdh.  u.  Wbrtb.  Joum.    f.  Chem.  LXXVII,   50  ff.).     Unter 
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Miner  Lehmg  Ueas  W.  die  Analjien  too  E.  P.  Aubis  vormIomb.    Di«  ar 

UDtenachiing  angewandten  Pragmente  bestanden  an«  einer  lehr  hell-franen 

fein-k6migen  GnradmaBse,  in  der  hier  und  da  JieU-hranne  Roit-Flecken  and 

flberall    kleine  Theilchen   metalliicken  Eiaena   n  bemerken  waren.    Eine« 

der  Stückchen  enchien  auf  der  einen  Seite  noch  mit  einer  BMtten  achwanen 

fein-mnxeligen  Rinde  bedeckt,  und  aeine  Gnindmaaae  in  Terachiedenen  Rich- 

inngen  mit  feinen  Adern  einer  achwanen  Sobatana   dnrchaegen,  ala  ob  aehr 

dtinne  Spalten   oder  Sprünge  im  Stein  mit  der  geachmolienen  Rinden-Maaae 

anagefikllt  worden  wären.    Honi«  anekle  ann&chat  ana  dem  fein*geriebenen 

Stein  veniittebt  dea  Magneta  daa  metalliache  Eiaen  ^oiOglidi  rein  anaaniiekaa 

(wovon  eine  beaondere  Analyae  genmchl  wurde)  nnd  iwiegte  dnrdi  Anl* 

achüeaaang  mit  achmelaendem  kohleaaanrem  Kali-Nairon  (t,)^  aodann  duck 

Anfacktieaaug  mit  Flnaa-Sinre.    Fflr  100  Theile  Stein  eihieh  man  ialflende 

Reanltate: 

0)  (B.) 

Keaebänre 41,14    .    Aifi» 

Magnema 37,06    .    VfJSO 

Euen-Ovydnl 34,47    .    23^95 

Thonerde Yerloren .      ^46 

Kalkeide 0,68    .      0,81 

Mangan-OzydaJ 0,47    .      O^aO 

Ifatron —  lydS 

Kali —      .      0,56 

Graphit —  0,15 

Nickel ~      .      0,30 

Sckwefel ^  Spnr 

Ehte  dritte  Analyae  wnde  dnrch  Behandlung  mit  konienirirter  Sakaive 
gemacht,  auf  welche  Weiae  der  Gekalt  dea  Steina  an  durck  Säuren  aer- 
aetsbaren  ood  dadurch  nicht  aeraetsbarea  Silikaten  aich  wenigatena  annähernd 
auamitteln  lieaa.    Han  fand: 

nnienetate  Silikate 43,3 

aeiaetste  Silikate 56,7 

Die  56,7  aeraetzten  Minerala  enthielten: 

Kieaeia&nre 19,5 

Magneaia 11,3 

Eiaen-Ozydul 34,4 

Nickel 0,2 

Kalk 0,7 

Schwefel .    •    Spur 

56,0 
Der  Nickel  oder  eine  entaprecfaende  Menge  Ton  Eiaen  aind  dieaem  durch 
Säuren  cetaetxbaren  Silikat  wohl  nnweaentlich  und  gehören  wahracheinlich  an 
den  Reatea  Yon  metalHachem  Eiaen,  die  durch  den  Magnet  unanaziehbar 
^^Tcn.  —  Dna  durch  Säuren  leraetabnre  Mineral  iat  eine  an  Eiaen*03[ydttl 
aehr  reicke  OUvin-artige  Snbatana,  wie  aie  ala  Gemengtheil  vieler  anderer 
Meteoriteii  nackgewieaen  worden. 

6* 
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In  den  43,3  dnrch  Salcsflare  nicht  lerteubare  Mineral-Snbttti»  wurden 
f  efnnden : 

Kieielsinre 21,74 

Magnesia .    15,86 

.    Kalkerde 0,81 

Thonerde  2,46 

Natron 1,92 

Kali 0,26 

Wie  bei  andern  Meteoriten  deutet  dieie  Zutanimenfetsung  nicht  ein  ein- 
lelnes  Mineral  an,  gond^fn  ein  Gemenge  von  mehren.  Die  Quantitfiten  dieaer 
Bestandtheile  entsprechen  nach  Sartoaius  t.  Waltkuhaussits  Berechnung' 
genau  einem  Gemenge  von,  82,17  Magnesia* WoUastonit  und  17,4  Anorthil, 
mit  welcher  Annahme  freilich  der  Umstand  im  Widerspruche  steht,  daae 
WoUastonit  und  Anorthit  durch  Salssfture  leicht  lersetahar  sind. 

Das  mit  dem  Magnet  ausgesogene  metallische  Eisen  enthielt  in  100 
Theilen. 

Eisen 82,95 

Nickel 14,41 

Kobalt.  1,08 

Phosphor 0,12 

Kupfer 0,10 

Chrom-Eisenstein   -. 0,76 


Das  Mineral-Reich,  Oryktognosie  und  Geognosie.  7.  venu, 
und  verbess.  Aufl.  (167  SS.  mit  460  Abbild.  Breslau  1890,  8^.  Ein  Schul- 
buch bestimmt  fflr  mittle  und  obere  Klassen,  bei  dessen  Einführung  weder 
'  dem  Schiller  besondere  Vorkenntnisse  noch  dem  Lehrer  tiefer  eingehende  Er* 
örterungen  sugemuthet  werden,  und  au  dessen  nOthigster  Erliuterung  die  Buhl- 
reichen  Holzschnitte  beigefügt  sind. 

Bei  der  geringen  Stunden-Zahl,  die  auf  Schulen  dem  mineralogischen 
Unterrichte  gewidmet  zu  werden  pflegt,  besteht  die  grösste  Schwierigkeit 
bei  Abfassung  eines  Schulbuchs  allerdings  in  der  Kunst,  das  im  Leben  Notk- 
wendige  ans  der  Wissenschaft  herauszuheben  und  dem  Schfller  ohne  Vor- 
kenntnisse verständlich  vorzutragen  und  in  engeren  Raum  zusammenzufassen^ 
Die  Zugabe  der  für  diesen  Zweck  nothwendigen  zahlreichen  Abbildungen 
wird  bei  dem  niedrigen  Preis,  den  ein  solches  Schulbuch  haben  soll^  nnr 
möglich^  wenn  dasselbe  auch  im  Übrigen  so  den  Anforderungen  entspricht, 
dass  es  eine  weit-verbreitete  Einführung  in  den  Schulen  eriangt.  Ein  Blick 
auf  die  innere  Einrichtung  des  vorliegenden  Buches  und  die  grosse  Anzahl 
der  Auflagen,  die  es  erlebt,  zeigen  zur  Genfige,  dass  damit  ein  glücklicher 
Weg  eingeschlagen  worden.  Es  bietet  eine  Lehre  von  den  Krystall-Gestalten 
und  den  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien,  Anden- 
tnngen  Aber  Systemastik  und  Nomenklatur;  dann  die  systematische  Auftili- 
lung  und  Charakteristik  der  wichtigsten  Mineralien,  aus  praktischem  Ge- 
sichtspunkt in  Klassen  getheilt    Die  Geognosie  handelt  von  den  allgemeinen 
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VefhihniBMii  dea  Eid-KöTpen,  t«ii  Gesteins-'Ldire,  VMstoaenuigen  vmA 
endlich  Fonnatloiis-Lelire.  ZaleUt  eis  YeneichniM  der  Abbildnngeii  und 
ein  alphabetiBchef  Register. 

Dem  Lehrer,  welcher  eine  grössere  Stnndeo-Zahl  enf  den  mineralogisehen 
Unterricht  verwenden  kann,,  wird  es  leicht' seyn,  im  EinselneB  hier  vnd  dort 
weiter  in  gehen,  ab  dieser  Leitftden. 


H.  C.  Sobbt:  fiber  einige  Eigenthflmlichkeiten  in  der  Anord- 

nnng  der  Mineralien   in  Feuer-Gesteinen  nnd  üher   eine  neoe 

MethodeWftrme  und  Druck  sn  bestimmen,  unter  welchen  manche 

Mineralien  und  Felsarten  entstanden  sind    iEünk.  ».  fkÜoMopk. 

Jwrm.  1SS9  y  IX,  150—151).    In  Feuer-Gesteinen   haben   sich   BuweOen 

schwer  schmelzbare   Mineralien    nach    solchen    gebildet,    welche   leichter 

schmeixbar  sind,  weil  nämlich  der  Krystallisutions-  wie  der  (damit  nicht  im. 

mer  snsammenfallende  Schmelz-)  Punkt  eines  Minerals  ein  anderer  seyu  kann, 

wenn  es  für  sich  allein,  oder  wenn  es  in  einer  anderen  Mineral-Flflssigkeit 

enthalten  isU   So  geschieht  es  auf  kOnstlichem  Wege,  dass,  wenn  man  wiss- 

rige  Salz- Auflösungen  bis  zur  Kristallisation  sich  abkfihlen  Üsst,  ITrystalle 

schwer  schmelzbarer  Salze  sich  an  schon  vorher  abgesetzten  Eis-tfrystallen 

absetzen. 

SchJiesst  man  ein  gevhnsea  Volumen  Luft  in  eine  Röhre  ein  und  bringt 
diese  an  einen  Ort,  wo  Druck  undjWftrme  abweichend  sind,  so  kann  man 
aus  der  Verftnderung  des  Umfangs  der  Luft  in  der  Röhre  die  Grösse  der  DÜEs- 
renz  der  Wärme  erkennen,  wenn  die  des  Druckes,  —  und  kann  die  Grösse 
der  Differenz  des  Druckes  bemessen,  wenn  die  der  Wärme  bekannt  ist.  Eben 
so  pflegen  Krystalle  in  tropfbarer  Auflösung  entstehend  kleine  Zellen  voll 
dieser  Flüssigkeit  einzuschliessen,  welche  sich ,  sobald  man  jene  in  eine  von 
der  bei  ihrer  Entstehung  verschiedene  Temperatur  versetzt,  ausdehnt  oder  so 
zusammenzieht,  dass  sie  die  Zelle  nicht  mehr  ausfüllt,  vrie  man  mit  Hilfe 
eines  Veigrösserungs-Glases  und  Mikrometers  beobachten  kann.  So  fand  S., 
dass  der  Quarz  der  Gänge  und  metamorphischen  Gesteine  in  Wasser  vob- 
mehr  als  400^  F.  (=:  205®  C.)  entstanden  seyn  mnss.  Die  Mineralien  der 
von  neueren  Vulkanen  ausgeworfenen  Blöcke  und  der  Quarz  einiger  Trachyte 
enthalten  ebenfalls  Zellen  voll  tropfbarer  Flässigkeit,  welche  beweist,  dass 
sie  bei  dunkler  Rothgläh-Hitze  erstarrt  sind.  Ist  der  Quarz  in  Granit^Ge« 
steinen  in  gleicher  Temperatur  entstanden,  so  lässt  sich  der  Druck  be- 
rechnen, unter  welchem  Diess  geschehen  ist.  Auf  diese  Weise  kommt  der 
Vf.  zum  Ergebnisse,  dass  die  rotfaen  Quarz-Porphyre  (Elvans)  unter  höherem 
Drucke  als  Trachyte,  und  dass  Granite  unter  noch  stärkerem  Drucke  entstanden 
sind.  Auch  sollen  die  Gesteine  der  SehoiHsehen  Hochlande  sich  unter  viel 
stärkerem  Drucke  als  die  ihnen  entsprechenden  in  CommaU  gebildet  haben 
und  die  verschiedenen  metamorphischen  und  Feuer-Gesteine  eine  merkwür- 
dige Öbereinstimmnng  in  dieser  Hinsicht  ergeben. 
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H.  C.  Sohby:  Mikrotkopische  Kryitall-Strnktur  bei  wiisri- 
ger  und  feuriger  EntstehuDg  iProceed.  geoi.  Soe,  Loni,  >>  BSnk. 
M.  pMiot.  Jaum.  tSSS,  [2.]  F/f ,  371—373).  KflutHch  dargestellte  Krj- 
gtalle  lassen  unter  dem  Mikroskope  ohne  groate  Schwierigkeit  in  ihrem  In- 
neren kleine  Rftume  erkennen,  welche  mit  solchen  Stoffen  erflUlt  sind,  in 
deren  Mitte  der  Krystall  sich  bei  seiner  Bildung  befunden ;  —  mit  Luft  oder 
Dampf  bei  Sublimationen,  mit  Wasser  bei  Wasser-,  und  mit  glasigen  oder 
steinigen  Theilchen  bei  Feuer-Gebilden.  Der  Yf.  gelangt  daher  lu  folgen- 
den Ergebnissen : 

1.  Krystalle,  welche  Wasser-Blftschen  enthalten,  sind  ans  wlaaiiger 
Losung  angeschossen. 

2.  Krystalle  mit  Stein-oder  Glas-Zellen  stammen  aus  gesehmoliener  Masse. 

3.  Krystalle,  welche  beide  enthalten,  haben  sich  unter  hohem  Druck, 
Zusammenwirkung  von  erhitstem  Wasser  und  geschmolzenem  Gestein  gebildet 

4.  Die  in  Blasen  verschiedener  Krystalle  enthaltene  relative  Wasser- 
Menge  kann  als  ungeffihrer  Maassstab  ffir  die  Temperatur  dienen,  in  welcher 
jeder  Krystall  sich  gebildet  hat  [aber  doch  nur  gleichen  Druck  vorana- 
gesetzt]. 

5.  Krystalle  mit  leeren  Zellen  sind  durch  Sublimation  entstanden,  wenn 
sie  nicht  erst  spftter  ihren  tropfbar-flüssigen  Inhalt  durch  Verdunstung  ver- 
loren oder  einen  Gas-Gehalt  aus  dem  umgebenden  Gesteine  aufgenommen 
haben. 

6.  Krystalle  mit  weniger  Zellen  haben  sich  langsamer  ,als  solche  mit 
vielen  gebildet. 

7.  Solche,  welche  gar  keine  Zellen  enthalten,  sind  entweder  sehr  lang- 
sam oder  durch  Erstarrung  ans  einer  durchaus  reinen  homogenen  FIftssigkeit 
entstanden. 

Belege  zu  1.  findet  man  in  den  Krystallen  von  Steinsalz,  vonKalkspnA 
aus  neuen  Torf-Lagern,  Gingen  und  Kalksteinen,  von  Gyps  und  Gypsmergel, 
von  vielen  Gang-Mineralien  und  insbesondere  Zeolithen.  Die  Gemengtheile 
des  Glimmerschiefers  und  verwandter  Felsarten  dagegen  enthalten  viele  mit 
Flflssigkeiten  erfilllte  Blischen,  welche  beweisen,  dass  sie  durch  die  Thitlg- 
keit  heissen  Wassers  und  nicht  durch  trockene  Hitze  und  theilweise  Schmel« 
znng  metamorphosirt  worden  sind. 

Die  Struktur  der  Mineralien  in  den  Ausbruch-Laven  beweist,  dass  aie 
gleich  den  Krystallen  der  Hohofen-Schlacken  ans  einem  Feuer-flflssigen  Zu- 
stande erstarrt  sind;  Nepheline,  Mejonite  u.  a.  in  Ausvirfirflingen  vorkom- 
mende Mineralien  jedoch  zeigen  ausser  Glas-  und  Stein*BlAsch«i  auch  oft 
Wasser-Blftschen,  deren  Wasser-^Verfaftltniss  beweist,  dass  sie  in  dankler 
Rothgiflh-Hitze  unter  starkem  Drucke,  bei  Anwesenheit  von  flflssigem  Wasser 
und  flflssigeifi  Gestein  entstanden  sind.  Das  Wasser  der  Blftschen  entbftli 
Öfters  auch  zarte  Krystftllchen,  die  sich  erst  in  Folge  stattgefVmdener  Ab> 
kahlung  gebildet  zu  haben  scheinen.  Auch  die  Mineral-Arten  In  den  Trapp- 
Felsarten  besitzen  eine  auf  Fener-flflssigen  Ursprung  hinweisende  Struktur, 
Virelche -aber  mancher  späteren  Änderung  ausgesetzt  gewesen,  theib  durch 
'  Sicker-Wasser  und  theils  dnrch  Mineral-Ifiedersdilife. 
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Der  Qvm  Abt  Quitn-Cia^  muH  tahr  s«!!!»!!  «w  WnMer  wifMch«*- 
8MI  aeyn,   welches  nach  dem  Wasser-€ehalte  seiner  BliiclieB  si  schUesfea 
oll  sehr  hei»  gewesen  ist.    Für  einen  Toiiief  enden  Fall  hat  S.  dessen  Tem- 
peratur anf  165^  C.  berechnet;  war  die  Hitse  noch  grftssert  so  haben  sich 
Glimmer,  Zinnsteia  und  wohl  selbet'Feldspath  abfesetsC.    Es  leigt  sich  dann« 
wie  £i4n  im  BiAimoRT  daxgetfaan,  ein  gaos  allmählicher  Obergang  der  Quara- 
in  GraniV-GiDge  and  Granit-Fek,  welcher  heine  Entscheidung   für  wissri* 
gen  oder  für  Fener-flOssigen  Ursprung  mehr  xalisst.    Die  Mineral-Bestand- 
iheile  festen  Granits,  der  fem  ist  ron  der  Berührung  mit  Schicht-Gesteinen, 
enthalten  ebenfeUs  Flässigheits«2ellen ;  so  samal  der  Quars  in  grob-hOmigem 
sehr  Quan-roichem  Granit,  welcher  Quarz  nicht  selten  0,01—0,02  YolaB^ 
Wasser  enthült.    Zugleich  lassen   aber  Feldspath  und  Quarz   schöne   Stein- 
Bläschen  erkennen  ganz  so,  wie  sie  in  Schlacken  und  Ausbruch-LaTen  Tor- 
kommen;  und  doch  ist  die  xharakteristische  Struktur  des  Granits  ganz  wie 
bei  den    ans  fenerig  -  wftssrigem  Zustande  hervorgegangenen  Mineralien  der 
Aoswurf-Blöcke  neuer  Vulkane  *,  und  das  Wasser  ihrer  Zellen  lisst  nicht  sel> 
ien  arte  KrystftUchen  unterscheiden. 

Granit  ist  mithin  nicht  ein  einfaches  Feuer-Gestein  wie  Lava  und  Ofen- 
Schlad^e,  sondern  feuerig-wässrigen  Ursprungs.  —  Der  Vf.  stiaunt  mü  dar 
Anaabme  yon  Scnopi,  ScnzBasa  und  Eui  dz  BzAimosT  überetn,  dass  das 
bei  der  Giunit-Bildnag  anwesende  Wasser  die  rennittelnde  (,yinstmraental^) 
wenn  nicht  die  allein-wirfcsame  Cactual'O  Ursache  der  Verschiedenheit  swi- 
sehen  Gfanit  und  eruptiven  Trachyt-Gesteinen  gewesen  ist. 


«  B.    Geologie  and  Geognofiie. 

NonLKKAin:  der  Landstrich  um  See  ds  ür^  in  C^Mamtm  (/IsMk 
4.  MtM«  I5.|  XI  l\  49  etc.).  Ungs  dem  ;Sfsfr»-Flnss  hinabgehend  von 
Pu^eerda  bis  Lniia  fiberschreitet  man  fünf  geologische  Gebiete:  primitives, 
Transitions-,  Steinkohlen-,  Ereide-  und  nummulitisches  Gebiet.  Im  Granit 
setzen  Ginge  auf,  die  vorzöglich  in  der  Ltese-Schlucht  zu  sehen  sind.  Sie 
streichen  meist  ans  N.  nach  W.  und  ihllen  beinahe  senkrecht  gegen  0.  Einer, 
welcher  besonders  abgebaut  wnnie,  föhrt  Enpferkies  nur  von  Quarz  begleitet. 
Seine  mittle  Mäehtigkeit  betrftgt  OmdO;  ein  gewaltiger  Grmüt-Block ,  ein* 
geschlossen  in  der  Mitte,  scheidet  denselben  in  zirei  H&lften.  Im  Transitions- 
G^iet  findet  man  eben  Schiefer,  abwirts  Kalk.  Nach  allen  Seiten,  mit  Aus- 
nahme der  ndrdlidien,  unteitenft  der  Granit  das  letzte  Gestein;  es  ist  ein 
gelblich-graner  Ealk  okne  dentliche  Schichtung,  der  an  manchen  Stellen  in 
der  Berührung  mit  dem  Granit  kömiges  Gefftge  angenommen  hat  Fossile 
Beste  kommen  sehr  selten  vor;  nur  ostwärts  von  AUm  zeigt  sich  eine  Lage 
aber-reich  an  wohl  erhaltenen  Orthoceratiten;  der  Kalk  dfirfte  demnach  in's 


obere  tilorische  Gebiet  gehöien-  Ib  den  Scbiefen  teUeD  Ginge  tnf ,  wovm 
der  bedeutendste  jener  in  der  llM#«iitt  -  Seblucbt  unfern  BUUeh  itt.  Sein 
Streichen  ift  N.  20^  W.,  das  Fallen  50  bis  6(P  gegen  0.  Er  fObrt  Kap/er- 
kies  und  Eisen-Hydrozyd  von  Kalkspath  begleitet.  Bei  Tolorin  ibden  sieb 
im  Übergangs-Kalk  sebr  regellose  Spaltet  stellenweise  erfttlU  mit  Knpfefkies 
und  Kupferglanz.  Auf  den  Ubergangs-Scbiefern  mbt  meist  das  Kreide-Ge- 
birge; hin  und  wieder  aber,  besonders  in  der  Gegend  um  Sm  de  üfyet  er- 
scheinen jene  Gesteine  bedeckt  Yon  der  Steinkohlen  -  Formation  (in  deren 
ausfiihrlichen  Schilderung  dem  Verf.  hier  nicht  ni  folgen  ist).  Sodann  treten 
Kreide-  und  Nummuliten-Gebilde  anf,  letste  namentlich  in  der  Or^efifte-Ebene. 


I.  Jokklt:  Lagernngs- Verhältnisse  der  Kreide-Gebilde  in 
der  Gegend  um  Meinik  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs-Anstalt  X,  84).  Es 
lassen  sich  hier  nicht  allein  die  Einlageruntren  des  Quader -Mergela  oder 
RBuss'schen  „Planer -Sandsteins**  aufs  Genaueste  im  Quader -Sandstein  be- 
obachten, sondern  man  erhält  auch  über  das  Verhalten  des  eigentlichen 
Pläners  in  jenem  Gliede  der  Quader -Formation  die  besten  Aufschlüsse.  An 
den  Süd-wärts  allmählich  abdachenden  von  nur  wenigen  der  Eibe  lulaufenden 
Thal -Rinnen  begrensten  Platean-förmigen  Berg- Jochen  zwischen  Meinik^  Ifoeik- 
fte^en,  Meaeheno  und  Seheleten  beobachtet  man  hauptsächlich  drei  Quader- 
mergel-Bänke von  3  bis  10  Klafter  Mächtigkeit.  In  der  Gegend  von  Meimik 
beisst  die  unterste  unmittelbar  an  der  Thal-Sohle  aus;  die  dritte  bildet  stets 
die  oberste  Schichte  über  Quader-Sandstein,  fast  die  konstante  See-Hdhe  von 
von  145  bis  150  Klaftern  einhaltend.  Auf  höheren  Bergen  bis  zu  175  Klaftern 
liegen  auf  dem  Rücken  noch  Pläner -Schichten  wie  bei  Chiotmek^  Wisokm^ 
Sira*ehmt9,  RoettHy  HoeMiehen  und  Neku%ei.  Aber  es  sind  Diesa  ver- 
einzelte Parthie'n  einer  einst  weit  ausgedehnten  und  gewiss  in  ungestörter  La- 
gerung abgesetzten  Gestein-Decke.  Jeder  neue  Durchschnitt  bestätigt  diesen 
aus  zahlreichen  Beobachtungen  abgeleiteten  Satz.  Die  Schichten  fallen  unter 
8  bis  10^  südlich.  Diese  Richtung,  weiter  nördlich  fortgesetzt,  fällt  ganz  in 
das  Hangende  der  Quader-Sandsteine  der  Saeh9i9eh~  BöhmUehen  SehweiiM. 
Hier  müssen  sie  ebenfalls  die  höchsten  Schichten  gebildet  haben,  wenn  sie 
nicht  etvra  überhaupt  auf  die  Mitte  des  Kreide-Beckens  beschränkt  waren. 


K,  Sslskt:  Vulkan  auf  dem  Eilande  ChiaekkaUM  (BuUei,  See.  ä, 
Xßhirai.  de  Moseau,  XXXI,  671  etc.).  Der  Verf.,  welcher  im  Jahre  IBM 
anf  dieser  zu  den  Kurilen  gehörigen  Insel  weilte,  erstieg  den 'Feneri)erg 
bis  zu  dessen  Krater,  als  schwarzer  dichter  Ranch  den  riesigen  Gipfel  ver- 
hüllte. Die  Wanderung,  erst  neuerdings  von  ihm  geschildert,  war  mit  nidit 
geringen  Schwierigkeiten  und  Hemmnissen  verknüpft;  tiefe  Schluchten  mnaa- 
ten  durchschritten,  sehr  steile,  fast  senkrechte  Abhänge  erklimmt  werden. 
Als  die  Krater-Ränder  sichtbar  wurden,  vernahm  man  ein  ununterbrocheBet 
furchtbares  Getöse,  Donnerschlägen  ähnlich;  es  ertönte  stärker,  wenn  unge- 
heure Ranch-Massen  dem  Feuer-Schlnnde  entstiegen.  In  der  Nähe  der  Krater- 
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Rinder  farfen  sieh  Haafeii  und  Bfnchstöcke  gini  ninen  Sckwefelf .  —  Erd- 
bebeoy  autmiter  sehr  heftige,  ereignen  sich  nicht  selten  «of  dem  Eilnnde. 


PnnBs:  geologische  Znsammensetsnng  dts  Bihmr  (Jthrb.  der 
geolog.  Reichs-Anstelt  EC,  119  it).  Es  ist  Diess  kein  nnabhftngiger  Gebirgs- 
Stock,  sondern  ein  Anslfiufer  der  SUketMr^eKen  Süd-Atfen^  von  den- 
selben in  beträchtlicher  Höhe,  bis  Ton  5832  Puss,  mehr  rechtwinkelig  abwei- 
chend. jUles  besteht  ans  Granwacke  nebst  Steinkohlen-Formation  nnd  Trias 
im  Znsammenhang  nüt  mächtigen  Diorit- Stöcken.  Anffallend  ist  die  Ähn- 
lichkeit der  Gesteine  mit  jenen  des  Alpen-Zages  an  der  Greme  von  Sirimr 
mtark  und  KSmihen.  Sehen  sind  dunkle  den  CMfensfesiieni  analoge  Kalke 
nnd  brfiottliche  Dolomite,  weit  Terbreitet  dagegen  Werfener  Schichten,  rothe 
Schiefer  nnd  Sandsteine,  anf  halber  Höhe  de»  Gebirges  Aberiagert  von  Fe- 
trefakten- leeren  Kalken,  die  aber  in  sylindrischen  nnd  konischen  Stöcken 
kömig  nnd  En-fühiend  geworden  in  der  Kfthe  von  Diorit-Darchbittchen. 


BoueuBPOKH  nnd  Y.  Raulih:  Geologie  des  Meerbnsens  von  Pm- 
mma  (BulUi.  Soe,  ^peW.  [2.|  ÄV,  642  etc.).  Die  niedem  Boden-Theile  im 
Grunde  dee  Thaies  von  Rio  Chägree  wie  um  Panama  bestehen  ans  geneigten 
im  Allgemeinen  nach  NW.  streichenden  Schichten  von  bontem  Sandstein.  In 
der  Iffihe  der  Küste  treten  neue  Gebilde  anf;  sie  dürften  tertiire  seyn.  Die 
gesammte  Höhe  im  mittlen  Theil  des  genannten  Meerbnsens  besteht  ans  Ba- 
salten, Porphyren,  Hornblende  -  Gesteinen  und  Trachyten.  Diese  Gesteine 
zersetzen  sich  sehr  schnell  durch  Einfluss  der  Luft;  fast  überall,  besonders 
steile  AbhSnge  ausgenommen,  erscheinen  dieselben  Ibedeckt  mit  inweilen 
ziemlich  machtigen  Massen  eines  durch  Eisenoxyd  roth  oder  gelb  geflrbten 
Thones.  Zwischen  der  Gorgona  und  Panama  herrschen  zumal  Basalte; 
hier  zeigen  sich  auch  Phonolithe. 


V.  Haubb  u.  V.  Ricbthovbm:  die  Umgegend  von  iierm«iHMfmi#  (Jahrb. 
der  geol.  Reichs-Anst.  X,  88).  Die  Hochgebirge  im  Süden  bestehen  ans  kry- 
stallinischen  Schiefem,  Gneiss,  Glimmerschiefer  n.  s.  w.,  dem  sehr  häufig 
kömige  Kalke  mitunter  in  ansehnlicher  Erstreckung  eingelagert  sind;  das 
Hügelland  und  die  Ebene  nördlich  von  diesen  Gebilden  sind  ans  jüngeren 
Tertiär-,  Dilavial-  nnd  Alluvial -Schichten  zusammengesetzt.  Zwischen  den 
krystallinischen  Schiefem  und  den  jüngeren  Tertiär- Schichten  sind  stellen- 
weise, so  namentlich  bei  Mieheieierg  unfern  Heitau^  noch  Gebilde  eingescho- 
ben, welche  der  Kreide-Formation  angehören.  Die  Unterlage  bildet  Glimmer- 
schiefer; unmittelbar  auf  diesem  ruht  ein  dunkel-gefärbter,  bald  fein-  nnd 
bald  grob-köraiger  zuweilen  schieferiger  Mergel-Sandstein,  in  welchem  selten 
Aramoniten  nnd  Belemniten  vorkommen,  sovrie  dünne  Lager  von  Glanzkohle. 
Ober  dem  Sandstein  findet  sich  ein  grobes  festes  Konglomerat  mit  röthllchem 
kalkigem  Bindemittel,  das  zahlreiche  Hippnriten  führt;  Sandstein  nnd  Kon- 


floaieral  fehör^n  der  obem  Kreide-Formation  an.  —  Daif  der  aandife,  oft 
In  wahre  Tnünmer- Gesteine  übergeliende  Nnramnliten- reiche  Grobkalk  von 
P&re»ssd  den  Eocin-Gebilden  beiznaihlen  sey,  war  wohl  schon  Iftnger  fest- 
gestellt; als  oberes  Glied  glauben  die  Berichterstatter  damit  auch  das  Konglo- 
meriit  von  T^mmitek  in  Verbindung  bringen  zu  müssen ,  welches  unter  seinen 
manchfaltigsten  Geschieben  viele  Bruchstäcke  Ton  Nummuliten-Kalk  and  in 
dessen  Bindemasse  einzelne  deutlich  erkennbare  Nnmmuliten  enthftlt.  Die 
jüttgem  Gebilde  der  Gegend  um  Bermmmutadi  bestehen  ans  miocinen  Sniid-, 
.Thon-  und  Mergel -Schichten,  hin  und  wieder  mit  undeutlichen  Petrefakten, 
welchen  sodann  LOss  aufgelagert  ist.*  Ausgedehnte  Diluvialgebirgs-EbeBen  er- 
kennt man  im'Thale  des  ill#- Flusses  in  der  Umgegend  Ton  Frek,  —  Den 
HIocin-Sdiichten  geh^M  auch  der  Salutock  von  l'i^Mknm  an.  Über  Tag  steht 
im  One  selbst  die  sogenannte  „Palla^*  an,  ein  weisses  bis  grünliches  Sedi- 
ment-Gestein, welche  im  nord-OsUichen  Üngmm  überall  um  die  TrachyuBecge 
gelnnden  wird  und  das  Material  zu  seiner  Bildung  den  Trjichyten  and  vul- 
kanischen^ Felsarten  aberimupt  entnahm.  Weil  verbreitete  »Fi^lK*"-  Mnasea 
aeigen  sich  femer  am  rechten  itlZ-Ufer  süd-wesilich  von  GireUtM. 


Fn.  V.  lUimn:  sogenannter  Karpathen-Sandstein  im  nord-6st- 
liehen  Ungarn  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs- Anstalt  X,  67).  Obwohl  erst  nack 
Vollendung  der  Aufnahme  vom  Nord-Abhange  der  KarpMthen  in  G«fisMn 
eine  sicherer  begi^dete  Alters -Bestimmung  des  genannten  Gebildes  za  er* 
warten  steht,  so  liess  sich  dennoch  jetzt  schon  dasselbe  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit in  zwei  Formationen ,  in  Eocän-  und  Kreide-Bildung,  sonden. 
Zu  jener  rechnet  der  Vf.  erstlich  eine  Parthie  im  südlichsten  Theile  der  gansea 
Zone  in  der  Gegend  um  Zehen^  EfteriM^  Hmnusfmivm  und  Uowumma  bis  nach 
Sminmm^  welche  sich  durch  niedrigere  sanfte  Berg-Formen,  dnrch  ein  aMist 
lockeres  Gefuge  und  hellere  FArbung  der  Sandsteine  auszeichnet;  bei  foAe- 
noe%  unweit  Hcmmonina  wurden  darin  Nummuliten  gefunden.  Eine  zweite 
fthnliche  Parthie  füllt  einen  grossen  Theil  des  Beckens  der  Marmaros  in  der 
Umgegend  von  Hu9»tky  Smi^ih  4ind  Boren.  Sie  enthält  im  östlichen  Theile 
der  Marwmros  an  mehren  Stellen  Nummuliten  und  andere  Petrefakten  und 
steht  daselbst  mit  mftchtig  entwickelten  Nummuliten  -  Kalken  in  unmittelbarer 
Verbindung.  Die  Ablagerung  beider  Parthie'n  dürfte  erst  nach  einer  Hebung 
;  der  Altem  Karpathen-Sandsteine  erfolgt  seyn,  wenn  auch  sie  selbst  noch  an 

I  spatem  Hebungen  und  Störungen  Antheil  nahmen.  —  Eocin  dürften  ferner  mehre 

Züge  von  groben  Sandsteinen  und  Konglomeraten  seyn,  welche  weiter  nörd- 
lich einige  der  Gebirgs- Stöcke  in  den  ünfarisehen  Kmrpaikem  bilden.  Die 
Konglomerate  enthalten  hin  und  wieder  Kubik- Klafter  grosse  Blöcke  von 
weissem  Quarz.  Ein  h&ufig  beobachteter  Wechsel  der  Schichtung  in  ihrer 
anmittelbaren  Nachbarschaft  deutet  darauf  hin,  dass  sie  vom  übrigen  Kar- 
palhen- Sandstein  zu  trennen  sind,  dessen  Hauptmasse  wahrscheinlich  der 
Kreide-Formation  angehört. 
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NoMfiSRAn:  dieim  Jthr  IMf  in  der  Stait  flMis  «sf  dem  toye- 
nannten  TkUrmwrkie  beim  Brnnnen-Graben  und   bei  weiter  forl- 
f  esetnien  Unterpnchungen  in  29 — 30  ¥n»§  Tiefe  in  einer  Terf- 
Ablagernng  entdeckten  rdmiscben  Altertbflmer  (lliederriiefn.  6e^ 
gellMh.  f.  Tfatuik.  in  Bonn  18S9,  No^br.  3).   Die  Sache  hat  efcae  intere« 
geolofiache  Seite,    indem  Jos.  WirmAiiii  nachgewieaen  hat*,  daM  in 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  dn  Arm  des  Rheime9  durch  die  StadI 
Maimn  geflossen,  durch  dessen  Venumpfung  sich  die  besagte  Terf-Abbgenng 
gebildet  hatte.     Man  fand  darin  Tieles  Lederweifc,  ganse  rdmfaehe  Sandalen^ 
verschiedene  Reste  wollener  Kleidungs-Stficke  Ton  sehr  TollkomaMner  Weber- 
Arbeit  und  feiner  Wolle,  R6mische  Anlicagllen  mandifaltigster  Art,  MOnaen 
u.  s.  w.    Das  Leder  war  sehr  gut  eihalten,  ebenfalls  die  woHenen  Zeuge, 
welche  nur  simmtlfch  eine  dunkle  Farbe  angenommen  hatten.    Die  Mtmeu 
gingen  in  ihrem  AHer  nicht  aber  das  Jahr  137  n.  Chr.  hinauf  und  scheinen 
daher  ammdeuten,  dass  um  diese  Zeit  ihre  Binhflllung  in  das  Voor  staUge- 
fnnden.   Die  Torhandenen  gewöhnlichen  Torf-Pflanaen  waren  gut  bestimariwr. 


Sita:  Vorkommnisse  der  oberen  Kreide  und  eocflner  Ab- 
lagerungen  im  Gebiete  des  fViui^TkäU^  fJ^hrb.  der  geol.  Relehs*An* 
stalt  X,  76  ff.).    Schon  im  sudlichen  Theile  des  Gebietes  tritt  obere  Kreide 
an  einigen  Punkten  im  Oker^NeutrMer  Komitat,  namentlich  in  KmtmrUkm  bei 
Br^memm  und  am  nord-westlichen  Abfall  der  WM^^Pee  bei  Prtmdk  ver» 
einselt  auf,  wo  sie  durch  Kalk  •  Konglomerate  daTfestelh  wiid,  welche  eine 
Actaeonella  führen.    Die  obere  Kreide  wird  hier  von  6rtlich,   besonders 
bei  ifrmoiee,  B%ynee  n.  s.  w.  entwickelten  groben  Konglomeraten  begleitet, 
welche  beinahe  ganx  aus  grossen  über  Zentner  schweren  Geschieben  krTstaW 
Hniscber  Gesteine  bestehen,  die  ausserordentlich  gut  abgerollt  sind. 

Die  grftsste  und  vollkommenste  Entwickelnng  eriangt  die  obere  Kreide 
in  der  Umgebung  von  BiHrittt.  Daselbst  bei  OHcme  waren  die  Exogyra 
columba  fOfarenden  Kalk  -  Schichten  längst  durch  A.  Boui  nachgewiesen. 
Der  Verf.  fand  in  den  sandigen  Zwischenschiefern  der  Exogyren-Binke  das 
Cardium  Hillanum,  eine  Venus,  der  V.  Rhotomagensis  ifanlidi, 
Pecten  quinquecostatus  und  eine  Pinna,  der  P.  Galliennei  nahe- 
stehend. Unter  den  Bftnken  mit  Ezogyra  columba  lagern  noch  sandige 
und  mergelige  Scfaiditen,  in  denen  Rostellarien  und  Voluten  hiuflg,  wenn 
auch  schiecht  erhalten  vorkonmien.  —  Es  bleibt  kaum  ein  Zweifel,  dass 
diese  Schichten  bei  Orlawe  und  PoHradf  mit  Ezogyra  columba  dem 
D'ORBieur'schen  Etage  ,,C^nomanien^  entsprechen,  um  so  mehr,  als  Aber 
denselben  Konglomerat- Schichten  auftreten,  in  deoen  der  Verf.  bei  Pro^no 
und  Vfoläav  Hippnrites  sulcatus,  welcher  hier  eine  4ber  einen  Fuss 
nichtige  Bank  bildet,  gefunden  bat.  Noch  weiter  im  W.  folget  iber  dem 
Bippuriten-Konglomerat  der  Etage  ,,Turonien^,  graue  leicht  verwitternde  Mer- 


•    Chronik  der  niedrigsten  WeMentände  des  Rheines  vom  Jahr  fO  nach  Ohr.  G.  hls 
f856.    XalAft  i9S9. 
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gel,  bei  ihry^tfe  nArdiich  vonFu^ow  mit  einem  In  oceramiif,  ier  dem  L 
Cripii,  welcher*  in  der  Kreide  bei  Lmnktr^  Torkomml,  gleich  iit.  —  Bei 
Podkr^y  erreichen  die  Schichten  ven  Orlo«»e  >uch  das  linke  ffkcf-Ufer, 
veriiwen  bald  ihre  Mächtigkeit  ond  erf  cheinen  f  odann  eis  untergeordnete  kaoM 
einen  Foss  ftarke  Exogyra-Schichten.  Andere  Sandstein-artige  Lagen  bei- 
nahe am  lauter  Mnschel- Fragmenten  bestehend  —  der  Verf.  bexeichnel  aie 
•Is  „Prainower  Schichten*'  ^  nach  dem  Orte  PramnoWj  wo  dieaelben  am 
besten  entwickelt  sind  —  führen,  ausser  Ezogyra  colnmba,  eine  Tnrri- 
tella,  femer  Cardium  Conniacum  and  Dimorphastraea  Haneri 
Rnirss.  In  den  Grftben  iwischen  Predmir  und  JManowo  sieht  man  aut  den 
Prasnower  Schichten  einen  an  Korallen  reichen  gelblichen  Kalk  wechsellagen, 
in  welchem  sich  Rhynchonella  plicatilis  u.  Rh.  latissima  6nden.  — 
Auch  die  obere  Kreide  des  Etage  ^^Senonien''  ist  am  linken  HWf-Ufer  Ter- 
treten.  Eocine  Ablagerungen  füllen  die  Mulden -förmigen  Vertiefungen  der 
älteren  Formationen  des  Thaies.  Die  südwestlichste  ist  iwischen  Schloss 
Bramsy  Bre»owa  und  Ait^Turm.  Hier  treten  Konglomerate  mit  Nummnliten 
sehr  selten  auf  und  in  der  Mulde  Sandsteine  und  Mergel,  die  stellenweise 
kleine  Kohlen -Flotze  fahren.  Die  nächste  eocäne  Mulde  ist  jene,  welche 
sich  Ton  Siilein  bis  D<m%amm  erstreckt;  zu  ihr  gehört  der  berOhmte,  an 
schönen  Felsen -Formen  überaus  reiche  Kessel  von  Suime,  Sie  stAsst  im 
W.  unmittelbar  an  die  Kreide-Ablagerungen  von  BUtritv  und  ist  im  S.  und 
W.  vom  Neocomien-Kalk-  und-  Dolomit-Gebirge  umgeben.  Dieselbe  wird  bei- 
nahe ausschliesslich  von  nicht  selten  Nummuliten  führenden  Kalk -Konglome- 
raten eingenommen.  —  Im  Arvaer  Komitate  sind  eocäne  Sandsteine  sehr 
häufig  und  erfüllen  nebst  Nummuliten-Kalken  die  ganxe  tiefe  Mulde  der  Arwu 
An  der  Grenze  zwischen  beiden  Gebilden,  namentlich  am  Sworee  zwischen 
Barowe  und  Proseeno  treten  Menilit-Schiefer  mit  Fisch-Resten  anf.  Endlioh 
ist  noch  die  Mulde  von  lApiau  eocän;  von  Nummuliten-Kalken  eingerandet, 
erscheint  sie  mit  Nummnliten-Sandsteinen  und  Mergeln  ausgefüllt.  —  Die  neo- 
gen-tertiären  Ablagerungen  haben  eine  ausserordentlich  geringe  Entwickeinng. 
Der  Verf.  beschränkt  sich,  auf  Angabe  der  örtlichkeiten,  wo  nmnche  Ver- 
steinerungen und  zum  Theil  in  Menge  vorkommen. 

Es  gehören  dahin  u.  a.:  Kraiowa  bei  Xoderm,  der  Kmmenii»€r  Bery  bei 
Horae»^  die  Gegend  von  Smered^  Cabraies  bei  LMna  und  Lmpdk  unweit 
Priwit»;  an  beiden  letzten  Orten  findet  man  namentlich  Cerithium  pli- 
catum,  C.  Zelebori  und  C.  margaritaceum,  sowie  sehr  häufig  Ost rea 
longirostris. 


KonmiffBn:  neues  Vorkommen  von  neogenen  Tertiär- Petre- 
faktenam  Süd-Abhange  des  Bakomytr-WMM  zu  Ötkii  und  PunOm" 
Bßiia  südlich  von  Pmiaia  (Verein  für  Naturkunde  zu  PresburglV,  53).  Die 
am  zahlreichsten  vorkommenden  Spezies  sind  ans  der  Sippe  Melanopsis, 
nämlich  M.  Marti niana  und  Bouei  Fin.,  M.  impressaKaAuss,  wovon  die 
erste  in  Un^m  bisher  auf  Acker-Feldern  zwischen  Soiemmu  und  HÖUss^  bei 
Wießem^  MmHersdorf^  PMtlMdorf^   bei  KrmtUeh  nächst  Ödemkmrfy    be 
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Marfmretkem  am  Netmedler^M,  bei  Ripmm^  (?),  Alema  ud  WUny,  & 
sweite  bei  Krmtkaeh  nnd  AMlunial,  die  leiste  bei  ICored,  bei  Smmkmdmf  und 
Lajrajryin  J^te^enMir^eii  gefunden  worden.  Von  Paladinen  fanden  aieb  die 
im  IFieiier- Becken  noch  siemlich  seltenen  P.  acnta  DnAP.  and  P.  e  ff  ata 
FaAosifFiLDy  sowie  die  Nerita  Gratelonpana  Fin.,  mehre  Congerien 
nnd  eine  nicht  näher  bestimmbare  Mar  ex- Art.  Die  genannten  FossiUen 
kommen  in  einem  bUnKch-graaen  mit  Sand  gemengten  Tegel  vor,  welcher 
den  oberen,  aus  brakischen  Gewissem  abgeseilten  Etagen  nnserer  Tertiir- 
Formation  angehört  and  dnrch  die  Congerien  besonders  eharaktorisirt  wML 


6.  CAnixon:  neae  palSontologische  Ifachforschnngen  in  der 
Knochen-Höhle  von  CSmmmmi,  Prmrineut  ü  LwmmiB  {lApuim  MMem^ 
18S9,  ITo.  5—^,  IS— 16,  15  pp.).    Diese  bochen-Hfthle,  18  Miglien  tob 
Sfemim   gelegen ,  ist  snerst  von  P.  Savi*   and  später  von  Pabro  beancht 
nnd  beschrieben**,  inzwischen  aber  dorch  Steinbrach  -  Arbeiten  verschallet 
and  vergessen  worden,   so  dass*der  Verf.  erst  nach  längerem  Sachen  nnd 
Cirabeii  den  Eingang  wieder  m  finden  vermochte ,  wobei  kalte  ans  den  Fels- 
Spalten  kommende  Lnfl-Ströme  ihn  vielleicht  am  gläcklichsten  geleitel  haben. 
Der  enge  Eingang  Hährte  abwärts  za  einer  nur  nnbeträchllichen  Erweiterang 
im  rötUich-gelben  Macigno-ffalkslein  voll  ffalkjpath-Adera  nnd  iTiesel-lfieren. 
Die  Ashie  iii  an  manchen  Orten  nicht  hoch  genng,  nm  aufrecht  darin  n 
stehen.   Der  Boden  ist  mit  Stein-Triimmern  derselben  Art  bedeckt,  worin  die 
Grotte  ausgehöhlt  ist,  zeigt  aber  hier  und  dort  unter  diesen  Trfimmera  auch 
eine  rothliche  Erde,    aus  welcher  Savi  bereits  eine  Anzahl  Höhlenbären- 
Knochen  erhalten  hatte  und  auch  der  Verf.  noch  glücklich  genng  war,   24 
Zähne  und  andere  kleinere  Knochen-Trümmer  zu  gewinnen,  die  er  als  Reste 
ißB  Ursus  spelaens  beschrieben,  spater  aber  bei  Vergleichung  eines  reichliche, 
ren  Materiales  zu  PmrU  wenigstens  theilweise  einer  neuen  doch  für  jetzt  noch 
unbenannten  Art  zuzuschreiben  genöthigt  war.    Die  Reste,  worauf  diese  Art 
sich  grändet^   sind:    ein  oberer  rechter  Backenzahn  und  ein  oberer  linker 
letzter  und  vorletzter  Backenzahn,  mithin  Theile,   deren  Verschiedenheiten 
allerdings  zur  UnterscheHlnng  der  Arten  gendgen  können. 


W.  HAiDiNtta:  Ansprache  gehalten  am  Schlüsse  des  ersten 
Decenniums  der  K.  K.  Geologischen  Reichs-Anstalt,  am  22.  Nov. 
t8S9  (37  SS.  2  Tfln.  8^,  Wien  1869).  Die  Feier  des  ersten  Decenniums  dea 
Beaiehens  der  geologischen  Reichs-Anstalt  mag  ein  erhebendes  Fest  gewesen 
seyn  ffir  die  Männer,  welche  den  gflnstigen  Augenblick  benützt  haben  dieses 
herrliche  Institnt  zu  gränden ,  und  für  jene ,  welche  es  seither  belebt  und  in 
Thäfigkeit  gesetzt  haben.  Wie  Vieles  ist  in  diesen  10  Jahren  geschehen,  und 
wie  viele  Kräfte  haben  angestrengt  werden  mössen  um  das  Geschehene  an 
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!  Aber  gerade  daraiu  wird  nun  erit  klar,  wie  Tiel  übeffhanpi  n  tfam 
war  und  noch  in  thnn  ttl,  um  dai  der  Reichs  -  Anstalt  vorgeateckte  Ziel  aa 
erreichen. 

Der  Verf.  gibt  eine  Geschichte  der  Anstalt  and  ihrer  Leistnagen ;  er  be- 
richtet über  die  geologischen*  Anfnahnen ;  er  macht  durch  ein  besondres  Urt- 
chen  klar,  welche  Beprke  in  jedem  einielnen  Jahre  durchforscht  worden 
sind,  and  gehl  dann  an  den  einielnen  Arbeiten  über,  au  den  Leistungen  im 
chemischen  Laboratorium,  an  den  aufgestellten  Sammlungen  des  Museunu, 
deren  Nummera  sich  auf  35000  belaufen,  au  den  VeröfTehllicbungeB  durch 
das  Jahrbuch,  wovon  allein  über  750  Exemplare  unentgeltlich  im  Tausche 
vertheilt  werden,  und  durch  die  Abhandlungen,  wovoh  auf  gleiche  Weise  250 
Ezempl.  vergeben  werden.  Er  berichtet  endlich  über  den  jetsi|(en  Personal- 
Beitand  der  Reichs -Anstalt  <16  wissenschaftliche  Mitarbeiter),  über  die 
Gönner  und  Korrespondenten  und  über  die  dem  Direktor  und  seinem  Institute 
an  Theil  gewordenen  Anerkennungen.  Auch  unser  heralicbes  Glflckauf ! 


C.  W.  GoanaaL:  Geognostische  Karte  des  Königreichs  Bmfferm 
und  der  angrenden  Lftnder,  mit  Benütaung  früherer  Arbeiten  und  nach 
eigenen  Beobachtungen  entworfen  (gr.  Folio.  München  1669),  Indem  wir 
hinsichtlich  der  Geschichte  dieser  lange  ersehnten  und  technisch  schön  aus- 
geführten Karte  auf  den  Brief  des  Verf's.  (S.  67)  verweisen,  bleibt  vna  nur 
noch  ein  kurxer  Bericht  über  die  Karte  selbst  au  gehen ,  so  wie  sie  vor  uns 
liegt.  Es  ist,  wie  schon  a.  a.  0.  erwähnt,  eine  Übersichts- Karte  auf  dem 
Standpunkt  unserer  Kenntnisse  von  186^ j  welcher  nun  Detail -Karten  bald 
folgen  sollen.  Der  Verf.  ^bt  auf  der  Karte  selbst  die  sahlreiehen  Quellen 
sorgfiltig  an,  welche  er  bei  der  Ausführung  benütsen  konnte.  Der  Haass- 
stab ist  1:500,000.  Es  sind  4  Blatter  in  einer  Mappe,  jedes  im  Lichten  un- 
geOhr  14"  breit  und  hoch,  das  rechte  obere  nur  cur  grossem  Hülfte  links 
und  unten  ausgefüllt,  so  dass  die  NO.-Grenxe  etwas  über  die  Linie  von  ISfsr 
nach  Fürth  hinausflUlt.  Die  Pfkim  hat  in  einer  andern  Lücke  Plats  gefunden 
links  auf  dem  obem  linken  Blatte;  die  Erklärung  der  45  Farben -Be- 
aeichnungen  an  der  rechten  Seite  der  untern  rechten  Tafel.  Diese  Beaeich- 
nungen  unterscheiden  sich  deutlich  von  einander,  theils  durch  die  Farben 
selbst,  theils  durch  ihre  Strich-  und  Punkt-weise  Auftragung  und  deren 
Richtung,  in  welche  dann  noch  die  Anfangs -Buchstaben  der  Gebirgsarten- 
Ilamen eingeschrieben  sind.  Es  werden  11  Massen-Gesteine  unterschieden;  swi- 
sehen  Kupferschiefer  und  Bnntsandstein  treten  2  Farben  Ar  Poiphyre,  für 
Trappe  und  deren  Verwandte  auf;  gegen  das  Ende  hin  noch  awea  andere 
für  Basalte  und  für  Pholerite,  Dolerite  und  Trachyte;  es  bleiben  also  90  Be- 
seichnungen  für  neptunische  Gebilde  mit  Einschluss  der  erratischen  und  Süss- 
Wasser -Bildungen,  in  deren  Reihenfolge  wohl  kein  wesentliches  Glied  in 
Bayern  gana  fehlt.  Insbesondere  reich  ist  die  Giederang  vom  Muschelkalke 
an  aufwärts.  In  einij^n  Fällen  noch  weiter  in  die  Unterscheidung  einzu- 
gehen hat  der  Maassstab  der  Karte  nicht  mehr  gestattet,  indem  sich  an 
einigen  Stellen  allerdings  die  Farben  -  Verschiedenheiten  schon  sehr  drftngen 
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«nd  numil  in  Folge  der  Schichten-Verwerfangeii  n  den  Alfea  stark  darek- 
einanderwindeD. 

Indem  wir  die  Darlegung  der  bis  dahin  gawonnenett  Ergebniaae  dankbar 
annehmen  und  uns   freuen  dieselbe  so  bequem  und  voUtflindig  mit  einem 
Blicke  überschauen  zu  können,  möchten  wir  fnr  künftige  Arbeiten  dieser 
Art  die  Frage  anfwerfen,    ob  es  nicht  angemessener  Ar  die  rasche  Orien- 
timng  in  den  Farben -Angaben  seye,  wenn  inr  Einschreibnng  in  dieaelbett 
nicht  der  Anfen(|[s-BBchstabe  des  oft  anftlKgen  Namens  der  Formation,  son- 
dern einer  der  Buchstaben  dea  Alphabetes  (der  selbst  noch  Ifebenbeieichnnngan 
erhallen  kann)  gewihH  wurde,  die  ihrer  Reihenfolge  nach   anf  die  Reihen-» 
folge  der  Gesteine  nach  ihrem  Alter  anxnwenden  waren.    Man  würde  dann 
mittelst  dieses   Buchstabens  stets  schon  angenblickfich  wenigstens  ungeOhr 
das  Alter  eines  Terrains  zu  erkennen  und  sehr  schnell  seine  Bedeutung  in 
der  Farben -ErUfimng  aufzufinden  im  Stande  seyn,  während  man  jetit  oft 
einen  grossen  Theil  der  45  Farben-Felder  eimeln  durchsuchen  B|nss,  ehe 
die  gewünschte  Aufklhrung  findet. 


G.  Stach:  sur  geologischen  Karte  des  Utriseätm  Festlandes 
und  der  pumerisekem  IhsbIm  (Jahrb.  der  geologischen  Reichs- Anstalt 
tSMy  Sitonngs-Ber.  193). 

Der  südliche  TheÜ  des  Gebietes,  das  ist  die  eigentÜche  Mrueke  8alk- 
insel  und  die  Qwameriseke»  Inseln  mit  ihren  Scoglien,  wurden  ?on  dem 
Berichterstatter  im  verflossenen  Sonuner  bereist  und  damit  zugleich  die  geo~ 
logische  Aufhahme  des  Königreiches  Ülfrien  der  h.  k.  General -Quattier- 
meisterataba-Karte  (KamlAen,  Krmn  und  EiuienUmd)  zum  Abschluss  ge- 
bracht. 

Der  nördlich  von  der  gebrochenen  Linie  TrU^^Pimptenie-Cimnm  ge- 
legene Theil  von  iHri^n  war  in  den  aftchst  vergangenen  Jahren  theil  weise 
von  Bergrath  Lipou»  und  Snln,  so  wie  durch  Stachb  selbst  aufgenommen 
worden. 

Das  gegen  70  Qnadratmeilen  grosse  und  durch  seine  theilweise  insullre 
Lage  zumal  unter  den  obwaltenden  Kriegs-Verhiltnissen  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten zu  bereisende  Terrain,  dessen  Spezial-Anfnahme  Dr.  Stacsb  vollfBhrte, 
schliesst  sieb  jedoch  zum  grössten  Theil  an  seine  eigenen  Torjfthrigen  Anf- 
nabmen  und  nur  in  NW.  an  die  Aufnahmen  von  LiroiD  und  im  Osten  an 
frühere  Arbeilen  von  FoxmaLB  im  Cröütiseken  KüsienUnds  an. 

Wie  in  jenen  früher  bereisten  nördlichen  Gebieten  /«frteii#,  so  bilden 
auch  in  diesem  südlichen  Theil  Kalke  und  Dolomite  der  Kreide  -  Periode  die 
älteste  zn  Tage  tretende  Grundlage  und  zugleich  dtM  der  Mi|sse  nach  vor- 
wiegende starre  Gebirgs -  Gerippe  des  Körpers  der  Halbinsel  sowohl,  als 
der  von  demselben  losgerissenen  insuliren  Glieder.  Das  Bild  der  Karte  zeigt 
die  einst  einen  zusammenhängenden  Körper  bildende  Gesteins -Masse  der 
Kreide  durch  mehre  tiefe  und  lange,  the  ils  enge  und  Kluft-artige ,  Thal-  und 
Mnlden-fbrmige  aus  SO.  in  NW.  streichende  Spalten  in  mehre  nun  geson- 
derte Gebirge- Glieder  zerrissen. 
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DieM  S|Mdt6ii  und  Mulden- förmigen  Amweitiin^ii  im  Kreide  -  Gebirge 
lind  zugleich  die  Hauptverbreitlings -Bezirke  der  Bildungen  einer  jflngereu 
geologischen  Zeit,  nämlich  der  älteren  Tertiär-Periode. 

Zwischen  den  gesonderten  Kreide-Gebirgsmassen  des  Sekneekerger  Wald- 
Gebirges  und  seiner  Fortsetzung  im  CroaÜMhen  Küstenlands,  des  Nanos- 
Stockes,  des  Triestinsr  Karstes,  der  nord- Östlichen  Tsekitseherei ,  des 
hohen  Gebirgs-Zuges  des  M<mte  wtaggiare  und  des  breiten  sfld- westliche! 
niedrigen  Wellen-Landes  der  Istrisehen  Halbinsel,  sowie  zwischen  den  durch 
das  Meer  getrennten  Fortsetzungen  der  drei  letzt -genannten  Kreide-Gebiete 
auf  den  Inseln  Ve^ia,  Ckerso  und  Jjussin  finden  sich  entsprechend  die  be- 
sonderen Verbreitungs-Gebiete  eocäner  Bildungen. 

Es  sind  Diess  namentlich:  das  Eocän-Gebiet  des  JPotAr*Flusses,  das  Ge- 
biet des  VFifbaehs  und  des  Isanmo,  die  ileeea-Mulde,  die  Terrassen- Land- 
schaft der  säd -westlichen  TseMts^^rei ,  die  Doppelmulde  zwischen  dem 
Meerbusen  von  Triest  und  dem  Gebirgs-Zng  des  Mt.  Magpare ,  das  Spalten- 
Thal  von  Bueeari  mit  dem  Vinodoi  auf  dem  Festlande;  femer  das  grosse 
Spalten-Thal  zwischen  Gast^musehio  und  Beseanuova  auf  Vegiia  und  der 
lange  Zug  eocäner  Kalke  der  westlichen  Seite  von  Lussin.  Die  Art  und 
Weise,  wie  die  Schichten  dieser  Eocän-Bildungen  sich  zvnschen  den  Kreide- 
Schichten  eingeklemmt  und  gelagert  vorfinden,  so  vne  einzelne  kleinere  mit- 
ten im  Kreide-Gebiete  zurückgebliebene  Posten  der  gleichen  Eocän- Schichten 
zeugen  ffir  die  nach-eocäne  Bildnngs-Zeit  der  grossen  von  SO.  nach  NW.  ge- 
richteten Spalten  des  Kreide-Gebirges. 

So  einförmig  auch  die  geologische  Zusammensetzung  Istriens  durch  die 
Vertretung  nur  zweier  geologischer  Perioden  auf  den  ersten  Blick  ond  be- 
sonders auch  in  Bezug  auf  seinen  landschaftlichen  Charakter  erscheint,  so 
wenig  gilt  Diess  für  den  Geologen,  der  die  speziellere  Ausbildung  der  ein- 
zelnen Schichten-Glieder  dieser  Perioden  studirt. 

Innerhalb  des  Kreide  -  Gebietes  sowohl  als  innerhalb  des  Bereiches  der 
Eocän-Formation  finden  sich  je  vier  besonders  charakterisirte  Gesteins-Schich- 
ten durch  Farben  auf  der  Karte  ausgeschieden. 

Die  Besprechung  dieser  Spezial-Ansscheidungen  sowohl  als  die  Behand- 
lung der  jüngeren  zerstreut  über  das  ganze  Terrain  verbreiteten  Ablagerungen 
der  Diluvial-Zeit  wie  der  Terra  rossa  des  istriansr,  der  tstrianer  Knoch»- 
Breccien  und  gewisser  noch  jüngerer  Meeressand-Abiagemngen  bleiben  spe- 
ziell«!  Vorträgen  vorbehalten. 


B.  vohCotta:  das  Altenkerger  Zinn- Stockwerk  (Borhbh.  n.  Kbrl's 
Berg-  u.  Hütten-männ.  Zeitung.  t8€0,  No.  /,  S.  1  ff.).  Eine  ausgedehnte 
Gestein-Masse  von  nnregelmässiger  Form,  von  anscheinend  eruptiver  Ent- 
stehung und  doch  ohne  scharfe  Begrenzung  gegen  einen  Theil  der  sie  um- 
gebenden Gesteine:  Granit,  Quarz- Porphyr  und  Syenit -Porphyr,  enthiU  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  Zinn-Erz,  aber  so  fein  vertheilt,  dasi  man  ea  fast 
nie  deutlich  als  solches  erkennt,  und  so  wenig,  dass  man  es  nur  durch  eine 
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sehr  geschickte  Anfbereitang  Terwerthen  kann ,  da  die  Gesannitmasse  dorch- 
schnitllich  nur  ^3^  bis  '/s  Prosent  metalliffches  Zinn  entUlt. 

Diese  Gesieins-Magse  von  dunkler  und  oft  f  chwaner  Farbe  beateht  vor- 
herrschend ans  Quarz  mit  feinen  dunkel  Arbenden  Beimengungen  von  Glimmer, 
Chlorit,  Eisenglanz,  Zinn -Erz  und  wahrscheinlich  auch  Wolfram;   hie  und 
da  sind  sehr  kleine  Kies-Theilchen  eingesprengt.  Deutlich  erkennt  man  eigent- 
lich nur  den  Quarz,  welcher  oft  Kömer,  aber  ohne  inssere  Krysiall-Form^ 
bildet.     Zahlreiche  schwache  helle  fest-veryirachsene  Quarz» Adern   durch- 
ziehen diese  fein-körnige  Gesteins-Masse  nach  allen  möglichen  Richtungen ;  in 
ihnen  erkennt  man  zuweilen  etwas  ^dentficher  jene  Mineralien ,   oder  auch 
etwas  Molybdinglanz,  Schwefelkies,  Kupferkies,  Wismuthglanx,  FInssspath 
und  Nakrit.    Man  könnte  dieses  Gestein  allenfalls  als  eine  feinkörnige  Varie- 
(it  Ton  Greisen  beliehnen;   doch  ist  es  durch  Textur,  Firbung,  Chlorit-? 
und  Eisenglanz -Gehalt  davon  verschieden.    Die  Bergleute  nennen  es  Zwit- 
ter oder  Stockwerks-Forphyr. 

Neben  diesem  dunklen  Zinnerz-lialtigen  Gesteine,  dem  Zwitter,  steht  an 
den  Winden  der   grossen   Altenker^er  Finge,   die  durch  Zusammenstürzen 
ausgedehnter  unterirdischer  Abbaue  entstanden  ist,  ein  fein -kömiger  Granit 
an,   welcher  auf  eigenthflmliche  Weise  ObergSnge  in  das  Zwitter -GAein 
bildet.    Dieser  fein-köraige  und  ziemlich  Feldspath -reiche  Granit  ist  nimlich 
in  dieser  Gegend  ganz  wie  die  Zinnerz  -  Lagerstitte  nach   allen  Richtungen 
von  einer  Menge  schmaler  und  unregelmissiger  Quarz-Adera  durchzogen,  in 
welchen  zuweilen  auch  dieselben  Mineralien  gefunden  werden,   wie  in -den 
Adern  des  Zwitters.    Jede  dieser  Quarz-Adera  ist  aber  auf  beiden  Seiten 
von  einem  mehr  oder  weniger  braiten  dunklen  Streifen  eingefasst,  in  welchem 
man  keinen  Feldspath  mehr  erkennt,  und  der  fiberhaupt  ganz  das  Ansehen 
des  ichten  Zwitter- Gesteins  hat,   ¥rahrschein]ich  also  auch   etwas  Zinnen- 
haltig  seyn  wird.    Dieser  dunkle  Streifen  yerlinft  dann  plötzlich  und  den- 
noch ohne  scharfe  Grenze  in  den  röthlich- gelben  fein -kömigen  Granit  mit 
ziemlich  vielem  und  sehr  deutlichem  Feldspath.  Die  ganze  Erscheinung  gewinnt 
dadurch  das  Ansehen,  als  s^en  di^  dunklen  Streifen  durch  eine  umwandlende 
Imprägnation   von   den  Quan- Adern  oder  von  den  ihnen  vorausgegangenen 
Klüften  aus  entstanden;  und  so  wird  es  wohl  auch  geschehen  seyn.    Bringt 
man  nun  damit  noch  den  Umstand  in  Verbindung,   dass  der  eigentlicjie  Ab- 
bau-würdige Zwitter  von  ganz  gleichen  Quan- Adern  durchzogen  ist,   wie 

.    dieser  angrenzende  fein-köraige  Granit,   und  dass  er  zwischen  diesen  Adem 
snweilen  auch  noch  vereinzelte  hellen  fein -kömige  Stellen  od,er  Flecken 

~  mit  erkennbarem  Feldspath  enthilt,  welche  demnach  aus  einem  fein-köroigen 
Ciranit  bestellen,  so  dringt  sich  nothwendig  der  Gedanke  auf,  dass  die  ge- 
sammte  Zinnerz-haltige  Zwitter-Masse  ursprunglich  wohl  ein  .  fein  -  kömiger 
Granit^  gewesen  sey,  in  welchem  lokal  durch  unzählige  Klöfte  erleichtert 
Kiesel  und  Zinnoxyd  in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Substanzen  einge- 
drangen  sind  und  sich  auf  Kosten  des  gleichzeitig  zerstörten  Feldspathes  mit 
den  im  Granit  schon  vorhandenen  Quarz-  und  Glimmer-Theilen  verbunden 
haben.  Je  nachdem  dabei  die  Umwandlung  der  Muse  vollständig  oder  nur 
theilweise  erfolgte,  entstand  achter  Zwitter  oder  nur  von  Quan-  und  Zwitter- 
Jahrbuch  1860.  7 
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KAem  durchzogener  Granit.  Die  Stock -förmige  Zinners  -  Lageritfitte  wurde 
in  diesem  Falle  nur  das  Extrem  dieses  Umwaadinngs-Proaesses  darstellen, 
Ton  dessen  weiterer  Verzweigung  sich  noch  Spuren,  d.  h.  dunkel  gerinderte 
Quarz -Adern  im  Granit  zwischen  Aiteukerg  un^  ZintutM  vorfinden.  Ja 
vielleicht  sogar  in  dem  gegen  Gm^inf  zu  an  das  Zwitter-Gestein  angrenzen- 
den Syenit -Porphyr  finden  sich  solche  Sputen  eines  Umwandlungs-Prozesses, 
welche  darin  bestehen,  dass  die  Grund -Hasse  dieses  Porphyres  in  dieser 
Gegend  oft  viel  dunkler,  Feldspath- ärmer,  Quarz-  und  Chlorit- reicher  ist, 
als  sonst  gewöhnlich.  Oh  diese  dunkle  Grundmasse  auch  etwas  Zinnerz 
enthalte,  ist  leider  noch  nicht  untersucht. 

Ein  dem  AUemkerffet  einigermassen  analoges  Verhalten  ist  übrigens  auch 
im  Stockwerk  zu  Geyer  beobachtet  worden.  Der  Granit,  welcher  daselbst 
¥on  Zinnerz -haltigen  Gängen  durchsetzt  wird,  hat  in  deren  Nähe  oft  seine 
granitische  Natur  sehr  verloren,  ist  mit  Zinnerz  imprägnirt  und  besteht  fast 
nur  noch  aus  Quarz,  v.  CHAnpZNTnR  sagt  in  seiner  mineralogischen  Geogra- 
phie von  Chureaehten^  es  sey  unmöglich  die  Grenze  zwischen  dem  Qnan 
'  der  Gänge  und  dem  Zinnerz-föhrenden  Nebengestein  so  wie  zwischen  diesem 
und  dem  darauf  folgenden  Granit  zu  bestimmen,  so  unmerklich  verliefen  sich 
alli^einander.  Ob  dagegen  etwa  auch  der  gegenwärtige  Zustand  des  Greisea 
von  Ztnnfpo/if,  dieses  meist  grob -kömigen,  wesentlich  nur  aus  Quarz  und 
Lithion  -  Glimmer  mit  accessorischen  Beimengungen  von  Wolfram  und  Zinn- 
erz bestehenden  Gesteines,  durch  einen  analogen  Umwandlungs-Prozeas  aus 
Granit  zu  erklären  sey?  Der  Umstand,  dass  in  diesem  Greisen  zuweilen  lücht 
scharf  umgrenzte  Feldspath-haltige  GranitrParthien  inne  liegen  sollen,  so  wie 
die  vorzugsweise  von  den  vertikalen  Klüften  oder  Gängen  ausgehende  Zinn- 
erz-Imprägnation,  diese  Thatsachen  könnten  allerdings  zu  Gunsten  einer  sol- 
chen Hypothese  angeführt  werden.  Dagegen  würde  hicK  aber  schwer  be- 
greifen lassen,  wie  in  diesem  deutlichen  und  oft  grob-krystalUnisch  körnigen 
Gemenge  der  früher  vorhandene  Feldspath  hätte  durch  Quarz  oder  die  ge- 
ringen Mengen  von  Zinnerz  und  Wolfram  ersetzt  werden  können.  Blan  be- 
greift nichf,  wie  sich  nach  einem  solchen  Vorgange  eine  anscheinend  so 
ursprüngliche  Textur  hätte  erhalten  können.  ^ 

Anlangend  die  theoretische  Möglichkeit  der  wenigstens  für  das  AUem-' 
hergtr  Stockwerk  ^als  sehr  wahrscheinlich  bezeichneten  Umwandlung ,  so 
scheint  geigen  diese  kein  Bedenken  vorzuliegen,  sobald  wir  einen  sehr  lang^ 
sam  wirkenden  und  folglich  auch  sehr  lange  dauernden,  wahrscheinlich  tief 
unterirdischen  Prozess  für  die  Umwandlung  annehmen  dürfen. 

Es  is^  bekannt,  dass  in  Camwall  im« Granit  Zinnerz  ab  Pseudomor- 
phose  nach  Feldspath  verkommt,  d.  h.  also  den  Raum  zerstörter  Feldspath- 
Krystalle  eingenommen  hat.  Kjbrulf  hat  Zinnerz  aus  wässerigen  Solutionen 
dargestellt,  DAunaiz  dagegen  durch  Sublimation.  Dass  Kieselsäure  Feldspath 
verdrängen,  d.  h.  seine  Stelle  einnehmen  könne,  ist  eine  sehr  bekannte 
geologische  Thatsache ,  und  eben  so  ist  die  Chlorit-Bildung  bei  Gesteinsnm- 
wandlungs- Prozessen  durchaus  nichts  Neues.  Noch  weniger  bietet  die  An- 
wesenheit von  Eisenglanz  und  verschiedenen  Schwefel -Metallen  der  Erklä- 
rung irgMd  eine  SchwierigkMt  dar,  wenn  sich  auch  noch  nicht  speziell  die 
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Umstiliide  bezeichnen  lassen,  unter  welchen  der  voransipesetzte  Umwnndlungt- 
Prozess  stattgefunden  haben  könne  oder  müsse.  Die  Gesammtheit  der  Er- 
scheinungen spricht  jedenfalls  mehr  für  eine  sehr  allmähliche  Umwandlung 
auf  nassem  t^ge,  als  etwa  durch  Sublimation.  ^ 

•  

Die  ganze  hier  angeregte  Frage  wird  hoifentlidi  durch  eine,  demn&chst 
auszuführende  geaaue  chemische  Untemchung  der  beschriebenen  Qesteine 
weiter  aufgeklärt  werden. 

*  Bei  der  sehr  allgemeinep  Verbreitung  ron  wenn  auch  meist  atmen 
Zinnerz-Lagiffatatten  verschiedener  Form  durch  den  ganzen  Rücken  des  Erz- 
Gebirges  dürfen  wir  wohl  vermuthen,  dass  jener  Prozess  ein  in  dieser 
Gegend  sebr  allgemeiner  war^  und  dass  er  nur,  je  nach  den  lokal  davon 
betroffenen  besondem  geologischen  oder  petrographischen  Zuständen,  auch 
▼enchiedenartige  Ablagemagen  erzeugte,  theibi  ächte  Spalten -Ausfüllungen, 
theils  Imprägnationen. 


Prbstwich:  Entdeckung  geschnittener  Feuersteine  mit  Kno- 
chen ausgestorbener  Thiere  in  jugendlichen,  noch  nicht  umge- 
wühlten Erd-Scliichten  iC9mft.remd.1SS9,  XUXy  634-636).  Ange- 
regt  durch  die  Berichte  Ton  Boucna  nf  Punis  liess  der  Vf.  Ifachgrabnngen 
zn  AUemile  anstellen,  die  zu  keinem  Ergebnisse  führten.  Bei  den  unter  seinen 
Angen  voig^enommenen  Nachgrabungen  zu  Amüetu  dagegen  wurden  (abgesehen 
von  einer  schon  vorher  5™  tief  in  einem  Kiese  gefundenen  und  in  seine 
Hände  gelangten  Axt)  in  einer  völlig  unberührten  Tiefe  von  6i°  eine  21^» 
grosse  Axt  und  an  einer  andern  Stelle  wieder  zwei  keinere  ebenfalls  im 
Kiese  gefunden.  Dabei  einige  Binnen-Mollnsken  und  Knochen  ausgestorbener 
Land-Säugthiere  im  iiämlichen  Gebirge. 

Nach  London  zurückgekehrt  wurde  Pa.  aufmerksam  auf  Fnku's  Bericht 
in  den  Abhandlungen  der  *  antiquarischen  Gesellschart  vom  Jahr  1800^  wo- 
durch gemeldet  wird,  dass  man  1797  zu  Boxno  in  9ufolk  ebenfalls  ge- 
schnittene Steine  in  einem  noch  nicht  umgegrabenen  Kiese  unter  einer  3 — 4m 
dicken  Ziegelthon-Schicht  gefanden  zusammenliegend  mit  Binnen-Konchylien 
und  Knochen  unbekannter  thiere.  Diese  Äxte-führende  Schicht  ist  abgesetzt, 
ehe  die  Land-Oberfläche  ihre  jetzige  Gestalt  erhielt.  An  Ort  und  Stelle  er- 
falir  Fr.  weiter,  dass  man  seit  einigen  Jahren  viele  geschnittene  Steine  dort 
gefunden,  dass  sie  aber  jetzt  selten  geworden  seyen.  Gleichwohl  hat  er 
sich  2  Azte  ganz  wie  jene  von  St.  Aehouly  nur  etwas  roher  gearbeitet,  ver- 
schaffen können.  Die  dort  gefundenen  Knochen-Reste  rühren  von  Elephant 
und  Ochs  her;  die  Konchylien  stammen  von  noch  lebenden  Binnenland- 
Bewohnern.  Endlich  bei  einer  unter  des  Vfs.  Augen  veranstalteten  Nach- 
grabnng  kam  ^  tief  im  Kiese  eine  Axt  zum  Vorschein. 


L.  Gaodby:  über  das  Zusammen  vorkommen  von*Knochen  aus- 
gestorbener Thiere  mit  Kunst-Produkten  {Compt,  rend,  1869, 
ILlXy  453—454,  465—487). 

Schon  seit  längeren  Jahren  haben  die  Berichte  von  Boucbkr  w  Pbrtuzs 
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dber  zahlreiche  Fftlle  dieser  Art  Anfsehen  erregt  In  der  Pieardie  insbesondre 
war  die  Znsanunenlagerung  steinerner  Äxte  mit  Knochen  vop  filephas  primi- 
genius  und  Rhinoceros  tichorfainus  etwas  Gew<khnliches,  obwohl  Manche  dagegen 
einwendeten,  dass  alle  Behauptungen  dieser  Art  nur  auf  den  Aussagen  der 
Arbeiter  beruheten«  die  *sie  gefunden  haben  wollten.  Nun  hat  sich  unter 
Prbstwich^s  Vorsitz  ein  Verein  Englischer  Gelehrten  gebildet,  welche  den 
Gegenstand  weiter  verfolgen  wollen ,  ohne  jedoch  mehr  als  einmal  bisher  Ge- 
legenheit gefunden  zu  haben ,  die  Thatsache  zu  bestätigen. 
/  Nun  hat  der  Vf.  in  geeigneter  Gegend  eine  tiefe  Grube  ausheben  lassen, 
ohne  die  Arbeiter  einen  Augenblick  zu  verlassen,  und  hat  selbst  9  Aste  im 
Diluvium  zusammenlagemd  gefunden  mit  Zfthnen  des  Equus  fossilis  und 
einem  von  den  jetzt  lebenden  Arten  verschiedenen  Ochsen,  v^hrscheinlich  dem 
Bos  priscus,  dessen  Backenzfthne  sich  durch  stärkere  Absonderung  der  zvri- 
sehen  den  2  innem  Halbmond-Prismen  stehenden  Lamelle  unterscheiden  und  wie 
.sie  auch  im  Höhlen-Diluvium  vorkommen.  Ergo  „ist  definitiv  erwiesen,  dass  der 
Mensch  mit  mehren  jetzt  ausgestorbenen  Säogthier-Arten  zusammengelebt  hat". 
Der  Vf.  beschreibt  seine  Nachgrabungen  in  folgender  Weise: 

Bei  der  Vorstadt  Sinnt-Aeheui  sind  Ausgrabungen  im  Dilnvinm  eines 
Hügels,  30m  über  dem  Wasser-Spiegel  der  Samme^  welche  die  Schichten  60« 
weit  zn  verfolgen  und  eine  ganz  ursprüngliche  Ablagerung  derselben  darxnthnn 
erlauben.  Der  Vf.  liess  eine  7°^  lange  Grube  öfflien ,  welche  folgendes  Profil 
von  der  Oberfläche  des  Bodens  an  abwärts  ergab. 

Zle^l  Erde ImS 

liOhm  imd  braan«  Konglomerat 2in 

Weisses  DUuvium,  worin  9  Äxte  fast  alle  in  gleichem  Niveau  Im  tief  in  einer  sehr    \ 

Gesohiebe-reichen  Bank  über  einer  2dm  dicken  Lage  feinen   weissen  Sandes    f     ^^ 
gefunden  wurden,   der  mit  den  Konglomeraten  wechsellagert.    An  derselben    f 
Stelle  wurde  aaeh  ein  Im  langer  Block  eoeSnen?  Sandsteins  getroffen  ^ 

Weisse  Kreide  . — 

Bei  der  Vorstadt  8t.^Aeheul  sowohl  als  bei  der  von  St.^Roeh  kommen  in 
der  Fortsetzung  derselben  Schichten  die  gleichen  Zähne  mit  Resten  von 
Rhinoceros  tichorhinus ,  Elephas  primigenius  und  Hippopotamus  zusammen  vor. 

Im  nämlichen  Diluvium  kommen  nun  auch  kleine  Kügelchen  vor,  welche 
gewöhnlich  durchbohrt  sind  und  daher  von  Rigollot  für  Halsband-Kugeln  eines 
wilden  Volkes  gehalten  werden ;  aber  viele  sind  auch  undurchbohrt,  und  beide 
kommen  ganz  ebenso  in  der  tiefer  liegenden  Kreide  vor.  Es  ist  nämlich  die 
Millepora  g lobular is  von  Phillips  und  Woodwabd,  Tragos  globularis 
Rbijss,  welche  d^Orbigmy  in  seinem  Prodrome  zu  Coscinopora  gebracht  hnt, 
wozu  sie  durchaus  nicht  gehört.  ' 

[Obwohl  wif  ferne  davon  sind^  von  vorne  herein  bestreiten  zu  wollen, 
dass  Menschen-Reste  mit  Knochen  ausgestorbener  Säugthier-Arten  zusammen 
vorkommen  können,  so  liegt  doch  offenbar  hier  kein  weitrer  Beweis  vor, 
als  dass  beide  in  einer  regelmässig  abgelagerten  weit  ausgedehnten  Schicht  60™ 
hoch  über  dem  iS»omm«-Spiegel  beisammen  liegen !  Welchen  Alters  aber  diese 
Schicht  seye,  welche  Kreide-,  Eocän-Reste,  Diluvialthier-Zähne  und  Menschen- 
Reste  zusammen  umschliesst,  ist  durch  die  vorliegende  Untersuchung  nicht 
ermittelt,  und  ihr  Alter  würde  sich  in  allen  Fällen  anfechten  lassen,  wo  nicht 
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Jene  TUmT<-R«aie    noch   in  gadsen  Skeletten  oder  dock  nnwiMnenfofcdrifcp 
Ske\eii-Tlkeilen  über  den  KaiMt-Prodnkteo  riilieo.| 


Dt'XncBXAc:  DieO^rMere^,  geologiscke  Stadien  in   einem  Tkeile  der 

De^nnemente  der  Jnde  und  der  Oti-Pfremmem  (446  SS.  mit  25  Uoktcknitten, 

6  Tftn.  4<».  Paris  1869  <  Jfem.  «oe.  gdoi.  ß]   Fl,  207  ff.).    Nack  mekrea 

kleineren  Veröffenilickungen  aber  dieselbe  Gegend  bietet  uns  der  Yf.  kier  eine 

•elbststindige  uasfassende  Arbeit,  welcke  in  Einleitung  S.  1,  Orofra|diie  S.  6, 

und  Geolnfie  S-  30  serlällt  und  mit  25  Holiscknitten ,  5  Tfln.  Profilen  und 

1  geognostiscken  Karte  in  Doppelquart  roitrefflick  ausgestattet  ist.    Ausser 

den  neuen  and  quartSren  Bildungen  ist  der  400  Quadratstunäen  grosse  Beairk, 

"welcher  im  0.  vom  Mittelmeere  begrenzt  wird,  zusammengesetit  ans  Tertiir-^ 

Kreide-,    etwas  Jura-^  Obergangs-  und  krystallinischem  Gebirge,    das   in 

folgender  Art  gegliedert  ist: 

Jfeu. 
Quartftr. 

obres:    b\aue  meenscbe  Mergel 

mittles:  Meeret-MoHasse 

....       I  /  ,  Susswasser-Mollssse  oder  Sandstein  von  Cw- 

Tertiär-    J  I  J         ^^.-.««-^ 

^  '  c.  lacustres/ Kalksteine  und  Meiigel  des  Beckens  Ton  übr- 

•  /         kmne  ood  Sifea»  (Iformai-Gypse) 
antres  (  '     f  Puddinge  des  Gebirges 

b.  numma-(o^i^'  (Mergel,  Sandsteine,  Mergel-Kalke) 
litiscbes    { mittles(b1aueTurriteIlen-Mergel  a.Mergel-Kalke 
.    ( untres  (Milioliten-Kalke) 
a.  „Croupe  sons-nummulitiqne"  Ton  Aiei 

4.  blaue  Mergel 

3.  Mergel-Samlsteine  und  obre  Rndisten-Zone 
b   obre       I     Cb.  mergelige  Kalke,  grau-gelb  und  braon 
-  I    (südlicb)  )  2. !       mit  Ecbiniden  • 

Kreide^  \     *a.  barte  Kalke  grau  und  braun:  2.  Rudi- 

sten-Zone 
1.  mergelige  Kalke  mit  Exogyra  columba  und 
Orbitalites  concavus,  nebst  Sandsteinen 
|2.  dicbte  oder  Caprotinen-Kalke 
a.  untre       C 1.  Mergel ,   Kalke  und  Neoconien-Sandsteine 
I   '     (abnorme  Gypse) 
iJnra:Lias  (abnorme  Gypse,  Dolomite,  Rauchwacke). 
Über-     ( Steinkohlen-Formation 
gangs-Geb.  I  Devonuche  Formation 
K      ulKn'  |C""*'**i  Gneisse  etc. 

l«?«*  Geb  '^®"*''^***™*  (Ophite,  granitische  Eurite,  Porphyre,  Diorite, 
scnes  uc  .  j         Mandelsteine). 

-    o'A.  fasst  am  Ende  eines  jeden  Abschnittes   die   wesentlichsten  Ergeh-, 
ninse  der  EiuEelp-Beobachtungen,  die  noch  viele  örtliche  Profile  enthalten,  in- 
sammen,  woraus  wir  das  Folgende  entnehmen: 

Das  untere  TertiSr-Gebirge  des  iltuls-Beckens  bedarf  der  neuen 
Benennungen  Systeme  ^picr^tac^  von  LmrainiB  (Jb.  i849y  740u.a.)und 
Syst^mes  iberien  und  alai^cien  von  TALLAviams  (Jb.  ISM,  366)  nickt, 
die  uo  iSenannten  Gebilde,  die  Entfernung  borQcksichtigt,  so  ^enau  y>r\i^ 


Secundar- 
Geb. 
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möglich  dem  nnleren  Tertiir-Gebirg^  Norä-FrmUtreiehM ,  Beipens  nid  Bmf- 
iands  entspIrecheM.  Das  SüBswuter-Gebirge  c.  mit  seinen  Stagthieren,  Fischen, 
Konchylien  und  Pflanzen,  seinen  Gypsen  und  Gyps-Hergeln  steht  dem  mittein 
Süsswasser-Gebilde  des  S#tiM-Becl(ens  parallel;  die  drei  Abtheilungen  der 
Nummuliten-Formation  b.  vertreten  die  Sande  und  mittein  Sandsteine,  den  Grob- 
kalk und  die  Muschel-Schichten  des  SaUsotmoi* ;  und  die  Gruppe  Ton  AUi 
a.  ersetzt  die  Gesammtheit  der  meerischen,  brackischen  und  Süsswasser-Schicbten, 
welche  im  PartMr-Becken  von  der  Gesichts-Ebene  der  Neritina  Schmtde- 
lanä  und  des  r^ummufites  planulatus  bis  hinab  zu  den  PisotHhen-Kalken  der 
obersten  Kreide  reichen,  —  so  wie  die  Reihe  von  Reading  und  WoolwiA 
und  die  Sande  von  Thmnet  in  England  ^  und  Duhokt's  Itandenien  in  Beigi^m. 
Dieser  Groupe  sousnummulitique  ist  selbst  mit  seinen  untergeordneten  Gliedern 
von  grosser  Bestfindigkeit  durch  ganz  Frankreich  und  sogar  bis  Bmreehnm 
in  Spanien,  wo  YiiziAii  19^1»  fünf  Abtheilnngen  mit  neuen  Namen  daf&r  an- 
genommen hat,  die  sich  zu  den  schon  1866  vom  Vf.  für  das  itvie-Becken 
vorgeschlagenen  so  zusammenstellen: 

I^üsswasser-Schichten         .    .    .    Sande  u.  Puddinge  ^ 
Nummuliten-'beBtein    1  mittles     .'    Ij^^adltn    '.     '.    >^i^f* 
I  untres      .     Castellien     .     .    (  CVezia») 
Untemummuliten- Gebilde    .    .    .    Hontserrien  .     .     J 
Dagegen  verwirft  der    Vf.   Visums  Vergleichungen  dieser  Gebilde  mit 
den  nntertertiären  Gesteinen  Smd- Europa  e. 

Das  Kreide-Gebirge  gibt  zu  folgenden  Betrachtungen  Veranlaasniig. 
Wie  manchfaltig  auch  die  zwei  Abtheilungen  des  Kreide-Gebirges  in  Gesteins- 
Art,  Mächtigkeit  und  organischen  Resten  abfindem,  die  Grenze  zwischen  ihnen 
beiden  bleibt  auf  eine  Erstreckong  von  35  Stunden  überall  deutlich  und  scharf. 
Ihre  obre  Begrenzung  ist  meistens  unsicher,  wfthrend  die  Beziehungen  zu  den 
darunter  liegenden  Formationen  sich  mitunter  deutlich  herausstellen.  Sie  haben 
mancherlei  Schichten-Störungen,  Rücken  und  Aufrichtungen  erfahren ,  die  wir 
ohne  Karte  nicht  verfolgen  können.  In  la  CXape  ist  die  Mächtigkeit  der  unte- 
ren 125—150%  die  der  oberen  25 — 30™,  während  nächst  dem  Becken  von 
Quillan  ihre  Gesammtmächtigkeit  auf  2000™  zunimmt,  ihre  Schichten  bis 
zu  einer  Höhe  von  1294°^  hinanreichen  und  je  nach  der  Starke  der  dialo- 
cirenden  Kräfte  auch  grössre  petrographische  Veränderungen  in  Korn  und  Farbe 
erkennen  lassen  oder  mitunter  selbst  zuckerkömig  werden.  Die  tiefsten  Schich- 
ten der  obren  Abtheilung  sind  die  mit  Orbit ulina  concava,  welche  vom 
Col  de  Capeila  bei  der  Soolquelle  von  Songraigne  übergreifend  auf  dichten 
Kalksteinen  der  untern,  sonst  aber  allerwärta  auf  Obergangs-Gebirge  ruhen. 
Einige  fossile  Arten  wie  Orbi t ulina  conoidea  und  0.  discoidea,  Echi- 
,  nospatagus  Coliegnoi  undExogyra  sinnata  lassen  sich  auf  eine  weite 
Strecke  von  la  Clape  bis  Quillan  verfolgen.  Aber  während  um  la  Clape  die  Fauna 
der  unteren  Mergel  und  Mergel-Kalke  eine  eigenthümliche  Gesellung  der  Arten, 
ganz  abweichend  von  den  verschiedenen  Faunen  der  Neocomien-Stöcke  in  Pro- 
vence darbietet,  sieht  man  in  den  dichten  Kalksteinen  der  Corkieree  Fossil- 
Arten  susammengeschaart ,  die  in  Provence  theils  unter  und  theils  über  den 
Caprotinen- Kalken  (C.  Ammonia)  liegen.    Femer  findet  man  um  Ht  Pmmi 
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* 
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de  Femmriitei  xnA  vm  iffuilUm  iolche  Arteo^  welche  in  Nord^Fnmkrßiek  m4 
BnfUtmd  dem  Geölte  eigen  iiind;  dock  spricht  idchtf  Mär,  dees  »ie.  dee 
Schichten  der  Exogyim   sinaete  BBg«höreB.    Daher  darf  muk  die  Stelle  der 
swei  unteni  Kreide-Aftcke  noch  nichl  eis  fest  easgemacht  aaseheB,  aamal 
die   dortigen  Caprotinen-Kalke  bei  aller  Analogie  nit  jenen  der   FroveiMe 
noch  keine  sicher  bestimmbaren  Arten  geliefert  haben.  Wenn  Ezogyra  sinn- 
ata  mit  Orbitalina  conoidea  und  dem  Echinospatagns   einen  abaolaten  Heri- 
sont  beseichneten,  wie  die  PI]catn]a*Thone  in  Proeenee,  so  wflrde  darans 
folgen,  dass  die  dickten  Kalksteine,  beständig  an  oberst,  parallel  wären  dem 
Ganlte  oder  einer  unteren  Abtheilnng  der  Craie  toüean  unter  der  Ezogyra 
oolumba  sad  der  Oibitulina  concava;  dock  bliebe  dann  noch  immer  die  An- 
wesenheit ron  mindestens  20  Schaalen-Arten,  welche  anderwärts  den  nntem 
Ifeoconien  entsprechen;  in  Gesellschaft  Ton   solchen  an  erklären,  weicke 
sonst  einer  kökeren  Gesichts-Ebene,  nämlich  der  des  Plicatida-Thones  ent- 
sprechen. 

Einige  letzte  Abschnitte    handeln  Ton    den  Mineral*  Quellen    und   den 
Hehnngs-Linien.    Der  letzten  sind  zwei  hauptsächliche  und  nMhre  unter- 
geordnete.   IHe  GebiTgs-Massen  tou   I«  Clepe  und  Fonifiroids  (in  äetlichen 
Theile  der  Karte)  bildeten  schon  ausgesprochene  Reliefs  in  der  Richtung 
Yon  NO.— SW.,   fds  die  Sfisswasser-Gebilde  von  NMfi&tme  und  Siftmm  an 
deren  Rsnde  sich  absetzten,  worden  aber  nachher  längs  der  nämlichen  Achse 
noch  weiter  gehoben^  bo  dass  auch  diese  letsten  Schichten  auf  deren  Ab* 
hängen  mit  aufgerichtet  und  gebrochen  wurden.     Dieselbe  Erscheinung  ist 
auch  an  andern  Stellen  angedeutet.    Weit  erheblicher  waren  aber  die  Be* 
wegnngen,  Welche  nach  dem  Absätze  der  dichten  Caprotinen- Kalke  statt 
katlen    und   der  ganzen  unteren   Pjrreniiefli-Region   Ton  Esimfsi  bis  aber 
Beie^im  hinaus  ihr  heutiges  Relief  gaben,  das  Gebirge  zerrissen  und  aus- 
zackten und  von  Dunocnza  als  ,^ebung8*System  der  Osi-P^reniem"  bezeiek- 
nel  worden  sind.    Ifack  ihnen  schlugen  sich  die  oberen  Kreide-Schichten  in 
kleinen  Becken  nieder.    Und  so  noch  andere  Ton  theils  unsicheren  Datum. 
Im  Ganzen  sind  acht  Dislokations-Reihen  Torhanden,  welche  steh  nach  fünf 
Linien  ordnen  lassen;  zwei  parallele  im  Ostlichen  und  drei  ebenMIs  parallele 
im  mittein  und  sfidlicjien  Theile  der  Karte,  —  abgesehen  Ton  den  flMhr  6fl- 
Hcheii  Störungen,  welche  durch  die  Eruptir-Gesteine  zu  Terschiedenen  und 
raeittens  nicht  genau  bestimmbaren  Zeiten  reranlust  worden  sind. .  . 


F.  B.  ÜBE  und  F.  V.  Uaydzk:  fibei'  die  unteren  Kreide-Schichten 
von  KmnsMiProceed.Aead.  PMUtd,  t868^  256—260).  Die  VIT.  kommen  noch- 
mnls  anf  dies^  Sckichten,  welche  Nr.  1 .  ihres  Durchschnittes  von  Nekrmtka 
(Jb.  tSS8 — 6f0  bilden,  znrflck,  um  ihre  alte  Ansicht,  dass  sie  in  die  Basis  der 
Kreide-Formation  gehören ,  gegen  Mabcou  u.  A.  su  vertheidigen ,  welche  sie 
der  Reihe  nach  für  Trias,  Jura  nifd  Tertiär  erklärt  hatten.  Eine  ununter- 
brochen za  Terfolgende  Schichten-Reihe  mit  schwachem  Gefälle  stets  nach 
einer  Richtnng  hin  an  verschiedenen  Orten  beobachtbar  beweist  unmittelbar, 
dass  dieselben  mindestens  800'  tief  unter  den  Schichten  mit  Ammonites,  B«t 
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culitet ,  Scapfaite«  Hegfen.  Es  sind  eisenschnssige  Sandsteine  mit  Dikotyledonei- 
Blllttern,  welche  alle  Jura-Bildungen  unbedingt  ausschliessen.  Sie  sind  schon 
von  Osw.  Hber  swar  für  tertiär  geachtet  worden,  weil  nur  ein  (nach  rTiw- 
bbrrt)  Credneria  -  ähnliches  Blatt  an  Kreide -Pffanzen  erinnerte,  die  andern 
Arten  aber  sehr  nahe  mit  miocänen  Arten  in  Europa  übereinstimmten,  wo- 
gegen aber  die  wiederholte  Beobachtung  der  klaren  Lagernngs- Verhältnisse 
unter  erwiesenen  Kreide  -  Schichten  spricht.  Die  von  0.  Hbbr,  allerdings 
nach  blossen  Blatt  -  Skizzen ,  bestimmten  Pflanzen- Arten  aus  Nebraska  sind 
(1.  c.  p.  265-266): 


Seite 
Liriodendrpn  Meeki  n.  {äff.  L.  Proe«ecioU)  265 
Sapotites  Haydeni  n.  {äff.  S.  mimoBops)  266 
Lanms  primigenla  UNOm  wie  von  Wight  265 
Leyaminoaltes  Miurooaanas    .....    265 
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Popnlus  leaee  Uno 265 

„       oyelophylla  n 266 

PhyUltoB  obtttsUobataa 266 

»        oboordatOA 266 


Vau:  Steinsalz  in  der  Provinz  Algier  (Builei.  Soe.  feoi,  |2.| 
J^i//,  399  etc.).  In  den  über  diese  PV-ovinz  mitgetheilten  Nachrichten  ist 
die  Rede  von  Vorkommen  des  körnigen  Kalkes,  des  Gypses  u.  s.  w.  Ohne 
dabei  zu  verweilen  heben  wir  dasjenige  hervor,  was  das  Steinsalz  des  DJeM- 
Sahari  im  NW.  von  DJelfa  betrifft.  Die  Lagerstätte  lässt  sich  nach  dem 
Verf.  als  Ergebniss  einer  Eruption  von  kalkig-thonigem  Schlamm,  von  Gyps 
und  Steinsalz  betrachten,  welche  durch  Kreide-  und  mittle  Tertiär-For- 
mationen an  den  Tag  gedrungen  iivfkre.  Beide  Gebirge  sind  bedeutend  auf- 
gerichtet  um  die  eruptiven  Massen  herum.  Das  Steinsalz  zeigt  sich  sehr  häufig 
in  diesem  ,,SaIz-Fel8en*^,  wie  derselbe  im  Volks-Munde  heisst;  es  bildet  fast 
senkrechte  Abhänge  von  35°^  Höhe,  so  dass  für  viele  Jahre  Gewinnung  durch 
Tagebau  stattfinden  könnte.  Von  Schichtung  lässt  das  Steiqsalz  nichts 
wahrnehmen ;  die  Oberfläche  seiner  Massen  ist  sehr  regellos  und  meist  über- 
all bedeckt  durch  ein  Gemenge  von  Bruchstücken  thonigen  Kalkes  und  von 
Gypsspath-Krystallen,  gebunden  durch  einen  thonigen  Teig.  Mehre, mit  Salz 
gesättigte  Quellen  entspringen  den  Felsen  und  fliessen  in  den  Oued-Melmk, 
an  dessen  Ufern  zur  Sommer-Zeit  Salz- Ablagerungen  von  3 — ^4cm  Mächtig- 
keit entstehen.  —  Ein  ähnliches  Steinsalz-Vorkommen  wie  am  DJeM^Sahari 
findet  man  beim  Ain-Hadjera^  nur  sind  die  zu  Tag  tretenden  Massen  nicht 
so  bedeutend.  —  Zwei  Sals-See'n,  Zahrem-Rharbi  und  ZohrBK-CherpU 
trifft  man  in  dem  weit  ausgedehnten  Tieflande  zwischen  den  Kreide-Ketten 
des  Seka~Rou0  und  DjehelSahari, 


R.  I.  MuRcmsoM :  über  die  Reptilien-führenden  Sandsteine  von 
Elpn  in  MorayMre  und  dessen  Beziehungen  zum  Old  red  sand- 
stone-der  Gegend  ( Oeolojf.  quart,  Joum,  1869 ,  XV ^  419—439).  Wir 
beginnen  mit  dem  Ergebnisse,  zu  welchem  der  Vf.  über  die  Grundlage  dieses 
Gebirges  gelangt  ist,  und  woraus  sich  ergibt,  dass  der  Britische  Old  red 
sandstone  identisch  ist  mit  dem  Devon-Gebirge  in  Dewmshire  und 
dem  Kontinente. 
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CljBeBia  Uerifata,  Q. 
linearis ;  Goaiatites  sab- 
soieatas ;  Oardlolaretro- 
striau;  Prodactas  sab- 
acttleafs ;  Spirünr  dia- 
Jnnetas ;  Phaeops  graaa- 
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striaU ;  llepfd^dendroa ; 
Calamites;  Aporoxylon. 
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taroetytas ;  Caleeola  I 
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[Onehus  Mnrchisont,  O.  t^ojitstria- 
tos;  Pleetrodns  mirablUs;  Spha- 
godos ;  Pteraspis  Banksi ;  Pt.  tmn- 
eatns;  Pt.  Lndensis  (ancta  in  Unter 
Lndiow  rock);  Pterygotns  probte 
mattcns,  Pt.  glgas,  Pt.  Banksi. 


semiradmas  ;Orthiscir- 
cala|is;  Spirlte'  laaTl- 
eoata,  8p.  spaeioeos.  8f . 
maeroptaras;  Plearodlo- 
tyass  probiasaCicaH ; 
Homalonotns  amatos ; 
Phaeops  lacüdatos ;  Taa- 
tacalitas  aonalataa. 


VhtT  dem  rothen  „Old  red  sandstone^ .  fol^n  bqo  in  Marrnffskire  noch 
Reptilien-führende  gelblich-weise  Sandsteine  mit  Homstein-k  nnd  Geschiebe- 
Schichten,  welche  stellenweise  anch  mit  ihm  in  wectfsellagem  scheinen, 
wesahalb  sie  M.  nach  umständlicher  Beschreibung  mit  dem  Old  red  in  ver- 
binden geneigt  war.  Nun  kommen  aber  an  der  Oberfläche  des  Bodens  xer- 
streut  eben  daselbst  anch  einige  Lias-,  Oolith-  nnd  Wealden-Versteinemng  en, 
so  ^e  einige  Ellen-grosse  Flecken  anstehender  Wealden-Gesteine  vor,  da- 
her man  in  jenen  Gelben  Sandstein-Schichten  wohl  anch  noeh  Kohlen-^  Trias- 
oder selbst  Lias-Gebirge  Termuthen  möchte,  obwohl  sie  mit  keinem  der  Ge- 
steina-Trfimmer  noch  mit  den'  in  Sautherland  und  Rosm  anstehenden  Lias- 
und  Oolith-Gesteinen  identifiziit  werden  kAnnen ,  snmal  sich  lu  den  awei  schon 
länger  bekannten  und.  in  anderwärtigen  Schichten  noch  nicht  Torgekommenen 
Reptilien-Sippen  so  eben  noch  ein  drittes  gleichfalls  neues  Geschlecht  gesellt 
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hat,  welche  nach  der  Gefammtheit  ihrer  Charaktere  doch  alle  mehr  auf  jfingere 
Formationen  hinzuweifen  scheinen.  Ohwohl  durch  diese  Betrachtangea  in 
seiner  bisherigen  Ansicht  schwankend  geworden,  hftlt  es  M.  doch  für  ge* 
rathefa,  sich  Ober  das  Alter  jener  gelben  Sandsteine  noch  nicht  ausxusprechmi, 
sondern  fernere  Beobachtungen  abzuwarten.  Möglich,  dass  auch  diese  hell- 
farbigen Sandsteine  von  Bi^n  nicht  gleichen  Alters  mit  denjenigen  sind, 
welche  an  anderen  Orten  der  Gegend  mit  dem  Old  red  Wechsel  lagern. 

Die  drei  Reptilien-Sippen  sind  Stagonolepis  (S (.Rober tsoni  Afl.>i 
Telerpeton  (T.  Elginense  Mäht.)  und  neuerlich  Hyperodapedon  (H. 
Gordoni  Huxlbt).  Dieser  letste  ist  nftmlich  ein  mit  dem  triasisdiaD  Rhyn- 
chosaums  zunächst  verwandter  Lacertier,  wie  auch  Stagonolepis  memzoische 
Charaktere  an  sich  trSgt. 

Der  Vf.  theilt  noch  eine  Tabelle  mit  über  die  geologisch-geographische 
Yertheilung  der  FiAche,  welche  einestheils  die  Verbreitung  der  Sippen  nach 
den  3  oben  angenommenen  Haupt-Abtheilungen  1,  2,  3  des  Old  red  und 
andemtheils  die  zwischen  Schottland  und  Ru9siand  gemeinsamen  Arten  dar- 
legt. l)w  SdkotHseken  On\\chkmien  $md:  CßitknesSy  Ciashkinnie,  CnnnmHy, 
Dura-Den^  Eigin,  Findhom^  FarfarMre^  Gamrie,  HerefordBkirB^  Leihem: 
ßar,  Orkney^  Shropshire,  8tromnsM9^  —  die  RusHieken:  Andmnm,  Dor^mt^ 
Kokenhuten^  Petersburg^  Printehkay  At^«,  Rus^ndy  die  wir  mit  ihren 
Anfangs-Buchstaben  bezeichnen. 
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S.  H.  BBCILB8  fand  fossile  Ffthrte«  Tert ehiedeBer  Art  in  dem 
Sandflleiii-Brftcbeii  toh  Cooe«e«  bei  Eifin  (a.  a.  0.  461),  welck«  Bock  aiker 
«DteTBUcbi  werden  sollen.  IHe  Zehen  und  Mlanen  daran  wechjeh  wn  2 
bis  5.  Eine  kreisnnide  Fährte  war  15"  Eogl.  breit.  Einige  deoteten  auf 
Schwimm-Füsfe.  Die  meisten  sind  nor  einreihig;  doppelreihige  (tob  Yier- 
füssem)  sind  Ausnahmen.  Der  Vf.  heohachteCe  anch  RegeBtropfeB-Eiadrdche, 
weiche  die  Richtnag  des  Kegen- Windes  erben nen  lieseir[!!|. 


Fa.  V.  Havib:  geologische  Obersichts-Karte  des  AstlichoB 
SiekenkurgeiM  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  i8S9^  8,  ISO-^fSS). 

Abgesehen  yon  d«i  vulhaniscben  GestehMB^  betreffs  deren  der  Vf.  aaf 
spfttere  Mittheiinngen  v.  Ricnraona's  Terweist,  worden  folgende  Gebirgsartan 
beobachtet  und  auf  der  Karte  bexeichnet. 

1.  Syenit  ist  in  einem  mtchtigen  Stocke  in  den  Gehirgen  If.  von  Ofet" 
fyd  8mi.  MiUos  entwickelt.  Er  bildet  den  Bek€res9-  (Ftrt##AB-)  Mer§  und 
den  I{|AaM#,  reicht  W.  bis  nach  Diiro  und  Füife  usd  grenst  an  drei  Seiten 
gegen  krystallinische  Schiefer-Gesteine;  nur  im  W.  wird  er  unnittelbar  tob 
miocinen  trachytischen  Tuffen,  die  swischen  Htfro  und  Füif€  eine  tiefe 
Bucht  in  sein  Gebiet  nach  Osten  machen,  abgeschnitten. 

2.  Krystallinische  Schiefer-Gesteine.  Ans  ihnen  besteht  die 
gewaltige  west-östlich  streichende  Kette  des  FoffmrMeher  Gebirges  aus  der 
Gegend  sfidlich  von  Hermmmtt&dt  bis  in  die  Nähe  von  KrontituUy  wo  sie 
unter  den  Sediment-Gesteinen  am  Rande  der  Ebene  des  ßmrmenUndss  tot- 
schwinden.  Nur  bei  MiekeMerg  finden  sich  Kreide-Gesteine  und  bei  T^- 
mmtseh  und  Paresetd  Eocän-Gebilde  zwischen  den  krystallini schon  Schiefem 
und  den  jöngeren  Tertiär-Schichten ;  sonst  lagern  entlang  dem  ganxen  Nord- 
Fnaae  des  Gebirges  bis  in  die  Gegend  SO.  voa  Fofmrm9ek  die  letaten  ub- 
mittelbar  auf  den  krystallinischen  Schiefei|i. 

Wenigslens  auf  Sie^enkür^/Uehem  Boden  getrennt  tob  der  eben  erwähn- 
ten Hauptmasse,  seigt  sich  Glimmerschiefer;  ferner  ia  dem  hiBteren  M^0$i' 
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ThtUe  undSimom-Tkäie  SO.  vom  Bue^eei  hei Kransiadij  welcher  Aber  die  Lu- 
dei-Greiiie  hinaus  in  die  Waimekd  forUeiU,  Duaelbe  Gestein  wurde  io  den  tief- 
sten Einschnitten  der  Th&le&  von  Ktmumm  und  Vemtme  in  dem  Berg-Zuge,  der 
den  0.  Theil  des  FögaruMcher  Gebirges  mil  der  Harfiiia  verbindet,  entdeckt. 

Die  zweite  Hauptmasse  von  krystallinischen  Schiefer-Gesteinen  im  NO. 
SieketUürgen  verfolgt  man  aus  der  Gegend  von  S^e^rim  NO.  von  Cstlr 
Saereda  über  BarMmek  bis  an  die  Grenze  gegen  die  Bukowinm  und  durch 
dieses  Land  weiter  foflstreichend  und  südlich  von  KhrUküki  wieder  nach 
BMenkurfen  herttbersetzend  bu  zum  Thal  von  Pmrva  und  iieinrauire  N. 
von  Bismirii».  Zwischen  Baian  und  Töl^yes  wird  diese  Hasse  von  kry- 
stallinischen Schiefem  im  Osten  begrenzt  von  einem  NS.  streichenden  Zuge 
von  EocAn-Gesteinen  und  Jura-Kalksteinen,  an  dessen  0. -Seite  aber  im  Be- 
Arat-Thnle  noch  eine  isolirte  Parthie  von  krystallinischen  Schiefem  auftritt 
Eine  andere  isolirte  Masse  derselben  Gesteine  findet  sich  Wr  vom  Hanptzuge 
in  der  HarpUay  W.  von  R^msie  und  Fülpe, 

Noch  endlich  ist  .die  Parthie  von  krystallinischen  Schiefem  im  NW. 
SMefMr^en  zwischen  den  Ortschaften  M<moMt&ry  Ait-KSvär^  Grof  und 
Mae9kts9M%ö  als  in  das  diessjährige  Aufoahms-Gebiet  gehörig  zu  erwAhnen. 

3.  Krystallinischer  Kalkstein.  Wihrend  es  nicht  durchführbar 
gewesen  wäre  die  verschiedenen  Arten  der  krystallinischen  Schiefer,  als 
Glimmerschiefer,  Gneiss,  Horablendeschiefer  u.  s.  w.,  von  einander  zu  tren- 
nen, wurden  doch  die^  den  Schiefem  eingelagerten  krystallinischen  Kalksteine 
auf  der  Karte  ausgeschieden.  In  der  Fogaraseher  Kette  finden  sich  die  aus- 
gedehntesten Parthien  davon  in  der  Gegend  S.  von  Frek  und  Porutmkmek, 
in  der  NO.  Kette  von  krystallinischen  Gesteinen  dagegen  bei  Cstlr  Si.  DtmmkoBy 
Vasiakf  Tsheröjtaigk^  Saarhe§^y  BorMmek  und  HoUo. 

4.  Lias^S  and  stein  und  5.  Liaskalk:  Eine  ungemein  nuffnllende 
Thatsache  ist.  das  gftnzliche  Fehlen  der  ilteren  Sediment-Gesteine  in  dem 
ganzen  untersuchten  Gebiete.  Keine  Spur  von  palAolithischen  Gebirgs- Arten 
wurde  entdeckt,  und  die  vereinzelten  früheren  Angaben  über  das  Vorkommen 
von  solchen  erwiesen  sich  als  irrig.  Aber  auch  Trias-Gesteine  gelang  es 
nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Zwar  haben  rothe  Sandsteine,  die  auf 
der  Hohe  des  Gebirgs-Kammes  zwischen  Woikend&rf  und  HohUmeh  in  einer 
nur  wenig  ausgedehnten  Parthie  auftreten,  das  Ansehen  von  Werfener 
Schichten;  doch  konnte  ihr  Alter  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden, 
und  so  schien  es  rüthlicher,  sie  auf  der  Karte  von  den  in  ihrer  unmittelbaren 
Nfthe  auftretenden  Lias-Sandsteinen  nicht  zu  trennen.  Auch  die  Lias-Ge- 
steine  übrigens,  die  durch  Fossil-Reste  ans  dem  Thier-  und  Pflanzen-Reiche 
als  solche  charakterisirt  sind,  treten  nur  an  wenigen  Stellen  in  sehr  mter- 
geordneter  Verbreitung  auf.  Sie  wurden  beobachtet  zu  HoUaeky  wo  sie  Kohlend 
Lager  einschiiessen,  und  gegenüber  zu  Neuttadi  im  W.  von  KromsttuU^  am 
Burghais  in  Kronstadt  selbst,  bei  Zatf%an  und  Purkeret»  im  0.  von  Kr&n» 
stadtf  im  0.  von  Kamana  und  Venitne  am  Alik-Piusse  und  endlich»  ^enn  auch 
zweifelhafter,  am  W.  GehAnge  der  Kette  des  Eesem  TetiJ,  ^ur  die  Vor- 
kommen von  HoHaeh  und  Naustadt  werden  sich,  wie  es  scheint,  mit  alpinen 
Lias-Schichten    und  zwar   mit  den  Grestener  Schichten  in  Parallele  zteUen 
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lassen,  wo^fj^n  die  anderes  alpinen  Lias-Etagen  wie  Adnalhei^  oder  Hier- 
lats-SchiGhten  eben  so  wenig  als  Dachstetn*Kalke  oder  Kfiaaener  Schichten 
charakteristisch  entwickelt  gefunden  wurden. 

6.  Jn^a-Kalkstein.     In  zahlreichen   isol irten   Parthien ,   mitunter  au 

beträchtlichen  Massen  entwickelt,  aber  nur  im  östlichen  The^le  des  ganien 

Gebietes.    So  namentlich  in  der  Umgegend  von  KnmtUii  am  K^mifitmn  und 

Buesees  am  KapeUen*  Berge y  SekuUer  und  Pimira  «urre,  am  CMfcM,  am 

ZeidneT'Berfej    fomer  in    ansehnlichen  Paithien  in  dem  die  Bmr§itim  mit 

dem  FogareMcher  Gebirge  verbindenden  Berg-Zuge ;  in  dem  Zuge  des  Kesem 

Tet^  and  Neffff^Hegifwute   bei   Beton  und  in  einigen   vereinselten  Massen 

^  mitten  im  Gebiete  der  krystallinischen  Schiefer  nördlich  beim  Toiffßee-Peee, 

7.  lYeocomien-Mergcl  mit  tahlreichen  charakteristischen  Petref akten 

seigt  rieh  eingekeilt  im  Jura-Kalkstein  in  awei  kleinen  isotirten  Parthien  im 

Thale  von  Kronetedt. 

S.  Älterer  Karpathen-Sandstein,  der  Kreide-Formation  ang^örig 
und  so  wie  bei  den  Xnfnahmen  der  früheren  Jahre  «Is  Reocomien  beieich- 
net.  Derselbe  bildet  die  SO.  £cke  des  Landes  vom  Tömideeker  Peee  bis 
mm  Oiioem-PeMe^  SO.  bis  zur  Grenze  gfgen  die  Moidmu  und  HWarMi 
TIW.  bis  zu  den  breiten  Thftlem  des  Aiik  nnd  Feketeü^^  nnd  ist  anf  <fieser 
ganzen  Strecke  nur  dorch  die  Eocün-Kongloraerate  nnd  Jnm-Kalksteine  des 
Cemkas  und  Dango  unierbrochen. 

Eine  zweite  Parthie,  die  0.  Landes-Grinze  bildend,  reicht  ans  den  hin« 
tersten  Theilen  des  Peketeüf^-TheUe  m  MIfW.  Richtung  bis  etwas  Ober 
Zeedmn  xolA  Almaeme%ö  hinaus  nnd  grenzt  im  W.  grösstentheils  an  eodnen 
Karpathen-^andstein. 

•  9.  Jfingere  durch  Petrefakten  charakterisirte  Kreide-Gebilde,  theils 
Kalksteme  nnd  theils  Mergel  in  kleinen  isolirten  Parthien  zu  Mieheiskerf  S. 
von  ffemuameiedi,  zu  Aii-Tekmn  SW.  von  KnmtUdi^  zn  Eoyaum  0.  von 
KronetadtyVatKomofUi-TKeixk.  s.  w. 

10.  Eo  ein -Sand steine,  i    sie  nehmen  namentlich   im  0.    nnd 

11.  EocAn-Konglomerate,    V  N.  Theile  des  ganzen  Gebietes  einen 

12.  Eocfin-Kalksteine;  \  sehr  wesentlichen  Antheil  an  der  Zu- 
sammensettnn^  der  Gebirge.  Im  W.  ist  nur  die  nicht  sehr  ausgedehnte 
Parthie  von  Konglomeraten  und  Ifnununliten-Gesteinen  von  Telwude^  und 
Poreeeed  hierher  zu  ziehen.  In  der  Umgegend  von  Kronetedt  dagegen  ge- 
hören die  ungeheueren  Konglomerat-Massen  im  S.  der  Stadt,  dann  jene  tai 
den  Nord-Gehfingen  des  Bneeeee  und  in  der  Umgegend  des  Ceukee  hierher. 
Ans  denselben  Konglomeraten  besteht  der  S.  Theil  und  das  ganze  Ost-Ge- 
hSi^  des  Berg-Zuges  zvrischen  der  Barette  und  dem  Pogereeeher  Ge-  > 
birge  bis  nber  den  J^lA-Dorchbruch  bei  Oher^Rekoe  hinaus^  Eocttn-Sand- 
steine,  S.  in  Konglomerate  fibergehend,  schliessen  sich  femer  im  S.  an  die 
Tracfayt-Massen  des  Büdoe  und  Si^Atme-Seee  an,  nnd  bilden  zwischen  Be- 
rat nnd  KeMdP-Veeerkeiy  weit  in  das  Flachland  vorgestreckte  Zungen;  sie 
herrschen  am  Ojio»9-Paee  und  an  der  O.-Seite.  des  Thaies  der  Ceik  bis  in 
die  Gegend  von  8%i,  Mikiöe,  TVO.  von  Ceik-C»erede.  ~  Weiter  finden  sie 
sich  michtig  entwickelt  in  Begleitung  der  oben  erwähnten  Jura-Kalksteine 
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0.  und  N.  Ton  B^an]  endlich  bilden  sie,  vielfacb  begleite!  von  Nnro- 
mnliten-Kalksteineo  9  die  HaupUnafse  der  nördlichen  Grens-Gebirge  von  JSia- 
kenkürgen, 

13.  Miocan-Schichten  füllen  bekannilich  daa  ganae  miule  Sieken- 
Utrfen ;  sie  unuftumen  aber  auch  den  Rand  der  Ebenen  des  illfA-Thales 
and  dea  Tbalea  des  F^heiengy.    Von  ihnen  wnrden 

14.  Die  Irachytischen  Tuffe  getrennt,  welche  nicht  nur  den 
Stock  der  Barpiita  ringa  umsftamen  und  sogar  an  einer  Stelle  südlich  von 
Gyer$y6  Sai,  M%ki69  ttbersetsen,  sondern  auch  an  sAilreichen  Stellen,  nn- 
namentlich  in  der  Nfthe  der  Salz-Stöcke  weiter  im  W.  vorkommen. 

15.  Diluvium  begleitet  den  Lauf  der  grösseren  Flfisse  so  liemlich 
dnrcb  das  ganse  Land. 

16.  Kalktuff  erscheint  in  bedeutenden  Parthien  bei  HM»  SO.  von 
RefM^  bei  Borsnek  und  BeHor^  dann  bei  8$U.  Qyörgy  and  Hofurm  nördL 
von  Bwrgo  Frund,  . 

17.  Alnvinm,  wie  gewöhnlich  in  den  Flnsathilem  entwickelt 


F.  Fortsrlb:  Aber  das  Vorkommen  von  Naphta  (Erdöl)  Im 
B&ndseer  und  Jasiösr  Kreise  West^OmÜMiens  (Jahrb.  der  geolog.  Reicka- 
Ainstak,  Sitc-Ber.  1869y  S.  183-184).  Schon  Haoquit  erwihnt  in  seinen  .,Nea- 
csten  physikalisch-politisbhen  Reisen  in  den  Jahren  t788  und  iT89  dnieh  die 
imeiscken  und  imrwuiHsehen  oder  nördlichen  Kmrfßtaktn**  dea  Vorkoamwim 
von  Naphtha  in  der  Nthe  der  gmiivUehen  Sals-Ablagerung ;  apAter  beschreibt 
G.  Pusci  in  seiner  geognostischen  Beschreibung  PtUens  im  2.  Bande  dieaea 
Vorkommen  nfther  und  führt  auch  mehre  Orte  innerhalb  dem  Gebiete  des 
Karpathen-Sandsteines  im  8m»oker  und  JmHÖT  Kreise  an,  an  welchen  daa 
natürliche  Erdöl  in  Bronnen  gewonnen  wurde,  wie  namentlich  in  der  Ge- 
gend von  Oarliee  bei  SUry^  MeHemina  wUlkm  und  Kokffkmka.  Erat  in 
neuester  Zeit  wurde  wieder  weiter  westlich  bei  Orykaw  und  in  der  Ge- 
gend von  NeK-Sündee  das  Vorkommen  von  natürli^em  Erdöl  anfgeftmden 
und  namentlich  in  Folge  der  von  den  Freiherm  v.  Baimicii  und  v. 
Znunsn  inr  Gewinnung  desselben  eingeleiteten  Baue  in  iKlaeaMüiy,  nord- 
westlich von  Nem-Sandee,  diesem  Vorkommen  eine  grössere  Anfmerksamkeit 
geschenkt.  Die  Naphtha  kommt  hier  swischen  den  Gesteins-Scheiden  eines 
vielfach  terklüfteten  und  serbröckelten  schwanen  und  sehr  Bitamen-reichen 
Schiefefs  vor.  Werden  nun  in  diesem  Gesteine  Brunnen,  die  oft  Über  60' 
tief  sind,  gegraben,  so  reisst  das  durch  das  lockere  Gestein  reichlich  in  den 
Brunnen  abflieasende  Wasser  die  twischen  dem  Gestein  befindliche  Napliln 
mit  sich,  diese  schwimmt  auf  dem  Wasser  und  wird  dann  von  diesem  abge- 
schöpft Manche  von  diesen  Brunnen  sollen  Anfangs  ein  nicht  nnbedenteadea 
Quantum  bis  an  einem  Eimer  in  einem  halben  Tage  liefern.  Es  liegt  aber 
auf  der  Hand,  dass  der  Zufluss  der  Naphta  immer  schw&cher  weiden  mnaa, 
besonders  da  die  Zersetanng  .der  sparsam  in  die  Schiefer  eingestreuten  Kieae 
mir  sehr  langsam  vor  sich  geht,  die  Einwirkung  der  flnsseien  Temp^hb- 
tnr  und  Witterungs-Verhftitnisse  auch  nicht  als  bedeutend  betrachtet  wenlen 
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kann  und  dimn  gerade  diese  beiden  Agenlien  der  Grund  der  Anuchekhing 
der  Naphta  ans  dem  bilaminftaen  Schiefer  bilden.  Es  lisst  sich  daber  in 
diesem  Falle  kaum  auf  eine  sehr  lang  dauernde  Nacfahaltigkeil  des  Ifaphla- 
Yorkommens  hoffen,  wenn  nieht  gleichieitig  ancb  der  bitamindse  Schiefer 
mit  in  Betracht  gesogen  wird,  ans  dem  sich  Naphta  durch  Destillation  oder 
Extraktion  gewinnen  läsal.  Dieser  schwane  Schiefer,  welcher  oft  Einlage* 
^mngen  von  Sandstein,  schmalen  Thoneisensteinen  und  schwanem  Homstein 
enthalt,  hat  in  WM^mÜMten  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung;  er  uel^ 
sich  swar  in  seiner  Lagerung  und  Schichten-Stellnng  Yiellach  gestört,  wie 
Diess  die  xahlreichen  Schichten  -  Windungen  zeigen,  von  Liwmtunpm  Aber 
GrffknPy  Oariiee  weiter  östlich  gegen  Smnck;  er  trennt  den  michtigen 
Karpatheasandstein-Zug  in  diesem  Landes-Theile  in  einen  nör dlicben  lud  einen 
sfldlichea;  die  bei  Woymmrawa  im  If.  von  Orfßham  von  FoBirmu  und 
F.  HoBsca  aufgefundenen  Fisch-  und Pischscbnppen- Abdrücke  in  deuHangend- 
Schichten  dieses  Schiefers  werden  bei  nftherer  Untersuchung  hoffentlich  eine 
genauere  Alters-Bestiramung  sowohl  des  Schiefers  als  des  darüber  gelagerten 
Sandsteines  sulassen.  Gans  gleich-artige  Schiefer  wurden  auch  Im  vergange- 
nen Jahre  auf  dem-  Süd-Gehfaige  der  Kmrfütkem  swischen  Zkarö  und  AM^ 
Bmminik^  11.  von  SAsmui,  und  bei  Beremmk  in  NO.  von  'Etm9kme$^  ge- 
fuBden,  wo  sie  ebenfalls  dieselbe  Stellung  «frischen  dem  Kaipalhen-Sandstein 
einnehmen. 

Das  hier  beschriebeie  Naphta-Vorkommen  ist  gans  anderer  Art,  als  das 
in  dem  weiter  Östlich  gelegenen  Theile  QMmUtk$  in  der  Gegend  von  Stm-* 
roMoi  und  DrokokyeM^  namentlich  bei  Borif^mw  und  Truskmwiee  bekannte, 
wenn  auch  die  Gewinnungs-Weise  dieselbe  ist.  Dieses  gehört  den  jöngeren 
Tertiär -Bildnii^en  an,  welche  sieh  in  Begleitung  der  Sals-führenden  Schich- 
ten längs  des  Nord-Randes  der  Karpaiken  fortxiehen.  Der  hier  vorkom- 
mende Sand  und  Sandstein  ist  so  reich  mit  Erdöl  imprignirt,  dass  dasselbe 
gleichsam  das  Bindemittel  des  Sandsteines  bildet  und  ihn  an  einer  knetbaren 
weichen  Masse  macht;  eine  Art  des  Vorkonunens,  analog  dem  von  nrimro» 
bei  Qr0B9wmr4mn  und  bei  PeU^mica  auf  der  Mur^ituel  in  Ctoutiem, 


,V.  TOHZKPHAaovicn:  Vorkommen  von  Berg theer  su  PeUsmiemm  an 
der  tfnr,  no  rd östlich  von  Wmrmsdm  (Jahri>.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt 
iSMy  S.  738  ff.).  Sandiger  Boden  ist  herrschend  und  eine  dünne  iri- 
sirende  Öl-Schichte  auf  den  Wasser-Flächen  liefert  die  ersten  Anxeichen  von 
VoriLommMi  des  Bergtheen.  An  geschutsteren  Stellen,  in  Krümmungen  vor- 
sttglich,  sammelt  sich  der  Theer  als  dickere  schwan-branne  Lage.  Der  feine 
Sand  erscheini  hin  und  wieder  rein,  meist  aber  entweder  gänslich  bis  «im 
Vorherrschen  oder  Nester-  und  Adern-weise  von  Bergtheer  imprägnirt,  als 
schwane  plaatiache  nnd  an  der  Luft  sich  äusserst  sähe  gestaltende  Masse. 
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C.  Petrefakten- Kunde. 

H.  G.  Broitn:  der  Stufengang  des  organischen  Lebens  von 
den  Insel-Felsen  des  Ozeans  bis  auf  die  Festlilnder  (31  SS.  8^, 
Stuttgart  1859).  In  dieser  Darstellung  werden  die  Trockenland-Massen  nach 
ihrer  Gr&sse  Gruppen-weise  aneinander-gereiht  und  dieae  Gruppen  hinsichtlich 
ihrer  Bewohner  mit  einander  verglichen.  Es  stellt  sich  dabei  eine  Aufein- 
anderfolge der  Organismen  in  den  nebeneinander-liegenden  LRiider-Flichen 
heraus,  die  eine  grosse  Analogie  mit  derjenigen  zeigt,  wie  sie  in  den  auf- 
einander-f olgenden  Erd-Perioden  vorkommt.  Mit  der  Grösse  der  Linder 
wichst  nicht  nur  die  Manchfaltigkeit  der  organischen  Wesen,  sondern  auch 
die  Hohe  ihrer  Organisation,  so  dass  jede  grossere  Länder-Masse  (bei  glei- 
cher geographisaher  Lage,  die  natärlich  auch  ihren  Einfluss  übt)  auch  voll- 
kommenere Organismen  hervorbringt,,  als  die  nächst  kleinere.  Das  für  die 
geologische  Periode  aufgestellte  Terripetal-Gesetz  bestätigt  sich  mithin  auch 
hier.  Vorzugsweise  interressant  ist  das  früher  noch  niemals  nachgewiesene 
Ergebniss,  dass  auch  hier  die  numerische  Entwickelung  der  Reptilien  der- 
jenigen der  Säugethiere  Überall  vorangeht,  fiberwiegend  erscheint  und  erst 
in  grösseren  Länder-Massen  mehr  und  mehr  zurücktritt.  Zuletzt  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  nach  der  Analogie  geschlossen  im  Mittelpunkt 
der  aiten  Weit  und  zwar  in  Asien  auf  der  Seite  gegeta  Eutopa  und  Afrika  ent- 
weder die  Wiege  deft  ganzen  Menschen-Geschlechtes  gestanden  haben  mfiase, 
wenn  dieses  von  einem  Paare  abstammt,  oder  dass,  wenn  dasselbe  in  den  ver- 
schiedenen Kontinenten  zugleich  aufgetreten,  von  jenem  Mittelpunkte  vorzugs- 
weise die  Entwickelung  des  Menschen-Geschlechtes  ausgegangen  seyn  mfiaae. 


Cb.  Darwir:  Oll  ihe  Origin  of  Speeie»  by  meant  of  Naivrai 
Selßetion,  or  ike  preservaiion  of  favoured  raees  in  ihe  Hruggie  for 
Uf€  (502  pp.  8®,  London  1859),  Eine  Schrift,  deren  Grundgedanke  geeig- 
net ist,  noch  mehr  Bewegung  in  die  wissenschaftliche  Welt  zu  bringen,  als 
einst  der  in  den  Lyell' sehen  Prindpies  entwickelte,  welcher  hier  in  gewisser 
Weise  fortgesetzt  wird;  —  ob  mit  demselben  thatsächlichen  Erfolge,  lisst 
sich  bezweifeln,  da  keine  Anssidit  vorhanden,  unwiderlegliche  Beweise  in 
gleichem  Grade  wie  für  jenen  aufzubringen,  während  es  freilich  eben  so 
unmöglich  erscheint  entscheidende  Gegenbeweise  zu  liefern. 

Arten  können  variiren.  Diess  ist  allgemein  anerkannt!  Verschiedenheit 
der  Nahrung,  des  Wohn-Elements,  des  Klimas  und  manche  noch  unbekannte 
Ursachen  bringen  die  Varietäten  hervor*.  Die  fruchtbarste  und  allgemeinste 
Ursache  der  Varietäten-Bildung  ist  jedoch  die  „Wahl  der  Lebens-Weise'' 
inaturai   Mele&iion),     Die   Fortpflanzung   der  Thiere  und  Pflanzen  Ist 


*  in  unserer  „Qesehiehte  der  Natur"  sind  eine  Menge  solcher  FSIIe  gesammelt  und 
nach  M<%llehkett auf  ihre  Uraarhen' sorüokgeffihrt ;  ebenso  die  Folgen  der  Arten-Kreuuung  ; 
aber  die  Resultanten  sind  daselbst  nicht  mit  100,000,000  multiplisirt  worden.  Br. 
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BftAlich  albtt  reichlidk,  aU  da»  nichl  üumv  eis  gvMMr  TMI  der  Haeb- 
kommeniciimft  geBöibigi  wäm,  «Uh  eÖM  ndero  Nahnmg  «ai  tttttoapt 
eine  uMtere  Lebess-Weise  lu  wMm,  ab  dar  uidere.  IKefe  alnvmchMMl« 
LebeiiArWoise  eifaeisdht  und  m wickelt  ab«r  illiiihtich  weh  «bireu 
GebniQcli  der  Organe,  abweicbende  raügkehen,  abweiclieade  FonaeB:  •# 
stelieB,  wenn  dieselben  iujMTO  Uraaobeni««  Genennioo  n  GeaeratioB  foildaneiBy 
bleibende  Rassen,  welebe  ifare  abwMchenden  Merkmale  asdi  aefar  «Mar 
anderen  Verbiltnisiea  anf  ilfre  Naclikoniniensdiafl  nbefftragen*,  ao  daas  hmb 
oft  aiehl  mehr  weiss,  ob  man  Art  oder  Ymietlt  vor  sieb  ba^  «a  ist  ja  be- 
kannt, wie  wenig  in  Tielen  FilleB  solcber  Art  die  beschnibeadea  Bolaalkai 
und  Zoologen  sich  lu  einigen  im  Stande  shmL  Diese  nea-gebUdeleB  aUBÜgai 
Vanetaten  eder  Rassen  sind  alle  sehr  frnehtbar  and  oft  noeh  mehr  ab  Ihve 
Slammiltem  cum  Variiren  geneigt  in  welchem  Grade  aber  Ab  wekhacgaa  vom 
Qnprdttgiichen  Typus  schon  in  knraer  Zeit  mftglich  aitfd,  lehren 
KnJtar-Fianaen  und  Hausthiere.  Indem  der  Mensch  an  jeder  an 
Variation  die|eaigen  Individuen  sorgfilltig  anawtlilt,  welche  in  dw  von  ihm 
gewollten  Rlcblmig  wieder  am  meisten  vom  Urtypoa  abweichen,  eneicht  er 
m  der  verhftltnissmlsidg  knnen  Zeit  von  eisigen  Dntaead  oder  Hmidart  Jah* 
Ten  aOhon  so  aasserordentliche  Erfolge,  wie  sie  bei  dem  Verftduen  der  Halnv 
freilieb  in  sehn-  oder  hander««4iMh  lingerer  Zeit  nicht  anm  Vorscheia  kammna 
Doch  seigt  sieb  dort,  was  mit  der. Zeit  anch  hier  mafKch  seye.  Wcaa  wir 
aber  ihaien,  dass  auf  diesem  Wege  in  flnnderten  oder  Tanseadea 
zaftllig  erscheinende  ladividaelle  AMndenmgea  aa  stladigea 
dieae  endiieb  an  Arten  werden  kOonen ,  so  bedarf  es  ja  aar  Baaderttaaseada 
voaf  Jafann,  nm  ans  verschiedeaen  Arten  nun  weiter  veraehiedeae  Si|vpea,  ^ 
und  einiger  Millionen  Jahre,  um.  darana  venclnedene  (Mnaagea  nari  IJasswi 
hervonnbringed ;  und  da  vrir  an  Zeit  hiefilr  keinen' Mangel  haben,  se  liaal 
sich  nichts  Weaentliebes  mehr  dagegen  einweilden,  wenn  auch  im  EiaxeiBea, 
ond  ninml  in  besondem  Pillen,  die  Erkliningen  noch  grosse  Sclnriengkeltea 
finden  mögen.  In  derselben  Zeit  war  es  entschieden  den  thierisehan  aad' 
pianslichen  Gmnd-Formen  anch  mdgMch,  sich  iber  die  gaaae  Erd-Oberiiehe 
m  verbreiten;  die  Verindemngen  der  ObeiiAchen- Beschaffenheit,  der 
Erd- Warme,  die  Eis-Zeit  u.  dgl.  mehr  haben  sie  gettieben,  meh  allmihUeh 
überall  i^rieder  nach  einer  andern- Lebeas-Weise  nmansehen  nnd  lomaranika-* 
tions-Wege  swischen  Lindem  and  Meeren  lo  henfltaen,  die  an  verscliiedeaea 
Zeilen  offen  und  wieder  verschlossen  gewesen  seyn  mifen«  Nach  dieser 
Ansicht  glaubt  D.  alle  Thier-Formen  snletat  auf  4—5,  alle  Pflanaen-Fonnea 
aaC  eben  so  viele  oder  noch  weniger  Stanua^Iadividuen  (progenilers)  aarftck- 
iihrea  au  kAnaen;  ja*  vielleidit  rflhrea  alle  Manaaa  and  Tfaiere  von  bloa 
einem  Prototype  her!    Diess  der  Gedaaimn<-Ganf  des  VerfMsers. 

Wir  haben  oben  gesagt:  Beweis  und  Geganbeweis  lasse  sich  solort  nicht 
liefern.  Es  Ifisst  sieh  weder  beweisen,  dass  die  Varialionea  in  dem  blähe« 
angenoaunenen  Smne  beschriakle  sind  und.  ^^ewiase  Greaaen  nioM  Aber* 
achreiten,  oder  dass  sie  wirklich  anbefr^nste  sind.    Diesen  letaten  ab'de« 


*  •.  A.  o. 
Jahrgang;  1860. 
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(MliiliVe»,  mithin  cJlem  anfretlMmn  Beweit  i»  4inigernp«Meii  ifenftgeiidfer  Art 
tu  filhroa,  daiu  wurden  vielleiokt  einige  einer  Heike  von  sytlematltciieii  Ex- 
perimentoD  gewidmete  Jekrlianderie  fehttren?  In  der  Zw^sokenieit  ilmr  wer- 
dba  die  Ifeturfotsoher  Wohl  in  iwei  Leger  fetreiuit  bleiben,  in  dei  der 
GAinbigen  und  der  Ungllubi^en.. 

Ober  die  iUtnimlirle  Variabilitimng  icheint  der  Vf.  nach  der  oben  enge- 
fahrten  AuMetnng  deaselbea  über  die  Zahl  der  Urtypen  lelbtt  noch  so.  awei- 
feln.  Hier  gibt  es  jedoch  nur  Eines  von  Beiden :  entweder  seine  Theorie  isl 
unrichtig  (bewfihrt  sieb  nicht  über  das  Gebiet  gewöhnlicher  Verietäten  hin- 
aiuO»  oder  wenn  üe  richtig,  so  ist  die  Variabilisimiig  eine  anbegrenelej  4.  h. 
es  gfte.heine  Scb&pfniig  der  organischen  Welt,  d.  h.  die  Natur-Kraft  ist  ge- 
fuwleii,  durch  welche  die  organische  Welt  entstanden,  und  die  Anniahnie  einer 
&ohi5|»tog  Mt  caitbehrlich.  Hat  e»  10^&— 3  oder  auch  nur  2  vetsdnedene 
Urtypen  von  JPianzeii  and  Thieren  gegeben,  so  muss  es  auch  eine  Schöpfung 
fefeben  haben.  Im  andern  Falle  könnte  nur  etwa  eine  Art  PaurLsr'seher 
grdner  Mai^ie,  welche  noch  keine  organische  Spesies  reprftaenlirt,  der  Aus- 
gangs<*Puokt.  der  giesammten  ofganischen  Welt  seyn.  Warum  greif!  der  \f. 
nibht  sogleich  darnach,  nachdem  er  doch  einen  viel  kühneren  Griff  bereits 
gethan?  Die  Franmisiscke  Akademie  hat  sich  am  Anfange  des  vorigen  Jahres 
(wie  votf  längeren  lehren  die  Wet^r  Akademie)  lebhaft  mit  der  Frage  be^ 
aehAftigt,  ob  aus  organische  Materie  enthaltendem  Wasser,  in  welchem  aber 
diivclt;aiihaltendes  Kochen  alle  Organismen-Keime  serstört  und  welches  hernach 
absolut  hermetisch  verschlossen  aulbewahrt  worden,  niedrige  OrganisoMn,  Pfta»- 
ne»  und  Thieie  entstehen  könnten.  Es.wiir  ihr  eine  Beibe  von  Versuchen  vor* 
gelegfc  werden,  aus  welchen  diese  Möglichkeit  erwiesen  schien;  es  waren  mehre 
niedere  Oi^anismeB-Arten  darin  namhaft  gemacht  worden,  vrelche  auch  sonst 
bei  uns-  vorkonrnnen.  ABe  in  der  Akademie  anwesenden  und  üele  sonat  mit 
ihr  in  Verbindung  stehenden  Koryphfien  der  Naftnrge schichte  und  Physiologie 
erhlftilen  sich  -%war  gegen  die  Beweiskraft  der  Versuche ,  indem  trols  aller 
angewandten  Vorsichts-Maassregeln  immer  noch  eine  Möglichkeit  gedacht 
wfercten  könne,  vrie  die  Keime  )ener  Organismen  der  Zerstörung  durch  die 
Siede-Hitae  des  Wassers  entgangen  seyn  könnten ;  und  obwohl  wir  vns  die- 
ser Ansicht  anachliessen,  so  muss  man  doch  eingestehen,  dass  jene  Einvirinde, 
jene  Hinweisung  auf  eine  anderweitige  blase  Möglichkeit  die  z.  Tb.  äusserst 
voTsiohtig*  angestellten  Versuche  noch  nicht  absolut  entkräftet  beben,  sondern 
blos  cu  Erteuemng  der  Versuche  mit  Veimeidnng  alles  dessen  auffordern, 
worauf  sich  die  Einreden  bexiehen.  Liesse  sich  iene  Behauptung  der  Ent* 
stehung  voipi  Orgattismen«<Arten  unter  den  angegebenen  Bedingungen  und  o»- 
ter  Vermeidung  aller  Grunde  tä  Einreden,,  d.  h.  ohne  organische  Keime,;  nun  auch 
beweisen,  so  wurde  DAawm's  Theorie  die  stärkste  Stütae  gefanden  haben, 
wielche.  in  knrxer  Zeit  ihr  au  bieten  denkbar  wäre,  vorbehaltlich  freilieh  des 
lemiefen  Beweises  der  direkten  Entstehung  PRisTLiY^scher  oder  anderer  or- 
ganischef  Materie  aas  unorganischen  Eiemedten.  So  ^lange  aber  als  beide 
Möglichkeiten  nicht  ertviesen  sind,  bedar£an  wir  einer  Schöpfottgs4[nit,  an4 
es  ist  nur  wenig  für  unsre  Vorstellungen,  es  ist  gar  nichts  für  die  Wissen- 
schaft gewonnen,   ob  der  persönliche  Schöpfer  200,000,  oder  ob  er  nur  10 


Pflanieii»  umd  ThierArteB,    o4er  ob  er  des   Mmicbii«   alUin  ia  die  W«[^ 

seUen  voss. 

In  4er  «nteT-silarUclieQ  Schdpfing  koMunen  dob  allerdwgs  §chon  eiaif« 
DuUend  Arten  f on  PAnnxen  nnd  Wiifcel-loseD  Thieren  vor,  welche  bU  bu  den 
Knieleni  heianf-reiehen  und  vemniben  laMen,  daj«  die  ForMen-MenchrtJtif* 
keii  Ton  ProlosoeD,  AJ^IinoBoen,  Malakoioen  und  EntoaiosoeB  duwli  idKNi 
Yiel  gr&8»er  geweaen  seye^  aJs  unsere  Jetiigen  Kennlniüe  ergebeo«  DAnw» 
wfirde  daher,  welUe  er  dn«  erganisclie  Leben  dunH  beginnen  laaeen,  eine 
Ttel  grdetere  AnsaU  von  Urlypen  ansaneknen  genMhigt  «eyn,  ala  er  ebea 
beaeicbnei  hat.  AUein  er  alütct  sich  hiebeS  auf  die  Lnu.'ache  Anficht,  data 
die  lilorMcbeD  keineswega  die  &lte«ten  neptnniachen  Gesteine  aeyen,  am^. 
dem  wohi  schon  eine  bnge  Reihe  neptnniscber  .Schickten  unter  denatilhtn 
daich  metamorpbische  Proiease  in  krystalliniache  Gebilde  dbergefilhil 
den  aeyan,  wie  diese  durch  atmoaphiriache  Agentlen  immer  wieder  in 
tanische  Bildungen  nnikgewandelt  werden.  Ja  Lvm.  nimmt  bekanntlich  einen 
endlosen  Wechsel-Proxess  dieser  Art  an;  daher  wir  kunlich  nicht  ohne 
einige  Überraschung  fanden,  dass  er  die  DAawia*sche  Schrift  denjenigen 
Geologen  entgegenhäll,  welche  an  eine  progreasive  Entwickelnng  der  aiyani- 
aehen  Welt  glauben.  Die  Mittel  der  progressiren  Entwickelaag  wAidan  nach 
ÜABwni  freilich  sehr  verschieden  aeyn  ron  den  iuMher  angenommenen,  indem 
in  forftwihrendem  Streben  sur  Anpaasang^  an  die  inaseren  Eziateim-Bedinfan- 
gen  die  forlwihrend  vollkommener  nnd  hAher  auftretenden  neoen  Alten-  wid 
Sippen-Fonnen  u.  a.  w.  nach  unserer  Ansicht  neu  geschalen  worden,  nach 
Daswih  ans  den  alten  entstanden  wtren.  Gerade  im  Falle  man  der  Das- 
win'achen  Hypothese  sich  auneigt,  gerade  alsdann  iat  man  ja  nur  um  ao  nn- 
venneidlicher  auf  die  Annahme  progressiver  fiatwickelnng  —  alao  auf  einen 
Anfang  der  Dinge  hingewiesen ! 

Die  Schrift  ist,  wie  sich  von  Dauwoi  nicht  anders  erwarten  Usft,  ToU 
der  anaiehendsten  Betrachtungen  unter  bestandiger  Berufung  auf  Beohach- 
tang  und  Erfahrung;  sie  ist  eine  uberaua  lehrreiche  Lektüre  auch  fdr  den- 
jenigen, welcher  des  Verf'a.  Theorie  nicht  sofort  aDXunehmen  sich  geneigt 
fühlt;  sie  ist  die  Frucht  zwanaig-jähriger  Beschiftignng  mit  dieser  Frage» 
obwohl  sie  im  Ganzen  gfkionunen  doch  nur  die  End-Ergebnisse  liefert^  indem 
die  Auffähmng  all'  der  vielen  einielnen  Beobachtungen  und  Thataachen, 
welche  Diawia  für  diesen  Zweck  gesammelt,  ein  Umfang-reicbes  Werk  aus* 
lullen  würde,  niit  dessen  Ausarbeitung  sich  derselbe  beschfiftigen  wird, 
deasen  Vollendung  aber  sowohl  in  dar  leidenden  Gesundheit  des  Vfs.,  als 
in  dem  fortwfthrenden  Zugänge  neuer  Mateoalien  Anfeatbalt  findete  Die  Theo* 
rie  selber  aber  ist  nicht  neu ;  schon  von  Luuncn  in  seiner  PkUasopkU  afoa- 
.  iopfUäf  von  GaoFFBOY  St.  Uuuiv  nnd  Anderen  aufgestellt,  erscheint  sie 
hier  nur  mit  allem  Aufwände  von  Scharfsinn  und  von  Kamitnisaen  durch- 
geführt, welche  der  heutige  Stand  der  Wissenschaft  dem  geiatreichen  Foracher 
gewdhrt. 

Wir  wiederholen  also  unsere  eigene  Obeneugung  mit  den  Worten :  Macht  aus 
anorganischer  organische  Materie  mit  xel)l{(er  Struktur,  macht  aus  dieser  orga- 
nischen Materie  Keime  und  Eier  niedriger  Organismen-Arten,  —  eine  Aufgabe, 
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welche  der  heutigen  Wbsenschitft  lösbar  seyu  iudsb,  wenn  sie  überbeij^t  mOf  lidi 
ist  — ,  so  ist .  mit  weiterer  Hilfe  der  DARWw'schen  Theorie  eine  Nttnr-Krafk 
denkbar,  welche  alle  Orn^anismen- Alten  hervorgebracht  haben  kann ;  wir  sind  dann 
nicht  mehr  g^enOthigt,  zu  persönlichen  ausseirhalb  der  Natur-Gesetse  begrilii- 
deten  Schöpfnngs-Akten  unsere  Zuflucht  xn  nehmen  *,  und  wollen  im  Besitie 
dieses  Gewinnes  nicht  mehr  von  vom  herein  an  der  Möglichkeit  venwei* 
fein,  allm&hlich  all'  die  ungeheuren  Lücken  durch  spätere  Entdeckmgen  noch 
auszufüllen,  welche' sich  in  den  Formen  -  Reihen  des  Pflnnzen-  wie  dea 
Thier-Reiches  jetzt  hemmend  unserer  vollen  Zustimmung  entgegensetzen.  So 
lange  aber  jenes  nicht  möglich,  bleibt  die  DARvnii*sche  Theorie  um  so  mehr 
unwahrscheinlich  als  sie  uns  die  Lösung  des  grossen  Problemes  der  Schöpfung 
nicht  nfther  rückt.  Dabei  bliebe  dann  noch  ganz  onberflcksichtigt,  wie  es 
denkbar  seye,  dass  ein  bis  zum  letzten  Fäserchen  so  weise  berechneter 
Organismus,  wie  ein  Schmetterling,  eine  Schlange  oder  ein  Pferd  n.  e.  w. 
nur  das  Brzengniss  einer  blinden  Natur-Kraft  seyn  könne ! 


On.  Tb.  GAuniiv  ef  C.  Sraozzi:  ContrHutiont  m  ia  Fiore  fessiU 
Itaiienne,  TrfnsUmems'nurire:  ilf«tf#a  martlfnna  (19  pp.,  4  pll.  Zürich 
18S9).  Vgl.  Jb.  lS69y  115,  870.  hkTaähma  bestehen  weit  verbreitete  Traver- 
tin-  oder  Kalktuff- Anlagerungen :  Erzeugnisse  Kohlensinre->haltiger  Quellen,  vrel- 
che  mit  den  Ausbrüchen  von  vulkanischen  Gesteinen  zusamraen-hingend  schon 
vor  der  Bildung  der  ober^ertiAren  Schichten  jene  Absätze  zu  bilden  begonnen 
haben  mid  z.  Th.  noch  jetzt  damit  fortfahren.  Diese  Traveitine  haben  sich  bald 
ohne  geregelte  Schichtung  auf  dem  trockenen  Lande  abgelagert  und  nun  Land- 
Schnecken-Schalen — ,  sich  bald  in  wagrechten  Schichten  entweder  in  Süsswasser- 
Becken  gebildet  und  dann  Sumpf-Konchylien  in  sich  aufgenommen^  oder  sie  sind 
in  Brackwassem  und  unter  dem  Meere  entstanden  und  schliessen  dann  öfters  mit 
marinen  Bildungen  wechseltagerad  See-Konchylien  ein.  Älter  als  pliocte  schei- 
nen sie  nirgends  zu  seyn ;  fest  alle  enthalten  Pflanzen-Reste  bald  in  sehr  spär- 
licher und  bald  in  reichlicher  Menge;  doch  ist  im  ersten  Falle  ihr  Aher  nm 
so  schwieriger  zu  bestimmen,  als  deren  Bildung  schon  lange  ununter* 
brochen  fortdauert  und  deren  fossilen  Reste  aus  s6hr  ungleicher  Zeit  seyn 
können.  Blätter-Reste  konunen  hauptsSchlich  an  folgenden  Örtlichkeiten  vor: 
1)  Zu  Monte  Catini,  im  iVt^ro/e  -  Thale  der  ^|»efimfi«fi- Kette,  wo  noch 
zahlreiche  Mineral -Quellen  zu  Tag  gehen,  der  Travertin  locker,  an  Eisen- 
und  Mangan-Oxyd  (Pyrolusit  und  Hausmannit)  reich  ist.  Abdrücke  von  Sumpf- 
Pflanzen  und  eine  der  Paludina  conica  Dsh.  sehr  nahe  stehende  Schnecke  ein- 
schliesst.  Unweit  davon  zu  Monsummano  dagegen  ist  er  hart  und  enthält  Reste 
von  Ochs,  Pferd  und  Gyclostoma  elegans,  ist  mithin  ein  blosses  Land-Gebilde^: 
—  2)  An  der  Ost-Seite  der  E»-mhrenden  Kalke,  zu  ChimMno^  San  Oai-^ 
§ano,  Eld^  Fratini  bei  Mtmiieiano  u.  a.  a.  0.  der  Siemesiseften  ManHffnoim 
ist  der,  konkretionäre  Kalk  dicht  oder  schwammig,  weiss,  gelb  oder  schwnn, 

*  Das  Inkonsequente  einer  sold^n  Annahme  ist,  gegenüber  der  Unmöglichkeit  elnas 
anderen  Ausweges,  in  ansern  „Untersuchungen  über  die  Entwickelongs-Gesetzo  der  organi- 
schen Welt*'  S.  77  ff.  nnd  277  ff.  hervorgehoben  worden.  Ba. 
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oft  wie  es  sdieinl  Gang-ertig,  für  «Iter  als  die:  HB4eni  Travcrtine  edJürl  imd 
von  einem  Kongloineral  ans  kalkigea  «nd  kieseJigeii  Gefdüebeo  bedeckl 
Bei  jPnMfm  hat  er  EinMck«  Ton  Land-Piansen  feliefeit  —  3)  An  der 
West- Seite  der  genannten  Kette  siebt  man  von  Livamo  aus  schon  bei  Ataas 
Trav^itine  mit  Mdaen  Pinns- Zapfen;  Säd*wirta  davon  ao  Cattdmmomo  hei 
Jlaas^iMiia  solche  nil  Blatt -Eindecken;  ra  M^ßHomi  nvd  Comfi^ßim^  wo 
noch  jetit  wanne  Qaelleii  spmdehi,  welche  von  mancherlei  Pllaaaen.    Mm$m 
naritHmm  selbst  steht  anf  wagrechten  Travertin-Schkhten  voll  Kaik*Kaa««ni 
imd  Dikolyledonen-Bllttem  «.  s.  w.  Anf  der  andem  Seite  fegen  das  Meer  hin 
evMIt  der  Travertia  See-Konchylien,  nihet  anf  nnterem  MacigBo  nnd  scheiaft 
nach  TAnaon   ebenfalls  ilter  an  seyn.  —  4)  Im  SniafemmnaeA««!  Becken, 
d.  h.  swischen  der  En-fiihrenden  Kette  md  den  SWIepenntnen  ist  der  Tiavertin 
am  verbreitetsten,  znmal  in  den  Thälem  der  K<aa,  Eru^  des  oberen  Oai^rena 
and  der  Oreim,    Bei  Terrieioia  im  jBra-Thale  enthält  eine  Bank  desselben 
Blatt-Abdrüeke  mit  See-  und  Süsswasser-Konchylien.    Am  bekanntesten  sind 
die  Tiavertine  von  Coaeiana,  bei  den  Badern  von  AepMy  wo  ein  Theil  vea 
ober-terüärem  Alter  seyn  sott ,  ein  Theil  auch  Pflanien-Abdrncke  uad  Laad- 
Konchylien  enthftH  tmd  die  Bildung  noch  fortdauert   Zu  «fana  hei  MamUjcme 
ist  der  Travertin  hart  und  mit  Land-Pflanzen.  —  Im  J&laa-Thale  erreicht  er 
an  CoUe^  San  GewägfUNM,  PogpbonH  etc.  oA  eine  anfeholiche  Emwickinng, 
bis  von  2(P  und  enthaiit  Susswasser-Koncbylien  und  Pflanaen.    An  vielen  an- 
dern Orten  seines  Vorkommen  dagegen  sind  noch  keine  vegetabilischen  Ein- 
schlüsse bekannt,  geworden. 

GAunia  bemerkt  nun ,  dass  die  Travertine  (welche  an  Jana  bei  JVonl^t/ana 
auf  gelben  Sand-Schichten  ruhen)  ausgestorbene  sowohl  als  lebende  Pflaoien- 
Arten  enthalten,  dass  jedoch  ein  vereinzeltes  Vorkommen  einer  Art  in  einem 
Stuck  Travertin^  oder  dass  mehre  Arten  in  verschiedenen  Travertin -Massen 
einer  Ortlichkeit  noch  nicht  genügen,  sich  über  deren  relatives  Alter  auszu- 
sprechen, daher  man  nur^annfibernd  nrtheilen  könne  und  cn  genaueren  Fest- 
stellungen noch  mehr  Material  erforderlich  seyn  wBide.  Obfigens  scheint  sich 
ein  Theil  der  Travertine  im  Meer  abgesetzt  zu  haben ,  da  sie  See-Sda  mid 
Kmster-Theile  erkennen  Hessen. 

'Die  Fundorte,  aus  welchen  die  besefariebenen  Pflanaen- Arten  des  KallU 
Tnfis  stammen,  sind:  j  =»  J^mo  ;  m  =  ffaaaa;  p  =  Foffio-^mmUoim. 


8.  TL  Fg. 


CTperites  Aneoniaznu  ».II  3  8,9 

ThnyA  SavIuia  Gd.    .     12  1  4-20 

Cäm$trü  9ao.  Od.  pr,  2  6,7 

Qnercns  PyTenAiea  IjK.    14  1    1 

«or.  Mukaa     ..    —  35 
Q,  toaza  *.  tautim  BdSC 
Q.  Meneahinti  OD.  pr. 

TbonasU  TfiS.     .    .     13  2  1,2 


m 

.  m  .  t 


.m  .  t 


Qnereot 
CnptniAna  Ouss.      .    16    2    3 
«senlos  DALECH.        .     16    2    4 

Aoer 
pseudo.plataniu  Lia.     16    3  i-7 
var.  paucidentata 

PaTia  üngeri  Gd.  .    .    17    4  — 

Hedera  hetfx  Lnr.  .    .    17    1  1-24 


jm  .  t 

.mp  ? 
.  m  .  I 


mer  sind  also  Arten,  welche  in  UaUßn  noch  leben  (f),  nnd  iolche,  die 
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ausgestorben  sind  und  sogar  fremd-lftndischeD  und  zwar  Mfrd'AmerikanisckBn 
Sippen  angehören;  denn  die  Thuya  hat  in  Frucht  und  Zweigen  die  gröaste 
Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Th.  occidentalis  und  die  Paria -Art  mit  der  P. 
macrostachya. 

Die  Florula  von  Jf  «#m  ist  jflnger,  als  die  der  untern  gelben  Sande  von 
ManiniwM  und  als  jene  des  ^Irno -Thaies,  scheint  gleich  alt  mit  der  des 
Tuffs  von  JmiOy  der  auf  gelben  Sauden  mht,  analog  der  von  CrnnnMtatt  und 
älter  als  die  jetzt  lebende. 

Die  AmerikmfMehen  Formen  scheinen  alUnählich  und  erst  in  der  Zeh 
ganz  verschwunden  zu  seyn,  wo  die  Meeres-Geschiebe  sich  über  die  Tmver- 
tine  gelagert' haben ,  womit  wahrscheinlich  der  Anfang  der  Temperatur -Er- 
niedrigung der  Eis-Zeit  zusammenfftllt. 


Fr.  Stundachnir:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch- 
Fauna  OeMUrreieki  (33  SS.,  7  Tfln.,  Wien  1S59,  8«  <  Sitz.-Ber.  d. 
Kais.  Akad.,  mathero.-naturw.  Klasse,  1859,  XXXVII,  673—701).  Die  hier 
mit  vielem  Fleisse  beschriebenen  theils  kleineren  und  auf  zusammen-liegen- 
den  Skeletten,  theils  grösseren  auf  zerstreuten  Knochen-Theilen  beruhenden 
Arten  entstammen  alle  dem  blauen  Tegel,  der  mittein  Schichten-Gruppe* der 
V^iener  Tertiär-Ablagerungen  zu  HemaU  bei  Iftefi. 

S.  Tf.  Fg. 


AOANTHOPTERI. 
I.    Blennloidei. 
Ollnus  gracllla  n 5    11-3 

7.    Sphyraenoldei. 
Sphyraena  Vlennensls  n.   .    •    .    II     1     4 


S.  T«.  Fg. 

I 

3.    Sc  ombero  Idei. 
Caranx  carangopsls  Heck.      .    .    I5|g;.    __* 


4.    Oataphraeti. 

Scorpftenopteroa  sUarldens .  m.     .    3t  2*4   — 
5eorpa«fio|wü  «.  err.  tgp,       .    25    5    I 

Die  neue  Sippe  Scorpaenopterus,  nur  auf  vereinzelten  Skelett-Theilen 
beruhend,  Iftsst  sich  nur  unvollständig  charakterisiren :  ,,Kopf  breit  und  hoch; 
die  äusserst  grossen  und  starken  Zwischenkiefer,  die  Unterkiefer  und  Gau- 
men-Beine gleichförmig  und  stark  bezahnt;  Vordeckel  Kanm^artig  gesähnelt: 
Deckel  in  sehr  flache  Domen  endigend. 

Auch  die  schon  von  Hickbl  benannte ,  aber  nicht  beschriebene  Caranx- 
Art  beruht  nur  auf  vereinzelten  Skelett-Theilen,  —  die  2  andern  dagegen 
anf  Umrissen  des  ganzen  Körpers  mit  den  Skelett-Resten. 


M.  HöRMis:  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von 
Wien,  Heft  11-12,  II,  i-116,  Tf.  1-11  (Wien  in  Fol.  1859;.  Vgl.  Jb.lS^, 
750.  Nach  mehr  als  zweijähriger  Pause  erscheint  die  Fortsetzung, dieses  für 
Geologie  und  Paläontologie  gleich  wichtigen  Werkes,  wie  es  scheint,  in 
frischem  rüstigem  AngriiF,  indem -zwei  Hefle  auf  einmal  uns  zukommen.  Der 
Verf.  hat  inzwischen  die  Stelle  des  verstorbenen  Partsch  als  Custos  des  K. 
Hofmineralien -Kabinets  eingenommen  und  hat  mithin  jetzt  eine  womöglich 
freiere  Hand  in  der  Leitung  und  selbstständigen  Benützung  der  einschlägigen 
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StmialaiigcB.    Die  neneo  Hefte,   welche  auf  Gnindlafe  dee  PmBmirwM^Bcktm 
Handbaclifl  beaibeilet  find,  bringen  nu 


Claraf^lla  Li.  . 
GactrockaeBa  Spo. 

Teredo  Lm.   .    . 
Xylopbaga  Tübt. 

Solen  Liif.     .    . 
Ensis  ScHuv. 
Polia  d'O.      .     . 
Psammosolen  Risbo 


Arten 
1 
2 

1 
1 


Baateiotia  Hat. 
Ifeaera  Gmat.     . 
Pleurodesnui  Htaa. 


Arun^ 

1     Sjmiosmpi  Ugl. 


Pandora  Baue. 


2    Thracia  IiBaci 
1    Pholadonya  Sow. 
1 
2 


f    Fragilia  Dn. 

Tellioa  Ln.   . 
1  

2,    Psammobia  La. 

T 


Donax  Lih. 


SazJcara  Fimv^l 
Pattopaea  Miir. 
Togom  RicL. 
Cerbnla  Bmi«. 


Lntraria  La. 

Mactra  Lm. 
3    Cardilia  Dga. 
1 
1 
4 


Mesodesma  Dsh. 
Ervilia  Tibt. 


4 
5 
t 

1 
2 


Petricola  La. 
Veneinpifl  La. 

Tapes  Mia.    . 


f 

i 


t 
8 

3 


Simmie  der  Alten   63 


Von  neuen  Sippen  finden  wir 

Basterotia Mayer S.  40 so  charakterisirt :  Tesia aefuivmlvU ^oioSAjenttis 
«frtfif tie  elauMa  earinata^  umianihus  valde  intotuH*.    Dentes  emrdinsies  di- 
ver^iformeSy  in  vaiva  dexira  umeus  triyonuSy   in  sini^irm  duo  tenuiorei. 
Impressionen  museulares   rix  fereyievae.     Die   einxige  Art   dea    Wiener 
Beckens   ist  Ps.  corbnloides  M.4ter  Tf.  S,  Fig.  11  y  die  ancb  bei   Bor- 
deaux  und  in  der  Touraine  vorkommt  und  sonst  noch  nicht  beschrieben  in 
seyn  scheint.     Die   von  Rebvb  dargestellte  lebende  Corbnla  qnadrata  ist  ihr 
ganz   ähnlich.     Der  Unterschied  von  der  Sippe  Corbnla  beruhet  in  dem  ab- 
weichenden Zahn-Bau  der  linken  Klappe. 

Pleurodesma  Hörn.  S.  43.  Testa  triangularie  aut  ieirmfonm  aefui" 
vaivie  inaeptilateralie,  uirinfue  eimuea^  mntiee  irunemia,  poetiee  exiensa, 
extus  eoneentriee  striata,  antiee  et  postiee  ohtuse  earinata.  Dens  eardi^ 
nalis  in  utraque  vaiva  prominens  eonieus  eunms  ^  cum  foveoia  tateroH 
praelonga  seeundum  maryinem  eardinalem  adjeeta^  ligamento  inserto.  Im- 
pressiones  museulares  ae  einus  paUii  vix  visiMes.  Das  Thier  unbekannt. 
Die  Sippe  dem  Verf.  auch  von  Asti  und  L^oynan  bekannt.  Die  Art,  PI. 
Mayeri  Hörn.  S.  44,  Tf.  8,  Fg.  3,  ist  ganz  neu.  —  Die  Sippe  weicht  von 
Corbula  ab  durch  die  gleiche  Beschaffenheit  beider  Klappen ,  durch  die  Lage 
der  Ligament -Grube,  durch  welche  sich  dieselbe  an  die  Osteodesmiden  an- 
achliessen  würde;  aber  die  Schale  ist  nicht  Perlmutter-artig. 

Ensis  Rollei  Hörn,  war  bisher  mit  Solen  ensis  verwechselt  und  wird  hier 
cum  ersten  Male  selbststdndig  aufgestellt;  Pholadomya  rectidorsata  und  Car- 
dilia Desbayesi,  Tellina  Schönni,  T.  Stromayeri  ^früher  T.  subrotonda  Höni.), 
Donax  intermedia  Hörn,  sind  neu^  Mactra  Turonica  May.,  zuerst  in  der  Ton- 
raine,  und  Tapes  Basteroti  May.  zu  Saueats  gefunden,  werden  hier  zum  ersten 
Male  beschrieben.  —  Lithograph  Scrökn  und  Staats-SKindruckerei  leisten  in 
artiftischer  Hinsicht  das  Mögliche. 
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H.^  R.    GAmRT:    das    Varkoitimen     verttieraier     flSlier     in 
Schienen,     In  der  in  Schlehen   so  weit  Yerbreifeten  aheren  Steinkohlen- 
Formation  gehörten   bis  jetzt   versteiote  Stämme  za  den    selteneren    Vor- 
kommnissen.    In   Niedertehle^en  kam  ein  grossartiger  Stamm  des  Ann- 
carites  Brandlingi   6ö.  in  der  Aue  bpi  Waldenkmrg  zu  Tage,  der  eine  Linge*^ 
Von  30'  errichte.    Eine  Abbildung  desselben  ans  dem.  Jahre  IS90y  wo  er 
'ikoch  13'  lang  war,  findet  sich  in  des  Vfs.  Monographie  der  fossilen  Koni- 
feren Tf.  39,  40  und  41,  Fg.  1 — 7.     In  grösserer  Menge  fanden  sich  Ter- 
steinte  Stilmme  auf  dem  Buehherge  bei  Neurode  vor,  von  welrhen  im  Jahre 
J840  in  drei  verschiedenen  Gruppen  etwa  noch  fünfzehn  von  1'— 2^  Dielte   * 
und  1' — 16'  Länge  ans  dem  Kohlensandstein  hervorragten,  wovon  aber  18SS 
leider  nur  noch  1  Exemplar  in  natürlicher  Lage  wahrzunehmen   geblieben, 
welches  iiy^inem  Situations-Plane  in  des  Vfs.  Preis-Schrift  über  die  Stein- 
kohlen-Lager etc.,   Haarlem  1848,  festgehalten  worden.    Diese  Art  gehört 
Araucarites  Rhodeanus  6ö.  an.    In  allen  Sekle^Uekem  Mineralien-Sannlnngen 
finden  sich  Bruchstucke  dieses  durch  schwarze  Farbe  sich  auszeichnenden 
versteinten  Holzes.    Im  Herbste   18S8  erhielt  6.  aus  der  Rudolphe^ruke 
bei  Voiperedorf  in  der  Grafschaft  Glai»  Exemplare  versteinten  Holzes,  die 
mit  Anen  von  Radotten»  ganz  identisch  waren.    Eine  später  (18S9)  vor- 
genommene   Exkursion    bestätigte    das  Vorkommen  derselben    in   einzelnen 
Stamm-Bruchstücken  von  dem  Hangenden  der  Rudolph-Gntbe  im  nord-west- 
lichen  Streichen   übe^  die  Wenveelaue-Qrube  bei  Hauedorf  bis  zum  Dörf- 
chen Eule,  in  der  Länge  von  etwa  IY4  Meile,   bei  ei^er  durchschnittlichen 
Breite  von  20 — 30  Lachtem  der  hier  sehr  eingeengten  Kohlen  -  Formation. 
Das  Hauptvorkommen    derselben  .  befindet    sich   in    einer   dem    Hauedorf  er 
Schlosse  gegenüber-liegenden  Berg- Wand  auf  einer  dem  Bauernguts-Besitzer 
GfRscH  gehörenden  Acker-Fläche,  wo  man  schon  früher  viele  Hundert  Stänune 
ausgegraben  und  zum  Bauen  verwendet  hatte.    Im  Herbste  1868  deckte  man 
bei  der  Urbarmachung  einer  Fläche  von  etwa  nur  7^  Morgen  wieder  12 — 15 
Stämme  auf,  welche  nach  verschiedenen  Richtungen,  aber  horizontal  in  sehr 
lockerem  Kohlensandstein-Konglomerat  lagerten,  aus  welchem  sie  her^nsge- 
nommen  und  wieder  auf  die  angegebene  Weise  verbraucht  wurden.    Ausser 
vielen  Bruchstücken  liegt  oberhalb  dieses  Acker-Stückes  zur  Zeit  noch  ein, 
wie  es  scheint,  ans  dem  Sandstein-Felsen  hervorragender  iStamm  von  etwa 
2'  Durchmesser,  welche  Dicke  die  noch  vorhandenen,  von  dem  Konj^omerai 
umgebenen  Stämme  wenig  übertreffen,  übrigens  aber  sämmtlich,  was  ihre 
spezifische  Beschaffenheit  betrifft,  ganz  und  gar  mit   denen  von  Radowenm 
übereinstimmen.    Hier  und  da  enthält  das,  namentlich  in  unmittelbarer  Nähe 
der  von  ihm  umkleideten  Stäjmme,  sehr  Eisen-reiche  Konglomerat  noch  Bruch- 
stücke von  versteintem  Holze  und  kleineren  Zweigen.     Es  geht  also  klar 
daraus   hervor,   dass   das  Erscheinen   d^r  Stämme   auf  der  Oberfläche   der 
Felsen, eben  nur  nach  dem  Zerfallen   und  der  Zersetzung  des  sehr  lockeren 
Konglomerates  erfolgt,   welchen  auch  die  später  nach  dem  Auftreten  der 
Vegetation  mit  Humus  vermischten  Sand-  und  Thon- Schichten  ihren  Urspran^ 
verdanken,  in   denen    sie    mehr    oder   minder   versteckt    liegen.    Unstreitig 
schliesst    der    Kohlen-Sandstein    dieser  ziemlich  ausgedehnten   Berg -Wand 


nacb  den  ^m  ct^ckten  Ot\/t  «nd  «n  avderclf  Pttnkm  d^fMÜMB  'fHichl«i 
RrUmngoi  eineii  gam&eBiWald  tob  StftarilmeojtiB,  die  akh  rkHÜMkA 
m-  dem  gBBsen  oben  geichilderlett  Beieiche  rerfiBdcB,  hier  al^er  von  der 
thahveiee  selv  mAditigen  DemmeTde  bedeclit  werden. 

Am  diefe  Beobtchinngen  ichlieMee  ricli  ämUciie  Aber  das  VeifiMde« 

•cyn  veraleiBter  Stfimraen   in  der  oiertdUMtidbea  SieiniLoMeD-Foraialidn  an, 

fwo  sieb  dergleichen. bisher  ntir  in  einen  nan  Felde  der  Haiigty  GrmSe  hei 

tfytfotmf«  gehÖrhideB  Kohlenaandslein-Bnicbe  gefunden  hatte.    Ihr  fiherans 

yerwitterter  Zustand  gestattete    nicbt ,   dAnne ,    znr  mikroskeiiiachdB  Ualev- 

sacAung  geeigDele  Flittchen   aus  ihnen  dannstellen.     Diest  gelang  jedoch 

fn   anderea  Exemplaren,  welche  int  SanuMr  dieses  Jahres  anf  denn  Felde 

der  Kmi ff-Gmhe  bei*  BmUtüöeMowUu   nnlei^m  Basen  in   greheni  Stade 

entdeckt  worden  sind.  Diese  vielleftchl  zu  einem  mftchUgien  Stmamii  gehftran- 

de»  Bmehstocke  weichen  in  ihrem  Anaseren  Ton  allen  bis  jelat  Ten  G.  in 

der  Kohlen-Formation    gesehenen  Slftmmen    anfTrilend    ah.     Sie  sind  nicht 

sohTrarz,  brann,  Homstem-aTÜg  vnd  too  mit  Qnars-Krystallen  erfAlken  Ilall- 

Flichen  dvrchsetai  Tvie  jene  anderen,  sondern  gleich-missig  dicht,  obacben 

wemg   fest ,  in  den  hnsaeven  Schichten  durch  Elsenozyd  gelblich  gafttiil, 

undurchsichtig,  im  Innem  dnrch  weissliehen  Chaloedon  Tarsteint,  mn  wel- 

eher  letzten  Beschaffenheit  wohl  der  ganze  Stamm  Trar,  ehe  er  der  Vemrit- 

terung  unterlag.  —  Aus   diesem  Chalcedon -artigen  Theile  nun  wurden  sehr 

dünne  Schliffe  daigestellt,  deinen  Untersuchung  eine  Arancarites-Aii  eihennen 

Yi%B9^   die  Cr.  mit  Rflofcsicbt  anf  ihre  Fatbe  A.  xanthoxylon  nannle.     Er 

erhielt    sie    spiter   noch    aus  dem   Felde  der  consolitirten  Cmroihie-^iiAe 

bei  HdhmUohthiUu^  wo  sie  sich  in  zahlreichen  Brachstacfceh  ftind. 

Die  im  Laure  des  nächsten  Monates  erscheinenden  VeTbandlnngen 
der  Sekleii9€ken  Geseüscbaft  für  TaterMndische  Kultur  werden  eine  Ton 
Abbildungen  begleitete  nihere  Beschreibung  dieser  Tersteinien  Stinune 
enthalten. 


Fn.  SAüDHinGin:   die  Koncbylien  des  Mmimmtr  TertiAr*BeokeMs 
(Wiesbaden  gr.  4<»;  ID.  Heft,   S.  73^112,  Tf.    11--15).     Vgf.  Jb.  18ä$, 

ß.  114.  —  Das  neue  Heft  enthiH  die  Beachreibnng  Ton 

' .  AiAen  An«n; 

Flanorbis  Gdbtt.      .    .        2  b.    Melianindae.  , 

Melanopsis  Ftfn.!      .     .    •    11 

n.    PROSOBRANCHIATA.  Melanin  Lk.    .    ü    .    .        1 

1.     Holostomata.  c.     C'eritliiadae. 

a.  Paludinidae.  Cerithium  Ads.    .     .    ..      14  , 


Palndina  L«.       .    .    .  X  ^^^    ......  28 

NennHora  Bws-  ...  2  dazu  die  früheren    .    >  72 

LitoiineUn  Au  Bbadm  u  6.  zusammen      ....  100 

ValTtttn  Lft.    .    .    .    ♦:/  1'  .     '   / 
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Die  Befehreibonfm  des  Vf. 's  gründeü  sidi  fbitwihreiHl  mf  eine  'mkt 
reichliche  Vergl^ichmig  der  Arten  mit  f  anxen  Formeii-Beilien  ven  Vorkouii- 
aif sen  in  fast  allen  anderen  tertlAren  Becken  irfe  in  der  lebenden  Schöpfunf , 
in  dessen  Folge  dann  auch  die  Bestimmungen  sich  durch  gn»se  Sicherheit 
ansxeiehnen,  die  Synonyme  sehr  sahlreich  nnd  mitunter  unerwartet  auftreten, 
die  Analogien  nnd  Verwandtschaften  sodann  sorgfähig  henrorgehoben  weiden 
und  die  geographische  wie  Schichten»weise  Verbreitung  der  Arien  in  einer 
n«Bist  noch  unerreichten  Vollstftndigkeit  und  Verlissigkelt  nachgewie80n 
werden  können. 

Der  Text  reicht  indessen  erst  bis  sur  9.  Tafel,  so  dass  ihm  der  Atlas 
schon  um  6  Tafeln  voraus  ist  und  in  Zukunft  wohl  ein  anderes  Zahlen- Ver- 
hiltaiss  als  das  bisherige  (1:1)  zwischen  Bogen«  und  Tafeln-Zahl  wird  ein- 
treten müssen.  Scalaria,  Trochus,  Solarium,  Adeorbis,  Ifatica,  Calyptraea, 
Capnlus,  Patella,  Emarginula,  Turritella,  Vermetus,  Lacuna,  Cyclosttfemma, 
Xenophora,  Natica,  Chiton,  Dentalinm,  Volvaria,  Tomatella,  Ringicula,  Bnlln, 
Odontofttoma,  Comus,  Tnrbonilla,  Enlima,  Cancellaria,  Fleurotoma  fttlleo  die 
ndchsten  Tafeln.  Da  die  Anfertigung  der  Tafeln  immer  am  meisten  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  so  dürfen  wir  wohl  hoffen,  dass  die  Veröffentitdiung  des 
Werkes  künftig  noch  rascher  als  bisher  voranschreiten  werde. 


W.  A.  Oostbr:  Catmiofue  de  Ce'phttlofodef  fossile*  de* 
Aipe^  Suieeee  (M^m,  eoc,  Helve'i.  de*  eeim^oe*  futi,  tS67^  1869^ 
XVU,  4\ 

L  ParHe:  Cephalopodes  me^UMiferee,  p.  l--^2,  pH.  1—  3,  ISöf. 

ii*        „  »         .  d'ordree  ineerimne  p.  1-34,  pl.  4k7,  t8S7. 

IIL        „  ^  ieiUaeuiiferee  namÜUde*  p.  1-20,  pl.  8-12,  18S8. 

AtUu  des  peirifieaHan*^  ExpiieuHon  de*  fifure*  p.  i^vtii,  pl.  1—12. 
Der  Vf.,  unterstützt  von  seinem  Freunde  K.  von  Fischbr-Oostib,  nnter- 
nimmt  hiemit  die  Aufzählung  der  in  den  Sehiteit9er  Alpen  bekannt  gewor- 
denen Cephalopoden  nach  Arten  und  Lagerstätten,  die  kritische  Beleuchtung 
der  unk laren^unddie  Beschreibung  der  zweifelhaften  oder  neuen  Varietäten  und 
Arten.  Denn  nicht  nor  sind  viele  neue  Formen  in  der  letzten  ZMt,  seit  den 
umfassenderen  Arbeiten  von  B.  Studbr  und  C.  Bnumna  und  den  Nachfor- 
schungen von  Hbyrat  bekannt  gewoMen ,  sondern  bedürfen  anoh  die  grüssten- 
theils  sehr  unvollkommenen  und  undeutlich  erhaltenen  Arten,  so  wie'  die  sie 
enthaltenden  Schichten  einer  neuen  nnd  sorgfältigen  Prüfung  aus  efaiheii- 
lichte  Gesichts-Punkten.  Von  Synonymen  und  Schriften  zitirt  der  Vf.  nur 
die  verlassigsten  und  hauptsäehlicl^  solche,  die  sich  vomigsweise  auf  die 
Schweif»  beziehen.  Die  Gegenstände  der  Arbeit  befinden  sich  fast  alle  in 
den  Sammlungen  des  Bemer  Museums  und  des  Verfassers  selbst.  Ein  vierter 
schon  in  Arbeit  genommener  Theil  soll  die  Ammoniten  und  ein  fünfter  die 
übrigen  Tentacüliferen  enthalten.  Diese  Arbeit  ist  eine  sehr  verdienstliche^ 
und  der  Eifer  der  Schweitzer  Geologen  und  Paläontologen  für  die  Aufhellung 
der  Naturgeschichte  ihres  Landes  ein  dankenswerther.  Die  Fundorte  sind  mit 
ausserordentlicher  Vollständigkeit  aufgezählt,  um  Sammler  desto  leichter  mu 
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orieniiren.    Wir  bezeichnen  in   nachttehender  Tabelle   die  Fonnatioiien  der 
Kirae  wefen  meitl  nv  mieh'»'OiiBmnr. 


% 


8.  Tf.  Fg. 

Schicht. 

S.  Tt  Fg. 

1  Schicht. 

I.    AeetabuUferA. 

Bel«nmitM 
dnautos  BLV.     .    .    25  —    — 

• 

Ommastrephes  D'O. 

blserrlns  RaBP.      .26  —    — 

■ 

Heyntt  n  .    .    .    .      5    1  1,2 

cr^tae^ 

polygonalii  BLT.     .    tt  —    — 
Gr»sanas  DüV.  .    .    26  —    — 

• 

Btfemnltes  LK       .     .     6  —    — 

apttoa 

Acutus  HILL.                  6  —   _ 

sin^mur. 

minaret  Ra8P.    .    .    27  —    — 

offon. 

nlg«r  List.                 6  —  — 

liasien 

•emicanalicalatiu  RA8P.  27 

aptSao 

£.  Bruguierttniu  D'O. 

miBimns  LiBT.    .    .    tt  —    — 

albleo 

nmblUcatiu  Blt.     .      7  —  — 

liasien 

Icaan«nais  CoTTKAU  7R    1  18-19 

■ 

cUvAtOS  SCHLTH.    .       7 

liasien 

onbestlnunt«  Arten     29  —   — 

■ 

trisuleasBAJXSiirOS^l  — 

toareiMi 

B.  ampremu 

B.  wunOnu  BLY. 

TT.    Ineartl  ordiait. 

B.  •I<mgatu»  HILL. 

Rhynchotontlüa 

B.  inpartinu  SCHL.                                         1 
«xUIs  P'0 8 „        1 

Ftoeherl  n,     .    .     .      3  •  4|  ^ 

|jw.» 

enrtiw  D'O.    .    .    ;     8  —    —      l       „ 

i     Escberl  n.       .    .    .      4    «  11-14 

jnnis. 

1     Qnenstedti  n.      .    .      5    4  15-16 

■ 

Incarvatxu  ZiBT.     .      8  —    —     \       , 

1         Bh^nehoiitk.  aemttu  Qc.  an, 
Bnuinerl  n.    .    .    .     6    4  17-19 

B.  Nodotanu»  D'O.                           \ 

n 

IrregularU  ScHLTU.      9  —    — 

» 

Backlandi  n.       .    .      7    4   20 

• 

B.  actMriuB  SCHLTH. 
B.  Ungitimtu  MiLL. 

Morloti  n.      ...      8    4|j^|, 

l. 

eanalicaUiiu  SCHLTH.  9  —    — 

Meyrati  n.      ...      94  21-23 

V 

.  mAzImos  Bai.  ♦  .    .      9  —    —     /    Iwjoe. 

Merfaal  n.      .    .     .    It    4  24-26 

Picteti  ......    II    4  27-29 

•P 12    4  30^r 

BaoeoiB« 

B.  figantetis  SCULTB.                  / 

a^ocom. 

sjdc^tn»  MILL.    .    .     10  —    —      1       „ 

er^acj 

BMiüms  D'O.     .    .    II  —   —     f 

8taderi  n.       .    .    .    It    4    »l« 

t 

Alpimu«.      ...    11     i\i^j 

l' 

Trigonellit«t  ^  Paeks. 
(Aptyebat  MTa.) 

BUinTillei  YOLTZ  .     13    2    7,8 

0 

bnUatos  (Mtr.)  Qiu.  U    4  3MI 

Ltaa 

B.  unieantüieulattu  HrtM. 

A.  Lftkeiuia  Qu. 

nMirte«(B)iu  i>'0.  .    14  ^    — 

tetboB.  ^ 

A.  tubalpinm  ScaTH. 

monosolciia  [?]  Baüh. 

aanrainolarlo«  GlEB.  15    4  35-38 
TeUiniU»  c.  SCHLTH. 

«•«•     ...     14 

leallOT. 
ioxford. 

V 

A.  9lattma  Mtr. 

baenloid«  n.      .    .    19    2    1-« 

Oxford.  ? 

A.  serpentimi  QC. 

Didayanoa  D*0.       .     16  —    ~ 
Royeranus  D'O.       .     |7  t—    — 

Oxford. 
conUl. 

ctratoidat  «.    .    .    .    1  j*  ,|}J 

Jora 

Altdorfensifl  Blv.    .     17  —    _ 
A.  BeautmontaHU$  D'O. 

Oxford . 

ennelformls  Gieb.  ,    17  J*  '^* 

{-   ' 

B.   VolgenÜM  D'O. 

A.  imbrieatt  MTB.  pr$. 

w 

SauTaiiau(s)ua  D'O.      17  —    — 

Oxford. 

A.  tameUotut  (PlBK.)  Qu. 

\ 

?  B.  aenigmaticus  (D'O.)  BBU5. 

^bricatus  GiF.B.  .    19    5     2,73 

^K 

excentrall»  YB.  .     .     Ig  -_    — 

)  Oxford. 

A.  imtr.  pro/undnt  et 

W 

B.  excentrictu  3LV. 

i  oorall. 

dtyreatu*  Myb. 

Meyrati  n.      ...     18    3    1-17 

jur.? 

A.  profundus  VOLTZ 

bipartitas  Cat.  .    .    ?o  —   — 

neocom. 

cvrvatnA  OiEB.   .    .    20    5  11-14 

Mcanalievlaios  BLT.  tO  —    — 

n 

graelM-eo>tatiaOTO.~2l    6    t-2 

II 

pistimformla  Blv.       21    2    9-11 

D 

oniatos  OOST.     .     .    2i    6    3-5 

_  ? 

B.  $ub/M*ifanni»  Rahp. 

Beaomonti  GlEB.    .    23    5    9-10 

W 

Orbignyaniu  DUTAL    23    1    9-15 

tl 

Aptychu*  B,  COQ. 
?Tri0on.  erauteauda  GlEB. 

II 

Baudonini  D'O.  .    .    24  —    — 

• 

aabqnadratns  BoKM.   24  —   — 

.                1 

latus  Park.  «tc.     .    24    6   15 

M 

coniens  BLT.  ...    24  —   — 

• 

obliqnns  GlEB.  ete.     25    6  1IJ3 

B.  latut  BLV. 

acutus  GlEB.  etc.    .    25    6  16,17 

W9 

B.  extinetarint  Rabp. 

A.  Jongu*  Myb. 

W 

latoa  BLT.      .    .  ' .    25  •»-    — 

f» 

Meyrati  n.      ...    26    6    14 

M 

^  £s  ist  gegen  die  bisherigen  Regeln  der  Nomenlclatar ,  mit  BerUclulohtigung  der 
Priorität  der  Art-Namen  etc.  vor  LuniE  xuruckxugehen ,  weil  früher  der  Begriff  der  Art 
gar  nicht  existirte.  Fast  nur  d'Orbiqut  (ein  lAle  in  dieser  Hinsicht)  war  bisher  davon 
abgeirlcbea,  nidir  xam  Qewinä  der  Wlssensehaft.  D.  R.    / 

**  Aach  dieser  Name  liat  doch  -wohl  keine  Bereehtiguag ,  da  er  gans  fehlerhaft  au- 
saauaengaMtst  ist  and  immer  nur  als  Ableitung  von  einer  gans  fremden  Sippe  erseheinen 
^ärd«. 
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S.  Tf.  Pg. 

Schicht. 

Trigonellitw 
Siaderi  n.      .    . 

W    7    IT 

Kreide 

.pidAyi  (OOQ.)  QlSB. 

»    '{lt?7 

I  . 

7A.  SeranoHia  Cog 

. 

•P 

30    7    10 

9 

m.    NantUidAe. 

OrthoMTM 

dublum  Hau.     .    . 

3 

Trias 

Nantilos  LlNH. 

striAtiu  SOW.      .    . 

3 

LIaa 

intennedlw  Sow.   . 

4 

liulen. 

Utidonatos  D'O.     . 

4 

toarc. 

AoitrUcQS  HAU.      . 

4    9    l'l 

Lias 

rugosas  Buy.      .    . 

6    8    1-6 

11 

Meyrati  n.      ... 

9    9    3-5 

n 

■emistrUtns  D'O.     . 

7 

toarc. 

trnneatiu  Sow.  .    . 

7 

inomatoa  D'O.    .    . 

8 

ft 

llndatUB  Sow.     .    . 

8 

bajoc. 

ezcavatufl  Sow. .    . 

8  —    — 

» 

hexagonns  Sow.     . 

9 

auoT. 

N.  ntbbiait9itlam»l}*0.                 J 

S.  Tf. 

Fg. 

Schicht. 

NautUos 

glgaotetxs  D'O.    .    . 

9- 

— 

Jtira 

hiAurcatv  n.     .... 

'ö  Ul  •% 

[  albien 

psendo-elegans  D'O. 

11  — 

— 

ntecom. 

plieatns  Sow.     .    . 

12  — 

— 

aptlen 

N.  Se^iefumu*  D'O. 

Sanssureasus  PtCT. 

12  - 

— 

alblen 

albensls  D'O.       .    . 

12  — 

— 

i> 

Bouchardanus  D'O. 

n  — 

^ 

» 

Clementiniu  D'O.    . 

13  - 

_ 

n 

Deslongchamp- 

sanus  D'O.  .    .    . 

13  - 

.^ 

cteom. 

ezpanaus  Sow.  .    . 

13  - 

B 

N.  Arehiaeanui  D'O. 

Simplex  Sow.     .    . 

14  11 

12 

Kreide 

Sowerbyanns  D'O. 

14  — 

~- 

taron. 

cretaceus'OlBB.  .    . 

14  - 

^-. 

n 

undalatas  Sow. 

15  - 

^^ 

Kreide 

Guilielmi-Telll  n.    . 

15  11 

3-10 

n 

xicsao  Sow.   .     .     . 

.16  12 

3 

Tert. 

N.  Aturi  Qu.  prM. 

regalis  Sow.  .    .    . 

17  - 

— 

paris. 

umbiUisarU  DSH.     . 

17  12 

1-2 

fQjiunal. 

•P 

18  — 

— 

■ 

Wteman  ans  dieser  AufKählung  fchon  erkennt,  ist  die  vorliegende  Ar- 
beit in  der  Paläontologie  überhaupt  vorzugsweise  wichtig  f&r  die  unter  den 
Sippen-Namen  Rhynchoteuthis  und  .Trigonellites  begriffenen  Cephalopoden- 
Schnftbel  und  -Deckel.  Sie  wird  den  Forscher  vorzugsweise  leiten  können 
in  Aufsuchung  paralleler  Schichten  da,  wo  deren  Verfolgung  oder  die  Be- 
stimmung ihrer  fossilen  Reste  grössere  Schwierigkeiten  darbieten.  Wir  dnr- 
fon  wohl  hoffen,  dass  nach  Vollendung  der  ganzen  Arbeit  dieselbe  als  selbst- 
stSndiges  Werk  erscheint 


R.  Ludwig:  die  Najaden  der  Rheiniseh-WeHphalUehen  Stein- 
kohlen-Formation  iPaiaeontogr,  1869^  31—38,  Tf.  4,  5).  Der  Vf.  be- 
schreibt : 


S.  Tf.  Fg 


1  Vnio  secariformia  n.     .  33 

2  obtnsoa  n 33 

3  eymbaeformis  n.    .    .  34 

4  Anodonta  Incida  n.  .    .  34 

5  Hardenstelnensis  n.   .  35 

6  breTis  n 35 

7  elcatrieesa  n.     ...  35 

8  procera  n 36 

9  minima  n.     ....  36 


8.  Tf.  Pg. 


10  Oyrena  (Cyclas) 

rostrata  n 36  5    1-6 

U      anthracina  «.  ...  37  5     11 

12  extensa  n 37  5  12-13 

13  v 

14  Dreiasenia 

ladniosa  n.      ...  38  5  15-19 

15  ?  Planorbia  fp.  ...  38  5    20 


B 

o 


e 

c 
b 

o 
c 


Die  Fundorte  sind  Bochum,  Herbede  y  Steele^  Horde^  Heddingehmuef^ 
Bordenetein^  AUeneeeen^  äorheck  und  Mülheim  a»  der  Ruhr,  Das  Stein- 
kohlen-Gebirge dieser  Gegend  lässt  sich  in  folgender  Weise  abtheilen. 
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B     DI«  limniMhe  psodakÜT«  StalBkohlea-romuuioB. 

c.  der  an  Gas-Kohlem  nicha  obere  StoA  i»  Fomuttoa  (oberhalb  dee  Lei^SUei  Pi«: 
medas)   mit  den  Pfliuizen  W&lehU  pinnau ,  Neoropteris   LK>ehl ,   CaUmitee  Saekowi, 
PecopterU  Hantelli,  AnnaUria  earineU  ete. ; 
b.  dtor  an  Kohlen-FRtaen  reiche  aitUe  Stock  mii  wenig  Bliektead,  weleher  5  N^adea 

enthält,  aber  die  Pflanaen  aJLad  noch  nicht  feaaner  enaitteU; 
a«  untrer  Stock  mit  rielen  NiO*<lo>> ;  Pflanz^  nicht  an  ontereeheiden. 
A.    Die  marine  untere  Abtheilang  (Colm)  mit  einigen  mageren  Kohlen-Flötsen ,   aber  aus- 
gedehnten Kohlenelaenstein-  und  Sphiro•ideri^Lagern ;  oben  In  Sehiehten  mit  Oöiila- 
titea  Bphaarteua,  CypridiBa  globiil|ulj  Shob.,  einigen  Meerea-Mvaehetai  mnd  KrbieMeea 
begrenzt.    E»  iat  i«>ch  aweUeMuuft  ob  die  Blackband-FUta«  bei  MUktim  daao   edop 
XU  B.  gdi'dren,  lie  finthalten  Anodonia  minima  und  Trümmer  groMerer  Moaehfln. 
Flotsrleerer  Sandstein. 


F.  J.  Pictbt:  Mmterimnx  pour  ia  Pmleontoiogie  8mii$€  eie. 

VUL  Hwr.  18S9,  p.  144—176,  pL  18—23  pb.  1869,  372). 

P.  J.  Pftm,  CAMncHE  et  i«  Tbibolkt  :  De^eripHam  4t9  fotHUM  im'  ütr- 
rot«  er^fae^  de  8(e.-Croiap,  eanüm,  no.  5.  Die  Uer  weiter  beedkriebeiien 
Arien  sind  CBedeutong  der  Zeichen-  wie  im  Jb.  1869,  373) : 


/  Fonnation 

• 

Formatloa 

Sie. 

8u. 

' 

S.  Tf.  Fg. 

Oroix 

•onst 

8.  Tf.  Fg. 

Omim 

•onat 

Nantilua 

Ammonltee 

ClemenÜnna  u!^0. 

145  19  1-5 

r» 

r' 

Cleon  I>'0.    *    .    . 

169-,  ^ 

J« 

r* 

Montmolllnl  PC.    . 

147  18  4-6 

r« 

r« 

Suenrl  PC.  .     .     . 

170 

q« 

I^allieranus  D'O.    . 

148  19  6 

ri 

r» 

Ä.  IxioH  D'O.  in,  tal 

^.  -  W  1,2 

_ 

$pp.  indtt.     .     .     . 

149 

— 

— . 

Taricoaus  Sow. 

m 

I« 

r« 

Coratites  gen.  .     .     . 

149 

— 

— 

Boissyanna  D*0.     . 

173  21  3,4 

rt 

r« 

Ammonites  gen.    .     . 

153 

— 

— 

Bouehardanua  D'O. 

174 

.^ 

^_ 

OeyrUanna  l>*0.     . 

166  20  1-3 

q' 

q» 

Marooii(si)ana5  D'O. 

166  tl  1-9 

q' 

q' 

A.  Rium:  zar  Kenntnis«  fossiler  Krabben  (90  SS.,  24  Tfln. ,  4" 
<!  Denkschr.  d.  mathem.  naturwiss.  Klasse  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  t8S7^ 
ÄVit\  Wien  1859).  Diese  bedeutsame  Arbeit  xerfällt  in  ein  Vorwort, 
worin  der  Vf.  deren  Heransgabe  begründet  und  die  Quellen  bezeichnet,  ans 
welchen  ihm  das  wichtigste  Material  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  zu 
diesem  Zwecke  überlassen  worden;  —  in  sechs  Abschnitte:  Über  die  Kurz- 
schwftnzer  der  Kreide-Formation  (S.  3);  —  über  die  Arten  der  Sippe  Ranina 
(S.  19);  —  über  die  Brachyuren  der  Nummuliten-Gebilde  (8.  24);  —  über 
solche  des  London-Tkones  Ton  Sheppey  (S.  53);  —  über  einige  andere 
Arten  <S.  58);  —  Über  fossile  Krabben  des  AftfAriiei^  Jura-Kalkes  (S.  69); 
—  hl  eine  ZnsnmmeBstellung  der  bisher  bekannten  Brachyuren  und  Ano-* 
nuren  (S.  78) ;  —  worauf  die  Erklirung  der  Abbildungen  (S.  85)  und  ein 
Namen-Register  (S.  89)  folgen.  Am  Schlüsse  (S.  84)  bemerkt  der  Vf.  noch, 
dass  in  Volgo  der  VenOgerang  des  Abdruckes  der  seit  1867   vollendeten 


tüs 

Arbeit  ihm  Bux  mit  »emem  Mono^rmph  ofike  f6$9U  mmlaothmemiM  CfruHMeem 
of  Oreot  Briiain,  /.  Crustaeea  of  the  London  elay  in  Bezug  auf  die  Arten 
des  einen  der  obigen  Abschnitte  mit  einem  reicheren  Materiale  suvorgekommen 
ifii.  tSSO^  65),  und  gibt  nachträglich  daraus  eine  Ergftniung  «einer  Synonyme 
und  seiner  Arten,  mit  dem  Bemerken,  dass  doch  aoeh  seine  Arbeit  über  die  Arten 
des  London-Thons  schon  18S7  in  den  Sitzungs-Berichten  der  Akademie  tSS7^ 
XXVII 9  161  ff.  Auszugs-weise  mitgetheilt  worden  seye.  Wir  versuchen  die 
Aursäblung  aller  bis  jetzt  bekanntmi  Arten  in  systematisoher  Aneinander- 
reihung zu  liefern,  welch  letzte  wir  leider  vermissen,  wobei-  wir  die  Länder 
und  Formationen  mit  den  Anfangs-Buchstaben  ihrer  Namen  bezeichnen,  wie 
folgt:  A  =.  Amerika^  As  =  Asien ^  Bg  -=  Belgien^  B  =  Böhmen,  Ü  =■ 
DeuiseUand,  E  =i  England,  Fr  =  Frankreich,  Va  =  Faxöo,  H  =  Hol- 
iand,  I  =  Hauen,  ü  =  Ungarn.  —  Jura -Formation:  w  =  Wciaser 
Jura,  c  =  Coral-rag,  g  =  Gross-Oolith,  b  ^=  Brauer  Jura,  u  ==  Unter- 
Oolith.  —  Kreide-Formation:  m  =  Mastrichtieif',  w  =  Weisse  Kreide, 
ch  =  Chalkmarl,  q  :=  Quader,  p  :^  Pläner,  o  =  Obrer  Gränsand,  g  = 
Gaulty  n  2=  Ifeoeomien.  —  Tertiär-Formation;  t  7=  Tertiär,  m  = 
Miocän,  o  =  Qligocän,  1  =^  Londontbon,  n  =  Nummuliten-Geatein^  e  = 
Eocän. 
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I.    ANOMURA. 
1.    Proiöponldae. 

l^rosopon 

splnosam  MYR.    .  78  — 

heb«  MYR.     .    .  78  — 

Simplex  MYR.       .  78  — 

y«rrttcosum  R88.  70  24 
StoUtngenseMYR.  n.78  — 

aequiUtum  id.  n.  79  — 

grande  id.  ».  .    ■  79  — 

elongatuin  id.  n..  79  — 

obtosvm  id.  M.     .  79  — 

depressum  id.  n.  79  — 

exelBum  id.  n.     .  79  — 

Ueve  id,  n.     .    .  79  — 

sublaeve  id.  n.    .  79  — 
pnneUtum  .    .    . 
oma^um  id.  n.    . 

Haydeni  id.  n.    .  79  — 

aequum  yi.  n.     .  79  — 

torosum  id.  n.     .  79  — 
laberMiun«!!.«.  19,80  — 

Pithonoton 

nhat^lnatam  M.   .  78  — 

roetratum  id.  .    .  71  24 

anguBtam  Rss.     .  72  24 

Goniödromlt«» 

bldentatus  BSS.   .  72  24 

poljrodob  id.    .    .  73  24 

complanataa  id,  .  74  24 

Oxythyreua 

glbbttat^   ...  15  M 
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OaatroaarcQs 
Wetcleii  Myr. 
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2.    Homolldae. 

Homola 
Audoulni  DSLGGU.   78 

Notopocorystes 

Mantelli  McC.  .  19,79 

Bechel  McO.      .  19,79 

Cartorl  McC.      .  19,79 

?  Müllen  Bnkh.    19«80 

£umorphocory»t6« 
■culptus  fiUKH.     19,80 

-    3.     - 

MMOStylna 

Faojaal  BR.    .    .    81 

antiquus  (Otto)  »|>.  81 

4.    Pagurld'ae. 
Pagiims? 

platycheleA  McO.     79 

Desmarestanus 
SKR8.  nom.    ,    »    91  -^  '- 

5.    Dromiaoaa. 


Ogydronltea  «p. 
DromiopsiB 
rugosa  B88.    . 

f.  ßCRLTU. 
mlnuta  RSB. 
olegana  Rss. 


78 


10,79 


13,79 
15,79 
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Drottüopsis 
Uerlor  RfiS.     .     16,79   3  4-6 

Dromaites  /.  StBSTK. 
DromlHtes 

LAmAreki  Bsu.    .     84 

Batinolofnu  t.  McC 

BiuUftiidt  Bell  .84 

Dnmia  B.  McC. 

Aldroraadi  R!rz.  ^81 

TsehUiatorheffi 

1>*A.  »OM.  .    22,81 

MareetUnA  Koir.  21,81 

HsnUsaJkyiRSS.  22,»f2    4  4,5 

*p 213» 

speeJoM  Bas.  .    2),81 

Sela  9p.  MO. 
oblong?  Ras.    22,81 

Bfla  o.  Mü. 
paimM  SlSM.   .    iXjSfl 

U.    BRACHTURA. 

I.    Kotopodt. 

Dorippe 
BiasMiiA  DSU.     .82 

2.    Cryptopoda. 

3.    Trigona. 
4.    Orbieulata. 

Ebalia 

Brytri  liBACH  nom.  82 

Lencosia 

PreTöstana  T>8M.     81  »  -^ 

aabrhomboidalis  tJ.66,82 19  1-4 
Pbilyn 
.  craalam  RS8.  .    68,82  49  ft-7 

Lrueotia  er.  DSM. 
Ixa 

taberoulaU  Kos.  nom.  82 

&.    Qaadrila^era. 

Orapaiu 

apeciosos  MTK.  nom.  82 

dobias  DSM.    .    .    82 

Pseadograpaus 
tiispinosiu  DSM.      82 

OeUabDQt 
nitida»  DSM.   .     .    82 

lUcrophthalmna 

impreaana?  DSM.      82 ■■ 

Latreillei  Ras.     .  >o,l'H)  1-5) 
Oonoplax  L.  D8M.}^/i3    2  J 

emar^atas  DSM.    82 

Desmaresti  Lcc.      82 

Gonoptax 
ineeru  DSM.    .     .    82 
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PwQderiphia 
MoCoyi  KSS.    .    . 
XanihoHtheM 
Bowerbanki  BELL 
IieiocbiliiB 
HorrUi  R8S.    . 
PortuniteM 
ineertus  BKLL 
Podopilumnaa 
Fittoni  McO.  . 
PeniTianiu  D'O. 
Dromllitaa 
Ubagsi  BSKH. 


54  18  4-6 


56  18    7 


8,81 

8,81 


10,79 


6.    Aren  ata. 


As.    ,    ,7 


.m 


.    .  o 

•9 


•       .    ? 


Atelecyola« 
rngoaiu  DSM. 

Etyiu? 

Martini*  MAUT, 
med.  532 

Cancer 
scrobioaUtaa  B88. 


82  - 


8,79 


I 
15 


punctulatas  DSM.     24f  16 

braehyebelns  Rfls.  ^{{1 

PrattlM.EDW.MOM.80  >- 
Burtini  Qal.  .  .  81  — 
?  Metlcurienals  Thü.81  — 
qoadrilobaloB  DSM.  81 
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'/pagurns  Lin. 
Atei^atia 

BoBcl  «p.  Rss. 
Cdfwer  B,  DSM. 

stennra  RSs.    .    , 

platydiola  Itss.    . 

KHpstefni  MTti.  ap. 

?  Arehlaei  tf  .Kuw. 
Garpilins 

macrochelns  DSM. 
Lobocarcinua 

Imperator  R88, 


81 
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80 
80 
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Paoiino-Württam-  loq$ 
bergicus  MYR.  *j».J     ( 


82 


7-9 
5 

6 
Biamondal  B8S.  '.  '4t    9 
Cancer  BiMmondtie  tHXK, 
Platycareinas 
pagnxoidea  DSV. 
Pseadocarcinas 
Chaavinl  BeEt.  . 
formoaaa  Rss.   . 
Glyphithyreaa 
affinLs  Rss.      .    . 
FliiffioJophuM 
WetherefH  BELL 
Polycnemidium 
puBtttlOBum  RSS. 
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*  MILHE  Edwards  führt  noch  4  andere  Caneer^Arten  ans  dem  VtrontMiMchen  Nummu. 
litea-Kalke  auf,  ohne  »ie  au  defiuiren;  zweifelsohne  Ist  ein  Theil  derselben  mit  dem  O. 
brachyehelua  and  den  Atergatls-Arten  ron  da  überelostimmend. 
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Xaätho 

Platypodia 

Brongnlartl  MEDW.  81  -^ 

Fr  .     .    .  e 

Owenl  BELL    .     lO,«l  —  ^ 

E         «W  • 

Bdwardsi  SlSlf.    <    81 

t  .         .m 

Lupea                         58  21  —   i 

Desm&resti  Koux     82 

?  .     .     .  ? 

leucodon  R^S.      .  )—  27  7-    ) 

Am  .     .     .  ? 

Xanthopsis 

PormniM  7.  DSM.  { —  Z3  . 1    ( 

hUpldlfonnlA  R88.                     \ 

Podophthalmus                           ^ 

BrachywittM            46  12    3    | 

Defrancol  «DSM.    .    82  ' 

?    .     .     .  7 

Cancer  h.  MYB.      **  }?  ItS 
0.  BrueJmanni  id.        o^\.k\ 

1>P.    .    f^ 

8.    Inoerta.e    sedis. 

Stephanometopon 

C.Söntho/etuü         -"'>-»■ 

granulatum  BSQ.      10 

H  .    .m. 

SCHAFB.                                   ' 

Arges 

blBpitiosa  (n.  McO.)  81 

E   '     •     •  c 

Murohiflonl  MEDW.  81 

^  .    .     .  a 

XXeaeAi' rar.  BELL 

Edwardal  D'A.     .81 

A*  .    •    •  n 

unlBpinosa  McC  .81 

nodosa  HcO.    .    .    81 

£  .    .    .  e 

•                                          1 
9.    Fern«rer  Nachtrag 

1 

Cycloxanthus     ^ 
Dufduri  ME.  nom.  81  —  — 

i^V .    .    •  n 

ans   Bell's   Monographie 
(ohne  Gharkteristik). 

DelbostME.  nom.    81 

Fr.    .    .  n 

Mithracla    . 

laxqeUifironsHE.n.  81 

fV  .    .    .  n 

Ubinioides  BELL  .84 

Oedlsoma 

Ä  .     .    .  l 

7.    Natatores. 

ambiguan  id,       .    84  —  — 

E  .    .    .1 

PortfonTU 

Gauipylotttoma 

HericarU  DSM.     .    81  —  ^ 

jPV .    ,     •  e 

matutiforme  id.     .    84  —  — 

E  .  ,.    .1 

ReuBsla 

Cyclocorystes 

granosa  McC.  .      9,81 

iJ    .      .0. 

jpulohellus  id»  .    .    84 

(roniochele 

E  .     .    .\ 

granulosa  UcQ.    10,81 

Jg   .     .  0. 

Buchl  R8S.  9p.      8,81    2    4 

B  .    .V' 

angulaU  id.    .    .    84 

E  .    .     .1 

Podophthalmtu  B.  "^jM^.pridem 

• 

1  • 

Rsusa  stellt  hiernach,  yoa  den  Prosoponiden  abgesehen  *,  als  neue  Sippen 
auf:  Pseuderiphia,  Leiochilus,  Glyphithyreus  und  Polyenemi dium,  deren  Cha- 
rakteristik wir  aber  der  in  diesem  Falle  nöthigen  WeitläuBgkeit  wegen  nickt 
wiedergeben  können.  Dann  gelangt  er  (noch  ohne  die  letzten  BsLL'schen  Arten 
au  beachten)  au  folgenden  Ergebnissen.  Es  sind  d<^r  Arten  gegen  120^  unter 
welchen  allerdings  manche  nar  dem  Namen  nach  bekannt.  Fast  die  Hälfte 
derselben  (51)  sind  Anomuren,  die  Mehrzahl  (65)  eigentliche  Brachyuren. 

Während  die  langschwänzigen  Dekapoden  schon  im  Bunten  Sandsteine 
beginnen,  kommen  die  Anomuren  erst  über  dem  Lias  in  d^  JurarFormation 
vor,  und  treten  die  am  höchsten  organisirten  Brachyuren  erst  in  der  Kreide 
(Grünsand)  auf  und  Nehmen  dann  immer  mehr  zu,  während  die  Anomuren 
zurückweichen,  ein  Stufengang,  auf  den  wir  schon  mehrmals  auftnerkaam 
gemacht  haben.  Die  übrigen  minder  wichtigen  Verhältnisse  ergeben  aick 
leicht  au^  der  Betrachtung  unserer  Tabelle. 

Die  Lithographie'n  aus  der  Staats-Dmckerei  sind  herrlieh  gearbeitet. 


•    Vgl.  Jb.  iB69,  638-640.. 


Ober 

tflefiarz-fflkrendeii  Porphyre  des  Harzes, 


Ton 


Herrn  Dr.  August  titweng 

tat  OUnuAttL 


Erste  Abtheilang: 

die  RoÜieii  Qaarz-fahreiideQ  Porphyre. 

In  einer  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  yeröffentllchten  Abhand- 
lang aber  die  Melaphyre  der  Gegend  von  Ilfeld*  wurde  henrorge- 
boben,  dass  der  im  Verhältniss  zum  Nord-Rand  des  Harzes  weniger 
steil  abfallende  Söd-Rand  in  der  Gegend  von  Ilfeld  ganz  den  Cha- 
rakter des  Nord-Randes  annimmt.  Oberblickt  man  den  Süd-Abhang 
des  Gebirges  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  so  tritt  ausser  der  eben 
erwähnten  Erscheinung  noch  eine  andere  sehr  auffallend  hervor 
namljch  die  äussere  Form  der  drei  höchsten  Berge,  die  der  Sud-Rand 
des  Harzes  aufzuweisen  hat.  Diese  drei  Berge  sind  im  Osten  der 
Auerberg  {Josephshöhe)  mit  1851 ',  mehr  in  der  Mitte  des  Süd- 
Randes  der  Racenshopf  mit  2007  ^  und  endlich  dem  West-Ende  ge- 
nähert der  grosse  Knollen  mit  2112'  Höhe.  Sie  liegen  dem 
Süd-Rande  des  Gebirges  so  nahe,  dass  ihr  Süd- Abfall  mit  dem  des 
ganzen  Gebirges  beinahe  zusammenfällt,  und  eine  Linie,  welche  diese 
drei  Berge  mit  einander  verbindet,  geht  parallel  mit  der  Längen-Axe 
des  Hanes.  Merkwürdig  ist  die  Obereinstimmung  in  der  Form 
dieser  Berge ;  sie  bilden  nämlich  nicht  eine  nach  allen  Seiten  gleich 
stark   abfallende  Spitze,  sondern  jeder  derselben  hat   eine  von    der 


*  Zeitachrill  der  Dentschen  geolog.  GesellscL  X»  S.  99. 

Jahrbuch  1860.  9 
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höchsten  Spitie  nach  der 
einen  Seite  sich  schwach 
senkende  Gipfel-Linie,  wo- 
durch neben-stehende  Form 
entsteht: 

Dass  manchen  Gesteinen,  wenn  sie  in  grösserer  Verbreitung 
auftreten,  bestimmte  Berg-Formen  eigenthümlich  sind,  xeigt  sich  auch 
hier;  denn  die  drei  genannten  Berge  bestehen  aus  Quarz  f&hrendem 
Porphyre,  der  im  Harze  nur  an  diesen  drei  Punliten  eine  etwas  grös- 
sere Verbreitung  erlangt.  An  sehr  vielen  andern  PunlLten  dieses 
Gebirges  treten  zwar  Quarz-führende  Porphyre  auf,  allein  ihr  Vor- 
kommen ist  stets  nur  ein  untergeordnetes;  und  an  keinem  andern 
Punkt  ist  ihre  Häohtigkeit  so  gross,  dass  sie  selbststandige  Berge 
bildeten. 

Vergleicht    man    das  Vorkommen    dieser    Gebirgsart    mit  der 
Verbreitung  anderer  krystallinischer  Gesteine  des  Harzes,   so  rouss 
auch   selbst   das   der  Porphyre  am   Auerberge,  Ravenskopfe  und 
Knollen  als  ein  unbedeutendes  bezeichnet  werden;    denn  diese  Ge- 
steine beschränken   sich  fast  lediglich  auf  die  genannten  drei  Berg- 
Erhebungen   und  einige  andere   vereinzelte   kleinere  Vorkonunniase. 
Nur  in   der  Umgebung   des  Raten$kopfes  zieht  sich  die  Porphyi- 
Masse  noch  etwas  weiter  nach  Süden,  und  hier  findet  sich  der  ein- 
zige Thal-Einschnitt  in  diesem  Gesteine,    nämlich    das  KuchhcJvM- 
Thal,  welches   vom   Ravemhopfe  nach  Sach$a  fürt.     Der  Thal- 
Einschnitt  ist  hier  nicht  sehr  tief,   aber  die  Berg-Gehange  besteben 
fast  gänxlich  aus  steilen  Fels-Massen,    die  indessen  nicht  das  zerria^ 
sene   und  ausgezackte  Ansehen   haben,   welches   den  Melaphyr-Por- 
phyren  der  Gegend  von  Ilfeld  eigenthümlich  ist,  sondern  eine  mehr 
fusammenhängende  Masse  bilden.     Das   eben  beschriebene  Thal  be- 
ginnt im  Gebiete  des  Porphyrs,  durchschneidet  darauf  die  Grauwacke 
und  durchbricht  dann  nochmals  den  Quarz-führenden  Porphyr.     Erat 
hier  beginnen   die   steilen   Fels- Wände,   von   welchen  das  Thal  auf 
beiden  Seiten  umschlossen  wird.    Weder  am  grossen  Knollen»  noch 
am  Auerberge  finden  sioh  solche  Thal-Einsehnitte. 

Die   ausführlichste  und   genaueste   Schilderung  der   Quarx-füh- 
renden  Porphyre  des  Harzes  ist  von  Hausmann*  geliefert  worden. 


*  Oeber  die  BiMung  des  Httf-Gebirges.  (Göttingen  1842)y  S.  14  a.  115. 
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Der   aosgeseicbnete    V^ortchM    Ibeit    «ÜMe  Oettoine    in    folgende 
Haopt^  und  ÜDter-AbtheihiiigeB. 
L  fia  r  il-?orph  jr. 

a.  Graaer  Barii-P.orphyr. 

1.  Spielart:  dichte  apHttrige  Gmndraaiae  mit  Porpliyr-trCigeB  Ein- 
lagemngen  Ton  Albit,  PintI,  Qnars,  Chlorit  und  leiten  Qlimnier,  van 
Graplüt  etc. 

2.  Spiel  arU  Gno-weitae  apiittrige  an  den  Kanten  darehaeheinende 
GrandnuMe  mit  kleinen  Albit-Priamen»  Pinit,  Qvari,  Chlorit  ete.  und 
Grapbit,  der  die  Maaie  oft  ao  imprägnirt,  daaa  aie  dadureb  eine 
dimilere  Farbe  erbalt. 

b.  Rotber  fiorit,-Porphyr«  SpUttrige  bii  flaeb*mnacbelige, 
braan-rothe  Qrandmaaae  mit  Einlagerungen  von  Albit,  Fett-Qaarz, 
Gliomier  imd  Thallit. 

IL   Thon*PoTphyr. 

a.  Eigentlicher  Thon-Porphyr,    Thonateia-artige  Grand-' 
maaae  Ton  unebenem  bis  apllttrigem  oder  erdigem  Brache  und  gelb- 
lieh-,   grauhcb-  bü   grönlieh^weisser  Farbe.     Darin   liegen  Krjatalle 
roo  Peldspatb«   Qoara   und  Pinit.     Das  ganae  Gealein  ist  stark  ver- 
wittert (Auerberg). 

b.  Tbon-Porpbyrold.  Ein  mehr  oder  weniger  undeutlich 
Porphyr-artiges  Gestein,  welches  einen  von  Eisenozyd  durchdrunge- 
nen Thonstein  von  bräuidicb-vieletter  Farbe  und  unebenem  Bruche 
darstellt,  worin  sehr  aersetzte  Feldspathe  und  Quara  eingelagert  sind 
{Schohn,  Knollen,  Eichelnkopf). 

IIL  Hornstein-Porphyr.  In  einem  braun-rothen  Born- 
stein  von  muscheligem  bis  splittrigem  Bruche  liegen  sehr  sparsam 
Ueine  Kiystalle  von  Feidspalb  {Baven$hopf). 

Ich  würde  mich  im  Nachstehenden  dieser  Elnthellung  gerne 
Tollatindig  anschlieasen ,  wenn  ich  nicht  durch  die  chemischen  Un- 
terauchungen  dieser  Gesteine  und  durch  einige  andere  Umstände 
veranlasst  wurde,  die  Eintbeilung  HAunMA.NR's  in  manchen  Punkten 
wa  indem« 

Darch  die  Art  and  Weise  des  Vorkommens  so  wie  durch  mine* 
ralogiscbe  und  chemische  Terscbiedenheiten  lassen  sich  nämlich  die 
Quari-fubrenden  Porphyre  des  J7ar;sea  in  2  Hauptabtheilungen 
trennen.  Die  erste  derselben  enthält  die  sauersten  Glieder  der 
ganxen  Geateins-Grappe  und   umfaast  besonders   die  Porphyre   am 
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Süd-Rande  des  Gebirges,  die  sich  um  die  o]l)eii  genannten  drei  bdch- 
sten  Berge  desselben  heram-gruppiren,  sowie  die  am  Nord*  und 
Ost-Rande  des  Brocken-Granits  auftretenden.  Ich  will  dieselben  als 
Rothe  Quarz-führende  bezeichnen.  In  allen  hierher  gehö- 
renden Gesteinen  ist  nimlich  freie  Kieselerde  ausgeschieden;  fiist 
alle  besitzen  FIrbangen»  die  der  rothen  Farbe  nahe  stehen,  mit 
Ausnahme  der  Porphyre  des  Auerberges  und  des  BodethaU  bei 
lAidwigshUUie,  die  ich  wegen  ihrer  übrigen  Ähnlichkeit  mit  den 
Gesteinen  dieser  Gruppe  hierher  rechnen  muss«  Endlich  haben  fast 
alle  diese  Gesteine  eine  sehr  deutlich  ausgeprägte  Porphjrr-artige 
Struktur.  Es  gehören  hierzu  die  HAD8MAiiM*schen  rothen  Eurit- 
Porphyre,  die  Thon-Porphyre  und  die  Homstein-Porphyre. 

Als  2.  Hauptgruppe  unterscheide  ich  die  mehr  unterge* 
ordnet  auftretenden  Grauen  Porphyre,  die  sich  durch  ihre  graue 
Farbe,  durch  das  häufige  Fehlen  des  Quarzes,  durch  eine  weniger 
'saure  Beschaffenheit  im  Allgemeinen  und  durch  mehre  andere  Ei- 
genschaften vor  der  ersten  Abtheilung  auszeichnen.  Hierher  gehö- 
ren die  grauen  Eurit-Porphyre  von  HAuaiiAiiN.  Diese  Gesteine  wur* 
den  schon  von  Jascu*  als  eine  nicht  zu  den  eigentlichen  Quarz 
führenden  Porphyren  gehörige  Felsart  erkannt  und  von  ihm  »Wer* 
neritfels*  genannt. 

Rothe  Quarz-führende  Porphjre. 

Vorkommen. 

Wie  schon  angeführt,  finden  sich  die  zu  dieser  Gruppe  gehö- 
renden Gesteine  vorzugsweise  am  Süd-Rande  des  Gebirges  nnd  zwar 
in  den  drei  hervorragendsten  Bergen  und  deren  nächsten  Umgebung. 
In  der  Gegend  des  grossen  Knollens  **  treten  sie,  ausser  an  diesem 
Berge  selbst,  noch  an  mehren  andern  Punkten  auf,  und  zwar  finden 
sie  sich  öfter  auf. den  Kämmen  der  Berge  in  kleinerer  Verbreitung; 


*  Mineralogische  Stadien.  (Qnedliiiburg  und  Leipzig  ISSS^  S.  4. 
**  Anf  der  von  Roeub  kolorirten  BsRfiHAus'sclien  fTar«- Karte  ist  die 
Porphyr-Iiaflse  des  grossen  KnoUsms  so  gross  gezeicluiet,  dass  aie  den  Uat- 
«eil  KnoUen^  die  PageUburg  und  eine  Reihe  benachbarter  Thäler  einschliesat. 
Der  Porphyr  beschränkt  sich  jedoch  lediglich  auf  denjenigen  höchsten  Theil 
des  grossen  KnoUens^  v^elcher  die  Kftmme  der  nmliegenden  Berge  flberragi. 
Die  Porphyre  anf  dem  Ideinen  Knollen  nnd  der  PageMurg  sind  völlig  iao- 
lirt,  und  &  den  Thälem  kommt  nirgends  Porphyr  anstehend  vor. 
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settaner  rind  sie  In  de»  TUlerti  ra  fioden.  Vorkomroniste  der 
ersten  Art  sind  dte  auf  dem  PfaffenihaU-Kopf,  auf  dem  Aattf- 
Bchnahel^  die  4  kleinen  Porpbyr-MaMen  auf  dem  Kamme  des  Berg» 
Rückens,  welcber  die  PageUharg  genannt  wird,  auf  dem  kMnen 
KnoUenj  dem  LieiMerge  ond  dem  Eicheln-Kopf,  Vorkommnisse 
der  letzten  Art  lind  die  am  Sehctrzfelder  Zoll  onteriialb  Lau* 
terherg,  am  PhHosophen-Wege  ebenfalls  untcrlialb  LmUerherg, 
aber  am  linken  Oder-Dfer ,  bei  der  Papier-Mühle  In  der  Nfthe  von 
Herzberg  und  in  dem  geraden  Lulter^Thale. 

Am  RavenMkopfe  scheinen  die  Porphyre  eine  lusammen- 
hlngende  Masse  £u  bilden,  die  sich  vom  Berge  selbst  bis  in  den 
unteren  Theil  des  Euckhaha-ThaieB  hinabsieht.  —  Auch  der  Por- 
phyr des  Auerberget  bildet  eine  einzige  Masse.  Zwischen  beiden 
Bergen  findet  sich  ganz  vereinzelt  noch  ein  anderes  kleineres  Por- 
phyr-Vorkommen, nämlich  Im  Bähre-Thai  oberhalb  Ilfeld  bei  der 
Tiefen6iu:Aer  Sagemühle.  Auf  das  noch  zweifelhafte  Porphyr-Vor- 
kommen zwischen  Walkenried  und  Wieda  werde  ich  weiter  unten 
zurückkommen. 

Ausser  diesen  grösseren  Porphyr-Massen  am  Süd-Rande  finden 
sich  die  Gresteine  dieser  Gruppe  aber  auch  noch  am  Nord-Rande  und 
in  der  Mitte  des  Gebirges,  nämlich  ganz  In  der  Nähe  des  Granites« 
Diese  Porphyre  gehören  zum  Theil  zu  den  am  schönsten  ausgebil< 
deten  rothen  Quarz-fuhrenden  Porphyren,  stehen  aber  mitunter  auch 
den  Graniten  so  nahe,  dass  ein  Theil  jener  Porphyre  und  besonders 
diejenigen ,  welche  im  Granit  selbst  vorkommen ,  vielleicht  nur  als 
Porphyr  artige  Granite  betrachtet  werden  müssen.  Sie  finden  sich 
auf  einigen  Berg-Rucken  in  der  Nahe  von  Esenburg  (z.  B.  auf  dem 
Kaniorkapf  und  Klapperberg),  in  der  Nähe  der  BieMeine,  der 
Bippein,  am  Dumkuhlenkopf  und  steilen  Stieg,  am  Hohenet^ 
nnd  auf  einer  der  Bohne- Klippen.  Endlich  gehört  wahrscheinlich 
noch  hierher  das  Gestein,  welches  dicht  bei  iAidwigehütte  am  rech- 
ten Boiie-Ufer  an  mehren  Punkten  ansteht. 

Die  meisten  dieser  Porphyr-Vorkommnisse  sind  auf  der  von 
RoKMSR  kolorirten  BBROHACS'schen  Ü'orx-Karte  angegeben;  in  der 
grösslen  Vollständigkeit  sind  sie  übrigens  auf  der  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  erscheinenden  flors-Karte    von  Pridiobr  zu  finden* 


*  larte  rom  Han-Gebiige,  entworfen  mid  nach  den  geognostischen  unter- 
sadtongen  von  Roma,  Bnam  etc.  kolorirt  v.  C.  PfeiDMiR  \  Clausthal  bei  Gnoss& 
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Da  eil»  Theil  der  Qaan-Porphyre  nur  in  lehr  kleinen  Masaea 
an  gans  vereinzelten  Punkten  vorkommt,  so  war  es  mir  bis  jetsi 
noch  nicht  möglich,  alle  diese  Vorkommnisse  an  Ort  and  Stelle 
aulf  uünden,  um  so  weniger,  als  ein  Thetl  derselben  auf  keiner  Karte 
angegeben  ist.  Doch  sind  es  nur  etwa  4  Porphyr-Vorkommnisse, 
die  ich  nicht  habe  auffinden  können,  und  ausserdem  verdanke  ich 
der  Güte  des  Herrn  Berg-Kommissärs  Jasohb  ,  der  in  seinem  vor- 
treSlichen  Buche  »über  die  Qebirgs-Formationen  in  der  Grafschaft 
Wernigerode^  seine  reichen  Erfahrungen  auch  Ober  die  Quari- 
führenden  Porphyre  jener  Gegenden  niedergelegt  hat,  eine  Reihe 
jener  Gesteine,  die  es  mir  möglich  machte,  die  Lücken  in  meiner 
Sammlung  auszufüllen. 

Lag  ernngs- Verhaltnisse. 

In  Betreff  der  Lagerungs- Verhältnisse  der  Rothen  Quarz-führen- 
den Porphyre  können  hier  nur  Andeutungen  gegeben  werden:  denn 
die  Beziehungen  dieser  Gesteine  so  wie  auch  der  grauen  Porphyre 
zu  den  übrigen  krystallinischen  Gebirgsarten  des  Harzes  sind  noch 
nicht  genau  genug  bekannt  uud  werden  erst  von  grösserem  Inter- 
esse, wenn  diese  letzten,  das  sind  die  Granite  und  Diabase,  einer 
genauen  Untersuchung  unterzogen  worden  sind.  Ich  p  are  dess- 
halb  die  Darstellung  dieser  Beziehungen  bis  zu  der  Zeit  auf.  In 
welcher  meine  Stadien  über  die  eben  genannten  krystallinischen 
Gesteine  des  Harzet  vollendet  seyn  werden. 

Der  rothe  Quarz-führende  Porphyr  des  Harzes  zerflllt  nach 
seinem  Vorkommen  und  zum  Theil  auch  nach  seinen  Lagerungs* 
Verhältnissen  und  seinen  petrographischen  Eigenthümlichkeiten  in  2 
Gruppen.  Die  eine  bilden  die  Porphyre  des  Süd-Randes,*  die  andere 
die  der  Granit-Ränder  in  der  Nähe  von  Ilsenburg  und  Hasserode. 
Die  Gesteine  der  ersten  Gruppe  treten  meist  Gang-förmig  auf  and 
durchsetzen  die  Grauwacke-Schichten  nach  Richtungen,  die  von  der 
Streichungs-Linie  derselben  wesentlich  verschieden  ist.  Der  bekann- 
teste und  am  besten  aufgeschlossene  ist  der  schon  von  ÜAtrsMANN* 
beschriebene  etwa  100  Schritte  von  dem  Scharzf eider  Zoll  (bei 
Lauferberg)  entfernte  Porphyr-Gang.  Derselbe  hat  eine  Mächtig- 
keit von  etwa  50 ' ;  er  streicht  hora  8  und  steht  beinahe  senkrecht. 
Die  ihn  im  Hangenden  und  Liegenden  begrenzenden  Graawacke-  und 


*  a.  a.  0«  S.  132. 
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Sehtefer-Sclucliteii  straiclien  hora  3  und  bUeo  unter  45  ^  nach  Süd- 
Osiea.  Der  gioxe  Gang,  der  einen  kleinen  Hügel  queer  darcbieUti 
ist  jetzt  aiisgehroehen,  und  nur  an  wenigen  Stellen  ist  noch  an- 
aCehendea  Gestein  au  finden.  Die  angrenzenden  Gesteine  sind,  wie 
es  wenigstens  den  Aosclieio  bat,  nicht  verändert,  und  die  Grena- 
linie  des  Ganges  lat  überall  eine  aebr  scharfe«  Auf  dem  linkes 
Oder-Ufer  findet  ach,  diesem  Porphjnr- Vorkommen  gegenüber,  unge- 
fihr  in  der  Streicbaogs-Linie  desselben,  ein  ganz  gleicbes  Gestein 
aal  dem  das  Thal  begrenzenden  HugeL  Es  scheint  also  dieser  Por- 
pbyr-Gaog  bis  jenseits  des  Flusses  fortzusetzen. 

Ein  zweiter,  sehr  gut  aufgeschlossener  Porphyr  findet  sich  in 
der  Nabe  des  eben  besebriebenen,  nämlich  am  Philoiophen'Wege 
zwischen  K&niff$hüiie  und  Oderfeld  am  linken  Abhänge  des  Oder- 
JTutU.  Dieser  Gang  durchsetzt  hier  die  Schichten  der  Grauwacke 
(beziebungsw.  des  Thonschiefers)  mit  einer  Mächtigkeit  ton  etwa  8' 
uBd  streicht  hora  5.  Die  Schiebten  des  Thonschiefers  stehen  auf 
dar  Ost-Seite  dieses  Ganges  sehr  steil  aufgerichtet,  aber  so,  dass 
sie  dem  Gange  zufallen;  auf  der  West-Seite  sind  sie  zu  verwirrt, 
als  dass  ihre  Lage  gegen  den  Porpbjr-Gang  bestimmt  werden 
konnte. 

Bin  drittes  Gang-förmiges  Vorkommen  des  Porphjrs  ist  das  bei 
Berzberg  zwiaohen  der  dortigen  Papier-Mühle  und  der  Lonauer 
Hammer  Hütte.  Auch  hier  wird  die  Grauwacken-Formation  von  dem 
Porphyr  mit  einem  Streichen  von  hora  2  durchsetzt,  während  die 
Grauwacken- Schichten  unter  bora  4  streichen.  Die  Mächtigkeit  des 
Porphyr  Ganges  beträgt  etwa  20'. 

Eine  ganze  Reihe  von  kleinen  Porpbyr- Vorkommnissen,  die  sich 
auf  dem  Kamme  der  Pageisburg  in  der  Nähe  des  groBsen  Ktkollene 
finden,  bilden  wahrscheinlich  auch  kleine  Gänge.  Es  kommen  näm« 
lieh  auf  diesem  ziemlich  lang-gestreckten  Rücken  an  vier  verschie« 
denen  Stellen  kleinere  Porphyr-Massen  vor,  die  in  grösseren  Felsen 
aua  dem  Kamme  hervorragen  und  auf  allen  Seiten  von  Grauwacke- 
Schichten  umgeben  sind.  An  einer«  Stelle  setzt  eine  solche  Por- 
phyr-Masse in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  10'  queer  übet  den  Kamm 
mit  einem  Streichen  von  bora  2.  Auf  beiden  Seiten  des  Ganges 
sind  Grauwacken-Gesteine  anstehend  zu  finden,  leider  nicht  derart, 
dass  sich  daran  das  Streichen  der  Schichten  bestimmen  Hesse. 

Auch  das  Vorkommen  des  Porphyrs  am  grauen  Knollen  wird 
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von  Rausmanm*  ftr  ein  Gang-tSnnige«  gehalten,  weil  dessen  Gipfel 
durch  einen  Kamm  gebildet  wird,  der  hora  9  streicht.  Doch  fehlen 
zur  Benrtbeilang  der  Lagemngs-Verhältnisse  der  Porphyre  in  der 
Gegend  des  grossen  Knollens  alle  Aufschlüsse,  so  dass  es  zweifel- 
haft ist,  ob  diese  als  Gang-förmige  zu  betrachten  sind  oder  nichC 
Es  ist  hier  nur  noch  hervorzuheben,  dass  die  meisten  in  der  N&he 
des  Knollens  vorJLommenden  Porphyre  fast  nur  auf  dem  Gipfel  ei- 
niger Berge,  nicht  aber  an  deren  Gehängen  gefunden  werden,  dass 
aber  ferner  der  Porphyr  aus  der  geraden  Latter  eine  ziemlich  be- 
deutende LSngen-Ausdehnung  hat,  die  mit  dem  Streichen  der  dorti« 
gen  Schichten  ziemlich  nahe  übereinstimmt,  so  dass  schon  Lasius** 
dieses  Porphyr-Vorkommen  für  ein  Lager-artiges  gehalten  hat. 

Der  Porphyr  des  Ratenskopfes ,  der  wahrscheinlich  mit  dem 
des  Kackhahn-Thals  in  Verbindung  steht,  hat  in  seinem  Vorkom- 
men eine  weit  bedeutendere  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  Nord 
nach  Süd,  als  in  der  von  Ost  nach  West.  Ob  derselbe  aber  wirk- 
lich Gang-förmig  vorkommt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden. 

Der  Porphyr  des  Auerberges  bildet  nach  Haüsvaivn  eine  Stock- 
förmige  Masse;  doch  fehlen  über  die  Verhältnisse,  in  denen  auch 
dieser  Porphyr  zu  seinen  Nachbar-Gesteinen  steht,  alle  Aufschlüsse. 

Die   3,  Gruppe   der  Rothen    Quarz-führenden  Porphyre    findet 
sich  vornehmlich   in  der  Nähe  des  Brocken- Granits  und  zwar  an  des- 
sen nord-östlicher  Grenze.     Nach   den  Angaben  von  Jaschs'***  bil- 
det der  Porphyr  in  der  Gegend  von  Ilsenburg,  also  am  Nord-Rande 
des  Granits,  einen  schmalen  Saum  um  diesen,  d.  h.  er  ist  zwischen 
den  Granit  und  die  Grauwacken  Bildungen  eingelagert.  »Weiter  nach 
Süd^Osten   hin    ßngt  der  Porphyr    mit  einem  schmalen  Striche  an, 
breitet  sich  aber  immer  mehr  aus,  je  näher  man  dem  Holzemmen'- 
Thäle  kommt,  und  wo  der  Gabbro -Granit  auch  aufhört,  umgibt  ihn 
eine   mächtige   Masse   von   Porphyr   und  Syenit.     Am  süd-östlichen 
Abhänge  des  Bielsleins  zieht  er  sich  in  Stock-förmigen  Lagern  un- 
terhalb   der   aus  Quarz   besteRenden  Bielstein-Klippe  herab.     Die 
Eolxemme  scheidet  den  Bielsttin  von   dem  gegenüber  sich  erhe« 
benden  Berg-Abhange  der  Hippeln,    An  denselben  steht  der  Porpiiyr 

*  a.  a.  0.  S.  122. 

**  Beobachtungen,  tlber  das  Harz-Gebirge  S.  156. 
^*  Die  Gebirgs-Formationen  in  der  Grafschaft  Wernigerode  S.  19. 
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in  mlchCigen  Felsen  an,  und  von  den  Bippein  ab  verbreitet  er  sieb 
das  DumkuhUn-nal  öberschreitend  über  den  Dunikuhlenkopf 
bis  nach  dem  sUiien  Stieg  hin^.* 

Ans  dieser  wortlich  angefarteo  Scbilderung  sind  die  Lagemngs* 
TerhSlt&isse  des  Porphyrs  xwiscben  Granit  und  Grauwacken-Formation 
nicht  YOllkoiDmen  deatlich  ersicbtücb;  auch  ist  es  schwer,  ein  klares 
Bild  Ton  denselben  xu  geben,  weil  nur  wenige  Aufschlüsse  vorhan- 
den sind«  Ich  habe  die  dortigen  Porphyr-Vorkomninisse  nach  An- 
leitung des  Herrn  Berg-Kommissärs  Iaschb  selbst  in  Augenschein  ge- 
nommen und  bin  über  die  Lagerungs-Yerhältnisse  dieser  Gebirgs- 
art  rn  andern  Ansichten  gekommen,  als  Jaschb.  Bs  gibt  nämlich 
in  der  Gegend  von  Sasserode  nur  3  ganz  vereinzelte  Punkte,  an 
denen  Porphyr  vorkommt,  und  zwar:  Erstens  etwas  östlich  von  den 
BieUtetn-Klippen,  hoch  oben  an  dem  Berg-Gehänge,  welches  von 
jenen  Klippen  nur  durch  eine  steile  Thal-Rinne  getrennt  ist.  Hier, 
also  am  linken  Abhänge  des  HolzemmenrThales ,  kommt  der  Por- 
phyr in  mehren  4—5'  mächtigen  Gang-artigen  Massen  vor,  die  in 
den  dortigen  geschichteten  Gesteinen  aufsetzen.  Bs  lässt  sich  je- 
doch schwer  entscheiden,  ob  hier  wirkliche  Gänge  vorhanden  sind, 
da  die  Scliichtung  des  Nebengesteins  nicht  erkennbar  ist,  und  auch 
das  Streichen  des  Porphyrs  lässt  sich  schwer  angeben;  nur  so  viel 
lässt  sich  erkennen,  dass  es  nicht  parallel  mit  der  etwa  y^  Stunde 
entfernten  Granit-Grenze  ist.  Femer  ergibt  sich  schon  aus  diesem 
Porphyr-Vorkommen ,  dass  diese  Felsart  mit  dem  Granit  in  keiner 
direkten  Berührung  steht. 

Zweitens  findet  sich  der  Porphyr  am  rechten  Abhänge  des 
Bolzemmen-Thais ,  dem  eben  angeführten  Vorkommen  gerade  ge- 
genüber, und  zwar,  etwa  in  %  der  Höhe  mitten  im  Walde  in  einem 
alten  Schürf.  In  der  Nähe  desselben  erbebt  sich  eine  den  Biel- 
steinen  entsprechende  Quarzfels-Klippe,  die  aber  von  der  Thal-Sohle 
aus  nicht  sichtbar  ist,  da  sie  von  Hochwald  überragt  vrird.  Der 
Berg,  an  dessen  Nord- Abhang  -dieser  Porphyr  vorkommt,  fuhrt  den 
Namen:  die  Hippeln.  Der  Porphyr  bildet  hier  einen  etwa  10' 
mächtigen  Gang  oder  ein  Lager.  Das  Gestein  streicht  ungefähr  hora 
4  und  lässt  sich  in  dieser  Hichtung  etwa  40 '  weit  verfolgen.  Bs  fällt 
miter  einem  Winkel  von  25  ^  nach  Süden,     Dabei  ist  es  durch  pa- 
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rallele  Klüfte  in  Schichten-artige  Lagen  abgetheilt,  die  beinahe  das* 
•elbe  Streichen  und  Fallen  haben,  wie  das  ganze  Gestein«  An  dem 
Nebengesteine  ist  eine  Schichtang  nicht  erkennbar,  und  es  ist  dess- 
halb  f weifelheft»  ob  dieses  Vorkommen  für  ein  Gang-artiges  o<|er  für 
ein  Lager-artiges  gehalten  werden  muss.  Im  Hangenden  und  Lie- 
genden des  Porphyrs  findet  sich  Quarzfels.  An  der  durch  die 
Schürf-Arbeiien  aufgeschlossenen  Stelle  steht  unmittelbar  am  Porphyr, 
in  dessen  Liegendem,  ein  kleines  Kalkspath-reiches  Bisenstein -Lager 
an.  Auch  Kupfer-Erze  kommen  hier  vor;  es  liess  sich  jedoch  nicht 
erkennen,  unter  welchen  Verhältnissen  sie  sich  finden.  Trägt  man 
die  etwa  V4  Stunde  entfernte  ungefähre  Granit-Grenze  so  wie  aacb 
das  Streichen  des  Porphyrs  auf  einer  Karte  auf,  ^so  sieht  man,  dass 
diese  letzte  Linie  auf  der  ersten  ungefähr  senkrecht  steht  Auch 
hier  ist  übrigens  nirgends  eine  direkte  BeruhruDg  des  Porphyrs  und 
des  Granits  sichtbar. 

«  * 

Geht  man  von   dieser  Stelle  auf  den  Kamm  der  Hippeln  und 
über   diesen    nach  demjenigen   Theile  des  Dumku^len-Thali  t   an 
weichem   die  sogenannte  Bauerngleie  von  den  gebohrten  Steinen 
herunter  kommt,  so  findet  man  hier  nirgends  auch  nur  eine  Spur 
von  Porphyr.     Erst  wenn   man  das  Dumkuhlen-Thal  queer  über» 
schritten  und  den  Nord-Abbang  des  DtmdcuhlenrKopfes  in  der  Nähe 
seines  Gipfels  erreicht  hat,  so  findet  man  drittens  zwischen  den  dort 
lose  herumliegenden  oder  auch  in  Felsen  anstehenden  Graniten  dn- 
zel;ie  Blöcke  von  Porphyr  unter  Verhältnissen,  die  es  wahrscheinlich 
machen,    dass   das  Gestein   hier  wirklich   anstehend  vorkommt.     Da 
nun  der  ganze  Gipfel  des  Dumkuklen-Kopfea  (der  hier  zum  Theil 
steiler  Stieg  genannt    wird)    aus  Granit-Gesteinen   besteht   und  die 
Porphyr-Stücke  nur  zwischen  den  Granit-Stücken  vorkommen,  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  der  Porphyr  hier  im  Granite 
aufsetzt. 

Nachdem  ich  die  dortigen  Porphyr- Vorkommnisse  aufs  Genaueste 
untersucht  und  die  vorstehenden  Resultate  erhalten  habe,  kann  ich 
mich  nicht  zu  der  Ansicht  ^on  jAScas  bekennen,  wonach  der  Por- 
phyr eine  Art  von  Schaale  um  den  Granit  bildet,  sondern  ich 
glaube,  dass  er  theils  in  den  geschichteten  Gesteinen  und  theils  in 
den  Graniten,  wahrscheinlich  Gaog-förmig,  vorkommt.  Dass  dieses 
Letzte  der  Fall  ist,  zeigt  sich  auch  an  der  kleinen  Hohnsteiv^- 
Klippe  in  der  Nähe  des  Dumkuhlen-Kopfs,     Hier  wird  nämlich 


IS» 

ganie    GraBil-lLttppe    ^od   deo  icbon   von  *  Hausiiaiiii  *   emMmtMi 

Ueinen,    etwa  1 — 6''    michtigeo  Gängen  eines  Porphfiwariigen  6er 

ileins   dUTchaeizl.    Die    Gänge    strelefaen   hora   9^  «od   fallen  unter 

etwa  70^    nach  Wetten    ein.     Die  Gang-Grenie  ist  sehr'scliarf  mid 

das  CieslaUi   sehr  tot  mit  den  Grsnite    terwacbien.     Dieser  lettte 

isl  an   den  SaaibiBdem    gans  anTeiftndett  und  ebenso  grob-kdmigv 

wie   der  übrige  Granit  der  dortigen  Fds-Massen.     Das  Gang-GesleiD 

bat    hier  nun   aUetdings    die    petrographische  Botcbaffenheit    einet 

Qaarz-Porpbjrs,  allein  die  Grundmasse  ist  nicht  überall  Töllig  dicht, 

sondern    häufig   sehr  feinkörnig -krystaÜrnlsch,   und  es  ist   desshalb 

Biogiieb,  dasi  dieser  Porphyr  weiter  nichts  ist,  als  ein  Porphyr*arüg(r 

6fanit»6aog    im   Granit.     Ich    werde   später   bei    der  Angabe  der 

Analjse  diese  Gebirgsart  (Nr.  5)  auf  ihre  petrographische  Besehaflfon« 

heit  sorüebkomnen. 

Bin  gans  ähnliches  Gestein   soll  auch  auf  einer  der  aus  Greait 
bestehenden  Mohne^Elippen  yorkommen. 

Ganz  anders,  als  in  der  Gegend  Ton  Banerode  sind  die  Ver- 
hältnisse in  der  Gegend  von  Ustnhurg.  Dort  finden  sieh  auf  den 
Berg-Eämmen  überall  in  der  unmklelbaren  Nähe  der  Granite  Porpbyr* 
artige  Gesteine,  die  sich  Sehaalen-artig  um  den  Granit  herurozieben 
mögen,  aber  gewiss  nidifa  anders  sind,  als  Porphjr-artig  aosge^ 
bildete  Granite:  denn  sie  haben  eine  krystaUinisch-kornige  Grund« 
maese  und  enthalten  den  für  die  Grainil^Ränder  so  chSraktieristisebeR 
Turmalin,  den  ich  in  den  ächten  Porphyren  niemals  gefunden  habe. 
Em  Exemplar  dieser  Gesteine  (vem  Eantorkopf)  ist  unter  Nr*  6^ 
besehrieben  und  analysirt. 

Andere  Porphyre  als  die  oben-genannten  kommen  in  der  Gegend 
fon  Masserade  ni^t  toi« 

Ziemlich  entfernt  von  diesen  beiden  Pk»rphyr«Gruppen  des  Sud« 
und  des  Nord-Randes  findet  sieh  ein  Quari-fähfender  Porphyr  dicht 
bei  LuiwigsMMe  und  Alienbrak  aih  rechten  Ufer  der  Bade,  den 
ich  den  Porphyren  des  Nord-Randes  «ufectmen  werde.  Der  bei  Lad" 
wi^shfüie  Tortoromende  Porphyr  bildet  zwei  Gaog-artige  MaHe% 
die  nur  einige  100  Schritte  von  einander  entfernt  sind.  Die  Ver- 
hältnisse an  dem  obersten  Gange  sind  nicht  deathch  zu  erkennen; 
doch  scheint  das  Vorkomqien  ein  wirklich  Gang^t5riaiges  zu  seyn.. 
Der  unterhalb  desselben  befindliche  Porphyr- Gang  hat  eine  Mächtig- 

•  a.  a.  0.  B.  14. 


keit   fon  etwa  IS— 15'   and  durchsetxt  die  Thonschiefer-Schichten 

unter  hora   10. 

Nach  Hacsmann   liegt  der  Porphyr  an  der  linken  Seite   dos 

Bode^Thals   vollkommen  Lager-artig  im  Tbon^  and  Grauwacken* 

Sehiefer;    aach  soll  das  Gang-artige  Vorkommen  bei  FjudwigähOite 

in    derselben  Porphyr-Masse  mit  einem  Lager-artigen  wediseln,  wo- 

raus  sich   ergibt,  dass  von  dem  letxten  nicht  aaf  eine  gleichzeitige 

Bildung  mit  der  Schiefer-Hasse  geschlossen  werden  darf. 

Fetrographische  Beschaffenheit 

Alle  hierher  gehörenden  Rothen  Quart -führenden  Porphyre  haben 
mehre  scharf  ausgeprägte  petrographisobe  Kennseichen,  welche  allen 
gemeinsam  sind: 

1.  Tritt  hier  überall  der  Kontrast  zwischen  einer  beinahe  gans  • 
dichten   harten   Grundmas;,e  und   den   eingelagerten  Krystallen   sehr 
deutlich  hervor. 

2.  Bestehen  die  Einlagerungen  überall  aus  Orthoklas  und  Qu  an; 
andere  Mineralien,  wie  Oligoklas  etc.,  kommen  seltener  vor. 

Indem  die  relative  Menge  der  Einlagerungen  eine  wechselnde 
ist  und  oft  die  Grundmasse,  oft  die  eingelagerten  Krystalle  über- 
wiegen, entstehen  die  alier-verschiedensten  Modifikationen  der  Ge- 
steins-Ausbildung. Diese  Verschiedenheifen  des  äusseren  Habitus 
werden  noch  bedeutend  dadurch  vergrössert,  dass  auch  die  Verwit« 
terungs-Prozesse  das  eine  Gestein  starker  ergriffen  haben  als  ein 
anderes  und  der  Porphyr  dadurch  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  ent- 
stellt ist. 

Die  Grundmasse  der  Rothen  Porphyre  ist  meist  bell-  oder  dun- 
kel*braun,  röthlicb-braun,  oft  mit  einem  Stiche  ins  Violette,  seltener 
braunlich -grau  oder  Perl-grau  oder  grünlioh-weis«.  Ihre  Härte  ist 
grosser  als  die  des  Feldspaths  und  erreicht  beinahe  die  des  Quarze». 
Bei  solchen  Porphyren,  die  schon  stark  verwittert  sind,  sinkt  sie  be- 
deutend herab.  Hir  spezifisches  Gewicht  ist  etwa  =  2,62.  Sie  sind 
durchscheinend  an  dünnen  Kanten  und  auf  ihrer  Oberfläche  meist 
matt,  zuweilen  von  ganz  schwachem  Wachs-GIanze.  Ihr  Bruch  ist 
oMlst  uneben  und  nur  da  muschelig  oder  splittrig,  wo  die  Einlage- 
rungen gänzlich   zurücktreten  und    das  Gestein    eine  Hornstein-ähn* 
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Me  fieschaSeiiheit  anoimml«  Die  teandmaMe  ertehelnt  WMif- 
stei»  bei  den  onsireifeJhail  su  den  Quars^föhreaden  Porphyren  ge- 
hörenden Geiteinen  röllig  dicbt,  and  nur  durch  «Urke  Lapen  oder 
out«  dem  Uikroikope  erkennt  man  ihre  kijstalünisohe  BetchaCea- 
heit.  Sie  schmOxt  Tor  dem  Ldlhrohre  an  dlumon  ILanten  achwer 
za  latfoloiem  dnrdisichtigeitt  oder  auch  wohl  weissem  dorehsehei* 
nendem  Glase. 

Yersacht  man  es»   die   Grandmasse  der    noch    ganc  frischen 

Poipbjre  mit  dem  Messer  lo  riUen»  so  erkennt  man  sehr  devtlieb, 

vie  dieses  zwar  in  die  Grundmasse  des  Porphyrs  ritseod  eindringt 

und  dMbd  ^nen  weissen  Stich  gibt,  dass  aber  an  sehr  vielen  PQnkt«- 

ckeo  das  Messer  selbst  abfirbt  und  an  diesen  Stellen,  welche  härter 

smd  9ls  Stahl,  nicht  ritse  d  wirkt    Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die 

Grondmasse  aus  mehren  Mineralien  besteht,  Ton  denen  eines  jedeo- 

falb  weicher  und  das  andere  h&rter  ist,  als  der  Stahl  eines  Messers* 

In  dieser   Grundmasse  sind  folgende   Mineralien   Porphyr-artig 

ausgeschieden: 

I.  Qaars-Kdmer.    Der  Quarx   kommt  in   den  Porphyren  ent- 
weder Toiisfandig  auskrystallinrt  (Amerberg  und  LudwigiMUie)  und 
zwar  1b  Dihexaedern  mit  Andeutungen  der  sechsseitigen  Säule  vor ; 
oder  er  findet  sich  in  gans  runden  Körnern,  die  beim  Zerschlagen  des 
GesIeJAS  in   2  Hälften   aus   der   einen   sich  loslösen,    ohne  xu  xer- 
brechen,    so    dass  sie   auf  der  andern   in  Halbkugel-förmigen  Brhe* 
baog&k  sichtbar  sind.     Von   dieser  Art  sind  öfter  die  Qaarx-Einla- 
gerungen  In  den  Porphyren  des  Mord-Randes.   Endlich  findet  sich  der 
Quarx  noch  in  eckigen  und  sehr  fest  eingewachsenen,  beim  Zerschlagen 
des  Gesteins  serbrechenden  Stückchen.     Der  Quarx  ist  farblos ,  hell- 
bis  dnokel-braun  oder  grau«braun  gefärbt.    In  denjenigen  Porphyren, 
vrelehe  fast    nur   aus  Grandmasse   bestehen,   fehlt  auch  der    Qnarx 
beinahe  ginslicfa« 

2*  Orthoklas.  Krystalle  von  der  verschiedensten  Grösse,  oft  nur 
Linien-groas »  oft  aber  bis  xu  der  Grösse  von  %*'  und  daröber. 
Sebr  selten  findet  man  Feldspath-Krystalle  mit  deutlich  ausgebildeten 
Kfyatall-Fläehen ;  denn  sie  sind  meist  so  fest  mit  der  Grundmasse 
verwaditfen,  dass  sie  beim  Zerschlagen  sich  nicht  von  dieser  los- 
lösen. Die  Krystalle  sind  meist  einfach,  xuweilen  aber  auch  Zwll^ 
Ixnga-artig  verwachsen  und  xeigen  dann  auf  dem  Bruche  die  Schei- 
dangs-^Linfe     beider  Individuen.      Die   Farbe   dieser   Orthoklase    ist 
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dsntcl  brioniieii-roüi,  fleiscli-rolfi,  gelblieh^weiss  ond  weiss.  Nur  we- 
nige Porpilyre  lind  so  frisch  erhalten,  dass  ihre  Feldspathe  noch 
einen  starken  deatlichen  Gas-Gianz  auf  der  deuUiehsten  Spaltfliche 
healUen;  meist  ist  der  Glans  auf  dieser  ein  sehr  matter.  Dorch 
weiter  gehende  Verwittening  werden  die  Krystalle  immer  matter,  ver- 
liefen gans  ihr  krystallintsches  Gef&ge  und  Terwändeln  sich  seidiets* 
lieh  in  Kaolin. 

3«  Bei  der  dem  Nord -Rande  angehörenden  Porphjr-Gruppe 
kommen  wenn  auch  nur  seltene  Krystalle  eines  anderen  Peldspa- 
Ihes  vor,  der  dann  gewöhnlich  noch  fersetater  ist  als  der  Orfho- 
4las.  Dieser  iweite  Peldspath  zeigt  hei  etwas  frischeren  noeh  gläii- 
Eonden  Stacken  die  Zwillings-Streiliing  aof  der  Spalt-PHiche.  Ich  habe 
diese  höclut  wahrscheinlich  demOUgoklas  angehörenden  Krystalle 
-an  allen  Porphyren  des  Nord^Randes  und  an  denen  von  LndwigM'- 
hütte  walirgenommen,  dagegen  niemsüs  bei  denen  des  Süd-Randes. 
Der  Oiigoklas  zeichnet  sich  meist  durch  seine  weisse  Farbe  vor  den 
mehr  röthlich  geßirbten  Orthoklasen  aus.  Auch  dadurch,  dass  die 
vetsseo  Krystalle  mit  8alz8&ore  meist  stirker  brausen  als  die  andern 
Feldspathe »  wird  es  wahrscheinlifch  gemacht ,  dass  die  ersten  einer 
andern  Kalk-reicheren  Peldspalh- Spezies  angehören«  Zuweilen  sehei- 
nen die  Oligoklase  mit  den  Orthoklasen  nnregelraissig   verwaciisen 
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SU  seyn,  indem  entweder  ein  Oligoklas-Stdckchen  ganz  in  einem  Or- 
thoklase eingewachsen  ist,  oder  indem  die  eine  Seite  eines  KryatalU 
röthlich,  die  andere  weiss  erscheint.  Diese  Fälle  sind  jedoch  sehr 
selten. 

4«  Ansserordenüich  sparsam  ist  das  Yockommen  des  sohwonen 
Glimmers,  der  hie  und  da  in  kleinen  Blättohen  ausgeschieden  ist. 

5«  Pinit  findet  sich  besonders  in  den  Porphyren  des  Auerber'- 
ges  in  grosser  Menge;  aber  auch  in  andem  Porphyren  koinnat  er. 
wenngleich  sehr  selten  vor,  z.  B.  in  dem  der  geraden  iMier  bei 
limderberg.  Er  ist  leieht  erkennbar  an  seiner  stets  deuUieh  hervor- 
tretenden Krystall-Form  und  seiner  geringen  Härte.  Seine  Farbe  ist 
dunkel  Oliven-grun  bis  hellgrünlich-grau. 

Sehr  selten  finden  sich  ganz  kleine  Grapliit-Blättchen ;  ich  habe 
dieselben  lediglich  in  dem  Porphyre  ans  der  geraden  LiUter  gefon- 
den  und  zwar  nur  dadurch,  dass  diess  Gestein  zerkleinert  auf  einen 
Bogen  Papier  ausgebreitet  und  zum  Theil  uiüer  der  Lupe  mter- 
sucht  wurde. 
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7.  Sehwefelkies  findet  sieh  fint  nar  in  dem  Porphyre  von 
iMdwignMMe  und  in  dem  vom  iteiien  Stieg  bei  Eannerode 

Die  Porphyre  haben  ein  spezifisches  Gewicht  ton  2,56-— 2,63; 
da^enlge  der  am  besten  erhaltenen  Porphyre  beträgt  fast  überall 
2,60.  Sie  sind  nieht  magnetisefa.  Der  Verwitterung  scheinen  sie 
sehr  l^ht  zagimgfich  xu  seyn,  denn  es  ist  mir  nnr  selten  geinngeri, 
emigemiassen  frische  Stucke  au  erhalten;  meist  sind  die  Fefcispathe 
etwas  angei^ffen,  selbst  in  den  am  frischesten  erscheinenden  StOcIien. 
Der  normale  Porphyr,  in  welchem  Grundmasse  und  Einlagerung 
sieh  das  Gleiehgewieht  halten,  wird  von  Hausmamn  als  rother  Burit- 
Porphyr  bejeiehnet,  wenn  die  Grandmasse  noch  frisch,  und  als  ei- 
gendicher  Theo- Porphyr,  wenn  sie  stark  yerwittert  ist.  Es  gehören 
hierher  die  Porphyre  des  geraden  iMtler-Thais,  der  des  östlichen 
iTsiollena,  der  auf  der  PageUhurg  vorkommende,  der  des  Auer^ 
berges,  de«  BodethaU  bei  LudwigsMLtte,  der  Porphyr  vom  Schart- 
felder Zell  und  fast  alle  Porphyre  der  Gegend  von  Ihenburg  und 
Haseerode. 

Wird  die  Gmndmasse  so  überwiegend,  dass  die  eingelagerten 
'lLryst»l\e  nur  höchst  vereinzelt  vorkommen,  dann  entsteht  der  HjidiI- 
VAim'sehellornstein-Porphyr  {tm Ratennkopf,  tm  groBsen  und 
klemen  Knollen  und  auf  dem  Pfaffenthalthopf).  An  einzelneh 
Handsticken,  wie  auch  in  der  Natur  lässt  es  sich  verfolgen,  wie  der 
frische  schöne  Bomstein-Porphyr  des  Kuckhahnthals  durch  Ver- 
witlerang  allmählich  in  die  erdiger  erscheinenden  Gesteine  des  Aa- 
venekapfee  und  des  grossen  und  kleinen  Knollens  übergeht.  Ein 
an  diesem  letzten  Punkte  vorkommendes  Gestein,  welches  zwischen 
jenen  frischen  und  verwitterten  Homstein-artigen  Porphyren  in  der 
Mitle  steht,  bietet  noch  eine  besondere  Merkwürdigkeit  dar.  Es  sieht 
nämlich  so  aus,  als  hätte  diess  Gestein  eine  hell-gelblicbe  bis  vio- 
lette schon  verwitterte  Grundmasse ,  in  welcher  bis  zu  1  ^  grosse, 
vofilg  ninde,  scharf  abgegrenzte  Kugeln  des  frischen  Hornstein-artigen 
Gesteins  eingelagert  seyen.  Wenn  auch  diese  Erscheinung  daraus 
erküit  werden  kann,  dass  von  Anfang  an  in  dem  noch  hischen 
GMteiae  die  Kobäsion  derjenigen  Theile,  die  jetzt  zu  Kugeln  verei- 
nigt sind,  grösser  gewesen  ist,  als  die  der  übrigen  Masse,  so  dass 
letzte  der  Verwitterung  weniger  leicht  widerstehen  konnte,  so  sind 
doch  die  Kugeln  so  sclnrf  abgegrenzt,  dass  man  dariüber  in  Zweifel 
gerätb,  ob  man  es  nicht  mit  einer  Art  von  Konglomerat  zu  thun  hat. 
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Wird  der  Porphyr  g§Dx)icl)  zerseUt  und  mit  quara^gen  Nenbil- 
dangen  völlig  durchzogen,  dann  entsteht  das  eigenthümliche  Gestein, 
welches  von  Hausmamn  zum  Theil  als  Thonporphyroid  bezeichnet 
wurde.     Doch   ist  diess   Gestein  im   Ganzen   so  stark   zersetzt  und 
metainorphosirt,  dass  ein  Porphyr  darin  nicht  mehr  zu  erkennen  ist 
und  nur   die  Ähnlichkeit  des  Vorkommens  es  wahrscheinlich  maclit» 
das  es  zu  den  Porphyren  gehört«    Dieses  Gestein,   welches  beson- 
ders uf  dem  Kamme  des  Eichelnkopfe$  (bei  Herzberg)  vorkommt, 
bildet   eine   hell-graue   oder  braune,   mit  dem  Messer  ritzbare,  un- 
durchsichtige und  glanzlose  Masse,  welche  an  der  Zunge  haftet,  mit 
Salzsäure  nicht  braust  und  schwachen  Thon<  Geruch  hat«  Diese  Masae 
ist    so   ausserordentlich   porös   und   löcherig,   dass  man  selten  ein 
grösseres  zusammenhängendes  Stück  sieht«     Die  Höhlungen  sind  je- 
doch nicht  Blasen>förniig,  sondern  sehr  scharf-kantig  und  mit  spitzen 
Bcken  versehen,  so  dass  es  den  Eindruck  macht,  als  ob  sie  früher 
mit   einem  krystallisirten  Minerale  ausgefüllt   gewesen  wären.     Meist 
sind  aber  die  einzelnen  Höhlungen  durch  ganz  dünne  Lamellen  von 
einander  getrennt,  oder  vielleicht  ist  auch  eine  Höhlung  durch  solche 
Lamellen  in  Unterabtheilungen  geschieden,  so  dass  man  die  ursprüng- 
liche Form  derselben  nicht  wiedererkennen  kann«    Die  kleinen  Höh- 
lungen   sind   dabei  in    solchen  Massen  neben  'einander   vorhanden, 
dass  sie  ein  wahres  Labyrinth  bilden.     Die  Lamellen  bestehen  zum 
grossen  Theile  aus  Quarz,    der  sich  als  Fortsetzung  der  Lamellen  in 
feinen  Schnüren  auch  durch  die  Grundmasse  nach  allen  Richtungen 
hindurchzieht  und  auf  dieser  eben  solche  Zeichnungen  hervorbringt, 
wie  in  einem  Queerschnitte  der  Höhlungen,   nur  dass   eben  in  der 
Grundmasse  die  Zwischenräume   zwischen  den  Quarz-Schnflren  aus- 
gefüllt sind.     Ausserdem  ist  übrigens  ein  grosser  TheU  dieser  Höh- 
lungen mit   ganz   kleinen  Quarz -Krystallchen  zum  Theil  erfüllt,   die 
aber  mit  der  braunen  Farbe    der  Grundmasse  imprägnirt  sind.     Ei-* 
gentlich  Porphyr-artige  Einlagerungen  sind  in  diesem  Gesteine  nicht 
sichtbar. 

Zu  den  sehr  stark  zersetzten  und  dadurch  beinahe  unkenntlich 
gewordenen  Porphyren  gehört  auch  noch  der  am  Haidsehnaiel  nnd 
bei  Herzberg  vorkommende. 

Nach  dem  Vorhergehenden  lassen  sich  also  die  Rotben  Quarz- 
Porphyre  sowohl  nach  ihren  Lagerungs-Verhältnisaen  als  auch  nach 
ihren   petrographischen    Eigenthümlichkeiten    in  zwei  Varietäten  ab«* 


145 

tbeilen,  iiiii4ioh  in  die  01ig«klM4ia{li9eii  Porpkyre  dei  Nord-Bandei 
und  i»  ^e  Oli|0fc]M*firaien  Porphyre  des  Sud-fiandes. 

Die   Poffpbyre   sind  nirgends  gesdiiobtel;   luireilen  leigen  sie 
jedoeh    Absondenuigen ,   die  so  sehr   mit   einander   parallel  laufet, 
dass    man   an  einem  fiandstücke  Teraucbt  wäre,  sie  ffir  Schicbtang 
XU  hallen.      £ln  solehes    Verbalten   teigen   z.  B..  die  Porpb^re  aus 
dem  nniersten  Tbaile  des  Kuckhol^Tkalf,  die  iMPfaffenthali- 
köpf 9   und  sam  Tbeil  die  des  großen  iCnoKent;   du  alle  drei  tu 
denjenigen  Abftndemngen   gehören ,   welche  fast  gar  keine  Einlage- 
rangen enlbalten.     Bei  «Mesen  Gesteinen  ist  es  sehr  schwer,   fnsche 
Biticbilicheo  so   schlagen,   da  sie   meist   nach  den  Abaondemngs- 
nieben  springen,   die  so   habe  an   einander  liegen «    dass  das  6a- 
ilein  beinahe  aebiefrig  erscheint.    Aaf  diesen  Absonderuags-PIftchan 
sind  seiir  h&nfig  Rrystallisationen  von  Qoars  entstanden.    Dms  diese 
Absonderungen  aber  nur  aus  KJäften  besteben,  die  das  Gesteig  naeb 
einer  beatimraten  Ricfatong  durchgehen,   ergibt  sieh  schon  bei  iüei- 

oeren    Haqdstäcken   daraus,  •_ 

dass  manchmal  me  Kluft  die  _. 

herrschende  Richtung  verlässt  .^.^„^ 

und  sich  mit  einer  andern  ver- 
einigt» ungeßhr  wie  in  neben-  ' 
stehendem  Durchschnitte.                 " 

Da  wo  solche  piirallele  Absonderungs- Richtungen  nicht  vorban- 
den  sind,  da  ist  das  Gestein  von  mehr  oder  weniger  unregelmässigen 
Spalten  und  Klüften  durchzogen,   die  manchmal  mit  den  Mineralien 
der  Quarz-Familie,  also   mit  BergkrystaU,   Carneol  etc.  erfüllt  sind« 
Der  Porphyr   bildet  nur   an  "wenigen   Punkten   glfessere   Fels- 
Parthle*n;    es  gehören  hierher  fast  nur  die  Fels-Massen   4®s  Kuck' 
hahnthalM^  die  indessen  keine  besonders  charakteristische  Formen  dar- 
bieten,   und  die  kleinen  Porphyr- Felsen ,   die  an    einzelnen  Punkten 
den  Kamm  der  PageUburg  überragen. 

Auf  zwei  als  Porphyre  s'cbon  früher  bezeichnete  Gesteine  muss 
hier  noch  ganz  besonders  aufmerksam  gemacht  werden,  nämlich  auf 
das  Gestein,  welches  auf  der  Spitze  des  Schohn  oder  Scholben  bei 
I^anieröerg,  und  auf  dasjenige,  welches  zwischen  der  Puddelhütte 
fiei  Zarge  und ,  dem  langen  Berge  bei  Walkenried  vorkommt. 
Das  erste  bildet  ein  mittel-grobes  körniges  Gemenge  von  viel  dun- 
kel-grauem Quarx   mit  röthlichen  und  weissen,   oft  gestreiften  Feld- 

iahrbMh  ISfiO.  10 
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spathen.  bin  GegenitU  xwisclien  Gtandtnasie  und  Bfnlag^rdogefi 
ist  nicht  sichtbar  und  chs  Gestein  sieht  einem  Ran^lom«rale  ^^t 
vielmehr  einer  feineren  Broceie  ähnlicher  als  einem  Fe'vphyr.  Von 
Manchen  iit  es  schon  (ur  eine  braun-fothe  Granw^cle  gehalten  wor~ 
den,  von  Andern  wird  es  iör  einen  Quar^Porpliyr  angesprochen, 
eine  Ansiebt,  der  ich  mich  nicht  anschliessen  kann 

Das  iweite  Gestein,  welches  iwisehen Zur^  und  dem  ianfen 
Btrff  bei.  Walkenried  gefunden  wird ,  kommt  dort  innerhalb  d^r 
Sohiobten  des  Rothliegenden  vor,  deren  Material  meist  aas  Qqarc- 
föbrendero  Porphyre  besteht.  Das  fragliche  Gestein  iiidet  sich  in 
einem  grösseren  anstehenden  Biocke  und  hat  vottatawlig  die  Be- 
sthaffönheit  eines  Quars  fahrenden  Porphyrs.  Dabei  aisid  die  esag«- 
lagerten  Peldspatb-Krystalle  so  schj5n>  ausgebildet  und  so  friedi  «tod 
gläaiend,  däss  man  das  G<psteiii  nicht  für  ein  Konglomerat  halfen 
kann^'  Doch  hingt  es  mit  dem  übrigen  Botbüegenden  derart  xuaara- 
men,  daas  es  for  ein  grosseres  ßorphyr-iaesahiebe  gehalten  werden 
könnte.  Leider  sind  die  Aufschlüsse  in  jener  Gegend  so  aeÜMa, 
dass  man  über  solche  Verhältnisse   schwer  ln*s  Klare  koMraen  iHrd. 

Chemische  Konstitulion  der  ftothen  Qoari-führenden 

Porphyre. 

Bei   den    in   dieser   Arbeit   mitgetheilten  Analysen  sind  ebenso 
wie  bei   meiner  Abhandlung    über   die    Molaphyre    von  llfeld   fünf 
Rubriken  xu  finden.  Unter  a.  stehen  die  durch  Analysen  gefundenen 
Prozente  der  Bestandtheile ;    unter   b«  die  nach  Abzug   von  Wasser 
und  Kohlen-Säure  auf  100  berechneten  Merigcn-Verhältnisse  derselben ; 
unter  c.  ihr  Sauerstoff-Gehalt;  unter  d.  die  Zusammensetzung  eines 
Mi^scblings-Gesteins    aus   trachylischer  und   pyroxenischer  Substanz^ 
von   gfeichem  Kieselerde-Gehalt   mit  dem  untersuchten  Gestein,   und 
unter  e«  die  Menge  dpr  mit  1  Tb.  trachytischer  Substanz  verbunde- 
nen   normal-pyroxenischen  Masse.     Endlich   ist  noch  das  Sauerstoff- 
Verh&ltniss  in  Säure  und  Basis  als  Sauerstoff« Quotient  für  jedes   Ge- 
stein angegeben. 

Nr.  1.  Porphyr  'Hornstein-Porphyr  nach  Hausmahm)  aus 
dem  oberen  Tb  eile  >(les  Euchhahn^Tfußi.  Braune,  dicbte, 
glanzlose,    an   dünnen    Kanten   durchscheinende,    HornsteiA-almliche 


*  Nach  Bumsim's  Theorie  der   vulkanischen    Gesteins-Bildung  UUtm^lM, 
foacmi».  Anoal.  83^  p.  197 
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OrondmasM  von  theiU  flach-muscUigein,  tbaiU  auch  spliurigem 
Brache.  Die  Ma<ae  erseheint  völlig  homogen  und  selbst  beim  Be. 
feachten  erkennt  man  nur  mit  scharfer  Lupe  ganz  lleihe  dunkel- 
braune ond  gelbliehe  Pünktchen.  H.  =  7«  ßeim  Anhauchen  iat 
nur  ein  achwaeber  Tbon-Geruch  hemerkbar;  mit  Sauren  .  brauat  die 
Masse  nicht.  Vor  dem  Lötbrohre  schmelzen  nur  gan«  dünne  ^lütar 
an  den  Kanten  au  einem  weissen  Glase.  

Darin  liegen: 

1«  Höchst  sparsam  vertheilte  kleine  weisse  Fe(dspath-krysta]Ichen, 
die  aber  nicht  mehr  gana  frisch  ereebeinen* 

2.  Ebenso  aelten  ganz  kleine  Quarz-Körnchen.    Das  ganie  Ge- 

stein  hat  ein  sehr  frisches  unzersetztes  Aussehen. 

Spez.  Gew.  ==  2,60. 

b.  c.  d.  e. 

75,24  .    39,066    .    75,24    .,  0,053 

13,08^         -   (      6,114 

2,22  f  15,49  <      0,493    {    15,03 


a. 

Kieselerde      .    . 

75,83 

ThoneTde  ... 

13,19 

Elsenoxyditl  .    • 

2,23 

MaBgaoMsydal 

0,19 

Halkeide  .    .    . 

1^01 

Magnesia  .    .    . 

0,46 

Kali      .... 

7,87 

If  atron  .... 

0,00 

Wasaer       .    .    . 

0,55 

0,19  S  l      0,042 

1,00 

0,46 

7,81 


0,284    .      1,96 
0,181     .      0,61 


1,325    .      7,14 


101,33         100,00  8,439 

Sauerstoff-Quotient  r=  0,216. 

Nr.  2.    Porphyr  ^on  der  Spitze  des  Haventkopfei. 

Bs  istDieas  ganz  dasselbe  Gestein  wie  Nr.  1.;  nur  ist  es  etwas  ver- 
wittert und  hat  dessbalb  sein  Hornstein-artiges  Aussehen  verloren. 
HeU-bräimliche  bis  hell-violette,  beinahe  erdige,  mit  dem  Meifser 
aber  doch  nur  sehwer  ritzbare  Gritndmasse  von  unebenem  Briaste 
und  starkem  Thon-Gerucbe ;  bangt  schwach  an  der  Zunge  und*  braust 
nicht  mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  liupe 
ganz  feine  dunkle  Pünktchen  in  der  übrigen  Masse  zerstreut. 

Nnc  sehr  selten  zeigt  sich  eine  in  die  Grundmasse  oft  ganz 
irersciiwimmende  Einlagerung  aus  kleinen  weissen  Feldspathen  be- 
stehend, die  aber  schon  fast  ganz  in  Kaolin  umgeändert  und  im 
Innern  oft  etwas  grünlich  gefärbt  oder  ausgehöhlt  sfhd. 

Spez.  Gew.  =  2,60. 


to 
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KiefeUrde  . 
Thonerde    . 
Eiienoxydal 
Manganozydnl 
Kalkerde 
Magneiia 
Kali   .    .    . 
Natron    .    . 
Waaier  .    . 


a. 

75,16  . 

13,07  . 

2,53  . 

0,36  . 

0,56  . 

0,56  . 

6,52  . 

0,00  . 

1,62  .       — 
100,38        100,00 


b; 
76,10 
13,23  j 

2,56 

0,37 

0,57 
,0,57 

6,60 


j   16,16   I 


e. 

39,513 
6,184 
0,568 
0,083 
0,162 
0,224 
1,120 


d. 
76,10 

14,54 

1,64 
0,40 
7,27 


e. 
Q»02 


^341 


Sanentoff-QaotieBt  =  0,211. 


Nr.  3.     Porphyr  \om  Pfaffenthalakopf  bei    Lauterberg. 
Die  Gnindmasae,  sowie  die  Einlagerungen  haben  ganx  diejselben 

Eigenschaften  wie  in  Nr.  1 ;  die  HaopUerschiedenheit  beider  Ge- 
steine besteht  aber  darin,  dass  Nr.  3  eine  beinahe  schieferige  Struk- 
tur besitzt.  Die  Schieferungen  haben  die  Dicke  von  etwa  2  Linien 
und  sind  auf  ihren  Trennungs-Flächen  mit  ganz  kleinen  Quars-Kry- 
stSIlchen  überzogen,  so  dass  jede  solche  Schteferungs-PUche  auf 
dem  Queerbruche  wie  ein  Papier-dünner  Quarz-Gang  erscheint.  Doch 
sind  diese  Flächen -Zwischenräume  nicht  überall  mit  Quarz  yöUlg 
ausgefüllt,  sondern  erscheinen  zuweilen  hohl«  Auch  diess  Gestein 
ist  dem  äusseren  Ansehen  nach  noch  ziemlich  frisch. 
Spez.  Gew.  =  2,60. 


a. 

b. 

Kieselerde    .    . 

.    73,98    . 

75,26 

Thonerde      .    . 

.     13;27    . 

13,49 

Eisenoxydul      .    . 

2,59    . 

2,64 

Manganoxydul 

.      0,13    . 

0,13 

Kalkerde 

.      0,79    . 

0,80 

Magnesia      .    .    . 

.      0,23    . 

0,24 

Kali 

7,09    . 

V,21 

Ifatron     .    .    .    . 

0,22    . 

0,23 

Wasser    .    .    .    . 

0,90    . 

— 

c. 
39,077 


16,26 


7,44 


99,20         100,00 


6,305 
0,586 
0,029 
0,227 
0^094 
1,223 
0,059 

8^523 


d. 
75;26 

15,02 

1,96 
0,61 

7,14 


0,53 


'  SanerstoflT-QQotieni  =  0,218. 

Nr.  4.     Porphyr   vom   Mleilen  Stieg  bei  Ha$$erode. 

Perl-graue,  ganz  dichte,  Hornstein-artige ,  an  den  Kanten  stark 
durchscheinende  Grundmasse  von  spliltrlgem  und  flach-muschligem 
Bruche;  Härte  =  7;  ist  ohne  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit 
Säuren.     Darin  liegen: 


140 

1.  Kleine,  dankel-grsne ,  theilf  rundliche«  theili  mit  geraden 
Linien  begreinite  Ktaier  Ton  Qaan. 

S.  1 — 4  Linien  lange,  schwach  Fleiich-rothe,  M>erall  sehr  scharf 
begrenzte  Otihoklas-Krystalle  mit  starlens  Glas-Glanie  auf  den  Spalt- 
rochen.    Zaweilen  kommen  hier  Zwillings- Verwachsungen  tor. 

3.  Sehr  selten  and  nur  gant  vereinielt  weisse  Krystalle  von 
Oligoklas,  auf  deren  Spalt-Fliche  suweilen  die  Streifung  sichtbar  Ist* 

4.  Hie  and  da  einielne  Körnchen  von  Schwefelkies. 
Spcz.  Gew.  =  2,60. 

a.  b.  c.  d.  e. 

0,053 


fieseleide .    .    .     76,05    . 

75,38 

TkoBcrde    .    .    .     12,69    . 

^^^^'^  )  AA  KA 

EifenoxTdal     .           1,99    . 

1,97     1^54 

MaagaBOxydnl            Spur 

^ 

Ktlkerde     .    .    .      0,76    . 

0,75 

Magnesia     .    .    .      0,13    . 

0,13 

1^^   •    •  V-    •     :     9^7    . 
Ifatron    ...    5 

9,20' 

Waner  ....     0«54    . 

— 

i 


39,139 

.    75,38 

5,875 
0,437 

\    15,01 

— 

• 

0,213 

.      4,95 

0,051 

0,60 

1,561 

7,14 

— 

101,43         100,00.  8,137 

Saaersleff-Qnotieni  =  0,208. 

Nr.  5.  Porphyr  aus  dem  Im  Granit  der  kleiMn  Hohen- 
Biehi-Kippe  aofsetzenden  Porphyr-Gang. 

Perl-graae  beinahe  dichte  Grundmasse  yon  fut  ebenem  Bruche ; 
jbra  Härte  ist  grösser  als  die  des  Feldspaths.  Sie  scbmlli t  an  dün- 
nen Kanten  schwer  xu  einem  weissen  Glase.  Beim  Anhauchen  er- 
halt man  nar  schwachen  Thon-Gerucb  und  beim  Behandeln  mit 
Säuren  kein   Aufbrausen.     Darin  liegen: 

!•- Viele  ganz  kleine  Quarz-Körnchen. 

2.  Kleine  schwach  röthlich-weisse  Ortboklas-Krystilleben. 

3.  EInzolne  schwarze  wahrscheinlich  aus  Glimmer  bestehende 
Punkte. 

Das  6esteiD  ist  ziemlich  stark  zerklüftet,  so  daas  man  nur  schwer 
frischen  Brach  schlagen  kann.  An  einigen  Punkten  des  Ganges, 
worin  dieser  Porphyr  yorkommt,  ist  die  GriHidmasse  weniger  dicht 
and  mehr  kiystallinisch,  so  dass  es  zweifelhaft  erscheint«  ob  nicht 
die  6ang-*BIasse  aas  einem  sehr  fein-körnigen  Porphyr-artigen  Granite 
besteht  ledenfalls  zeigt  diess  Gestein,  wie  nahe  d^r  Orenit  den 
Qnars^ffthrenden  Porphyren  TCrwandt  ist. 

Spes.  Gew.  =  a,61« 
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a. 

Kieseierde     .    . 

.    76,93 

Thonerde-.    .    • 

* 

.    13,89 

Eisenozydul .    . 

1,33 

Manganoxydul    . 

.      0,19 

Kalkefde       .    . 

0,95 

Magnesia       .    . 

.      0.04 

9 

Kali 

5,23 

Natron      .    .    .    . 

.      2^43 

Wasser     .    .    .    . 

0,52 

b. 

76,18 
13,76  1 

1,31-; 

0,19  ) 

0,94 

0,04 

5,17 .1 

2,41  j 


15,26 


V 


) 


7,58  j 


e. 

iL 

39,564    . 

76,67 

,      6,432   J 

j      0,290   ) 

14,23 

0,043    \ 

0,267    . 

1,44 

0,024    . 

0,28 

0,877    . 

3,20 

0,618    . 

4,1t 

\ 


7,38 


101,51         100,00 


8,551       100,00 


Sauerstoff-Quotiem  =  0,216. 

Nr.  6.  Porpb jr-artiges  Gestein  von  dem  Kamme 
des  Kantorkopfei  bei  llaeburg, 

Diess  Gestein  besitzt  keine  ganz  dichte,  sondern  eihe  fein4ör» 
nig  krystallinische  Grandmasse,  die  sich  aber  dadurch  vor  den  Bin* 
lagerungen  wenig  auszeichnet,  dass  beide  dieselbe  röthlich-gelbe 
Farbe  besitzen.    Die  Grund masse  ist  etwas  härter  als  PeldspatH ;  sie 

« 

hat  einen  unebenen  Bruch  und  gibt  beim  Anhauchen  Thon-Gerucb, 
braust  aber  nicht  mit  Säuren.  —  Die  Einlagerungen  sind  in  grosser 
Menge  vorhanden,  ohne  indessen  die  Grundmjisse  zu  überwiegen. 
Es  sind  folgende: 

1.  Quarz  in  runden,  grau-schwarzen  bis  grau*weissen  Korneni» 
die  oft  etwas  in  die  Lange  gezogen  sind  und  sich  beim  Zerschlagen 
des  StQcks  leicht  loslösen,  meist  ohne  zu  zerbrechen.         ^ 

Pleisch-rothe,  mitunter  auch  farblose  Peldspath*Krjrstall6  von 
allen  Grössen.  Ob  die  farblosen  Krystalle  einer  andern  Feldspalh* 
Art  zugehören,  ist  nicht  zu  erkennen.  Durch  die  verschiedene 
Grösse  der  Feldspat  he  bilden  steh  Obergange  in  die  krystalUtiisehe 
Grundmastfe,  und  auch  hierdurch  verschwindei  der  den  Porphyren  so 
eigen  thOmliche  Gegensatz  zwischen  Gmndmaste  und  Einlagerungen 
mehr  oder  weniger. 

3.  Finden  sich  in  diesem  Gesteine   konsientriscfa  atrahlige  Par-' 
thien  von  schwarzem  Turmftitn. 

Diess  Gestein,  welches  in  der  Nähe  des  ^jranits  TorkommC, 
scheint  weiter  nichts  zu  seyn,  als  ein  fein-körniger,  darch  Aoasebei* 
dangen  von  Fddspath  trnd  Quarz  Porphyr«-attlg  gewordener  Granii« 
Diese  Ansiebt  ist  um  so  wahr^helnlicher,  well  der  ganze  nördlicbe 
Theil  des  Brocken-Granites  nach  Jasche  sich  jgffiz  besonders  dureb 
eine  Porphyr-artige  Struktur  auszeichnet.    Ich   habe  diesi  Gestein 


uMMtOpflA     «      •       • 

76^ 

ThoQenle.    •    .     . 

11,53. 

Eisenoxydnl      •     . 

2,65 

>  Maimfan-Oxydnl 

0,11 

0,41 

Mgficfii      •     .     • 

0,16 

fall 

5,45 

RatT0&     .... 

2,59 

• 

1,14 

c. 

d. 

.  äa,9a4  . 

76»67 

L      5,431    j 

1     0,594    } 

14,23 

f      0,024    ] 

0,119    . 

1,44 

>      0,06B    . 

0,28 

0,931    . 

3;») 

0,669    . 

4,18 

tat 

(iMflialb  beraelricfal%t ,  w«U  e«  dM  eimige  Pdr^byr-irfig« 
war,  welches  ieli  im  dem  atrfraartoamrteD  Sdcheap  aof  dam  ganieif 
Kaaoie  dos  EmMt&rkopf99  findei  konnte,  and  w«U  es  von  Jasch^ 
in  den  Fofpbjrrett  gereehnefc  wird. 

Nr.  6  wurde  aaafyairt  ron  Herrn  Wstänb« 

Spex.  G«w.  =  2,60. 

a.  b. 

76,91 
11,62. 
2,68  }  14,39 
0,11 
0,42 
0,1« 

2,61  \  ®'^^     .      0,669    .        4,18  P'^® 

100,34         100,00  77830         1Ö0,ÖÖ 

5aHeretoiF-QuotieD|  =^  0,196.  .    ^ 

Nr.  7.  Porphyr  aus  dem  otiter^n  Holzetnmenthalel 
wahrtcbeinlicb  Gang -förmig  die  Schiefer  •Schichten 
durch  brechend. 

Diess  tu  den  am  denüicbsten  ausgeprägten  Porphyren  gebö« 
rende  Gei^tein  bat  eine  dichte  ^raa-rothe  Grundmasae,  auf  welcher' 
das  Messer  abfärbt;  sie  hat  einen  unebenen  Bruch,  gibt  beim  An- 
bauchen  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit  Sauren.  Sie  scJ^nUzV; 
nur  schwer  an  dönnen  Kanten  zu  einem  farblosen  durchsichtigen 
Glaae;  auch  der  nicht  sebmelzende  Th^l  des  Gesteins  wird  durch 
die  höhere  Temperatur  ganz  wriss  gefärbt.     Darin  liegen; 

1.  Auf  ajlen  Seilen  abgerundete  graulich- weisse  Quarz-Körner. 

2.  Krystalie  von  flcisobrolbem  gewöhnlichem  Feldispathe,  die 
sehr  scharf  von  der  Grundmasse  gesehieden  sind.  Aäf  der  Spalt- 
flache  haben  sie  noch  ihren  fbllen  Glanz  und  erseheinen  desshalb 
noch  sehr  frisch,  doch  brausen  sie  mit  Salzsäure,  vorzugsweise  aber 
ao  ihren  Umrissen«  Hier  scheiii^t  sich  also  ganz  besonders  Kohlen- 
•aarer  Kalk  abgesetzt  zu  haben« 

3.  Ziemlich  selten  weisse  oder  fsoblose  KrystaHe  Vdn  Oligoklas, 
auf  der  Spaltfläche  deutlich  gestreift  und  mit  Säuren  stärlier  brau* 
send,  als  die  Orthokhise.  Die  oben  geschilderten  Verwachsungen 
beider  Feldapathe  kommen  hier  zuweilen  vor. 
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Glimmer  war  nirgends  lu  sehen,  digegen  ftriden  sieh  hie  and 
dt  kleine  roth-branne  Punklohen,  wahrseheiniich  too  Bisenoiy4hydnit. 
.  In  diesem  anseheinend  noch  ganz  frischen  GeMeio  sind  GnNvd- 
messe  und  fiinlagerangen  liemüch  im  Gleiehgewiciite.  -r-  Da  diese 
Gestein  so  wie  das  nachfolgende  su  den  am  schönsten  ensgebildeten 
rothen  Quars-führenden  Porphyren  gehört,  so  sind  Von  beiden 
nicht  allein  die  Durchscbnitts-Analysen  gemacht,  sondern  es  worden 
sowohl  die  Gnindmasse  als  auch  die  eingelagerten  Orthokles<Krj- 
stalle  nach  dem  Zerkleinern  des  Gesteins  auf  dsks  sorgflltigste  aus- 
gesucht und  der  Analyse  unterworfen. ,  Die  chemische  Untersuchung 
der  Grundmassen  dieser  Quars-fuhrenden  Porphyre  war  um  so  ,wic|i- 
tiger ,  al9  wir  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Analysen  f  on  solchen  be«* 
sitzein 

Spez.  Gew.  von  Nr.  7  =  2,<1. 

Nr.  7.     Durchschnitts- Analyse. 


Kieselerde 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Manganoxydnl 

Kalkerde 

Magpesia 

Kali   .    . 

Natron 

Wasser  . 

Kohlenslore 


a. 
74,11 
13,69 
1,75 
0,22 
1,38 
0,05 
5,67 
1,54 
0,56 
0,93 


b. 
75,30 
13,92) 

l,78j  15,93 

0,23' 

1,40 

0,05 

5,761 

1,56) 


c. 
39,098 


7,32 


) 


6,506. 

0,395 

0,051 

0,398 

0,019 

0,977 

0,402 


d. 
75,30 

15,00 


e. 
0,051 


1,95 
0,60 


99,90    .  100,00  .    8,748 

Sanerstoff-Qnottenl  s  0,2237. 


Nr.  8.     Grundmassle  von  Nr.  7.     Spez.  Gew.  =  2,63. 


a. 

c.           Sauerstoff-Verbaltniss. 

Kieselerde      .    74,44    . 

38,651 

18,3 

Thenerde  .    .    13,51    f 

6,315 

3 

Eisenoxydol   .      2,25    . 

0,499 

Kalkerde  .    .      1,19    . 

0,338 

1 

Magnesia  .    .      0,01    . 

0,004    2,101    . 

1 

1 

Kali      ...      5,31    . 

0,901 

^ 

Natron      .    .      1,40    . 

0,359 

Wasser     .    .      1,34 

99,45 

Sanerstoif-Qaotient  =  0,217. 

\ 

Nr.  9.    Orthoklas  aus  Nr.  7.    Spes.  Gew.  =  2,56i 


issf 


«. 

c. 

Sauerttöff-YerhiUnift. 

KiMelefde  . 

61^    . 

33,088 

• 

9,7    .    10,68    .    13 

TmniciraA 

i9;38     . 

9,013 

• 

3,7    .      3               3,3 

^taMizyd«! 

3,02     , 

0,448) 

..: 

Ulkecde    . 

3,19     . 

.0,633 1 

•                                   * 

VifÄMa    . 

(KOI     . 

0,004 

3,314    . 

1       .     1,19   -     1,2 

lafi  .    .    • 

iv»  . 

2,066 

Ifatroii  •    • 

0,6g    . 

0,174 

• 

¥ri8seT  .    . 

0,25 

• 

KoUeasin« 

1,» 

100,10 

Nr.  iO.     Porphyr  aas  dem  Thale  der  geraden.  Imitef 

oberhalb  LmUerberg. 

■  * 

Rdlhlich  braune,  dichte,  völlig  homogene,  Glanx-Iose  Grand- 
nnaso  ▼on  anebenem  Brache;  schwach  an  den  Kanten  dorchscheinend. 
IL  =  7 — 8;  gibt  beim  Anhauchen  Thon-Geroch  ;  braust  aber  gar 
nicht  mit  SalzsSur^,  Gans  dünne  Splitter  waren  vor'  dem  Löthrohre 
nor  schwer  xn  einem  weisslichen  darchscheinenden  Glase  schmelt- 
bar.     Darin  liegen: 

1.  Graue  grössere  und  kleinere -Qüars-Kdrneir  in  grosser  Menge 
and  immer  mit  gerad-liniger  ßegrenxung. 

2.  Bis  lu  ^[2"  lange  Krystalle  Ton  oft  Zwi41ijigf^artig  ausge- 
bildetem Orthoklase  von  Fleisch- rother  Farbe ;  meist  sind  sie  jedoch 
schon  etwas  darch  Zersetxuog  zernagt  und  angefressen,  so  dMS  sie 
xaweyen  von  kleinen  Hohlräumen  durchaogen  werden ,  die  den 
Blätter^Dorcbgftagen  fu  entsprecheo  scheinen.  Auf  dieiOD  lotsten 
ist  jedoch  meist  der  Glas-Glana  noch  siemlich  deutlich ;  da  wo  der 
Glanz  TÖOig  verschwunden  ist,  hat  eine  voUstlndige  Zersefsung 
ataltgefoiiden,  und  die  Masse  ist  dann  weich  gc|worden. 

3.  Sehr  selten   ganz  kleine   Blaltchen   eines    grfinlich^aaen 
malt  glanzenden  Glimmers.  .    . 

4.  Noch  seltener  kleine  graa*schirarse  Grsphit-SchAppehen,  die 
aber  nor  sichtbar  sind,  wenn  mato  eine  grössere  Menge  des  Gesteins 
zesrstötal  and  geiiaa  durehsocht.    *         •      ' 

« 

5.  Hie  ond  da  scheinen  auch  Plnit-KrystUlchen  forsoloromon. 

Das  ganze  Gestein  ist  stark  zerklüfket;  die  Klufl-FKchen  sind 
oll  mit  zahllosen  Eryställchen  TOn  Bergkry stall  bedeckt,  besonderr 
wenn  kleine  Droaeti-Räume  entstehen, ' 


»H 


GrundroaMe    und   Einlagerungen    find    aucb    hier   im    Gleich- 
gewicht« 


Spei.  Gew.  =  2»57. 


KieBelerde    . 
Thon^de     ^ 
Eisenozydal 
Manganozydui 
Kalkerde 
Magnefia 
"Kali     .   '.    . 
Natron     .    . 


a. 
75,17 
12,72 
3,25 
0,98 
0,40 
0,39 
7,77 
0,00 
1,35 


b. 
74,66 
12,^3 
3,23 
0,97 
0.40 
0,39 
7,72 


»16,83 


102,03         100,00 


*c. 

38,765 
6,903" 
0,717 
0,218  • 
0,113 
0,145 
1,310 


M06 


d. 
74,66 

I 

15,37 

2,18 
0,75 
7,03 


0,077 


Sanerstoff-Qtaotieiil  =  0,217. 


f 


Nr.  11.    Grandmaise  von  Nr.  10. 


Kieselerde 
Thionerde 
Eisenoxydol 
Kalkerde 
Magnesia. 
Kali    .    .    , 
Natron     •    . 
Walser   .    . 


a. 

76,80 

12,04 

1,03 

0,28 

0,17 

8,48 

0,00 

0,77 


c 
39,877 
5,628 


Spei.    Geiv.  CS  3,M. 

Saneratoff-VeriititmM. 
.   .    22 


3,1 


0,228 
0,079 
0,067 
1,439 


1,813 


99,57 


Nr.  12.     Peldspath  vom  Nr.  10. 


Kieselerde 
Thonerde  . 
Eisepoxydol 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Kali  .  . 
Natron  • 
Wasaer    •- 


a. 
61,75 
19,62 

1,21 
0,88 
0,45 
12,82 
0,00 
1,12 


c. 
_^062 
9,171 


Spe«.  Gew.  =  2,46. 

Sauerstoff-VerliftUnfss. 
.    11,1«  oder  10,40 


3,19 


0,268] 
0,250  f 

0,176  r  ^»®*^ 


0,n 


2,173 


97,85 


Nr.  13.  Porphyr  aus  dem  gro'ssen  G»age  am  jScAiirt;- 
feUer  Zoll  bei  Lauterberg. 

Flqiscb-<r9tbe,  ziemlich  dichte,  mitunter. , auch  gaiu  fein-Jidmig 
Myatalliniich^^  i^iatte  und  xiiweilen  ai^h  schwach  achimmemdeQrqndh 
masse  von  unebenem  Bruche;  gibt  nit  dem  Meia^  einen  weiiim 


U4 


Sinch;    «ie    lU    Kaolea-dorckschoiDend   und   lfi6tt  beim  Befeuehten 

unter  dev  Lupe  viele  l^ane  P&oktciien  erleonen.    Sie  M«gi  eine» 

aof  8le  gebrachten  Wasser-Tropfen  tienlioh  raech  eio,  besoBders  da 

wo    sie    etwas    mehr    erdig  erscheint.      Sie   hat  ThoRrGerucb  und 

braust   nicht  mit  Säuren;  enißrbt  sich  bei  höherer  Temperatur  and 

schmWst  an  g^ns  dünnen  Kanten   lu  einem  Farb-Iosen  Glase.     Die 

EmlagetVBfen  sind  meist  liemlich  klein;   nur  hie  und  da  tritt  ein 

.  gv^teserer  Veldspath-Kiystall  hervor.     Es  sind  folgende: 

1.  Grau-weisse,  runde  Quars-Körncben,  meist,  sehr  klein» 

2.  Weisse,  Farb-lose  oder  Fleisch- rotbe,  Glas-glin^tende,  meist 
Ueine,  joweUen  aber  Us  8'"  lange  OrtboKIas-KrysUUe,  iiiufig  in 
Zwiliingen. 


Spei.  Gew.  =  2,59. 


Eieselefde    . 
Thoneide 
Eiseaozyda] 
Msagaiiaijdul 
ffaifcerde 
MegnesHi 
lali    .    .    . 
HatroB     .    . 
Wasser  .    . 


a. 

10,99 
1,63 
0,10 
0,47 
0,04 
6,74 
0,32 
0,50 


b. 
70,82 

1,64  [  12,78 
0,10  i 
0,47 
0,04 

Q»32| 


IfonBaltrtdiiCtMlM 
c.  JBoBftM&aiiMtoiiiif. 

41,841  76,67 


5,160 
0,368 
0,022 
0,133 
0,016 
1,149 
♦,0W 


14,23 

!,44 
0,28 


'^^ 


6,930 


109,00 


100,04         100,00 

Sanersloff-Oootieni  =  0,1 67v 

Nr.  14.  Porphjr  vom  Wcst-Abhange  des  Auer- 
berge»,  aus  dem  dortigen  Steinbruche. 

Hell  graulich-  bia  grünlich-^weisse,  andurebsichtige ,  Glanz-lose, 
dichte,  beinahe  erdige  Grundmasie  von  stark  unebenem  Bruche; 
lässt  sich  mit  dem  Messer  ritzen  und  gibt  einen  weissen  Strich) 
sie  hat  starken  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit  Säuren»    Dariyi 


1.  V2— 6'"  lange  auf  allen  Seiten  völlig  auskrystallisirte  rheU^ 
graue  bis . Farb-lose  Qnars^KjrjrstaJle«  Dieselben  zeigen  die  spcbs- 
seitigen  Säulen  nur  ganz  untergeordnet*;  dagegen  ist  die  sechs« 
seifige    Pyramide    stets  auf    beiden   Seiten    vollständig  ausgebildet 


*  Ks  Ist  bemerkenswerth,  dass  unter  allen  OaaR-Krystallen ,  die  ich 
SB  AmeHerge  gesammelt  habe,  keiner  so  finden  ist,  bei  dem  die  sechs- 
seitige Säule  fehlte. 


Ba  diese  Kryttalle  sehr  leicht  aus  der  venriUernden  Grundroasse 
sieh  loslösen,  so  findet  man  sie  aof  der  Oberfläche  des  Berges  in 
tahllosen  Mengen  lerstrent  lose  Im  Sand  liegen.  Sie  führen  dort 
den  Namen  »»Stolberger  Diamanten^. 

i;  Weisse,  deutlich  spaltbare,  aaf  den  Spaltflftchen  aber  nur 
sehwach  glantende,  2-*-3'"  lange  Orthoklas-Rrystalle.  Die  Ahalyse 
dieser  Auerberger  Feddspathe,  die  schon  vor  längerer  Zeit  von 
Rammklsbbro  feröffentlicht  worden  isl,  soll  im  Nachstehenden  mit 
angeführt  werden. 

S.  Hell-grflde  gefärbte,  gans  matt  and  erdig  scheinende,  Glani- 
lose,  mit  dem  Messer  leicht  sohneidbare  Massen,  oft  von  unregel- 
mässigen, oft  auch  von  gerad-Iinigen  Umrissen.  Dieselben  gehören 
wahrscheinlich  irgend  einer  sehr  stark  serseliten  FeIdspath«>Spezies 
an,  die  schon  gani  in  ein^  Speckstein-artige  Masse  übergegangen 
ist.     Die*  Analyse  dieses  Minerals  ist  unter  Nr.  16  angegeben. 

4.  Ziemlich  seltene  Oliven-grüne  Pinit-Krystalle,  die  oft  bis  %" 
lang   werden. 

In  diesem  Gesteine  sind  im  Allgemeinen  die  iBinlagerungen 
etwas  überwiegend  gegen  die  Grundmasse.  Beide  tragen,  den  Stern« 
pelder  Verwitterung  sehr  deutlich  an  sich.  Es  scheint  Diess  das 
Schicksal  fast  aller  Porphyre  des  Auerbergtn  zu  seyn;  denn  es 
ist  mir  nicht  gelungen,  ein  frischeres  anstehendes  Gestein  dort  zu 
sehen.  Zufallig  fand  ich  jedoch  auf  einem  Chaussee-Haufen  ein 
frischeres  Stückchen,  dessen  Grundmasse  zwar  dicht,  aber  fast  glatt 
und  schwach  glänzend  ist.  Als  Einlagerungen  zeigen  sich  nur  die 
für  den  Auerberger  Porphyr  so  charaktpristischen  Quarz-Krystalle, 
während  der  Peldspath  fast  gänzlich  fehlt.  Obrigens  ist  auch  hier 
die  Grundmasse  mit  dem  Messer  ritzbar  und  zeigt  Thon- Geruch. 
Um  die  chemische  Veränderung  überblicken  zu  kühnen,  welche  das 
Auerberger  Gestein  durch  Verwitterung  erleidet,  wurde  auch  die 
Verwitterungs-Rinde  von  Nr.  14  untersucht;  ihre  Analyse  ist  unter 
Nr.  'l5  mitgetheilt  Diese  Rinde  zeichnet  sich  von  Nr.  14  dadurch 
aus,  dass  die  Feldspathe  und  das  grünlich-weisse  Speckstein'^ähn- 
Ilche  Mineral  theilweise  mit  einer  braunen  Rinde  überzogen,  theils 
durch  und  durch  bräunlich-weiss  geworden  sind. 

Nr.  14.     Spez.  Gew.  =  2,63, 
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«L               k  ed.«. 

KieMlerde     .    .       75,13  .  75,64  .  39,274  .  75,64    .    0,038 

Thonerde      .    .       15,15  .  15,25  x  .  7,128  \  .. 

Euenoxydul      .         1,23  .        1,23  (iM^  )  0,273  [  14,80 

Mmginoiydiü  .        0^14  .        0^14  j  /  ,  Q,031  )  .    . 

Kdkeide      .    .        0^53  .        0,53  0,150  .  l,»l 

Magneua     .    .       0,24  .        0,24  .  .  0,094  .  0,52 

6,93  .  6,97  .  1,183  .  7,20 


natron     •    .    .       0,00 
Wimr    .    .    .       1,57 


14,67    . 

14,82  1 

(              i      «,W7 

3,77    . 

3^1 

18,92    i      0,845 

0,28    . 

0,28  J 

f      0,063 

0,62    . 

0,63 

.      0,179 

0,09    . 

0,09 

.      0,035 

6,45    . 

6,51 

.      1,104 

0,00    . 

— • 

"■^ 

1,82    . 

— 

•        ^"^ 

100,91         100,00  8,959 

SwemoMhNtMnt  SS  0,228. 

Nr.  15.     Vervritleraaga-Rinde  ?on  Nr.  14. 

a.  b.  c. 

Keseleide     .    .      73,15    .      73,86  .    38,350 

TkoMraB 
Eifenoxydal  . 
Mn^snoxydnl 
Kalkerde 
M agnef  ia  •  • 
Jbll  «  .  • 
natiTO      •    . 

WafMf    .    . 

100,85         100,00  9,153 

Saaenloff-QnotieiU  =  0,238. 

» 

Nr.  16.     Speckttein*fihnlichef  Mineral  am  Nr.  14. 
^  a.  c.  Saneraloff-VerklllDifi. 

Ketelerde     .    50,95  .  26,454  .  11,16  oder  5,5 

Thonerde  .    .    30,62  .14,303  .    6,03    .      3 

EiMDOzydiil   .      2,48  ^    0,550 
Kalkerde   .    .      0,35  .    0,099 

Magnegia  .    .      0,35  .    0,137}  2,369  .1         .0,5 
Kali      .    .    •      9474  .    1,553 
Hatron.    .    .      0,12.    0,030 
Waifler     .    .      5,25  Spei.  Gew.  =  2,75. 

99,86 

■ 

Feldspath  aua  dem  Porphyre  des  Auerbergei  nach 
Rah  1IXL8BSA0  *.  ^ 


Handwörterbuch,  4.  Soppl.  8.  70. 
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a.  e,  Sanertioff-Verhlltnui. 

Kleieierde      .    .      66,26  .  94,404  .    12,9 

16,98  .      7,937 

a,91  .      0,093 


Thonerie  .  . 
fiiMiioxyd  .  . 
Kalkerde  .  . 
Maifnesia  .  • 
Kau  .... 
Natron  .  .  4 
Wawer  ....        1,29 


I  8,030 


0,43  .  0,122 

0,11  .  0,043 

14,42  .  2,446 

0,20  .  0,051 


2,662 


100,00 

Nr.  17.     Porphyr  von  lmlwi§$iMte  am   rechten  Ufer 
der  Bode  anstehend. 

Graul^ch-weisso,  fein-krystallinische,  beinahe  dichte,  an  den  Kanten 

durchscheinende  Grundmasse,  die  f.  Tb.  sehr  schwer  durch  das  Messer 

geriet  wird  und  zwar   mit  weisseyn  Striche^   an    einielnen  Punkten 

aber  birter  ist  als  Stahl,    so  dasa  dieser  daran  «bfSrbt.     Ihr  Bruch 

ist  uneben ;    sie    gibt  Thon-^Geruch ;   braust  aber  nicht  mit  Säuren. 

Schmilzt  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  farblosem  Glase.   Die  einge- 

•  *    * 

lagerten  Kristalle  sind  nicht  immer  sehr  scharf  von  der  Grundmasse 

geschieden,  da  erste  von  sehr  wechselnder  Grosse  sind,  ao  dass  die 
kleineren  derselben  oft  ganz  in  die  Grundmassa  übeiigehen.  Die 
grösseren  Einlagerungen  ^ind  Jedoch  stets  scharf,  begrenzt  Die- 
selben bestehen  aus  folgenden  Mineralien: 

1.  Farblose  oder  dunkel-grsu  gefärbte  Quara-Krystalik,  an  denen 
sehr  häufig  die  doppelt  sechs*seitige  Pyramide  ausgebildet  sichtbar 
ist.     Sie  abersteigen  selten  die  Grösse  von  1^^ 

2.  Weisse,  meist  sehr  schön  glänzende  frische  Feldspathe  ohne 
Streifung.  Ihre  Grösse  ist  sehr  verschieden.  Die  grSssten  werden 
bis  8'"  lang.  .  .    ;  . 

« 

3.  Zuweilen  erscheinen  einzelne  FMspathe  auf  dem  Brache 
etwas  weniger  glänzend;  indessen  nur  bei  einem  Eiemplar  war  eine 
deatliche  Streifung  auf  der  Spaltfläche  sichtbar.  '  Es  ist  also  wahr- 
scheinlich, dass  alle  diese  weniger  glänzenden  Krystalle  aus  Oligo- 
kias  bestehen. 

4.  Dunkel-schwarze,  nach  einer  Seite  Säulen-artig  in  die 
Länge  gezogene  Blättchen  von  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  einer 
Richtang,  von  schwachem  Perlmutter*ähnlichem  Glas-Glanz  und  ge- 
ringer Härte.  Diese  Krystalle  sind  verhäitnissmässig  selten  und 
scheinen   aus   Glimmer  zu  bestehen;    nnr  ist  die  Ausdehnung  der 


BllUchen  naeb   einer  Ricbtatig  etwas    auffallend.     Pör  Graphit  «ind 

sie  la  dankel  geförbt  und  su  hart. 

b.    Eiiueliie  Stüehebeii  von  gelbein  Schvefoihief,  luweilen   in 

Würteln  auakrjelalllsirt,  der  die  Groodinasae  in   aeüier  allemSchiten 

Umgebung  etwas  braun  geferbt  hat  durch  Biaenoxyd-^lfjrdrat. 

Dlesa  .Gestein,    In   welchem   die  Grundniaise  die  Einlagerungen 

nur  wemg  überwiegt,  sieht  noch  uemlich  frisch  und  unverändert  aus. 

Spei.  Gew.  =  2,63. 

a.                h.  c.              d.               s. 

73,8»  •  38,866  .  73»89        0,1003 

15,83  i  i  7,399  ) 

1,56  5  17,70    <  0,346  }  15,79 

0,31)  f  0,069  ) 

0,75.  .  0,213  .  2^46 

0,07  0,027  .  0,93 

^'^^{    7,69    I      ®'«3®    •      '»^^»6,80 
3,83  (      '        ?      0,983    .      3,86J  ' 


Kieselerde  .    . 

73,79 

Thoaerde     .    . 

15,81 

Sisenoxydal     . 

1,56 

M— fianiydal . 

0,31 

lalkerde     .    . 

0,75 

Magnesia     .    . 

0,07 

KaB    .     .    .     . 

3,76 

Hatron 

3,82 

0,84 

100,71        tOO,00  9,674 

Saaerstoir-Qiaotieiit  =  0,252. 


Nn  18.  Porpfay'r  Tom  Haidtchnabei  in  der  Nihe  des 
1frQ9$eh  Knollens. 

Dieses  sehr  stark  verwitterte  Gestein  ist  kaum  als  ein  Porphyr 
aa  erkennen.  Bs  besteht  aus  einer  hell  grünlich-grauen,  mit  dem 
MaMer  leicht  rHsbaren  Masse  Ton  betnahe  erdiger  Beschaffenheit 
mid  sehr  unebenem  Bruche;  es  ist  undurchsichtig  und  Glani-Ios, 
hallet  schwach  an  der  Zunge,  hat  Thon-Geruch  und  braust  nicht 
mit  Siuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe,  dass 
ea  ein  Gemenge  eines  dunkel-grünen  oder  schwarzen  und  eines 
weissen  Minerals  ist,  welche  beide  Spuren  ehemaliger  krystallinischer 
Beschaffenheit  zeigen,  aber  ohne  Glanz  sind.  Worin  sie  bestehen, 
lasst  sich  nicht  erkennen.  Ausgeschiedener  Quars  ist  nur  sehr 
selten  sichtiMir;  andere  Parpbyr-artiga  Binlagerangea  lassen  sich 
nicht  erkennen.' 

An  benachbarten  Punkten,  tielfeicht  20  Schritte  von  diesem 
entfernt,  finden  sich  in  einer  ähnlichen,  aber  dunlel-braun  gefärbten 

•  *  * 

Grandmasse  vereinzelt  grdssere  oder  kleinere,  schmutzig  weisse,  leicht 
schneidbare  JHalagerungen. 

Spes.  Gew.  von  Nr.  18  »  2,63« 


l«p 


■  1 

a. 

b. 

c* 

•      ■                    * 

Kieselerde 

71,72  . 

74,30 

.  38,578 

Thonerde   .    . 

20,87  . 

21,62} 

c.  10,106 

Eifenozydal   . 

2,21  . 

2,29^24,12 

;     0^508 

Mtngsnoxydal 

0,20  . 

0,21) 

l     0/M 

Kalkerde   .    . 

0,49  . 

OM 

.    0,145 

Magnesia    .    . 

0,04  . 

0,04 

.    0,016 

Kali  ...    . 

1,00  . 

1,03 

.    0,175 

• 

Natron   .    ^    . 

0,00  . 

— 

— 

Wasser  •    .    . 

6,35  . 

— 

— 

p                                I 

102,88 

100^ 

10,997 

••n 


Sanerstoff-Qaotienl  =s  0,285. 


Nr.  19..  Porphyr  vom  Herzbergt,  hu s  dem  .dortigen 
Porphyr-Gange. 

Auch  diess  Gestein  ist  sta^k  verwittert ,  zeigt  aber  eine  deut- 
lichere  Porphyr  -  Struktur.  Es  besteht  auA  einer  gelblich-graueo, 
körnigen,  mit  helleren  und  dunkleren  Flecken  versehenen,  malten  aod 
beinahe  erdigen,  Glanz -losen  und  undurchsichtigen  Grondnasse, 
welche  mit  dem  llester  ritzbar  ist,  Thon-Geruoh  zeigt  und  mit 
Säuren  nicht  braust.     Darin  Hegen : 

1.  Mehr  oder  weniger  vereinzelte,  ganz  verwitterte,  poröse, 
gelbliche  Feldspathe. 

2.  Kleine  Quarz-Körpchen. 

3.  Hie  und  da  schwarze  Punkte* 

Sehr  auffallend  ist  die  gefleckte  beinahe  Hogenstein*  artige 
Besjchafienheit  der  Grundmasse;  doch  treten  die  einzelnen  Körnchen 
nicht  aus  der  Masse  hervor,  sondern  sind  lediglich  an  d^  vetscslua- 
denen  helleren  oder  weniger  hellen  Färbung  erkennbar. 

Spez.  Gew.  s=.  3,51, 


■ 

a. 

b. 

c. 

Kieselerde 

80,20  . 

81,19 

.  42,156 

Thonerde 

12,46  . 

12,61  J 

/    5,894 

EisenoKydal 

1,83  . 

1,86  [ 

14,66  1    0,413 

Manganoxydal 

0,19  . 

0,19^ 

(    0,043 

Kalkerde  .    . 

0,48  . 

0,49 

.    0439 

Magnesia 

0,30  . 

0,31 

.    0,122 

KaÜ     .    .    . 

3,31  . 

3,35 

.    0,568 

Natron      .    . 

0,00  . 

— 

,      — 

Wasser     .    . 

3,08  . 

— 

— 

101,85     100,00 
Sauerstoff-Qaotient  s=  0,170. 


7,179 


tai 

Die  im  Vorsieh  enden    geoaofir  befohrkbenen   und    aimljrirtea 

tetevionikd  die  Reprdsentaiileii  derverschiedeneo  Vorkommnitte  und 

Modiiikationeii    der    rotfaen  QaMi-führeodeD   Porphyre.     Die   anter 

Nr.  4,  h,    7  and    17  aulgelührteB   gehöMÄ  den  OUgoklat-hiHigen 

Poipbjfen  des  Nord*Raodes,  die  öbrigen,.  mit.  Aunaiime  too  Nr.  6, 

Reköran  den  Oli§eUae-lreieo  Vartetöten  des  Süd4iandea  an.     Nr.  I« 

S,  4,  5,  7  «nd  17  sind  die  am  besten  erhalteneaf  Gesteine ;  Nr.  10 

icbeini  schon  etwas  mehr  der  Verwitterung  ausgesetst  geweseo  su 

lem  noch  mehr  Nr.  S,  13«  14  und  15  und  am   meisten  Nr.  18 

and  19. 

flberbücift  mao  die  Zasammenaetsung  besonders  der  weniger 
veräAderten  Gesteine,  so  ersiebt  man  sogleich,  dass  dieselben  su 
deo  aUer<«aaaersten  gehören,  die  wir  kennen ;  dass  sie  sich  in  Besog 
»f  die  Menge  der  in  ihnMi  enthaltenen  Kieselsiare  den  Graniten 
und  Tracbjten  anreihen;  ihr  Kieselerde^Gebalt  betrigt  etwa  0,76. 
Am  beseiehnendsten  fnr  den  sauren  Charakter  dieser  Gebirgsarten 
ist  der^  Sanerstaff-Oaotient,  welcher  für  die  5  am  besten  erbaKeneo 
Gesleiae  im  Mütei  sc  0^16  ist,  nimUoh  für 

Nr.  1  =  0,216 
»  S  =  0,218 
„  4  =  0,208 
„  5  =  0,216 
,  7  =  0.224 
Dieser  mittle  Sauerstoff « Quotient  ist  sugleich  derjenige  des 
frisciMsten  Porphyrs   (Nr.  1),  welcher  auf  dem  Harze  vorkommt 

Diese  Gesteine  seiclmen  sich  ferner  durch  ihren  sehr  geringen 
Eiaen»,  Kalk«  und  Magnena^Gehalt  so  wie  durch  das  gftnsliche  Fehlen 
des  Natrons  bei  den  meisten  Porphyren  des  Sud-Randes  aus,  wahrend 
dieaer  Körper  bei  den  OligoUas-haltigen  Porphyren  des  Nord-Randes 
Caat  stets,  wenn  auch  in  nicht  sehr  grosser  Menge,  Torhanden  ist. 
Sehr  hoch  ist  bei  allen  besser  erhaltenen  Porphyren  der  Ka^i-Gehalt. 
Vergleicht   man   die  auf   100  und  Wasser-freie  Substaos  be- 
reefaoeten   Analysen  mit    den   von  der   BuKaiN'schen    Theorie  ge- 
forderten  Zahlen,    so  ergibt   sich,   dus  die   frischeren    Exemplare 
s^r  nahe   ubereinstimmeD    mit  den   nach    jener  Theorie    berech- 
Bei^    Zahlen,  die  hier  der  normal-trachytiscben  Zusammensetzung 
bsIm  stelSsn.     fiine  fast  ToUkommene  Obereinstimmung  seigt  jedoch 
MST  der  ftrisebesle   Porphyr    aus   dem ,  KuekhahnM-Thal    (Nr.    1). 

Jikr^adb  IS80.  11 
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Die   gans  ^affollende  Oberoiniliminuiig   gerade  bei  dfeaem  Gesteine 
iiat  seine  Uraaobe  in  awei  UoMtandea :     1«    lat  dieses  Qetlete  der 
VerwiUeriing  mir  wenig  aoageselit  gewesen,  und  S,  foostelil  dasselbe 
oas  einer  so  dielileii  Masse,  dass  es  bier  am  ieiditesten  war,  eine 
wirfclicbeDardiscbnitU- Probe  su  erhallen.     Bei   allen   dogenigen 
Gesteinen,  in  welcflhen  die  mineralogiscfaen  GemengUieKe  in  grosseren 
Krystallen  aasgescbieden  sind,   bat  eine  .ungleiche  Veiibeilung   der 
ehemisehen-  Bestandlheile  anter    die   einaefaien  Gemenglbeile  statt« 
gefunden.    Eine  selcbe  ungleiehe  Vertheihing   iLann  selbst  auf  wel« 
tere  Erstreckungen   bjn  gewirkt  haben,  wenn  nämlich  aus  der  flto* 
eigen  Gesteins-Masse  ein,  Mineral  trüber  aoakrystallisirte,  als  die  Abrige 
Masse  und,  je  nach  seineoi  spetifisohen  Gewichte  iai  Vergletefae  sa 
der  noch   flüssigen  Ldsung,   mehr  das  Bestreben  hatte   nach  oba» 
oder  nach  unten  su  geben*     Bei  dem  Gesteine  Nr.  1  komile  jedoeb 
ehie  solche  Scheidung  niobt  in  dem  Maasse  eintreten,  weil  die  das- 
selbe  zusammensetzenden  Mineralien   sehr  fein   zertheili  sind  wmA 
ihre  Mengung  eine  zu  innige  ist.  -^  Dass  die  ftbirigen,   besser  er- 
haltenen Porphyre  nicht  eben  so  voHkommen  fliit  der  Bumm'scbeii 
Theorie  übereinstimmen,  hat  seinen  Grund  tlieils  in  dem  eben  An- 
geführten, theils  darin,  dass  diese  Gesteine  schon  eine  etwas  weiter- 
gehende Zersetzung  erlitten  ^  haben ,   als  Nr.  1,   theils  aiich  in  den 
unvermeidlichen  Beobachtungs-Fehlefn  der  Analyse, 

£s  ist  zunächst   die  Aufigabe,  zu   ermitteln,   welche  Verande- 
flingen  diese  Gesteine  durch   die  Verwitteruiig   erlitten  haben,    am 
daraus  die  wahrseheinliGhe  nrsprüngliche  Mischung  wieder  heealelbeB 
cu  können.     Zu  diesem  Zwecke  ist  es  tot  Allem  ndtbig,   die  che* 
mische  Besebafienbeit  der  in  den  Porphyren  enliialtenen  Feldspeiba 
einer  genaueren  Prüfung  zu  anterwerfb»,  und  dann  müssen  diese 
Gesteine  theils   nach  der  Bereehnung  auf  gleiohen  Thonerde-Geiaali 
unter  einander,  theils  auch  mit  den  ?on  der  BuNSBH'schen  Theorie 
geforderten  Zahlen  verglichen  werden. 

In  dem  Orthoklase  Nr.  12  des  Gesteins  Nr.  tO  Ist  das  Saaer- 
stoff-Terblltniss  von 

RO    :    AI9O,    :    SiO, 
wie  0^9     :        3        :    10,49 

Bei  einem  normalen  Tbonerde->6ehalt  ist  sowohl  dnr  Gei^at 
an  einatomigen  Basen,  als  auch  daijenige  an  Kieselerde  t«  nieilru ; 
ddnn  da  dieser  Peldapatb  ganz  sweifellos  aus  Orthoklas  besteht  , 


IM 


anB0le  sein  Stuenloff^TerhaltDiit  iife  i  :  S  :  12  fejii.  Nun  gibt 
aber  sthon  der  AngenscheiD  eine  ZerMfiuag  dieses  fetdspaths  m 
erkennen,  und  et  moM  derselbe  9ko  einatonige  Baten  und  Kietel- 
liiire  Yerloreo  habeii. 

Dem  äottem  AtMehes  nack  viel  fritcher  und  better  erbaltan 

in  der   TÖtUiche  Veldipntb  Nr.  9  ant   Gettein  Ht.  7.    Littl  iMUt 

den  RoUemlare-Geiinlt  dieaet  Peldt|iaüit  gans  onberftcbtichUgl,  to 

wl  tcäa  SaaertioE-¥eiliallniat  wie  1,13:3 :  10,68.   Xiehl  man  jedocb 

kl  Eeclmang,   daat  die  1,69  %  KoUeniinre  an  S,16  %   ^^  S^ 

banden  tind,   ood  datt  dteie  nicbt  lur  Zatammenaettnng  det  Feld- 

0^03%  Kall  alt  Betfaodlbeile  dettelben   übrig.     Dadurch  wird  dat 
8aaerttoff*Verlialtnitt  wetentlicfa  geändert,  et  itt  nftmlich  wie 

3,700    :    9>012    :    32,088 
oder  wie    0,9       :    3  :    10,7 

Et  bat  alto  aucb  in  dietem  OrtboUate  dietelbe  Verlnderong 
itattgcfnnden,  von  welcber  der  Feldt|iaüi  Ht.  12  batraffen  wnrdan 
Itt;  et  tind  elnatotnig»  Baten  und  Kletelerde  weggeffibrt  worden, 
wenn  dat  Saaerttoff-?erhaltni8t  urtprünglicb  wie  1  :  3  :  12  geweten 
itt.  Der  genogere  Kietelerde>6ehalt  kann  nicht  dadurch  erklärt 
werden,  datt  dem  zur  Analyte  verwendeten  Matertale  etwat  Oligo- 
klaa  beigemengt  war,  da  tontt  der  Natron-Gehalt  dietet  Feldtpatbt 
ein  böberer  teyn  müttle. 

Dat  bell^grdnficbe  weiebe  Mineral  aut  dem  Porpbjre  det  Amt- 
b€r§e$t  deaten  Analyte  unter  Nr.  19  mitgetbeilt  wurde,  itt  b5ehtt 
wnhrteheinlieb  ein  ZenetaQngt*Prodakt  det  Feldtpatfcet  and  bildet 
woU  ein  Zwitcbenglied  twitcben  Peldipath  und  Kaolin.  Da  jedocb 
der  in  jenem  Porphyre  Torbandene,  von  RAMMBLaBBKO  analyttrte 
Feidtpatb  verhUtnittmftttig  noeb  lo  wohl  erbalten  itt,  dast  Aber 
seine  PeldtpatlnNatur  kein  Zweifol  obwalten  kann,  to  wird  et  hier- 
dnrdi  wahrtobeinUch,  datt  dat  erwähnte  bell«grdoe  Mineral  von  einer 
andern  Feidtpatb  -  Speaiet  berrfibrt,  etwa  von  einem  Kali-reichen 
OGgoklat,'  welcher  tein  Natron  voUttändig  verloren  hat.  Bereebnet 
man  dat  Sanetttoff-Verbältnitt  so,  datt  der  SauertUl^Gehalt  der 
Tbanerde  ^  3  getettt  vrird,  to  eibäH  man  dM  Verbältnist  0,5 : 3 : 
M*  War  nun  wirkbcb  dat  Mineral  ein  Feidtpatb,  to  hat  et  viel 
lieielerde  und  einalomige  Baten  verloren. 

von  RAMittLaMBn   analytirte  Orthoklat  vom  Aaerbwpe, 

11  • 
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wflicbw  durch  VerwitleruBg  lehoo  sogegriffen  und  riflnllcb  wekk 
war,  hat  noerkwürdiger  Weiin  nocli  fast  gini  dai  Saaentoff-VorhUI- 
nlu  and  die  ZuaamineMetiuDg  dei  OrtboklaMt. 

Um  Dun  weilerhin  die  VeräDderungen  lu  itadiren,  dia  in  den 
Porphyren  ataltgafunden  haben,  >ind  ainirallicbe  Analjien  in  derael- 
ben  Weite,  wie  bei  den  Helaphyren  auf  gleichen  flehalt  an  Thonerde 
berechnet  worden,  unter  der  VorauiseUung,  daii  dieser  KAi^ier  am 
wenigiten  der  VBrwHIerang,  d.  h,  dM  Wegführung  durch  die  dat 
Geitein  durchdringenden  Geftäiaei  auigeaetst  geweaen  irt.  Hau  er- 
hilt  dadurch  folgende  Tabdie  I: 


E»  lind  hier  lunächst  piit  einander  lu  vergleichen  Nr.  1,  3 
und  3  und  ferner  Nr.  14  und  15.  Die  eraten,  weil  sie  gleiche  Getteina- 
BeachaSenheil  leigen  und  von  nicht  tehr  weit  fon  einander  ent- 
fernten Lokalitiien  ilammen,  und  die  letsteo,  weil  aie  einem  and 
demielben  Geiteine  angehAren. 

Wie  achon  angeführt  ist  Nr.  1  der  am  heilen  erhaltene  Por- 
phyr dea  Hone»;  Nr.  2  ist  ein  aUrker  zerietiter  Forpbjr  Ton  der 
*  Spitze  dea  Raeentkopfea ;  die  Fundorte  beider  Bzemplara  sind 
nicht  weit  von  einander  entfernt,  und  ea  iat  die  Annahm«  toIIsUui- 
dig' gerechtfertigt,  daaa  beide  einet  Uriprungi  lind  und  hei  Htxet 
Entitehung  die  gleiche  Durcbtchnitti-Zaiammenietiiing  hatten ;  beide 
Geateine  lasaen  licb  alio  lehr  wohl  miteinander  Tergleicben.  Bn  w- 
gibt  aich  nun  hierbei,  daat  bei  gleichem  Tho&erde-Gtbalt  aoch  die 
Kieaelerde,  dai  Eiienoiydul  und  die  Mtgneaia  gleich  gebliebeti  siDd, 
data  dagegen  M  Kali-  and  beiondera  der  Kalkerde-Gehalt  in  Nr.  S 
kleiner  iat,  all  in  Nr.  1.     Ba  leigt  alch  lomil,  da»,  indem  dje    Gf- 
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wäMer  dat  Creslein  Nr.  S  durchdrangan,  sie  das  Kali  lam    lleliffien, 

den  Kalk  aber  lam   gröMten  Theil  weggeführt  haben,  dais  ^Iio  die 

Verwitterangf-Erscheliiangen  hier  bei  den  Porphyren  wahrscheinlich 

denselben  Verlauf  genommen  haben ,   wie   bei  den  Melaphyren  und 

Melaphjr-Porpbyren.     Da   nun   auch   der  Porphyr  Nr.    t    nicht  als 

tin  noch  voUkommen  unverändertes  Gestein  betrachtet  werden  kann, 

sondern  ebenfalls  kleine  Spuren  der  Verwitterung,  nämlich  die  matte 

Beschaffenbeit  seiner  kleinen  Feldspath-Einlagerungen  an  sich  trägt, 

so  wird  seine  Analyse  anch  nicht  gana  Yollkommen   die  Ursprung* 

liehe  Zosammensetrong  wiedergeben.       Ist    es   nun   erlaubt,    den 

Schfuss  fu  machen,   dass  die  nämlichen  Zersetsung8*£rscheinangen^ 

weiche  slattgefunden  haben  müssen,   um    ein  Gestein  wie  Nr.  1  in 

ein  solches  wie  Nr.  2  la  verwandeln,  auch  schon  in  Nr.  1 ,  wenn 

auch  nar  in  geringem  Maasse  vor  sich  gegangen  sind :  so  wird  man 

der  ursprAngücben  Zusamroensetsung  von  Nr.  1  noch  niher  kommen, 

wenn  man  eine  kleine  Kalk-Menge  der  Analyse   des  Gesteins  biniu^ 

fugt  und  dann  wieder  auf  100  berechnet. 

Da  schon  ans  der  Untersuchung  der  Zersefaungs-Brseheinungen 
der  Melapbyre  hervorgebt,  dass  das  Kali  nur  sehr  schwer  aus  einem 
Gesteine  ausgelaugt  wird,  so  lange  noch  Kalk  darin  vorhanden  ist, 
so  wird  man  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  in  Nr.  1  nur 
ein  Minimum  von  Kali  durch  die  Gewässer  entfernt  worden  ist« 
Aber  auch  die  Kalk -Menge,  welche  man  bei  Nr«  t  dem  Gesteine 
hinzofigeo  müsste,  ist  jedenfalls  nicht  sehr  bedeutend. 

Dasselbe  Resultat,  ifClches  wir  durch  Verglwchung  von  1  und 
%  erhallen  fcaben,  gibt  auch  die  Vergleichung  beider  Gesteine  mit 
der  normal-trachytischen  Zusammensetzung.  Auch  diese  ist  etwas 
reicher  an  Kalk  als  Nr.  1  und  entbllt  mehr  Alkalien  und  Kalk  als 
Nr.  2.  Führt  man  bei  beiden  Gesteinen  eine  mit  Zufügüng  von 
Kalk  und  Kali  verbundene  Rechnung  aus,  so  ,  erhält  man  folgende 
Resultate : 

In  den  nachstehenden  Berechnungen  bedeutet  b.  die  auf  ^100 
berechnete  Analyse,  f.  die  Menge  der  hinsutretenden  Körper,  g.  die 
nach  Hinsofügung  derselben  wieder  auf  100  berechnete  Zusammen- 
ieUamg,  h.  die  nach  der  BuMaiM'schen  Theorie  berechnete  ursprüng- 
liche Gesteins-Mischung;  endlidi  bat  e,  die  schon  oben  angegebene 
ledeirtong: 


IM 

Nr.  1.  b.  f.  g.  h.  e. 

Kieselerde 75^4    .      —       .    74,5    .    74,5    .    OjOaS 

Thonerde  +  Eisenozydul  .    .    15>49    .      —       .    15,3    .    15,5 

Kalkerde 1,00    .    +1       .      1,9    .      2,2 

Magnesia 0,46    .      —       .  '-  0,4    .      0,7 

Kali  -f-  Natron 7,81    .      —       .      7,6    .      7,0 

Nr.  2. 

Kieselerde 76^0    .      -       .    74,6    .    74,6    .    0,079 

Thonerde  +  Eisenqxydul  .    .    16,16    .      — -       .    15,8    .    15,4 

Kalkerde ,  .      0,57    .    +1,5 ,  .      2,0    .      2,2  * 

Magnesia 0,57    .      —       .      0,5    .       0,7 

Kali  ■+  Natron 6,60    .    +0,5    *      7,0    .      7,0. 

Vergleicht  man  Nr«  3  mit  Nr.  1,  so  «eigen  beide  in  ihrer"  pro- 
sentigen  Zusaromensetiung  eine  fast  gleiche  Beichaffenheit,  bis  auf 
Kalk  und  Magnesia,  die  in  Nr.  3  etwas  geringer  sind.  Bei  Ver- 
gleichung  der  aal  gleichen  Tbonerde-Gehalt  berechneten  Analjsen 
gibt  sieh  diese  Verschiedenheit  noch  deutlicher  tu  erkennen,  and 
ausserdem  ist  bei  Nr.  3  der  Kieseierde-Grehalt  etwas  geringer  als  in 
Nr.  1.  Schon  hieraus  kann  man  schliessen,  dass  wenn  diese  beiden 
dem  Sfld«Rahde  angehörenden  Porphyre  einer  und  derselben  Ge- 
fteins^Qoelle  entstammt  sind,  in  Nr.  3  eine  spStere  Wegfikhrung  ^on 
Kieselerite,  wenn  auch,  nur  su  einem  keinen  Theile,  stattgefunden 
hat  Es  ergibt  sich  dasselbe  Resultat  aber  auch  aus  der  mineralo- 
gischen Beschaffenheit  des  Gesteins  Nr*  3,  da  es  ja  auf  seinen  zahl- 
reichen paraUefen  KluftrFläehen  Quarx  in  kleinen  KrystUlchen  ausge- 
schieden enthllt,  deren  Substans  ohne  Zweifel  dem  Gesteine  eeliist 
entnommen  und  theils  auf  den  Spalt-Flächen  abgeseilt,  theils  auch 
wohl  auf  diesen  ganz  fortgeführt  wurde  und  iwar  In  wiissriger  Lö- 
sung.    Die  Berechnung  gibt  folgendes  Resultat: 

Nr.  3.  b.  f.  g.  h.  e. 

IQeselerde 75,26    .    +1       .    74,0    .    74,0    .    0,106 

Thonerde  +  Eisenoxydul  .     .     16,26    .      —      .    ,815     .     15,7 

Kalkerde 0,d0    .   +1,5     .      2,2    .      2,4 

Magnesia      .    .     . ,  .    .    .    .      0,24    .    -f  0,5    .      0,7    .      0,9 
Kali  +  Natron     .'....      7,44    .      —      .      7,2     .      6,9 

Es  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  der  3  Gesteine  miteiaan* 
der,  dass,  wenn  man  die  V^rwitterungs-ErseheiAnngen ,  die  in  den- 
selben stattgefunden  haben,  berücksielUigt  und  danach  eine  Umrech- 
nung vornimmt,  wie  Diess  im  Vorstehenden  geschehen  ist,  »an  auf 
Zusammensetzungen  kommt,  die  mit  der  BüMSSN^schen  Theoile  fast 
vollkommen  fibereinstimmen.     Ss  soll   indessen  gleich  hier  bemerkt 


nidaii,   6mm  ^i^   am   Qbigen  BereekoiUigMi  keivongobind«!!  ZahlfM 

kelnm  irdUig  nehem    ffesUtebenden  Werth  haben  loonan ;    denn  die 

oalec   der    Rebiik   L    stehenden   Zahlen  sind  aar   ungellhre  Schat- 

inngeB  und  hoben  lediglieh  den  Zweck  lu  zeigen,  data  durch  dieaea 

»  «ad  für  aaeh  Töllig  Natar^möiae'  Verfahren  für  die  Zaaamroen* 

MUmg  die«BT  Geateine  Zelilea  erhalten  werden,   welclie  gewias  der 

«rtfctogikhQa  Miaehung  nflhf r  liegen,  ala  die  durch  Analyae  gefun» 

denen  "Werthe. 

Bei  der  Verj^ttduing  itm  Nr.  14  und  15  aeigt  aich  daa  roerk- 
wdrdige  Reaoltat.  daaa  Nr.  15»  die  Verwitterunga-Rinde  Yon  14,  hfia 
aal  daa  Biaen  gans  dieaelbe  Zuaammensetiang  bat,  wie  letitea, 
daaa  afao  durch  die  fiinwiitimg  der  Atmoaph&rilten  nur  der  Eisen-» 
Gehalt  aieh  ^efaiidert  hat;  d.  b*  ea  iat  den  Geaieine  durch  daa  Re<» 
genwaaaer,  welchea  über  radere  Oeateina-Theile  gefloaaeo  war,  an 
der  Stelle«  von  welcher,  daa  aoalyairte  Stück  atammt,  Btoen  inge- 
ffOlirt  und  aU  Oijdhydrat  abgeaetat  worden»  Daher  iat  daa  Geatda 
15  auch  dorebgSngig  braun  gcArht, 

Bei  der  Zuaammenatellung^  von  Nr.  14  mit  Nr.  1  ergibt  aich 
ana  Tabelle  I,  daaa  daa  erste  Gestein  höchat  wahrscheinlich  ausaer 
Keikt  Magneaia  und  Eali  auch  schon  Kieselerde  verloren  hat.  Ba 
laset  aich  Bieaa  auch  aus  der  Beschaffenheit  der  Grundmaase  tob 
Nr.  14  achlieeaen,  welche  ja  nicht  mehr  diejenige  HIrte  beaitati 
welche  den  frischeren  Porphyren  wegen  ihres  höheren  Kieselerde« 
Gebalta  mdit  eigen  ist  Aach  kommen  in  den  Porphyren  des 
Ausrberges  im  lenern  der  oft  ganc  j^ersetaten  Feldspathe  Krystalle 
veo  Bergkryatall  in  aeehaaeitigen  Säulen  tor,  die  sich  gani  we- 
■ealücb  tob  den  in  die  Grundmasae  eingelagerten  Krystallen  \mter- 
acheiden*.  Auch  Diess  deutet  auf  eine  Wegfähmng  der  Kieselerde. 
Beslniid  das  weiche  heil-grfine  Mineral  ursprfioglicb  aus  einem  Feld* 
apath»  dann  ist  eine  WegfQbrung  der  Kieselerde  gans  iweifellos. 

Dnter  den  übrigen  Porphyren  gehört  Nr.  4  wieder  zu  den  am 
besten  erhaltenen  und  am  fiiachesten  auasebenden  Gesteinen  dieser 
Gruppe.  Auch  hier  haben  wir  eine  aehr  grosie  Obereinstimmung 
mit  der  BuKesH'scben  Theorie,  und  es  würde  dieielbe  noch  grösser 
aeyn,  wenn  nicht  der  Alkali-Gehalt  durch  einen  Versiiehs-^Fehler,  bei ' 
^welchem   die  Kali-Bestimmung   verunglückte  ,  etwas  au  hodi  ausge» 
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fallen^ and  der  Kaffc  tiiobt  aucK  schön  durch  dfiß  VerwItfArang  zeni 
Thcil  entfernt  wSre. 

Der   Porphyr   Nr.  5,    welcher   mit   der  BONSRN'schen  Theorie 
fast  völlig  übereinstimnnt  und  nur  einen  zu  geringen  Magnesia-  ortd 
Kalk-Gehalt  aufzuweisen  hat,    wörde  nooh  ?oIlftänrtiger  übereinstim- 
men mit  jener  Theorie,  wenn  man  die  ihm  entführten  Be^andthcRIe 
demselben  wieder  zufügte.   Bei  der  Vergleichung  mit  Nr.  1  zeigt  or 
ausserdem   in  der  Tabelle  I  auch  einen- etwas  kleineren'  Kieselerde- 
Gebalt.     Bei  dem 'ebenfalls  dem  Nord-Rande  angehörenden  Porphyre 
Nr.    7   aus   dem  HotzernmetUhale-  ist  der  Kieselerde  -  Gehalt   yiel- 
leicht  ursprünglich  etwas  niedriger  gewesen,   wie  bei  Nr.  1,  da  die- 
ser ausser  dem  sauersten  Feldspathe  auch  noch  den  weniger  saoreo 
Oligoklas  enthalt.     Bei  der  Vergleichung  mit  der  BüNsEN'scben  Theo- 
rie- ist  eine    grosse  Übereinstimmung   der  meisten  Zahlen    sichtbar, 
nur  die  Magnesia  ist  In   zu   kleiner  Menge   in   dem  Gesteine  vor- 
banden.     Dass    aber     nicht    allein   die   Magnesia,     sondern    auch 
der  Kalk   schon   in  Bewegung  gerathen   ist,    ergibt  sieh   aas    dem 
Koblens§ure-6ehalt  dieses  Gesteins,  und  es  erscheint  sehr  wahrschein- 
lich,  dass  auch  ein  Theil    des  Kalks    schon  fortgeführt  worden  Ist* 
Dass  in    diesem  Gesteine   einatomige  Basen   in  Lösung   übergeführt 
oder  wenigstens  aus  ihren  ursprünglichen  Verbindungen  abgeschieden 
worden  sind,  ergibt  sich  auch  aus  der  Analyse  des  Feldspaths  Nr.  9. 
Der  bedeutende  Kohlensäure-Gehalt  dieses  Gesteins,  der  bei  keinem 
andern  Porphyre   vorkommt,   zeigt   aber,    dass    die   an  diese  Säure 
gebundenen  Basen   noch  nicht  simmtlicb  aas  dem  Gesteine  wegge- 
führt worden  sind,^  sondern  sich  als  Karbonate  abgeschieden  haben. 
Die  Analyse  des  Feldspaths   hatte  übrigens  ergeben ,   dass  ein  Hieil 
der  Kieselsaure  dieses  Minerals  aufgelöst  worden  ist,  and  da  in  dem 
Mattergestein    desselben     nirgends   auf    kleinen  Klüften  Quarz-Kry- 
stalle  abgeschieden  sind,  so  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  die  dem 
Feldspathe  entzogene  Kieselerde  zum  Theil  wenigstens  aus  dem  Ge- 
steine entfernt   wurde;    doch    ist   dieselber  bei    den    nachstehenden 
Rechnungen  nicht  weiter  berücksiöhtigt  worden. 

Auch   der  Porphyr  Nr.  17,    welcher  ebenfalls   noch   zo    den 
*firischeren  gehört,   ist  ein  wegen   seines  Oligoklas-Gehalls  etwafs  we- 
niger saäres  Gestein  und  lässt  sich  desshalb  ebensowenig  wie  Nr.  7 
mit  Nr.  1  vergleichen,  welcher  ja  das  sauerste  Glied  dieser  Porphjr- 
Gruppe  darstellt.     Man   muss  desshalb  die  Zusainmensetzang  diese« 
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Geiteins  mil  den  von  der  Buii8iii*gGfien  Theorie  gefo'rdeifen  ZAIen 
nssmmenhaHen,  am  Ae  Verlndenmgen  sa  ^rfiihren,  die  mit  dem» 
selben  seH  seiner  Bnteteliiing  Torgegangen  sind.  Hiernacii  hat  denn 
loeh  dieses  Gestein  das  Schicksal  aller  Torber  beiraebteten  Porpbyre 
erfahTeti,  indem  es  erbenfeJIs  Kall  md  Magnesia  forsogswei^e  ver* 
ioTcn  hat. 

F^  mtn  den  eben  bespechenen  Gesteinen  N#.  5 ,  7  nnd  17 
die  ihnen  feUendeo  Besfsndtheile  binsu,   wie  Diess  schon  oben  fdr 
Vr.  1,2  und  3  geschehen  ist,  so  erhill  man  folgende  Reattltete : 
Kr.  5.     f'  b.  f.  g.  b.#       -  e. 

fisMlerde 76,18    .      —       .    74,7    .    74,7    .    0,075 

Tboiierde  +  Eisenozjdnl       .     15,26    .       —       .    14,9    .    15,3 

«slkerde 0,94    .    +1,3    .      2,2    .      2,2      ' 

JVagesia 0,04    .    -fO,?     .      0,7    .      0,7 

Kali  +  Natron 7,58    .       ~       .      7,4    .      7,a 

Hr.  7. 

fieaeleide 75,30    .       —       .    74,0    .    74,0    .    0,106 

Thonerde  +  Eisenozydiil .     .     15,93    .       —       .    15,6    .    15,7 

Kalkerde 1,40    .    +1  2,3    .      2,4 

Magnesia 0,05    .    -f^  i>0    .      0,9 

fiali  +  IfaftroB 7,32    .       —      .      7,1     .      6,9 

Hr.  17. 

Kieaeleide 73,89    .       -       .    71,4    .    71,4    .    O;» 

Thonerde  +  Eisenoxydal       .     17,70    .       —       .     17,1     .    17,2 

Kalkerde 0,75     ,    +2,5    .      3,1     .      3,3 

Mag:nesia ' 0,07    .    +1  \fi    .      1,5 

KaB  +  Ifalron 7,69    .       —       .      7,4    .      6,5 

HSlt  man  auf  der  Talfelle  I  die  Analyse   des  Porphyrs  Nr.  10 

iron  der  geraämi  Imiter,  der  sehr  deutliche  Sporen  der  Zersetsung 

an  sich  trägt,   xosammen  mit  D^.  1 ,    so  scheint  es,   dass  die  che« 

nbehe  Veränderang  dieses  Porphyrs  Nr.  10   noch  nicht  so  bedeo- 

tend  seyn  kann,  wie  es  den  äusseren  Anschein  bat;    denn  bei  glsi- 

clier  Thonerde   Ist  der 'Kieselerde«  und  EisenoTydni«Gehalt  ton  Nr. 

■10  nar  wenig  h61ier,  als  der  von  Nr.  1 ;  dagegen  ist  der  Kalk*  und 

Magnesia-Gehalt  sehr  niedrig  geworden.     Es  könnte  desshalb  diesem 

Gesteine   etwas  Kieselslure  sif-  nnd  Kalk  and  Magnesia  weg-geffthrt 

werden  seyn.     Das  Letste   ist»  sicher ,   das  Erste   dagegen    sweifel- 

liafl,    weil  die   Analyse   des  in   ihm   enthaltenen  Feldspaths   sowolü 

dnen  Terfost   an  einatomigen   Basen    als  auch  eine  Verminderung 

der  Kieselerde  erwiesen  bat.    Diese  aus  d^m  Peldspath  ausgetretene 

■ieieUfiire  M  naii  entweder  in  den  Druseii-  und  Spalt-Rftomen  des 


IT« 

wieder  abgeietxt  imd  Ini  dort  die  lleinen  Qiitrs-KryM&ll- 
eben  gebildet,  oder  sie  ist  xuro  Tbeil  weiügsteiis  weggefikhrt>wordeq. 
Hier  ist  also  der  Zersetiaogs-Prosess  jedeafrils  schon  eie  riemlich 
verwickelter  gewesen.  Ninunt  man  nun  femer  das  wenn  aach  sei- 
iene  Vorkonroen  des  PinRs  iiiosa,  der  Ja  nfebt  fOr  ei^  nr^ung- 
liebes,  sondern  für  ein  sekundäres  Produkt  gebalten  wird,  so  aeigt 
es  sieh,  dass  in  diesem  Oesteine  schon  fast  alle  Bestandtheile  in 
Bewegung  gewesen  sind.  Bs  wird  dessbalb  auch  nicht  ni^  mftg« 
lieb  seym,  durch  einfaches  Hinzufägen  von  Kalk  und  Magnesia  der 
ursprünglichen  Mischung  nSher  xu  kommen.  Obrigens'scbefaiett  Ton 
diesen  bedeutenden  VerSnderungen  die  Porphyr-artigen  Einlagenngen 
am  meisten  beröbrt  worden  au  seyn»  weil  die  Grundmasse  noch 
ein  sehr  frisches  Aussehen  hat,  der  Feldspath  dagegen  schon  sehr 
Terftndert  erscheint. 

Einen  auffallend  hohen  Kieselsäure-Gehalt  aeigt  das  Gestein 
Nr.  13  vom  Seharzfelder  ZolL  Zuffihrung  von  Kiesefsiore  msg 
hier  stattgefunden  haben,  da  an  dem  anaTysIrten  Exemplare  da  und 
dort  auf  Klüften  und  Spalten  ^  kleine  Quarz- Ablagerungen  sichtbar 
waren  und  es  sehr  leicht  möglich  ist,  dass  in  dem  xur  Analjrse  ver- 
wandten Gesteins-Tbeile  eine  grössere  Menge  solcher  Quarz-Tröme 
vorhanden  war.  Zugleich  mit  der  Zuftihrung  von  Quart  muss 
aber  auch  Kalk  und  Magnesia  aufgelöst  und  weggeführt  worden  sejn, 
so  dass  auch  dieses  Gestein  schon  xu  bedeutende  Verinderungea 
erlitten  hat,  als  dass  sich  die  ursprüngliche  Zusammensetsmig  wie- 
der avrffinden  liesse. 

In  noch  weit  höherem  ^Maasie  ist  Diess  bei  Nr«  18  und  19 
def  Fall.  In  beiden  Gesteinen  ist  die  Zersetaang  and  Verwitteraiig 
so  weit  fortgesehritten,  dass  selbst  der  grösste  Theil  des  Kilis,  we^ 
eher  bei  den  vorher  besprochenen  Gesteinen  fast  stets  xiemlioli 
konstant  geblieben  war,  fortgeführt  worden  ist.  In  Nr.  18  sind 
Kieselerde,  Kalk,  Magnesia  und  Kali  vorzugsweise  weggeführt«  ia 
Nr.  19  ist  entweder  Kieselerde  zugeführt,  oder  es  ist  selbst  ein  klei- 
nerer oder  grösserer  Theil  der  Thonerde  «od  aller  übrigen  Bestand«» 
theüe  aufgelöst  und  entfernt  worden,  so  dass  diese  beiden  Gesteine 
attf  einer  der  letzten  Zersetiungs-Stufen  stehen ,  die  swisohen  den 
IHschen  Zustande  und  der  völligen  Umwandlung  in  KaoUn-artise 
Masse  in  der  Mitte  liegen. 

Ans  den  vorstehenden  Untersuchungen  ergibt  sich  also  Folgen« 
des:   1,  Wenn  die  Rothen  Quarz- führenden  Porphyre  dem  Einflüsse 


in 

emdrlBgMiter  b»liteiiAiirt-haltig«r  GewSiaer  »iMynfiUt   werde« «  to 
wird  xaersi  Kalk,   teno  Magne«iB  wegf^aAlirt;  bM  nooh  weiter  gehen- 
der IKeraeUiiiig  kommt  die  Kieselerde  nad  vi^Uejisht  auch  eio  kleiner 
Thnl  dea  Kalia  «od    endlich   der  grössere  Theil   dieses  Körpers  if 
Bewegung  imd  wird   weggefahrt,  während  die  Thonerde  wahrachain«' 
%ch  eni  ia  den  \eUlea  Sladieo  der  Zersetsnng   bedeatendere  Ver» 
inderaogeik  erleidet.     Die  SchwaoliuDfen   des  Bisen-Gehalts  sind  in 
den  ^persckiedenen  Analjsen   meist  zn  anbedeatend,   als  dass  man 
ana  ihnen  SeUüsse  saf  die  Verandemngeo  machen  könnte,  welche 
dieser  Körper  erlitten  hat.   2.  Durch  die  Verwitteninf  i-Brsckeinungen 
werden  Tor  Allem  die  Kinlagerongen  aar  Zersetiung  gebracht,  wäh- 
rend die  dichte  Grnadmasse   derselben  länger   widersteht«     S«  Sind 
die  Zeraetzangs-Brscheinongen   nicht   schon  xu  weit  fortgeachritlei^ 
BO  ist  es  raöglicb,  die   urspröngUche  Zafanunensetsung  des  Oesteias 
annäbernd  xu  bestimmen,  und  diese  seigt  alsdann  eine  fast  toII- 
atändige  Übereinstimmung    mit  der   BoHaBN'ichen   Theorie,     b 
dieser  onpröngüchen  Znsammensetsang   zeigen  diese  Gasteine  nicht 
den  höchsten  Kieselsäore-Gehalt,  sondern  dieser  schwankt  swischen  71 
■nd  75  Pros.    In  dieser  Terschiedenen  chemischen  Konstitution  m^g 
stneh  1.  Tb,  eine  Yerscbledenheit  der  petrographischen  Verbättnissa 
begründet  seyn ;  indessen  möchte  diese  cum  grössten  Tbeii  auf  Rech-' 
nong  der  bei  der  Entstehung  des  Gesteins  Obwaltraden  veracbiede» 
neo  physikalischen  Verhältnisse .  zu  setzen  seyn. 

Nimmt  man  bei  den  Gesteinen  Nr.  1,  2,  3,  5  and  7  aus  den 
ia  der  Bobrik  g.  stehenden  als  ursprungliche  Zasammeosetzung  be- 
rechneten Zahlen  das  Mittel,  dann  erhält  m  n  eine  nrspröngliehe 
Durchscboitts-Zasammensetzung  für  die  rothen  Quarz-föhrenden  Por- 
phyre des  Marze$,  die  als  eine  der  Wahrheit  sehr  nahe  siebaride 
bezeichnet  worden  muss,  näoilich  folgende: 

g.  h.  eu     . 

fieseierde ..74,4  74,4    .    0,067 

2^';^ :  ::::::  %  \  «.^  •  «»«^    , 

Kalkerde       2,1  .2,3  , 

Magnesia 0,7  .        Ofi 

Alkalien 7,3  .        7,0 

100,0  100,0 

Bei  der  Berechnung  dieses  Durchschnitts  ist  Nr.  17  als  ein  zu 

Gestein  ausgeschlossen  worden. 


*  Die  Menge  der  Thonerde  and  des  Eisenoxydnls  ist  dem  Dnrchschnitta 
Mder  Kliper  in  den  5  Analysen  entnonunea. 
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BeBiehnngeii  swlichen  ehemlicber  und  iiiiner«rof  Ucher 
Konstitation  der  Rothen  Porphyre. 

Von  grosser  WfchtigkeU  für  die  Brkenotniss  der  mineralogtscben 
Konstitution  der  Porphyre  ist  die  Analyse  der  Grundmasse  von  Nr.  7 
und   10.     Wenn   auch   diese  sorgfältig    ausgesuchten   Grundmassen 
Gesteinen  angehören,  die  nicht  mehr  völlig  frisch  sind,  so  scheinen 
doch  die    ersten'  weniger   von    der  Zersetfung  gelitten   xq   haben, 
als  die  Rinlagerongen,  da  sie  äusserlich  noch  ganz  frisch  erschtslnen. 
Vergleicht  man  die  Analyse  der  Grundmasse  von  Nr.  7  mit  der- 
jenigen des  Gestelles  selbst ,   so  ergibt  sich  das   merkwürdige  Resul- 
tat, dass  beide  fast  völlig  gleich  sind,  und  dass  also  die  Grundmasse 
dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  das  ganze  Gestein.    Bine  solche 
f^st  TÖIIkomfnene  Obereinstimmung  ist  aber  nlir  dann  möglich,  wenn 
irach  die  Grundmasse  dieselbe  mineralogische  Zusammensetzung  hat, 
wie  das  ganze  Gestein,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  die  Grund- 
masse aus   denselben    Mineralien   besteht,   welche  Porphyr-artig  in 
Ihr   ausgeschieden   sind,    also    aus  Quarz,  Orthoklas   und  Oligokias. 
Dieae  Annahme  stimmt   auch  völlig   mit   dem  Sauerstoff* Verhält niss 
in  der  Grundmasse  fiberein;  denn,  ist   sie  richtig,   dann   rouss  auch 
das  Sauerstoff- Verhältniss  In  den  einatomigen  Basen  und  der  Thon- 
erde    In    dem  Verhältniss   von   i  :  3    stehen ,   was  auch  wirklich  der 
Fall  Ist;    denn    das  Sauerstoff- Verhältniss    von  HO  :  AI,  0^  :  Si  O, 
Mst   wie    1:3:  18,3.      Schlägt    man   den    ganzen    Kali -Gehalt  der 
Grundmasse  fum  Orthoklase    und    den    ganzen   Natron-Gehalt   zum 
Oligokias,   ao  verhält   sich  die  Sauerstoff-Menge  des  Natrons  zu  der 
des  Kali's  wie   0,359  :  0,901    oder   wie    1  :  2,5.     Bs    müssen    alao 
auf  2  Äquivalente  Oligokias   etwa    5  Äquivalente  Orthoklas   in  der 
Grundmasse  enthalten  seyn.  in  RO    AI,  Og    Si  O, 
2  Äquiv.  Oligokias  erfordern  folgende  Sauer- 
stoff-Mengen  2 

5  Äquiv.  Orthoklas  erfordern 5 

Gibt  zusammen       7 
In  der  ganzen  Grundmasse  sind  folgende  Sauer- 
stoff-Mengen enthalten:  7mal  (1 :3: 18)  oder       7     :     21    :  126 
Davon  ab  die  Sauerstoff-Mengen  Von  Oligokias 

+  Orthoklas 7      :     21    :     78 

bleibt  — '  :  —  :  48* 
48  Äquivalente  Sauerstoff  geben  verbunden  mit  Silicium  die  freie 
Kieselerde.  Diess  aind  aber  24  Äquivalente  Quer»  (6i  O2).  |n 
dieser  Orundroasae  aind  also  enthalten 


6   :     18 
15    :      60 


21     :     7i 
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Slqoiyalente  OligoUas     oder  «ngeßbr:    17  %  OMfoklu 
5  ^  OrihaUas  5i   „   OrtboUai 

H  »  Qaarz  89    »  Quan 

WoUte  maiv  diess  Ocmeiige  als  eine  cbemiaobe  Verbindung  nn« 
lehen,   lib    würde    e«    die    ebemiiehe  Formel  baben  ftSij'+XlSv 
D»88  et  aber  ke\ae  solche,  soodem   nur  eia  mecbaDischea  Gcmenge^ 
der  %   gemimteD  lOaeralien  ist,   geht   aas  einem   sehr   einfachen, 
icboa  oben  erwähnten  Versuche  hervor,  darin  bestehend,  dass  man 
beim  Kitzen  der  Grundmasse  mit  einem  Messer  sehr  deutücli  Mineral- 
Theile  anlerscheiden  kann,   die  harter,  und  solche,  welche  weiober 
'  liod,  als  der  Stahl  des  Messers.  * 

Zu  ähnliehen  Resultaten   wie   bei  der  Qrundmasse    von  Nr.  7 

iommt   man   bei  der  iron  Nr  10.     Hier  ist  dieselbe  etwas  saurer 

und   etwas  reicher  an  Kali  als  das  ganse  Gestein.    Diess  hat  seinen 

Grund  darin,  dass  die  eingelagerten  Feldspath-Krjstalle  schon  stark 

aerseixt  sind  und  Kieselerde  und  Kali  verloren  haben.    Da  kein  Na* 

tron  vorhanden  ist  und  auch  in  dem  gansen  Gesteine  kein  OligoUas 

anskrystallisirt  vorkommt,  so  kann  hier  die  Masse  nur  aus  Orthoklas 

und  Quarz  bestehen.     Das  Sauerstoff- Verhäitniss  dieser  Grondmasse 

ist  wie  1:3:  22.     Also    auch  hier  haben  wir  für  die  beiden  ba- 

aiaehen  Bestandtbeile  dasselbe  Verhäitniss,  wie  beim  Orthoklase,  und 

auch  das  Verhäitniss  der  Basen  zur  Kieselsäure  lässt  sich  heratellent 

wenn   man   10  Äquivalente  Sauerstoff  für  die  freie  Kieselerde  hin- 

wegnimmt    Ba  besteht  dann  diese  Grundmasse  aus: 

1   Äquivalent  Orthoklas    oder  aus  ungefähr     65  %  Orthoklas 
5  »         Quarz  .  ^^    »    Quarz 

100 

Durch  die  im  Vorstehenden  besprochenen  Analysen  ist  es  also 

bewiesen,   dass  die  Grundmasse  der  Quarz-f&hrenden  Porphyre  ans 

einem  innigen  Gemenge  von  Quarz,  Orthoklas  und  upter  Umständen 

aocii  von  OligoUas  oder  aus  denjenigen  Mineralien  besteht,  welche 

aocfa  als  kiystallittische  Einlagerungen  in  ihr  vorkommen,   ein  Satz, 

der  schon  vor  längerer  Zeit  von  DoLomau  und  Dumuianon,  jedoch 

oiine  eiperimenteUen  Beweis,   aufgesprochen  und  von  den  meisten 

Geogaosten  anerkannt  worden  ist. 

Dieser  eben  ausgesprochen^  Salz  erhält  seine  weitere  Bestäti- 
lang  dadorcb»  dasa  die  meisten  Analysen  der  frischeren  Porphyre« 
luil  ihm  flbereinstimmen«    In  dem  Porphyre  Nr.  1    ist  das  Sauer* 
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itoff-Verfailtiiiss  tob  RO  :  AI,  0,  :  SiO,  wie  I  :  2,9  :  18,S  oder 
wie  1,1  :  9  :  19»1,  also  fast  genau  so  wie  in  der  Grandmaue  von 
Nr.  7,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  kein  Natron  and  dess- 
halb  iLefn  Oligoklas  vorhanden  ist.  Diess  Saoersfoff^Verbiltniss  ent- 
spricht eiiiem  Qehalt  yon  ang6fthr 

1  Äquivalent  Orthoklas       oder  von  76  %  Orthoklas 
8  n  Quar«  .  24  ^   Qoara 

.100 
.  in  Nr.  3  ist  das  Sauerstoff-Verhfiltniss  wie 

1  :^,8  :  17,6  oder  wie  1,05  :  8  :  18.6 
in  Nr.  4   wie    1  :  2,6  :  17,3      »       y,     1.16  :  3  :  20 
In  Nr.  5  wie   1  :  3     :  18,6     >,       ,,     1        :  3  :  18,6 
in  Nr.  7   wie    1  :  2,9  :  17,4      »       ^     1,03  :  3  :  18 
Dieses    Gertein,   dessen  Grundmasse   oben    besprochen  wurde, 
besteht  hiernach  und  nach  seinem  Natron-Gehalt  aus: 

-  1  Äquivalent  Oligoklas  oder  aus  ungefähr  17  %  Oligoklas 
2,5         y,  Orthoklas  55   ^    Orthoklas 

11         „  Qoari  28   »    Quars 

100 
In  Nr.   17  ist  das  Sauerstoff- Veitiltniss  wie  1  :  3,2  :  17  oder 
wie  0,92  :  3  :  15,9.     Es  enUpricht  Diess,  mit  Berücksichtigung  des 
Verh&ilnisses  awischen  Kali  und  Natron,  einem  Gehalt  von 
1  Äquivalent  Oligoklas     oder  von     38  7^  Oligoklas 
1,5      „  Orthoklas  33  ^    Orthoklas 

8         II  Quar«  29 »    Quars 

100 
Oberblickt  man  die  oben  angeführten  Sauerstoff-Verhältnisse 
mit  Ausnahnae  von  Nr.  17,  so  sieht  man,  dass  dasselbe  im  Mittel 
etwa  wie  1  :  3  :  18  ist«  Da  wo  nur  Kali,  also  nur  Kali-Feldspath 
vorbanden  ist,  besteht  also  ein  Quarr*führender  Porphyr  aas  1 
Ä^uiv.  Orthoklas  und  3  Äquiv.  Quart. '  Hierxu  gehören  die  Por-> 
phyre  des  Süd*Randes.  Bei  Gegenwart  von  Natron  bildet  sich  OU* 
goklas,  und  das  Henge^VerhilHiiss  wird  ein  anderes.  Daxu  gehörosi 
die  Porphyre  des  Nord-Randes ,  welche  stets  mit  dem  Natron  avcii 
Oligoklas  enthalten.  Die  Menge  des  in  einem  Porphyre  enthaltenen 
Oligoklas  ISsst  sich  aus  dem  Sauerstoff-Oehalle  von  Natron  und 
Ken  unter  der  Vorauseetxung  berechnen,  dess  das  ganse  Natron  dem 
Oligoklas,  das  ganse  Kali  dem  Orthoklase  angehAre.  Bine  solche 
Berechnung  kann  indessen  nur  ein  ungeföhres  Resultat  geben,   weil 
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die  eben  angeAtele    Voraotsetiong   iricht  villig  ricblig  #(, 

wir  ja  OvtlioUace    mit    bedeotendem   IfHraii^GiMl    and  OllgoUite 

mil  hehem  Kali^Gehalt  kennen. 

Bereelmel  oan  für  <fie  auf  S.  174  engeiUirte  ofipröof liehe 
DercIttclkiiiUs-ZttsemaieiMetoiig  ^  8eaerilolf*GelMlte  uad  dae  8aaer- 
AoH-VeThäiliilae,  dam  eriiM  man  naehstebende  ReiuRate: 


VieteleTde 
Thoeeide 


Vagnesia 


'^r°?':~       ßanewtoff. 

SAatntotf- 

nrebaelmltl»-          o^k^ia 

VcrbSUi^ 

74,4    e    -    38,63 

.  18;^ 

13,5    .    .      6,31 

.      3 

Zfi    .    .      0,44 

24    .    .      0,50 
0,7    .    •      0,27  ( 

2,54     .      1,17 

7,3    .    .      1,24  ) 

100,0 

« 

Man  Vird  hiernaeh  nicht  irren,  wenn  man  für  die  Roliien  Quarr- 
fahrenden  Porphyre  auch  in  ihrem  unprünglichen  Zustande  ein 
Sauerstoff- VerhäJlnias  fon  1  :  3  :  18  im  Mittel  annimmt',  ein  Ver-. 
liäJtnisi,  welches  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  ToUkommen 
aogepaast  Ist.  Man  würde  gewiss  auch  in  ^  der  eben  angeführten 
araprünglichen  Znsammenseliung  diesem  Verhältnisse  noch  näher 
komoien,  wenn  es  möglich  wäre,  diejenigen  Eisen-Mengen  su  be- 
alimmen,  welche  als  Oxjdul  und  Oxjd  in  den  Gesteinen  enthalten  sind. 

Bs  ist  nun  noch  die  Frage  lu  beantworten,  ob  ein  grosserer 
Natron-Gehalt  in  der  Darchsehnitts-Analyse  auch  immer  anf  die  An- 
wesenheit von  OHgoklai  hindentet  In  Nr.  7  und  17  ist  Oligoklas 
nüneralogisch  nachgewiesen,  in  Nr.  5  dagegen  nicht,  obgleich  dieser 
Poiphjr  3,43%  Natron  enthält.  Es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  aoeh  diesem  Gestein  Oligoklas  beigemetigt  ist,  weil  Rieses  Mi- 
neral besonders  bei  klein*kdmiger  Ausscheidung  nur  schwer  erkenn- 
bar ist,  and  swar  am  so  schwerer,  je  mehr  das  Gestein  der  Ver- 
witlenuig  aasgesetst.  war,  indem  der  Oligoklas  weit  leichter  und 
raaeher  zersetxt  wird,  als  der  Orthoklas.  Wollte  man  gleichwohl 
Dar  Orthoklas  in  diesem  Porphyr  annehmen,  so  müsste  in  diesem 
Feldapathe  halb  so  tIoI  Natron  wie  Kali  Torhanden  seyn.  Ein  solcher 
Natron-reicher  Orthoklas  ist  aber  nicht  bekannt  und  dessalb  die 
Gegenwart  Ton  Natron-Feldspath  sehr  wahrscheinlich. 

E»  liegt  in  der  basischeren  Natur  und  dem  Natron-Gehalt  des 
Oligoklases  begründet,  dass  ein  Gestein  um  so  reicher  an  diesem 
Feldspathe  sejn   wird,  je  weniger   sauer   und  je  reicher  an  Natron 
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es  ist  Nr.  17  gibt  hierfür  ein  auffallendes  Beispiel,  da  dieses  Ge* 
sleio  mit  hohem  Natron-Gebalt  eine  weniger  saure  Bescbaffenbeit  bat 
Wenn  oben  angeftihrt  worden  ist,  dass  die  rotbeji  Qt^urs* füh- 
renden Porpbyre  des  Harzes  in  2  Varietäten  getiennt  werdeja  kön- 
nen ,  nämlich  in  die  Oligoklas-balUgen  Porphyre  des  Nord-ft^ndes 
und  in  die  OiigoUas -freien  des  Süd-Rande#,  so  kann  als  fVjQllerer 
hiermit  im  Zusammenhang  stehender  Unterschied  angeführt  werden, 
dass  die  Porphyre  des  Nord-Randes  neben  Kali  stets  Natron,  die  des 
Süd-Randes  aber  fast  nur  Kali  enthalten. 

Beiiehungen^swischen  Sosammensetxung  und  tpesifitchem 
^  Gewicht  bei  den  Reihen  Quars-Porphyren  das  Bmt»e9, 

Es  ist  eine  ganz  natürliche  Erscheinung ,  dass  das  spezifische 
Gewicht  eines  zusammengesetzten  Körpers  grösser  wird,  wenn  die 
spezifisch  schwereren  Bestandtheile  sich  vermehren,  un.d  umgekehrt. 
Es  wird  desshalb  auch  bei  den  Porphyten  des  Harzes  das  spez. 
Gewicht  um  so  höher  seyn,  je  reicher  es  an  spezifisch  schwereren 
Bestandtbeilen  ist.  Die  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung 
und  )>pez.  Gewicht  lassen  sich  hier  sehr  einfach  darstellen,  wenn 
man  den  SauerstofT-Quotienten  der  Porphyre  mit  ihrem  spez.  Ge- 
wichte vergleicht.  Ordnet  man  nämlich  die  Gesteine  in  einer  Ta- 
belle nach  der  Grösse  ihres  Sauerstoff-Quotienten,  in  einer  andern 
nach  der  Grösse  ihres  spez.  Gewichts,  so  erhält  man  folgende  Obersicht : 


Nonuncr  dM 

Sanentolf* 

Kammer  d«| 

SpMif. 

GwtoüM 

Quoti«nt 

Owtdas 

Oeiriohl 

Nr.  13     .     . 

.    .      0,167 

Nr.  19     . 

2,51 

„    19    .    .    . 

.    .     0,170 

„    10    . 

2,58 

»      fi     •    •     ' 

.    .     0,196 

H    13    . 

•    •  -  • 

2,59 

-   *  •  • 

.    .     0,208 

-     6    . 

2,60 

»      *     •     •     « 

.    .     0,211 

n       4     . 

2,60 

.  1  .  .  , 

.    .     0,216 

•      2    . 

•    *  ^  * 

2,60 

»      5    .    .    . 

.    .      0,216 

-   l  ' 

2,60 

„  10   .   . 

.    .     0,217 

n        3      . 

2,60 

M      3    .     •     . 

.    .     0,218 

n     5    . 

2,61 

„     7    .    .    , 

.    .      0,224 

n       7      . 

2,61 

„   14    .    .    . 

.    .      0,228 

„    14    . 

2,69 

»   «    •    •    • 

.     0,252 

„    17     , 

2,63 

,   18    .    .    . 

.     0,285 

„    18    . 

2,63 

Es  zeigt  sich  hier,  dass  das  spezif.  Gewicht  im  Grossen  und 
Ganzen  mit  den  Sauerstoff-Quotienten  zunimmt,  also  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  zu  der  in  dem  Gesteine  enthaltenen  Kieselerde 
steht.  Eine  stark  hervortretende  Ausnahme  macht  Nr.  10,  dessen 
spezif.  Gewicht  etwas  zu  niedrig  ausgefallen  ist,  weil  es  besonders 
in  -seinen  Feldspathen  eine  zu  grosse  2ahl  feiner  Höhlungen  besitzt. 

(f  orto«tauiif  fblgft.) 


X 


SeptaTlei-Tli«H  im  Mainzer  Beekei 

^  TOB 

Herrn  H.  C.  Weinkauff. 


In  meinem  AobaUe  über  die  tertiären  Ablagerangen  im  Kreise 

OrettsaiacA    in    der  Zeitsebrift   des   naUurbistoriseben   Vereins   der 

Preussiscben  Rbeinlande  und  Westpbalens,  labrg.  XVI,  8.  65,  hatte 

ich    die   bei  Mandel  und   {freitxnaeh   in   onmittetbar«  NSbe  des 

Meeres-Sandes  Torkommenden  thonigen  Gebilde  vorläufig  als   thoni- 

ges  AqaiValent   des  Meeres^Sandes  bezeichnet.     Ich  nahm  Anstand, 

sie     dem    anderwärts    im    Mainzer    Becken   yorkomgienden    sogen. 

CyreneD'Mergel  zazozähleh,  weil  die  denselben  bezeichnenden  Petre- 

fakCen  darin  feiilten. 

Obgleich  ich  damals  sohon  von  eitlem  neuen  Aufsohiuas  wusste, 
der  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  durch  einen  bedeutenden  Abtrag  in 
eis&ena    tertiären  Letten   gewonnen   war,   auch  schon  einige  Stücke 
eines  mit  Weiurgelbem  Kalkspatb  überdrosten  Mergel*Kalksteins  er- 
baliea  hatte,    so   war   mir   die  Wichtigkeit  des   Vorkommens   noch 
gnns  unbekannt,  und  ich  nnterttess  des  räumlieh  unbedeutenden  Vor- 
kommens wegen  eine  besondere  Erwähnung. 

.  Seitdem  liabe   ich  diese  Stelle  näher  untersucht   und  in  dem 
Gebilde  einen  Septarien*Thon  erkannt*,  der  vortrefflich  geeignet  ist 


*  Die  im  Thone  liegenden  Septarien  sind  Linsen- förmige  Nieren  von 
lergel-Kalkstein  in  verschiedener  Grösse,  die  im  Innern  zerborsten  und  ser- 
Uttflet  sind.  Die  Risse  und  Klfifte  sind  wieder  durch  Weiii-gelbe  Kalkspatb-* 
Krystelle  in  der  Art  ansgeftfllt,  dass  dio  beim- Zerschlagen  fallenden  Trümmer 
aaf  ihren  Seiten-Flichen  mit  Krystallen  aberdrust  und  als  selbsutändige 
Sttcke  erscheinen.  Solche  einzelne  Stücke  wnrden  während  der  Abtrags- 
AiMten  viele   feil  geboten;  ich  erkannte   ihre  Natur  aber  erst  an  Ort  und 
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eine  Lacke  in  der  Schichten-Folge  des  Mainzer  Beckens  aussu- 
füllen,  somit  für  die  Klassifikation  derselben  von  grosser  Wichtig- 
keit xn  werd^.  Nebenbei  bestätigt  er  auch  vollkommen  meine  für 
die  andern  thonigen  Gebilde  der  Umgebung  von  Creutnach  früher 
ausgesprochene  Meinung,  und  sein  Auffinden  'bringt  wohl  den  bisher 
fiber  die  Stellung  des  Cyrenen-Mergels  geführten  Streit  xum  vollen 
Austrag.  Das  erwähnte  Torkommen  ist  eine  LeUen  -  Bildung  mit 
Septarien  und  Thonelsensteln ,  die  eine  Auswaschung  oder  lokale 
Verwerfung  im  rothen  Sandsteine  des  Todtliegenden  ausgefüllt,  und 
folgender  Maassen  zutammengesetzt : 

Unter  einem  etwa  6'  starken  Diluvial-Kiese  liegt: 

4.  Gelblicher,  Rost-gelb  anlanrender,  in  quadralische  Stücke  lerfallendeff 
siemlich  plastischer  Letten  mit  Septarien  und  Thoneisensteia- Nieren, 
Gypsspath  in  KrystalKGnippen  und  knolligen  Anhäufungen  mit  einxefaieB 
Petrefakten  und  junverkohlten  Algen-Resten  und  Foraaiinif^cen.  IIH.3» 
lusammen  etw«  20'  michtig. 

3.  Grfinlich-gelber  Lette«  mit  zwei  otelUnweiae  aufgelösten  Thoneiienstein- 
FlOtaen,  Algen  und  Gypaspath. 

%,  Grenlicher,  oben  schiefriger,  unten  massiger  und  sehr  plastischer  Letten 
mit  vielen  Petrefakten,  Gypsspath,  Schwefelkies  und  verkohlten  Algen- 
Resten  und  Foraminiferen,  lO'  mächtig. 

1.  Schwänlich-grüner  bis  schwarzer  sandiger  Letten,  mit  einer  fast  ganz 
zu  stäubender  Asche  aufgelöster  und  mit  Eisenvitriol-Nadeln  lusaeriich 
fiberaegener  Schwefelkies-*BaBk  und  vielen  verkohlten  Algen^Resien  und 
mr  vereinzelten  Petrefakten.    Mächtigkeit  unbekannt 

Die    ganze    Parthie,    wohl    die   lieftte    In   diesem    Tbeile    dea 
Mainzer  Beckens  (331'  über  Meer  noch  Kisenbahn-Niveau)  gehört 
ohne  Zweifel   zusammen,   da   Leda    Deshajesana ,    Nucala  Cbatteli, 
Dentalium  Kickxsi  und  Fusus  multisulcatus  In  allen  Höhen  vorkom- 
men, obgleich  man  sie  petrographiscb  in  mehre  Schiehten,  wie  vor- 
steht, thellen  kann.     Die  Petrefakten,   in  der    dritten  Schicht   mehr 
fusammengehäuft  als  in  den  andern,   liegen  doch  immerhin  einzeln 
zerstreut;  sie  sind  an  Ort  und  Stelle   meistens  unverletzt,   obgleich 
sie  schwer  ganz  herauszubringen  sind.     Bruchstücke  sind  selten,    die 
^Zweiacbanler   meistens   geschlossen.     Ich  möchte   daher   die   S leite 
als  «inen  Tief wasser- Absatz  aad  ursprungLiche  Wohnal&tte  der  Kon- 
chylien  bezeichnen. 
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Ich  habe  davln  bialMr  folgende  Ypa  Prof*  SAHOBltnE  boatimmle 
Allen  fesammeli*  : 

1.  Conus  «p.  (onbeitimmlMirea       1(L  Canceüaria  e? uIm  BtAXD.  $p. 
Brochttaek)«  vor. 

2.  Chenopus  specäotas  Scau  f     1 7.  Natica  Nysti  d*Orb.  f 
%.  PteoKoUKna  Seljn  Kon.  f        18.      Bantoiuentb  Sow«  t 

4.  iU>ftq|ttBü  Nm  t  19,  CalyptraeaitriateUaNYSTai^.t 

5.  MibdealiciüaU  MüntTUf     20.  Dentaiium  Kickui  Ntst  f 
S.       scabra  PfllL.  f  3i*  CardUa  n.  9p. 
T.PlearotooiaWaterkeyiiiNTaTt    33.  Corbula  lubpisom  d'Orb.  f 

8.  Fitti»  eJongaltu  Ntst  33.  Leda  Deshayesan«  Ntst  f 

9.  Oeshayefii  Kon.  34.  Nucula  Chafteli  Ntst 
tO.      nmlüAilcataf  Ntst  25.      compta  Gu)r. 

ii.      n.  «p.,  Brucfaitück.  26«  PectUDcalus  ^ 

12.  ap.,  Brachstgck.  arcaiot  Scbi^th.  $p.  f 

13.  Triionium  FlaDdricam  KoM.  t    27.  Area  multittriata  Kom. 

14.  Morex  capito  Bktr.  28.  Ostrea  lunbestirom- 

15.  Tlpbjs  fistolostts  Bronn  39.  PUbelliun  )  bar. 

Von  aämmtlichen  beaüinnibaren  37  Arten  sind  iwei  neae,  die 
übrigen  sind  alle  bU  jetzt  in  den  Septarien^Thonen  iVonf-HetilacA- 
land»  und  BelgietUf  nachgewiesen,  daher  die  Bildung  gani  unswei- 
feibaft  diese  vertriU.  14  Speties  kommen  auch  im  Meeres-Sand 
von  Weinhekn  elc.  Tor;  die  nahe  Beaiehung  lu  ihm  ist  daher 
aiigeniallig.  Eine  einzige  Art,  Natica  Njsti,  findet  sich  auch  in  jQngem 
SchichieD  des  Mainzer  Beckens  wieder. 

Oboe  Zweifel  wird  ein  ferneres  Sammeln  noch  mit  beiden  Bil* 
dangen  iibereinstimmende  Arten  ergeben.  Der  äusserst  trockene 
Soaaoier  bl  anm  Sammeln  in  solchen  an  der  Oberfläche  so  leicht 
hart  werdenden  Letten  sehr  ungeeignet,  und  die  günstige  Zeit  wäh- 
rend der  Abtrags«*Arbeit  habe  ich  versäumt. 

An   der  Aulschluss-Stelle    erscheint   das  Vorkommen   als  gani 

lokal«   da  die  Höhlung   im  rothen  Sandstein  kaum  30  Buthen  Aus- 

>dehnoog  besitzt,   doch  durfte    der  Zusammenhang   mit  den  Leiten* 

Schiebten  beim  benachbarten  DoHe  Winzenheim  und  dem  Mönch- 

kerg  anzunehmen  seyn.     Sie  entziehen  sich,  weil  durch  eine  nicht 


*    Die  mit  einem  f  besei ebneten  Arien  kommen  auch  im  Meeret-Sand 

TOB  Weinheim' IVoMiöekeiheim  vor. 
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sehr  starke  Diluy!aIlies«Lage  bedeckt,  der  direkten  Beobachtung,  sind 
aber  bei  einer  Brunnen- Anlage  zvt-Winzenheim  heiiluüg  70'  mäch* 
ttg  angetroffen.     Das  Dorf  liegt   ungefähr  eben    so  viel   höber  und 
kaum  74  Stunde  vom  Aofscbluss-Punkt  am  Bahnhofe  entfernt,   was 
gut  stimmt  und  die  Annahme   der  Zugehörigkeit   tu   dieser  Schiebt 
wohl    genügend    rechtfertigt.     Ich    habe   den   Zusammenhang   der 
Letten-Schichten  über  den  Mönchberg  nach  dem  Kronenberg  nach- 
gewiesen*,   kann    daher  auf   die  Ztisammengehörigkeit  der  übrigen 
in  der  Umgebung  von  Creuznach   in   der  Nähe  des  Meeres-Sandes 
gelegenen   derartigen  Bildungen   schliessen.      Alle    untersachten    er- 
weisen  sich   als  meerische  Bildungen,   obschon  Septarien   and   die 
bezelcbnenden   Konchylien  bis  jetxt    nicht,   wohl   aber   Zähne  von 
Lamna,  Poraminiferen  (Biloculina,  Triloculina,  Quinqueloculina,  GJo- 
bulina,   Robulina,   Nodosaria    und   Dentalina    ap.)   und    Algen-RestjB 
darin  gefunden  worden  sind.   Es  scheint  daher,  dass  an  allen  diesen 
Punkten  nur  die  obem  Lagen,  die  bei  der  Stelle  am  Bahnhofe  v^eg- 
gewaschen  sind,  aufgeschlossen,  oder  dass  nur  sie  vorhanden  sind.  Wenige 
Fuss  unter  Tag  füllen  sich  die  Löcher   mit  Wasser  und  vMbindern 
so  eine  weitere  Grab-Arbeit.     Auch  zu  Mandel  liegen  die  Lamna- 
Zähne   iil    erheblicher  Zahl  in    den   obern   Lagen    dar  Ablagerung; 
auch  hier  ist  die  Wasser^Schicht  so  nahe,  dass  mit  8 — 10'  die  Aus- 
grabungen  verlassen   werden  müssen ;    doch  liegen   alle   Anxeichen 
vor,    dass  die  Bildung  sehr  mächtig   ist  und  in  der  Tiefe  auch  die 
Sepiarien  und  Petrefakten   führen  wird.     Nur    an   einer  Stelle,    am 
Nord-Abhang  des  Schlossberges   unmittelbar  bei  Creuznach   sind 
auch  die  höhern  Theile  des  oben  angeführten  Profils  aofgeschloasen 
und    haben   Leda    Deshayesana,    Nucula    Ghasteli     und   Bruchtücke 
andrer  Arten,  wie  Flabellum  und  Ostrea  ergeben.     Welter  westlich 
am    äussersten  Rand    des  Beckens   sind   mir  netferdings   noch    xwei 
solcher  Letten-Bildungen  bekannt  geworden,*  doch  noch   nicht    hin* 
reichend  untersucht.     In   allen    bekannten  Ablagerungen    dieser  Art 
sind  die  Zwillings-artig  verwachsenen  Gypsspathe  vorhanden  und  oft 
in  sehr    schönen   und   grossen  Krystallen   und  Gruppen  aosgebildet, 
die  mehr  oder  weniger  mit  f  den  Thoneisen-  und  Schwefelkies-Knol- 
len und  -Plötzen  in  sichtbarer  Beziehung  stehen. 

Wenn  ich  nun   schon  früher  durch  die  Lagerungs-Verh&ltnisse 


Zeitochrift  des  Vereins  für  Rheinland  und  Westphalen  XVI,  S.    70. 


181 

alleio  ittm  Schlüsse  ^Isngl  war,  dau  in  den,  in  der  Umgsbung  von 
Creuxnaclk  und  Mandei  auftretenden  Letlen-Scfaichten  das  thonige 
Aquhalent  des  meerischen  Sandes,  der  sie  öberali  in  grosser  Hieb- 
tigkeit  begrenzt,  yerliege,    um   so  mehr   bin  leb   beute    berecbtigt 
dies^  Ansieht   Ceetzehalten ,    wo  Petrefakten    nicbt  allein  die  marine 
I^alw   dieset    GbebHde    ausser  Zweifel   stellen,  sondern  ancb  beide 
AUagerangen ,   Tbon  und    Sand   die  meisten  Arten    geroeinscbaft- 
Uch  bsbeiu     Es    Hegt  in    der   Natur   der   Saebe,  dass  Sand-   und 
Thon-Absstse  gleichseitige  Bildungen  seyn  können ;  d.  h«  wenn  das 
mit  Detfitos  aller  Art  geschwängerte  Wasser  zuerst  und  nahe  am 
Ufer  den  schweren  Sand  hat  fallen  lassen,  so  wird  es   in  weiterer 
£otfemung  den  Tbon  als  leichten  und  langer  mit  deqa  Wasser  ver* 
etot  bleibenden  Theil  erst  absetzen  können;  dann  liegen  beide  6e^ 
bilde  neben  dnsnder  und   nur   an  der  Beruhrungs-Stelie  greift  der 
ilbon  über.     Bine  stimnisehe  See   kann   aber  die   dem  Ufer  nidien 
Sand-Massen  aufwühlen^  und  in  Form  von  Dünen*HÖgeln  sowohl   in 
das  Land  hinein  als  auch  vom  Ufer  entfernt  aufwerfen.    Im  letzten 
Falle  werden  dann  erneuerte  Absätze   im   thonigen  Tbeile  zwischen 
die  Dune  and  die  neuen  Sand-Massen  am  Ufer  sich  niederschi^gen 
können.  JSs  lassen  sich  in  hiesiger  Gegend  diese  Formen  der  Ablage* 
mag  beobachten,  namentüeb  letzte  sehr  schön  bei  MandeL   Hier  ist 
ein  Sand-Hägel  auf  der  einen  dem  älteren  Gebirge  zugekehrten  Seite 
seiner  Langs-firstreckung  von  Thon-Schichten  bedeckt,  wahrend  solche 
ihm    auf  der   entgegengesetzten  Seite  vorliegen.     Dem  älteren  Ge* 
birge  aber,   als  dem  ehemaligen  Ufer,  näher  ist.  eine  zweite  Sand- 
Masse  vorbanden.    Die  Tersteiherungs*]eeren  Sand-Högel,   die  sfld- 
lich  von  dh'euznach  vom  Porphyr  abstreichen,   sind  wahre  Dunen* 
Httgel;  sie  sind  zum  Theil  von  Thon-Schichten  bedeckt,  zum  Theil 
legt  sich  der  Tbon  erst  an  ihrem  Ost-Ende  an  o.  s.  w. 

Es  kann  aus  diesen  Lagerangs- Verhältnissen  nur  auf  eine  gleich- 
zeRige  oder  doch  nur  ganz  kurz  hintereinander  erfolgte  Bildung 
geschlossen  werden,  und  wir  werden  wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  Tbon  und  «Sand  als  verschiedene  Facies  einer  und  derselben 
Büdongs-Periode  ansehen.  Natur-gemäss  wird  indess  bei  Aufstel- 
teng  eines  Schema  doch  der  Sand  zu  anterst  gestellt  werden 
mossen. 

Wir  gelangen  nun  zur  Frage,  wie  verhalten  sich  diese,  als  zu- 
sananengebörig  beschriebenen'  Schichten,  oder  wenn  man  Diess  nicht 
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xogeben  will,  wie  verhfill  sich  der  Se|itarieii<-Thon  zu  jenem  Ge» 
bilde,  das  durch  Samdbugbr  all  Cyrenen-Mergel  bezeichnet  and  als 
2,  Etage  im  Mainzer  Becken  aufgestellt  ist,  das  aber  Tön  Ludwig 
und  Anderen  schon  für  das  thonige  Äquivalent  des  Meeres-Sandes 
von  Alzey  angesehen  wurde,  bevor  der  Septarien-Thon  in  diesem 
Theile  des  Beckens  bekannt  war.  Die  Beantworlong  der  Frage 
Hegt  eigentlich  schon  in  dem  oben  angeführten  Nachvreis  der  Zu- 
sammengehörigkeit von  MeereB«-Sand  und  Septarien-Thon.  Ich 
möchte  jedoch  auch  den  Beweis  führen,  dass  der  Cyrenen-Mergel 
diese  Gebilde  wirklich  überiagert  und,  da  auch  der  Gerithlen-Kalk 
tum  Oberfluss  noch  mit  zu  den  Äquivalenten  des  Meeres*Sandes 
gesogen  worden,  Dachweisen,  dass  auch  Dieses  unmöglich,  weil  die 
eigentlichen  Gyrenen-Schichten  von  ihm  durch  eine  fernere  und  r« 
Th.  ganz  meerische  Bildung  getrennt  werden,  welche  die  untere 
Reihe  der  Glieder  des  Mainzer  Beckens  schliesst,  während  der 
Landschnecken-Kalk,  der  den  Gerithien-Kalk  direkt  unterlagert,  da« 
erste  Glied  einer  neuen  Reihe  bildet, 

Prof.  Sandbbrou  gibt  an*,    dass  der  Cyrenen-Mergel  übertll 
im  Becken    in   der  Sohle  der  Thäler   vorkomme,   was  mit  meinen 
Beobachtungen   z.   Tb.   übereinstimmt.      Aber   die    Thiler,    die    er 
meint  und  aus  denen  er  seine  Profile   nimmt,   sind  theils   entfeml 
vom  Meeres-Sand,  theils  nehmen  sie  eine  viel  grössere  absolute  Meer- 
Höhe   ein  als  der  Septarien-Tbon  oder  wenigstens  dessen  Eingangs 
beschriebenen   untere  Septarien-   und   Petrefakten- führende   Lagen. 
Wo    die  Gyrenen«Mergel   aber  ih   unmittelbarer  N&be  des    IMeeres- 
Sandes  vorkommen,    da  streichen   sie  nicht  in    den   Thal- Sohlen, 
sondern  an  den  Gehingen  der  Berge  und  Hügel  aus  {Bachenheean^ 
Planig,  Fionheim),  ja   viele  der  bisher  zum  Gyrenen- Mergel  ge- 
zählten Petrefakten-Pundstätten  (die  ich  jetzt  als  obere  Abtheilnng 
deuelben   abscheide)   liegen   geradezu   auf  den  Kuppen  der  Berge, 
an   deren   Gehängen   oder   Fusse   die    Gyrenen-Schichten    zu    Tage 
treten  [Hackenheim ,  Oambeheim,  Weinheim).     An  allen  diesen 
Punkten  ist   aber   unter   der  Gyrenen-Schicht   und   den  Grund^    der 
Thäler  ausfüllend  noch  ein  sehr  mächtiges  Thon-Gebilde  vorhanden, 
das  sich  durch  Foraminlferen-   und  Algen-Roste   als  Meeres-Bildang 
erweist  und  meistens   erst   bei  Brunnen-Bohrung   und  Keller-Bauten 


UnierBucliuttgeB  über  da^  Mainzer  Becken,  S«  14 
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ittf|ftcUo«aen  wir4.       Die    tiefe  Life   erf^hweri,  ja   mc||t.  in   den 
meiiteii  F&Uao  eime   Beobachlung  lumöglich ,  und  diesem  UrosUnde 
Ut  et,  nie  mir  acheint,  zususchreiben,  dasa  wir  sie  bisher  dbersehen 
Inben  und  aas  aadereii  Lokalitäten  Septarien  und  Petrefaklen  noch 
mehl  kenneD.     Nur  an  einer  Stelle,  gans  am  OsURande  des  Beckens 
la  Sekterdroth   bei     ScMikchiem   ist    die   Schiebt   beobachtet, 
abet  unfier  Weise  mit  dem,  wie  jetii  i«  beweisen   versucht  wird, 
\S^t  Wegenden  C^enen^Mergel  als   meerische   Fazies   paraJIelisirt 
worden^.     Sairadmikr  erwähnt  ferners  Septarien   mit  Braunkohlen 
im  CjreneD-Hergel  za  Baüenketm  und  Hocluiudtt  was  ihn,  nebst' 
dem  bei  Sebtmi  gemachten  Fniide  der  Leda  Deshajesana  Duoa.  $p» 
(einer  bekannten  Sep(arieotlM>ns-Art)  verleitete,  dem  Septarien- Tbon 
dieie  irrige   Stellung  anzuweisen.      Sie    wurde     auch    alsbald    von 
BsTRiGH  ottd  LuDWie  angegriffen  und  zuletzt  von  Sahobmokr  auf- 
gegeben**, als  sich  das  Vorkommen  von  Leda  Deshayesana  als  ein 
aekimdlres  im  DUaviixn  erwies,  auch  bei  CommI  unter  dem  bekann- 
ten  Sande   ein  Septarien-Thon   aufgefunden  worden  ist     Lunwio 
erklärte  den  Cjrenen^llergel  und  Cerithien*Kalk  inclusive  des  Land- 
aebneckeo-Kalkea  für  das  brackitche  Äquivalent  des  marinen  Sandes 
von  Alx€§  ete.»   den   Septarien-Then   von   Eekhardroth  setzt  er 
aber  auf  das  Vorkommen  von  Caggel  gestutzt  hoher.    Weder  diese 
noch    Sabdbsroke's  arspriingliche  Ansicht    vertragen  sich  mit  dem 
hiesigen  Vorkomn^en.     Hier  tritt  der  unzweifelhaft  ächte  Septarien- 
Thon»  wie  oben  gezeigt   wurde,   mit  dem  Meeres-Sand   unter  Vex- 
haltniasen   auf,   die  auf  eine   gleichzeitige  Bildung   hinweisen,  and 
Dor  diese  kann  angenommen  werden,  obgleich  der  Natur  der  Absätze 
nach  «in  Aufetnander-  wie  Nebeneinander-I^agern  zu  beobachten  ist, 
Der  Cjrenen*Mergel  überlagert  dagegen,  wie  nun  noch  speziell  nacbge- 
wtesoD  werden  soll,  die  Petrefakten-leere  Schicht  des  Septarion-Thonea 
Oiler  direkt  den  Meeres-Sand,  wie  Sah dbergbr  schon  gezeigt  hat  ***« 

Ich    möchte  zu    diesem   I^achweis    vor  Allem  die    Umgebung 

— « — 

*    ÜBtersnchimgen  übtor  das  Mainzer  Becken,  S.  4  mid  24. 
**    TL  Mab.  f.  Min.  etc.  1860,  S.  535. 

*^  F.  SAXDBBBaBB,  Untersnchungen  des  Mainzer  BecliAns^  S.  14,  eicL 
des  Beispiels  an  der  RedkenmüMe  bei  Almey,  Diese  bltuen  Mergel  mit 
Isyana-ahnea,  aitch  bei  Wuhihth^  über  dem  Sande  eatwickebi  geboren 
aam  Septaric»-7hmi.    leb  bab*  darin  Algen  md  Foraminifefea  gefiiadea. 

(Bei  I^am^en-iAm^Mm  ist  to  dimkite  AvOagera  des  Gyreaen^Merfet^ 
Hf  Meeres-Sand  auch  so  beobachten.  W.) 
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des  benachbarten  Dorfes  Backenheim  wählen ,  die  hdcbst  iriehtige 
Aufschlass-Pankte  darbietet.  Betör  wir  aber  die  LÄgerungs-Verhai- 
nisse  näher  betrachten,  wird  es  nöthig  seyn,  den  Cyrcncn-Mergel 
etwas  schärfer  zu  fassen;  Diess  wird  wesentlich  tnm  Verständnlss 
beitragen.  Was  bisher  darunter  verslanden  ^ar,  beschränkte  sich 
nicht  blos  auf  die  Schicht,  In  welcher  Gjrena  subarata  dominitl  oder 
wo  die  mit  ihr  gemeinschaftlichen  Arten,  z.  B.  Gerithium  margarlta- 
ceum  (das  auch  zuweilen  ohne  sie  auftritt)  vorkommen,  sondern  auch 
auf  Ablagerungen  wesentlich  verschiedener  Art,  die  hiher  liegen. 

Bei  Machenheim  nun  sind  in  den  thonigen  Schichten  (Cyrenen- 
Mergei   im   weitern    Sinn)  auf  einer  Fläche   von    kaum    %  ^^unde 

« 

Ausdehnung   4   räumlich   gesonderte   Petrefakten*Fundorte  -bekannt, 
deren  Einschlüsse  aber  alle  bis  jetzt  als  dem  Cyrenen-Mergel  ange- 
hörig aufgefQhrt  worden  sind.   Die  orographischen  Verhältnisse  sind 
kurz  diese:     Im  Westen   und   die  Höhe  einnehmend    steht  der  von 
Creuznach  nach  Fitrfeld  ziehende  Porphyr-Stock  an;    ihni  haben 
sich  die  Tertiär-Schichten  angelegt  und  stellen  sich  jetzt  als  mehre 
parallele  vom  Porphyr  abstreichende  Hügel   mit  dezwischen   liegen- 
den Einschnitten   dar.     Das  Dorf  HacHenhevm  steht  in  einem  sol- 
chen etwas  ausgeweiteten  Einschnitte;  der  nach  dem  Porphyr  hinan- 
steigt, in  der  andern  Richtung  aber  in  eine  kleine  Ebene  bei  Bösen- 
heim  ausläuft« 

Steigt  man  nun  von  dem  Dorfe,  das  wie  überall  ersichtlich 
auf  Letten  steht,  den  Berg  hinauf  nach  dem  Kirchhofe,  scf  trifil 
man  bis  zu  einem  Viertel  der  Höhe  nur  Petrefakten- leere  Letten, 
^rst  in  dieser  Höhe  ist  eine  ganz  normale  Gyrenen-Schrchl  ausge- 
bildet. Blaülich-gröne  und  gelbliche  Letten  umschliessen  Cyrena 
subarata  Br.,  Kellyia  rosea  Sdb.,  Gerithium  margaritaceum  Broccbi 
in  zwei  Varietäten,  G.  plicatum  rar.  G.  Galeotti  und  G.  intermedia, 
G.  Lamarcki  Dbsh.  mit  vor,  c.  d.  und  f.  bei  Sanoberobr,  G.  abbre- 
viatum  A.  Br.  rar.,  Litorinella  acuta  A.  Braun  rar.,  L.  Draparnaudi 
Ny8T,  L.  helicelJa  A.  Br«,  Sandbergeria  ti.  g^  pupa  Ntst  «p.^, 
Neritina  concava  Nyst,  non  Sow.,  und  1  Exemplar  vod  .  Planorbis 
solidus  Tbomab. 


*  War  Mber  Nematura  pupa  gen^nm.  Bosooir  hat  abar  den  Daokal 
geftmdeB,  der  von  dem  der  Nomatoren  ganz  abwaieht  und  mehr  dam  tob 
Jaliraysia  variandi  ist;  er  hat  es  daher  fQr  aathig  gehaUan^  aitt  neoai  Genus 
anfzustelleo. 
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Im  weiteren    An«tei§eii  und  karx  anter  der  obem  Petrefak^en* 
Schickt  treten  weiss!  icfce  Mergel  mit  Kalk-Nieren   (nicht  vollständig 
aosiebiMieten  Septarien)  ao  Tage,  die  eine  der  Ostrea.  callifera  nahe* 
itaken^^    Art    eolhalteo.     Spuren   von   Perlmotter-Schaalen   lassen 
sfiAiessen,  daw  ancli  Pema  Sandbergeri  Da«,  in  dieaem  Niveaa  liegt. 
Bann  !o\%ea  fast  auf  dem  Hucken  und  um  die  Kuppe  herumlaulend, 
naViTe  KrAniirtüngen  von  Cerithiom    plicatum  vor.  papiUatum,   eine 
ganie  Baiik  auafUlend,   begleitet  von  G.  plicatum  vor,  Galeottii.  C. 
Vamareki  et  vor.  elongüiaj   C.  abbre?iatum   A.  Biu,   Natica  Njsti 
ly'O.,  Murex  wp^  finccinum  Cassidaria  Bronn,  Lltorjnella  acuta  rar., 
^  L.  belicella  und  L.  Draparnaudi  Ntst,   Sandbergeria  pupa  und  Lit. 
InbriceU»^  Rissoa  plicata  Dan.  $p,  und  R.  angusticostata  Sdb.,  Lacuna 
Jabiata   Sdb.,    Troebua   Rhenanua,   Planorbis   solidus    Thomas    und 
Cjcloatoma  planapicale  Sne.,  Cytberea  incrassata,  C.  subarata,  Tellina 
ap.,  Mytilus  ap.,  Ostrea  cyathula  Lmk.,  Corbulomya  Nysti  Dsh.  und 
Corbala  bijugalis  Sdb.     Die  Cyrena  aubarata  ist  äusserst  selten  und 
Ceritblum   margaritaceum   fehlt  ganz,     Diess   ist   eine   wahre   Ceri- 
tluen- Schicht,    aus   Konehylien  -  Mehl    mit   wenig   Sand   bestehend, 
worin  ganze  Stucke  und  Bruchstucke  aller  Grössen,  oft  abgerollt,  an 
Millionen   liegen,    eine    ganz   charakteristische  Ufer-    oder    Strand- 
Bildang.     Bedeckt  wird  sie  von  einer  verhärteten  Bank  von  Mergel- 
Kalk,  einem  Sösswasser-Kalke  ähnlieh,   in   deren  unteren  mehr  auf- 
gelösten  Lagen  Cyrena  subarata,    Mytilus  sp.  und  fast  unkenntliche 
Teilinen    oder  Psammobien   liegen.     Diese    ganze  Bildung   hat  viel 
Obereinstimmung  mit  der  Schicht  am  ZeiUtnck  bei  Webüieim,  die 
von  Alex.  Braun  als  sogen.  Zwischenbildung  betrachtet  worden  ist. 
Unterhalb  des  Dorfes,   in  der  Nähe    des  ScHiiBiR'schen  ^ofes 
iat  Letten    bei  emer  Brunnen-Grabung  bis  zu  erheblicher  Tiefe  be- 
lannt  geworden.     Die  Cyrenen-Scbicht  geht  hier  schon  etwas  tiefer 
blnab,    indem   ihr   Vertreter  Gerithiuro  margaritaceum  ftchon  wenig 
lieber  als  die  Thal-Sohle  zu  Tage  kommt.   Diese  Schnecke  liegt  hier 
aber    ohne   Gyrena    und    ist    begleitet   von   Cytherea   incrassata    in 
groasen  Exemplaren,   Cerithinm  Lamarcki  und    Litorinella   belicella. 
Werter  den  Berg  hinauf  trifTt  man  Gytherea  incrassata  und  Gerithium 
Lamarcki  häufig  auf  den  Feldern  herumliegend ;  doch  ist  keine  Auf- 
•cblu^a-Stelle  vorhanden.   Erst,  auf  dem  RQcken  des  Berges  eracbeint 
ein    Aufscbluss,    der   sich  jedoch  als  eine  ganz  fremdartige  Bildung 
^t.     Unter  einer  diinnen  Mergel-Decke  liegt  hier  ein  schmutzig 
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l^lber  feiner  Sand,  der  toII  ist  von  Cbfnoput  tridar4jlu8  Al.  Bk., 
Buecinum  eassidaria  Br.  vor,  cancellata  und  Gythara  incrisMia, 
begleitet  in  minder  grosser  Zahl  von  Tiphys  cttnicolosos  DOCH.  «|i.» 
Naiica  Nysti  d*0.,  Mitra  perminuta  Al.  Br.  /  Corbala  sabarata  Sm., 
Gorbula  Heukeliusana  Ntst,  Tellma  tp.,  Cardtam  scobinnla  MSR., 
Fectunculos  crassas  Phill.  minor,  Isocardia  transversa  Ntst,  Nacolai 
piligera  Sdb.,  Oslrea  cyathula  Lm.  und  Lamna  contorüdens  Aa. 
Wie  man  siebt,  eine  ganz  ungemischte  Meeres-Bildung.  Keine  Spur 
von  Cj4rena  suharata,  keine  Spar  von  CeriCbiiHD  margaritaceom. 

Ein  Pro61  wird  die  Lage  der  Fundorte  verdeullichen ,  dabei 
auch  wesentlich  zum  Verständniss  der  Lagerungs-Terhältnisse  bei- 
tragen. Auf  geivjiues  Verhaltniss  der  Höhe  cur  Länge  ist  ketae 
RQcksicht  genommen,  wohl  aber  auf  die  Höhen  so  einander,  so  weiC 
Diess  durch  blosses  Absehen  möglich  ist. 


Ohenopiu-Soliioht.    Ocrithioi-Sohloht.    Klrehhof.    MytUiii-SdiicM. 


Thon  mit  Algen  and  Fonmlnlferttn;       Sand  mit  Ottrea  oftUifert. 

Die  Fundorte  sind  mit  einem  ^  und  Nr.  bezeichnet. 

Hier   liegen   also    4   deutlich   geschiedene   Schichten   raumlich 
nahe  zusammen.     Die  Schichten   können  auch    pötrographisch    aus* 
einander  gehalten  werden,  da  die  untern  mit  Cyrena  und  Ceritbiam 
margaritaceum  aus  .  einem   zientlicb   plastischen  Thon  iiestehen»   4er 
einen  schweren  Acker*Boden  gibt,  während  die  Mergel»  welcha  die 
Cerithien-Bank  uroachliessen,  sehr  bröckelig  und  durch  das  Muschel* 
Mehl  noch  loser  gemacht,   einen  leichten   Weinbergs-Boden   hinter* 
lassen.     Die  Ghenopus-Schicht   besteht    dagegen   aus   einem    feine« 
Sande.     Die    mit  3    und   4    bezeichneten   Ablagerungen   enthalten 
Cytberea  incrassata  in   schönen   und  grössern  Exemplaren,    als  der 
Meeres-Sand;  an  ihnen  lässt  sich  deutlich  beobachten,  dass  sie  nicbt 
etwa  durch  Verschwemmung  den  Berg  hinab  in  die  untern  Schichten 
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gelangt  sind.     Sie   sind  bei  gescblossenen  Klappen  das  eine  Mal  mit 

Sand  and  das  andere  Mal  mit  Letten  angefülK. 

Es  leidet  keinen   Zweifel,   dass  einfeine  der  hier  getrennt  lie- 

gtndea  Arten  an    andern  Orten  gemischt   liegen  oder  doch  als  ge- 
mw\A  Hegend  angegeben  werden.     So  findet  sich  f.  B.  mit  Cyrena 
subarsia  an  Ttekn  ihrer  FondstMen,  ausser  den  angeführten  Arten, 
noch  BttCtiQinm  Cassidaria  Bm«,  Murex  conspicuus,  Natica  NysCi  ond 
Caidlum  scobtnula,  doch    in  höchst  anbedeutender  Zahl,  vergfiehen 
mit  deren  Vorkommen,   wie   es   oben   beschrieben,   und  in  kleinen 
und  abweichenden  Varietäten  Buccinum    und  Natica.     Sie   entsehei* 
den  daher  hier  eben  so  wenig,  wie  das  so  seltene  Vurkommen  yon 
Cyrena  snharata  in  der  Cerithien-Schicbt  am    Kirchhof  lu  Bachen" 
heim  und  in  der  Chenopas-Schicht  in  CUmböchelheim  etwas  ent- 
scheiden kann,     in  den  Schriften   werden    noch  andere  Spezies  als 
dem   Gyrenen-Mergel   angehörig   angegeben;    doch  llsst  sich  daraus 
nicht  ersehen,  ob  sie  nicht  aus  den  höhern    durch   mich  erst  ans- 
gesehiedenen   Schichten  stammen*      Mir  sind   an    Fundstellen,   wo 
Cyrena  sobarata   oder  ihr  ebenbürtiger  Vertreter   Cerithium  marga- 
ritaceom  dominirend  auftreten,   bis  jetzt  weder  Pectunculus  crassas 
mmor  noch  Ostrea  callifera*  noch  Cerithium  plicatora  eor.  papiliata 
oder  Chenopos  tridaetylus  begegnet,  obgleich  ich  tiele  solcher  Fund* 
Stätten  aasgel>eatet  habe.     Dass   man  sie   auf  den  Feldern   herum« 
liegend   ausammentriffi,    will   ich   nicht   in   Abrede  stellen;   solche 
Pnode   sind   aber  doch   zu   unzuverlässig.     Aus  den   binterlassenen 
schriftlichen  Notitzen  des  Herrn  Dr.  VoLZ,  die  mir  Torliegen,  geht 
nur  heiTor,    dass  er  Alles  als  blauen  meerischen  Thon   bezeichnet, 
worin    er   eine  Cyrena   subarata,   einen  *  Clienopus  tridaetylus   oder 
kleinen  Pectunculus  crassus  gefunden,    gleichviel  ob  sie   zusammen 
oder  einzeln  lagen,  weil  er  sie  alle  als  gleich  leitend  für  seinen  blauen 
Meeres- Thon   ansah.     Es  geht  aber  daraus  durchaus  nicht  hervor, 
dass  er  sie  jemals  zusammenliegend  beobachtet  hat,  und  der  Irrthum, 
dass  sie  zusammengehörten,  konnte  sich  leicht  einschleichen ,  weil  in 
seinen  Veneichnissen  Beispiels-welse  alle  8  Arten  \on  Hachenheim 
angefahrt  Ind.     Wir  wissen   aber  jtftzt  aus  Vorstehendem ,  dass  sie 
gesonderten  und  gut  auseinander  zu  haltenden  Schichten  angehören. 


*    Prof.  Sahdbbsir  theilt  mir  schliesslich  mit,  dass  er  diese  beiden  bei 
BaOemkeim  mit  Cyrena  l»eobaehtet  habe. 
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Bei  genauem  Hinaehen  wird  sich  wohl  ein  Gleiohes  von  andern 
Orten  erweisen.  Pema  Sandbergerl  DsH. ,  die  ebenfalls  aus  dem 
Cyrenen  -  Mergel  angeführt  wird,  bildet  i&r  sich  eine  bestimmte 
Schicht,  die,  wie  es  mir  scheint,  weit  fortsetzt,  aber  ebenfalls  hdher 
liegt,  als  Gjrena  subarata,  und  das  Auftreten  des  oberen  meeri< 
sehen  Sandes  (Chenopus*Schicht)  einleiten  durfte. 

jQyrena  subarata  und  Cerithium  roargaritaceum  sind  Dach  dem 
Vorgetragenen  für  die  unteren  Lagen  des  sogen.  Gyrenen-Nergels 
Sanobbroers  oder  blauen  Thones  Voltz*  bezeichnend,  während 
es  für  die  obern  Ghenopus  tridactylus  Al.  Br.  und  Gerithiam 
plicatum  vor.  papiUaia  sind;  ich  nehme  daher  iieinen  Anstand, 
diese  Schichten  iu  eine  untere  und  eine  obere  Abtheilung  zu  zer- 
spalten. Petrefakten-  und  Lagerungs  -  Verhältnisse  nölhigen  in 
gleicher  Weise  dazu. 

Bei  meinen  speziellen  Untersuchungen  der  verschiedenen  Fund- 
stellen hat  sich  mir  als  besonders  ifiterressant  die  Verschiedenheit 
der  Ausbildungs- Weise  von  Ablagerungen  ergeben,  die  sonst  ganz 
gleiche  Petrefakten^  enthalten.  >  Es  zeigt  Diess  eben  wieder,  wie  sehr 
der  Bildungs-ModuB  in  der  Tertiär-Periode  mit  dem  heutigen  aberein-* 
stimmt.  Man  braucht  da  nur  die  beiden  Gyrenen-Schichten  am  Sommer» 
herg  bei  Alzey  und  an  der  Mannheimer  Strange  bei  Hackenheim  zu 
vergleichen.'  Dort  eine  ganz  vollkommene  Strand-  oder  Ufer-Blidung, 
hier  ehemaliger  MeeresBoden ;  dort  liegen  die  Petrefakten,  ganz 
erhaltene ,  frische  und  abgerollte  Stücke  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Bruchstücken  in  einem  Muschel  Mehl  zusammengehäuft,  hier 
Alles  ganz,  frisch,  ohne  Spur  von  Rollung,  einzeln,  wenn  auch  in 
grosser  Zahl  neben  einander,  die  Zweischaakr  meistens  noch  ge- 
schlossen in  steifem  Leiten,  und  doch  bis  auf  unerhebliche  lokale 
Abweichungen  an  beiden  Orten  ganz  dieselben  Arten  und  in  gleichem 
Massen- Verhältniss.  Solche  Beobachtungen  zu  machen  hat  man  viel* 
fach  Gelegenheil;  sie  sind  sehr  belehrend  und  lassen  die  normale 
Bildung  sogleich  in  die  Augen  springen,  ohne  uns  zu  nöthigen,  die 
Phantasie  zu  Hülfe  zu  rufen  und  zu  Gleichzeitigkeits-Theorien,  Delta- 
Bildungen  und  dergleichen  zu  gelangen^  Delta-Bildungen  sind  mög- 
lich r  keinenfalls  sind  sie  aber  in  dem  Theil  des  Beckens  zu  beob- 
achten, der  uns  beschäftigt  Hier  weisen  die  Verhältnisse  überall 
darauf  hin,  ein  geschlossenes  Ufer  anzunehmen;  wo  süsses  Wasser 
einfloss,  da  waren  es  nur  kleine  Gewässer,  die   keine  Delta  bilden 
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oder  doch  nur  oobedeutende  Sparen  dertelbeo  larücklaMen.  War 
du  Ufer  flaeh,  so  entstanden  jene  Strand-Bildungen  aua  ans  Ufer 
geworfenen  Thiereo  and  deren  Scbaalen,  wie  Solches  beutigen  Tages 
jeder  flache  Strand  darbietet  Wo  aber,  wie  bei  Baekenhebn,  die 
Tluer-3chaalen  im  Letten  stecken,  da  s^ben  wir  ihre  ursprüngliche 
Wohnsläile  mader. 

Aas  dem  Vorgetragenen  geht  nnxwcifelbaft  hervor,  dass  wir 
becachtigi  sind,  den  Cyrenen-Mergel  in  eine  untren  und  einen  obren 
Etage  XU  (hellen.  In  diesem  Sinne  ihn  aufgefasst,  wird  es  nun 
darauf  ankommen  den  Nachweis  su  liefern,  dass  wir  ihn  auch  ab 
eine  jüngere  Bildung  als  den  Septarien«Thon  und  untern  Meeres- 
Sand'  ansehen  dürfen. 

Ich  habe  das  Torkommen  bei  ffaekenhebn  nicht  blos  tu  dem 
Zweck  so  speziell  beschrieben,  um  die  Trennung  des  Cyrenen*Mer- 
gels   in  zwei  Etagen  tu   rechtfertigen;   aus  ihr   soll  sich    auch   das 
Lagenings-VerfaältnisS  ergeben.     Wie   das  Crofil  zeigt,   stehen  unter 
den  Cyrenen-Schichten  noch  Petrefakten -leere  Letten  aii,  die  bisher 
noch  mit  ihnen  Toreinigt  waren,   weil   man    sie   nicht  naher  unter- 
sucht hatte,  und  weil   ein  Septarlen-Thon   oToch   nicht  bekannt  war. 
Diese  Letten    unter  der   Cyrenen-Schicht  erweisen   sich  aber  als 
meerische  durch  Einschluss   von  Poraminiferen    und   Algen,    stehen 
ausserdem   in    ähnlicher  Beziehung  zum  Meeres -Sand,   wie  solche 
Letten-Bildungen  bei  Creuznach,     Da  nun  daselbst  nur  die  untern 
Lagen  Septarien  und  Petrefakten  enthalten,    die    bei   Hackenheim 
in  Folge  der  höhern  Lage  nicht  aufgeschlossen  seyn  können,  Letten 
aber  bis  zu  grossen  Tiefen  erbobrt  sind,  auch  bei  Creuznach  und 
Winzenheim    in.  obern   Lagen   weder  Septarien   noch   Petrefakten 
gefunden  worden,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  auch  diese  Petre* 
fakten-leere   Letten  bei  Hackenheim  als   oberer  Theil  zum   Sep- 
farien-Thon    gezählt  werden   müssen.     Betrachten   wir   sie   aber  in 
Vereinigung  mit  de'n  htV  Bosenhetm  und  Planig  vorliegenden,  mit 
denen  sie  zusammenhängen,  und  die    ich  durch  ein  Profil  mit  dem 
äebten  Septarien-Thon  am  Bahnhof  und  den  obern  Lagen  desselben 
bei  Winzenheim  so,  wie  es  auf  folgender  Seite  angegeben,  verbinde, 
so   wird  wohl  der  letzte  Zweifel  an  ihrer  Zugehörigkeit,  schwinden. 
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SepUrien-Tbon.    AUaYiam  und  DUurliun.       SepUrien-Thon. 

Die  Interprclirung  dieses  Profils  wäre  leicht,  wenn  am  Winzen- 
heimer  Berg  Gyrcncn-Scbicbten  entwickeil  wären.  Man  brauchte 
dann  nur  diese  mit  jenen  des  Bosenberges  durch  eine  Linie  za 
verbindea.  Jene  Letten  erweisen  si^h  aber  überall  als  meerische; 
denn  sie  enthalten  Lamna- Zähne,  Foraminiferen  und  Algen-Reste; 
sie  lassen  sich  daher  Tom  Septarien  -  Thoh  nicht  trennen«  Ihre 
griSssere  Meer  Höhe  lässt  sich  nicht  anders  erklären»  als  durch  un- 
gleiche  Unterlage  bedingt,  wie  Diess  auch  der  Anschein  lebrU  An 
vielen  Stellen  des  Abhanges  nämlich  gehen  die  rothen  Sandsteine 
des  Todtliegendeo  lu  Tage,  und  die  Letten  erweisen  sich  da,  wo 
Diess  nicht  der  Fall  ist,  doch  nur  als  dünne  Decken  darüber,  nur 
auf  dem  Plateau  dicker  werdend.  Es  ist  Diess  auch  nur  natürlich. 
Die  im  Meere  befindlichen  Untiefen  und  aufragenden  Felsen  werden 
eben  so  gut  als  die  Tiefen  Von  dem  Detritus  des  Meer-Wassers 
überdeckt.  An  den  Wänden  der  Felsen  kann  aber  der  Schlamm 
sich  nicht  ansammeln,  es  verbleibt  da  nur  höchstens  ein  dünner 
Überzug;  alles  Übrige  rutscht  hinab  und  vermehrt  die  Ansamm- 
lung  in  der  Tiefe,  daher  finden  wir  die  Schicht  auf  dem  Plateau 
dicker  als  am  Abhang  und  weniger  dick  als  in  der  Tiefe.  Mao 
könnte  einwenden»  dass  sich  am  Bosenberg  ein  gleiches  Verhältniss 
annehmen  liesse;  doch  fehlt  hier  jede  Spur  des  rothen  Sandsteins. 
(An  dem  linken  Ufer  der  Nahe  geht  dieser  suletzt  zu  Tage  und 
erhebt  sich  nur  nocb  weuige  Fuss  über  den  Wasser-Spiegel ,  fehlt 
aber  dem  rechten  flachen  Ufer  ganz.)  Es  kann  daher  höcbstens 
nur  zugegeben  werden,  dass  hier  wohl  eine  ebenfalls  erhöhte  Unter- 
lage vorhanden  gewesen  seyn  aber  nicht  nachgewiesen  werden  kann  ; 
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lie  frn  Aer  keinanCalls  90  hoch,  als  gegennbor,  und  war  nach  Ab- 
aiU  4es  Seplanen«-Thooea  achan  aiugeglicheD ;  der  Cyrenen-Mergel 
kmaie  sieh  daher    darüber   ausbreiten*     Dasa  Dies«  mit   demselben  ' 
Bachte  Uer  angenomnieD  werden  iann,   wie    das  EntgegengeteUte 
bei  dem  imaeillgeD    angenommen  werden  muss ,    beweist   auch  der 
TJm&Uikd.  daaa  über  dem  Cjrenen-Mergel  nocb  die  Schiebt  mit  Geri- 
tbium  fWeatnin  vmr,  papillata  in  bedeutender  Mäcbtigkeit   darüber 
auagabc^iteX,   sogar  die  verhärleteD  Mergel,   die  der  Mjtilns-Schicbt 
bei  Hackenhmim   entsprecben,   angetroffen  werden.     Bei   der  be- 
trächtlichen Hohe   des  Bo$enberg8  (89  Hess.  Klft  =s  222,5  Mtr.) 
hätte  sich  aber  wenig  mehr  auflegen  können,  wenn  eine  Sandstein- 
Poteriage  so  hoch  als  am  Winzenheifner  Berg  vorhanden  gewesen 
wäre;   denn  seine 'jetzige  Höhe  entspricbt    fast  schon  der  des  ehe- 
Ihaligen  Ufers.     Ausserdem  ist  in  den  Umgebungen   des*  Dorfes  bei 
Brunnen-Grabungen    niemals    rother  Sandstein   angetroffen   werden. 
Die  vorgetragene  Ansicht  lässt  sich  daher  gewiss  als  berechtigt  hin- 
stellen, und  aus  ihr  ergibt  sieb  dann,  dass  der  unter  der  Gyrenen- 
Schicht  vorkommende  Petre^akten-lcere  Letten  xum  Septarien-Thon 
gezählt  werden  moss,   zu  welchem  Schlüsse  wir  auch  bei  Bocken- 
heim gelangt  waren. 

Sowohl  zu  Bosenkeim  äh  Hackenheim  sind  wahre  Cyrenen- 
Schichten  bekannt;   sie   treten   aber  an  beiden  Orten  nicht  in  der 
Thal-Sohle,   sondern  an  den  Gehängen  aus;   was  darunter  liegt  ist 
Petrefakten-Ieer,  doch  marin,  wie  angegeben.     Der  eigentliche  Sep- 
tarien-Thon,  d.  h.  die  Septarien-  und  Petrefakten-fuhrende  Schicht 
kaan  nur,  wie  das  Profil  zeigt,  unter  Tage  seyn;  wo  sie  austreten 
köante,  wie  bei  Pfatüg,^  ist  sie  von  Löss  oder  DiJuvial-Kies  bedeckt. 
Es  wird  nach  allen  diesen  Angaben  Niemanden  mehr  befremden, 
dass   ich   den   Petrefakten-leeren  Letten   unter  der  Gyrenen-Schicht 
nicht   SU   diesem,    sondern   zum    Septarien-Thon   zähle,   und  damit 
glaabe  ich  den  im  Eingang  dieses  Aufsatzes  übernommenen  Beweis 
geführt  zu   haben.     Wiederholen    wir   nocb   einmal   das  firgebniss, 
wplcbes  daraus  folgt,  so  lautet  es:  der  sogen.  Gyrenen- Mergel 
mit   den    als    obere   Abtbeilung   abgetrennten  Gheno- 
p  o  8-  und  Gerithien-Schichten  ist  nicht  gleichzeitige, 
sondern  jüngere    Bildung    als    der     untere  meerische 
Septarien-Thon  und  der  Meeres-Sand  von  Alzey. 

Zur  Verstärkung  dieses  Schlusses  schliesse  ich  noch  einige  Bei 
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spiele   aus   andern  Theilen  des  Beckens  an,    die  ich  nicht   selbst 
unters]acbt  habe.     Der  Verfechter  der  Gleichseitigkeit,  Herr  L13DWI&, 
fuhrt  selbst  an,  )dass  im  Tief  st  et)  des  Bohrloches  zu  Offenbaeh* 
die  Thon- Schichten   marinen   Ursprunges   seyen,  gibt   dAher   selbst 
ihren   frühern   Absat2   zu.     Wenn   derselbe  <]ieses   marine   Gebilde 
bei  dem  Gyrenen-Hergel  belässt,  so  entscheidet  Dies»  für  uns  nichts, 
weil   er   einen   Seplarien-Thon ,    wie   er  jetzt   entschieden   vorliegt, 
nicht  zugeben  wollte,    er  durch  Bestimmung  von  Bruchstücken  irre 
geleitet  war,    und   weil   ausserdem   das  Tertiäre  Porten   überhaupt 
mit  den    thonigen  Gebilden   erst  beginnt.     Er  wird  wohl   nicht  an- 
stehen, nach  den  vorher  besprochenen  Thatsachen  dieses  meerlache 
Gebilde  jetzt   dem   S<>ptarien-Thon   zuzuzählen,    da  sie  wie  dieser 
'  Foraminiferen    und  Leda  Deshayesana   enthalten.     Auch    zu  Ingel^ 
heim   hat   der  Schacht   auf  Braunkohlen   ähnliche  Verhältnisse  auf- 
geschlossen,  die   namentlich  zur  Scheidung  des  Gyrenen -Mergels  in 
2  Abtheilungen  Material   an   die  Hand   geben.     Ferner  wurden  bei 
einem    Bohrversuch   zu  Friesenheim  ijnter   der    Cyrenen -Schicht, 
grüne  Petrefakten-leere  Letten  getroffen,   wie  mir  Grbim  schriftlich 
mittheilt,   der   übrigens  diese  Gebilde   schon   längere  Zeit  im  Auge 
und  anderwärts  auch  beobachtet  hatte,   ohne  dass  es  ihm  gelungen 
war,   ihre  meerische  Natur   constatiren   zu  können,   was  er  jedoch 
seinem     mangelhaften     Verfahren     zuschreibt.       So     sind,     lokale 
unwesentliche     Modifikationen    abgerechnet,     die    Verhältnisse     an 
der   West-Seite   des  Beckens  beschaffen;  ich  zweifle  nach  den  Mit- 
theilungen desT  Herrn  Gri IM  und  den  Notizen  des  verstorbenen  Dr. 
VoLTZ   keinen   Augenblick,    dass   sie   auch   anderwärts   ebenso    be- 
schaffen sind.    Sie  erwarten  nur  noch  eine  sorgfältigere  Untersuchung. 
Die  Jüngern  Glieder,   wie  Landschnecken-   und  Cerithien-Kalk, 
so  wie  Litorinellen-Schichten,  treten  im  besprochenen  Terrain  noch 
gar  nicht  auf;    für  sie  brauche   ich    daher   die  Gleichstellung   nicht 
zu    widerlegen.      Sie   erscheinen    erst    im   nächst    östlich  gelegenen 
Höhen-Zuge,    wo   ihre  Auflagerung   auf  den  Cyrenen-Mergel  durch 
viele    Profile   nachgewiesen    ist**.     Von   hier    aus    halten   sie    sich 
stets  in  den  Höhen  und  treten  nur  da  in  Thal-Sohlen  auf,  wo  diese 
nicht  tief  eingerissen  sind;  im  Übrigen    aber   nehmen    wahre    Cyre- 
nen  -  Schichten   den    Grund    der    Thäler  ein,   und    der    meerische 


*  Section  Offenbach,  S.  15.  —  **  Samdbergir  UntersuchuDgeii,  S.  15. 
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Thon  liegt  unter    Tag»  wie  die  TiefbohnuigeD    ergeben.     Weiter 
östlich  in    den  Umgebangeii    yon  Mainz  Tertchirindet    auch    der 
Cyrenen- Hergel    über  Tag,   und    Cerithien  -  Kalk   liegt  unten;    die 
Qeliänge  aber  and  Gipfel  der  Hfigel  werden  von  Litorinellen-SchiclH 
ten  eingenommen;  Tief  bohrongen  erst  erreichen  denCyrenen-Mergel*. 
^eben  dem  hiedarcb   gelieferten  Nachweis,  dass  der  Cyrenen- 
Mergel  Jüngern  Afters  sey  als  der  Septarien-Thon,  ist  auch  lugleich 
der  erbracht,  dass  die.  dem  Cyrenen-Mergel  anderswo  aa%elagerten 
Landschnecken-    and  Cerithien-Kalkschichten    noch   ausser  aller 
Besiebaog  ru  den   in  der  Umgebung  Ton  Creuznach   befindlichen 
Cyteneo-Afergefn  stehen.     Daraus  durfte  su  folgern  seyn,   dass   am 
West-Rande    de$   Beckens^  Schichten  x.    Tb.    schon   trocken  lagen, 
zU  weiter    östlich    und   südlich  Landschnecken-   und  Cerithien-Kalk 
xum  Absata   gelangten ,  und  der  Schluss  auf  eine   neue  Zeit-Folge 
drangt  sich  von  selbst  auf,  wenn  er  nicht  schon  durch  Umstände  ge- 
bieterisch  gefordert  würde ,   die  später  sur  Sprache  kommen  werden. 
Das  bisher  für*s  Mamater  Becken   eingeführte  Schema  dürfte 
nach  dem  Vorgetragenen    einer  Änderung   bedürfen.    Sein  Urheber 
Professor  F.  SAunnmou  hat,  nachdem  ich  ihm  das   Vorsteheade 
so  Ort  und  Stelle   mitgetheiit,  dessen  nothwendige  Umformung  be- 
reitwilligst übernommen  und -schlägt  folgendes  neue  vor. 

-        ib.  Knochen-Sand  ¥on  Eppeliheim. 

i  a.  Braunkohlen  von  Dorna$$enheitn,  Dorheim  u.  s.  w. 
4.     Litorinellen-Schicbten. 

c.  Blätter-Sandstein  Ton  Laubenheimy  Wie$baden. 
1   /  b.  mittle  Braunkohlen. 

a.  Litorinellen-Kalk. 
3.     Cerithien-Kalk. 

b.  Cerithien- Sand  und  -Kalk, 
a.  Landschnecken-Kalk. 

2«     Cyrenen-Mergel. 

(c.  Cerithien-Schichten. 
b.  Cbenopus-Scbichten. 
*  ^  a.  Cyrenen-Schichten. 

I  jb.  Septarien-Tbon. 

a.  Meeres-Sand. 


*     Luvwis  in  IfotHa-BlatI  des  VereiDs  fOr  Erdknnde,  issT,  S.  13. 
Jalvbaeb  18G0.  13 
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▼ergleichen  wir  mit  diesem  Schema  das .  Vorkommen  an 
andern  Orten  Mittel-Eurepa^if  so  ergibt  sich  nach  den  neaern 
Arbeiten  Yon  Samdbergbr *,  so  wie  aus  denen  ?on  Schill**,  dass 
die  Ablagerungen  im  Badenschen  Oberland^  so  abweichend  auch 
ihre  petrographischen  Merkmale  sind,  durch  Petrefaklen  genau  dem 
oligoc&nen  Theile  (Meeres-Sand  und  Gyrenen-SchichteD)  entsprechen 
und  mit  den  Baseler  und  Solothumer  Schichten,  namentlich  mit 
dem  Tongrien  oder  Groupe  marin  n^ogene  der  Schweitzer  Geologen 
tu  Ddl^oni  übereinstimmen,  obgleich  an  letatem  Orte  die  eigent- 
liche Cyrenen- Schiebt  nicht  mehr,  doch  die  Chenopus*Schicht  Ter- 
treten  ist.  Gyrena  subarata  gebt  nicht  über  Basel  hinauf.  Eben  so 
gross  ist  die  Obereinstimmung  mit  dem  Vorkommen  in  Ober-Bayern 

Ober  diesem  Tongrien  folgt  in  der  Schweitz  eine  Schichten- 
Reihe,  die  ganz  mit  dem  Landschnecken-Kalk  m  iSfocAAetm  etc. 
übereinstimmt,  wie  Diess  auch  von  l/ltn,  Zwief alten,  Thal  fingen 
ausser  allem  Zweifel  steht.  Ob^r  dieser  Schweitzer  Süsswasser« 
Mollasse,  über  den  Landschnecken-Schichten  von  Ulm ,  Zwief alten 
etc.,  mit  welchen  dort  die  TertiSr-Formation  uberbaupt  erst  beginnt, 
liegt  dann  die  Schweitzer  Meeres-Mollasse,  deren  miocSnea  Alter 
wohl  von  niemand  mehr  bezweifelt  wird.  Darüber  folgen  dann  am 
Bodensee  Letten  mit  Helix  Mogunüna,  und  in  der  Schweitz, 
namentlich  schön  entwickelt  fu  Lade  im  Kanton  Neuchdtel^  die 
genauen  Vertreter  von  Weissenau  und  Wiesbaden. 

Demnach  beginnt  mit  dem  Landschnecken-Kalk  das  Miocän,  und 
der  Gerithien  •  Kalk  kann  nur  das  brackiscbe  Äquivalent  der 
Schweitzer  Meeres-Mollasse  seyn,  da  beide  iwischen  zwei  ganz 
übereinstimmenden  Schichten- Gliedern  stehen. 

Die  Übereinstimmung  der  untern  Theile  unseres  Schema*s  mit  Paria 
(Etrichy,  Jetirre,  Sand  von  Fontainebleau)  nu^  Belgien  (Klein- 
Spauwen  und  Boom)  ist  längst  erkannt,  und  für  Hootn  nament- 
lich die  Auffindung  des  Septarien-Thones  von  besonderer  Bedeutung. 

In  Bezug  auf  Nord-Deutschland  macht  nur  Qrossalmerode 
einige  Schwierigkeit,  das  von  Sahdberobr  dem  Gyrenen- Mergel 
parallelisirt  wurde,   aber  in  der  That  im  Mainzer  Becken  gänzlich 

*    N.  Jahrbuch  1M9,  S.  129,  und  Oflb.  Bericht  Ober  die  VerhandL  des 
Vereins  der  Naturforscher  u.  Ärzte  zu  Garbruhe  18S8:  Sahdb.  über  die  Land- 
und  Süiswasser-Schnecken  des  Mainzer  Beckens. 
**    Geolog.  Karte  der  Section  Stockach. 
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tebH.  Es  scbeint,  das«  diese  Bildang  mit  den  BelgUchen  Tongrien 
sop^riear  (Ft€iix-./onc ,  Heer  deren)  übereinstimiDt,  worüber  neuer- 
dings BosQDBT  und  SAimsiROBR  ganz  einYerstanden  sind.  Dann 
würden  CoMel  (Sand; ,  Crefeld  and  Siemberg  nur  mit  unserem 
Cyreaen-Mergel  f^icfa-aiterig  seyn  können,  als  nächstes  Glied  über 
dem  Septarien-lbon  Nard-Deuiechlandi,  weil  Creuxnach  mit 
Metern  irei^tandig  übereinstimmt,  also  meerisches  Äquivalent  der 
hrMliscben  Cyrenen-Sctiichten. 

Wir   würden   demnach   im  übrigen  Theil  von  MUM^Ewrepm 
Äquivalente  haben: 
für  Miocan: 
4.    Litorinellen-Schichten  von  Mainz-Wie$baden. 

Wetterau,  Niederrheim$che  Braunkohlen,  Boifenaee,  Loeie. 
Sb.  Cerithien-Kalk  von  Mainz-Weiterau. 

Marine  Mollasse  der  Schmeiix,  Bayern,  Öiterreieh,  Beider" 
berg,  HoUiein. 
3a.  Landschnecken- Kalk  von  Hochheim  etc.  ' 

Üim  etc.,  BreUgaUt  ontere  Süsawasser-Molasse  der  SekweÜMt 
Ohre?  TheM  des  Calcaire  de  la  Baoce. 
tSff  Ollgocün: 
9.     Gyrenen^Mergel  von  Mainz, 

Breieegau,  Ober-Bagem,  Fontaitkebleau. 
Meeres-Sand  von  Cassel,  Crefeld,  Siemberg,  Hemer  Backen, 
Ib.  Septarien-Thon  von  Creuxnach, 

Beem,  Baeeele,  Hermedorf  etc. 
la.   Meerea-Saad  von  WeinheimrWaldbbckelhemn. 

Breieegau,    DSlSmeni,   Ober^Bayern,    Etr^ekg ,  Kleinr 
Spornten,  NeH$tadt^Magdeburg. 
Darunter  fehlt  im  Mainzer  Becken : 

Süssw8aser*Kalk,  Bohnen  und  Gyps  von  Baumlach,  Auggen, 

Bueheweilert  Monimartre. 

Meerischer  Sand  von  Egeln,  Leihen, 

Ifit  dieser  DarsteUung  glaube  ich  den  Weg  gebahnt  au  haben 

die   bisher  über  diesen  .Theil  der  Terti&r^Bildungen   so  weit  ausein- 

aader  gegangenen  Meinungen  aur  Vereinigung  zu  bringen  und  würde 

grosse  flenugthaang  empfinden,    wenn  'mir   Diess   gelungen   wire. 


31 


/ 


Die  VersteinnniigeB  des  Schamikalks  an  Thflriiger-Wild, 


Ton 


Herro  Medizinalrath  Dr.  Berfl^er^ 

in  Sildbwghauten. 


Hieia  Tafel  IL 


Da  es  nicht  ohue  Nutzen  für  die  Wisaenschaft  ist,  wenn 
einzelne  Gegenden,  we  sicli  Versteinerungen  finden,  genauer 
erforscht  werden,  und  sich  mir  die  Gelegenheit  darbot,  die 
Versteinerungen  des  Schanmkalks  im  Oera-TAat  bei  Jmsiaäij 
besonders  vom  Siegelbach  zu  sammeln,  so  will  ich  hier  meine 
Forschungen  darüber  mittheilen  und  das  Vorkomilien  der  Ver- 
steinerungen in  denselben  Schichten  diesseits  des  Tkürimger'^ 
Waldes  mit  anfuhren.  Was  die  Myophorien  anbetrifft,  so 
kommt  die  Myophoria  ovata  in  Siegelbach  am  häufigsten 
vor,  nicht  nur  unter  den  Versteinerungen  im  Allgemeinen,  son- 
dern auch  unter  den  Myophorien«Arten.  Mein  grosstes  Exem- 
plar ist  37°^  breit.  Einen  Neoschizodus  elongatus  Gb.  konnte 
ich  unter  meinen  Exemplaren  nicht  unterscheiden.  Es  kommen 
neben  der  länglich  Ei -förmigen  Gestalt  öfters  Exemplare 
vor,  welche  eine  kürzere  rundliche  Form  haben  und  an 
Myophoria  orbicularfs  erinnern.  Was  die  Schloss  Bildung 
bei  dieser  mehr  rundlichen  Form  betrifi't,  so  weicht  sie  auch 
etwas  von  der  bei  der  länglichen  Form  ab.  Die  eigentliche 
Myophoria  orbicnlarls  fand  ich  nicht  im  Schaumkalk, 
sondern  gewöhnlich  unterhalb  desselben  in  einem  bläulichen 
Kalk-Mergel  und  zwar  massenhaft.  Grössere  Exemplare  mit 
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erhiltener  Schaale    finde»  lAeb  In  einem  gelblichen  Kalk  mit 
einer  mehr    glatten    Varietät  4er  Gerrlllia   costata  nnterhalb 
nnd.  auch  über  dem   Scbaamkalk  bei  Lauter.  In  ihrer  (Jeatalt 
stSrnmen  ^e  mit  Uneina    plebeja  Gb.  nberein.    Man  sieht  an 
ihneii  besoadera  aacb  der  hinteren  abscbnaslgen  Seite  gegen 
unten  bia  fika^waduist reifen.     In  der  Scbiosa-BiMnng,  die  mit 
der  \oa  Luelna  plebeja,   nach   der  Zeichnung  zu  nrthellen, 
grovae   liiVieTelnstiminnng  zu   haben  scheint,   fvelchen  sie  so 
'^\e   die    rundliche  Form    im   Scbanmkalk    nur    etwas    ron 
Myophoria  orata   ab.    Ich  mochte  sie  aber   nicht  mit  Myo-. 
phoria   ovata    vereinigen.     In    einem  dichten  wenig  porösen. 
.  gelblichen  Kalk,    der  tiefer  als  der   eigentliche  Schanmkalk 
liegt,  fand  ich  vor  Plaue  im  Gera-Tkal  von  Martinrode  aus 
diese    Myophoria    orbicnlaris    in   Steinkernen    mit    Gerviilla 
costata    und    Pecten.      Auf    der   Sud -Seite  des    TkliHnger 
Waldes  nicht  weit  von  Bitdburg hausen  gegen   Veilsdorf  sah 
ich   in  ganz  demselben  'Gestein  wie  dort  dieselbe  Myophoria 
mit  Gerviilla  costata.   Es  folgt  nun  nach  dem  geringeren  Vor- 
kommen dieser  Muschel  -  Gattung   die   Myophoria   laevi- 
gata,  welche  von  mir  bis  zu  einer  Grosse  von  33°™  Breite 
und    28^°°^  Höhe  gefunden    wurde.     Im  Lauter-Tkal  sah  ich 
diese  Art  häufiger,   als  die  M.   ovata. 

Dann  folgt  die  Myophoria  vulgaris,  welche  in  kleines^ 
ren  Exemplaren  vorkommt.  Das  grösste  Individuum,  welches 
ich  besitze,  misst  W^  in  der  Höhe  und  \9^  in  der  Breite. 
Seifenerist  schonMyophorla  curvirostris.  Bei  Betrach- 
long  des  Schloss-Baues  der  Myophorien  fand  ich  Streifen-Zahne 
Bud  zfvar  zuerst  in  rechten  Steinkernen,  von  denen  ich  21  Elem- 
plare  mit  deutlich  gestreiften  Zähnen  besitze.  Diese  Streifen  sah 
Ich  sogar  bei  einem  kleinen  rechten  Steinkern,  der  nur  4"™ 
Höhe  hatte,  mit  der  Loupe  deutlich.  An  diesen  rechten 
Steinkenien  fand  ich  unterhalb  des  Wirbels  anf  der  hinteren 
Seite  einer  dünnen  Platte,  die  von  dem  Muschel-Kern  aus 
nach  vorwärts  läuft,  7 — 12  senkrecht  stehende  erhabene 
Streifen.  Matht  man  von  diesem  rechten  Steinkern  einen 
Abdrack,  so  erscheint  die  Streifung  auf  der  inneren  Seite 
vom  Wirbel  auslaufenden  hinteren  Leisten- Vorsprungs 
Mnschel.     Vom  linken  Steinkern   habe  ich  nur  9  deut- 
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liehe  Exemplare  mit  Streifen-Zahueo,  welche  geringe  Ansah! 
daher  komneo  mochte,  dass  die  Striche  an  deu  Zahnen  hier 
schwer  zn  sehen  sind,  indem  der  volletiindfgp  sfebog^ene  Wirbel 
sie   leicht   verdeckt.     Die   senkrecht  •  stehenden    nach    oben 
etwas  stXrkeren,    nach    unten   dünneren  erhabenen  Streifen 
sieht  man  anf  der  inneren  Seite  des  hinteren  nach  vorn  etwas 
gebogenen  Zähiis  im  Steinkern,     im  Abdruck  des  Steinkerns 
erscheint   die  Streifung  auf  der    hinteren  Seite  des  mKtlen 
drdeckigen  Haoptzahns   der   Muschel.     Die   Streifung  paast 
bei  beiden   Schaalen  aufeinander.     Was   die  Gestalt  dieser 
Myophoria  anbetrifft ,  so  steht  sie  der  M.  laevigata  am  ni 
sten,  erinnert    aber  auch  an   M.  curvirostris.     Mit  der 
laevigata  hat  sie  den  steilen  Abfall  der  hinteren  Fläche  vom 
scharfen   Rucken    gemein,  dagegen  ist  der  Wirbel   starker 
gekrümmt    nach    vorwärts.     Der   scharfe  gebogene    Racken 
läuft   gerade    von    vorn    und   oben   nach    hinten   und   unten, 
während  bei   der  M.   laevigata  die  Rücken-Linie  sich  etwas 
nach  vorn  in  der  Mitte  krümmt.     Bei  der  zu  beschreibenden 
Muschel  sitzt  eine  Rficken-Kante,  die  nach  unten  zu  breiter 
wird,  auf  der  WöllNing  der  Muschel    da,  wo  sie  sich  nacli 
hinten-siu  senkt,  gleichsam  auf.     Von  Myophoria  curvirostris 
weicht   unsere  Muschel  dadurch   ab,  dass  sie  glatt   ist   nnd 
nur  ganz   zarte    An  wachs -Streifen   besonders   am    hinteren 
Abfall  der  Schaale  bemerken  lässt,  und  dass  das  vom  Rucken 
nach  hinten  laufende  Feld  nicht  so  breit  ist,   als   bei  erster. 
Da   diese    Myophoria    von   allen   mir    bekannten    Arten    al>- 
weicht,  so  will  ich  sie  wegen  der  Streifen-Zähne,  die  .ich  bei 
den  iibrigen   Myophorien  nicht  bemerkte,   Myophoria   tri- 
gonioide's  nennen.   Diesseits  des  TUHnger^ Waldes  kommt 
sie  bei  LmUer  und  VeiUdorf  vor.    Einen  Steinkerh  habe  ich 
aus  der  Geschiebe-Schicht  unter  dem  Schaumkalk  von  Weiuen^ 
hrunn  am  Wald.   Ein  Exemplar  mit  erhaltener  Schaale  ist  vq%\ 
lUfenUmter.   Noch  seltener  schein  t  in  diesem  Schaumkalk  die 


yophoriaGoldfussi  vorzukommen.  Sie  hat  8  Rippei» 
oben  nach  dem  hinteren  Feld  zu,  vorn  kleinere  etwa  S. 
Zwischen  den  Rippen  ist  die  Muschel  der  Qneere  nach  ge- 
streift. Am  weitesten  stehen  die  zwei  hinteren  Rippen  aua- 
einander,  indem  der,  Zwischenraum   zwischen  den  Rippen  von 


100 

loni  nach  Muten  ZQnimnif,  wie  es  «neb  bei  der  gleich naniig;eM 
Haadiel  In  Aer    Lettenkoble  der  Fall  ist.   Bei  der  Myophoria 
OoUfassl    des    Röthes    hingegen  stehen  die  mittlen   Rippen 
mehr  von  einander    entfernt    Bei  zwei  Steinkernen  aus  dem 
Schaumkalk  konnte  Ich  bei  dem  einen  nur  5,  bei  dem  andern 
StelnkeTu   6  Blypen    deutlich  sehen.     Nach   vorn   zählt  man 
HQ  den   abdrücken  Ton  der  äusseren  Seite  der  Schaale  noch 
etwa  &  k\elne  Rippen.     Die  Steile,  wo  der  vordere  Muskel 
anaasa^  ist  nicht  so  nach  oben  verlängert,  wie  bei  Myophoria 
laevigata  oder  M.  evata.   Im  Abdruck  sieht  man  diese  Stelle 
nicht  sehr  vorstehend.     Der  Wirbel  ist  sehr  einwärts  und 
nach   vorn   hingekrummt.     Der  Schloss-Bau  stimmt  sehr  mit 
dem  der  Myophoria  vulgaris  ubereln,  so  wie  auch  die  Gestalt 
des   Steinkerns    im   ÄJIgemeinen    mit  der  dieser  Myophoria 
viele  Ähnlichkeit  hat.     Das  hintere   Feld  jedoch    hat    mehr 
Abnllchkeit  Uk}t  ebendemselben  bei  der  Myophoria  curvirostris, 
als    bei   M.    vulgaris.     Die  Myophoria  Goldfnssi  des  Röthes 
nod  der  Lettenkohle  haben  mehr  Rippen,  sind  im  Allgemei- 
nen flacher,  und  das  hintere  Feld  der  Muschel   fallt  weniger 
steil  ab,  als  bei   der   Im  Schaumkalk   vorkommenden.     Die 
Mydpboria  Goldfnssi  des  Röthes  stimmt  mehr  in  ihrer  Gestalt 
mit    der  der   Lettenkohle  als  mit   der  des  Schaumkalks  zu- 
sammen.     Die  Myophoria   Goldfussi  Im   obern   Muschelkalk, 
von  der  ich  einige  Exemplare  fand,  stimmt  besser  iiberein  mit 
der  des  Röthes  und  der  Lettenkohle,  als  mit  der  des  Schaum- 
kalks. Bei  HiUburgkausen  fand  ich  auch  einen  Abdruck  dieser 
Myophorie  unterhalb  der  Terebratula-Bank. 

Den  bis  jetzt  beschriebenen  Myophorien  mag  eine  sehr 
kleine  Mnschel  folgen,  die  den  Übergang  von  Myophoria  zu 
Thalassites  (Cardinia)  bildet.  Es  hat  die  bognige  Leiste  am 
▼orderen  Muskel-Eindruck  wie  die  Myophoria,  dagegen  die 
mangelnde  Zahn-Entwickeinng  am  Wirbel  und  den  langen 
Leistenzahn  hinter  demselben  mit  Thalassites  ubereinstim« 
raend ,  so  wie  die  längliche  Vertiefung  hinter  der  bognigen 
Leiste  am  vorderen  Theil  der  Muschel  für  das  Eingreifen 
eines  Seltenzahns.  Hieher  gehören  die  Steinkerne  von  rund* 
liehen  Mfiaebelchen,  die  sich  in  Schanmkalk  auf  der  Nord- 
•od  Sud-Seite  des  Thüringer' tFaldes  finden,  und  deren  grössten 
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Eiemplare  nur  4>^  hoch  und  ebenso  breit  sind.  Der  AbdruciL 
der  äusseren  Schaale  zeigt  nach  dem  unteren  Rand  hin  feine 
Auwachsstreifen.  Vor  dem  lileinen  Wirbel  ist  eine  Lunula 
zu  bemerlLOn.  Die  Abdrücke  des  Steinlierns  lassen  vorn 
einen  starken  Muskel-Eindruck  sehen;  der  hintere  Muskel- 
Eindruck  ist  kaum  merklich.  Binter  dem  vorderen  Muskel- 
Eindruck  ist  ein  stärkerer  Leistenzahn,  und  hinter  dem  Wirbel 
läuft  eine  längliche  ^Vertiefung,  wodurch  ein  Leistenzahn 
entsteht.  Neben  dem  vorderen  Leistenzahn  befindet  sich  gleich- 
falls'eine  Vertiefung.  Unterhalb  des  Wirbels  kann  ich  keine 
Zähne  sehen,  indem  der  vordre  Leistenzahn  dem  kurzen  Zahn 
der  übrigen  Myophorlen*  in  der  Wirbel-Gegend  entspricht. 
Diese  kleine  Muschel  nenne  ich  Myophoria  exigua. 
Sie  kommt  häufig  vor  im  Schaumkalk.  In  anderen  Schiebten 
des  Muschelkalks  konnte   ich  sie   bis  jetzt  nicht  nachweisen. 

Eine  seltenere  Muschel,  die  ich  noch  als  Myophoria  auf- 
führen will,  da  der  vordere  Theil  der  Schloss-Bildung  mit 
dieser  übereinstimmt,  weicht  von  den  angeführten  Myophorien 
dadurch  ab,  dass  der  hintere  Leistenzahn  weiter  zurücksteht 
und  schief  von  dem  hintern  äusseren  Rand  der  Muschel  nach 
vorwärts  geht  und  so  einen  spitzen  Winkel  mit  diesem  Rand 
bildet.  Die  Form  der  Muschel  ist  länglich  eiförmig,  erinnert 
an  Myophoria  ovata,  nur  ist  sie  mehr  in  die  Länge  gezogen, 
so  dass  ich  anfangs  glaubte,  sie  mochte  zu  Myophoria  elon- 
gata  geboren/.  Ober  den  Rücken  länft  eine  schiefe  Linie, 
indem  sich  die  Muschel  vom  Wirbel  gegen  die  hintre  untre 
Ecke  derselben  umbiegt.  An  einem  grösseren  Exemplar  ist 
das  hintre  Feld  der  Länge  nach  nochmals  getheilt.  Ich  nenne 
diese  Muschel  Myophoria  pleu  rophoroid  es.  Ein 
grosseres  Exemplar  besitze  ich  aus  dem  Coburgüchen  hinter 
FartAuck  in  einem  festeren  Gestein,  das  zum  unteren  Muschel* 
kalk  gerechnet  werden  mnss,  mit  Myophoria, curvirostris  und 
Cucullaea  Beyrichi. 

An  die  Myophoria  pleurophoroides  schliesst  sich  passend 
die  Mucula  gregaria  an,  die  ich  eher  zu  den  Myophorien« 
artigen  Muscheln»  als  zu  Corbula  rechnen  mag.  lat^Gefa-nal 
fand  ich  sie  nicht  im  Schaumkalk,  wohl  aber  im  Coburgischen 
bei  Weissenbrunn  am  Wald.     Ich   besitze  einen  rechten  und 
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llokea  Steinkem  aoa  dieser  Schicht.  Die  Muschel  bat  Im 
rechten  Steinkem  eineo  klehiea  Zaho  vor  dem  Wirbel  stehen ; 
aber  die  I«el8teiixäbne  sind  nicht  entwickelt.  Der  vordere 
MmkeVElndrack  ähnelt  sehr  dem  der  Myophorien  und  Ist 
stärker^  als  ich  bei  Corbala  finde.  .Ans  dem  obem  Mnkchel- 
kalk  be&ltze  Ich  ein  Exemplar,  woran  Ich  eben  so.  die  Schloss- 
BlMung  sehen  kann.  Nach  doppelten  Exemplaren  zu  schlies« 
sen  \sX  die  Muschel  gleichschaallg;.  Zu  Myophoria  laevigata 
kann  Ich  sie  aber  sieht  zählen. 

Die   Modiola  Thielaui  v.  Stiomb.  scheint  am  Tkü* 
ringer^  Wald    viel    seltener    Im    Scbaumkalk    vorzukommen, 
als  im  BrmmschwHgucken,     Ans  dem  Oera-Tkal  besitze  Ich 
onr  ein  kleines  Exemplar  Im  Schanmkalk,  und  aus  der  Ge- 
gend  von  Lauter  ein   grosseres  In  einem  beim  Schaumkalk 
vorkommenden  festeren  Gestein. 

Lithophagus   priscus   Gixb.    Von   dieser  Muschel 
besitze  ich  nur  ein  grösseres  Exemplar  von  der  linken  Seite 
der   Gera^  aber  6  von  Tiefenlauter  bei  Coburg.    Die  äussere 
Scbaale  ist  nach  einem  Abdruck   gegen   den   unteren  Rand 
bin  mit  dicht- stehenden  Anwachsstrelfen  yersehen.    An  der 
rechten  Innern  Scbaale  gleich  unterhalb  des  Wirbels  Ist  eine 
-feine    Halbmond-formige  Falte,   wodurch    ein  Grübchen  ent- 
steht   unterhalb  des  vordem   obem  Mnscbel-Rands.    Es  ist 
Diess   die  Stelle  des   vorderen   Muskel- Eindrucks.     An  dem 
Abdruck  des  grösseren  linken  Steinkems  finde  Ich  unterhalb 
des  Wirbeb  eine  Stelle,   die  etwas  mehr  In  das  Innere  der 
Muschel  hereinsteht,  aber  keinen  deutlich  entwickelten  Zahn. 
Mir  scheint  diese  Muschel  der  Modiola  Thielaui  (Myoconcha 
Goldfossl  Dm.)  nahe  zu  stehen.     Aus  dem  oberen  Muschel- 
kalk von  Coburg  besitze  ich  auch  ein  Exemplar. 

Tellina  edentata  Giibil.    Diese  Muschel  besitze  Ich 
▼lefraal  aus  dem  Schaumkalk  und  zwei  in  kleineren  Exempla- 
ren, als  die  GnsBL^sche  Abbildung.     Aus  dem  Lauter-Thal  ist 
nur  eins.    Obgleich  an  zweien  Exemplaren  die  Schloss-Blldung 
zu  sehen  Ist,  so  wage  ich  doch  darüber  nichts  BesUmmtes 
zu  sagen.   Eine  dreieckige  flache  Grube  finde  ich  an  dem  einen. 
Venus    nuda   besitze  ich  nnr  einmal  vom  Pfennigberg 
bd  Jmeiadt  in  den  oben  benannten  Schichten. 
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Astarte  triasina  fand  ich  bis  jetzt  nur  bei  MmgerM^ 
pereuth  am  Tküringer^WaU  in  ein  Paar  Exemplaren. 

Von  Astarte  Anton i  Oibbel  fand  ich  ataf  der  Nord* 
Seite  des  Waldes  nnr  wenig^e  Exemplare;  sudlich  vom  Lanier" 
Tkal  dagegen  fand  ich  diese  Muschel  öfters. 

Was    die  Austern  des  Schaumkalkes  anbetrifflt,  so  ist 
die  Mehrzahl  derselben  nicht  gefaltet,  sondern  glatt  und  ge- 
hört  zu  Ostrea  subanomia  Gr.    Von  den  gefalteten  be* 
sitzeich  nnr  2  Exemplare,  welche  ich  als   Ostrea   decem- 
cos  tat  a  bezeichne,  aus  dem  Gera^Thal  und  nur  eines  aus  dem 
Lauter  -  Thal.     Eine  Zoll-grosse  Auster  aus  dem  Siegeliacker 
Schaumkalk    hat   nur  am  untern  vierten  Theil  der  Muschel 
wenige  weiNstehende  Falten. ,  Bei  einem  anderen  Exemplar  Ist 
gleichfalla  nnr  der  untere  Theil  gefaltet.   Die  schönen  kleinen 
gestreiften  Austern,    Ostrea    exigua    Dnk.   =  Pecten  in* 
aeqnivalvis  Schmidt  =  Anomia   matercnia   Qu.,  die  jenseits 
und  diesseits  des  Thüringer- tTaldee  gleich  unterhalb  des  Tere* 
bratniiten  -  Kalks  oder  zwischen  demselben  zuweilen  mit  ein* 
'    zelnen  Exemplaren  von  Ostrea  subanomia  vorkommen,  fehlen 
Im  Schau  mkalk  und  zeigen  sich  meines  Wissens  spater  nicht 
wieder.    Im   Lauler-Thal    fand    ich  die   Ostrea  decemcostata 
öfters  in  den   untersten  Schichten   des  Terebratullten- Kalks 
/  nnd    zwar    scharfkantiger    als    im    Schaumkalk.     Im    obern 

Muschelkalk  des  Cohurgüehen  kommt  diese  Austern-Art  sei* 
teuer  vor. 

Was  die  Pecten-Arten  anbetrifft,  so  kann  ich  in  diesen 
Schichten  ausser  dem  Pecten  inaequistriatus  nur  den  Pecten 
discltes   erkennen.     Die  linke  Sehaale  des  Pecten  disciles 
ist  gewölbter  als  die  rechte.    Letzte  hat  an  dem  nicht  lang^an 
Ohr  einen  geringen   Ausschnitt  oder  eine   Einbiegung.     Au 
einem  rechten  Schaalen-Abdrnck  finde  ich  aussen  feine  radi&le 
Streifung.      Auch    ein    St&ck    noch    erhaltener   Schaale   hat 
schwach   vertiefte  Streifen.   Was  die  Grösse  dieser  Muaclielu 
anbetrifft,  so  kommen  sie  gewöhnlich  einen  Zoll  gross  vor.  Den 
Pecten  inaeq  ui.striatus  fand  ich  mit  erhaltener  Schaale, 
aberjiur^in  wenigen  Exemplaren.    Im  Allgemeinen  kann  ich 
von  ihrer  Gestalt  sagen,  dass  sie  mehr  flach,  nicht  sehr  ge- 
wölbt sind. 


IM. 

Voo  LAma    beoMse  ich  zwei  Exemplare  am  den  ßera^ 

TU,  die  niciit  ganz  einen  Zoll  boeli  und  breit  sind,  und  von 

deoen  das  eine  ganz  vvolil  erbalten  ist.     Die  Rippen  sind  ^* 

wölbt  ond    die    dazwischen    liegenden    Furchen    gegen    den 

untern  Rand  hin  breiter,  als  die  ersten,  und  ohne  feine  Qneer* 

atreiien.     Be\   einen   Exemplar,  welches  S^'^  breit  ist,   xähle 

ich  5(1  Kkfpen.     \os  dem  Lauter-Tkal  habe  Ich  gleichfalls 

ein  Stuck  HoMabdmck  Yon  dieser  Lima.     ▼.  Schaoroth  fand 

dieselbe  Art  bei    A«coor#.     Bei   meinen    Exemplaren  konnte 

ich  die  einseinen  parallelen  Streifen,  die  sich  nach  dem  Rand 

der  Rippen  hinziehen,  nicht  bemerken.    Diese  Thüringen  seke 

Lima  kann  Ich  onmögiicb  zu  L.  radlata  zählen,  sondern  ich 

bringe  dieselbe  zo  Lima  striata. 

Mytilns  edoliformls  Scbl.  fand  ich  im  Schaumkalk 
anf  der  linken  Seite  der  Gera. 

Von  den  Gervillien  sah    ich   Ger  vi  lila  so  Cialis  auf 

der  nordlichen  Seite  des  Thüringer^  Watdei  nicht  sehr  häufig, 

mebrmalsGer  vlllia  su  bglobosa,  seltener  die  6.  costata, 

offen  die  G.  Älbertii.      Die   Gervillia  subglobosa  kommt 

auch  Im  TVe/m/naif^^  Schaumkalk  vor,  so  wie  die  G.' Alber* 

tii;   beide  fand  Ich  gleichfalls  im  Werra-Tkal. 

Sowohl  diesseits  als  jenseits  des  Waldes  findet  sich  noch 

eine  von  den  bis  jetzt  aufgeführten  Arten  von  Gervillia  ver* 

sefaiedene  Art.     Sie  steht  der  G.  costata  nahe,  unterscheidet 

aich    aber   dadurch,    dass   der   vordere    Theil    der    Muschel 

apitzer  zoläufk,  dass  der  unter- vordere  Rand  des  Steinkeras 

konkav  erscheint,  während  er  bei  der  gewöhnlichen  G.  cos* 

lata  konvex  ist;  ferner  dadurch,  dass  der  hinter*untere  Theil 

der  Muschel  länger  Ist  Im  Verhältniss   des  Schlosa  Randes, 

and  dass  die  Wölbung  des  Rückens  flacher  lat.    Wegen  der 

Verlängerung   des   hinteren   Theils  der   Muschel   mag  diese 

Gervillia  als  Gervillia  c  au  data  hier  aufgerührt  werden.   An 

einem  ziemlich  flachen  Steinkern  der   linken  Schaale  zählte 

ich  4  Stelleo  für  die  Bnndgruben.    Macb  einem  Abdruck  hat 

dte  Schaale  schwache  konzentriache   Falten.     Ein  Exemplar 

aas  dem  Gera-TluU  ist  16 Vt''^  lang  und  V**  hoch.    Von  dieser 

Grdsoe  fand   ich  die  gewöhnliche  G.  costata  im  Schaumkalk 
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Gucullaea  Beyrichi  v,  Str.  koomit  nicht  häufig  im 
Schanmkalk  vor  und  nicht  in  den  grosseren  Exemplaren, 
wie  im    TerebratuIiten'»Kall(. 

Von  den  Nncnla-Arten  fand  ich  nur  Nucnia  Gold«' 
fussi  Münster  und  Nucula  Münster!  Goldfuss* 

Dentalium  sah  ich  im  Schaumkalk  stets  an  der  Schaale 
aussen  gedreht  gestreift,  nicht  glatt  Es  kommt  also  nur 
Dentalium  torquatum  vor. 

Pleurotomaria  Albertiana  Golof.  fp.  An  meinen 
Behanmkalk- Exemplaren  konnte  ich  bei  öfterem  Nachfor- 
schen keine  Spalten-Öffnung  entdecken.  Bei  einem  Steinkern 
ans  dem  untern  Muschelkalk  von  VeiUdorf  )eioch  glaube  ich 
dieselbe  wahrzunehmen. 

Trochus  clathratus  n.  sp.   Von  dieser  Verateioerung 
sind   mir  bis  jetzt  nur  drei  Exemplare   bekannt,    von  denen 
zwei  in  meiner  Sammlung  sich  befinden'  und    das  dritte  von 
Carl  v.  Fritsch  aus  Weimar  im  WeimarUehen  Scliaumkalk  ge- 
funden  wurde.   Meine  Exemplare  stammen  ans  dem  Oera-TkaL 
Es    sind   alle   nur   Hohlabdrücke  einer  Schnecken- Windung, 
und  keines  gibt  jetzt  mehr  Aufschlnss  als  das  andere   Ober 
diese  Versteinerung.    Ich  hatte  von  dem  einen  Exemplar  den 
Steinkern,   der  aber  durch   den  Transport  zerfiel.     Bei  Be- 
trachtung desselben    hielt   ich  ihn   damals    fiir  einen  etwas 
niedrigen   Trochus,  etwa  vom   Aussehen  der  Pleurotomaria 
Pausmanni  Giebel.     Die  hier  gegebene  Abbildung  wird  eine 
Windung    des  Trochus    dentlich    machen.     Sie    besteht  ans 
erhabenen  Kreis- förmigen  Fäden,   die  durch   senkrecht  da* 
rauf  stehende  gegittert  sind. 

Euomphalus  exiguus  Philippi  (Dkr.  Programm)  fand 
ich  am  schönsten  und  deutlichsten  in  Steinkernen  und  Abdrucken 
auf  der  linken  ffem-Seite.  Sie  sind  von  Spirorbis  im  Zech- 
stein fast  durch  nichts  verschieden,  als  etwa  dadurch,  dass 
die  feine  Streifnng  auf  der  Schaale  bei  den  Versteinerungen 
im  Zechstein  deutlicher  ausgedrückt  ist.  Die  Coburger  (toh 
tiänchreden) ,  so  wie  die  Siegelbaeher,  welche  letzte  spar- 
sam vorkommen,  sind  nicht  so  gut  erhalten. 

Selten  findet  sich  im  6era-Thal  so  wie  auch  im  Lamter- 
Thal  bei  Coburg  eine  kleine  Schnecke,  welche  S  und  vielleicht 
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4  Wlndangen     hat ,    von    deaeo    die   letzte    die    groeste 
tat.  Die  darauf  folgende   steht  etwas,  aber  oiclit   viel  aas 
der  vorher  gebenden    hervor«     Die  Mand-ÖffouDg^  bildet  ein 
langWcVies  ^  ▼ersehobenes  ViereetL.    Ein  Nabei  iat  vorbanden, 
wean  gleich   nicbt   sehr  dentlicb.     Die  Schaale  hat  starke 
Kippen,  etwa  7  anf  die  Hanptwindung  gerechnet,  dazwischen 
feine  Streifen,     kh  rechne  dieses  Schneckchen  zn   Natica 
und  will  die  Spezies  als  N.  cos  tat  a  bezeichnen.   Rissoa  per- 
costata  T.  ScHAUR.  steht  ihr  gewiss  nahe,,  nur  scheint  letzte 
enge-stebende  Rippen  zu  haben.    In  der  Trigonien*Bank  fand 
ich  einige  Exemplare  von  einer  gleichfalls  gerippten  Natica^ 
deren  Ongänge  ans  der  grossen  Windung  auch  etwas  mehr 
hervorstehen,'  als  Diess  bei  Natica  Gaillardoti  der  Fall  ist. 
Natica  Gaillardoti    findet  sich  bei  Siegelback    in 
grossen  Exemplaren.    Ein  Exemplar  hat  sogar  lö"""*  Durch- 
messer.   Einige    Exemplare  haben    11°^    Durchmesser,    von 
welefaer  Grösse   ich    sie  auch  in   der  Lettenkohlen  -  Gruppe 
gefoDden  habe. 

Natica  gregaria  kommt  nicht  oft  vor. 
Natica  extracta.  Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  eine 
Schnecke,  welche  sich  von  der  Natica  gregaria  durch  anseluau- 
der-gezogene  Windungen  unterscheidet,  die  an  Umfang  schnell 
abnehmen,  so  dass  ein  Treppen  artiges  Aussehen  entsteht.  Sie 
bat  auch  eine  Windung  mehr,  als  ich  bei  Natica  gregaria 
zählte,  namlieh  5  Windungen.  Aus  dem  Schaumkalk  habe 
leh  Dor  1  Exemplar  vom  Gera-Thale.  Ausserdem  sah  ich  sie 
In  Zwischenschichten  des  Wellenkalks  am  Veronikaberg  mit 
Nncula  Goldfussi  nnd  Venus  nuda,  auch  im  Lauter- Thal, 

Turbonilla  dubia.  Sie  findet  sich  wie  die  folgende 
Schnecke  nicht  sehr  häufig. 

Turbonilla  scalata.  Sie  kommt  auch  in  grossen 
Exemplaren  vor. 

Turbonilla  gracilior  v.  Schaur.  Hierher  zähle  ich  die 
Schnecken,  welche  gewöhnlich  mehr  als  6  Windungen  haben, 
schlanker  als  Turb.  dubia  sind,  und  deren  Umgänge  nicht  ab- 
geflacht, sondern  gewölbt  erscheinen.  Ich  besitze  kleine  und 
grosse  Exemplare.  Die  Chemnitzia  loxonematoides  Gibb. 
rechne  ich  dazu. 
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Tnrbonilla  Theodoril.  Von  dieser  Schnecke  besitze 
ich  aas  dem  Coburger  Schaum liaik  nur  1  Exemplar.  Ein  an- 
deres Exempiar,  welches  einen  Kiel  auf  den  Windungen  hat, 
und  als  Turb.  acutata  v,  Schaur.  au^efübrf  wird,  ist  ans 
dem  Siegelbacker  Schaumkalk.  Im  Keuper  finden  sich  beide 
Formen;  das  Band  ist  vielleicht  durch  Abreibung  des  Kiels  ent- 
standen. 

'  Die  Enkriniten  finden  sich  nicht  hanfig'  und  in  kleinen 
Stucken  im  Schaumkalk  jenseits  des  Waldes,  diesseits  bei 
Lanier  fand  ich  auf  den  Schichtungs-Flächen  mehr  Trochiten, 
auch  Glieder  von  Encrinus  pentactinus. 

Saurier  Knochen  kommen  selten  in  diesen  Schichten  vor. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fif.  1---5.    Myopliori»  trigonioldes  «. 

1.  Dantellmig  der  Miuchel  von  uiMen. 

2.  und  3.  Sieinlienie. 

4, 5.  DaVstellung  der  inneren  Seite  der  Moschel  nach  Thon-Abdräcken. 
„  6.  Steinkem  von  Myopboria  Goldfnssi  aus  dem  obem  Muschelkalk. 
„    7.    Abbildung  ihrer  äussern  Scbaale  nach  einem  unyoHstindigen  Hohl- 

Abdrack  im  Stein. 
„    8—10.    Myopboria  e'^igua  vergrösserL 
„    11.  a.  b.    Myophoria  plenropboroides  «.  von  SUgeU^eh.    b.  ist 

Abdruck  von  a. 
„     12.    Dieselbe  Myophoria  nach  einem  unvollständigen  Hohl-Abdruck  von 

Siegelkaeh. 
fy    13.    Dieselbe  nach  einem  Hohl-Abdmck  von  Lanier, 
„    14.    Dieselbe  von  Fahtbaek^  am  Wirbel  unvollständig, 
n    15.    Dieselbe  vergrössert  nach  dem  Thon-Abdruck  eines  Steinkemsvon 

Lanier, 
„    16.    Gervilliacaudata  von  SUjfeUaeh  nach  einem  Hohlabdruck. 
„    17.    Natica  extracta. 
„    18.    Trochus  clathratus  2-mal  vergrftssert. 
„    19.    Stuck  von  Fg.  18  4-mal  vergHtosert. 
„    20.    Natica  costata. 
9    21.    Mund-öfiiiuQg  derselben  vergrössert. 
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MittbeSungM  ao  Profeisor  Bronn  gerieht 

Züriekf  den  14.  Dewnl 

Sie  haben  im  Jahrgange  t8S7  dieies  Jahrbochef  die    teiti 

lien-Arteo*  dtirt,  welche  ich  lo  loeineiii  ersten  Artikel   im  Jou 

dkylioiofie  ron  Fucnm  nad  BnufABBi,  Jahrgang  t8S^  betchrie 

wM  aau  rielfeicht  Ihnen  wie  Andern  gedient  seyn ,  wenn  ich 

'  gette  den  labalt  meiner  seit  drei  Jahren  im  genannten  Journi 

Artikel  über  tertiäre  Konchylien  im  Jahrbuche  anxugeben.    F 

diesen  Zweck  erthMen, 

hn  Jahrgang  18SS, 
Cerdiam  Dnboißi  Matmm,  8.  d(H.  —  Stofe  9:  HeMtien.    Ampelek 

2  Exemplare, 
C.  edentnlum  Dam.  vmr.^  S.  302.  —  Stufe   10:  Tortonien.    loi 

Kerisek,     i  Exemplar. 
C.  cordaCujD  Hat-,  S.  359.  —  St.  9 :  Tamum  und  Ak-Burun  bei  i 

bei  Tißie,  hAvAg, 
C.  latünlcatom  Bf öHaT.,  S.  360.  —  Si.  9 :  Typna  in  Hertaek^  Gort ; 
a.  ZD  Soiamaja  am  unierm  Dniei^\   —  fomr.ß,  (C.  Fittoi 
Bmmekirehem  bei   Wiem;   —  oar.   y.   zu  Smtukowie  in   V 

C.  apinicoala  Hat.^  S.  361.  —  St.  9:  Ak^Burun,  hinfig. 

C.  aubeylindricum  Hat.,  S.  362.   —  ?t..  9:  Ampeiaki.    1  Ezem 

C.  fadiana  Mat.,  S.  363.  —  Sc.  9:  Soünajoy  Unfig. 

C.  carditoides  Mat.,  S.  364.  —  St.  9 :  iUr-B«nifi.    2  EzempL 

Im  Jahrgang  1867. 
Ucimi  peaaiueria  Matkb,  S.  57.  —  Sl.  9:  Ak-Burun^  hiufig. 
Sirambna  Doboiai  Hat.,  S.  58.  —  St.  3 :  Paricien.    Imkermamm. 
Pholadomya  Philippü  Mat.,  S.  176.   —  St.  11:  PlaiMncien.     I 

Fnaae  de«  Ätna.     1  Exemplar. 
Utraria  Helve^a  Ma^t.^    S.  177.  —   Si.    9:  BmpakmdketoM  h 

1  Eabamplar. 
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Mactr«  Basteroti  Mat.,  S.  178.  —  St.  6:  Tongrien.  Ow$  hei  Dmx  mtd  St. 
Morilion  het  Bordeaux  (nicht  selten).  —  St.  7:  Aquitanlen:  St,  Avit 
bei  Mont-de-MarsoHj  Saueots,  Lsopum^  Marignae,  Cabannae^  Qrmdif- 
nan und  bei  Bordeaux  (häufig).  —  St.  8:  Mayencien:  Mantkelan  und 
Ferriere  bei  Toure  (sehr  selten),  St.  Paul  bei  Dax,  L^gnau  und 
Saueate  (sehr  hiufig).  —  St.  9:  Belpkerg  bei  Bemt  (sehr  selten). 

Mactra  aspersa  Sow.,  1$.  180.  —  St.  8:  St.  Paul  bei  Dax  (etwas  selten); 
Manihetanlt  (sehr  selten).  —  St.  9:  Saueate  (liemlich  häufig);  Rio 
della  Batteria  bei  Turin '  (sehr  selten). 

Tapes  Astensis  Bon.  (Venerupis),  S.  181,  Tf.  xiv,  Fg.  4.  —  St.  8,  obere 
Schicht:  Saueate  (häufig).  —  St.  12:  AoH  (etwas  selten,  an  T.  galac- 
tites  Lk.  (Venus)  aus  dem  Neu-Hoiländisehen  Meere  erinnernd). 

Area  Helvetica  May.,  S.  183,  Tf.  xiv,  Fg.  1.  —  Hei  ve  tien:  Saucato^  SaUeo, 

'Caleaire  des  Landes  (siemlich  häufig);  Lioeahon  (nicht  selten);  Momt- 

pellierf ;  Belpherg,  Weinhalde  hei  Bern  (nicht  selten);  Lu%em(etwBM 

häufig);   Stw^en[?]  u(id  Steingruke  bei  St.  Gallen  (selten),  HofeUck 

bei  St.  Galten  (nicht  selten). 

Area  Okeni  May.,  S.  185,  Tf.  xiv,  Fg.  7,  8.  —  Mayencien:  St.  Paul  bei 
Dax  (nicht  selten) ;  Paulong  [?],  Manthelan  bei  Touro^  Pont  Lewfff  bei 
Bloie  (etwas  selten);  Epfenhafen  nördlich  bei  Sckaffhausen  (häufig); 
lebend!  (Züricher  Sammlungen). 

Ostrea  Delbosi  May.,  S.  186,  Tf.  xiv.  Fg.  2und  3.  —  Helv^tien:  Saueate 
bei  Bordeaux  (nicht  selten). 

Tapes  Bronni  May.,  S.  376.  —  St.  11 :  Plaisancien:  CaetelFArpuUo  bei 
Piaeenua  (2  Exemplare). 

Fecten  Puymoriae  BIay.,  S.  377.  —  Mayencien:  Savigne'  bei  TourOy 
Pont-Levoy  bei  Bloie  (ziemlich  häufig). 

Chenopus  Hupei  May.,  S.  378.  —  May.encien:  Manthelan ^  Louktn^y 
Boeeee  bei  Tours '^  Pont-Levoy  bei  Blois  (etwas  selten). 

Nautilus  Aquensis  May.,  S.  379.  ~  Mayencien:  St.  Paul  bei  Dtue. 
(1  Exemplar.) 

Im  Jahrgang  18S8, 

Corbula  Aquitanica  May.,  S.  73,  Tf.  in,  Fg.  3.  —  St.  7,  Aquitanien:  Si, 
Avit  bei  Mont^de-Marsan  (sehr  häufig) ;  Saueats,  CabannaCy  Meripuaet 
bei  Bordeaux  (nicht  selten). 

Lucina  Bronni  JHat.,  S.  74,  Tf.  iii,  Fg.  1.  —  St.  10,  Tortonien:  St.  Jeam 
de  Marsaeq  bei  Dax  (nicht  selten);  —  St.  11:  CasteW Arfuato  (nicht 
selten);  Castelnuovo  d'Asti  (häufig). 

Lucina  Michelottii  Mat.,  S.  75,  Tf.  m,  Fg.  5.  —  St.  8,  Mayencien:  Leo^ 
nan  und  Saucats  (nicht  selten) ;  St.  Paul  bei  Dax,  Paulong\?]y  Manihe- 
tan  etc.  bei  Tours,  Pont-Levoy  bei  Blois  (etwas  selten);  —  St.  9, 
Helvötien:  Suuskowce  in  Volhynien  (selten),  Rio  della  Battarim  bei 
TVrtfi  (nicht  selten!). 

Lucina  dentata  Bast.,  S.  76  (L.  neglecta  Bast.;  L.  niyea  Eicrw.).  —  Aqai- 
(anien:  St.  Aüity  Gegend  um  Bordeaux  (sehr  häufig);  Mayencleii: 
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Sf.  Pma  (Unfig),  &fw«##  «Mi  iJopmn  <tehr  Uafig);  leltötieDt 
awemis,  fVemhaide  bei  ^«m  (lelteD),   WUm^  V^kpUem  (hiirflf ). 
Lithotaius   SanctUeBsis  Hat.,   S.   78.   —    Aiinitanieii:   Smmeai^   (BielM 

sehen). 
Pecten  Sumiiiim  Hat.,  8.  78,  Tf.  ni,  Pg.  4.  —  Tortoniea:  A#.  Jmm  4t 

lf«r«aef  (1  Esenplar). 
Dentalinni  dens-nnim  Hat.,  S.  79,  Tf.  ir,  Ff.  3.  —  TortOBien:  01.  ^mm 

il«  JfarMCf  (2  finnplare). 
Cvnedlarui  pttiila  Hat.,  8.  80,  Tf.  iii,  Fg.  8.  >-  MayencieB:  tkmetiU  (S 

Exemplare). 
Caacellaria  Raaüni  Hat.,  S.  81,  Tf.  in,  Fg.  7.  —  Hei  Vitien:  Smths  bei 

Bordemux  (1  Exemplar). 
PlearoCoBa  keros  Mat.,  S.  81,  Tf.  in,  Fg.  6.  -^  TortonieB:  8#.  Jmm  ilt 

MwräMcq  (1  Exeaiplar). 
BaecimDB  Sfckeri  Mat.  (B.  Dalei  Sow.  ««r.!!),  S.'  82,   Tf.  iv,  Fg.  6.  — 

Mayencien:  Mmnikeian  (2  Exemplare). 
CVhhu  BnrdigaieBaia  Hat.,  S.  83,  Tf.  in.  Fg.  2.  —  MayeBcien:   LS^^mtMy 

Aaveaf«  (etwas  selteB). 
Psamnobta  Aquitaatca  Hat.,  S.  84,   Tf.  ir.  Fg.  7.  -  AqaitanieB:  8t  Avii 

bei  M(mi  de  Mmrstm  (etwas  bftnfig). 

Vesos  ^glaorae  Bbohgic.,  S.  85,  tf.  iv.  Fg.  1.  —  Toagriea:  OmMS  bei  Ha«, 

iMtgon,  Si.  HorUian,  Im  Brede,  Lioffmmy  Oradifnmn  bei  Bwietma 

(etwas    htoBg);    DiMereU    (selten);    Casteifamkerto    (nicht  selten); 

AqBitaBieB:  8t.  Avii  bei  Moni  de  Mareen  (nicht  selten). 

Veaas  Vtndobonenais  Hat.,  S.  86,  Tf.  ly,  Fg.  5.  —  Mayen cienr  Qrund 

bei  Wim  (bftnfig). 
Meroe  Atari  Mat.,  S.  87,   Tf.  iv,   Fg.  8.  -  Aqnitanien:   Ht  Anit  bat 

Meni        Mmrean  (hinfig). 
Gntelovpia  diffidlis  Bast.,  S.  '88,  Tf.  tt,  Fg.  4.  —  Aqnitanian:  JUafMm, 
MetHUme^  Seueeie  nnd  Cekennae  bei  Berdeeux  (bfluig) ;  Mayencien: 
81.  Pmmi  bei  Btue  (etwas  hftnflg). 
CardnuB  Aipiitaniciim  Mat.,  S.  89,  Tf.  it,  Fg.  9.  ~>  Aqnitanien:  8t,  AHty 

Bmteate  (selten). 
Cardiam  praecedens  Hat.,  S.  187.  —  Tongrien:   Oeme  bei  Dm»  (niebt 
aetten);   Aqnitanien:  8i.  Amt  bei  M&ni  de  Mmremn^  MMpme  bei 
Berdemuw  (etwas  selten), 
jfytihia  Aqaitanicas  Mat.,  S.  188.  —  Aqnttanien:  8t.  Avit^  Aanesl«  (sehr 
iuinfig);  Mayencien:  Saueate,  Ceetae  (sehr  hinfig);  Teurmine  (selten); 
Mmimmer  Litorinellenlialk  (nicht  selten);   Helvetien:  Seilee  bei  Bar^ 
deaua^y  Münein^en  bei  Bem^  he  i'kaux  de  Fände  (nicht  selten). 
Oitrea  Aqnitanica   Mat.,   S.  190.  —  Aqnitanien:   St.  Avit  bei   Moni  de 
Mareen  (sehr  häufig),  Saueete^  Baux,  Leogete^  Benee^  8te.  Lrcix  du 
Moni  bei  Bordeaux  (nicht  selten). 
Gerithntm  Aqnitanicum  Mat.,  S.  191.  — Aqnitanien:  JSff.ilt»<f  (nicht s^tea). 
Baccwoai  Aqnitanicum  Mat.,  S.  192,  Tf.  iv,  Fg.  2.  —  Aqnitanien:  Ben- 
eais  bei  Bordeaux  (sehr  biufig). 

Jaivbaeh  1060.  14 
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Cootif  AquilBiiictts  Mat.,   S.    192.  —    AquitanUn:   Lth^nan,    Mdripime 

(nichl  telten);  SmteafM  («ehr  selten). 
JPlioks  DHJardiiii  May.,  S.  296.   --  Mayencien:  P9tU  Lwoy  bei  HIm 
i  (hftufig). 

I  Donaz  ipbbosula  Mat.,  S.  397.  —  Mayencien:  fiftfuea/«  (sehr  hAafig),  Ifoii- 

thelan^hex  Tottrs  (selten). 
Venus  Burdigalensis  May.,  S.  298.   ~    Mayencien:  Sauemis  (sehr  seltea), 

Cestaä  (nicht  selten);  Helv^tien:  Sjneats  (nicht  selten). 
Turritella  acuta  May.,  S.  298,  Tf.  xi,  Fg.  7.  —  Mayencien:  L9opt9»va^ 

Saucats  (hfiufig). 
Pleurotoma  Uoernesi  May.,  S.  387,  Tf.  xi,  Fg.  1.  --  Tortonien:  8i.  Jmm 

de  Marsmcq  (selten), 
llatica  neglecta  May.,  5.  388,  Tr.  xi,  Fg.  2.   —    Aquilanien:   AI.   Avii, 

Saffcats  (ziemlich  häufig). 
PleuffotoMa  Diutabilis  M\y.,  S.  388,  Tf.  xi,  Fg.  3.  —  Tortonien:  Si.  Jmm 

de  Mareacq  (hdufig). 
Teilioa  corbis  Bronn,  S    389,  Tf, xi.  Fg.  1—5.  —  Mayencien:  üanfM«!! 

(sehr  selten);    Hei  Vitien:    SaueaU    und  SaUss    (siemlich  hA«fig> : 

Plaisanci.en  :  Casteir Ar^ato ;  Astien:  Asti. 
Pleurotoma  tenella  May.,  S.  390,  Tf.  xi,  Fg.  6.   —  Tortonien:  Si.  Jean 

de  Mureae^  (1  Exemplar). 
Cancellarta  Beyrichi  May.,  S.  391,  Tf.  xi,  Fg.  8.  —  Tortonien:  SL  Jemn 

(1  Exemplar). 
Natica  plicatula  Bronn,  S.  391,  Tf.  xi,  Fg.  9.  —  Tortonien:   Sau^rifuee 

und   St    Jean  de  Mareaeq  bei    Dax  (etwas  selten);  Plaiaancien: 

< aetelf Arquato ;  Astien:  AsH. 
Pburoioma  Seguini  May.,  8.  392,  Tf.  xi,  Fg.  10.  —  Tortonien:  Si.  «lecn 

de  ßlareaeq  (selten). 

Das   erste  Heft  des  Jahrgeqges   i869  enthält  noch  einen  Anfsats   «iier 
tertiäre  Konchylien.     Nach  Neujahr  schicke    ich   einen  Artikel   Aber    neue 
Ammoniten  aus   dem  Dogger,   deren   recht  viele  in   den  Züriekmr  Samm- 
lungen liegen.    Eine   Synopsis   der  D ogger- Ammoniten ,  welche  ich  ge^eii* 
wfirtig  ausarbeite,  wird   nächstes  Jahr  in  den  Denkschriften  der  Sohweiser. 
natnrforach.  Gesellschaft  erscheinen.    Zugleich  damit  hoffe  ich  eine   sw^te 
Afbeit,  das  Veneichntss  der  Fossilien  des  Nummuliten -Terrains  der  HeUii^ 
eiöeke  und  des  Niederrheins  bei  Thnn,  herauszugeben.    Die  SchwievigkeU 
der  Beatimniung  vieler  dieser  Fossilien  hat  mich  länger,  als  ich  vor   swei 
Jahren  dachte,  dabei  aufgehalten. 

Karl  M^Ysa. 


Frankfurt  am  Main,  den  28.  Dexember  1859. 

Unter  den  Versteinerungen,  welche  ich  in  letster  Zeit  aus  dem    iHbo« 

^  graphischen  Schiefer  ßayerne  erhalten  habe,  beündeu  sich  xwci  wertkvolle 

Stficke,    ein   Pterodactyius    und   eine   GhiaMera.     Erster    besteht    in    einem 


/' 
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Exen^tfTon  ÜlimiBphorliynchDft  Geoimingi,  dem  xwtr  das  Crtnionii 
so  wie  die  Enden  der  Flui^-Fioger  und  des  Schwaiues  fehien,  wodurch  er 
indett  an  WichUis^U  lüchl  Terloren  Iwt.  Ick  habe  hievoii  die  beidaa  Gegen« 
platten  eihaUen.    In  meinem  Werke  über  die  Reptilien  aus  dem  lilboigraphi«* 
sehen  Schiefer  in  Demisckimmd  und  Frmnkreieh   konnte  ich  nur  noch  am 
ScUttSM  e\iie  lunse  ^acbreibung  aufnehmen  5  die   auafilbrliche   Darlegimf 
und  AbVüduttg  wird  die  n&chate  Lieferung  der  PaU§omtogrmphieu  briages. 
An  den  Flag*Fiiagen  fehlt,  wie  f  rwfthnt,  wenig.    Die  drei  kleine«  Finger« 
an  m  die  Fasse  liegen  von  beiden  Seiten  des  Thiers  voUstAndig  vor,  saga« 
Bit  den  \bdrückeii  der  höroernen  Klauen.     Die  Einlenkung    des  Spann- 
koochens  in  die  Handwunel  wird  deutlich  erkannt:  auch  lisst  sich  nunmehr 
seine  Länge  angeben,  die  ein  Viertel  von  der  des  Vorderarmes  misst ;  in  den 
kanichwänaigen  Pterodactylen  hat  er  nicht  weniger  als  die  halbe  Länge  lets* 
teaJfBochens;  iu  allen  ist  er  kürzer  als  die  Mittelhand.   Wie  die  vorderen  Glied* 
anassen  mit  diesem  Spaanknochen ,  ao  sind  die  hinteren  mit  einer  Art  voa' 
iunAer  Zehe  versehen«  die  hier  an  beiden  Füssen  vollständig  überliefert  ist 
amd  wohl  aur  Ausspannung  der  Flughaut  gedient  haben  wird.     Dieser  TheU 
bestehi  ans  swei  Gliedern  von  je  (^01  Länge,   von  denen  das  zweite  odeip 
£Dd-Glied  schwach  gdiogeii  ist  und  gegen  das  Ende  hin  dünner  wird.    Hier 
iai  es   stmopf  und  ohne  NageL    Dieser  Stummel  lenkt  an  einem    mit   der 
Fiia5imrzel  in  Verbindung  stehenden  Mittelfuss-Knochen  von  nur  der  halben 
Ujigre  eines  Gliedes  ein.     Das  Brustbein  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  ein 
einfacher,  breiter,  dünner,  stark  gewölbter  Knochen  mit  einem  langen  flachen 
Foitaeis  am  obem  Ende  dar.    Der  aufgebrochene  Kiefer  Ifisst  die  Befesti- 
giiii|rs*'Weise  und  das  Ersetzen  der  Zahne  deutlich  erkennen.    Überaus  deut- 
lieh äst  das  Kreutzbein  überliefert,  das  aus  drei  verschmolzenen  Wirbeln  be- 
stebi,    deren  Qneerfortsätze  durch  Verwachsung  mit  den  Darmbeinen  zwei 
Paar  Kreutzbein-Löcher  bilden.    Die  Darmbeine  sind  sehr  gut  erhalten;  die 
Sitsbeine  stecken  vertikal  im  Gestein.    Der  Oberschenkel    lenkt    noch    mit 
seiiieai  starken  runden  Gelenk  köpf  in  die  Beckenpfanne  ein.    In  Länge  ver- 
liftlt    er  sich  zum  Unterschenkel  wie  3  :  4.     Die  Spannung  der  FlngUnger 
bemsst   sich   auf  ungefähr   3Vs  ^od  die   ganze   Länge    des   Thiers   auf  2 
Foss  Far. 

Piicbt  weniger  wichtig  ist  die  Chimaera,  welche  ich  aus  dem  lithogra- 

pkischen  Schiefer  besitze.  Bekanntlich  benihen  alle  fossilen  Spezies  nur  auf 

dem  Zahnplatten ;  von  vollständigeren  Chimaeren  war  bisher  nur  eine  bekannt, 

die    mU   der  HiBBauax'scben  Sammlung,   in  der  sie  Qisnstsdt  sah,   nach 

MÜMehen  kam,  wo  sie  Waonbr  als  Chimaera  ^Ischyodon)  Quenstedti 

beachrieb.    Für  die  Länge  des  Thiers  wird  6  Fuss   angenommen,  und'  für 

die  Länge  des  Stachels,  womit  die  vordere  Rückenflosse  beginnt,   11  Zoll. 

WAcma  fand  die  Wirbelsäule  ans  vollständig  gesonderten  und   angefertigten 

Wirbeln  zusammengesetzt  und  schliesst  daraus,  dass  nur  fossile  Thiere   der 

Art   es    aar   vollen    Ausbildung   der  Wirbelsäule  gebracht    haben,    obwohl 

die  lebenden  für  immer  auf  der  untersten  Stufe  der  Entwickelung  stehen 

blieben.     Ich  finde  nun  an  der  Chimaera,  die  ich  besitze,  ungeachtet  sie  mit 

der  Chimaera   Quenstedti  zusammen  gelebt  hat,    den  Rückgrat    nicht    aus 
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feionderteii  Wirbeln  bestoheii,  vielmehr  gans  anf  dieselbe  Weise  entvi^  ekelt, 
wie  io  der  lebenden  Chimaera  monstrosa,  der  sie  auch  in  GrOsse  g^leichkam 
nnd  überhaupt  fthnftch  war.  Statt  einer  gegliederten  Wirbelüfiule  zeigen 
beide  Thicre  flbereinstimniend  eine  weite  schmal  geringelte  Scheide,  ans 
einer  Anhäufung  von  Ringfasern  oder  ossifizirten  Ringen  gebildet,  zur  Auf- 
nähme  der  Gallert-Sfiule  der  Chorda  dorsalis.  Die  Zahnpatten  sind  gut 
ttberlteferl,  doch  nur  von  der  Aussenseite  zugänglich.  Sie  erinnern  zunichst 
an  die  unter  Ganodus  begriffenen  fossilen  Formen  von  Chimaera,  anf  die  sie 
auch  in  Gr6sse  herauskommen,  sind  aber  von  denen  der  bekannten  Spezies 
vencbieden.  Die  sonstige  Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Chimaera  hat  mich 
veranlasst ,  die  fossile  Chimaera  (Ganodus)  priscus  zu  nennen.  Der 
Stachel  der  vorderen  Rückenflosse  ist  0,055  lang,  sehr  gerade,  misst  eher 
von  der  Rechten  zur  Linke»  mehr  als  von  vorn  nach  hinten,  ist  daher  nicht 
flach,  auch  in  keiner  Welse  vom  gekielt;  er  ist  sonach  von  dem  Stachel 
in  der  lebenden  Chimaera  monstrosa  verschieden,  wo  er  ein  wenig  länger, 
deutlich  gebogen,  flach  und  vom  in  seiner  ganzen  Höhe  mit  einem  scharfen 
Kiele  versehen  »ich  darstellt.  Ich  werde  die  neue  fossile  Chimaera  spater 
in  den  Palaeontographiei*  noch  genauer  darlegen. 

Wie  sehr  ich  Grand  habe  gegen  eine  Verschmelzung  der  ilteren  be> 
panzerten  schmalkieferjgen  Saurier  mit  den  lebenden  Gavialen   oder  Kroko- 
dilen zu  eifern,    ergibt  sich   nunmehr  deutlich  am   Belodon.      Ober  dieses 
merkwürdige  Reptil  ist   es  Herrn   l(riegsrath  Kappf   in  Stuttgart    gelungen, 
aus  dem  Stubensandstein  des  Keupers  seiner  Gegend  unstreitig  das  wichtigste 
Material  aufzufinden,  das  er  die  Gefälligkeit  hatte  mir  zur  wissenschaftlichen 
Bearbeitung  zu  Gebot  zu  stellen.    Ich   habe    nunmehr  die   Arbeit  zur  Ver* 
öffentlichung    in     den    Patas&ntographieis  wieder   aufgenommen.      Der    In 
mehren  Exemplaren  fast  volfstitidig  vorliegende  Schade!  Ist  überaus  wichtig. 
Die  ungemein  lange    schmale  Schnautze  erinnert  an  Gavial ;   das  Thier   hat 
aber  die  obere  Nasen-Öffnung  nicht  wie  bei  diesem  und  den  Krokodilen  über* 
hanpt  am  vordem  Ende,  sondern  hinten  an  der  Basis  der  Schnautze   liegen. 
Die  Schnautze   ist  daher  vorn  geschlossen  und  etwas  abwirts  gebogen.     Mit 
diesem  Belodon  Plieningeri  fallen  nunmehr  die  Phytosaurier- Gattungen 
Cylindricodon  und  Cubicodon  zusammen,  die,  wie  ich  früher  schon  gezeigt 
habe   (Pal.    Wfirttemb.  S.  42)  auf  den  Steinkernen  oder  Ausfüllungen    von 
Alveolen  bemhen;   was  Jager  für  Oberkiefer  gehalten  hat,  ist  Unterkiefer. 
Auch  die  übrigen  Knochen   dieses  Thiers  zeigen   mitunter  auffallende    Ab- 
weichungen vom  Krokodil-Typus,   und  die  llantknochen-Decke  ist  fast  noch 
stflrker  als  im  Krokodil. 

Die  Lücke,  welche  durch  die  Entozoa  im  Enumerator  palaeontolip^ett» 
(S.  170)  besteht,  Iftsst  sich  nunmehr  ausfüllen.  H6rr  von  Hbyden  hat  nimlich 
an  dem  After  einer  neuen  Spezies  von  Hesthcsis  aus  der  Braunkohle  des 
SiBhengekirgßs  einen  Eingeweidewurm  von  der  Dicke  eines  starken  Menschen- 
Haares  hingen  gefunden,  der  ausgestreckt  einen  Zoll  gemessen  haben  ^v^ird. 
Er  legt  ihn  der  Gattung  Mermis  unter  der  Benennung  Mefmis  antiqua   bei. 

HrRM.    V.    MeY£8. 
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Frwtdtfiiri  ff.  M.y  d«tt  14.  iniiir  1860. 
Wakrend  memer  Heise  nach  Weäiindien  (im  Jahre  i»S7)  hrachle  ich 
Ipranve  Zeil  in  eiaem  kleineii  HareDitidtchen  auf  der  sftdweflHcheB  Land* 
ange  der  Insel  BmiH  xn,  einer  Lokalitlt,  wie  geschaffen  für  den  Geohigen, 
ZoologeB  nnd  A1|(o1ofen.  Bier  kann  der  Natnrforseher  auf  die  aUerdenl* 
iichsie  Welse  sehen,  wie  Inseln  sich  bilden. 

Die  Vegetation  uf  den  kleinen  Inseln  des  Golfes  der  Hafenstadt  bestehen 
überatl  und  allerwärts  last  ausschliessitch  ans  einer  einzigen  Pflansen>Art;  es 
ist  der  Mnngrove-  oder  Lenchter-Baum,  Rhizophora   Mangle  L., 
ein  scb5ner  Baum  oder  Bosch   mit   dichtem    schon  tief  anten  beginnendem 
Laubwerk  und  einer  Menge  Zweigen,  die  unter  einander  wie  Lianen  im  Ur- 
wald ein  undurchdringliches  Netswerk  bilden.    Nähern  wir  uns  einem   sol* 
eben  kleinen  Mangrove-fiiland  von  einem  bis    swei  Quadratruthen  Grfisse, 
so  fallt  uns  sofort  auf,  dass  da  noch  kern  Fuss-breit  Land  ist;   der  ganae 
fisofen  dieser  Mangrove-Bäsche ,  die  öfters  bis  zwanzig  Fuss  hoch  werden, 
steht  mitten  im  Wasser,  und  man  fragt  sich,  wie  kommen  die  Bfiume  dahin? 
Der  Hangnnre-Baum,  der  immer  nur  am  oder  im  Meere  wfichst,  bat  aine 
Tollkoinmcn  spindelförmige,  ein  bis  anderthalb  Fuss  lange  Frucht.    Dieselbe 
ist  etwa  Finger-dick,  unlen  zugespitzt,  hat  aber  doch  ihren  Schwerpunkt  in 
dem  untersten  Drittkeil,  indem  sie  dort  dm  meisten  anschwillt.  Vermöge  des 
Standortes  des  Baums  fallen  von  einem  Hundert  dieser  Früchte  sicher  die  HilAe 
ins  jtfeer.     Ist  nun  das  Meer  unter  dein  Baum  seicht,  d.  h.  nicht  tiefer,   als 
ein  bis  anderthalb  Fuss,  so  sticht  die  Fracht  in  den  Meeres-Boden,  nament- 
lich wenn  dieser  sandig  ist,  nnd  damit  ist  der  neue  Baum  unter  Wasser  ge- 
siet.    Denn  diese  Frucht  hat  eine  Eigenthfimlichkeit,  die  uns  mit  Recht  mit 
Staonen  erfüllt  und  sie  eben  zum  Insel -Bau  unter  Wasser  geschickt  macht, 
die  nimlieb,  dass  der  Körper  der  Frucht  selbst  unten  die  Wurzeln  nnd  oben 
die  Kotyledonen  treibt,  indem  der  Embryo  durch  die  ganze  Frucht  von  oben 
bis  nnten  reicht.  —  Aber  damit  hfttte  sie  ihren  Zweck  noch  nicht.erfttllt ;  das 
eine  Slinmcben  im  Meere  würde  vor  Wind  und  Wogen  seine  aufrechte  Stellung 
kawn  an  behaupten  vermögen,  nnd  eine  Insel  könnte  es  vollends  nie   bilden. 
So  sendet  denn  dieses   zarte    Finger-dicke  Mangrove-Biumchen ,    sobald  es 
■nr  einen  halben  Fuss  über  Meer  ist,  eine  starke  steife  Luftwursel   schräg 
svm  Heeresboden  hinunter  und.  wenn  es  höher  wird,  eine  zweite  längere  und 
stärkere,  nnd  so  fort,  bis  am  Ende  ein  Stamm   dasteht  mitten  im  Meer,  der 
von  zwanzig  bis  dreissig  schiefen  Stützen  wohl  getragen  ist.    Dieses  grosse 
Sieb  um  den  Baum  herum  dient  nun  dazu,   Schlamm  und  alle  Arten  vege- 
tnlnliscker  und  animalucher  Reste,  die  Wind  und  Wellen  dahin  treiben,  fest- 
znhahen  nnd  so  allmählich  Land  Über  Meer  zu  bilden,  das  man  denn  auch 
bei   grösseren  Mangrove-Inseln    selten  mehr  vermisst.     Ich  habe  oben  die 
Voraussetzung  gemacht,  dass  das  Meer  unter  dem  Baum,  von  dem  die  Frucht 
iällf,  seicht  sey;  ist  es  nun  ab^r  tief,   so  wird  die  Frucht  von  den  Wellen 
fortgeföhrt.,    ans    Ufer  oder   vielleicht  an  eine    ferne    Sandbank    geworfen 
werden  und  kann  im  letzten  Falle  einen  nencn  Mangrove-Busch  grün- 
den, vielleicbt  Hunderte  von  Heilen  vom  Mutterbaum  entfernt. 

Aber  die  Frage  ist  die:  Wie  wird  der  Meeres* Boden  voi  der  Tiefb 
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herauf  so  hocii  n^ebobes,  dtsf  die  Mengrove- Fracht  Wunel  feMen  ktno, 
4.  h.  bis  etwa  einen  Foas  unter  dem  Meeres-Spiegel ?  Hier  tritt  das  Thier- 
Leben  in  seiner  vollen  Bedeutung  auf.  Die  Untersuchungen  von  Darwik 
und  Daha  in  der  Smdsee,  die  von  A«assiz  in  Florida,  die  von  EuRniiiBa« 
im  nUhtn.  Meer  und  meine  eigenen  Beobachtungen  in  HmiÜ  haben  bis  zur 
Evidenz  gezeigt,  dass  alle  Korallen,  die  unt«r  16  Faden,  d.  h.  etwa  hundett 
Fuas  Meeres-Tiefe  gefischt  werden,  abgerissene  und  abgefallene  todte  Stöcke 
sind,  und  dass  keine  heute  lebende  Korallen- Art,  die  beim  fnaeUBan  irgend- 
wie in  Betracht  kommen  könnte,  tiefer  leben  kann,  als  16  Faden.  So 
hoch  also  muss  der  Meeres-Boden  vom  Innen  der  Erde  aus  gehoben  seyn, 
wenn  eine  Korallen-Insel  entstehen  soll. 

Wenn  wir  nun  nfther  auf  die  Insel-bauenden  Korallen  eingehen  so  sind 
die  Pfeiler-Korallen,  die  in  16  Fadon  Meeres-Tiefe  leben  kOnnen,  die  Astrien. 
Sie  allein  sind  im  Stande,  kolossale  Fels-Massen  zu  bilden;  ich'  habe  bei 
Jermnie  in  Weilt  Exemplare  von  Astrften  von  8  Fuss  Durchmesser  und  16 
Fuss  Höhe  gesehen.  —  Aber  diese  Astrften  bauen  nun  nicht  heranf  bis  nur 
Meeres-Oberflftche,  sondern  nur  bis  etwa  7 'Faden  (50  Fuss)  unter  dem 
Meeres-Spiegel ;  darauf  folgen  die  M  i  a  n  d  r  i  n e n,  welche  mehr  breite  flache 
Blinke  bilden  und  bis  etwa  2  Faden  unter  dem  Meeres-Spiegel  bauen ;  dann 
werden  sie  abgelöst  von  den  zerbrechlichen  viel  verzweigten  und  meist 
Hirschhorn->flhnlichen  Madreporen  und  den  senkrechte  Fachweilie  bildenden 
Milleporen.  Diese  reichen  bis  unmittelbar  unter  die  Meeres-Oberflftche. 
Ober  die  letzte  hinaus  baut  natärlich  keine  Koralle,  denn  die  Polypen 
sterben  fast  plötzlich,  sobald  sie  der  Luft  ausgesetzt  sind.  Yergegenwftrtigen 
wir  uns  also  einen  solchen  Korallen-Thurm .  wie  er  von  100  Fuss  Meeres* 
Tiefe  bis  zur  Oberfläche  heraufstrebt ,  noch  einmal ,  so  sehen  wir  folgendes 
Bau-Material : 

Erstens:  massige  .\strften  von  etwa  16  Faden  bis  7  Faden:  sodann: 
flache  Mftandrinen  von  7  bis  2  Faden,  endlich  Madreporen  und  Milleporen 
veo  zwei  Faden  bis  unmittelbar  unter  den  Meeres-Spiegel.  Die  letzten  aterk 
verzweigten  Korallen  aber  sind  nun  äusserst  geeignet,  allen  Sand  «nd 
Muscbel-Scbaalen  und  alle  von  der  Tiefe  heraufgeworfenen  Korallen-StQcke 
und  deren  Detritus  zwischen  ihren  zackigen  Gabeln  und  Fächern  fentsa- 
kalten,  und  so  bildet  sich  am  Ende  eine  Sandbank,  auf  der  die  Mangrove- 
Frucht  Wurzel  fassen  kann,  und  damit  ist  der  Grand  gelegt  zur  Terra 
firma  mit  all  der  Herrlichkeit,  die  hier  in  Luft  und  Licht  sich  entwi- 
ckeln soll. 

Wenn  dieser  bestimmte  Hergang,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  Mnn- 
grove-Baum,  auch  nur  auf  den  mexikanieehen  Oolf  beschränkt  bleibt,  wo 
sicher  in  jedem  Jahrtausend  Hunderte  von  kleinen  Mangrove-Inseln  den 
Küsten  der  grossen  Inseln  und  des  amerikanSeohen  Kontinents  entlang  auf«- 
tauchen,  so  ist  doch  zu  vermuthen  und  aus  den  Darstellungen  anderer  Rei* 
senden  ersichtlich,  dass  der  Hergang  auch  in  andera  tropischen  Meeren  ein 
Ahnlicher  ist,  und  wir  dürfen  wohl  uns  danach  einen  Begriff  machen,  ^vie 
etwa  und  welche  unserer  fossilen  Korallen-Arten  in  geologischen  Zeiten  die 
damaligen  Inseln  nnd  Kontinente  aufrichten  halfen. 
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Aker  wie   eaMKeben    nan  dieM  wiipelieQrM  Kwrtlleii-Koloiiiuii ,   »niieiil- 
lick  de  Anv&en  ^  Ae    mls  faMel-Baaer  von  so  ffMier  geographUcäer  Bedea- 
Mg  md.    ffier  kommt  die  Embryologw  der  Korailen-Polypen  in's  Spiel,  die 
idi  ebea  aack  in  r«r«»/  sckr  liflKsdi  •■  twei  Arten  verfolgea  konnte.  Ent- 
hng  den   ireniknlem    inneren    Scheidewänden    nftmlich    sitsen    beim    reifen 
lonHen-Polypen  nWrechselad  Eiersl6cke   nnd   Testikeln.      Aus  den    Eiern, 
deren  jedes  IndWiduini  Blil Honen  prodnsirt,  «chlnpfen,   so  lange  dieselben 
Mek  an  MmUeT-Orgm  bnf  len,  Embryonen  au«,  die  mit  dem  Mutiert  hier  keine 
Spn  von  XknticlikeU  haben.     Es  sind  mikroskopische,  über  und  über  be* 
wimpeiXe  Kügelchen^  die  eben  vermöge  ihrer  Wimpern  wie  Infusorien   nnd 
oft  m  Taoaenden    in  4em  Innern  der  Mutter,  d.  h.  ihrem  Magen  und  selbe! 
in  die  Tejulakel  hinein  schwimmen.     Nach   einiger  Zeit  verlassen    sie  die 
Matter  nnd  awnr  durch  die  einsige  Öffnung,  die  sich  an  derselben  vorfindet, 
—  den  Mnnd;  das  ist  die  Geburt  der  Korallen-Polypen.    So  schwärmen 
denn  in  dnr  Portplansnnga-Zett ,   welche  aber  für  verschiedene  Arten  eine 
verschiedene  ist.  Myriaden  dieser  mikroskopischen  Embryonen  in  der  Nähe 
der  MntlerstOcke  and  an  den  Ufer-Felsen  umher;  Millionen  werden  wohl  oft 
doTcb  ene  Welle  in's  Meer  .hinausgerissen  und  s^nd  verloren ;  eine   andere 
Welle  wirft  Milfionen  aufs  trockene  Land;   Millionen  mögen  sich  an   Orten 
fentnetzen,  wo  sie  nie  wachsen  können,  da  jeder  Art,  wie  wir  oben  sahen, 
Ihre  bestimarte  Meeres- Tiefe  angewiesen  ist;  —  aber  wenn  nur  Einer  von 
einer  Million  eine  seinem  Wachsthuro  entsprechende  LokaHtat  findet,*  so  hat 
äwe  Ifatnr  ihren  Zweck,  die  Fortpflanzung  der  Art,  erreicht,  nnd  wenn  dieser 
Eine  nn  einem  Ort  sich  festsetxte,  wo  vorher  kein  Korallen-Stock  war,  viel- 
leicht Hnnderte  von  Meilen  vom  Mnttofstock  entfernt  •  so  hat  cY  (wie  ihn<* 
lieh    oben    die   fortgeschwemmte   Mangrove*-Frucht>    den   Grund    au    einem 
nenon   Korallen-Felsen  gelegt,    der    vielleicht    nach   einigen  Tausend 
Jaluen  nls  Insel  über  der  Meeres-Oberfliche  erscheint.     Jene  Embryonen 
mlmiich   sangen  sich,    sobald  sie   irgendwo  einen    festen  Punkt   vorfinden, 
daran  an.    Ein  Instinkt,  der  sie  gerade  an  die  ihnen  günstigen  Plitse  führen 
ist  nicht  wohl  aniunehuMn;  desshalb  eben  produsirt  die  Natur  solche 
,  dnss  vermöge  einer  einfachen  Wahrscheinlichkeits-'Rechnnng  noth- 
der  Eine  oder  der  Andere   am  rechten  Ort  sich  anheftet.    Ich  fand 
die  Winde  eines  Glas-Kübels,  in  welchem  ich  die  Korallen  au  beob- 
pflegte,  eines  Morgens  gana  mit  einem  feinen  Oberzuge  bedeckt,  und 
■ftherer  Untersucbnng  ergab  es  sich,  dass  derselbe  ganz  aus  Embryonen 
voi\Poriles  bestand,  von  welcher  Korallen-Art  ich  Abends  zuvor  ein  Stück  in 
den  Ktibel  gelegt  hatte.  —  Die  Stelle,  womit  dich  der  £nd)ryo   festgesaugt 
Imt,  wird   der  Fnss;  bald   iprossen  oben  am  entgegengesetzten  Ende   sechs 
■ndCchen  heraus,  Diess  sind  die  ersten  Tentakeln.  Doch  sind  die  Formen  des 
Thiereheos  noch   sehr  variabel  und  ist  dasselbe  noch  ausserordentlich  be* 
^vegKch.     Ich  sah  es  öfters  in  diesem  Zustande  auf  der  Seite  sich  fortwilzen 
eder  kriechen  wie  eine  Schnecke.     Das    Wachsthum   geht    nun  aber  sehr 
eelHiell  vmr  sich  nnd  ebenso  schnell,  wie  oh  scheint,  die  Vermehrugg,  ob* 
Skich  ieb  diese  nie  an  einem   von  mir  selbst  erzogenen  Korallen-Polypen 
^eobechteo   konnte.     Dagegtn  habe  ich  nfich  ganz  jugendlidhe  schon  voU 


Eier  f^efunden.    Die  VermehraDg  gefchiebt  durch  Eier  ellein,  wenn  e«  eine 
EiDicIkoralle,  i.  B.  eine  Füngia  ist,  durch  Eier  und  durch  Theilung  oder 
SproMunf  ober,   wenn   es  eine   GeselUchefU-Koralle  bl.     Jene  kolossalen 
AstrHen- Felsen,  von  denen   ich    oben   gesprochen,  sind  jeder   von   einem 
einiigen  Embryo  hergeKommen  und  zwar  nur  durch  Hervorsprossen  neuer 
kleiner  Individuen    iwischen   den   allen.     Dadurch  bekommen  diese  Felsen 
immer  eine  obkonische  Form  und  sturaen  dann  wohl  auch  leicht  über.     Der 
Stock  lebt  am  Ende  nur  noch  an  der  Oberfläche,  und  die  unteren  Parthie'n, 
die  vielleicht  vor  Hunderten  von  Jahren  entstanden  und  gelebt ,  sind  jetst 
nur  noch  die  todlen  Fundamente  für  das  obere  herrliche  Leben.     Die  Madre- 
poren-Kolonien ,  die  beim  Insel -Bau   kaum  weniger  wichtig  sind,   entatehen 
einfach  durch  Seiten- Sprossung.    Schwieriger  sind  die  Mäandrinen  -  Kolooie^n 
in  erklären,  die  namentlich  in   der  jetsigen  Epoche,  aber  auch  schon  im 
Tertiär-Gebirge  und  in  der  Kreide  zahlreich  vertreten  sind  und  grosse  Binke 
bilden.    Ich  will  nur  kurz  erwähnen,  dass  hier  die  schöne  Manicina  areobta 
als  Typus  dienen  und  den  komplnirteren  Formen,  wie  z.  B.  der  kolossalen 
Maeandrinfl  cerebriformis  zur  Erklärung  dienen  kann.    An  einer  Reihe  von 
Exemplaren  von  den  verschiedenen  Alters-Stufen,  jener  Manicina  nämlich,  die 
in  Corail  ausserordentlich  häufig  ist,  kann  man  sich  leicht  überzengen,  dass 
die    verwickelte   Form   der   erwachsenen     Hand -grossen    Manicina  einfach 
durch  fortgesetzte  Einfaltung  des  Randes  ans  der  ursprünglichen  mWen  jnngen 
Polypen  gemeinsamen  Kreis-Form  hervorgegangen  ist,  so  zwar,  dass  jetzt 
anstatt  des  ursprünglichen  einfachen  Mundes  entlang  den  Rinnen  der  Koralle 
viele  Mund-Öffnungen  sich  finden,   die  auf  eine  Tendenz  zur  Bildung  einer 
Mehrzahl  von  Individuen  hinweisen,  vrährepd  auf  der  andern  Seite  wieder 
der  Nahrungs •  Kanal  und  die  den  Kämmen  entlang  verlaufenden  Tentakel- 
Reihen  dem  ganzen  Korallen-Stock  gemeinschaMich  angehören.    Ähnlich  ver- 
hält es  sich  bei  der  genannten  Maeandrina  cerebriformis. 

Nach  den  Untersuchungen  der  bedeutendsten  schon  oben  genannten 
Naturforscher,  die  über  Korallen  Studien  gemacht  haben,  war  man  Überein 
gekommen,  das  Wachsthum  der  Riff-  und  Insel-bauenden  Stöcke  nur  etwa 
auf  ein  bis  zwei  Fusse  in  hundert  Jahren  zu  berechnen.  Noch  während 
meiner  Anwesenheit  in  Nord- Amerika  aber  brachte  der  unermüdliche  Zoolog 
und  iGeolog  Aoassiz  von  Florida  Resultate  mit,  die  ein  viel  langsameres 
Wachsthum  beweisen  würden,  nämlich  nur  einige  Zolle  in  einem  Jahrhun- 
dert. Seine  Berechnung  J>eruhte  wesentlich  auf  jungen  Korallen-Stöcken, 
die  sich  auf  Backstein-Stacken  angesetzt  hatten,  welche  von  einer  auf  ejner 
Insel  erbauten  Festung  der  Nord^Amerikaner  in  Florida  herrührten,  und 
von  denen  man  genau  das  Jahr  ulmsste,  wann  sA  ins  Meer  geworfen  worden 
waren.  (Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  wurde  die  ganze  Festung  durch 
einen  Orkan  oder  eine  Sturmfloth  .ins  Meer  gestürzt.)  Agassiz  berecbnete 
daraus  das  Alter  eines  einzigen.  Riffs  oder  einer  Insel,  die  von  12  Faden 
Meeres-Tiefe  bis  an  die  Oberfläche  heraufgebaut  wäre,  auf  25000  Jahre  and 
darnach  das  Altrr  der  vier  konzentrisch  Halbkreis-förmigen  Korallen-Riffe, 
die  —  sämmtlich  aus  heute  noch  lebenden  Arten  bestehend  —  die  Süd-Spitse 
von  Florida  Umgeben  und  bilde«,  auf  100,000  Jahre. 
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Die  Kormllen-Arten,  inrelcbe  den  obigen  Beobachtungen  und  Berechnungen 
n  Grande  liegen ,  waren,  ^o'viel  ich  weiss,  Mfiandrinen.  Diese  und  die 
Astrien  sind  die  soKdesien;  sie  haben  das  Kalk-reichste  Skelet,  und  es  war 
n  vermulhen,  daaa  sie  langsamer  bauen,  als  die  porösen  und  viel- verzweigten 
\rteB,  wie  die  Madreporen.  Desshalb  eben  Aber  war  es  auch  gewagt,  von 
jenen  Miandrinen  auch  auf  das  Wachsthnm  der  Madreporen  eu  schliessen. 

Ich  bin' im  Slande,  gerade  in  Beziehung  auf  die  Madreporen  eine  Beob- 
achtung mitznftbeilen,  die  ein  bedeutendes  Licht  auf  deren  JüVachsthum  wirft 
und  die  Zaihlen  Ton  Asassiz  nicht  unbedeutend  verhindert. 

In  der  oben  genannten  Bucht  von  Coraii  und  zwar  z\vischen  diesem 
9l&dichen  und  der  schönen,  aber  nach  kaiserlichem  Gebot  unbewohnten 
Insel  CaymiiM  sah  ich  hinfig  Zweige  der  grossen  Madrepora  alcicornis  ofl 
mehre  (3  bis  5J  Zolle  ober  dem  Meeres-Spjegel  hervorragen.  Diese  Zweige 
Aber  Wasser  waren  natdrlich  todt,  denn,  wie  vrir  wissen,  sterben  die  Koral- 
len-Polypen bald,  wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt  sind;  aber  der  ganze  übrige 
lorallen-Stock  —  so  weit  unter  Wasser  befindlich  —  war  voll  Leben.  Ge- 
stört, durch  Schilfe  umgeworfen  oder  dergleichen  waren  diese  Stöcke  nicht; 
sie  sassen  fest  auf  ihrem  ursprünglichen  Standort.  Es  waren  also  jene 
Zweige  nicht  dnrch  fiuseere  Gewalt  der  Luft  ausgesetzt  worden.  Diese  Beob- 
achtong  niacfatc  ich  im  Monat  Juni.  Selbstverständlich  beschäftigte  mich  nnn 
lebhaft  die  Frage :  wann  sind  diese,  jetzt  über  Wasser  stehenden  Korallen- 
Zweige  gewachsen? 

Diese  wichtige  Frage  glanbe  ich   nun  durch  folgende  Betrachtung   be- 
aortworten  an  können: 

Während  der  drei  Winter-Monate  Dezember,  Januar  und  Februar  weht 
•n  der  ganzen  Nord-Kfiste  von  tlaiHy  an  welcher  auch  CorM  liegt,  ein  kon- 
stanter sehr  heftiger  Nord- Wind,  der  den  Meeres-Spiegel  während  der  ge- 
nannten Jahres-Zeit  entlang  «der  ganzen  Nord-Küste  der  Insel  immer  um  5 
bi5  8  Fnsse  höher  höH,  als  Diess  in  den  andern  Jahres-Zeiten  und  nament- 
lieh  ins  Sommer  der  Fall  ist.  —  Nur  in  diesen  Monaten  können  jene 
dünnen  Zweigohen,  die  im  Juni  über  Wasser  standen,  gewach- 
aen  aeyn.  Diess  beweist  nothwendig  für  die  Madreporen  (also  für  die 
svrei  obersten  Faden  der  Korallen-Insel  oder  des  Korallen-Riffs)  ein  viel 
acbnelleres  Wachsthnm,  als  es  mein  verehrter  Freund  Agassiz  so  scharf- 
aiimig  für  die  Maandrinen  berechnet  hat.  Wenn  Asträen  und  MSandrinen 
BOT  3  Zolle  im  Jahrhundert  bauen  und  folglich,  um  von  12  zu  2  Faden  Meeres- 
Tiefe  berauf  zu  kommen,  20,000  Jahre  bedürfen,  so  l(Önnten  nach  meiner 
Rechmmg  die  Madreporen,  die  noch  die  zwei  letzten  Faden  bis  an  die  Ober- 
Ibbche  an  bauen  haben,  zn  diesem  ganzen  Bau  nur  noch  ein  einziges  Jahr- 
aeknl  nöthig  haben. 

Aber  es  kommen  hier  so  viele  Zufälle  ins  Spiel,  dass  man  nur  annähernd 

fon  bestimmten  Zahlen  sprechen  kann,  und  es  sind  noch  viele  Beobachtungen, 

ja  CS  wären,  wie  L.  Aqassu  es  im  Sinn  hat ,  systematisch  wiederholte  perio- 

^fldie  Messungen  nöthig,   um  über  diese  interessante  Frage   auch  nur  eini- 

gemassen  ins  Klare  zn  kommen. 

Dr.   D.    F.    WSIMLAND. 
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Quedlinburg,  drn  31.  Januar  1^60. 

Im  Neuen  Jahrbuche ,  Jahrg.  tSSS^  S.  364  ff.  gaben  Sie  von  meinea" 
,,BeHrägen  xur  Kenntniss  der  vorweltUnhen  Flora  des  Kreide-Gebirgea  im 
Bar%e  und  über  Credneria  insbesondere'*,  welche  in  Duhkbr  und  y.  Mbtsr'i 
Paiaeaniopraphiea  Bd.  Y  enthalten  sind,  eine  Nolila,  wozu  ich  hiebei  noch 
einige  Nachträge  liefere. 

1.  Herrn  Ernst  von  Otto  und  meinem  verehrten  Freunde  Dr.  Ewald 
verdanke  ich  die  sichere  Mittheilung,  dass  Etwas,  was  auch  nnr  schein- 
bar der  Credneria  Zrnkbr  von  Biankenburg  ähnlich  wftre,  weder 
im  obern  Quader  Sachsens^  noch  insbesondere  im  untern  Quader 
von  Tetsehen,  Niedersehöna,  PauUdorf  (DippMUwaide)  vorkommt. 

2.  Die  Credneria  ZRNKER'ist  dagegen  im  Kreide-Gebirge  deg  HarMi 
—  dem  sie  eigen  zu  seyn  scheint  —  sehr  verbreitet;  ausser  von  Blanken- 
bürg  kenne  ich  sie  jetzt  ans  dessen  Umgegend,  und  zwar  stets  im  obero 
Quader:  aus  Sassberg •he\  Veehenstedt  in  der  Grafschaft  Wemigerodsi  am 
Teichberge  bei  Derenburg  im  Kreis  Halberstadt ;  am  Wolfsberg  bei  Wester- 
hausen  unfern  Quedlinburg:  am  Salvberge  QHasenkopfß)  bei  Quedlinburg-. 
aus  den  Steinbrüchen  zwischen  Warnstedt  und  Thale  unfern  Ouedlinbnr§\ 
am  Abhang  der  Altenburg  {Eselsstall). 

3.  Credneria  sp.  Dbb.  beruht  nach  Dbbby*s  freundlicher  MittheiluBg 
auf  einem  Irrthum. 

4.  Ein  prächtiges,  mit  Tf.  XI,  Fg.  11  völlig  übereinstimmendes  Exem- 
plar eines  Stengels  besitze  ich  jetzt  aus  den  unter  2.  oben  erwähnten  Stein- 
brüchen zwischen  iVarnstedt  und  Thale. 

5.  Credneria  sp.  Dunkbr  gehört  zu  Credneria  integerrima 
Zbnbbr. 

6.  Die  auf  Tf!  IX,  Fg.  1  abgebildete  Frucht  mit  dem  Bemerken 
„?EicheI*'  ist  mit  Osw.  Hbbb  in  litt,  wohl  richtiger  für  eine  Carya-Frucht 
zu  deuten-,  diese  Form  und  Rippen-Bildung  kommt  bei  Carya  häufig  vor. 

7.  Von  Credn.  integerrima  Zbnkbr,  C.  denticulata  id.  und  C. 
subtriloba  id, ß\bi  Tf.  IX,  Fg.  2,  3,  4,  5  neuere  gute  Abbildungen,  was 
im  Neu.  Jahrb.  ISSS,  S.  364  nicht  erwähnt  ist. 

8.  Die  aus  Credneria  spp,  v.  Otto  Addit  Heft  2,  S.  47,  Tf.  IX,  Fg. 
8,  9,  10  gebildeten  Ettingsbauseniae  spp.  mihi  scheiden  nach  v.  Otto 
in  litt,  und  dessen  Abhandlung  in  der  Im,  neue  Folge  1858,  Bd.  II,  S. 
293  ff,  aus;  sie  sind  jetzt  Hamamelis  cretosa  v.  Otto. 

^  A.  W.  Stikhlbr, 

KeslwttBgs-Rftth  «.  D. 


St.  Gailen,  den  7.  Februar  1860. 

Über  eine  Erscheinong,  worüber  ich  schon  einige  Male  in  diesen  Jmhr- 
bfichem  berichtet  habe,  erlaube  ich  mir  nochmals  einige  Worte  imcIisii- 
senden. 

BsmiBARD  CoTtA  gibt  in  seinen  Geologischen  Fragen  S.  204  a.  s.  f.  Er* 
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UifngeB  über  ^e  Entslclbmir  dOT  GMcbielie  mii  BiaMcktf»,  der  fetehranmih 

len  tieacfalebe.   und   d«r   Qaetocli-GeiehMbey  die  sich  io  den  GeröUen  der 

Kftgelfluhe   vorfioden.     Die  Eindnickc  soUeo  durch  Einwirkung  von  Sauer- 

msser,  die  SckranAen  darck  Reibung  und  die  Quetschungen  durch  starken 

Dmck  eiiislamdeii  eeya.     Gegen  leiite  Ansichten  lisst  sich  keine  Einwendang 

nncheii;  ob  aber  ecsle  ricblig  sej,  könnte  noch  in  Zweifel  gelogen  werden. 

ScboB  vor  mehren  Jahren  habe  ich  in  einem  Aursatze  angegeben ,  data 

die  BeobachlangeD  von  Blum  richtig  sind ;  doch  sind  nicht  alle  vorkommenden 

Eracbi^oangen  aufgezihlt,  und  ich  erlaube  mir  desshalb  nochmals  auf  dieses 

Thema  mnleksakoBmen. 

AUe  drei  Phinomene  aeigen  die  Nagelfluh  -  GeröUe  sowohl  aas  dem 
«Blem  Sasswassergebilde,  als  auch  aus  dem  Marin*  und  oberen  Süsswasser- 
Gebilde.  An  einem  Geröll-Stock  können  sich  alle  drei  Erscheinungen  dar* 
btete% 

2.  Es  kommen  Geschiebe  vor,  wovon  man  nicht  angeben  kann,  ob 
man  sie  den  Geschieben  mit  Eindrücken  oder  au  den  geschrammten  Ge- 
schiebeB  aihlen  soll.    Es  finden  daher  unmerkliche  0 herginge  statt. 

3.  Die  Geschiebe  des  Diluvimns  leigen  Schrammen,  aber  keine  hieher 
gebikrige  Eindnicke.  Unter  Diluvium  nur  -das  erratische  verstanden ,  denn 
iB  dem  geschichteten  Diluvinra  habe  ich  noch  keine  polirte  Schrammen  an 
den  Geschieben  beobachtet. 

/  4.  Die  Eindrücke  komaMin  nur  in  den  Gerollen  derjenigen  Nagelllnba 
vor,  deren  Schichten  aufgerichtet  sind.  In  den  GerÖlIen  der  Nagellluhe  des 
sBtem  Thurftfii,  un  Bmden^s^en  Seekreiss  u.  s.  f.,  deren  Schichten  alle 
borisoBtal  liegen,  finden  sieh  die  Eindrücke  nicht  vor.  In  Kanton  Si.  OmUen 
shad  fhst  alle  Tertiär-Schichten  aufgerichtet;  eine  Stande  von  Sf.  QmUtm 
■wiacben  Akiwffi  nod  Gowmm  liegt  eine  horixontal  gelagerte  Insel -artige 
Kslk-Nagelflahe,  deren  Gerolle  auch  keine  Eindrücke  zeigen.  Ich  habe  da- 
raas in  einer  Abhandlung  über  das  untere  Tkur^tm  nnd  die  Umgebnng  von 
Ömiufen  gefolgert,  dass  die  Schichten  mit  horizontaler  Lagerung  jünger  ab 
die  anfgerichteten  sind. 

5.  Die  Eindrücke  kommen  allerdings  vorzugsweise  in  Kalk  -  Gerollen 
▼or,  aber  Blüh  hat  schon  richtig  angegeben,  dass  auch  andere  Gesteine 
diese  Erscheinungen  zeigen. 

Schwache  Eindrücke  hat  BsnaBARD  Studbr  ,  in  den  Nagel fluh-Geröllen 
laei  Munnnyen  in  Kanton  Bern  nachgewiesen,  iiie  grösstentheils  aus  Kiesel- 
^«aleinen  bestelin. 

6.  Die  Kalk-Gerölle  in  der  marinen  Nagelfluhe  bei  Si.  Omiien  (Fund- 
ort: Simn§rukB  nnd  Köhiü)  schliessen  Bohrmuscheln  ein,  Saxicava  rugosa  und 
Pholas  dactylus,  deren  Schaalen  noch  vollständigen  Perlmutter-Glanz  besitzen. 
Am  häufigsten  finden  sich  die  Eindrücke  an  diesen  Gerollen:  nun  füllt  es  ge- 

-vriss  aaf,  wesshalb  die  Snnerwasser,  die  doch  sicher  bis  zu  den  gl  Inaenden 
Scfaanlen  eingedrungen  seyn  müssen,  diese  Schaalen  nicht  affizirt  haben.  In 
den  Bobriöehern  finden  sich  Geschiebe  mit  Eindrücken,  die  zufftltig  hinein- 
gekommen  sind. 

7.  Von   den  anf  einander  wirkenden  Gestein -Massen   haben  meialeas 
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beide  «n  sehr  venchiedenen  Steflen  Eindrflcke  davon^tragen.  Gewkiebe 
selbst  von  der  Grösse  eines  Nadel  knopfes  zeigen  Bindrücke  und  Schrammen, 
die  bei   frischem  Abbruche  meistens  Politur  zeigen. 

Zwischen  beiden  Gestein-Massen,  welche  aufeinander  eingewiikt,  findet 
sich  an  den  Berühmnfs-Stellen  Tast  immer  eine  Zwischenmasse  vor.  oft  kann 
so  dick  wie  das  feinste  Postpapier,  die  bei  frischem  Abbruche  stark  gUnit^ 
häufig  Schrammen  zeigt  und  nach  dem  Anschlagen  mit  dem  Hammer  abfallt. 

Gestützt  auf  diese  angeführten  Beobachtungen  bin  ich  der  Meinung,  dass 
die  Bindrücke  in  den  Geschieben,  die  Schrammen  und  Zerquetschungen  der 
Gerolle  in  der  Nagelfluhe  einer  gleichen  Grundursache  ihre  Entstehung  ver- 
danken.    Diese  Erscheinungen  zeigen  sich  nur  bei  den  gehobenen  Schichten; 
niemals  kommen  sie  bei  Horizontal-Schichten  vor;  daher  müssen  diese  Phino* 
mene  mit  dem  Drucke  bei  der  Hebung  in  einer  Verbindung  gestanden  seyn. 
Alle  Gestein-Massen  sind  mit  Wasser  durchdrungen;  sollte  der  gewaltif^siarke 
Druck  bei  der  Hebung  des  Motlassen-Gebirges,  welcher  eine  Bewegung  zur 
Folge  hatte,  die  an  verschiedenen  Stellen  ungleich  ausfallen  musste,  in  Ver- 
bindung   mit  dem  IVasser,    diese  Phänomene  nicht  erzeugt  haben  können? 
Lange  anhaltend  starker  Druck  vermag  dicke  Fels« Massen  zu  biegen :  warum 
sollten    nicht  auch  Eindrücke  dadurch  entstehen  können,  zumal  da  immer, 
wie  angegeben  ist,  Bewegungen,  und  zwar  an  manchen  Stellen  sehr  schwache, 
damit  in  Verbindung  gestanden  sind.    Für  die  Annahme,  dass  der  Druck  als 
Hauptursache  dieser  Phänomene  angesehen  werden  muss,  spricht  femer  noch, 
dass  der  Sandstein  bei  St.  OaiUn  sehr  oft  polirte  Schrammen  zeigt.   Endlich 
kommen  bei  Si.  Gallen  Konchylien-Schaalen  vor,  welche  den  best-erhnlleneB 
ans  dem   Pariser^  ^  nmn%er'  und    ffteiier- Becken  in  Bezug  auf  Süssere 
Skgipturen  nicht  nachstehen;  Bivalven  finden  sich  sehr  häufig  noch  doppel- 
schaalig;  aber  fast  durchgängig  sind  alle  Petrefakten  verschoben  und    theil- 
weise  zerdrückt.    Diese  Erscheinungen  sprechen  auch  dafür,  dass  ein  lang 
aodanemder  starker  Druck  in  Verbindung  mit  Wasser  alle  die  angegebenen 
Phänomene  zu  erzeugen  im  Stande  gewesen  ist. 

J.  C.  Oeickb. 


Hannover^  den  12.  Februar  1860. 

Hiebet  eine  kurze  Notitz  über  Kreide  mit  Feuerstein-Schichten 
im  Hannovertcken.  Herr  Professor  Huhads,  welcher  das  Flachland  anseres 
Königreiches  im  Auftrage  der  Regierung  geognostisch  untersucht,  h«l  vor 
knrser  Zeit  eine  interessante  Bohrung  in  der  Nähe  von  WarHadey  Amts 
ÜMlen  im  Lande  Rehdingen  anstellen  lassen. 

Es  tritt  nämlich  nord- westlich  von  Warslade  in  unmittelbarer  Nike  von 
Hemmeor  an  der  Grenze  der  Gerst  und  Marsch,  wenige  Fuss  unter  der 
Oberfläche,  eine  ziemlich  mächtige  Kreide  -  Schicht  anf,  welche  sich  von 
einer  Moor-Parthie  unterbrochen  bis  %u  den  Höhen  der  Wimf§l  verfolge« 
läMt. 
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Die  petrogrtptecha  BMchafeiiiieiC  dei  Getleiu  ift  f«fl  f(ßvi  diefclb«, 
wie  die  der  Schreib-Kreide. 

Eine  chenisclie  Analyi«,  welche  mein  Bruder,  der  Kandidat  der  Natur- 
wisientaften  Tnoacn  XnmnLon  aus^fähri  bat,  ergab: 

Kobleotaorer  Kalk 98,623 

Kieselerde 1,163 

EiacBoxyd 0,468 

Tbonerde  und  Magnesia Spuren 

100,254 
Im  Ganzen  sind,  ohne  jedoch  das  Ende  der  Schicht  zu  erreichen,  150^ 
erbohrt  worden.     Man  fand  dabei  eine   stete  Abwechslung  der  Kreide  mit    « 
Feuenlein-Schichten,  welche   letzte  eine  MflchtigiieH  von  6"— 18"  zeigten, 
wihrend  die  erste  mir  Schichten  von  etwa  4'  Dicke  bildete. 

Es  ist  Diess,  soviel  ich  weiss,  die  einzige  in  unserem  Königreiche  auf- 
betende  Kielde-Bildung,  welche  von  Feuerstein-Schichten  unterbrochen  ist. 
Eine  kleine  QnantitAt  des  Gesteins,  welche  mir  zur  Untersuchung  zu 
Gebole  stand,  lieferte  mir  ausser  mehren  Foraniiniferen,  die  ich  noch  nicht 
bestimmt  hri»e,  folgende  Versteinerungen: 
Terebratttia  gracilia  v.  Schl.  Serpula  gordialis  v.  Sohl. 

n         chrysalis  v.  Schl.  Ffodosaria  Zippei  Riuss 

Bourguelocrions  ellipticus  n'O.  Cricopora  verticillata  Gldf. 

Asteria«  jf.?  Lunulites  sp.'f 

Ansseidem  aind  Exemplare  von  Belemnitella  mucrenata  gefondeo  worden, 
so  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  genannten  Schichten  dem 
obem  Senottie»  angehören  nnd  sich  gleichzeitig  mit  denen  von  Hügen  abge- 
lagert-haben. 

Vielleicht  könnte  diese  Bildung  später  in  technischer  Beziehung  (Kreide- 
ieUänui-^abriken  etc.)  fär  Btumowr  wichtig  werden. 

Dr.  Fr.  Armbrust. 


Nene  Lttterator. 
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H.  G.  Bboms:  über  den  StufeBgaog  des  organischen  Lebens   von  den  Insel* 

Felsen  des  Oicans   bis  auf  die  FeslUnder.    Eine  Fest-Rede  mit  erlftu- 
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B.  V.  Comx  und  Hbri.  Mülur:   Gang-Studien,   oder  Beitrage  zur  Kenntnis« 
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B.    Zeitsehriften* 

i)  Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft,  Berlin 
8»  [Jb.  fSS9,  8071- 

18S9,  Febr.— Apr.;  XI,  ii,  S.  133—338,  Tf.  6-11. 

A.  Sitzvngs-Berichte  von  Febr.  bis  April:  136— 14S. 
▼.  GnuKiKWALDT:  devonische  Versteinerungen  vom  Ural:  136 — 138. 
Bbtrioi:  Unterscheidung  der  Goniatiten  von  den  Clymenien:  139. 

T.  Mabtbics:  Ähnlichkeit  lebender  Pinna-Arten  mit  Trichites:  140. 

Sdcimiifi:  paragenetiaehe  Verbaltnisse  der  Mineralien:  140. 

V.   BKünasKN-FORUKR :    zur  Niveau  -  Bestimmung  der  3   nordischen   Diluvial- 

Meere:  141—142. 
EAHMSLasna:  über  die  Hydromagnocaicite,  den  Inbegriff  der  Wasser- haltigen 

Karbonate  von  Kalk  und  Magnesia:  145 — 146. 
Al.  Biuim :  Passiflora- Wurzel  ans  Braunkohle  v.  Jordansmähl  in  Schlesien :  146. 
Bbybboi:  Podocratns  (Krebs)  in  der  N.-Deotschen  Krcide-Formalion :  147. 
Sdcanice:  Etnschluss  von  Feldspath-Krystallen  in  Quarz-Krystallen :  147. 
G.  Rosb:  Glinkit  ist  derber  Olivin  ans  Gängen  in  Talkschiefer:  147. 

B.  Anfattze:  .147— 338. 

Ch.  Lysll:  über  die  auf  Steil- Abhflogen  des  Ätna  erstarrten  Laven  und  die 
Erhebungs-Kratere,  mit  Zusätzen  und  Änderungen  des  Vfs.  übers,  von 
Rom:  149,  Tf.  6—9. 

R.  Uuisil:  über  einen  fossilen  lluntjac  ans  Schlesien:  251,  Tf.  10,  11. 

C>.  Rosz:  die  Melaphyr  genannten  Gesteine  von  Iffeld  am  Harz:  280. 

0Buati:  Unteraocbungen  über  die  Entstehung  der  Gesteine:  310. 


2)    Abhandlungen    der   K.    Akademie    der    Wissenschaften    zu 
Berlin,  Berlin  4<»  [Jb.  18Jf8,  670]  « 

Jahi«.   1868^  XX3K.    Physikalische  Abhandlungen.    S.  1 — 456,  niH  17 
Tfln.,  hgg.  1859. 
G.  Rmi:  über  die  beteromorphen  Zustünde  der  kohlensauren  Kalkerde,  IL: 

63—112,  m.  3  Tfln. 
Dovb:   über  die  nicht  periodischen  Veränderaogen  der  Temperatur- Verthei- 
lang  auf  der  Oberfläche  der  Erde  (VI):  S.   113-428. 


224 

EmiftiiBftiK}:  Beitraf  cur  Bestiimnanf  des  stationfiren  mikrotkopischeii  Lebern 
bis  in  20,000'  Alpen-Höhe:  429—456,  m.  3  Tfln. 


3)  Poggbmdorff's  Annalen   der  Physik  nnd   Chemie,   Leipzig  8®  ( 

1859,  611]. 

1869,  Sepl.-Dez.,  CVIII,  i-4,  S.  1-668.  Tfl    1-2. 
J.  Pottka:    über  ein  neues  Vorkommen    des  Anorthits  in  dem  Gestein  des 

Konchekowskoi-Kaihen  im  Ural:  110 — 115. 
W.  Haidingbr:  über  das  Hor-Mineralien-Kabinet  in  Wien:  174 — 178. 
Preis-Aufgaben  d.  Förstl.  jABLOMowsKi'schen  Gesellschaft  in  Leipzig:  190-191. 
V.  Rbicbbnbacd:  das  Gefüge  der  Stein-Meteoriten:  291 — 311. 
G.  voH  Ratb:  fiber  den  Apatit  aus  dem  Pfitsch-Thale  in  Tyrol:  353 — 359. 
J.  PoTTK\:  über  den  grünen  Feldspath  von  Bodenmais:  363—368. 
Tb.  Schbbabr:   über  die  paramorphe  Natur  des  Spreusteins,   Palfionatroliths : 

416—434. 
V.  Rbichbbbacb  :  Zeitfolge  und  Biidungs- Weise  der  näheren  Bestandtheile  der 

Meteoriten:  452—465. 
G.  C.  Witstbin:  über  die  Konstitution  des  Triphyllins  von  Bodenmais:  511. 
C.  Strahl:  Nachtrag  über  die  Feuerkugel  vom  4.  Aug.  v.  J. :  512. 

F.  Pfafp:  Einfluss  des  Drucks  auf  die  optischen  Eigenschaften  doppelt  Licht- 

brechender Krystalle:  598—602. 

G.  Jbnzsch:  Bemerkungen  über  optisch  zweiaxige  Turmaline:  645 — 647. 
F.  Obstbn:  über  den  Triphyllin  von  Bodenmais:  647 — 648. 


4)  Württembergische   Naturwissenschaftliche    Jahres-Hefte, 

Stuttg.  S^  [Jb.  1869,  611]. 

1860,  XVL  Jahrg.,  1.  Heft,  S.  1—128,  hgg.  1860.  X 
D.  E.  Wbiblamd:  Insel-Bildung  durch  Korallen  und  MangroVe -Gebüsche  im 

Mexikanischen  Golfe:  31—43,  Tf.  1  [vgl.  S.  213]. 
V.  SchOblbr:  Ergebnisse  d.  Bohrungen  auf  Steinkohlen  in  Württemberg:  44-49. 
Lbubb:  Über  den  Torf  bei  SOflingen:  52  —  53. 
Fraas:  über  den  Schacht-Bau  von  Friedrichshall:  59—51. 
H.  V.  FiBLnia:  chemische  Analysen  der  Wildbader  Thermen:  106—125. 
Fraas:  Diceras  im  Schwabischen  Jura:  127. 


5)  (L.  L.  Kirschbaum):  Jahrbücher  des  Vereins  für  Natarkunde  im 
Herzogthum  Nassau.     Wiesbaden  8<>  [vgl.  Jb.  1868,  560]. 
1868,  Xlli,  383  SS.,  3  Tfln.  (1858).   X 

Frbsbnius:  chemische  Untersuchung  der  Mineral-Quelle  zn  Zeilnau:  1 — 27. 

R.  Suchsland  u.  W.  Valbntin:  Untersuchung  der  heissen  Miiyeral-Qaelle   im 
Goldnen  Brunnen  zu  Wiesbaden:  28 — 40. 

W.d'Obvillbu.W.  Kalls:  Analyse  d.  Faulbrunnen-Quelle  zu  Wiesbaden:  41-52. 

A.  LiNDBMBORN  u.  J.  ScBucBART :  Untersuchung  der  Mineral-Quelle  im  SchUtsen* 
hof  an  Wiesbaden :  58—63 

C.  Kocb:  paläozoische  Schichten  und  Grünsteine  in  den  Ämtern  DHIenbarg 


and  Herborn:  85 — 390,  mit  eiaer  0eokgtseli«n  Obertiehli -Karte  oAil 
2  Tfln.  (AII«Meine8:  S.  8»;  KrysialUiMfcke  Febartaii:  116?;  GeMhicIl- 
tete  Feliartea:  186;  Rückblicke:  321). 
W.  GiasBLaa:  TielbohruBg  aaf  Kobleaiinre-haltlfea  Soalwaiaer  a«  Sa4ett: 
320—347.  

6)  Bihliothe^ue  mniverseile  de  Oeneve:  B,  Archiven  des  seisnee^ 
phyii^ei  et  nüturettes ;  |5.),  Oeneve  ei  Parte,  8**  [Jb.  f869y  730]. 
186S,  Sepl.-Dea.:  Zt—24,  VI,  i-4,  p.  1-410,  pl.  1-4. 
Ca.  Vau.',  die  Lavec  aaf  den  Steilabhängen  des  Ätna  und  die  Erbebungs- 

Kreiere;  Ansz.:  217—265,  m.  2  Tfln. 
H.  C.  Soasr:  Aasdehnang  t.  Wasser  n.  Sals-Auflösangen  durch  Wirme :  292-294. 
L.  IUvizz.4iu:  Tiefen-Karte  vom  Luganer  See:  294. 
Ca.  Lnu:  gegen  Puzai  Sam^s  Beweise  von  Entstehung  der  vulkanischen 

fegel  der  Kanarischen  Tnseln  unter  dem  Meere:  295—297. 
K.  Duofi  n.  A.  Grbsslt  :  geologische  Studien  im  Neuchateier  Jura :  297-299. 
Geschaittene  Steine  von  Boocaan  na  Pannus  in  Tertiär-Schichten  des  Loire- 
Dpi*s.  gefunden:  353—401. 
Hineilen:  HuzLar:  über  den  Stagonolepis  Robertson!  und  die  Ffthrten  im 
Elgin-Saadstein:  381.  

1)  Ata  dellm  SüeieU  geoiogiea  residente  in  Miimno.  MUUne^  ^. 
ISSS—iaSB',  /,  I— a,  p.  1—354.   H 
I.   Geschichte  und  Statuten  der  Gesellschaft:  1. 
II.   Silsu'ngs  -  Berichte  und  Veraeichniss   eingelaufener   Ge- 
schenke. 
Jahrg.  t85€:  Juni — Aug. 
Rosraii:  Lagemngs- Verhältnisse  am  Comer-  und  Luganer-See :  43. 
BAaiANo:  Geologische  Bussole. 
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Vnxi,  Brüder:  Geolog.  Beobachtungen  im  Hflgellande  v.  Bergamo  u.Bretcia:  50. 
Bbutolio:  aber  künstlichen  Magnesit  und  Alumiura:  52. 
Yacabi:  über  topographische  Karten-Zeichnung:  54  —  55. 
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MuBsai:  Lithographischer  Stein  im  Venetianischen :  60. 
ConuuA:  Fossile  Knochen  von  Lefl'e  in  Val  Seriana:  62. 
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CoanALu:  Programm  der  Studien  der  Gesellschaft:  70. 
Picoza:  fossile  Knochen  von  Piaaicc:  78. 

YiUA:  orogeograph.  Verbreitung  der  Binnen-Molluskea  der  Lombardei:  84« 
Oaaoai:  aber  v.  E^oaa's  geologische  Karte  der  Lombardei:  97. 
Pasua:  Gebirgs-Schichten  unter  dem  jeUigen  Po-Bette:  109—112. 
^TotMiis  Geologische  Übersicht  der  Lombardei    in  Beaug    auf  v.  Haubr's 
Karte  derselben :  190—316. 
Jakrbtt«!!  18».  15 


A.  l^nr:  iThoBe  u.  n.  nutsbare  Mineralien  von  Hag^ora;  317. 
Biiifouo:  Krameril,  neues  organSsdies  Mineral  von  Lentate:  324. 
C0R11AL14:  fossile  Sftugeihiere  der  Lombardei:  326. 
Bmsi:  Jonmal-Avstflge :  328. 

Stoppani:    über   „Sandbbrgbr    Versteinerungen    des    Rheinischen    Schichten- 
Systemes*',  und  über  ,,PARBTo'ä  Gebirge  am  Langen-  und  Comer-See :  332. 
yiu.A,  Brüder:  Adelops-  (Catops-)  Art  aus  einer  Höhle  bei  Como:  345. 

8)  Comptes  rendu*  hebdomadaireM  de»  teanees  de  VAcaddmie 

des  »eiences,  Paris  4^  [Jb.  1859,  72d|. 

t859,  Aoüt  29~Dez.  19-,  AUX,  9—26^  p.  309-1016. 
L.  Moissenbt:  Artesische  Brunnen  zu  Louisville,  Kentucky:  317 — 320. 
Mbugt:  Entstehung  gewisser  Gange:  320-322. 
$.  DE  Luca:  Analyse  des  Ridolfits  aus  den  Monti  Pisani:  358 — 360. 
A.  SisxoHDA : ,  über  den  Fossilien-führenden  Kalk   von  Esseilion,  MaurieDoe: 

410—413. 
A.    Gaudry:    ausgestorbene  Pferde-    und  RinderrArt  mit   einer   Steinaxt  za- 

sammen-liegend :  453. 
M.AL\GUTi:  Anwesenheit  von  Silber  im  Meer- Wasser:  463  (536). 
A.  Gaudry:  Ergebniss  geologischer  Nachgrabungen  um  Aniiens:  465—467. 
AsunsB:  über  den  Metamorphismus  der  Gesteine:  494 — 500. 
P.  Gbrvais:   Stachelschwein-Reste  in    der  Knochen-Breccie  der  Insel  Rato- 

neau  bei  Marseille:  511. 
DcniBYto:  über  verschiedene  Fossilien  und  Mineralien  aus  Chili:  539 — 541. 
A.  Tbrrubl:  Zink-Erze  in  Oolithen-Form :  553 — 555. 
BoüCBKR  DB   Pbrtbbs  :    Geschnittene    Feuersteine   in   Diluvial  -^  Schichten    der 

Somme:  '581—582. 
J.  Fournbt  :  über  das  Chromoxyd  v.  Ftymout  im  Val  d'Ajol,  Yogesen  :  600-M3. 
J.  A.  Sbrret:   Theorie   von   der  Drehung   der  Erde   um  ihren  Schwerpunkt: 

628  -  632. 
Pbrtlaiid:  eine  Karte  der  arktischen  Gegenden:  633. 
PüBsTWicif :    Entdeckung    geschnittener    Kiesel    mit  Knochen    ausgeslorbener 

Sittgthiere  susammen  in  einer  nicht  umgeschütteten  Erd-Schicht:  634-^36. 
Gaudry:  dergleichen  bei  Amiens:  636.  ^ 

J.  Berthabd:  Einfluss  der  Erd-Drehnng  auf  die  Richtung  der  Wasser-Linfe 

u.  s.  w. :  658. 
Cu.  d*Orbigmy:  über  das  wirkliche  Alter  der  Puddinge  von  Nemours  und  der 

Muschel-Sande  von  Grmoy: '670—673. 
Radigubl:  Sehr  alte  Kunst-Produkte  im  Schutt-Gebirge  um  Paris:  67t. 
M.  DB  Serrbs:  Knochen-Breccie  der  Insel  Ratoneau  bei  Marseille':  678  -  680. 
Bertrand:  Einfluss  der  Erd-Rotation  auf  die  Flüssigkeiten:  685. 
TbücRB?  fCinfluds  der  Brd-Rotation  auf  den  Finss-Lauf:  737. 
M.  DB  Srrres:  die  Klassifikation  der  Metalle  nach  Uauy:  738^742. 
Vissb:  über  die  Tiefe  der  Meere:  790. 
Cb.  d'Orbignv:  Dtluvial-Bildung  mit  Süaswassor-'Kobchylien  xu  Jotftville    l<s 

Pout:  791-793. 


iBmu:  ein  geolofisches  PriBzip  m  Ben^  ««f  die  WirlHlDg  <i«r  urspfiog« 
Ikhen  Bewegnag  grotser  WaMW^Slrttee  vor  »waneir. Periode:  795-*79ll. 
E.  Etam:  Abkwoat  m  o'Onnroiit  (S.  650):  848-851.  t 

E  K  Snau:  (örtliche)  BrlAtchttog  mehrer  TUer^AHes  Mit  Erteheiauiif 

des  NeoBcheii:  860 — 863. 
E.  M  FotRCT.:  geolopscbe  brte  de«  Loirel-Dpt'f. :  94I--643. 
Ch.  d'0abi6iii:  Ober  das  wahre  Alter  der  Peddinge  von  Nenoura  und  der 

MascheUande  von  Oimoy:  946. 


9)  Annales  de  Chimie  et  de  Phy^ique  |3.],  PaHs  S^  [Jb.  18^0,  74|. 

1869,  ScpL-Dec  ;  p.)  LVH,  1-4,  p.  1—512,  pl.  1—4. 
J.  M.  Gaitcain:  Abhandlong  über  die  ElektriciUt  der  Turmaiine :  5 — 40. 
Fb.  Ppapf:  Eiofloss  des  Drucks  auf  die  optischen  Eigenschaften  das  Licht 
doppelt  brechender  Krystalle:  506—508. 


10)  The  AnnmU  a.  Mm^amine  of  Natural  Hiatary  [SJ.    LamUm, 
^  [Jb.  1855,  616]. 

1869,  Jnly— Dez.';   |3J   »9-^94;  iV,   1-^  p.  1-^72,  pK  1-10. 
i-  W.  Sauib:  Fteraspia  in  untern  Ludlow  rock;  44 — 48. 
Verhandloogen  der  Rofoi  9oeUiy^  fSöS,  Des.  16. 
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A.     llli6eralog;ie  ^  Krystailographie ,  MineraUCliemie. 

J.  Pottka:   Anortbit  im  Geste io  des  Kanehekowskoi  Kamen  im 

|}r«l  (yoGcsüD.  Xnnal.  CVIII  ,110  ff.).    Das  Gestein  besteht  aas  einenr  Ge- 

menf^e  scbwaneT    grobkörniger  Hornblende    mit  einem  weissen  Feldspath- 

artigeii  Mineral.    Letztes   wurde  zur  Analyse    sorgfältig   ausgesucht;    seine 

Eigenscbwere  war  2,731  ^  im  Glasrohre  erhitzt  gab  es  kein  Wasser  und  ver- 

Änderte  sich  dabei  durchaus  nicht;    vor  dem  Löthrohr  fast  unschmelzbar; 

von  Salzsäure  wird  dasselbe  nicht  vollkommen  zersetzt,  ohne  Bildung  von 

Kiesel- Gallerte.     Die    aus    zwei   Analysen  erhaltenen  Resultate  ergaben  im 

Mittel  : 

Kieselsäure    .     .     .    .    ' 45,31 

Thonerde '    .    34,53 

Ebenoxyd 0,71 

Kalkerde 16,85 

Magnesia 0,11 

Kali 0,91 

Natron j 2^59^ 

101,01 
Die  Sauerstoff-Mengen  führen  zur  Formel: 

Ca  Si  +  Xl  S'i. 


BRCfTHADPi:  Fseudomorphosen  von  Anhydrit  (Bonitm.  u.  Kbbl 
Berg-  und  ÜAtten-männ.  Zeitung,  1860^  NV.  1,  S.  9).  Zu  AndreoMberg  am 
Hmr%  kommen  Bleiglanze  v^But  Eindrücken,  welche  Ton  Anhydrit  herzu- 
rälnea  scheinen.  Ein  ähnl^^P  Vorkommen  findet  sich  auch  auf  Kurprinz 
Friedrich  Angnst  Erbstollen  bei  Freiberg,  Ausgezeichnete  Musterstücke  von 
Khrem/riederedorf  im  Er»gebir§e  zeigen  Eindrücke  von  Anhydrit  in  Quarz. 
IMese  Fseodomiirphosen  sind  leicht  mit  jenen  nach  Barytspath  zu  ver* 
wecfasefab 
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Korkrubkr:  Pisolith  aas  dem  Neutraer  Komitat  (Sitiungs-Ber.  d. 
Vfreins  f.  Natuit.  su.  Pressburg,  IV,  49).  Dieses  Mineral  entsteht,  wie  man 
weiss,  noch  gegenwftrtig  an  heissen,  kohlensauren  Kalk  aufgelöst  enthal- 
tenden Quellen,  durch  Absats  von  kleinen  Ara^nit-Krystallen  um  etnselne 
Sandkörner,  die  sodann  zusammengebacken  das  Mineral  darstellen.  Allgemein 
bekannt  ist  der  KarUkader  Erbsenstein.  Das  Vorkommen  desselben  an 
Orten,  die  gegenwärtig  keine  so  beschaffene  heisse  Quälen  darbieten,  be- 
rechtigt zum  Schlüsse,  dass  in  frQher  freilich  undenklicher  Zeit  Quellen 
solcher  Art  daselbst  vorhanden  waren.  Die  Fundstatte  des  besprochenen 
Pisoliths  ist  im  Unter-Xetitraer  fKwnHU ,  wyfischen  Osalany  und  Bajtnoe%, 
nahe  dem  Orte  Unter- Leloim.  \jnterha1b  Oi^lany,  in  Bieiitv,  so  wie  nörd- 
lich von  dort  in  lißjmoe%  finden  sich  noch  gegenwärtig  warme  Quellen; 
dieser  Umstand,  so  wie  die  vulkanische  Beschaffenheit  der  östlich  angren- 
z«ndien  Ge1»irgs->Usse,  die  als  Trachyt  erscheint«  längs  walcl^efn  das  oben 
Neutra-That  eine  Spalte  darstellt,  sprechen  dafür,  dass  einst". an  dem  er- 
wähnten Fundort  warme  Quellen  su  Tage  kamen. 


G.  Kose:  Glinkit,  dessen  Beschaffenheit  und  Vorkommen 
(Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellschaft,  XT,  147).  Das  Mineral  ist  ein 
derber  Olivin,  der  nach  Romanowski,  welcher  ihn  beschrieben  und  benannt 
hat,  auf  kleinen  Gängen  von  einigen  Linien  bis  drei  Zoll  Mächtigkeit  Im  Ta1k> 
schiefer  von  Kytehtimtk,  nordwärts  Miaak  im  Ural  vorkommt.  Der  »iGlinkit** 
schliesst  sich  in  seinem  Vorkommen  dem  Olivin  an,  der  weiter  nördlich  von 
Kyaehiimsk  am  Berge  ttkul  bei  Sytsertk  in  Faust-grossen  Stücken  in  Talk- 
schiefer eingeschlossen  gefunden  und  von  Beck  und  Hkrhann  analysirt  ist. 
Dieses  Vorkommen  des  Olivins  im  krystallinischen  Schiefer  und  in  so  grossen 
Massen  und  Individuen  zeichnet  den  Olivin  des  Urals  vor  dem.  übrigen  Olivin 
aus,  der  gewöhnlich  in  viel  kleineren  Individuen  hauptsächlich  im  neueren 
vulkanischen  Gebirge,  namentlich  im  Basalt,  wie  auch  in  den  Meteoriten 
vorkommt.  Es  erklärt  Diess  einigermaassen  das  Erscheinen  des  Serpentins 
in  über  Faust-grossen  Paeudomorphosen  nach  Olivin  von  Snarum  im  süd- 
lichen Norwegen  auf  einem  Quarz-Lager  im  Gneiss. 


F.  Fiud:  Analysen  des  Domeykits  von  Cofimpo  (u)  and  von 
Coquimbo  (u,)f  so  wie  des  Algodonits  von  der  Grube  Ai$odone9  bei 
Coquimbo  (lu.)  {Ann.  des  IHinss  {5.]  XV^  !^^    Ergebnisse: 

(1.)   ^Bii.)       (iii.) 

Cu 71,56   ^^1,48    .    83,30     • 

As 28,44    .    20,26    .    16,23 

Ag    ♦    .    .    .    .  0,0.      0,31 

100,00    .     99,74     .    99,84 
Vom  Algodonit,  der  anfangs  für  gediegenes  Silber  galt,  wird  gesagt,  das« 
er  in  kleinen,    mit  Knpfer-Oxydul   bedeckten   flassen   von   Silber -weiaaer 
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Faiiie  ToriLomme ,  einen  köniigeii  Brach  liabe,  und  4bbb  die  EigeflRcbvere 
=  6,902  scyc. 


Karl  t.  Hauvh:  eigetithamlicber  Fall  4er  Krysialllsation,  wo 
ein  Krystall  in   einem   stofflich   verschiedeaen  flüssigen  Me- 
dium sich  TergrAssert  (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.  18S9,  184-186). 
Dieses  interessante  Phänomen,  bisher   fast   nor  von  den  Alaunen  bekannt, 
l&ast  sich  in  zahlreichen  Kombinationen  bei  den  schwefelsauren  Doppelsalsen 
der  Hagnium-Gmppe  beobachten.     Die  Reihenfolge,  in  welcher  diese  Ober-- 
elnanderbildnngen  stattfinden   können,  hängt  von  dem  verglichenen  LOiiich- 
keits-Grade  der  Substanzen  ab.     Vermehrt  werden  diese  Kombinationen  noch 
dadurch^  dass  sich  in  diesen  Verbindungen  die  Schwefelsäure  durch  Selen- 
aaure  und  in  einigen  auch  theilweise  durch  Chromsäure  ersetsen  Iftsst.     Die 
Sake   dieser  beiden  Gruppen   gleichen  sich  darin,    dass   die   beiderseitigen 
analogen   Verbindungen   eine  Ähnliche  Krystall  -  Gestalt    besitzen    und    nach 
gleichem  chemischem  Typus  zusammengesetzt,  d.  h.   dass  sie  isomorph  in 
beiden  Beziehungen  sind.     Isomorphie  in  rein  krystallographischer  Beziehung 
lat  an  vielen  Substanzen  beobachtet  worden,  die  sich  bezüglich  der  chemi- 
sehen    Zusammensetzung    nicht    ähnlich   /od.      Eine    übereinanderbildung 
solcher  Individuen   liess  sich   aber  bisher  eben  so  wenig  als  eine  Mischung 
erzielen.     Wenn  also   ein  Krystall  in  einem  stofflich   verschiedenen  Medium* 
sich  SaJz-Molecüle  zu  seinem  Wachsthum  aneignet,  so  ist  ausser  der  gleichen 
KrystaU-Gestalt   noch   ein  anderes  bedingendes  Agens  nöthig,  und  Diess  ist 
die  Ähnlichkeit  der  chemischen  Zusammensetzung.     Zwei  solche  Substanzen 
reprnsentiren  somit  eine  eigentbümliche  Varietät  oder  vielmehr  einen  höheren 
Grad  der  Isomorphie,   die  man  zur  Unterscheidung  mit   dem  Namen  Episo« 
morphie  bezeichnen  könnte. 

Der  Episomorphismus  dörfte  nicht  nnr  bei  den  in  Laboratorien  erzeugten 
KrysUllen,  sondern  auch  bei  der  Bildung  krystallisirtcr  NUneralien  in  der 
Ifatnr  eine  grössere  Rolle  spielen,  als  bisher  verinuthet  wurde.  Da  femer 
die  Ähnlichkeit  des  chemischen  Typus  kein  scharf  begrenzter  Begriff  ist, 
so  wird  umgekehrt  das  mit  weiteren  Erfahrungen  bereicherte  Studium  der 
Episomorphie  zur  nSheren  Kenntniss  chemischer  Analogie  fähren.  .   , 


S.  Blebkboos    zu    Delft:  Platinerz    von    Qoenoeng    auf  Bomeo 
(PoGCBim.  Annal.  CVII,  189  ff.).    Eine  Analyse  ergab: 

In  Salz-    .Quecksilber  .    .        0,658   Eisen 5,866 

sSure      ( Eisen-Oxydul                         Kupfer 0,430. 

aafgelöst  \     und  -Oxyd    .  0,420    Unaoflös-  ^Osmium  u.  a. 

Osmium 0,480       liebes      \    Mineralien  "2,240 

Platin 71,870   Verlust ^ MOO 

Iridium 7,920  100,000 

Palladium  und  Rhodium       .  1,286 
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€.  RAKMSLsBuifl:  ZusammeneetKUDg  des  Cerits  (a.  a.  0.  631  If.)« 
Das  Mittel  aus  vier  Analysen  war: 

Kieselsäure 19,18 

Cer-Oiydul 64,55 

Lanthan-  und        p  n  oq 

Didym^Oxyd  i ' 

Kalk 1,35 

Eisen-Oxydul 1,54 

Wasser 5,71 

99,61 
~     Fast  scheint  es,  als  wäre  der  Cerit  ein  Gemenge  der  Silikate,  die  nicht 
mit  gleicher  Leichtigkeit  von  der  Säure  angegriffen  werden. 


B.    Geologie  uad  Geognosie. 

H.  Wolf:  Durchschnitte  der  Elisabeth-Bahn  awischen  Wien 
und  Linm  nach  wiederholten  Beobachtungen  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst- 
X,  37  ff.).  Der  Einschnitt  am  Bahnhof  zeigt  sämmtliche  Glieder  des  Wiener 
Beckens  bis  zur  oberen  Abtheilung  der  Cerithien*Schichten.  Durch  eine 
Brunnen-Grabupg  wurde  in  5^3'  Tiefe  unter  den  Schienen  eine  Polysto- 
mella  subumbilicata  entdeckt,  welche  Cijzsk  auch  in  den  Bohr-Proben 
der  artesischen  Brunnen  am  Geireidemarht  und  am  Raaher  Bahnhof  gefun- 
den ,  aus  einer  Tiefe ,  die  dem  Ifiveau  des  Adrieiieehen  Meeres  entspricht. 
Durch  den  vertikalen  Abstand  von  100  Klaftern  zwischen  dem  neuen  Fund> 
ort  und  den  älteren  stellt  sich  aufs  Endschi edenste  heraus,  dass  die  Schich- 
ten des  Wiener  Beckens  von  den  Rändern  gegen  seine  Mitte  unter  einem 
Winkel  von  3  bis  5  Graden  sich  senken. 

Die  lft«ft€r-Sairdstein-Zone,  welche  von  der  Elisabeth-Bahn  von  Hüifei- 
darf  bis  Neulenghaeh  durchschnitten  wird,  ist  durch  ihre  End-Glieder  einer- 
seits an  ihrem  Süd-Rande  gegen  die  Alpenkalk  -  Zone  durch  eingelagerte 
Aptychen-Kalke  als  Neocomien  {St,  Veit)  bezeichnet,  andrerseits  durch  die 
am  Nord-Rande  derselben  im  Bohr-Schacht  des  Brunnens  am  Stations-Platze 
Neuienghaeh  aufgefundene  Bohrmuschel  Tere4ina  nach  Rollb  als  eocän. 

Die  von  Czjzsk  früher  angegebenen  Aptychenkalk-Zfige  bestehen  mit  Aus- 
nahme des  südlichsten  nicht ;  es  sind  hydraulische  Zäment-Mergel  oder  -Kalke 
und  charakterisiren  keinen  bestimmten  Etage  zwischen  den  beiden  erwähnten 
End  Gliedern. 

Der  Zusammenhang  in  der  Fortdauer  der  Ablagerung  des  Wiener  Sand- 
steines zwischen  den  End-GIiedern  ist  seinem  petrographischen  Charakter 
nach  keineswegs  abzuläugnen,  wenn  gleich,  wegen  Mangels  an  leitenden 
fossilen  Resten,  die  Scheidung  in  die  verschiedenen  Kreide-Etagen  d^Orbigny's 
noch  nicht  gelang. 

Die  Pechkohle  von  Hagenau  und  ütarving^  so  wie  dag  gleiche  Vor- 
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koonneii  tmi  OriUemkof  nad    BherMker^  bei   fienlemghaek^  sind  nach  den 
orgaiMcheii  ^nschlösseii  eocAn. 

Die  MenllHe  fon  Sirmug  und  die  sie  begleitenden  Blergelschiefer  ge- 
hören nach  der  darin  vorkommeBden  Meletta  longimana  ebenfalls  den 
Eocin-Gebilden  an. 

Die  AasteTB-Bank  von  Uiff&rMehei  bei  Meik.  auf  dem  Krystallinischen 

ruhend,  besieht  nach  Rolu  nur  ans  einer  Speiies,  Ostrea  fiaibriatn.   Sie 

wird  bedecht  von  150'— 200'  mllchtigen  Sanden,   welche    in  ihrer  oberen 

Abibftiinng  dnige  mariae  Spezies   des  Wiener  Beckens  führen  (Sande  von 

PolmMmiorf), 

Die  Ebene  zwtsehen  NeuwMrkt,  BKndenmarkty  Amsieiien  und  As^ 
imeh  ia  dieselbe  BUdnng,  wie  die  des  SteinfekUs  bei  Wiener-NeusUH^ 
alse  difai?iai. 

Da  die  ^eUier-Sehicblen'' ,  weiter  Aber  9t.  Petsr  und  Htmg  g^ff^n 
ßmu,  kaam  etwas  anderes  enthalten  als  Schnppen  von  Meletta,  yod 
w^hen  die  M.  longimana  in  eocftnen,  die  M.  sardiiiites  aber  in  mio- 
einen  Schichten  Torkommt  und  nach  Rolli's  neueren  Untersuchungen  M.  c re- 
nnte in  Schichten  awischen  Eocfln  und  Miocän  gefunden  wurde,  so  ist 
kfinftig  cor  Charakterisirung  des  y,SchIiers^^  der  Auffindung  solcher  Fisch-Reste 
▼onfigßche  Beachtung  xuzuwenden. 


Nabcbl  DB  Sbubbs:  das  steile  Gestade  der  Küsten  des  MiHei^ 
UmHtdken  Meere»  iBmIiet,  de  Im  Soe,  ge'oi.  [2.],  XVi,  36  etc.).  Zwischen 
Ceiie  und  A^  iffe'rtmii)  besteht  der  jähe  Abhang  aus  Gesteinen  sehr  ver-  • 
schieden  in  JüaUn  und  AHer;  theils  gehören  sie  dem  Sekundfir- Gebirge 
an,  theOs  mlkanischen  Formationen  von  weit  neuerer  Entstehung.  Das 
Gestade  im  W.-  der  Gegend  um  Ceiie  wird  von  kalkigen  Trümmer-Gesteinen 
gebildet  3  die  unmittellnir  auf  Jura-Dolomiten  ruhen.  Einstürze  der  steilen 
Küste  ereignen  sich  sc  häufig,  dass  bald  die  sie  zusammensetzenden  ver- 
kicteien  Felsarten  spurlos  versch^^imden  seyn  werden.  Einstürze,  herbei- 
geführt ▼om  "Wirken  der  Meeres-Wasser  auf  die  Basis  des  senkrechten 
Gestades,  zerstörten  einen  Theil  der  Konglomerate,  welche  die  Höhe  gebil- 
det mid  entblössten  die  darunter  gelagerten  dolomitischen  Gesteine;  sind 
erste  gänzlich  verschwunden,  so  dürften  bei  dem  grossem  Widerstand  der 
Dolomite  solche  Katastrophen  weniger  schnell  erfolgen.  —  Das  Gestade 
des  westlichen  Systemes  gehört  sSmmtlich  zu  den  vulkanischen  Formationen; 
sie  bilden  einen  Theil  des  Strandes  zwischen  den  Ongians  und  Aifde.  Das 
Gehänge  zeigt  sich  eben  so  steil,  wie  jenes  des  Systemes  vom  östlichen 
Gestade ,  im  Allgemeinen  steigen  die  Höben  beträchtlicher  empor,  und  man 
bezeichnet  dieselbe  mit  dem  Ausdruck  Conques,  wahrscheinlich  aus  dem 
Grunde,  iveil  sie  in  ihrer  Gesammtheit  gleichsam  weite  Kreise  bilden,  deren 
es  vier  |pbt.  Die  erste  dieser  Conqu-es,  den  Namen  la  HoufHÜie  führend, 
katefat  nur  aus  dichten  schwarzen  basaltischen  Laven;  vulkanische  Tuffe, 
welche  darüber,  ihren  Sitz  hatten/  wui'den  von  den  Wogen  hinweggefährt. 
Zwischen  ia  HoufukUe  und  der  zweiten  Conque,  unfern  des  Cuf  Breicem^ 


334 

erscheinen  dichte  Laven,  theik  in  einzelnen  Blöcken,  bedecki  von  xahlreiolien 
Lagen  bräunlicher  vulkanischer  TufTe,  Laven-Bruchstucke  in  groater  Menge 
und  auch  einzelne  Quarz-Kerne  enthaltend.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  7— >8°*m. 
Da  die  Tuffe  nur  eine  geringe  Festigkeit  haben,  so  griffen  die  Wellen  solche 
leicht  an  und  schieden  sie  hin  und  wieder  in  mehre  Theile.  Dadurch  ent- 
standen inmitten  der  Massen  verschiedene  regellose  Einschnittte,  welche  von 
den  Bewohnern  mit  dem  ihnen  keineswegs  zustehenden  Namen  Kratere  be- 
zeichnet werden;  denn  nichts  erinnert  an  die  Gestalten  der  Gipfel  von  Feuer- 
bergen ;  man  sieht  keine  schlackigen  Laven  in  der  Umgebung.  Die  dritte 
Conque,  von  geringer  Erstreckung  und  unbedeutender  Breite,  besteht  unten 
aus  dichten  Laven,  oben  aus  Tuffen.  Zwischen  ihr  und  der  zweiten  er- 
scheinen dichte  Laven  auf  der  Oberfläche  mit  einer  Rinde  von  kohlensaurcM 
Kalk  bedeckt.  Die  vierte  Conque,  die  grösste  und  erhabenste»  hat  eine 
länglich-runde  Gestalt;  in  einer  Richtung  von  ungeföhr  400;  in  der  anderen 
von  100  bis  125ni  Durchmesser. 

Das  steile  Gestade   der  Gegend    um  Agde   endigt  gegen  W.   mit  ein^m 
vom  Krater  des  Berges  Saint ^Laup  ergossenen  Strom  basaltischer  Laven. 


Tahnau:  Hohlkugeln   und"  Mandeln  von  Uetttteiier  im  Kreise 
8t.   Wendet  unweit  Saariouis   in  Rhein preuesen  (Zeitschr.   d.   Deutschen 
geol.  Ges.  X,  95).     Diese  Geodcn  finden  sich  —  zum  Theil  von  bedeutender 
Grdsse  —  lose  im  Erdboden  und  rühren  unzweifelhaft  von  einem  zerstörten 
Mandelstein  her.     Sie  bestehen  aus  Quarz,  der  die  obere  Schaale    meiat  aua 
dünnen  übereinander  liegenden  Schichten   von  Chalcedon   bildet,  nach  dem 
inneren  hohlen  Theil   der  Mandeln  aber  in   schönen  ausgebildeten  Krysiallen 
erscheint  und  häufig  die  violblaue  .Amethyst-Farbe  zeigt.  Die  Quarz-Kryatalle 
enthalten   kleine   Nadei-förmige  Gebilde   —  wohl   Nadel-Eisenerz  —  einge- 
schlossen, und  auf  ihnen  bemerkt  man  nicht  selten,  schwarz-braune  Hügelchen, 
die  Brauneisenstein   seyn   dürften.     Von  den  in  derartigen  Geoden  so  häufig 
vorkommenden  zeolithischen  Substanzen , zeigt  sich    hier  nur  Chabasie,   als 
jüngste   Bildung  in    theils   sehr  schönen  Krystallen   dem  Quarz  aufsiiseDd. 
Kalkspatli  scheint  gänzlich  zu  fehlen,   um   so  auffallender,  da  derselbe  in 
ähnlichen  Fällen  eine  Hauptrolle  spielt. 


Fb.  Foittehlb:    geognostische  Bemerkungen  über  das  nord- 
westliche Ungarn  (Jabrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt,   X,  56  IT.).     Graiüt 
ist  im  ganzen  Gebiet  in  vielen  einzelnen  Zügen  verbreitet  und  schlieast  su- 
gleich   meist  die  höchsten  Erhebungen  des  Landes   in   sich.     Daran  lehnen 
sich  häufig  Zonen   von  Gneiss  und  Glimmerschiefer.    Letzter  erreicht    seine 
grösste   Ausdehnung  im  Sohler  y  Oömörer  und  Zipser  Komitat,   in  beiden 
letzten  durch  seine  Erzführung  wichtig.     Er  wird  wohl  ^on  krystallinischem 
Thonschiefer  überlagert.    Auch  die   bei  8%Andro  und  Edeleny  anftretendeu 
Thottschiefer,   krystalliniscben  Kalk  umschliessend ,  dürften  hierher  geboren. 
•^  Von  geschichteten   Gebilden    kommt  die   Grauwacke- Formation  xu.     den 


kUmtm  KmtpmiktM  vor.     Die  Ovanuduefer   und  Quarz  •'Kilngloiiienite,   mi 
mehren  Orten  im  Sakier  Kosiiaie  auftretend,  find  nach  '^ei  Analogie  der 
Geatein-Beacbaffenbeit   mid  der  Lagernnga^-Verhältnlsse  dem  VermcaDO  der 
Aipem  gkiehawtelleo,-  wibrend  einige  rolhe  Sandileine,  damit  in  Verbtadtang 
•tehend,  die  M<>glichkeit   tobi  Yerhandenseyn  dea  Roihliegenden  nicht  aua* 
schliesseD.    Die  eigentliche  alpine  Sieinkofalen-Formation  ist  nur  bei  Dei-* 
Mfc4ni  awischm  S%emdrö  and  Poruba  in  AU^J'^Toma  und  im  Piek-CMrirff^ 
durch  cliarakieriatische  FossiKen  nachgevieaen,.  ebenso  wie  die  „ Werfener 
Sobiefer*^,  die  ip  ganiea  Gebiet  eine   grosse  Verbreitang  beaitadn^  durch 
TossiUen-reiche^faichten  bei  Paruba  und  Hosmure^,   bei  Tei^rt  und  bei 
tf«ala#  niehsl  Stkemmi%.   „Gutlenateiaer  Kalk''  wurde  mit  einiger  Gewias- 
heit  nur  swischen   Pomka    und   Tama    unterschieden.     Die   grosse  Maaae 
grauen  geschichteten  Kalksteines,  der  sich  swischen  Tomalija  und  Rotenau 
ausbreitet  nnd  tou  Ratkü  and  Gomörer  Komitat  bis  Jümmo  nord-ustlirh  von 
Torna  nnnnterbrocfaeB  erstreckt,  konnte  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
der  Trias  zugesählt  werden-,  die  wenigen  fossilen  Reste  zeigen  zwar  triasi- 
sehen  Charekler,  laaaen  jedoch  keine  sichere  Bestimmung  zn.    Gleiches  Ver* 
hallen  haben  die  Kalke  zwischen  TAet^Mo/«  und  iloCAeiitf/etfi,  am  Ooiwui^ 
OMrfe  in  der  Zips  nnd  im  N.  von  Kaschmu^  so  wie  jene,  welche  den 
Backen  des  Piek-GeHrges  zusammensetzen.    Im   östlichen  Theile  des  Ge«*   - 
bietes  wurden  biaher  nirgends  die,  nach  Stüu,  weiter  gegen  W.  und  NW.  ao 
za&/reJch  auftretenden  jungem  Kalk-  und  Schiefer^Ablagerungen/  dea  Lies, 
Iura  und  ffeoeomien  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.    Die  „Kössener  Schieh» 
ten''  erscheinen  uberdieas  auch  an  mehren  Stellen  im  Schier  Komitate ;  der 
Dolomit  am  Nord-Abhange  der  Taira  dürfte  ein  Äquivalent  des  „Dachateln- 
Dolomits*'  der  Alpen  seyn,  obgleich  die   bezeichnenden   Petrefakten  bisher 
nicht  anfgefonden  wurden.     Die  Glieder   des   oberen  Liaa  sind  durch  die 
Ammooiten-Teiclien  rothen  „Adnether-Schichten''   bei  Tume»ka  unfem  >l/l* 
seHrg^    so   Avie    durch  die  Flecken -Mergel  an  vielen   Punkten  des  ffJstff* 
Gekietee   vertreten.    Der  Jura  mit  den  Krinoideen -Kalken  so   wie  mit  den 
rothen  und  oberen  weissen  Kalken  ist  in   der  Umgegend   von  Neueoki  und 
im  Wmm§'Oekieie  vorhanden.    Jüngere  Kreide-Bildungen,  der  oberen  Kreide- 
Abtheijiinig  zngehOrig,  erscheinen  im  nord-we:»Uicben  Theile  des  Landstricbea« 
Eoctne    Numniuliten-fuhrende  Kalk-Ablagerungen  haben,  wenn  auch  stellen- 
weise raebr  in  Becken  eingeschlossen,  eine  grosse  Verbreitung,   namentlich 
in  der  SKps^    im  Hehler^   Unier-Neutraer  und  Trenteehiner  Komitate,  so 
wie  am  afid-^tKchen  Abhänge  des  Piek-Gebirgee.    Jüngere  Tertiär-,  Sand* 
und  Tegel>Schichten  und  Trachyt-TuOe  sind  im  südlichen  Theile  des  Abanf'^ 
Tormmer  und    des  CfdmSrer  Komitates  so  wie  im  Boreoder,  Ueveeer^  Neo- 
freder  asd  ßere-HofUher  Komitat  und  im  südlichen  Theile  des  Unier-Neu- 
ireer  Komilates  sehr  verbreitet,  wAhrend  die  Diluvial-,  Schotter-  und  Lehm-  - 
Abfa^emDgen   im  Preeebvrger,  Ober-   und  Unter-Nettiraer ,   Bere-Honther 
Komitat    angemein  ausgedehnt   sich  finden,   ohne  in  den   anderen  Komitaten 
zu  fehlen.     Süsswasser^Kalk,  meist  Oberrest  früherer  Quellen-Bildungen,  tritt 
hcaimders  im  Unier-Neuiraer  nnd  Thuroemer  Komitat  groasarti^  entwickelt 
anf,  —  Von  Ecu^i^-Gestelneu    sind   im  erwjthnten  Gebiet  vorzüglich  be* 
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■Mrkenawerth :  Melaphyr,  welcher  ven  HmpHorf  in  der  Ki^  Ut  Bi^emm  Itt 
der  tAfhm^  sodann  bei  Rkomi%  nnd  Nmtsoki  die  rothen  Sandsteine  und 
Schiefer  in  gewaltigen  Massen  durchbrochen  hat  mid  sich  ferner  in  der 
Richtnng  dieses  Durchbrnches  an  einseinen  Punkten  im  unter- Nemtraer  Komi- 
täte  zeigt,  und  endlich  in  etwas  grosserer  Verbreitung  in  den  kieinem  Kmr» 
pmiken  zwischen  LManei  und  Rokrbtieh.  Gabbro  tritt  nur  in  der  Umgebmig 
▼on  Dobeehau,  Grünstein  nur  bei  Tkeis%hole9  auf.  Am  rerbreitetsten  isl 
Trachyt,  der  in  vier  grossen  Parthie'n  erscheint,  wovon  die  ausgedehniette 
jene  im  Bari^Uamiher  und  Söhier  Komitat,  bekannt  nnteWem  Namen  des 
Sehemnitstsr  Trachyt-Stockes  ist.  Das  Matra-OMr^  besteht  ))einahe  ganz 
ans  diesem  Gestein.  Basalt  findet  man  an  mehren  Orten  der  Umgegend  von 
Mbemutl«  und  Kremmim, 


J.  J.  Biosbt;  das  palftolithische    Gebirge  in  New-Yerk  (ffwirt^ 
Oeoiag.  Jaum,  i868,  XtV,  452).     Eine  sehr  wichtige  und  schöne  Arbeit. 
Der  Vf.  durchgeht  die  Glieder  der  unter-  und  ober-silorischen  und  devoni- 
schen Formation  der  Reihe  nach,  beschreibt  ihre  Gesteine,   ihre* Metamor- 
phosen,   ihre   Verbreitung   und   Mflchtigkeit,    zählt    ihre    Fossil -Reste   auf, 
unterscheidet  die  typischen   von  den  zuniltigen   und   in  andre  Formationen 
dbergehenden    und-  hebt  die  auch   in  Europa  vorkommenden   hervor.     Er 
stellt  alle  Arten    namentlich   und   systematisch  in  einer  Tabelle  zusammen, 
wo   er  die  Schichten  ihres  Vorkommens   angibt,  und   vereinigt  in   anderen 
Tabellen  die  Zahlen-Angaben  der  aus  jeder  Schicht  bekannten  Arten,  wo- 
bei abermals  die   typischen  und   mit  andern  Schichten  gemeinsamen   unter- 
schieden werden,  woraus  sich  efgibt,  dass  kaum  eine  der  Schichten  isl,  die 
nicht  mehr  nnd  weniger  Arten  mH  andern  gemein  bitte.  Er  liefert  dann  noch- 
mals die  Namen-Liste  der  übergehenden,  so  wie  die  der  iänropäieehen  Arten  in 
Tabellen -Form,  woraus  hervorgeht,   dass  auch   über  50  Spezies  zwischen 
den  unter-,  den  mittel-  und  den  ober-silurischen,  den  unter-  und  den  ober- 
devonischen Abtheilungen   wechseln,  ja  in  je  3—4-5   derselben   zugleich 
vorkommen.     In  der  ersten  bis   letzten   dieser  5  Abtheilungen  wurden  sich 
finden:  Stromatopora  concentrica,   Leptaena  depressa,  Orthis   Tulliensis,    in 
der  ersten  bis  vierten:   Calymene  Blumenbachi,  in  der  zweiten  bis  ffinflen: 
Calenipora  escharoides,   Leptaena  crenistria,  Atrypa  affinb,  A.  didymn  und 
Gomniites  serpularius.    Den  Schluss  macht  eine  auf  alle  die  vorangehenden 
Untersuchungen  gestützte  neue  Klassifikation  der  Pallolithe  Nett-Ycrkm,  wo- 
rin die  silorischen  wie  die  devonischen  Bildungen  in  eine  untre,  mittle  und 
obre  Abtheilung  geschieden  werden.    Leider  gebieten  wir  nicht  über    hin- 
reichenden Raum,  um  einen  genügenden  Auszug  dieser  bedeutenden  Arbeit 
zu  geben. 


G.  Ombomi  Über  Fr.  v.  Haukr*s  geologische  Karte  der  LenUaräei 
{1858}  im  IX.  Bande  des  Jahrbuchs  der  Geol.  Reichs -Anstalt  {Aiti  deilm 
9oeieii  geolopea  retidenie  in  MiUmo  /.  ^,   12  pp.).     Der  Vf.  durcbgeht 
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ktodkh  die  Gcielrieble  der  ^eologifclieB  FonclmiigMi  im  d«r  L^mimräei  usd 
cridirt  lieh  m  Qtmen  «nd  bis  tut  einlf»  nilier  bMMcbDele  AlwiiaimieB 
■it  der  HAun'ichen  Karte  einventaDden.  Was  die  daniu  hervoi^i^elieMle 
Awkngif  einiger  Fornurttous-GreBseft  enf  jener  Karte  belrifli,  so  können 
^  Hub,  obae  loldie  Tor  na»  an  haben ,  nicht  folffen  und  vernehmen  mit 
BefnedifOBg  die  Kiehricht,  daas  er  mit  Stopfaih  aaeanuneB  beaittht  «eye, 
«UM  gate  aid  las  Eiaaelne  gebende  geologische  Karte  der  LowUqrdei  a« 
eatwerfea*,  l&r  Jett  hcseliraBkeii  wir  uns  die  vob  ihm  fest  gehalteaeB  Ai»* 
deraBfen  ia  der  vertikalem  Schidtten-Folge  mitautheileB. 


uchHAcn 


nach  Stoppani  und  Omboni 


DüerJnm  Dod  AUDrjiim. 


Stibtt§aai»ak4hhli^  toh 


1.    OberflSchliche     und   post  -  pUocüno    Bil- 
dungen. 


5alMptiiiiiBeii.0ebiige  der  Foffa  etc. 


£ociii-0«bli{e:  .Nununnliien-Oesteino. 


Obra  CraJd«:  Pudding  Ton  Sirtme  imd  Catil- 
len-IbUtc. 


Kwcoafeo;  Fakolden-Sandttelne  vn«!  Theil 


1.    SQbapenn!n«n  •  6.    ron     9.    Cölombm§9, 
della  ToUa,  von  Ne*«^  Ca$ieiudolo  etc. 


3.  MiocKn-Q.   ■=  obre  Sande  der  Brianta. 

4.  Eoeän-Geb.  ?   Nummuliten-Oesteine. 


ih.    CatHlen-Kalke. 
6.    Puddinge  von  Sirone. 
7.    Psunmitische  Sandsteine  und 
Bunte  Mergelkalk-Schiefer. 


J^n-6eblnge:  Th«il  4«r  Matoliaft  und  Ter- 
Mbiedeae  lUUutelne. 


i  obrer:  Ainmoniteo-Kalke. 
aiitrer :  Dachvteinkalk  und  KStsener 
Schiebten  [?], 


(    obre    I 


Ratbier  Schiebten  ^]. 
Esiuo-Kaik. 
IVi^  }  %  St.  Cassian-Schiehtenr?]. 

"   t  \  Miiaehelkalk(?}. 

1    untre   \  Yerrucano  und  Werfoncr- 
(  f         Schiefer. 


Koblaa-Forroation  :  schvarEe  Thou-  und  Talk- 
Srhlefer  etc. 


.  Maiolica. 
i8.  'Kothn  Aptyrhas-JCalko. 
I      i  Itothe  Anunouiten-Kalke. 

Jura-    1  *•  ®'"PP®  ^^^  Arzo^  Saltriot  Yif- 
giü  etc. 

Gebirge  J 10.  Obre  Dolomite. 

11.  Madreporeii-Bank. 

12.  Sohieiiten    voo  Jjuur^la  (äeh^ 
Kössener !). 


13.    Lnmachelie. 

14a.  kehlige  MergelsehieferTon^citr,  Q%iggiata, 
Tditggio  etc. 


Trias 


14«,  I5ee,  I6e;  C^mppe  von  B$i%Q 
und  llitteldolomit. 


I4b,  15b:  Bunte  Gesteine  von  D<ir- 
$fnat  OoTHo  (Raibler  Seh.  Hau.) 
und  Fossilien-führende  Schich- 
ten daselbst. 

16,  17 :   Gruppe   Ton  Ptrledo ,    Va- 

renna  etc. 
18.     Untrer  Dolomit  "(-Muschelkalk 

Hau.). 


Paliio-  \  Yerrucano. 


\ 


lithe    (  Sohwarse  Selileftr,  PhjrUaden  ete. 


Die  VOB  den  Änderungen  in  der  Klaeeifilcationfl- Weite  vorzugeweiee  be- 
Menen  Glieder  in  v.  Haubbs  Oberlicht  sind  mit  einem  [?]  bezeichnet.  Die 
AidemageB  selbst  bemhen  grOsstentbeils  auf  der  genaueren  Beobachtung 
der   SchichleBfolgey  andre  auch    auf  palfiontologii^chen    Charakteren.      Die 
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rotheo  Ammoniten^lfaiinore  enthaltea  Arien  daTcheioandef^  welche  h^dtMtan 
in  der  gansen  Jnra-Sc|iichtenreilie  vertheiU,  so  dasa  man  daraua  kein  ein- 
seines  Glied  bestimmen  kann. 

Fr.  V.  Haurr  antwortet  in  dem  Jahrb.  d.  geol.  Reichs  -  Anstalt  IM^, 
S.  191  auf  die  Einwürfe,  welche  Stoppami  noch  an  anderer  Stelle  seiner 
Karte  macht:  er  wolle  sich  gerne  jede  Berichtigung  gefallen  lassen,  die  sich 
aus  sorgfältigeren  und  längeren  Studien  ergebe,  als  er  selbst  an  Ort  uad 
Stelle  oder  aus  den  früheren  Ansichten  von  Onnom  und  Stoppami  entnomroea 
habe ,  welche  inzwischen  ebenfalls  manche  ihrer  Meinungen  geändert. 
Doch,  ohne  an  Ort  und  Stelle  au  seyn,  könne  er  im  Einzelnen  nichts 
entscheiden.  Jedenfalls  aber  müsse  er  glauben,  dass  Stoppani  (wie  ihn 
auch  Ragazzoni  schreibt,  nachdem  er  mit  Stoppani  eine  Exkursion  in 
die  entsprechenden  (ie<renden  gemacht)  sich  geirrt,  indem  er  zweimal  zwei 
Formationen,  die  durch  ihre  stratigraphische  Lage  wohl  von  einander  unter- 
schieden sind,  mit  einander  vereinigte;  es  geschah  Diess,  indem  er  die  aus 
bunt-gefarbten  Sandsteinen  und  mergeligen  Kalksteinen  bestehenden  Raibler 
Schichten,  welche  unter  dem  Dolomit  mit  Cardium  triquetrum  liegen,  und 
jene  (untres  St  Cassian),  welche  sich  unter  dem  Kalkstein  von  LeniM  und 
Esino  finden,  für  ein  .und  dasselbe  hielt;  —  dann  indem  er  den  Esino- 
Kalkstein  mit  dem  obern  Trias-Dolomit  identifizirte. 


E.  SuBss:  über  die  fossilen  Zustände  der  organischen  Reste 
im  Leitha-Kalke  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst. ,  1860,  Sitz.*Ber.  Jan.  10, 
S.  9 — 10).    Es  ist  bekannt,  dass  in  gewissen  Lagen  des  Leitha-Kalkes  einzelne 
Fossil-Reste  sehr  vollständig  erhalten  sind,  während  man  von  anderen  nur 
den  Hohldruck  und  den  Steinkem   findet,  der  Rest  selbst  aber,  z.   B.  die 
Muschel-Schaale ,  verschwunden  ist.     Es   ist   femer   darauf  aufmerksam  ge- 
macht  worden,  dass  es  immer ^ dieselben  Sippen   sind,  deren  Oberreate   sich 
erhalten  haben,   immer  die  nämlichen    nur    in   Hohl-Abdrücken   und   Stein- 
kernen  si«h  vorfinden.     Alle  Gastropoden,  seihst  die  dickschaaligsten  Strom* 
biden  und   die  grössten  Conus-Arten,   alle  Arten  aus  den  Bivalveu-Sippen 
Panopaea,  Lucina,  Cardium,  Isocardia,  Area,  Pectunculus  u.  s.  w.  haben  ihre 
Schaale  verloren,   wahrend   die    fasrige  Schicht  der  Pinna  und  die  Schaale 
der   grossen    Pecten- Arten    und    der    Austern   vollkommen    erhalten    bleibt 
Auch  verschwinden  die  Korallen-Stöcke,  während  die  Gehäuse  und  Stacheln 
der  Echinodermen   auf  das    vollkommenste    erhalten  sind  und  die  Theilungs- 
Flächen   des  Kalkspathes   aufs  Schönste   zeigen.     Ebenso  bleiben   in    diesen 
Gesteinen  die  Knochen  und  Zähne  von  Wirbelthieren  erhalten. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  in  den  Cerithien-Schichten,  and 
man  kann  z.  B.  an  den  Bruchsteinen,  welche  von  der  TürkensckauMe  an 
Fundament-Mauerungen  hcreingeschaffft  werden,  sehen,  wie  zahllose  Schrauben- 
förmige Steinkerne  das  Verschwinden  der  Cerithien  -  Schaalen  andenten. 
Ebenso  sind  die  so  häufigen  Gehäuse  von  Ervilia  und  anderen  Zwei- 
schaalern  entfernt  worden,  während  man  hier  oder  da  einen  freilich  nur 
seltenen   kleinen   Fisch-Rej>t    finden  kann,  welcher  immer  vollkonunen   er- 
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MlM  iil.  ~  G«a  Abolidies  mi^  4er  fthere  Kalkttein  Tom  Wm^ehUrge 
bei  StMkermm  and  eine  Ansabl  anderer  Gesleine  aas  noch  alleren  For- 
■alionen. 

Diese  Erscheianngen  stimmen  nun,    weni^slens  so  \\c\i  sie  die   Kon- 

UijflieD  nnd  die  Echioodermen    beireffen    (denn   nur    ffir  diese    liefen   im 

Aasenbticke  Anballs-Punkte  rar  Vergleicbung  vor)  auf  eine  gans  auftallende 

Weise  mit  den  Beobachtnngen  des  Herrn  Gustav  Rosb  aber  die  beleromor- 

phen  Zastinde  der  kobienaanren  Kalkerde  fiberein.    Herr  Rosn  hat  nfimlich 

gelebil,  dass  alle  Gastropoden-Scbaalen,  namenilicb  auch  jene  von  Strombus 

gigas,  nnd  die  Gekftnse  vieler  Bivalven,   wie  gerade  Venns,   Lncina,  Area 

hmI  Peeinncnins,  ans  Aiagonii  bestehen,  während  die  Faser-Lage  von  Pinna, 

die  Klappen  von  Pedea  and  Östren  und  alle  festen  Theile  der  Echioodermen 

Kalkspath  sind.    Die  an^  Arragonit  bestehenden  Reste   sind  ver- 

sehivaaden,    nnd  ihr   einstiges  Dasein  ist    nur   aus    den  Hohl- 

drdcken  nnd  Steinkernen   ersicbliich;  die   aus   Kalkspath   be- 

stekenden  sind  unverändert  geblieben. 


V.  lar^Hs:  das  Steinkohlen-tiebtrge  im  Nordwesten  des  Pra^r 

Kreises  io  Böhmen   (a.   a.   0.   S.   lO—ll).     Die   Steinkohlen -Formation 

wird  in  diesem  Gebiete   auf  grossen   FIflchen   vom   Rotbliegenden  und  der 

Kjeide-Fonnaiion  bedeckt    nnd   dadurch  die  nördliche  und  östliche  Begren- 

anng  derselben     onsicbtbar.     Die    südliche   Bcgrensung   bildet   Thon-   nnd 

Kiesel-Schiefer   der  Gran  wachen  *  Formation ;  sie  Ifluft  von  Kralup  an  der 

Mcidmu  ober   IVoltPOtoie,  ZaMun^  Steltawef,  Hapie,  Drjn  und  Stipanow 

bei  KlmiMo^   Mhruiee^    Pioikam   bei   Lahna,    Ruda   südlich   von    Hak&mc^ 

Semev  nach  Peiracit.    Die  westliche   Grenze   von   Petrotic  bis   Horiowie 

bilden  Urthonschiefer  und   Granite.     Der  Flücbenraum   des  von  der  Stein- 

kohta-Formatioii  eingenommenen  Terrains  beträgt  nach  geologischer  Wahr- 

seheinliekkeit    cirea  24,    nach  den   Ausbissen  und  Kohlen  -  Yorlromraen   zn 

Tage  anatehemd  circa  12  Quadratmeilen. 

Die  Steinkohlen -Formation  des  Präger  Kreises  wird  von  Sandsteinen, 
KoDglomeraien ,  Schieferthonen  und  Steinkohlen -FlOtzen  zusammengesetzt. 
Erste  sind  bei  weitem  vorfaerrsche|id.  Kalksteine  fehlen  gänzlich.  Die  bis- 
her bekaniil  gewordene  grösste  Mächtigkeit  der  gesammten  Ablagerung  be- 
trägt nabe  an  200  KIftr.  Sphärosiderite  in  Knollen  und  schwachen  Bänken 
sind  meial  Begleiter  der  die  Kohlen-Flötze  begränzenden  Scbieferthone. 

In  den  Steinkohlen-Terrain  des  Präger  Kreises  lassen  sich  zwei  Ab- 
lagerHBgeD  von  Koblen-Flötaen  unterscheiden,  die  Liegend-  und  die  Hangend- 
Ablagemikg,  welche  durch  ein  taubes  Zwiscbenmittel  von  60 — 100  KIftr.  ge- 
trennt werden.  Die  Ablagerung  des  Liegend-Kohtenflötzes  ist  bisher  nur  an 
der  sadlicben  Grenze  der  Steinkohlen  -  Formation  theils  an  Ausbissen  und 
theila  durch  Gruben-Baue  aufgeschlossen  worden,  und  sie  liefert  aus  den 
Graben  von  fVoittoune^  Brandeisel^  Büste hrad  ^  Kludno  y  Bakonik  und 
iAtkna  den  grössten  Theil  der  Steinkohlen-Produktion  des  Prager  Kreises, 
welche    im  iabre  i8S9  9,&01,173   Ctr.  betrug.     Die   Kohlen-Flötze    diese 
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Ablai^ening  sind  in  mehre  Bflnke  geflehieden,  und  ihfe  Niehligkeil  fceltfigt 
mit  Einschluss  der  ZwiBchenmtttel  2—6  KIfIr.  an  reiner  KoUe,  nil  Ans«- 
schluss  der  tauben  Zwischenbänke  iV^i^^V^  Klftr.  Die  Liegend-Kohlen- 
Flötze  sind  an  den  südlichen  Ausbissec  in  mehren  getrennten  Kohlaii-Mulden 
abgelagert  und  zeigen  mehrfache  Biegungen,  Verschiebungen  und  Verweil 
fnngen,  die  theils  der  ursprünglichen  unebenen  Boden-Besehaffbnheit  des 
Steinkohlen-Meeres  und  seiner  Ufer,  tbeila  späteren  Störungen  ihren  Ursprung 
verdanken.  Die  Ablagerung  des  Hangend-Kohlenflötaes  ist  weniger  an  ein-> 
zelne  kleine  Mulden  wie  erste  gebunden,  sondern  mehr  allgemein  yeifareitet. 
Nur  besitzen  die  Kohlen-Flötze  dieser  Ablagerung  an  dem  südlichen  Rande 
der  Steinkohlen-Formation  kaum  die  Mächtigkeit  von  ein  paar  Zollen,  wah- 
rend letzte  nördlicher,  mehr  im  Innern  des  Steinkolüen-Terrains,  bis  zu  3' 
anwächst.  Diese  Kohlen-Flötze  sind  nächst  Wellwam,  Podieiiny  Sekluu, 
Gemniky  TuraUy  Gedomelie  y  Srb&Oy  KrautoWy  Kamowm  n.  s.  w.  in  Abban 
genommen  und  werden  mit  Schächten  von  3 — 30  KIftr.  Tiefe  erreicht, 
während  die  Schacht-Teufen  bei  BrandeUel  und  Kladno  über  100  Ilftr. 
betragen  und  mit  dem  M^dt-Schachte  in  Kladno  die  Teufe  von  ]86Klftr. 
erreicht  wurde. 


NzwBzaRY:  Untersuchungen  in  Neu^Mexiko  (Siluh.  Jaum.  i^SB, 
XXVIII,  298—299).  Auf  dem  Wege  von  indepemdemee ,  ffo.,  nach  Muf^ 
iingame  in  Kansas  anfangs  nnr  Gesteine  der  obren  Kohlen-Formation;  dann 
an  den  Ufern  des  Draekenflussaa  die  ersten  Pennischen  Schichlen,  naeh 
NW.  fallend.  Von  Wellington  nach  Cottanwood  und  Turkay  Craek  dieae 
Schichten  überall  über  der  Kohlen-Formation  anf  dem  Bücken  der  Berge ; 
die  permischen  Gebilde  bestehen  in  hell  Rahm> farbigen  Magnesia-Kalken. 
Vom  kleinen  Arkansas  bis  zum  Wallnui^ereek^  die  so  bezeichnenden 
rothen,  gelben  und  weissen  Mergel  und  Gypse,  ohne  organische  Reste.  Es 
sind  dieselben  Schichten,  welche  Muk  und  Hatdkh  zwiachen  Perm-  «ad 
Kreide-Formation  gefunden  und  für  triasisch  oder  jurassisch  erklärt  haben 
in  Kansas,  35—40  Engl.  Meilen  weiter  in  NO. 

Etwas  weiter  westlich  an  den  Ufern  des  Walnut-ersek  (pinem  Ziiflaase 
des  Arkansas)  sah  N.  auch  den  rothen  \|pd  braunen  Sandslein,  worin  Haia 
und  Haydbn  die  Blätter  am  Smoktjhill -Fl^ue  40—50  Meilen  weiter  NO.  ge^ 
sammelt  haben,  so  wie  in  Nebraska  und  den  H/aeMtril-Bergen.  In  diesem 
Sandsteine  und  einem  grauen  Thone  darunter  fand  er  in  der  Hiat  einige 
„Dikotyledonen- Blätter^*  von  Weiden  u.  a.  w.,  ganz  wie  sie  von  8aMkff  Hiii, 
in  den  Blackbird- Hills  und  in  New-Jersey  Yorkoriimea.  Es  sind  nach  N. 
die  nämlichei^,  welche  in  Neu-Jersey^  Nebraska  und  Kansas  die  Baaia  der 
Kreide  -  Formation  bezeichnen  und  nach  Mamcou  und  Haan  miooin  aejn 
aollen**. 


*    yr\e  im  LJano  eulaeado  und  der  Gegend  im  W.  des  Bio  grand«. 

**  Dikotyledonen-BlStter  sind  zwar  auch  aus  Europäiteher  Kreide  bekannt.  Handelt 
ea  steh  aber  um  das  Vorkommen  ab  mtocan  bekannter  Pflanzen-Arten  selbst  auch  tu  d«r 
Xreide-Fonnation,  so   hatten  wir  einen  den  aUarlaohon  Kolooi«a  Bökwtm$  Ktellohsn  FeU, 
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tfkiU  «D  dieser  Stelle,  eber  weiter  IfW.   aai  Crnnmiimm  (wie  sicli  melk 

der  Fall-Richtang  erwarten  lieie)  fend  N.  den  nftmlichen  Snndslein  flberlagen 

TOD  denselben  Kreide-Schichien,  weiche  ünn  nnd  Hatdbü  in  Ntkrmtkm  da- 

Tüber  gdeben  haben.      In  diesen  Kreide-Schichten  (Nr.   2  und  8  im  Prolll 

dteier  Forscher,  wo  der  Sandslein  Nr.  1  ist)  fand   er  Inoceramns   pro* 

bleniaticBs   mit  Xnmonites   Newmexicanns  und   Gryphaea   Pit- 

cheri  (Gr.  dilalata  ear.   Tucoimcarii  MAae.).     Das  Gestein  also,   welches 

ÜAafeou  nnd  HtsR  für  miocin  erkllren ,  ist  überlagert  von  Schichten,  welche 

nicbt  allein  fnr  Kreld<  clurakieristische  Fossil -Reste,  sondern  auch  gerade 

die  Gryphaea-Art   enthalten,   auf  welche   Marcou   seine  Behauptung  eines 

jurassischen  Allers  stitst 

Nbwbbrbt  sagt  feiner:  su  (iatisieo  fand  ich  obre  und  nnire  Kreide- 
SchfchteD  heirlich  entblösst,  uud  in  diesem  unteren  Kreide -Sandstein  (Mab- 
Goc's  Jura)  INkolyledonen-Blfttter.  Die  icMte  Jnra-Formatlon  mag  in  iVisw- 
MexUt9  rorkommen,  aber  entdeckt  ist  sie  sicher  noch  nicht. 

Mehre  Thalsachen    sprechen   fQr  das   Vorkommen   der  Trias    in    Stm- 

Mexiko.    Denn  If.  schreibt  Ton  Aüpiia  bei  Srnnia-Fe  in  Neu- Mexiko  i  Hier 

jn  den  rothen  Gjps-fährenden  Mergeln  (in  Blakk's  Gyps-Formation  und  den 

„Marl  Seam's"  asch  Nbwbbrry*s  früherem  Berichte)  sind  ausgedehnte  Kupfer- 

AUagerangen,  Knpfer-Schiefer  und  Kupfer-Konglomerate,  gans  wie  die  Euro.- 

jfäisekem  Kupferschiefer  beschaffen.     Die  rothen  Gyps-fuhrenden  Gesteine, 

we/cbe   den  Kapferschiefer  enthalten,    sind  wahrscheinlich    die  nämlichen, 

welche  Man  nnd  Hatubn  in  Kanomo  xwischen   den  Permischen  und  untern 

Kreide-Schichten   gesehen  haben  und  der  Trias  oder  dem  Jura  auzntheilen 

geneigt  gewesen   sind.     Den  triftigsten  Beweis  aber   für    das  Alter  dieser 

Ablagerungen    liefert   das   Vorkommen    von    Cycadeen  -  Resten    (Zamites, 

Pterophyllnm)  darin,   die  nach  N^s.  Meinung,  so  ferne  er  während  der 

Reise  seibat   sich  solche  bilden  kotante,    denen  des   Europmoehen   Keupers 

entsprechen. 


.  B.  Stos«»:  über  die  natürliche  Lage  von  Bern  (Programm  auf 
die  25.  StiftnnKs-Feier  der  Hochschule  Bern  am  15.  Nov.  1859,  34  SS.,  4°, 
1  Tit.,  Bern,  1859).  Ohne  Zweifel  eine  für  jeden  witoenschafilich  gebildeten 
Schweitxer,  wie  für  viele  Ausländer  willkommene  Gabe,  die  ihn  in  Stand 
seist,  die  geaammten  Natur- Verhältnisse  der  Stadt  Bern  nach  ihren  Wechsel- 
vrirkongen  in  Text  und  Karte  rasch  zu  fiberblicken.  Ober  die  geographische 
und  topographische  Lage,  den  Barometer-  und  Thermometer-Stand,  die  Wind-Ver- 
hältnisse, das  Blähen  und  Ergrünen  einer  Ansahl  von  Normal-Pflanzen  imd  die 
Ankanft  der  Zugvögel  sind  die  verlässigsten  Angaben  zusammengestellt.  Was 
sber  nnsre  Leser  noch  mehr  interessirt,  das  ist  der  Boden  mit  den  zu- 
fillig.aber  reichlich  in  ihm  vorkommenden  Kunst-Produkten  aus  der  Stein-, 


aaä  0ine  £rscheiJiang ,  mit  -welcher  man  sich  vielleicht  ^rade  bei  den  Pflanxen  yoraags- 
veiie  wird  ▼ertragen  lernen  mOasen.  Vgl.  nnsre  Entwickeiangs-Qesetae  der  orga&isehen 
Welt  OStatt«.  1858),  B.  294-3)1.  BB. 
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BfMc«.  nM  ßiM-ZeH  in  «tiidkWtiger  Weüe  uurnrnngetMi  «UE^ea- 
RMten  Tewchiedwier  »agethie»,  welche  miUiiiter  ebea  telbM  »ir  Arferti- 
g»Dc  ieaet  KuMt-Prodiikle  gedient  heben  nnd  dewhelb  ewichUich  »on  de« 
Mhern  und  Wherten  Bewohnem  der  8ekmeU%  «u.«B«engeUag«  worden 
(ind     Ob  die  Rinder-  nnd  Hitsch-Arlen,  deren  Knochen  ni«n  lu  der  Jfctae««« 
Bit  den  Eunrt-Produkten  »«anunen    in  den  Pf«hl-B«»ten  u.  ..  w.  fi«A^ 
nutunler  .u.geitorbenen  Arten  «ngehören,  Ut  noch  nicht  enüttell.    Endlidi 
«elamrt  der  Vf.  mr  Beschreibung  der  vor  Erscheinung  de.  JleMchen  gebil- 
deten Erd-Rinde,  welche  in  der  Umgegend  von  Bern  nur  durch  Gebirgt- 
tilieder  bi»  hinab  mit  EinMhIuM  der  MollaMO  vertreten  sind.     Die   üntet- 
.uchnng  der  Schichtnng»-Wei.e,  die  Reihenfolge  der  NiederwhISge,  die  Ve^ 
Inderungen  in  den  Fluti-Uufen Wie  in  der  Ausdehnung  der  Seen,  die  Spure« 
der  Eis -Zeit,  die  fossilen  Reste  von  Pflanzen  und  Thieren    sind  Gegen- 
stande interessanter  Schilderungen  des  Vrs.    Bei  allen  derartigen  Bericht« 
aus  der  Sehweit»  erfreut  uns  immer  die  Wahrnehmung  der  grossen  Am*hl 
wissenschaMich  gebildeter  Männer,    welche    sieh  bemähen  snr  genaueren 
Erforschung  der   Natur  ihres   Vaterlandes   beisutragen  nnd   auch  Snaw« 
wieder  Beitrage  geliefert  haben. 


C.  Petrefakten  •  Runde. 

H.  v.  Mann:   Pallontographische  Studien:  II.  Reihe  (P«l««o»- 
,o,r.  'm9,  Vll,  1-45,  Tf.  1-7).    Der  Inhalt  ist  ^  ^^^.  ^^^^ 

SqiuUnä(Tha«in*8)8peclo5»MT».    Ilthogr.  Schiefer  von  B<c*«<Wf,        3  I    2       i6M.  ^ 

Asterodermu«  platypterus  MYR.   .        -              -        -    XOhnm    •      »  >     '        "«•♦  «* 

Archaeonoctee  pertu.us  MYR.  .     .    obor-devon.  Schichten  der  Ei/el      12  2  1-2       <«S»,  205 

Uchyodus,  Chimaera.ro.t»tu«MYRi^^^j^^^^^^^^^^^               |I4  I^\iat8,lß6 

lechyodu»,  Chiioaera,  acuto»  MYR.   »                                                       <»7  t  v-izy 

Perc4  AUheimenata  MYR.    .    .     j    ^utel-rheln.  Litorinellen-Schlcht.  }f^    tol^l'*^»*'* 
—    Moguntina  MYR.    ...     *  ''»    32-13' 

Stenopellx  Valdensis  MYR.      .    .     DeuUeher  Wealden 25  4,5  -       i8S7,  5« 

^136 
Sclorosaurus  armatus  Myk.      .    .    aoa  Bunt«ai»d»tein  von  ÄAei'n/«'«'«*»  9*    ^  ""        '**'*)53i 

Meles  vnlgarl« diluvialer  Charen  Kalk  v.   Weimar  41     7  —,    Jj^^j    t^ 

Obwohl  'diese  Arten  in  den  zitirten  Stellen  unserei  Jahrbaches  nichl 
charakterisirt,  sondern  nur  kun  angedeutet  und  eine  oder  zwei  derselben 
dort  noch  gar  nicht  aufgeführt  sind,  so  sehen  wir  uns  doch  genöthigi,  uns 
auf  eine  Verweisung  dahin  zu  beschränken,  freuen  uns  aber  zu  sehen,  dass 
der  Vf.  seine  in  verschiedenen  Zeiteif  aufgestellten  Arten  und  Namen  darch 
Definition,  ausführliche  Beschreibungen  und  gute  .Abbildungen  nun  sicher  stellt. 
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MiLicv  ED\fVAHD8:  fiber  Generatio  spontinea.  Wir  haben  fan  vori^^en 
Iftfte  S.  112  die  Hypothese  Darwin*«,   wornarh  alle  Organismen' Arten  von 
Bar  wenigen  Progenitors  abstammen  sollen,  besprochen  und  unsere  Ansicht 
avsgedruclit,  dass  diese  Hypothese  erst  dann  an  Wahrscheinlichkeit  gewinne 
«ad   erst    dann   der  Wia^enschaft   eine    neue    Grundlage   darbieten    kOnne, 
wenn  erweislich  werde,  dssa  aus  unorganischer  Materie  organisch-xellige  und 
ans  dieser  protoxoische  Thfer-lndivtduen  entstehen  können;  dann  aber  mflsste 
man  noch   wdter  geben  und   alle  Organismen   von  jenen  Protosoen  durch 
„natural  selection^  ableiten,  womit  dann  das  Wunder  der  Schöpfung  gelöst 
und  auf  allgemeine  Jfatur-Krftfte  zurückgef&hrt  seyn  würde.     Diese   Vorstel- 
lung hat  in  der  That  so  viel  Verftihrerisches ,   dass  wir  eine  Warnung  für 
vohl  geeignet  halten,  sich  ihr  nicht  su  oberlassen,  so  lange  als  jene  xwei 
ersten  Probleme  nicht  gelöst  sind,  und  um  den  Stand  dieser  Frage  im  jetsi- 
gen  Augenblicke   an  beleuchten  einen  kurzen  Bericht  fiber  die   an  Anfang 
de»  vorigen  Jahres  in  der  Fran^öMchen  Akademie  stattgefundenen  Ver- 
handlungen mittheilen. 

PoucHKT,  ein  Korrespondent  der  Akademie,  kochte  eine  gewisse  Menge 
Yon  Wasser,  um  alle  etwa  darin  vorhandenen  Keime  zu  zerstören,  brachte 
es  bei  abgehaltenem  Luft-Zutritt  mit  reinem  Sanerstoff-Gas  und  etwas  Heu, 
welches  zuvor  in  einer  besonderen  Flasche  eine  halbe  Stunde  lang  in 
kochendes  Wasser  gesetzt  worden,  zusammen  in  ein  Glas-Gefiss,  worin  sich 
dann  ungeachtet  des  bermetisehen  Verschlusses  nach  einigen  Tagen  Infuso- 
rien zei|ten.  Da  durch  das  Kochen  einige  Sporen  •  von  Penicillium  zersetzt 
worden  waren,  so  hatte  Poucdet  gefolgert,  mflssten  alle  Organismen-Keime 
geiödtet  worden  seyn. 

Dagegen   bringt  nun  Hilhb  Eihvahds   folgende  Einreden    vor.     Es  ist 
nicht    erwiesen,    dass   alles  Heu   von   Luft  umgeben   in   einer   Flasche    in 
kochendes  Wasser  getaucht  binnen   '/,  Stunde  selbst    bis  zum   Siedepunkt 
den  Wassers  erwärmt  worden  ist,  indem  Luft  und  Heu  sehr  schlechte  Wirme- 
leiter  sitd.    Die  Keime  jener  Infusorien  können  aber  in  dem  Heu  enthalten 
gewesen  seyn.    Doch  gesetzt  auch,  dass  das  Heu  jene  WSrme  erlangt  habe, 
so  be^reiset  Diess  noch  immer  nichts,  indem  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  es 
einen  grossen  Unterschied  ausmacht,  ob  der  organische  Körper ,  auf  den  die 
Siedhitze  wirkt,  noch  Wasser  enthält  oder  nicht.    Schon  aus  den  Versuchen 
von  Cbevueul  geht  hervor,  dass  Thiere  sterben  müssen,  wenn  ihr  Albumen- 
Hydrat  durch  die  Hitze  zum  Koaguliren  gebracht  wird,  wahrend  trockenes 
Albanien  in   derselben    und    selbst   einer    noch    höheren  Hitze  unverlndert 
bleiben  kann.   Vor  etwa  15  Jahren  stellte  DoYkai  eine  Reihe  von  Versuchen 
an,  weiche  beweisen,  dass  gewisse  Tbierchen  und  insbesondere  Tardigraden, 
wenn  genflgend   ausgetrocknet,  ihre  Lebenskraft  noch   einige  Stunden  lang 
selbst   in  einer  beträchtlich  höheren  Temperatur  bewahren  können,  als  die 
Ton  PovcHET  angewendete  gewesen  ist;  sie  können  dann  120  und  sogar  140^ 
C.  eine  Zeit  lang  aushalten.     Was  nun  für  die  Tardigraden  von  einer  schon 
Denlich  zusammengesetzten  Organisation  gilt,  muss  sich  auch  fflr  Infusorien- 
Keime  ~  bewähren.     Daher  Poucbbt's  Versuche   nicht  geeignet    sind,   einen 
Beweis  für  die  Generatio  originaria  abzugeben. 
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M.-E.  bat  nicht  selten  andre  Versuche  angestellt,  welche ,  wenn  auch 
In  nefativer  Weise,  doch  durch  ihr  stetes  Zutreffen,  ebenfalls  gegen  die 
Generatio  aequivoca  beweisen.  Er  brachte  in  iwei  Glasröhrchen  Wasser  mit 
organischer  Materie  susammen;  in  dem  einen  mit  Vs  atmosphftrischer  Luft, 
in  dem  andern  ohne  solche.  Das  erste  Röhrchen  wurde  an  der  Lampe  su- 
geschmolzen  und  mit  dem  andern  in  kochendes  Wasser  Tersenkt,  lange 
genug  um  den  Inhalt  desselben  auf  gleicher  Temperatur- Stufe  mit  dem  um- 
gebenden Wasser  zu  bringen.  Die  Röbrchen  wurden  dann  beralisgenommen, 
abgekühlt  und  Ton  Zeit  zu  Zeit  untersucht.  Nach  einigen  Tagen  waren 
kleine  Thierchen  in  dem  offen  gebliebenen  Glftschen,  nie  aber  welche  in 
dem  hennetisch  verschlossenen  zu  finden.  —  Soljte  es  den  Chemikern 
auch  gelingen  alle  Arten  organischer  Verbindungen  künstlich  herzustellen, 
eine  Lebenskraft  werden  sie  nie  herstellen  können! 


Leidy:  ein  Schädel  des  lebenden  Ursus  Americanus  ist  mit 
zwei  Kiefer-Stücken  nebst  Zfihnen  von  Mas todon  zusammenliegend 
gefunden  worden  im  Drift  von  CMhome-Co,,  MissisHfpi,  Es  ist  der  vierte 
Fall,  welcher  zu  Lbidt's  Kenntniss  gelangt,  dass  Reste  dieser  lebenden 
Bären-Art  mit  solchen  ausgestorbener  Thiere,  wie  Mastodon,  Megalonyz  etc. 
zusammenliegen  (^l'roceed.  Aead,  Phiiad.  1869^  111). 


Lbidy:  über  fossile  Wirbelthier-Reste,  welche  Ehhors  vor- 
gelegt {Proeeed,  Abad.  Phiiad.  ISö9,  162).     Es  sind: 

1.  Ein  Unterkiefer-Ast  eines  kleinen  Insektenfressers,  Dromathe- 
rium  sylvestre  Eh.,  des  ältesten  Säugethieres  aus  der  Kohlen -For- 
mation von  Chaiam~Co.  in  Nord-Ckroiina,  Ein  anderes  Exemplar  iai 
schlechter  erhalten. 

2.  Clepsisaurus        ] 

I  • 

3.  Rutiodon  >  Zähne,  Wirbel  u.  a.  Knochen  von  eben  dskher. 

4.  Palaeosaurus      ) 

5.  Palaeotrochus  aus  einem  subsilurischen  Quarz-Gestein.  Niemand 
weiss,  was  daraus  machen ;  allein  die  zahlreichen  Exemplare  sind  zu  regel- 
mässig und  einander  zu  ähnlich,  um  sie  für  blosse  Konkrezionen  zu  halten. 

5.  OntocetusEromonsiL. :  ein  verstümmeler  grosser  Zahn,  schwmn, 
mit  Ohr-Knochen  von  Cetaceen  zusammenliegend  und  wohl  auch  einem 
Cetacenro  gehörig?    Aus  Miocän-Scbichten  Nard-Carolinm**, 


E.  Boll:  paläontologische  Kleinigkeiten,  aus  den  Geschieben 
Mecklenburgs  (Boll  Arch.  1869^  Xllly  160—170,  Tf.  1).  Eine  Ergftnsnng 
früherer  Mittheilungen,  theils  durch  neue  Arten  und  theils  durch  Bemer- 
kungen über  die  früheren. 


Ui 


S«!to 


t.    Aas  der  Sllvr-ForinatioB. 


Orthocorma  Ooraeri  n.  «p.      .     •    .    .    , 

ielum  Eicirw 

Hblnscri  BOLL 

TciHleilUtnB  HA6W 

Bageaovi  BOU.   (XI,  71  meL  üg.  19) 
O.  tcnwiaBiCHW. 

Sdunldtt  BoLL       

O.  huaatmm  SCIQIIDT,  mm  XüBCH. 
Th«cft  MOKB.  (Pagiimealw  Bakb.) 

TftglllAtl  QUBIIBT. 

gruivlatA  n 

•trUta  n 


160 
160 
160 


Coaalarto  Sovertiyl  DfB. 


Teataealitw  onutoc  8ow. 
r.  amn^mhu  Hl8. 


carvmtu  BoU 
?aiiiraUtas  SCHLTH. 


160 


161 


161 
162 
162 
iri 
162 
163 
163 
163 

163 
163 

163 


Korae:  T.  «eolorif  SCHLTH. 


8«lt« 

II.    Aai  Jura-Formation. 

DonUliom  tenvlstrUtam  n.    .    .    Fg.  6  161 

Astarto  similto  OoLDF.  {«xeh  eret.)    .    .  163 
A.  vulgari»  UAO.  eoU, 

Mmtandate  Hao.  eon. |#5 

Naeala  CtoldroMl  ji |<5 

III.    Aai  Kreido-Forination. 

Sorpnla  sorxmU  n Fg.  I  166 

Hnthl  fi Fg.  2  166 

gTMUte  M 167 

bicarlnau  n Fg.  3  167 

aaperrlma  n Fg.  4  167 

«yltndrlea  n Fg.  S  167 

A«l«rUa  qainqaololM  6f.  • 168 

imperforau  n 168 

pnneUU  n IM 

foToolata  ».*..' 160 

gibbosa  N.  • 169 

graaulata  n 160 

tnbareolata 160 


E«  id  wohl  niekt  annmeliineny  data  die  Aaterias-Tftfelchen  au  der  «e- 
MwiacbeB  Kreide  Rmgent^  weraaf  die  hier  aafgestellten  Arten  benähen,  und 
iMTDvon  3  (*)  «ch  auch  im  MecUemkurgiseken  Diluvium  wiederfinden,  wirk- 
lieh dben  ao  Tielen  Arten  entsprechen  werden;  aber  es  wird  kaum  möglich 
aeyn  x«  aagen,  wie  sie  niher  zusammengehören. 

Drei  tertiire  Arten,  welche  früher  aus  der  Simrgarder  Kies-Grube  auf- 
geführt worden,  nimlich  Trochns  ?  elegantulns  =  Tr.  Podolicns  Eicvw.,  Buc- 
chian  «.  jf .  :=  B.  dnplicatum  Sow.  und  Venus  a^ .,  sind  wohl  nur  irrthflm- 
Hch  dort  md  überhaupt- in  MeMemkmrg  sitirt  worden. 


A.  WAflBiR:  über  die  Griffelcfthner  (Stylodontes),  eine  nen-anf- 
gealellte  Familie  der  rautenschoppigen  Ganoiden  (Gelehrte  Anzeigen  d.  k. 
Bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  1B60,  Jan.  15,  S.  81—100). 

Die  Grenzlinie,  welche  Aoassiz  zwischen  seinen  Pyknodonten  und  Lepi- 
doiden  gezogen,  ist  streitig  geworden,  indem  EcKRToa  die  Sippe  Piatysoinns 
md  die  ans  Tetragonolepis  semicincta  Baomf  aus  letzter  Abtheilung  in  die 
erste  übertragen  wissen  wollte,  was  fBr  letzt-genannte  Spezies  QuBKSTKinr 
schon  früher  gethan,  der  sie  als  eigne  Sippe  Pleurolepis  von  den  Obrigen 
Tetragonolepis  -  Arten  abgesondert  und  den  Pyknodonten  eingereiht  hatte. 
Beide  Paliontologen  wurden  zu  dieser  Umstellung  hauptsichlich  dadurch 
Teranlasst,  daas  sie  bei  diesen  Sippen,  deren  ganzer  Habitus  ohnediess  die 
grSssle  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Pyknodonten  zeigt,  auch  die  gleiche  Form 
4er  Schuppen  wie  bei   letalen  »acbwiesep.     Gegen  dies«  Einreihung  von 
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Platysomus  und '  Plearolepif  unter  die  Pyknodonten  legte  jedoch  HioniL* 
entschiedeDe  Yerwahning  ein,  indem  er  in  Beiug  auf  Platysomuj  aufnuerk- 
0«m  machte  anf  den  ihm  fehlenden  eigenthümlichen  Vorkiefer,  auf  die  gani 
abweichende  Schwana-Fonh  und  auf  den  Schindel-BeMtx  der  Flossen,  wonach 
es  nicht  zulässig  Platysomus  oder  die  neue  Sippe  Pleurolepis  unter  die  Pyk- 
ftodonten  einsureihen.  Dieser  Ausspruch  musste  zur  wiederholten  Prüfung 
der  Gründe  für  und  wider  die  Oberweisung  beider  Sippen  an  die  Pykno- 
donten auffordern,  tumal  Hbckel  sich  nicht  ^afuber  geftjassert  hatte»  welcher 
Platz  ihnen  \m  Systeme  zustünde.  Diese  Frage  zur  Enlscheidung  zu  bringen, 
bat  sich  W.  in  vorliegendem  Vortrage  zur  Aufgabe  gesetzt. 

1.     Platysomus   Ao.     Die  Merkmale,    welche    diese  Sippe   mit  den 
Pyknodonten  gemein   hat,  sind   folgende.     Die  ganze  Gestalt  ist  die  eines 
Gyrodus,  nur  dass  die  Wirbelsäule  mehr  längs  der  Mitte   wie   bei  Mesodon 
verläuft    Die  gleiche  Übereinstimmung  findet  bezüglich  der  Form  der  Schop- 
pen statt,  die  vollkommen  wie  bei  M.  macr<^terus  beschaffen  sind,  aor  dass 
die   Beschuppung   nicht  wie    bei    letztem   bloss   anf  die   Vorderhällte   des 
Humpfes  beschränkt,   sondein  wie  bei  Gyrodus  über  den  ganzen  Leib  aus- 
gedehnt ist.    Die  Beschuppung  zeigt  demnach  eine  ähnliche  Bereifung  wie 
bei  den  Pyknodonten.   Eine  wehere  Übereinstimmung  liegt  im  Skelet-Bnue**. 
Endlich  will  Egrrtoh  einen  sehr  triftigen  Grund  Kir  die  Überweisung  an  die 
Pyknodonten  in  dem  Zahn-Baue  finden,  in  welcher  Hinsicht  W.  jedoch  anf 
nähere   Erörterungen  einzugehen    hat.     An  den  6  Exemplaren,  welche  die 
Mnnehener  Sammlung  von  Platysomus  besitzt,  lässt  sich  über  den  Zahn-Bau 
kein  Anfschluss  erlangen ;  auch  Aqassiz  wukste  hierüber  nicht  mehr,  ab  dass 
die  Zähne  klein  sind.    Die  einzige  Aufklärung  hat  BomTON***  geliefert,  der 
an  dem  von  ihm  abgebildeten  PI.  macrurus  2  Reihen  von  Zähnen  im  Unter- 
kiefer wahrnahm ,  über  die  er  sagt :    „Die  äussere  Reihe  enthält  8  oder  9 
Zähne,  die  innere  5    doppelt  so   grosse  als  die  ersten.    Diese  Zähne  sind 
keulenförmig;  die  kreisförmige  Krone  mit  einer  abgeplatteten  Kanfläche  sitzt 
auf  einem  Stiel   von  viel  geringerem  Durchmesser,  wobei  die  Abnahme  an 
Grosse  durch  eine  starke  Einschnürung  unterhalb  der  Krone  plötzlich  erfolgt. 
Eine  feine  Furche  umschreibt  die  Kanfläche^  indem  sie   deutlich  die  Ver- 
einigungs-Stelle zwischen  der  härteren  Substanz  des  Zahnes  und  der  weichem 
der  Basis  anzeigt.^'     Eokrtom  weist  hiebei   auf  das  Kiefer- Stück  aus  dem 
Kupferschiefer  von  Rieheindolf  hin ,  das  MOnstrr  als  G  1  o  b  u  1  o  d  u  s/ibgebildet. 


*    in   den  Dernksehrlften  der  mathem.  iiatarwlM«nseh.  Ktaas«  der  Wien.   Akftd«mia 
i8$$,  XI,  8.  14. 

**  £•  lat  hl«r  eine  Irrige  Angabe  von  AOABSiz  su  berichtigen.  Derselbe  beaaiehaet 
08  himlich  als  eine  ElgenthUmllchkeit  dos  Skelettes  von  Platysomus ,  dass  zwischen  der 
Wirbelsäule  und  der  Bückenlinie  (getrennt  von  den  obern  DornfortsaUen  wie  von  den 
Flossontragern  der  Rückenflosse)  eine  bei  andern  Fischen  gans  ungewöhnliche  LSngsreihe 
von  Zwlsehenstrahlen  eingeschoben  sey.  Indeaa  dleee  sogenannten  Zwlaehemstrfthlea  sind 
nichts  weiter  als  Stücke  von  den  Reifen  oder  Leisten ,  dlf  den  Vorderrand  der  Schuppen 
ausmachen  und  die  sich,  anch  wenn  wie  hier  die  Sclinppon  abgebrorhcn  sind,  erhalten. 
IJas  gleiche  Verhalten  findet  bei  den  Pyknodonten  statt. 

**    Quart,  Joum,  Gtolog,  8oe,  F,  329;  Ptiiaeontografh,  Sof,  i649t  ^^ 
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«ml  eiUirt,   4a8s  deuMi  2iliiie  sehr  ilmlicli  denen  des  PI.  mecnmii  sind. 
Eben  desthftlb  sthnml   ancli  B^kbtoii  der  Meiming  ren  A«Aitii*   bei,   dies 
diese  Gettani^  wohl  nar  aoF  dift  GebtM  von  Pletysomm  beKrtndet  leyn  dtirfke ; 
dagegen  sind  beide  sebr  verschiedener  Ansicht    filier   deren   systenmliscbe 
Enneihnng.    Wifaiend  nAnifich  Eanro:!  mil  M&iistiib  den  Globnlodos  su  den 
Pyknodonten  brinft»  erfciirt  AaAssii,  dass  er  imler  lotsten  keine  Sippe  kenne, 
welche  gestielte  Zähne  wie  Globniodus   bitte,   und  verweist  auf  die  Lepi- 
doiden,  wo  Tetn^nolepis  ond  Dapedins  el>enfa1ls  kleine ,  an  der  Spitie  er- 
weileile  ZIhne  besitsea.     W.  setzt  hinsa,  dass  die  Zlihne  von  PlatysoHMis 
die  grOsste  Ähnlichkeit  nit  denen  des  Lepidotns  seigen,   also   keineswegs 
anf  die  Pyknodonten  hinweisen.  Die  Merkmale  aber,  in  welchen  die  grfiaste 
IKfferens  zwischen. diesen  nnd  Platysomus  ausgesprochen,  liegen  fftr  letalen 
in  der  Heterocerkie  und  in  dem  Besätze  der  Flossen  durch  Schindeln  (Fulcra). 
Der  höchst  eigenthfimliche  Vorkiefer  der  Pyknodonten  scheint  bei    Platy- 
somus ganz  zu  fehlen:  an  keinem  Exemplare  spricht  ein  Anzeichen   daftir. 
Ob,  wie  bei  ersten,  die  Schneidezähne   von  anderer  Form  als  die  Backen« 
zürne  oder  wie  bei  Plenrolepis  gleichartig  mit  diesen  sind,  ist  gans  unbe- 
kannt.   Ebenso  wissen  wir  nichts  Über  die  Oberkieferbeine,  daher  wichtige 
Merkmale  zar  gennnen  Vergleichnng  des  Platysomus  mit  Pyknodonten  uns 
gans  entzogen  sind.     Platysomus  gehört  der  Zechstein-Formation  an;   doch 
Mrt  AsAssB  auch  einen  PI.  parvuliis  aus  dem  Kohlen-Gebirge  an,  ohne  ihn 
su  charakterisiren. 

2.    Plenrolepis  QumisT.  (Tetragonolepis  Bn.,  E«nT.,  nee  Ae.)-    Qtnni- 
sTsnr**  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  Agassis  unter  Tetmgpnolepis 
zwei  verschiedene  Sippen  zusammengefasst  habe,  da   Brouh's  Tetragonolepis 
semicincta  ***  von  allen  andern  Arten  generiscb  verschieden  sey.    Er  zeigte 
nimllch,  dnss  bei  T.  semicincta  die  Schuppen  ebenso  wie  bei   den  Pykno- 
donten am  Vorderrande  eine  starke   Leiste  (Rippe)   haben,  nnd  dass   diese 
Rippen  sieh   in  gleicher  Weise  wie  bei  letzten  aneinender  fttgen,    was  bei 
allen  andem  Tetragonolepis-  und  Dapedius-Arten  nicht  der  Fall   sey.     Qun- 
STKDT  errichtete  daher  ffir  diese  T.  semicincta  eine  eigene  Sippe,  die  er 
Plenrolepis  benannte  und  bei  den  Pyknodonten  einreihte.    Er  wollte  hie> 
nach  auch   die  letzten  von  nun   an  als  Pleurolepiden  überhaupt  bezeichnet 
wissen;  ein  Umtausch  in  den  Ifamen,  der  nicht  nothwendig  ist,  wenn  auch 
der  Name   Plenrolepis  Beibehaltung    verdient.     Zugleich    machte  QuaasTZDT 
noch  benerklich,  dass  noch  eine  bisher  unbeschriebene   weit   grossere  Art 
dieser  Sippe  angehöre. 

Ein  Jahr  später  machte  EttaroNf ,  ohne  von  QinnfSTBDT'f  Angabe  etwas 
zu  wissen,  die  gleiche  Wahrnehmung  bekannt,  dass  Tetragonolepis  semi-^ 
cinetn  Bnonn  von  den  Lepidoiden  getrennt  und  zu  den  Pyknodonten  gezählt 


*     Beeh.  //,  B,  p.  W). 
•*    Petrefaktenkunde  IMe,  8.  ?I4. 

Naeh  d«in  Vorgänge  von  AOASSIZ'  werden   die   mis  Lepis   ondigeuden  Namen  ge« 
roluiXleh  in  mannlicber  Bedeutung  genommen;  allein  'Kettlt  Ist  weiliUchon  OetehlechtM. 
t     QHort,  Joum.  i8S$f  274, 
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werden  mflsae,  «ns  deoMelben  Grond^,  den  schoo  sein  Vorgioger  angeführt. 
Er  wollte  desshalb  den  Namen  Tetragonole|ri«  lediglich  auf  die  T.  seraicincli 
und  die  ihr  verwandten  Arten,  deren  er  im  Ganzen  5  aufführte,  angewendet 
wiMen,  während  er  alle  andern  bei  D«pedius  unterbrachte.  AU  es  indess 
EoBRTON  spftter  seibat  rathsam  fand,  von  den  Achten  Dapedius  mit  zwei- 
apitsigen  Zähnen  die  Arten  mit  einspitzigen  Zähnen  getrennt  zu  lassen,  aber 
den  von  Acassu  gebrauchten  Namen  Tetragonolepis  nicht  mehr  4afür  an- 
wenden konnte,  weil  er  ihn  als  Sippen-Name  für  T.  semicincta  reservat 
hatte,  so  wählte  er  die  neue  Benennung  Aechmodus  für  die  Dapedias- Arten 
mit  enispitzigen  Zähnen.  Diese  Änderung  scheint  jedoch  nicht  rathsam  zu 
seyn,  nachdem  Qubkstsdt  die  T.  semicincta  als  Pleurolepis  von  den  übrigea 
Arten  von  Tetragonole|(is  ausgeschieden  hatte,  auf  welche  nun  die  von 
AfiAssiz  gegebene  DeGnition  vollkommen  zutreffend  war.  W.  sondert  daher 
die  T.  semicincta  mit  ihren  Verwandten  als  eigene  Gattung  Pleurolepis  ab 
und  belässt  den  übrigen  Arten,  die  Eobutoii  als  Aechmodus  bezeichnen 
wollte,  den  Namen  Tetragonolepis  ganz  in  dem  Sinne',  wie  ihn  Acassiz  defi- 
nirt  hatte*.  Nach  dieser  Zurechtsetzung  der  Synonymik,  lässt  sich  nun 
Pleurolepis  in  ähnlicher  Weise  wie  Platysomus  in  Erörterung  ziehen. 

Die  Verwandtschaft  mit  den  Pyknodonten  ist  durch  den  allgemeinen 
Habitus,  die  Form  der  Schuppen  und  die  symmetrische  Gestalt  der  Schwanz- 
Flosse  deutlich  ausgesprochen.  Das  erste  Merkmal  verliert  aber  schon  da- 
durch an  Werth,  dass  Dapedius  und  Tetragonolepis  (Aechmodua)  denselben 
HabKus  haben  und  doch  entschieden  nicht  zu  den  Pyknodonten  gehören. 
Die  symmetrische  Form  der  Schwanz-Flosse  ist  ohnediess  für  alle  Ganoiden 
vom  Lias  bis  in  die  Tertiär-Formation  ein  gemeinsames  Merkmal.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Gattung  Pleurolepis  von  den  Pyknodonten  ist  durch  den 
Schindel-Besatz  der  Flossen,  der  bei  ersten,  aber  nicht  bei  letzten  vorkommt 
angezeigt,  noch  weit  wesentlicher  aber  durch  die  Beschaffenheit  der  Kiefer 
und  Zähne  ausgesprochen.  Bei  Pleurolepis  bildet  äer  Unterkiefer  ein  ein- 
faches ungetheiltes  Stuck  ganz  wie  bei  Tetragonole))is  und  Dapedius*  bei 
den  Pyknodonten  dagegen  ist  an*  seinem  Vorderrande  ein  höchst  eigenthum- 
lieber  Vorkiefer  beweglich  eingelenkt.    Hinsichtlich  des  Zahn  Baues   haben 


*    Ei  iBt  allerdings  richtig,   dau  BRONN  (Jb.  i890 ,  14),    welcher  den   Sippen-Namen 
Tetragonolepis  bildete ,  diesen  lediglich  auf  seine  T.  semicineU  anwandte ,   und  diaoa   nach 
der  Schuppen-Bildung   vom  englischen   Dapedius  unterschied.    Agassiz  nahm   dann   den 
Namen  T.  au ,   fügte  aber  der  T.   semicincta  noch  andere  in    den  Schuppen  abweichende 
Arten  aas  dem  Snglisehtn  und  SehwäbUehm  Lias  bei,  aber  weil  er  der  Meinung  war,  h^»< 
Bronn  den  Gelenk-Zaoken,  welcher  sich  in  der  Mitte  des  obern  Schuppen-liandea  bei  allen 
andern  Arten  nud  auch  bei  Dapedius  findet,  bei  T.  semicincta  nur  tibersehen  habe.     Indess 
Bronn  hatte  In  der  That  recht  gesehen ,   fasste  aber  nur  durch  die  Autorität  von  AOASSiz 
veranlasst  in  seiner  Lothaea  die  Gattung  Tetragonolepis  auch  in  dem  ganzen  Umfange  wie 
AOASSIZ    auf  und  Hess  ihr  die    T.  semicincta  zugesellt.       Erst  Quenstedt  zeigte,    dass 
AOASSIZ  Arten    zweier  Gattungen  in  einer  einzigen  vereinigt  habe.    [Hlezu  bemerke   ich, 
dass  auch  dann  noch  loglsehor  Welse  der  Name  Tetragonolepis  derjenigen  Art  verbleiben 
muss,    für  welche  er  anfangs  bestimmt  gewesen  und  die,    so  weit  sie   bekannt,    als    Sippe 
richtig  deflnir^  war.     Eltye  Erset^un^  des  NftOT^ns  durch  Pleurolepis  ist  in  keiner  Weite  au 
rechtfertigen,     iia.] 


U9 


die  letiten  sinrei«riei  Zfthne,  nimlirh  on^esiieUe  oTtle  oder  kreisförmige 
Mahlzftlme  im  UnleTkiefer  und  auf  der  Gaumenplatte,  und  gestielte  Eckzahn-  ' 
ihnliche  oder  Meisel  -  förmige  im  Zwischen-  und  Vor-Kiefer,  wShrend  die 
Zfthne  von  Pleurolcpia^em  Aassenrande  des  Unterkiefers,  dös  Zwischenkiefera 
ond  der  Gaumenbeine  (der  Oberkiefer  scheint  wie  bei  den  Pyknodonten  gans 
lahnloa  xu  seyn)  direhaus  gleichförmig  sind,  nfimlich  lang -gestielt,  dünn 
waixig  und  am  Ende  zogespitzt,  also  ganz  wie  bei  Tetragonolepis  *. 

Bei  beiden  Gattongen  spricht  daher  Form  und  Aneinanderf&gung  der 
Scbopfien  entschieden  za  Gunsten  der  Pyknodonten ;  es  gibt  wed^r  unter  den 
lebenden  noch  unter  den  ausgestorbenen  Fischen  eine  Gattung,  die  in  dieser 
Hinsicht  mit  letzter  Familie  oder  mit  Platysomus  und  Pleurolepis  in  Ober- 
einstimmung  wäre.  Dagegen  sind  alle  andern  Kennzeichen  entweder  nicht 
exclttsiv  oder  stehen  sogar  im  Widerspruch  mit  den  Eigenthömlichkeiten  der 
Pyknodonten.  Nicht  ezclnsiv  ist  das  Ton  der  allgemeinen  Übereinstimmung 
im  flabitna  hergenommene  Merkmal,  indem  die  beiden  Gattungen  Tetragono-  • 
Jepia  und  Dapedina  dieselbe  Gestaltung  zeigen  und  doch  keine  Pyknodon- 
ten sind. 

Eben  so  wenig  ezclosir  ist  ein  anderes  bisher  ttbersehenea  Merkmal. 
Bei  den  Pyknodonten  sowie  bei  Platysomus  und  Pleurolepis  nämlich  bilden 
die  Schuppen-Reihen  in  ihrem  Verlaufe  von  oben  nach  unten  einen  seichten 
Bogen,  dessen  EonkavitSt  nach  vom  gerichtet  ist ;  erst  in  der  hintern  Rumpf- 
ffalfle  nehmen  sie  unterhalb  der  Wirbelsftule  die  Richtung  nach  hinten  an. 
Anders  ist  dieses  Verbalten  bei  den  übrigen  rautenschuppigen  Ganoiden, 
indem  bei  diesen  die  aufrechten  Schuppen-Reihen  sich  in  ihrem  Verlaufe 
▼on  oben  nach  unten  i^llmahlich  und  gleichförmig  nach  hinten  wenden.  Da- 
von machen  jedoch  Tetragonolepis,  Dapedins  und  Wagnbr^s  Sippe  Hetero- 
atrophos  abermals  eine  Ausnahme,  indem  ihre  Reihen  die  gleiche  Richtung 
mit  denen  der*  Pyknodonten  nehmen ,  ohne  daiss  sie  jedoch  hiedurch  zu  Mit- 
gliedern dieser  Familie  würden.  Gegen  die  Vereinigung  von  Platysomus 
und  Pleurolepis  mit  den  Pyknodonten  sprechen  aber  entschieden  alle  andern 
▼oriiin  angeführten  Merkmale,  wodurch  also  die  Entscheidung  über  die  Stel- 
lung jener  beiden  schwierig  wird. 

E€aBToa  und  Qukvstbdt  hatten  sich  bei  dieser  Frage  zunächst  von  der 


*  DtoM  Angabe  Ton  der  Form  der  Zahne  bei  Pleurolepis  steht  im  Widerspräche  mit 
r,  welebe  EGERTOü  {Quart.  Jaum.  18BS ,  S.  278,  Taf.  11,  Fg.  4)  von  seiner  Tetragono- 
lepts  droseim,  wahrsebeinlieh  identisch  mit  Quenstedt'S  Pleurolepis  cincta,  mitgetheilt  hat. 
Wie  er  sagt,  ^Ind  die  Zähne  sehr  klein  im  VerhSltniss  zur  Grösse  des  Fisches:  die  vor- 
dem  k^elformig,  wie  bei  Gyrodus  und  Mlerodon,  und  die  hintern  kurx  und  dick  mit  einer 
geraiia«lten  Krone  ahnlidi  den  MahlsShnen  dieser  lotsten  Sippen.'*  Aus  ^r  stark  yer' 
gfgsecrlen  Abbildung  ersieht  man ,  dass  die  in  einer  Rei^e  stehenden  'Zähne  der  Oberkinn- 
^fde  angehören,  und  dass  die  der  vordem  Halfto  vollkommen  wie  bei  Tetragonolepis  und  den 
JffiiK-A^^tcr  Exemplaren  von  Pleurolepis  gestaltet  sind,  nämlich  dUnn  mit  kurzer  Zuspitzung, 
ab«  sehr  verschieden  von  den  vordem  Zähnen  von  Gyrodus  und  Microdon  und  -andern 
Pyknodonten.  Der  Vergleich  der  hintern  Zähne  mit  den  Mahlzähnen  der  eben  genannten 
Sippen  scheint  genaaerer  Erörterung  bedürftig  und,  nach  der  Abbildung,  nicht  sonder- 
Ikb  evident  zu  seyn ;  auch  bei  Tetragonole^  (Aechmodus)  kommen  innen  gefürehto 
vor. 
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Beschaffenheit  der  Schuppen  leiten  lasien,  und  daroftch  wärde  es  nicht 
zweifelhaft  seyn,  dass  beide  Gattungen  bei  den  Pyknodonten  unterzubrinf^en 
sind.  Erster  halte  sieb  freilich  9uf  Ähnlichkeit  im  Zahn-Baue  berufen, 
allein,  wie  eben  gezeigt  wurde,  ohne  begründeten  Nachweis.  Auch  Qwn- 
STBDT  sagt  von  Pleurolepis:  ^^inncn  im  Maule  scheinen  Pflasterzähnchen  wie 
bei  den  Pyknodonten  zu  seyn'^  Diess  ist  jedoch  nur  Yermuthung.  Jeden- 
falls sprechen  bei  Pleurolepis  die  walzigen,  am  oberh  Ende  zugespitzlen 
Zähne,  welche  den  Aussenrand  aller  Zahn- tragenden  Parthie'n  gleichförmig 
besetzen,  gegen  jede  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Pyknodonten. 

Die  ausschliessliche  Rücksichtsnahme  auf  die  Form  der  Schuppen,  wonach 
Platysomus  und-  Pleurolepis  an  die  Pyknodonten  äbergingen,  würde  aber  die 
Allernächste  Verwandtschaft,  in  welcher  insbesondere  letzte  Sippe  mit  Tetra- 
gonolepis  steht,  unnatürlich  zerreissen,  während  ebenso  unnatürlich  den 
Pyknodonten  Sippen  zugeführt  würden,  die  nach  ihrem  Zahn-Baue  und  der 
Beschaffenheit  der  Kiefer,  insbesondere  durch  den  Mangel  des  Vorkiefers, 
ihnen  ganz  ferne  stehen.  Daraus  ergibt  sich  dann  das  Resultat,  dass  Platy- 
somus und  Pleurolepis  nicht  bei  den  Pyknodonten  eingeführt  werden  dürfen. 

Entweder  kann  man  nun  femer  für  diese  zwei  Sippen  allein,  oder  man 
kann  für  sie  in  Verbindung  mit  Tetragonolepis,  Dapedius  und  Heterostrophus 
eine  eigene  Familie  bilden  und  von  den  Lepidoiden  absondern.   Gegen  erste 
Anordnung  spricht  die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  aller  dieser  Sip- 
pen untereinander.    Insbesondere  ist  zwischen  Pleurolepis  und  Tetragonolepis 
(Aechmodus)  die  Übereinstimmung  so  vielseitig,  dass,  wenn  an  einem  Exem- 
plare die  Schuppen  nicht  gut 'erhalten  sind,  die  Zuvveisung   an  die    rechte 
Sippe  nicht  iipmer  mit  Zuversicht  erfolgen  kann.    W.  hält  es  daher  für  rath- 
•am  aus  allen  genannten  Sippen  eine  besondere  Familie  zu  errichten,  welcher 
er  nach  der  Griffel-Form  ihrer  Zähne,  wenigstens  der  der  äussern  Reihe,  den 
Namen  der  Griffelzähner  (Stylodontes)  beilegt,  und  deren  wesentlichen  Merk- 
male sich  folgender  Weise  bezeichnen  lassen.   Die  Leibes-Form  ist  rhombisch 
oder  doch  bauchig  oval,  mit  sehr  langen  bis  zur  Schwanz-Flosse  reichenden 
Rücken-  und  After-Flossen;  die  Flossen  mit  Schindeln  (Fulcra)  beseizl;  die 
Schuppen-Reiheti  in   ihrem  Verlaufe \on  oben  nach  unten  bogenförmig,  mit 
vorwärts  gerichteter  Konkavität  und  erst  im  hintern  Rumpf-Theil  hinterwärts 
gewendet;  der . Unterkiefer  von  einfacher  Bildung  ohne  Vorkiefer;  die  Znhne 
mehr-reihig,  die  des  Aussenrandes  alle  gleichartig  Griffel-fönnig,  am  obeni 
Ende  zugespitzt  und  seltener  abgerundet.    Die  Bauch-Linie  gekerbt. 

Die  Griffelzähner  bilden  ein  Mittelglied  zwischen  den  Pyknodonlen  und 
den  eigentlichen  Lepidoiden.  Mit  beiden  haben  sie  die  Rauten -förmigen 
Schmelzschuppen,  die  Stellung  der  Zähne  in  mehren  Reihen  und  den  Manfrel 
knöcherne»  Wirbel  gemein;  mit  den  Pyknodonten  überdiess  die  gleiche  Rich- 
tung der  aufrechten  Schuppen-Reihen,  und  mit  den  Lepidoiden  den  Schindel- 
Besatz  der  Flossen,  wenigstens  der  Schwanzflosse.  Nach  der  Gelenkungs- 
Weise  der  Schuppen  lassen  sich  die  Griffelzähner  in  2  Gruppen  brin^n. 
Bei  den  einen  nämlich  fügen  sich  die  Schuppen  aneinander  wie  bei  den 
Pyknodonten,  bei  den  andern  wie  bei  den  Lepidoiden  und  den  übrigen  Raiiten- 
schuppern  überhaupt.    Wir  können  die  erste  Gruppe  als  leistenschuppige,  die 
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•■den  als  stAcMsehappige  Ofifeltikoer  beieicbnea.  HtMicMidi  ihrer 
strsligraphischeB  VeriireitoBf  iM  tu  bemerken,  dau  die  StylodoaleB  nii  der 
eiBzigen  Sippe  PUtyioinas  ie  der  Koblen-  nnd  ZecRslein-FornMition  begtimes, 
in  grössler  Iliafifkelt  im  Lias  auftreten  und  im  lithographiseben  Scbiefer 
erltechen,  wenn  anders  nicht  ein  in  der  Wealden-Bildung  geftindenttr  Ober- 
rest noch  hieber.  an  rechnen  ist  *.  Was  die  Sippe  betrifft ,  so  ist  von  Pleu* 
rolepia  noch  eise  besondere  Sippe  Homoeolepis  absotrennen. 

a)  Leiste nschuppige  Griffelsihner.  Die  Schuppen  gane  nach 
der  Weise  der  der  Pyknodontev  geformt  and  eingelenkt. 

1.  PlatysomusAc,  Schwanzflosse  beterocerk.    In  der  Kohlen-   nnd 
Zechstein-Fonnalion  Dtmisekiands  und  En^ands. 

2.  Fleorolepis  QunsT.  (Tetragonolepis  BnoaN,  Ea.);  Schwfl.  homo- 
cerfcj  WirbelsAnle  9ehr  hoch  oben  verlaufend:  die  senkrechten  Schuppen- 
Reihen  nnlerhalb  deiwelben  nur  6  Schuppen  zählend;  der  Unterleib  vom 
■ngewöhnlieh  aageach wollen,  hinten  stark  eingesogen.  Im  Lias  Deuitek^ 
lemlt  nnd  EmfimnHs.  Davon  führt  QunisTKDT  2  Arten  und  fiGanron  5  auf; 
bei  Beiden  ist  jedoch  die  eine  ihrer  Spezies  an  Homoeolepis  zu  Aberwelsen; 
t&erdiess  dflrflen  3  der  von  EcmToa  aufgeführten  Arten  in  eine  msamnMB- 
svziehen  seyn.  1.  PI.  semicincta  Qv.  Petrefk.  214;  Jura  229,  Tf.  29, 
Fg.  5.  —  Tetragonolepis  semicincta  Bronn  im  Jb.  1880^  14,  Tf.  1,  Fg.  2; 
AokMs.  redL  11^  196,  Tf.  22,  Fg.  2,  3:  Egbut.  Qnart.  Jtmm,  1S68,  277.  — 
Tetragonolepis  subserrata  HOhst.  im  Jahrb.  1941,  S.  97;  EcaaT.  a.  a.  0. 
277.  —  Tetragonolepis  cyclosoma  Egbrt   a.  a.  0.  278. 

MGnsran  wollte  seine  T.  subserrata  von  T.  semicincta  unterscheiden, 
weil  bei  erster  die  Bauchschuppen  fein  gesagt,  bei  letzter  glatt  seyen.  An 
gut  erhaltenen  Exemplaren  zeigt  sich  aber  die  Bauch-Linie  iamner  sigeartig 
gekerbt.  Das  Original  von  Münstbr's  Art  ist  in  der  MünehenBr  Sammlung 
aalbewahrt.  Die  Ausmessungen  an  zwei  9ehwM9ehen  Exemplaren  der  T. 
semicincta  (i.,  n.)  und  M&nstirs  T.  subserrata  (in.)  ergeben. 

I.  II.  m. 

Linge  bis  zum  Ende  der  Schwfl 3"  3"'    .    2"  5'"     .    2"  9"' 

Gröeste  Rumpf-Höhe 2    4       .19        .     1  UVi 

H5he  des  Leibes  untarhalb  der  Wirbelsäule    .19       .     1    47,    .     1    5'/, 

Zu  den  frühem  Beschreibungen  der  PI.  semicincta  ist  noch  beizu- 
fügen: Die  durch  die  gewaltige  Anschwellung  der  vordem  Bauch-Hllfle 
höchst  ausgezeichnete  Körper-Form  iSsst  sich  am  besten  mit  der  eines  auf- 
gebiihten  Diodon  hystrix  vergleichen.  Über  den  Leib  verlaufen  von  oben 
nach  unten  gegen  30  flache  Rippen,  die  nach  hinten  an  Breite  abnehmen 
und  darch  tiefe  Furchen  voneinander  gesondert  sind.  Von  oben  nach  unten 
nehmen  die  Schuppen  an  Grösse  zu:  die  ü1>er  der  Seiten-Linie  sind  die 
kleinsten:  von  dieser  abwirts  folgen  in  jeder  der  langem  Reihen  nur  noch 


*  In  der  W««ldeii-BUdung  von  H<uHn^§  Ist  ein  Unterkierer-Stäek  mit  seinen  Zähnen 
befanden  worden,  wonneh  Agassiz  seine  Tetragonolepis  mastodontea  aufistellt«.  Zur  vollen 
Versicherung  der  Zugehörigkeit  dieses  Fragmentes  zn  Tetragonolepis  ist  ft-eilieh^  ein 'hesser 
erhaltenes  EzempUr  wfinseheniverth. 
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6  Schuppen.  Diese  sind  glatt,  was  uch  der  Fall  bei  den  sehr 
Sehidei-Platten  la  seyn  scheint.  Die  Rfl.  beginnt  jilenilieh  in  der  Mitte, 
and  ihr  Vorderrand  trftgt  keine  Schindeln,  sondern  Yor  demselben  stehen 
nur  noch  einige  einfache  und  an  Lunge  abnehmende  Strahlen.  Dasselbe 
Verhalten  tritt  auch  am  Unterrande  der  Schwfl.  ein,  während  ihr  Ober- 
rand einen  starken  Schindel-BesatE  zeigt;  die  Schwfl.  selbst  ist  am  Ende 
etwas  konvex  abgerundet.  Die  Brfl.  sind  sehr  hoch  oben  angebracht.  Sein« 
auf  einem  Exemplare  von  Bano  beruhende  T.  cyclostoma  beseiduaet  E«ni- 
TON  als  kleiner,  ^den  KOrper  nur  so  gross  als  ein  Fänfschilling-Stfick,  .die 
Kiefer  etwas  vorspringend,  was  bei  T.  suDserrata  nicht  dei^  Fall  sey,  die 
Leibes-Hfthe  unterhalb  der  Wirbelsäule  dreimal  so  hoch  als  oberiinlb  der 
lotsten.  —  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  an  4  untersuchten  SekwiiUeheu 
Exemplaren  eines  weit  kleiner,  als  die  gemessenen  und  die  Grösse  dem- 
nach sehr  verinderlich  ist;  dass  auf  den  Vorsprung  der  Kiefer  kein  beson- 
deres Gewicht  su  legen  scheint,  weil  bei  der  grossen  Zartheit  dieser  Fisch- 
chen die  ursprünglichen  Konturen  leicht  Alterationen  erleiden  kOnnen.  Es 
würden  wenigstens  mehr  Exemplare  dasu  gehören,  um  T.  cyclososn  als 
selbststindige  Art  absondern  au  können.  Der  gewöhnliche  Fundort  der  PI. 
semicinctä  ist  der  Schwakische  Lies,  Insbesondere  der  Lies  von  A^eiMKnfeii 
bei  Damme9ekinjfen',  EaEnroii  fuhrt  T.  cyclosoma  und  T.  snbserrata  auch 
von  Ban«  an. 

2.  Fl.  discus  A.  Wagv.  (Tetragonolepis  discus  Ee.  in  Qumri.  Jamm. 
1S5S^  p.  278,  Tf.  11,  Fg.  5).  Dieser  kleine  Fisch  aus  dem  obern  Lies  von 
DumUeion  in  Qiaucesiershire  stimmt  am  meisten  mit  T.  cyclosoma;  der 
Unterkiefer  ist  sehr  hoch  und  gleich  dem  Oberkiefer  am  AuFsenmnde  mit 
gestreckten  kegelförmigen  Zahnen  besetzt.  Die  Wirbelsäule  verläuft  hoch 
oben  und  ii^  gerader  Linie:  oberfialb  derselben  sind  die  Schuppen  klein; 
unterhalb  derselben  stehen  in  jeder  Reihe  5 — 6.  Die  Brfl.  liegen  hoch  oben 
an  der  Vereinigung  des  Kiemendeckels  mit  dem  Unterdeckel.  Die  Schuppen 
erscheinen  unter  dem  Vergrösserungs-Glase  etwns  angefressen.  Als  Hauptonter- 
sihied  von  T.  cyclosoma  bezeichnet  EGEnxoif,  dass  bei  T.  discus  die  Höhe  der  Seite 
unterhalb  der  Wirbelsäule  verhältnissmässig  geringer  ist  als  oberhalb  der  letsten. 
—  Ist  als  der  Repräsentant  der  süddeutschen  Art  in  En^ani  wa  betrachten. 

3.  Homoeolepis  Wagn. ;  Schwfl.  homocerk ;  Wirbelsäule  mehr  in  der 
Leibes -Mitte  verlaufend;  die  senkrechten  Schuppen-Reihen  unterhalb  derael- 
ben  bis  12  Schuppen  zählend;  der  Unterleib  gleichförmig  konvex.  —  Im 
Lias  Deutiehiands.  Unterscheidet  sich  von  Pleurolepis  noch  durch  die  weit 
tie£ere  Lage  der  Brfl.,  durch  die  allmähliche  Zunahme  der  Schuppen  an 
Höhe  oberhalb  und  unterhalb  der  Seitenlinie,  während  sie  bei  Pleurolepis 
an  dieser  Grenze  plötzlich  erfolgt;  femer  durch  eine  doppelt  so  grosse  Zahl 
von  Schuppen  unterhalb  dieser  Grenzlinie.  In  diesen  Stücken  wie  im  Zahn- 
Baue  kommt  die  Sippe  vollständig  mit  Tetragonolepis  Ag.  überein  und 
unterscheidet  sich  davon  lediglich  durch  die  Form  und  Gelenknng  der 
Schuppen.  1.  H.  drosera  A.  Wagii.  (Tetragonolepis  drosenis  Eemr.  in 
QumrL  Jomm.  t8M,  p.  278,  pl.  11,  flg.  4  (obere  Zähne),  i—  T.  cincia 
QuiMST.  Jura  1858^  S.  230).    WAann  halte  von  Fbaas  zvvei  Exemplare  toii 


MoÜ  vni  Ueinmmiam  wmt  Awielil  erhalten,  worin  er  aewohl  die  T.  droten 
Ee.,  als  die  T.  (Pteuiolepit)  einet«  QonitT.  za  erkennen  glaubte,  obwoU  die 
knne  Erwihnunf  Qimiemff'a  und  die  kurze  Beschreibung  Eokrtoii's  *  nicht 
genl&gen,   um   mit  Toller  Sfcherheit  die  Idpntitflt  der  Art  bersnatellen.    Die 
Gestalt  ist  ganz  wie  bei  Telragonolepis  (Aechmodns)  und  Dapedius,  regeU 
massig  bauchig  otsL    Die  Schuppen  bedecken  wie  bei  Gyrodns  den  ganzen 
Rumpf,  sind  aber. meist  abgesprungen,  -so   dass  nur  die  Leisten  der  Vorder- 
rflüMler  erhallen  sind.  Die  hintere  Seitenwand  ist  grösstentbeiU  weggebrochen, 
wodnfch   die  luuenseite   der    andern  Seiten  wand  entblösst    vorliegt,    deren 
Schuppen  auf  der  hineaseite  die  nimliche  Form  wie  die  bei  Meiodon  msrro- 
plems  anzeigen.    Mit  Aasnahroe  der  hintersten  sind  sie  höher  als  lang  und 
nehmen  Ton  oben  nach  anten  all mft blich  an  Länge  zu.  Zwischen  der  Seiten- 
linie und  dem  Bsuch-Raade  stehen  in  jeder  Höhen-Reihe  11—12  Schuppen. 
Anf  ihrer  Anssenseite  sind  die  Schuppen  stark  glänzend  und    fein  gerunzelt 
oder  gekörnt.    Der  Bauch-Rand  ist  gekerbt.    Die  Rfl.   beginnt  gleich  hinter 
der  Mitte  des  Rumpfes;   die   Schwfl.  ist  hinten  abgebrochen;  die  Brfl.   liegt 
so  tief  wie  bei  Tetragonolepis,  gegen  das  untere  Ende  des  Unterdeckels* 
Die  Bafl.?.   Afterflosse  sehr  lang)  doch  stark  beschädigt.    Die  Schwfl.  ist  an 
beiden  Rindern,  die  Rfl.  am  Yorderrande  mit  starken  Schindeln  besetzt.    Die 
Sclmdel-Platten  slle  granolirt.   Am  vollständigen  Unterkiefer  ist  ein  Vorkiefer, 
wie  bei  den  Pyknodonten  er  nie  vorbanden  war.    Auf  seinem  Aussenrande 
stehen  dicht-gedringt  schmale  wiilzige  glatte  Zihne  mit  kurser  stumpfer  Zu- 
spitzung.   Ähnliuh  sind  die  Zähne  'des  Zwischenkiefers  und  der  Gaomen- 
beine.    Alle  Zahne  .einspitzig. 
,    Länge  vom  Zwischenkiefer  bis  zum  Anfang  der  Schwfl.  fast    8"  0'" 
Höhe  des  Rumpfes  vom  Anfang  der  Rfl.  gemessen    ...    4    9 

Höbe  oberhalb  der  Seitenlinie 19 

Höhe  unterhalb  der  Seitenlinie 3    0 

2.  H.  minor  Wagm.  (ein  Exemplar),  bei  Soll  gefunden,  ist  mehr  als 
^  Hilfle  kleiner  und  verhältnissmässig  schmächtiger.  Die  Kopf -Platten 
and  Schlippen  erscheinen  glatt,  wohl  nur  weil  sie  stark  gelitten  haben? 
Fofm  und  Einlenknngs- Weise  wie  bei  der  vorigen  Art,  indem  der  Vorder- 
rand  jeder  Schuppe  ebenfalls  unten  einen  starken  stumpf-spitzigen  Fortsatz 
herab  sendet,  der  an  den  schier  ausgeschnittenen  Yorderrand  der  nächst 
aBtem  Schuppe  sich  anlegt.  Die  Zahl  der  Schuppen  in  den  senkrechten 
Reihen  unterhalb  der  Seitenlinie  wohl  die  nämliche,  wie  bei  der  vorher - 
geheaden  Art.    Die  Brfl.  fehlt;  dagegen  ist  die  Bafl.  deutlich,  ziemlich  weit 

*  SOBBTOS  ugt:  Etil  BzempUr  Ton  BoU^  fMt  so  grois  und  In  der  Fonn  sehr  Shn- 
Udh  «1«  PlAtriomiu  des  Kupfenehiefers.  Der  Letb  Ist  Im  Yerhaltnlss  zur  LSnge  nicht 
g«aa  ««  boeh,  wie  bei  den. Arten  von  Tetragonolepis  £o.  (Pleurolepis  Qqbnst.).  01e  Qe< 
leitlc-FortsSise  der  Scbappen-Lekten  sehr  stark.  Die  Oberfläche  der  Schuppen  Ist  granaUrt; 
mber  die  KiSrner  seigen  einen  weit  sti^rkern  OUns  als  die  übrige  Flache,  so  dass  sie  wie 
Syritaar  einer  Flüssigkeit  erscheinen.  Die  elnselne  Reihe  yon  Baachschnppen  ist  wie  bei 
•Itai  Terwandten  und  den  Sippen  der  Pyknodonten  grob  gesagt.  Eine  ähnliche  Reihe  von 
Schvppen  seigt  sieh  aneh  längs  dea  BÜekens.  Die  Zähne  sind  sehr  klein  im  Verhältniss 
wmt  Grosse  dea  Fiaehea ;  dl«  Torderu  alnd  kenisch ,  die  hintern  kurz  nnd  dick  mit  gerun- 
Oberflaehe. 
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von  der  Afl.  entferDt,  welche  merklich  kiiBer  i^t  ait  die  Rfl.,  die  der  Bafl. 
ferade  gegenüber  ibren  Anfang  nimmt.  Schwfl.  breit,  gani  ausgefüllt,  mit 
abgestutztem  Ende;  ihr  Oberrand  mit  starken  Schindeln  besetzt;  der  Unter- 
rand  ist  beschfidigt.  Auch  der  Vorderrand  der  Rfl.  und  Afl.  ist  ohae 
Schindeln.  Zahne  des  Unter-  und  Zwischen-Kicfer^  sind  wie  hei  der  vorigen 
Art.    Die  BanchLinie  sehr  stark  eigenartig  gekerbt. 

Linge  vom  Zwischeukiefer  bis  zum  Ende  der  Schwfl.    3"  7"' 
Länge  vom  Zwischenkiefer  bis  zum  Anfang  der  Schwfl.    2  11 

Grösifte  Rumpf-Höhe    .     .     ; 18 

Höhe  über  der  >VirbelsSnle 0    7 

Höhe  unter  der  Wirbelsüule 11 

Schon  durch  seine  gestreckte  und  ovale  Leibes -Form  auffallend  von 
Plenrolepis  semicincta  verschieden. 

b)  Stachelschuppige  Griffelz&hner.  Die  Schuppen  haben  sm 
Vorderrande  keine  Gelenk-Leisten;  dagegen  trägt  ihr  oberer  Rand  eiDea 
Stachel,  der  in  eine  Aushöhlung  des  untern  Randes  der  nächsten  höher- 
iiegenden  Schuppe  eingreift.  Die  Form  und  Einlenkungs- Weise  der  Schuppen 
verhklt  sich  also  bei  dieser  Gruppe  wie  bei  den  übrigen  (weder  zur  ersten 
Gruppe  der  Grifielzähner,  noch  zu  den  Pyknodonten  gehörigen)  Renten» 
Schnppern.    Die  Schwfl.  ist  homocerk. 

1.  Tetra gonolepis  Ag.  (Aechmodus  Eg.):  die  Zähne  der  Anssen- 
reihe  einspitzig;  die  Kopf-Platten  granulirt.^  im  Lias  DeuUeMmmds  und 
Bntfiands  *. 

2.  Dapedius  Ag.  :  die  Zähne  der  Aussenreihe  sweispttsig;  die  Kopf- 
Platten  granulirt.    Lediglich  im  engtisehen,  nicht  im  deutschen  Lias**. 

3.  Heterostichns  Wach.:  die  Zähne  der  Aussenreihe  einspiiiig;  die 
Kopf-Platten  glatt     Im  lithographischen  Schiefer. 


» 


A.  Wagmdi:  über  das  Vorkommen  einer  fossilen  Fisches  im 
Jura -Dolo mite  (a.  a.  0.  101 — 102).    Auf  einem  Handstücke  des  nusge- 


*  In  den  Kohlen-Schichten  dos  ostliehen  Virginimt ,  die  eweifelhaft  cum  Oolith  ge- 
rechnet werdcr  ,  ist  ein  Fragmnnt  eines  Fisches  gefunden  worden ,  den  AOASSlz  {QuarU 
Joum.  III^  p.  277)  an  Tetragonolepls  verweist;  die  Bestimmung  bleibt  Jedoch  unsicher. 

**    EQEBTOIf  hatte  anfänglich  die  beiden  Gattungen  Dapodius  und  Tetragonolepls  mit- 
einander voreinigen  wollen,  weil  ihm  {Quart.  Joum.  i8S3 ,  p.  275)   ein   dem   Dapedtos  (t) 
xngesehriebones  Exemplar   in   die  Hfinde  kam,   an  welchem  die  Zähne  der  Haaptralh«  ein- 
spltElg  nnd  die  subsidiären  zweispitzig  waren,  und  weil  er  in  einem  Exemplare  von  Dape- 
dius punctatns  in  der  Hauptroihe  beider  Kiefer  den  sweispitaigon  ZÜhnen  einige  ei&^pluige 
nntermengt  fand.  Im  ersten  Falle  hatte  E.  wohl  eine  Tetragonolepls  vor  sieh,  wo  ohnedteM  in  ( 
den  Innern  Reihen'auch  zwelspluige  ZShne  vorkommen ;  fUr  den  zweiten  Fall  wird  bemerkt, 
dass  vereinzelte  Ausnahmen  die  Regel  nicht   aufheben.    Später  hat  auch  EOKRTOR   selbst 
Dapedius  wieder  von  Tetragonolepls  getrennt  und  letzte  AechmodAs  genannt.  —  Zur  Hecht- 
fertigung seiner  Behauptung,  doss  dem  8«hwäbi$ehefi  Lias  die  Sippe  Dapedius  abgehe ,  be- 
ruft  sich  W.   auf  QUB5ST£DT,   welcher  erkSrt  (Jura  S.  225),  dass  er  bei  den  SehwMttektn 
Exemplaren  auf  dem  äussern  Kandö  der  Kiefer  niemals  zwelspit&lge  ZShne  gefunden  hebe, 
und  dieselbe  Beobachtung  hat  W.  an  den  In  Milnthm  auf);eatellten  Exemplaren  *ua  Sehan- 
hen  gemacht. 
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Jvra-Bvloiiiit«  Ton   Sekeinek  bei   Kelkmm  Bndet  itdi  «ia  ilirk 
betcliidiftes   FragSMUt    eines   Fisdies   ans    der    Gruppe    der  Genoiden   «ll 
rantenfdrailgen  Scbmelzschuppen.     Vom  Kopfe  sieht  man  nicht  viel  mehr  als 
nndentliehe  Spuren  vom  Kiemeadeckel.    Vom  Rumpfe    fehlt  der  gaaae  untre 
Rand  xufleich  odl  seinen  Flossen:  die  Schwfl.   ist  vfillig  abgebrochen;  von 
der  M.  sind  nur  einige  Strahlen  erhalten.    'Was  Tom  Rumpfe  noch  ftbri;  ist, 
hat  eine  Lange  Ton  nicht  fana  4".   Sehr  schön  liegt  der  annoch  aufbewahrte 
Tbeil  der  Beschuppong  vor,  sey  es  in  vrirklichen   Schuppen,    wie  es   Im 
vordersten  und  hinteritea  Theil  des  Rumpfes  der  Fall  ist,  oder  sei  es  nur  in 
deren   scharf  ausgeprigten  Abdräcken,  welche  das  grosse   Mittelstack  des 
Leibes  einnehmen    und  von  der  Aussenseite  der  hintern  Leibes-Wand  her- 
rühren.   Die  Schuppen  sind  rhombisch,   von  Tast  gleicher  Grosse,  glatt  und 
mit  einer  slark-glänzenden  dunkel-braunen  Schmelz-Platte  belegt.    Bei  der 
grossen   Un Vollständigkeit  dieses  Exemplarcs    ist  eine    sichere  Bestimmung 
nicht  möglich;   wahrscheinlich  wird  es  aber  von  einem  sehr  kleinen  Lepi- 
dotns  berrohren*. 

Wibrend  nun  aber  dieser  Fisch-Rest  an  sich  keine  Bedeutung  hat  und 
das  Dolomit-Stnck  ohnediess  gänzlich  werthlos  ist,  so  erlangt  dagegen  die 
Vereinigung  beider  zn  einem  Ganzen  einen  hohen  wissenschaftlichen  Wertb. 
Erstlich  ist  dieses  Stuck  das  erste,  in  welchem  aus  dem  Jura-Dolomit  ein 
Cberreat  von  einem  Wirbelthiere  gefunden  wurde;  seitdem  hat  W.  ans 
demselben  Gesteine  noch  einen  zweiten,  nämlich . einen  sicher  bestimmbaren 
und  weit  grösseren  Lepidotns  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  OBBaaDORm 
in  Keikeim  gesehen.  Ffirs  Andere  liefert  dieses  Stock  einen  weiteren  und 
sehr  evidenten  Beleg,  dass  der  Dolomit  weder  auf  fenerigem  Wege  entstan- 
den, noch  das  Produkt  einer  spiteren  chemischen  Metamorphose  ist,  welche 
letzte  den  gewöhnlichen  Kalkstein  durch  Imprignation  mit  Bittererde-Karbonat 
in  Dolomit  nmgewandelt  haben  soll.  Weder  die  eine  noch  die  andere  An- 
nahme ist  znlissig,  da  sich  bei  einer  solchen  Umwandlung  die  Schuppen  und 
insbesondere  deren  scharf  ui^grenzten  Eindrficke  keineswegs  in  ihrer  Integri- 
tfit  bitten  eriialten  können. 


.  • 


Z.  Tnonson:  BeInga  Vermontana,  ein  fossiler  Wal  von  f'Aiir- 
lofle  in  Verwumt  {Edink.  n.  philoM,  Jaum.  1669,  Jf ,  299).  Das  Gerippe 
lag  voilstSndig  beisammen  in  einem  blauen  Thone,  10' — 14'  unter  der^Obiy- 
flidie,  vrmrde  aber  von  dem  Arbeitsmann,  der  es  gefunden,  zum  Theil  zer- 
schlagen. Doch  zeigte  der  Schädel  noch  die  charakteristischen  Nasenlöcher, 
^oo  den  30  Zähnen  konnten  nur  9  aufgefunden  werden.  Ihr  abgeriebener 
Zustand  wies  auf  ein  erwachsenes  Thier  hin.  Von  den  52  Wirbeln 
fehlen  9:  die  Schwanz- Wirbel  sind  (ebenfalls   för  Wal  bezeichnend)  wag- 


*  Der  aichant«  Bewei«  fSr  diefe  Doutang  beruht  auf  etlichen  Sehappen,  die  iteh  von 
Ihrer  Lnneoseite  seigen ;  Jede  hJtt  em  obem  Hand  einen  Oelenk-Stechel ,  am  antem  eine 
AoshShlunif,  und  die  beiden  Ecken  des  Vordemndes  »tnd  gnnm  «o  wie  bei  Lepldotos  in 
BSrB«r  aos^zogen.  \ 


recht  abgeplattet.  Die  Gabel- fftnnigeD  unteren  Domen-PortsStie  finden  sich 
fait  alle.  Von  den  normalen  26  Rippen  waren  nur  5  unxerbrochen,  and 
einige  andere  konnten  wieder  susaromengeBetzt  werden.  Das  vortrefflich  er- 
haltene Brustbein  ist  gross,  bis  15"  lang;  die  Ansatastellen  für  die  Rippen 
vortflglich  erhalten.  Dagegen  waren  die  VorderextremitSten  oder  Flossen 
nur  sehr  unvollständig;  nur  die  linke  w;ar  bis  zur  Handwurzel  vorhanden 
und  stark  gebaut.  Das  ganze  Thier  muss  mit  der  Zwiscbenwirbel-Substans 
14'  lang  gewesen  seyn. 


F.  J.  Pictbt:  Materiaux  pour  la  Paleontologie  SuitMe  eie. 
Geneve  4?  (Jb.  ISSO,  125). 

IX,  ei  X.  livr,  1869,  p.  177—256,  pl.  24—34. 

F.  J.  Pictbt,  Cahpichb  et  dB  Tribolbt:  Deseriptipn  dee  foetiles  du  ier- 
rain  ere'iaee'  de  Sie.-Croix,  eonün,  6  et  7.  Die  |emer  beschriebenea 
WeichthierSchaalen  sind  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jb.  I8ö9,  373): 


S.     Tf.  Fg. 


Formation^ 


Sie. 
Croix 


Ammonlies 

Bouchardanus  D*0. 

Inflatiu  Sow.    .    .     178  21    5 

A.  roatratuM  Sow.     —  tZ  3,4 

A.  tetrommaltuSoyf. 

A.  a/ßniä  DE  M. 

A.  varieonu  var.  Qu. 
varlana  Sow.     .    .    181 

A.  Brogniarti  DE  U. 

A.  Tollolianw  D*0. 
Goupel  Brg:t.  .    .    185 

A.  variaru  SoW.  »pr». 
BlancheÜ  n,  PC.  .     188  '23  2-6 
Botomagensla  DFR.    19U  25  1-3 

A.  8u$9exiefui*  MANT. 
Cenomanensla  D'A.    193  25    4 

?  A.  Suuexiensi*  SH. 
Lyell!  LSYii.     .    .    196  24  — 
A.  BhotomogenM  MiCH.nonBR. 

A.  Armatteanu»  D'O. 

A.  ffvbertanu*  PK. 
Mantelli  Sow.   .    .  -200  26  — 

A.  C<mlo7ti  D'O. 
mammiUatua  SCHTU.  207 

A.  mom'2«  SoW. 

A,  davahu  DELüG. 

A,  tubercuIi/eruM  Lk. 

A.  mammillari»  D'O. 

A.  C7em«MA'}»«c»D'0. 
faleatua  HANT. .     .    210  27  1-9 
curvatufl  Mant.  .    '212  27  10-12 

A./aleatu*  D'O.  PR. 
r«gularl8  Bruq.     .    2l4 

A.  eanteriattu  DFR. 
urdd-farcatos  IiEYii.  214 

A,  cantfriatiu-nudut  Qd. 
fürcataa  J.  Sow. .    217 

A.  Dufrtnoyi  D'O. 
Intemipioa  Bruo.     218  28  — 

A.  »errat%u  PARK. 

A.  denuuu*  Sow. 


r» 


gl 
gl 


•onst 


r*.» 


S.    Tf.  Fg. 


Form&tioo 


Ste. 
Croix 


r« 


Ammonltes  Interraptas 

A.  Norieu*  DEH. 
'A.  Deluei  D'O. 

A.  Chabrepanu*  REN. 

^BenfUiantu  SoW. 
aurltua  Sow.    .    .    224 

A.  erenatu*  Sow.?,  D'A. 

A.  Ouenanti  PiCT. 
RauUnaniu  D'O.    .    226  29  — 

A.  OuersanH  D'O.,  STRB. 
Studeri  n.  PC.      .    Z10  3(1  — 
Vraconensls  n.  PC.    I.il  31     I 
Renanxanus  D'O.  .    233  31  2-5 
splendens  Sow.     .    236 

A.  tubplanu*  Sow. 

A.  planuM  Sow. 

A.  graeilicotta  MCUN. 

A.  Fittoni  D'A. 

A.  Deluei'Hudu»  Qu. 
radiatus  Bruo.      .    238  32  1-2 

A.  euper  MER. 

A.  asper-nodonu  Qu. 
Leopoldlniu  D'O.  .    -241  32  1-6 

A.  reuiiattu  GlEB. 

A.  €uper-nudu»  Qu. 
Castellansis  D'O.    .    244 

A.  fieaeitutcatu»  D'O. 
DMorl  lt.  PO.  ..    246  33    4 
NeocomiensU  D'O.      247  33  1-4 

A,  annulato-liqueseeHM  RasP. 

A.  Moutonianv»  CoQ. 

Jhurmanl  n.  PC.      •25ÜI3J2Z 

Arnold!  m.  PC.      .    2ft2  35  — 

Martin!!  D'O.     .     .    253 

A.  metmmillattu  GlEB.  pr*. 
GargasenalB  D'O.  .256 


r« 

p2 
r^ 
i« 
ri 


q» 


q* 

r« 


«onst 


>12 


r»a 


Ober 

iie  fiiarz-filireniei  Porphyre  des  ÜArzes, 

TOB  , 

Herrn  Dr.  Angwunl  Strenv 

in  ClomtAai. 
(VgL  S.  129.) 


Zweite  Abtheilang: 

die  Ginuen  Porphyre. 

Vorkommen. 
Die  Granen  Porphyre   dei  Bar%e$  finden  sich  in  der  Mitte  des 
Gebirges  an  vielen    einzelnen  Punkteir  zerstreut   in   den  silurischen, 
de^oniscben  und  Kohlen-Schichten   der  Gegend  zwischen  Wernige- 
rode nnd  Hasselfelde.    Besonders  häufig  finden  sich  diese  Gesteine 
In   der  Gegend  von  Elbingerode,   und  alle  auf  der  PBBDiGSR*schen 
ILarte    aufgetragenen  Porphyr-Punkte    zwischen    Wernigerode   und 
Wlasselfelde   gehören   diesem   Gesteine   an.     Am   schönsten  aufge- 
aclüossen  ist  der  Graue  Porphyr  im  obersten  Theile  des  Muhlenthals 
bei    Elbingerode,    dicht   bei  dem   dortigen  Felsenkeller.     An   dem 
9ord-  und  dem  Sud-Eiide  von  Elbingerode,   dann  zwischen  dieser 
Stadt  und  der  Bode  findet   sich  eine  grössere  Zahl  solcher  verein- 
telter   Porphyr-Yorkoromnisse.      Im    Bode-Thal  selbst   findet   sich 
dieser  Porphyr  unterhalb  Lucaskof  am  linken  Thal- Abhänge ,  dann 
an  der  Trogfvrter  Brücke  und  endlich  etwas  oberhalb  Bübeland, 
Der  auf  der  BxROHAUs'schen  Karte  etwas  unterhalb  der  Trogfurter 
Br^ke  angeführte  Porphyr  gehört  nicht  den  Quarz-führenden,  son- 
dern den  Labrador-Porphyren  an.    Nördlich  von  Elbingerode  findet 
ndi  der  Graue  Porphyr  aiif  dem  Büehenberge  und   in  der  NIhe 
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desselben  dicht  an  der  Wemifferoder  Chaniste,  dann  im  obern 
Theile  des  Zilligerbaeh-ThalB  and  am  Zusammenflusse  dieses  leti* 
ten  und  des  Kalte^Thals  am  Abhänge  des  Eichberget,  ferner  am 
Schlossgarten  bei  Wernigerode  und  diesem  Vorkommen  schief 
gegenüber,  am  linken  Abhänge*  des  do^igen  Mühlen-Thals,  sowie 
am  Salzberge  iwischen  Wernigerode  und  Friedrickilhal  und 
endlich  zwiahen  Wernigerode  und  den  drei  Annen.  Södlieb 
von  der  Bode  sind  nur  einige  Vorkommnisse  in  der  Gegend  ton 
Trauienaiein  zu  erwähnen.  Endlich  ist  hieher  vielleicht  noch  ein 
Gestein  zu  rechnen,  welches  zwischen  Elbingerode  und  Blanken- 
bürg  an  dem  sogenannten  herzoglichen  Forttwege  bei  BMenrode 
vorkommt. 

Lagernngs-Verhältnisfe. 

Das  Vorkommen  des  Grauen  Porphyrs  ist  überall  da,  wo. ge- 
nügende Aufschlüsse  vorhanden  sind,  als  ein  Gang-tprmiges  erkannt 
worden.     Der  am  besten  aufgeschlossene  Gang  von  Grauem  Porphyr 
ist   der   im   Mühlen  •  Thale    unterhalb  Elbingerode   am   linken  Ab- 
hänge anstehende.     Er  durchsetzt  hier  die  Schichten   des  Iberger 
Kalkes  mit  einem  Streichen  von  hora  1,  während  die  Kalk-Schichten 
bei  einem  Streichen  von  hora  7  unter  etwa  60^  nach  Norden  ein- 
fallen.    Die  Mächtigkeit  dieses  Ganges  beträgt  etwa  30^    An  seinen 
Saalbändern   hat   dieser    Porphyr    dieselbe   Beschaffenheit,    wie  im 
Innern   des  Ganges,  und  auch   der  Kalk   scheint   keine  Veränderung 
erlitten  zu  haben.  —  Nach  Jasche'*'  setzt  der  Graue  Porphyr  (von 
ihm    Werneritfels    genannt)   am    Büchenberge   in   einem    etwa  20 
Lachter    mächtigen    Gange    (Feldort  des    Augustenstollens}  queer 
durch  das  dortige  Eisenstein-Lager.     Das  Gestein  setst  bis  zu  Tage 
aus  und  zieht  sich   bis   zum  Nordwest-Abhänge  des  Büchenberges. 
Auch  im  Charlottenstollen  ist  ein  solcher  Gang  überfahren  worden. 
—  Ein  anderes  deutlich  Gang-förn^iges  Vorkommen  findet  sich  etwa 
eine  Stunde  oberhalb  Bflbeland  am  linken  Thal-Abhange  der  Bodt. 
Dort  zieht  sich  ein  etwa  20'  mächtiger  Porphyr-Gang  ebenfalls  mit 
einem  Streichen  von  hora  1  am  Thal-Gehänge  In  die  Hohe  und  ist 
im  Osten  von  dem  dort  häufig  vorkommenden  Quarzfels,  im  Westen 
dagegen   von  Iberger  Kalk   begrenzt.     Auch   das   bei  FYiedrichs- 


*  MineraloKische  Studien,  S.  4,  Qnedlinbarg  upd  Leipaig  1M8* 


Ikäi  m  thii%hff§e  T^rlommmde  Porpbyr-Getteifi  sieht  wio  ein 
Gang-Amiges  «oi  nod  lieht  eich  unter  höre  13  am  Berg'-Ahbange 
hiMot  —  Das  meifcwurdigile  Vorkommen  des  Granen  Porphyrs  ist 
das  im  SüUitkerbmth^Tkaie.  Dort  biidet  diese  Gestein  einen 
sehr  spitsen  isolirtea  Kegel«  der  sich  auf  der  einen  Seite  des  Thal- 
Grundes  erheht;  derselbe  bat  nach  JAScas  eine  Höhe  von  SO'  und» 
einen  Umfeng  von  370  *  und  besteht  aus  einer  regellosen  Ober- 
einanderlagerung  von  grosseren  Porphyr-Bl^eken.  Ein  gant  Shn- 
liches  Yorkosmen  findet  sich  etwa  5  Minuten  unterhalb  an  demselben 
Abhänge. 

I^  Gaag-iSrmjgeo  Porphgri^Massen   kommen  meist  an  Punkten 

Ter,  in  deren  Nike  auch  Diabase   oder  sokho  Gesteine  anstehen, 

welche  den  Diabaaen  verwandt  sind.     So  findet   sich   im   Mühlen« 

Tbale   bei  EiHnger^de   ein   anderes   krystallinisches  Gestein    (der 

schwarte   oder  Labrador -Porphyr),   das   entschieden   nicht   sn   den 

Grauen  Porphyren  gebort,  und   zwar   in    denselben  Lagerungs-Ver^ 

häKnissett,  wie   der   eihige  Sebritte  unterhalb   torkommende  Graue 

Poipbyr,   nimlteh   in   einem  10—15'   breiten  Gange,   welcher  den 

Uerger  Kalk  dorchseut.     Die   Granen  Porphyre   des  BoäeThaUe 

fvjschen  LmeoMhof  und    Rübeland  finden    sich  hier   unter   gaos 

gieieheo  VechilCfitaett  mit  mehren  Diabasen,  die  zwischen  den  Por* 

phyren  am   linken  Abhänge    des  Thaies  vorkommen.     Der  Porphyr 

des  Kalte  Thale  (am  Eichberge)  tetat  sogar  ganz  in  dem  dortigen 

Diabase  auf,  und  ich  habe  Stocke   geschlagen,  die  zur  Hilfte  aus 

Grauem  Porpfcyr  und  zur  Hallte  aus  Diabas   bestanden.     Auch   bei 

Tramimuiem  kommen  Diabas  und  Grauer  Porphyr  neben  einander 

▼er.    Ee  ist  dessbalb  möglich,  dass  zwischen  den  Grauen  Porphyren 

ond  Diabaaeo  Beziehungen  stattfinden,  die  sich  jetzt  noch  nicht  ge* 

Dauer  formoliFen  lassen«     Dass   aber   auch   in   andern  Beziehungen 

AnkniyftiQga- Punkte  zwischen  beiden  Gebirgsarten  bestehen,   ergibt 

sich  scbMi  daraus^  dass  ein  Tbeil   der  hier   abgehandelten  Gesteine 

▼OD  andern  Geognosten  für  Diabas-Porphyre  gehalten  worden  sind, 

nie  Dieaa  namentlich  von  HaüSMAiiii*  und  zum  Tbeil  auch  von  F, 

A.  RoBUBE  ^*  lor  den  Porphyr  des  Sofalossgartens  von  Wernigerode 


•    a.  a.  0.  S.  116, 

**    GMgnestiache  Obeffsioblskarte  des  Gagend  von  Stkimgetoie  in  den 
Pelmemiagrefkieie  von  Duana  und  H.  ▼•  Mann. 
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geschehen  ist.     Aber  aoch  Haosmauh  erkennt  die  grosse  Ahnlieih 
leit  zwischen  diesen  Gesteinen  und  den  Grauen  Poiphyren  so. 

Diese  Beziehungen  der  Grauen  Porphyre  tu  andern,  den  Dis«- 
basen  verwandten  oder  ihnen  angehörenden  Gesteinen  bOden  anter 
Anderem  einen  Hauptunterschied  gegen  die  Rothen  Quan-^föhren- 
den  Porphyre  des  Harzes, 

Pe.tTOgfaphifcho  Beschaffenheit 

Die  Grauen  Porphyre  besitzen  eine  meist  grau  gefirbte  Grand« 
messe  mit  Einlagerungen  von  Orthoklas,  von  einem  svreiten  Feld- 
spathe  (wahrseheinlich  Oligoklas),  von  einem  dunkel-grünen  nickt 
genau  bestimmbaren  BAneräle  und  oft  auch  von  mehr  oder  weniger 
Quarz  und  Pinit.  Alle  andern  Einlagerungen  sind  als  accessoriscke 
zu  betrachten. 

Die  Grundmasse  ist  fast  durchgängig  hell-grau,  seltener  etwis 
dunkler  grau  oder  grünlich  grau  gefärbt.     Sie  ist  etwas    hirter  aU 
Feldspatb,  büsst  aber  durch  Verwitterung  be*deutend  an  ihrer  H&ttfi 
ein.     Da    de  weniger   hart    ist,    als   die    der  Rothen  Porphyre,  lo 
zeigt  sich  hierdurch  schon  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Gesiei- 
nen;    auch  gibt   sie  am  Stahle    nur  schlecht  Funken,    während  die 
Rothen  Porphyre  stark  Funken   schlagen.     An   dünnen    Kanten  ist 
sie  durchscheinend;  sie  ist  stets  glanzlos,  wird  aber  nur  durch  Ver- 
witterung erdig.     Selten  ist  sie  ganz  dicht,    sondern  meist^  krystal«- 
linisch  fein-körnig  und    hat  dann,  wie  Sandstein,   eine  raube  Ober- 
fläche.    Beim  Befeuchten  erkennt   man   unter  der  Lupe  auch  gant 
genau,  dass  sie  aus  helleren  und  weniger  hell-geßrbten  krystailiniscfaen 
Mineralien  besteht;  auch  schwarz- grüne  Punkte  sind  darin  oft  sicht- 
bar;  treten  leine  Farben-Unterschiede  hervor,   so  sieht  man  doch 
durchscheinende  farblose  und  undurchsichtige  weisse  Parthie*n  neben- 
einander  liegen.     Am   deutlichsten    ist   diese   körnig  kryslallmische 
BeschaCTenheit  der  Grundmasse  an  dem  Vorkommen  im  B^de^ThaL 
etwa  eine  Stunde  oberhalb  RüMand  wahrnehmbar.     Hiedorch   so 
wie  durch    ihre  Farbe    unterscheidet   sie    sich   ganz  wesentiich  von 
der  Grundmasse  der  Rothen  Quarz-föhrenden  Porphyre.      9ir. Bruch 
ist  meist  uneben.     An  dünnen  Kanten  schmilzt  sie  zu  einer  weissen 
Masse.     Sie  hat  stets  Thon-Geruch  und   braust   meistens  etwas  mit 
Säuren,   vorzugsweise    aber  an-  den    Greoaen    der 
Einschlüsse. 
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Aaeh  bei  dieser  Oranditoaite  kann  riiaa  b^mtekAo,  diM  aie  ein 
hiitefM  mid  eiii  weioliereff  Minen]  anthUt,  weim  man  sie  init  den 
Messer  ritst,  welches  nur  an  einseinen  PQcikUben  aUlrbt,  im  OiNrI- 
gen  'aber  ritseiid  eindriogi.    Bei    solchen  Exemplaren,   in    welchen 
Qoars  mir  in  sehr  kleiner  Menge  Porphjr-aitig  eingekigert  ist,  wird 
auch  die  Grandmasse  leichter  rilsbar,   ohne   dass  daH  Meisei   noch 
abfirbt.     Der  Strich  dieser  Gnindmasse  ist  hell-gran  his  weiss. 
Porpbyr-arlig  shid  felgeode  Minenlien  eingelagert: 
1.  -Krjstalie  Yen  Orthoklas.    Dieselben  sind  meist  von  weisser 
Farbe  und  oadnrehsichtig ;  aehr  eil  aber  erscheinen  sie  völlig  iarb* 
loa    ood    dorchsrcbtig,    wie   ä.  B.   an    den   Perphyren   unterhalb 
ImeoBh^f^  an  deaen  des  KMe-ThaU  und  des  ZilUgerbach-ThaU, 
d.   b.  an  deiöenigen  Steilen»  an  welchen   die  Irischesten  Porphyre 
▼orkommen.     Diese  Kryatalle   haben   oft   eine  Lunge  von  y^"    ond 
darftber,   sind   aber  reeist  in  Biemplaren   ron  der  Terschiedensten 
Grosse  Yorhanden  ond  dadurch,  dass  neben  den  grossem  auch  kleine 
und  sehr  Uelne  Peldspatbe  sich   einstellen,  ist  ein  Übergang  der- 
selben  In  die  Gnindmasse  gegeben,  *der  bei  den  Reihen  Porphyren 
nicht  vorkommt.     IHe  Krystalle,   deren  Süssere  Form  fast  nie  deut- 
lich sichtbar  ist,   kommen  theils  In  einfachen  Krystallen,   theils   in 
Zwiffingen  vor.     Sie  sind  bei  den  frischeren  Porphyren  stark  Glas- 
gilnxend,    bei    den   weniger  frischen  erscheinen  sie  .nur  mit  schwa- 
chem Glanae  oder  sind  auf  den  Spalt*Flichen  matt.     Bei  ganz  ver* 
wifterfeo  Porphyren  sind  sie  durch  reinen  Kaolin  ersetst. 

3.  Theils  krystallinisebe ,  theils  dichte  Partbie'n  von  Oligoklas 
fn  grosser  HSafigkeit.  Bei  den  meisten  dieser  Porphyre  kommt 
namliefa  neben  dem  Orthoklas  noch  ein  dichter  Feldspath  in  grosser 
Menge  vor.  Derselbe  hat  weder  Glans  noch  Büttet-Durcbglnge, 
noch  regelmässige  äussere  Umrisse.  Br  ist  dabei  mit  dem  Messer 
siemlich  leiehi  ritsbar,  doch  ist  er  härter  als  Plossspalb.  Seine 
Farbe  ist  grünlich-  oder  gelblich-weiss. 

Nor  selten  fehlen  diese  dichten  Peldspath-Partbie'n  (s.  B.  in 
dem  Porphyre  eme  Stunde  oberhalb  RMeUmd  im  Bode^Thaie;; 
ins  aber  diese  Binlagerung  weiter  nichts  ist,  als  ein  'verwitterter 
Wgoklas,  ersieht  man  an  den  frischeren  Porphyren  des  Kalte-Thtüf 
and  des  B^^de-ThaU  unterhalb  iMetuhof  und  an  der  Trog  fürt  er 
Brneke.  Hier  ist  nämlich  der  iweite  Feldspath  sam  Theil  ne^h 
dicht;  an  etuselnen  Biempb^eo  aber  toeten  Spalt-Flächen  her?or,  dnd 
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da  wo  dieie  einen  deuttiohereD  €lans  hftben ,  ist  äueh  die  Streifong 
•ehr  schdn  richthar,  wie  Dieas  besonders  in  den  Porphyien  des 
Kalte^ThalB  der  Fall  ist. 

Pieser  Feldspatb  schmllkt  an  den  Kanten  nieht  sebr  schwer 
za  einem  weissen  oft  biaaigen  Glase.  Übrigens  brausen  dteae  Krj- 
stalle  meist  nicht  mit  SSaren. 

3.  Farblose  oder  graue  Qaarz-Kdrner.  Wlihrend  der  Qamri 
bei  den  Rothen  Porphyren  eine  Hauptrolle  spielt  und  den  charak* 
teristiachen  Gemengtheil  bildet,  so  ist  dieses  Mineral  hier  nur  bei 
einigen  Grauen  Porphyren  stark  berTOrtretend^  wie  z«  B.  bei  denen 
der  Umgegend  von  Elbtn§erode  und  denen  des  Bmde'-  und  ZillicA«r- 
bach'Thal»,  worin  die  Quara-Ausscbeidungen  ^tt  i'^'  gross  aind. 
Bei  anderen  Porphyren  tritt  der  Quarz  sehr  stark  zurdck,  r.  B.  M 
dem  Porphyre  des  Kaite-ThnU ,  der  Trogfwrter  Brikeke,  des 
Schlpssgartens  bei  Wernigerode  und  bei  dem  von  TrmUemtekn, 
Bei  diesen  Porphyren  Teracbwindet  der  Quarz  oft  gancUeh,  und  man 
wird  zweifelhaft,  ob  diese  Gesteine  mit  den  Quarz -reicheren  Graaen 
Porphyren  zu  einer  Gebirgsart«  gehören  •  oder  ntckt. 

Deutlich  auskryslallisirt  habe  ich  den  Quarz  in  den  Gratien 
Porphyren  nie  gefanden. 

4.  Kleine  Parthie'n  eines  dunkel-grünen  krystallinischen  Mine«' 
rals,  welches  sich  nicht  genauer  bestimmen  iässt  (yon  Haüsiuiim 
wurde  es  fQr  Ghlorit  gehalten).  Dtess  Mineral  ist  meist  glanzlos 
und  matt,  zuweilen  schwach  glänzend  und  dann  deutlicli  spaltbar. 
Bs  ist  undurchsichtig,  hat  eine  Härte  =  2 — 3,  einen  hell-grönen 
oder  grönlich-grauen  Strich  und  schmilzt  leicht  vor  dem  Loth* 
röhre  zu  einem  schwarzen  dem  Magnete  folgenden  Kugelchen.  In 
Salzsäure  scheint  es  löslich  zu  seyn.  Es  konmit  in  kleinen 
Körnchen  oder  in  Slulen-förmigen  Parthie'n  vor.  Meia  ist  es  ver- 
wittert  und  wird  dabei  gelb-braun  von  ausgeschiedenem  Bisenoxyd- 
Hydrat. 

Dieses  Mineral  kommt  in  allen  Granen  Porphyren  vor  «nd  ist 
zum  grossen  Theil  die  Ursache  ihrer  Färbung.  Indem  es  nftmiieh 
in  ganz  kleinen  schwarzen  Punkten  der  Grundmasse  beigemengi  ist» 
erlhellt  es  dieser  eine  graue  Farbe. 

5.  Sehr  häufig,  besonders  in  den  Quarz-reichen  Grauen  P^v* 
pfayren  kommt  Pinit  vor  und  zwar  fiiidet  sieb  derselbe  stets  m  dem- 
liehen  ausgebildeten  Krystallen.  Ich  sebksHte  ek^ge^  Kryaltf  e  meiAttto 
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FMmd«^  Herrn  DtaucB  in  Oket  t or  geaaaertti  kryitalloimipliiiciMBii 
Bestnimmg,  und  erhielt  me  ihm  die  naebstehende  Antwort: 

^Q  kleiner  KrjsUll,  der  aber  wegen   au   kleiner  und  unfoll-* 
koaunener  Fläehea  nieht  gemeMen  werden  konnte,  aetgte,  dast  die 
8§ale  eine  ISseitige  aej. 

«Bin  Krjatatt  Braehatoek  von  nebenstehender  Form  aeigte  nach 

HAI0I1I0KR8  graphUcher  Methode  untfr« 
mcbt  folgende  Winkel: 
a  =  U7^3V  b  =  U7H5'  c=  151<»15' 
d  =  149H5'  e  =  I470SO'  f  =  I51«15' 
Nimmt  nran  nun  an,  dass  «,  0,  7 
eine  rechtwinkelige  Sfiale  bilden,  deren 
Kanten  durch  die  übrigen  Flaeben  zuge- 
aehärft  werden,  so  müasten  a  =  f ;  b  =  e  und  c  =  d  seyn,  wai 
bia  auf  die  beiden  eraleu  Wtnkd  annihernd  der  Fall  ist.  ^  Die  gr^sere 
Dtflerenz  awiscfaea  a  und  f  erklärt  sich  durch  die  UnvoHkommenheit 
der  Mebe  7. 

.  jyNacb  DuninoT,  bei  welchem  sich  die  meisten  Angaben  über 
Pioit  ftnden,  ist  die  SSnle  nicht  genau  rechtwinkelig,  sondern  misst 

91®  und  89^.  Einige  weitere 
—  *  Winkel-Angaben  nach  DuFRANorfl 
Beobachtungen,  die  zwar  nicht 
genau ,  aber  doch  so  weit  mit 
meinen  Messungen  stimmen,  wie 
es  die  Un?ollkoitimenh(>it  und 
Kleinheit  der  untersuchten  Kry« 
stalle  erwarten  Hess,  sind  in  neben« 
stehender  Figur  noUrU* 

Der  Pioit  hat  keine  deutliche  Spsltungs-Richtungen ,  sondern 
iheist  unebenen  Bruch.  Sein  Glanz  ist  nur  sehr  gering;  meilt  ist 
er  nur  acbwaeh  schillernd  oder  matt.  Die  HSHe  Ist  gleich  3—3; 
das  apeaifiaebe  Gewicht  s=:  2,63 ;  die  Farbe  grünlich-grau :  oft  Ist 
er  jedoeh  auf  seinen  Krystali^FlSehen  mit  einer  bräunlichen  gani 
dünnen  Rinde  ütwraogen.  Er  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  an  den 
Kanten  au  einem  weissen  oder  lärbiosen  Glase. 

6*  Sehr  häuig  Ist  in  dem  Grauen  Porphyr  Graphit  eingelagert 
and  swar  roeialens  in  kleineren  oder  grösseren  krystaHinisohen  Aggre- 
^toD.     In   eloselnen  Kiyatdl^Blättohen  habe  ich  den  Graphit  nur 
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•eblr  stillen  beobachtet ,  tondern  fast  immer  in  scharf  abgegr^islen 
Parthie*Q  von  2—6  Linien  Durchmesser,  innerhalb  deren  er  oft 
*gans  rein,  saweiten  aber  aacfa  mit  einer  weissen  amorphen  härteren 
Masse  vermengt  vorkommt.  Diese  Ausscbeidongen  haben  äbrigens 
eine  ganz  unregelmässige  Form. 

7.  Hie  and  da  finden  sich   itleine  Tomback-braane  oder   hell- 
bräunliche  Gltmmer-Biättchen. 

8.  Ziemlich  selten    kommen   Körner  von  rothbraunem  Granat 
vor,  besonders  schön  in  dem  Porphyre  des  Kalte-ThaU. 

9.  Eben  so  selten  sind  eingesprengte  Schwefelkies-Körner. 
Sehr  merkwürdig  ist  ein  su  den  Grauen  Porphyren  gerechnetes 

Gestein,  welches  awischen  den  Eisenstein-Gruben  des  Büchenber^es 
und   der  Mundung   des  Charlotlen$tolten8   gans   in  der  Nabe  des 
letzten  gefunden  wird.   Dasselbe  bildet  ein  fein-körnig  krystaliiaisches 
Gemenge  von  kleinen  Quarz*Körnchen,  von  weissem  und  bräonlicliem 
Peldspatb    und   dunkelgrünen   weichen  KrystSIlchen.     Da  und   dMi 
kommen  grössere  Ausscheidungen  von  Graphit  vor.     Eine  Porphyr- 
artige Struktur  hat  diess  Gestein  aber  durchaus  nicht,  und  es  achei< 
nen   hier  die  Gemengtheil<i   der  Grundmasse  der  Grauen  Porphyre 
deutlicher  abgeschieden  su  seyn,   ohne  dass  einzelne  Krystalle  vor- 
augsweise  zu  grösserer  Ausbildung  gelangten. 

Als  grössere  Einlagerongen  in  den  Grauen  Porphyren  >  kommen 
zuweilen  Ausscheidungen  eines  besonderen  Mineral- Gemenges  tot, 
die  oft  einige  Zoll  Länge  haben.  Dieselben  sind  meist  Graphit- 
^  reich  und  scheinen  ein  fein-körnigeres  aber  auch  weit  zersetaterea 
Gemenge  derselben  Mineralien  zu  seyn,  die  in  dem  öbrigen  Thelle 
desselben  Gesteins  als  wesentliche  Gemenglheile  vorkommen.  Diese 
Binschlflsse  sind  aber  durch  eine  scharfe  Linie  von  der  Hauplnnsae 
getrennt.  Sie  finden  sich  besonders  in  dem  grauen  Porphyre  dea 
Möhlenthals  bei  Elbingerode, 

Das  merkwürdigste ,  zii  den  grauen  Porphyren  in  der  nächat^n 
Beziehung  stehende  Gestein  ist  der  sogen.  Graphitsehiefer,  der 
am  rechten  Abhänge  des  Möhlenthals  an  den  letzten  Hituem 
▼on  Blbingerode  Lager-förmig  in  dem  dort  yorkommenden  ginciich 
verwitterten  Grauen  Porphyre  sich  findet.  Diess  Gestein  bildet  eine 
grau-achwarze,  feinkörnig*krystallinische,  an  manchen  Stellen  schwach 
abfärbende,  etwas  schiefernde,  stark  zerklüftete  Maase  von  theik 
ebenem  und  tbeils  onebenero  Bruche ;  sie  Ist  ^indarcksiobligi  leigt  Tbon* 
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Gemeh  ood  braittt   nicht  mit  Salff&are.     In   ihr  sind  viele  brtan« 
Pftiikteben  iron  Bis«noiyd*fiydrat  abgeschieden. 

Diess  Gestein  besteht  aas  wenig  Graphit,  weicher  durch  etil 
kieseliges  Bindemittei  zosammengehalten  ist^  so  dass  die  Masse  nicht 
geiade  weich  ist,  wenn  sie  sich  auch  mit  den)  Messet  noch  g«t 
ritaen  lasst  Da  wo  die  einaelnen  dicken  Schiefer-Lagen  auf  einander 
fiegen,  ist  Graphit  in  grösseren  Mengen  abgelagert,  so  dass  hier  das 
Gestein  anf  dem  Papiere  Graphit-Striche  gibt  nnd  sich  fettig  anIQblt. 
Bie  nnd  da  wird  das  Gestein  von  kleinen  Gingen  durchsetH, 
^  welche  mit  BergkrystäUchen  erfüllt  sind. 

IMe  Granen   Porphyre   haben   ein   spes.   Gew.   von   2,66   (die 

Ovars-fffliehen)  h\%  2,70  (die  Qnars-armen).     Sie  sind  nicht  magno* 

IJscA.     Aach  diess  Gestein   ist  der   Verwitterung  stark   aosgesetst, 

nnd  besonders  seheint  der  Oligoklas   rasch  zersetst  su  werden,  da 

er  nnr  an  wenigen  Punkten  einen  glänsenden  Bruch  zeigt.     Bei  der 

Verwitterung  wird   das   grüne  Mineral  h&ofig  in    Eisenoxyd«* Hydrat 

▼erwandeH,   w^hes   auch   in   die   benachbarten  Theile  der  Grand» 

raasse  i^^  der  andern  Einlagerungen   eindringt.     Aber   auch   der 

Orthoklas  ist  nur  seilen  ganz  unverwitlert  zu  finden ;  er  ist  oft  matt 

auf  der  Spaltflädie   und  in  seinem  Innern   gänzlich  zerfressen,   so 

dass  er  ganx  porös  erscheint;    oft  werden  diese   zersetzten  Stellen 

auch    mit»  Eiaenoiyd  -  Hydrat    überzogen    und   nehmen   dann   eine 

gelbe  Farbe  an. 

Die  Grauen  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet,  zeigen  auch 
nur  unregelmässige  Zerklüftungen,  die  zuweilen  parallelepipedische 
Stuete  eioseblirssen.  Sie  bilden  übrigens  nirgends  hervorragendere 
Felsen,  so  dass  man  von  den  ihnen  eigenlhQmlichen  Pels-Pormen 
£ttt  Bienials  etwas  zu  sehen,  bekommt;  nur  in  dem  Gange  bei 
Elbmfferode  ragen  einige  FeIs«Blöcke  des  Gesteins  aus  dem  Ge- 
hänge des  M&Uentbaies  hervor. 

Was  die  verschiedenen  Varietäten  der  Grauen  Porphyre  betrItFt, 
so  musseo  deren  zwei  unterschieden  werden:  nämlich  1.  die  Quarz- 
reiefoeren  and  3.  die  Quarz^ärmeren  oder  Quarz-freien  Abänderungen. 
Zu  d^i  letzten  gehören  besonders  die  Gesteine  des  Kalte-Tkaiw, 
der  TrofffuTter  Brüche,  des  Schlogeberges  bei  Wernigerode 
und  von  Trmuietuftein.  Die  beiden  letzten  sind  desshalb  häufig  zu 
des  Diabas-Porphyren  gerälilt  worden,  und  es  ist  nicht  zu  längnen, 
dass  ha  dieeer  Besiehmig  Zweffel  möglich  sind.   Die  Quars*reicheren 
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VarietSten  find  fogleieh  auch  die  Pinit-raichaCen ,  wlbrand  dieaea 
Mineral  bei  den  Quara-armen  Abänderungen  entweder  gar  nieht  oder 
nur  sehr  untergeordnet  Yorkommt* 

Noeb  eine  Ancabl  anderer  Geateioe,  die  aber  well  leichter  fQr 
Diabaae  gehalten  werden  könnten,  Ist  mit  den  Grauen  ForpJhjraD 
tereinigt  "worden.  Es  sind  Dieas  die  Gpateine,  die  am  letaten  Haaae 
von  Elbingerode,  da  wo  der  W^g  nach  der  Trogfurter  BriMke 
und  Hasselfelde  die  Sfladt  rerlisaC,  anstehen,  und  ferner  das  im 
Schwefelthaie  (dem  einxigen  linken  Seitentbale  des  Möfalen-TKials) 
vorkommende  krystallinische  Gestein.  Beide  Gebirgsartcn  beatehen 
aus  einem  krystafllinischen  theils  fein*  und  theila  etwas  grolKkoml- 
garen  Gemenge  eines  weissen  Fefdspaths  und  eines  grünen  Mlnerala, 
die  aber  beide  schon  au  sehr  durch  Verwitterung  geKtten  haben, 
als  dass  eine  genauere  Bestimmung  möglich  wäre ;  auch  Schwefelktea 
kommt  hier  und  da  eingesprengt  vor.  Ein  Gegensatz  von  Grand* 
masse  und**  Porphyr- artigen  Einlagerungen  ist  hier  nicht  siobibar, 
und  nur  das  stellenweise  Vorkommen  einiger  Quarz-Eörncben  könnte 
die  Veranlassung  seyn,  diese  Peisarten-^  mit  den  Quars-armen  Grauen 
Porphyren  au  vereinigen,  deren  ehemische  Zusamrornaetzang  sie 
übrigens  auch  theilen,  wie  sich  Diess  weller  unten  aeigen  wird« 
(Analyse  Nr.  31.) 

Gewiss  mit  weit  grosserem  Rechte,  als  die  vorgenannten  Ge- 
steine, ist  der  auf  dem  hef'zogliehen  Forstwege  bei  HüHenrode 
anstehende  Porphyr  au  den  Grauen  gerechnet  worden;  denn  er  be> 
steht  aus  einer  ganz  dichten,  harten,  an  dfinnen  Kanten  zu  einem 
weissen  Glase  schmelzenden  Grundmasse,  in  welcher  Binlagemngen 
1.  von  ganz  kleinen  grauen  Quarz-Körnchen,  2.  von  Säulchen  eines 
stark  glänzenden,  farblosen  ode^  grünlichen,  ungestretften  PeldspaUis 
und  3.  von  dunkel-grunen,  weichen,  matten  Parthie'n  vorkoromeD. 

Chemische  Konstitution  der  Grauen  Porphyre. 

Nr.  20.  Grauer  P,orphyr  vom  linken  Abbange.des 
Bode-Thals,  unterhalb  lAicashof, 

Grau-welsse  krystallinische  Grundmasse  von  der  Härte  des  Feld- 
spatha ;  ^ie  enthält  viele  dunkel-grune  Punkte ,  die  attmäUich  grösser 
werden  und  aus  derselben  Maaae  au  beatehen  scheiaen,  wie  «las 
gröne  eingelagerte  Mineral.     Ihr  Bruch  tat  «neben;   aie  aehmilst    m 


S07 

dfinnen  SfMtlera    ta   olser    weitcen '  HisM ,    Imt   Tlio»^ieiii6h   und 
tooit  scbmch  mit  Saaren.     Darin  Hegen: 

1«  UtndMk  biofig  farblose  rundliche  Quan-Kdrner. 

2.  Deatüeh  apalthare  tebneeweise  glatgünzende  und  oft  Zwil* 
lingft-artig  Tenvacbtene  frisebe  Orthoklase,  snweilen  6'^'  lang. 

3«  Diehter  matter  gelblich-  bis  grünlicb-weisser  Oligoklaa,  der 
nur  an  eiaigen  SteBen  Butter- Durchginge  und  auf  diesen  eine 
deaUicbe  Streifung  xu  erliennen  gibt. 

4.  Das  grfine  Mineral  in  kleinen  krystalliaiachen  Körnern. 
5*  Sehr  selten  braune  Glimitier-Blättchen. 

6.  Sehr  sellM  Pinit,  aber  nicht  deutlich  anskrystallisirt. 

7.  Sehr  selten  schwarxe  metallisch  glinaende  Punkte  (Graphit?). 

Dfess  Gestein  gehört  xu  den  best-erhaitenen  Grauen  Por- 
phyren, die  ich  jemals  angeschlagen  habe;  die  dichte  Beschaien» 
heit  des  Oiigoklases  xeigt  jedoch ,  dass  auch  diese  Gebirgsart  dem 
sersetienden  Einflüsse  der  Gewässer  ausgesetxt  gewesen  ist. 

Spex.  Gew.  =  2,66. 

a.  b. 


Iiesalerde 

.    .    67,54    . 

68,45 

Thmierde     .    , 

.     .     14,97    . 

15,18) 

EiseDorfdal 

.     .      5,14    . 

5,21 

0,02    . 

0,02* 

f aäerde     .     . 

.    .      2,84    . 

2,88 

Magaesia     .     . 

,     .      1,30    . 

1,32 

IbIi   .    .     .   \ 

.      4,58    . 

4,64^ 

Natron    .    • 

.     .      2,28    . 

2,30^ 

Wasser  .     .     . 

.       1,08    . 

— 

KoiilenBäitre 

.1,22    . 

— 

6,94 


I 


c. 

d.               e. 

35,541    . 
7,0§5 
1,156 

68,45    .  0,4114 

!l8,86 

0,004   ^ 

f 

0,819    . 
0,518    , 

0,787    . 

4,48 
2,20 

3,'53r^ 

0,590    . 

100,97    .  100,00  .  10,969 

Sanersioflf-Qaotienl  =  0,3086. 

Nr.  2f.  Grauer  Porphyr  Yom  linken  Abbange  dos 
Mühien-'Tkalä,  dicht  unteYhalb  Elbingerode. 

Die  Gmndmasse  hat  gans  dieselbe  Besebaffenheit ,  wie  in  Nr. 
20«  Beim  Befeuchten  scheint  sie  aus  durchsicbtigeii  und  undurch- 
sidiligen,  d.  b.  aus  ferblosen  und  weissen  krystalliniseheu  Theilcben 
lu  bestehen  ,  denen  die  schwarzen  Punkte  beigemengt  sind.  Sie 
bianst  mit   Staren  und  hat  Thon-Geruch.     Darin  liegen: 

1.  Ziemlich  fiele  graue  oder  farblose  durchsichtige  rundliche 
Ooarz-Kdrner. 
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2.  Sehwaeh  Olai-glliifeiide,  weisse  OrtboUts-KrTSliMe. 

3.  Dichter  Oligoklas,  dessen  Härte  hier  =sz  4  i&t,  und  der  vor 
dem  Ldthrohre  su  einem  Scfanee-weissen  iihisigen  Glase  sebmilit. 

4«  Dias  grflne  Mineral  in  krystalllnischen  fLörnem  and  Nadeln, 
sam  Theil  aber  schon  mit  Bisenoxyd-Hydrat  ubenogen  und  di»ch« 
drangen, 

5.  Grau-gröne,  stets  schön  anskrystidlisirle  Pinit-ILrystalle  mdst 
mit  bräunlichem  Überxnge. 

6.  Zuweilen  kleine  Nieren  oder  rundKcbe  Parthie'n  von  schup* 
pigem  Graphit. 

In  diesem  Gesteine  sind  die  S.  364  erwähnten  Absondefongen 
sehr  häufig. 

Diess  Gestein  ist  schon  ziemlich  stark  sersetrt,  so  dass  selbst 
seine  Festigkeit  lange  nicht  mehr  so  bedeutend  ist,  wie  die  des 
Gesteins  Nr.  20.  ' 

Spez.  Gew.  =  2,66. 


a. 

b. 

C.                      d*                   0. 

Kieselerde    . 

.    .    .    68,74 

.      70,56 

:    36,637    .    70,56    .  0,376 

Thonerde 

.     .     ;     15,27 

.      15,68 

\ 

(      7,329    1. 

Eisenoxydul 

.    .      4,54 

4,66 

[  20,53 

(      1,034    >    17,67 

Manganoxydul              (^,18 

0,19 

) 

(      0,043    ] 

Kalkerde 

.    .    .      1,87 

1,91 

0,543    .      3,69 

Magnesia 

.    .      0,80: 

0,81 

.      0,318    .      1,71 

Kali     .    .    . 
Natron     .    . 

.    .    .      4,35 
.    ..     1,66 

.        4,46 
1,73 

0,757    .      2,«5l 
0,444    .      3,70i*'^ 

Wasser    .    . 

.    .      1,93 

—  . 

.                ^"^            .             """" 

KoUensäare 

.    .      1,15 

— 

•               "^             •             "~* 

100,49 

100,00 

10,468  .     99,98 

Sanerstoflf-Qnotieiii  =  0,285. 

Nr.  22.     Grundmasse  zu 

Nr.  20. 

Spei.  Gew.  =  2,63. 

a. 

c. 

Sanerstoff-Verli&ltiiiM. 

• 

Kieselerde 

72,44    . 

37,613 

.    13,8  oder  18,26 

Thonerde  .    . 

13,22    .' 

6,179 

.      2,26            3 

* 

* 

Eisenoxydnl   . 

4,58    . 

1,016 

Kalkerde   . 

0,61     . 

0,173 

Magnesia  .    . 

0,52    . 

0,204 

2,726    .       1               1,3a 

Kali      .    .    . 

5,23    . 

0,887 

Natron      .    . 

1,74    . 

0,446 

Glüh-Verlnst 

1,70 

1 

' 

100,04 

■ 

Saaerstoflf-Qaotienl  =  0,237. 

Nr.  2S^    Orthoklas  aos  Nr.  21.     Spes.  «ew.  s  2,63. 

&  c.  Saaentoff-Vefliiltiiiis. 

rietelerde      .    51,83  .  26,911  .    10^1 

Thonade  .    .    1^2  .  7,909  3 

Eisenozydal  .      0,77  .  0,171 

Ukarte  .     .    10,09.  2,8091 

HagBOKt  .    .      0,41  .  0,121)  5,064      .      1,9 

Ui      .    .    .      5,70  .  0,967  < 

üttioB .    .    .      3,65  .  0,936 
CialhYeriM»  .      »,91 


.9a;30 


Nr.  24.     Pinit  aus  Nr.  21.     Spei.  Gew.  =  2,62. 

a.  c 

.      47,51    .    24,668 
.      31,17    .    14,570 


Kieselerde 
Thooerde 
BIseMozydal 
Kalkerde 
^Magnesia 
Kati   .    .    . 
Natron    .    . 
GhUi-Yerliisl 


1,85  .  0,410 

1,24  .  0,352 

1,55  .  0,609  )    2,636 

7,23  .  1,227 

0,15  .  0,038 

9,02  .  — 


99,72  8,017 


Nr.  25.  Grauer  Porphyr  Tom  linken  Abbange  des 
Kalie^Thali,  am  süd-westlicben  Theile  des  Etchberges. 

Grünlich-graue  fein*körnig  krystalllniscbe  Grundmasse  Yon  un- 
ebenem  Bruche;  si^  hat  Thon-Gerncb;  braust  aber  nur  sehr  schwach 
mit  SalssSure.  Indem  die  GemengtbeiJe  dieser  Grundmasse  grösser 
werden,  entsteben  Porphyr-*artige  Einlagerungen,  und  zwar  finden  sieh : 

1.    tebr  selten  kleine  Quars-Körner; 

2«    weisse  glänzende  Ortboklas-Krystalle ; 

4.  HeU-grunlich-graue,  deutlich  spaltbare  Oligoklas-Krystalle  mit 
Streifuiig  und  schwachem  Glas-Glanz,  die  selbst  an  dickeren  Kanten 
zu  eiuem  weissen  blasigen  Email  schmelzbar  sind ; 

4.  das  dunkel-grune  weiche  Mineral  in  kleineren  und  grösseren 
Partliio*o  aasgeschieden; 

5.  hie   und  da  rothe  Granat-Körner. 

* 

Dos  ganzejGestein  hat  eine  etwas  dunklere  grau-grune  Färbung, 
als  alle  andern  Grauen  Porphyre.  Es  scheint  noch  sehr  frisch  und 
wenig  soTsetztJza  seyn. 

Spez.  Gew.  »  2,70. 


ten 


9U 

b. 

c« 

d.              e« 

IDefelerdo  .    . 

.      63,55    . 

65,34 

33,926    . 

65,34    .    0,671 

Thonerde    .    . 

16,34    . 

16,81  J              l 

7,857    ) 

Eiienoxydttl 

7,05    . 

7,25  >  24,17    { 
0,11  \              ^ 

1,609    ) 

20,62 

MangaDozydiil . 

0,10    . 

0,024    ) 

Kalkerde     .    . 

1,66    . 

1,71 

0,486    . 

5,62 

Mafpiesia     .    . 

1,72    . 

1,76 

0,691    . 

2,93 

Kali   ...    . 
If alroB    •    •    . 

4,79    . 
2,05    . 

Si '-"  i 

0,831    . 
0,544    . 

^»^ 

WaiMf   .    . 

.        1,31  '. 

•""                    • 

— 

KoUemAnre 

0,48    . 

"^                  '  • 

— 

» 

99,05         100,00 


12,042 


Saaentoff-Quotiem  =s  0,355. 

Nr.  26.  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des 
Bode-ThaU  an  der  Trog  furter  Briuke,  ' 

Graue  kry^tallioische  Grundoiflsie  von  iioebeiiem  Bruche.  Sie 
besteht  aus  weissen  Parihie'n,  in  denen  sich  gant  feine  schwarte 
Punkte  befinden;  jene  sind  nur  an  den  Kanten  zu  einem  weissen 
Glase,  djese  sind  schon  viel  früher  als  die  weissen  Theile  su 
schwarxem  Glase  schmelzbar^  Diese  Grundmasse  hat  eine  H2rte  von 
etwa  6;  sie  kat  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mit  Säuren.  Darin 
liegen  fast  gar  keine  Quars-Kömer;  wenigstens  konnte  ich  in  mehren 
HandstQcken  keinen  Quarz  finden.  Die  andern  Porphyr-artigen  Ein- 
lagerungen sind  vertreteft : 

1.  durch  weisse  schwach  glänzende  Orthoklase; 

2.  durch  weisse  oder  farblose  schwach  glänzende  und  gestreifte, 
meist  aber  matte  Oligoklase ; 

3.  durch  das  dunkelgrüne  Mineral; 
%.   durch' kleine  Granat-Körnchen. 

Pinit  war  nicht  bemerkbar.  Ausserdem  kommen  noch  grössere, 
dem  Feldspath  angehörende  Krystallisationen  vor,  die  anscheinend 
einzelne  Krystalle  bilden,  die  aber  im  Innern  theils  hohl  sind,  tfaeils 
nur  aus  einzelnen  Lamellen  bestehen.  Diese  Krystalle  sind  gelb* 
lich-weiss,  sind  ziemlich  leicht  schmeltbar  und  haben  Feldspath- 
Härte. 

Spez.  Gew.  =  2,69. 


•  «1 

s.  1k  e.  d.  6. 

Itofderde    .    .    .    68^78  .  64,^5  .    33,734  .  64^5    .    ^,714 

Thonerde.    .    .    .    i$^  •  16,51  )  ^      7,717  j 

Eitenoxydol ...     7,21  .       7^  >  »,85  J      1,629  \  20,85 

MangaBOxydiil    .    .     8pD»  .        —  )  f       —  \ 

Kalkeide       .    .    .     %S%  .        2,6(7  0,816  .    5,78 

MafMOL      ...     IjM  .        1,67  0,656  .    3,02 

laH ^1  .        3,37  »    ß  ß^  i      0,572  .    2,14L 

llttron     ....      3,28  .        3,29  j      *      (      01,844  .    3;85r 

"Walter     ....      2,49  .        —  .        — 


39 


100,70         100,00  11,234 

Sttnentoff-OnoUeM  as  0,362. 

Nr.  27.  Grauer  Porphyr  an  der  Kirche  in  Trau-^ 
'  tensteüL 

Graue  sehr  fein-körnige  krystailinische  durchscheinende  Gnind- 
masse  von  Peidspath  «Härte.  Der  Bruch  ist  im  Grossen  beinahe 
eben,  im  Kleinen  uneben.  Sie  hat  Thon -Gerach  und  braust  schwach 
mit  Säuren,  vorzugsweise  aber  an  den  feldspalhigen  Einlagerungen. 
Sie  ichmlhi  nicht  sehr  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  weissem  Emai) 
mit  eingeschmolzenen  schwarzen  Punkten  und  besieht  vorzugsweise 
aus  einem  weissen  krystallinischen  Mineral  mit  eingesprengten  feinen 
daoiieo  Punkten  des  grünen  Minerals.    In  dieser  Grundmasse  liegen : 

1.  Weisse    durchsichtige    Glas-glänzende  Orthoklase. 

2.  Schmutzig  -  weisse  undurchsichtige  Glanz -lose  Oligoklase, 
fast  nie  mit  deutlicher  Spaltbarkeit.  Streifung  ist  sehr  selten 
sichtbar. 

3.  Kleine  Krystallchen  des  dunkel-grunen  Minerals,  die  kleiner 
werdend  allmählich  ganz  in  der  Grundmasse  verschwinden.         ^ 

4.  Sehr  selten  dunkel-graue  n)etallisch  glänzende  PQnktchen, 
die  meist  in  dem  grünen  Minerale  vorkommen.  Dieselben  haben 
oll  einen  rötbliehen  Schein ,  so  dass  ihre  Farbe  eigentlich  schwer 
zu  erkennen  ist. 

Auch  Schwefelkies  kommt  zuweilen  vor. 
Quarz  war  gar  nicht  vorhanden. 

Das  Gestein  muss  schon   stark  durch  die  Verwitterung  gelitten 
haben,  weil  die  Feldspathe  nicht  mehr  ganz  frisch  sind. 
Nr«  27  analjsirt  von  Herrn  Iluno. 
Spcz.  Gew.  =  2,69. 
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Kieit^lerde 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Manganoxydal 

Kalkerde 

Magnesia 

Kali     .    . 

Nalron 

Wasser    . 

Kohlensfture 


a. 
61,87 
15,76 
7,31 
0,28 
2,04 
1,48 
4)29 
3,67 
0,75 
3,09 


b. 
63,98 
16,29  i 

7,56  >  24,15 

0,30) 

2,10 

1,54 

4,44  j 

3,79» 


c 
33,220 


i. 

63,98 


0,618 


8,23     j 


7,614 
1,678 
0,067 
0,597 
0,605 
0,753 
0,972 


21,40 


6,13 
3,25 

^>^  i  5^3 
3,18  <    "^ 


100,54         100,00 


12,286 
Sauentoif-Qaotieiit  =  0,372. 

Nr.  38.  Grauer  Porphyr  aus  dem  Schloasgarten 
bei  Wernigerode,  ganz  in  der  Nähe  des  Kirchhofes  Ton 
Nöschenrode. 

Die  grünlich-graue  Grundmasse  ist  hier  beinahe  ganz  dicht; 
ihre  Härte  ist  ^  6 ;  sie  ist  an  dünnen  Kanten  durchscheinend  und 
2U  weissem  fintail  schmelzbar;  sie  hat  unebenen  bis  splittrigen 
Bruch,  schwachen  Thon-Geruch  und  braust  wenig  mit  Säuren.  Auch 
diese  Grundmasse  besteht  aus  weissen  Parthie'n  mit  vielen  sehr 
kleinen  dunklen  Punkten, 

Die  Einlagerungen,  welche  hier  sehr  klein  sind,  bestehen  aus: 

1.  weissen  Säulchen  von  Feldspath.  Auf  den  schwach  Glas- 
glänzenden  Spaltflächen  erkennt  man  an  manchen  Exemplaren  deut- 
liche Streifung,  an  andern  wieder  nicht,  ohne  dass  im  Übrigen  Ver- 
schiedenheiten an  den  Krystallen  wahrzunehmen  wären.  Sehr  oft 
sind  übrigens  die  Feldspathe  ganz  matt  und  Glanz-los.  Es  scheinen 
also  auch  hier  beide  Feldspath- Arten  neben  einander  vorzukommen. 

2.  Aus  dunkel  schwarz^grünen  Glanz-losen  Nadeln  und  Körnern 
des  grünen  Minerals. 

3.  An  den  von  mir  geschlagenen  Stücken  fand  ich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  nur  2  kleine  Quarz-Körnchen;  auch  hier  ist 
also  der  Quarz  nicht  mehr  wesentlicher  Gemengtheil. 

4.  Rothe  Granat-Körnchen. 

5.  Kleine  schuppige  Graphit-Ausscheidungen. 

6.  Sehr  selten  krystallinische  rothbraune  Blättcheo  von  halb 
metallischem  Perlmutter-Glanz. 

7.  Da  und  dort  besonders  in  dem  grünen  Minerale  kleine 
schwarze  metallisch-glänzende  Punkte. 


ir« 


Aach  hier  koonmeo  die  sebon  fr&ber  erwfthnteo  Abtonderungen 
vor,  die  etwa  1 — 2*^  im  Dorcbmesser  haben  und  aot  einem  kiyttal- 
Uoiscbeo  Aggregat  dea  Feldapaüis  und  dei  grünen  Mineralf 2  obne 
Gmodmasse,  bestebea.     Das  Gealein  eracbeint  nocb  xiemlicb  frisch. 

Spex.  Gew.  s=  2,70. 

b.  c.  d.  e. 

61,94  .    32,161     .  61,94  .    1,167 

17,11 


ffieselnrde    . 
Tatnerae. 
Eisenoxydul 
ManganozjdDl 

Kalkenle 

• 

Magaasn 
lab  .    .    . 
Jfatnm   .    . 
Wtner   .    . 
KoUensftare 


a. 

60,28 

16,65 

10,51 

0,13 

3,15 

1,67 

2,47 

2,47 

3,61 

1,94 

102,88 


10,80 
0,14 
3,24 
1,71 
2,53 
2,53 


28,05 


t 


}  5,06     j 


7,997 
2,397 
0,031 
0,921 
0,672 
0,429 
0,649 


I 


22,76 


7,05 
3,84 
1,84 
2,99 


J4,83 


13,096 


100,00 
Sanentoff-Qnolienl  :=  0,4072. 

Etwas   stärker    verwitterter    Grauer    Por* 
demselben    Fundorte,    etwa    i'    von    Nr.    28 


Nr.  29. 
phjr   von 
entfernt 

Die  Grundfoasse  ist  bräunlich-grau  und  etwas  weicher  geworden ; 
aber  auch  hier  lassen  sich  dunklere  und  hellere  Punkte  in  dersel- 
ben erkennen.  Sie  hat  starken  Thon- Geruch,  braust  aber  nicht  mit 
Säuren.  Die  Feldspathe  sind  nur  wenig  verändert,  doch  sind  sie 
etwas  bräunlich  gefirbt  und  weicher;  die  grün-schwarzen  Krystalle 
scheinen  unverändert* 


a. 

b. 

c. 

Kieselerde           61,68  . 

64,29 

.  33,381 

Thonerde             16,99  . 

17,71  J 

L    8,278 

Eiflenoxydnl        10,00  . 

10,42  [  28^27 

j    2,312 

Manganoxydul       0,13  . 

0,14  \ 

'    0,031 

Kalkerde  .    .        0,81  . 

0,84 

.    0,239 

Magnesia               1,61  . 

1,68 

.    0,660 

Kali     .    .     .        2,64  . 

x^  \  >•« 

\    0,466 

Hatoon                   2,08  . 

)    0,557 

'Wasser     .    .        4,56  . 

— 

^                                 «MM«* 

Kohlendiiire  .       0,33  . 

— 

^»^m 

100,83 

100,00 

12,543 

Saaerstoff«Qttotient  =  0,375. 

UbrbmOktam. 
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Nr.  80.  Sehr  stark  verwitterter  Graaer  Porphyr 
vom  nördlichsten  TheNe  von  Eibingerode,  da  wo  der  Pasa- 
weg  nach  dem  Büchenberge  die  Stadt  verl&ssl. 

Heller  and  dunkler  braun  geßrbte,  ^eckige,  ganz  lersetzte, 
ziemlich  weiche,  bröckelige  Grundmasse  von  unebenem  Brache;  hat 
jede  Spur  von  krystallinischer  Beschaffenheit  verloren  und  erscheint 
völlig  erdig.  Sie  besitzt  starken  Thon-Geruch,  haftet  schwach  an 
der  Zunge,  braust  aber  nicht  mit  Saixsäure.     Darin  liegen: 

1.   statt   des  Peldspaths,   weisse   Kaolin-Massen    mit  den   Um- 
'  rissen  des  Peldspaths. 

t  2.   Ziemlich  seKen  einzelne  Quarz-Körner. 

3.  Sehr  selten  grünlich-welsse  durchscheinende  und  meist  nrit 
braun-schwarzer  Rinde  überzogene  Krjstalle,  welche  hSrter  sind  als 
Peldspath  und  vielleicht  aus  Quarz -Körnern  bestehen,  die  in  irgend 
einer  Weise  verändert  wurden. 

4.  Ein  grunlicb-weisses,  weiches,  achwach  Permutter-glänzendes 
Glimmer-ähnliches  Mineral;  ebenfalls  selten. 

5.  Ziemlich  häuOg  schwarze    weiche    Punkte,   zuweilen   durch 

Eisenoxyd  braun  gefärbt. 

c. 
.    34,809 


a. 

b. 

Kieselerde     .    . 

63,08    . 

67,04 

Thonerde      .    . 

16,13    . 

17,14  ) 

Eisenozydnl  .    . 

8,42    . 

8,95  i : 

Manganozydal    . 

0,06    . 

0,06  J 

Kalkerde       .    . 

0,46    . 

0,49 

Magnesia  .    .    . 

1,14    . 

1,21 

Kali     .... 

3,81     . 

4.05  J 

1.06  i 

Natron      .    .    . 

1,00    . 

Wasser     .    .    . 

4,52    . 

— 

8,012 

26,15    ^      1,986 

0,013 

.      0,139 

0,734 

5,11    I      «'««I 
'        (      0,273 


98,62         100,00  11,844 

Sauerstoff-Quotient  =  0,3402. 

Nr.  33.  Zweifelhaftes  Gestein  von  FdHngerodey  da 
anstehend,  wo  der  Weg  nach  Haiselfelde  die  Stadt  verlasst  (siehe 
S.  266;. 

Das  Gestein  bildet  ein  krystallinisches  Gemenge  eines  Peldspaths 
mit  einem  dunkel-gränen  Minerale.  Da  beide  jedoch  keinen  C»Jans 
mehr  besitze«,  ao  lässt  sich  auch  nicht  erkennen,  ob  nur  ein  Feld'* 
spath,  oder  ob  mehre  in  dem  Gesteine  enthalten  sind.  Dadurcli 
dass  einzelne  Peldspathe  etwas  grösser  werden,  erhält  daa  Gestow 
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ein  Porphyr -Umiiches  Aoc0eli6n ;  diMe  gr6i6«ren  Ansscheidiiagen 
sind  aber  sehr  TereinzeJL  Sehr  merkwürdig  ist  ein  solcher  grösserer 
Feldspath,  der  «if  den  ersten  Büek  eine  sehr  scharf  ausgeprägte 
Streifttng  bat,  ohne  eine  deutliche  Spaltfläche  oder  Glanz  zu  zeigen. 
Bei  genauer  Betracbtang  mit  der  Lupe  ergibt  sich  aber,  dass  er 
von  lauter  parallelen  Sprüngen  durebzogen'  ist,  die  theils  mit 
Schwefelkies,  theils  mit  einer  grünen  Substanz  erföllt  sind.  Ausser 
etwas  eingesprengtem  Schwefelkies  ßnden  sich,  aber  nur  sehr  selten, 
einzelne  Qoarz-Iörnchen.  Das  Gestein  braust  schwach  mit  Säuren, 
zum  Tbeil  unter  Entwickelung  von  ^Schwefelwasserstoff.  JSs  hat 
starleo  Ilioo-Geracb. 

Spez.  Gew.  =  2,69. 

Nr.  31  analjsirt  von  Herrn  Macklot. 

c.  d.  •. 

0,888 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselerde 

./    61,95     . 

63,41 

33,024    . 

63,41 

Tbonerde  .    . 

16,89    . 

17,29;              (" 

8,47  >   26,30  < 

0,54  S              i 

8,082    i 

Ei^enoxydol  . 

8,27    . 

1,880    { 

21,72 

Manj^anoxydol 

0,53    . 

0,121    \ 

Kafteide  .    . 

1,84    . 

1,88 

0,534    . 

6,34 

Magnesia  .    . 

1,57    . 

1,61 

0,632    . 

3,39 

Isli     .    .    . 

4,27    . 

s  \  '•»  i 

0,741     . 

2,00  ( 

Natron .    .    . 

2,37     . 

0,623    . 

3,13^ 

tilok-Verlost 

2,50    . 

"    "                                        • 

^"^       « 

5,13 


100,19         100,00  12,613 

SanerstoiT-Quotient  -=  0,382. 

Nr.  32.  Grauer  Porphyr  vom  herzoglichen  Forst- 
wege  bei   Hüttenrode. 

Dichte  dunkel-graue  harte  '  Grundmasse ;  Bruch  uneben  bis 
spJittrig;  scbmilzt  an  dünnen  Kanten  nicht  sehr  schwer  zu  einem 
weissen  Glase ;  hat  schwachen  Thon-Geruch  und  brausst  nicht  mit 
8äar^n•  Beim  Befeuchten  zeigen  sich  in  dieser  Grundroasse  unter 
der  Lupe  schwarze  Punkte ,  aber  nicht  so  häu6g,  dass  durch  diese 
die  graue  Farbe  bedingt  würden ;  denn  aqcb  die  zwischen  den  Punk- 
ten liegende  Grundmasse  ist  grau  gefärbt.  Sie  hat  ein  frisches 
Ansehen;  an  den  eingelagerten  dunklen  Punkten  oder  an  andern 
Krystalled,  die  in  der  Grundmasse  eingebettet  liegen,  zeigt  sich  aber 
ausgeschiedenes  Eisenoxyd -Hydrat. 

Binlagerungen : 

1.  Ganz  kleine  Körnchen  von  grauem  Quarze. 

2.  Säulchen  eines  hrblosen   oder  grftnlich-grau  geflirbten  un- 
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gestreitten  Peldspaths,  der  auf  den  Spall-Fllchen  sterkeir  Giaa-Glanz 
zeigt.  Durch  seine  graue  Farbe  hebt  er  sieb  so  wenig  aus  der 
Grundmasse  hervor,  dass  man  ihn  erst  bei  genauerer  Betrachtung 
bemerkt. 

3.  Seltener  ganz  dunkel-grüne,  sehr  weiche,    ganz  matte  Par* 
Ihie'n,  die  vielleicht  einem  zersetzten  Minerale  angehören. 

4.  Zuweilen  etwas  Schwefelkies. 

Das  Gestein  ist  äusserst  läbe,  so  dass  es  kaum  gelingt,  grössere 
Handstucke  mit  frischem  Bruche  zu  schlagen. 
Spez.  Gew.  =  2,63. 
Nr.  32  analysirt  von  Herrn  Grbsser. 


a. 

b.                            c. 

d.               e. 

Kieselerde    .    . 

66,38    . 
18,06    . 

66,04                .    34,290 

• 

66,04     .    0.605 

Thonerde     .    . 

17,97    \             /      8,400 

j 

• 

Eis^noxydul 

3,83    . 

3,81    |21,96    1      0,845 

20,24 

Manganoxydal  . 

0,18    . 

0,18   )            1      0,040 

) 

Kalkerde      .     . 

0,71    . 

0,71                 .      0,202 

5,37 

Magnesia      .    . 

0,49    . 

0,49                       0,192 

2,77 

KaU     .    .    .    . 

7,25     . 

7,21  j  10,80     '     1>223 
3,59  )      '              0,921 

S»'» 

Natron     .    .    . 

3,61    . 

Wasser    .    .    . 

0,89    . 
101,40 

* 

— 

100,00                     11,823 

100,00 

Sauerstoff-Qaotlent  =  0,3447. 

Nr.  33.     Graphitschiefer  aus  dem  Grauen  Porphyr 
▼  on  Elbingerode  am  rechten  Abhänge  des  Mühlenthals 

Beschreibung  desselben  siehe  S.  264. 

Spez.  Gew.  =  2,63. 

Kieselerde 88,32 

Tbonerde 5,87 

Eisenoxydnl 1,94 

Kalkerde 0,63 

Magnesia 0,15 

Kali 1,73 

Wasser 0,95 

Graphit       3,08 

102,67 

Von  diesen  Grauen  Porphyren  gehören  Nr.  20  und  21  den 
Quarz-reicheren,  Nr.  25,  26,  27  und  28  den  Quarz-ärmeren  Varie- 
Ifiten  an,  während  bei  Nr.  31  und  32  noch  einige  Zweifel  herr- 
schen, ob  sie  völlig  zur  Familie  der  Grauen  Porphyre  gehdreo. 
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In  den  fritcher«ii  und  besser  erhaltenen  Gesteinen  gehören 
roRugsweise  Nr.  20,  25  and  38,  tu  den  weniger  frischen  Nr.  21, 
26,  27  and  29,  and  ta  den  glnxlich  xersetzten  und  Terwitterten 
Nr.  30. 

Gegen   die  Rothen  Qaarz  •  führenden  Porphyre   ergibt  sieh  bei 

der  Vergleichang  ihrer  Zasammensetsang  mit  derjenigen  der  Grauen 

PoTpb|re  logleieb  ein    bedeutender  Unterschied,  der  sich  Vorzugs* 

«eise  im  KieseJerde^Gehalt  ausdruckt.     Während    die    ersten    den 

saoersten  iiysüülinlschen  Gesteinen  zugezählt  werden  mössen,  stehen 

die  JelzieD  den  sauren  find-GJiedern  der  piutonisehen  Gebirgsarten 

schon  ml  entfernter.   Der  Kieselerde-Gebalt  schwankt  dabei  zwischen 

62  ond  70  % ;  in  demselben  Masse  schwankt  auch   der  Sauerstoff- 

Onottent.     Während    derselbe   für   die  Rothen   Qoarz*>Porpbyre   = 

0,216  im  Mittel  gefanden  worden  war,  ist  hier  das  Mittel  ^=  0,348. 

Es  ist  Dämlich  der   Sauerstoff  Quotient 

far  Nr.  20  =  0,308  /  0,296    im   Mittel   für   die   Quarz-reichen 

„    21  :=  2,285  I  Grauen  Porphyre. 

.    25  =  0.255  \ 

^  .  26  =  0.362  /  0,374    im   Mittel    für   die   Quarz-armen 

«    27   =  0,372  (  Granen  Porphyre. 


28  =  0,407 


( 

Im  Mittel    =  0,348 

Im  Übrigen  ist  hier  der  Gehalt  an  Thonerde  und  besonders 
der  an  Bisenozydal,  Kalk  und  Magnesia  höher  als  in  den  Rothen 
Porphyren,  während  der  Kali-Gehalt  bedeutend  kleiner  ist.  Bei  den 
Rothen  Porphyren  war  der  gänzliche  Mangel  oder  doch  das  starke 
Zurücktreten  des  Natrons  gegen  das  Kali  hervorgehoben  worden. 
Bei  den  Yorliegenden  Grauen  Porphyren  ist  zwar  auch  noch  im 
Allgemeinen  ein  Vorwiegen  des  Kalis  bemerklich,  das  Natron  ist  aber 
stets  in  ziemlich  bedeutender  Menge  Torhanden,  ja  es  steht  jenem 
zuweilen  gleich. 

Bei  der  Vergleichung  der  durch  die  Analysen  gefundenen 
Zahlen  mit  den  von  der  6inf8XN*schen  Theorie  geforderten  ergibt 
rieh  ganz  dieselbe  Verschiedenheit,  die  bei  fast  allen  älteren,  den 
Zersetzongs-Prozessen  schon  seit  langer  Zeit  ausgesetzten  krystal- 
linischen  Gesteinen  gefunden  wird,  nämlich  ein  Hervortreten  des  Thon* 
ade-  und  Bisenoxydul-Gehalts  und  ein  Zurücktreten  von  Kalk  und 
Magnee'ta  gegen  die  berechneten  Zahlen,     Diese  Erscheinung  beruht 
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hMr,  wie  im  Nachstehenden  gezeigt  werden  soll,  auf  denselben  Ur- 
b&rhen,  die  schon  bei  den  Melaphyr-Gesteinen  als  thSti«  (geschildert 
worden  waren,  nämlich  auf  der  Wegführung  drs  Kalkes  und  der 
Magnesia  etc.  und  der  dadurch  hervorgebrachten  relativen  Erhdh'ing 
der  Zahlen  für  die  übrigen  Bestandtheile. 

Dass  bei  diesen  Grauen  Porphyren  auch  selbst  die  hesser  er- 
haltenen Biemplare,  wie  Nr.  20.  und  35  mit  den  bereehneten 
Zahlen  nicht  übereinstimmen,  kann  nicht,  Wunder  nehmen;  denn 
schon  die  dichte  Beschaffenheit  des  in  ihnen  enthaltenen  Oligoklases 
so  wie  der  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Wasser  beweisen,  dass  selbst 
diese  Gesteine  Veränderungen  erlitten  haben.  Diese  Verändorangen 
auch  für  die  Grauen  Porphyre  lu  stodiren,  soll  die  zunächst  zu 
lösende  Aufgabe  seyn. 

Unter  Nr.  23  ist  die  Analyse  des  in  dem  Grauen  Porphyr  von 
Elbingerode  enthaltenen    Orthoklases    gegeben.      Das   Sauerstofi- 
Verhältniss  ^on  R  0  :  AI^  0,  :  SiOs  '^^  ^^^^  ^i^  1,9  :  3  :  10,3.     War 
dasselbe  ursprunglich,  wie  nicht  zu  zweifeln,  wie  1  :3:  12,  so  muss 
dem  Minerale  Kieselerde  entzogen   und   es   müssen  ihm  einatomige 
Basen    zugeführt  worden   seyn.     Diess  ist   auch    in   der  .That    der 
Fall,  denn  ein  Kalk-Gehalt  von  lO^o    kommt   in  Orthoklasen   nicht 
vor;  und  ausserdem  gab  das  Mineral  8,91%  Glüh-Verlust,  der  zum 
grössten  Theil  aus  Kohlensäure  bestand,    die   leider  wegen   der   ge- 
ringen Menge  des  Materials  nicht  besonders  bestimmt  werden  konnte. 
Diess  war  auch   nicht   unumgänglich  nöthig,    denn   die    10%    Kalk 
entsprechen  ganz  dem  Glüh- Verluste,   wenn  wir  annehmen ,  dass  sie 
mit  Kohlensäure   verbunden  gewesen   sind.     Dass    eine  bedeutende 
Menge  dieser  Säure  in  dem  Feldspathe  enthalten  war,  bemerkte  ich 
bei   dem    Obergiessen    des   gepulverten    Minerals   mit   Schwefelsäure 
fum  Zwecke  der  Aufscbliedsung    mit  Fluorwasserstoff-Säure.     Hier- 
durch sowohl,  wie  durch  den  hohen  Betrag  des  Glüh-Verlustes  wird 
die  Annahme    gerechtfertigt,  dass  der  ganze  durch  die  Analyse  ge- 
fundene Kalk  nicht   zu   dem  Feldspath    selbst  gehört,   sondern    ihm 
später   durch  .  Gewässer   zugeführt   und   als    kohlensaures    Sali    bei- 
gemengt  worden  ist.     Streicht   man  den  Kalk   in  der  Analyse  weg, 
dann    wird    auch    das   Sauerstoff- Verhältniss    ein  anderes:    es    wird 
nämlich  wie 

2,195  :  7,909  :  26,911      . 
oder  wie      0,8       :       3     :  10,2 


a?tt 


% 


Die»  wurde  einen  Verlost  an  einatomif  en  Baien  und  an  Kiesel 
erde  nachweiaen. 

Berechnet  man  nach  Abzag  des  Kalkes  und  des  Glüb- Verlustes 
die  übrigen  Bestandtbeile  wieder  auf  100,  so  erhaJt  man  die  un- 
geßbre  ZosammeDaatzung  eines  Kali-ärmeren  und  Katron-reicheren 
Orthoklases: 

Rieselerde  =  66,5 
Thonerde  =  21,3 
Eisenoxjdul  =  0,9 
Magnesia  =  0,5 
KaU  =       7.2 

Natron  =       4,6 

100,0 
Der  Umstand,  dass  diesem  Feldspatbe  eine  so  grosse  Kalk- 
Menge  cttgefshrl  worden  nt,  seigt  nun ,  datis  innerhalb  des  Mutter* 
Gesteins  Prozesse  müssen  staUgefunden  haben,  mit  denen  eine 
Aaslaognng  des  Kalkes  aus  andern  Geroengtheilen  verbunden  ge- 
wesen Ist. 

Ein  anderer  Gemengtbeil  desselben  Gesteins,  der  Pin it,  ist 
ebenfalls  analyslrt  worden  (Nr.  23).  Nimmt  man  hierin  das  Bisen 
gänzlich  als  Oxyd  an,  so  enthält  das  Mineral  2,05%  Eisenoiyd  mit 
0,6i4  Saneratoif.     Dadurch  wird   das  Sauerstoff- Verhältniss 

RO:R30,:Si0.2:HO 
wie       2,226  :  15,184  :  24,668  :  8,017 
oder  wie  1       :     6,82     :  11,08     :  3,60 

„  „  0,44  :  3  :  4,8  :  1,5 
0,45  :  3,07  :  5  :  1.6 
Es  iai  DIess  dasselbe  Verhältniss,  welches  Ramwelsbero  Hand- 
wdrterboeh  IV.,  Supplement  S.  179)  fflr  mehre  Pinite  berechnet 
bat.  Aach  die  Analyse  stimmt  im  Allgemeinen  mit  andern  Pinit* 
Analysen  öberein.  Ist  nun  der  Pinit  wirklich  eine  Pseudomorphose 
des  Cordierita,  dann  sind  zwar  Thonerde  und  Kieselerde  unverändert 
geblieben ,  ea  ist  aber  Magnesia  weggeffihrt  und  zum  Theil  durch 
Alkali  araetat  worden.  Dieser  Prozesa  wirft  nun  ebenfalls  ein 
hellea  Liebt  auf  die  Vorgänge,  die  in  dem  ganxen  Gesteine  statt« 
gefunden  haben;  denn  die  Magneaia  ist  ja  auch  dem  gansen  Ge- 
iteine  enisogen  worden,  and  auch  die  Alkalien  müssen  innerhalb 
deaselben  In  Bewegung  gewesen  aeyn,  und  vielleicht  Ist   das   dem 
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oben  besprochenen  Peldipatli  fehlende  Rali  dem  Pinit  zugeführt 
worden. 

Aus  der  Diskassion  der  Analysen  des  Feldspaths  und  des  Pinits 
geht  also  zunächst  hervor,  dass  höchst' wahrscheinlich  dem  Gestein 
KaUerde  und  Magnesia,  vielleicht  auch  Kieselerde  und  Alkali  ent- 
zogen worden  ist. 

Da  nun  die  meisten  Grauen  Porphyre  Kohlensäure  «od  Pinit 
enthalten,  so  ist  es  erlaubt,  die  für  den  Elbitigeröder  Grauen  Por- 
phyr gefundenen  Resultate  auch  für  alle  andern  Pinit  -  führenden 
Grauen  Porphyre  als  gültig  anzunehmen. 

Auch  hier  sind  alle  Analysen  auf  gleichen  Thonerde-Gehalt  sa 
berechnen,  wenn  wir  ein  ungefähres  Bild  derjenigen  Venlnderungen 
erbalten  wollen,  welche  die  Porphyre  »durch  die  sie  durchdringenden 
Gewässer  erlitten  haben.     Man  erhält  dadurch  die  Tabelle  IL 


Nr.  20 


^ 


I 


0 
O 
► 


Nr.  21 


Nr.  25  Nr.  26 

4 


t3 


Nr.  27 


I 


I 

a 

o 


Nr.  28 


Nr.  29 

.S 

n 


Nr.  30 


I 


I 


1^ 

Pi 


Nr.  31 

H 


Nr.  32 


a 

9 


dt 
05. 


Kt«Mlerd«    . 
Thonerde     . 
EiMnoxydnl 
Manganoxydnl 
Kalk«rde 
MagnMU     . 
Kali    .    .    . 
Natron    .    . 


67»67 
15,00 
5,16 
0,02 
2,85 
1,30 
4,59 
2,28 


67,51 

■  5,00 
4,46 
0,18 
1,84 
0,78 
4,27 
1,67 


58,30 
15,00 
6,47 
0,07 
l,5;i 
1,57 
4,39 
1,88 


59,00 

15,00 

6,67 

2,61 
1,51 
3,06 
2,99 


58,46 
15,00 
6,90 
0,26 
1,92 
1,40 
3,95 
3,47 


54,30 
15,00 
9,47 
0,12 
2,84 
1,50 
2,22 
2,22 


54,46 
15,00 
8,82 
0,12 
0,71 
1,42 
2,33 
1,83 


58,66 
15,00 
7,8S 
0,05 
0,43 
1,06 
3,54 
0,93 


55,01 
15,00 
7,35 
0,47 
1,63 
1,40 
3,79 
2,11 


55,13 

15,00 

S,18 

0^15 

<M' 
0,40 

6,« 

3,00 


Es  tritt  hier  zunächst  der  Unterschied  des  Verhältnisses  der 
Thonerde  zur  Kieselsäure  zwischen  den  Quarz-reichen  und  Quarz- 
armen Porphyren  sehr  scharf  hervor;  ein  Unterschied,  der  nicht 
allein  in  den  verschiedenen  Verwitterungs-Verhältnissen,  sondern  vor- 
zugsweise  in  der  ursprünglichen  Mischung  gesucht  werden  roass. 
Es  sind  desshalb  auch  nur  die  Quarz-reicheren  Varietäten  unter 
sich  und  die  Quarz*armen  unter  sich  mit  einander  vergleichbar« 

Es  ist  schon  oben  angeführt  worden,  dass  Nr.  20  das  frischeste 
Quarz-reiche  Gestein  dieser  Familie  bildet,  welches  ich  gefunden 
habe.  Hält  man  auf  Tabelle  II  die  Zahlen  für  diesesJGestein  zu- 
sammen mit  denen  für  Nr.  21  in  der  Voraussetzung  nämlich,  dass 
die  ursprüngliche  Zusammensetzung  in   beiden  ungefilhr  die  gleiche 
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war,  so  erliill  man  dasselbe  Aeiallst,  so  welcbsm  wir  schon  früher 
bei  der  Bespreehuig  der  in  Nr.  21  eAtbaUenen  Mineralien  gelangt 
waien.  'Es  ist  nSnlicb  iem  Gestein  Nr.  21  Torsugsweise  Kalk, 
Magnesia  and  Natron  entzogen  worden.  Da  aber  auch  das  Gestein 
Nr.  20  schon  Zeoetzangen  erfahren  bat,  so  ist  die  Annahme  ire- 
rechtfertigt,  dass  diese  ebenfalls  in  einer  Wegf&brang  von  Kalk  und 
Magnesia  bestanden  habe.  Pögt  man  beiden  Gesteinen  gewisse 
Mengen  von  Kalk  ond  Magnesia  hinan  (anter  Vernachlässlgang  der 
geringen  Menge  mit-fortgefuhrten  Natrons)  so  erhält  man  folgendes 
Resolut: 

Hr.  2a  b.  f.  g.  h.  e. 

Kiesefeide 68,45  .  —  .  66,1  .  66,1     .    0»600 

Tboaerde  +  Eisenoxydnl  .     .  20,41  .  —  .  19,7  .  20,2 

Kalkerde 2,88  .  +2,5  .  5,2  .  5,3 

Magnesia     .  • 1,32  .  +1  2,2  .  2,7 

AUulieB 6,94  .  —  .  6,7  .  5,5 

Wr.  21. 

Keseleide 70,56  .  —  .  67,5  .  67,5    .    0,482 

Thonerde  +  Eiienozjdiil  .     .  20,53  .  —  .  19.6  .  19,6 

Kalkeide 1,91  .  +3  .  4,7  .  4,8 

Magnena 0,81  .  +1,$  .  2,2  .  2,4 

Alkalien 6,19  .      —  .  5,8  .  5,8 

Bei  den.  Qaarz-reichen  Varietäten  der  Grauen  Porphyre  erhal* 
ten  wir  also  {genau  die  Ton  der  BuNSSK'schen  Theorie  geforderten 
Zahlen,  wenn  wir  den  Analysen  die  darch  die  Verwttterang  ent- 
zogenen Bestandtheile  wieder  hinsufilgen. 

Wenn  bei  diesen  Rechnungen  eine  derartige  Obereinstimmung 
erzielt  wird,  so  hat  Diess  vorzugsweise  die  Bedeutung,  dass  in  allen 
hii  jetzt  untersuchten  Gesteinen  das  relative  Vcrhältniss  von  Kiesel- 
erde so  Thonerde  -f  Eisenoxydol  und  zu  den  Alkalien  so  ist,  wie 
es  ron  der  BciifEBii'schen  Theorie  verlangt  wird,  und  dass  nur  der 
Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia,  als  ein  zu  sehr  veränderlicher,  der 
BuKSEif'sclien  Theorie  nicht  gehorchen  kann. 

Weiche  weitere  Veränderung  diese  Gesteine  erleiden ,  ^enn  sie 
ginzlicli  Terwittern,  zeigt  die  Vergleichung  von  Nr.  30  mit  Nr.  SO 
in  Tabelle  IL  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  Kieselerde,  Kalk,  Mag- 
nesia, Kali  and  Natron  weggehen,  Eisen  aber  neben  Thonerde  vor- 
zogiweiae  sarfickbleibt. 

den  Qoarz-armen  Varietäten   ist   auf  Tabelle   II  das   Ver- 
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bSltnisr  von  Tbonerde  xu  Kieselerde  und  zn  Eifenoiydiii  in  Nr.  3S, 
26  und  27  fast  ganz  dasselbe;  das  Verhähmss  von  Tbonerde  ni 
Magnesia  ist  in  25  und  26  dasselbe,  und  nur  fai  27  ist  es  ein  anderes. 
Das  Verbältniss  von  Tbonerde  su  Magnesia  ist  in  den  3  Gesteinen 
nur  wenig  verschieden,  so  aber,  dass  der  Magnesia-Geball  von  25 
nacb  26  und  von  26  nach  27  abnimmt.  Das  Verbaltnias  von  Tbon- 
erde zu  Kalkerde  ist  grösseren  Schwankungen  unterworfen,  ea  moas 
also  der  Kalk  in  diesen  Gesteinen  durch  die  Verwitterung  vorsugs- 
weise  gelitten  haben ;  aber  auch  Magnesia  muss  aus  dem  Gestein 
aufgelöst  worden  seyn,  so  dass  auch  hier  dieselben  Verwitterungs- 
Erscheinungen  wahrgenommen  werden  können,  wie  bei  den  übrigen 
bis  jetzt  abgHiandelten  Gesteinen.  Führt  man  bei  diesen  Quari- 
armen  Varietäten  demgemäss  die  ob^n  beschriebene  Rechnung  aas, 
so  ergibt  sich : 

Nr.  25.  b.  f.  g.  h.             e. 

Kieselerde 65,34  .       —  .  60,0  .  60,0    .     1,446 

Thonerde  +  Eisenozydttl       .  24,17  .       —  .  22,1  .  23,6 

Kaikerde 1,71  .  +6,5  .  7,5  .      7,6 

Magnesia 1,76  .  +2,5  .  4,0  .  4,2 

Alkalien 7,02  .       -  6,4  *      4,5 

Nr.  26. 

ffieselerde 64,95  .  —  .  62,4  .  62,4     .     1,024 

Thonerda  -h  Eisenoxydul .    .  23,85  .  —  ..22,9  .  22,5 

Kalkerde 2,87  .  +3  .  5,6  .      6,7 

Magnesia 1,67  .  +1  .  2,5  .  3^2 

Alkalien 6,66  .       —  .  6,3  .  5,0 

Nr.  27. 

Kieselerde 63,98  .       ~  .  60,3  .  60,3    .     1,4 

Tlionerde  +  Eisenoxydal       .  24,15  .       —  .  22,8  .  23,3 

Kalkerde 2,10  .  +4  .  5,8  .  7,3 

Magnesia 1,54  .  +2  3,3  .  4,0 

Alkalien       8,23  .      —  7,6  .  3,2 

Die  berechneten  Zahlen  stimmen  hier  zum  Theil  nur  wenigr 
mit  der  BüN8BM*schen  Theorie  öberein.  und  man  muss  entweder 
annehmen,  dass  die  Verwitterungs-Prozesse  nicht  so  einfach  gewesen 
sind,  wie  es  bei  der  Rechnung  vorausgesetzt  wurde,  oder  dass  die 
BuNSEN'scbe  Theorie  Für  die  Quarz-armen  Grauen  Porphyre  keine 
Gültigkeit  bat.  Da  jedoch  diese  mit  den  Quarz-reichen  Porphyren 
einer  und  derselben  Gesteins  Familie  angehören,  so  w§re  es  wunder- 
bar, wenn  die  letzten  der  BuNWN'schen  Theorie  folgten,  die  eralen 


283 

aber  mchU  leb  halte  et  desshalb  für  wahrscheinlicher,  dass  die 
ZeTselxüngs-Crscheinangeii  etwas  Terwickelter  gewesen  sind.  Dafür 
spiichl  schon    der  Umstand,   dass   der    grösste  Tbeil    dieser  Qoars« 

« 

araien  Grauen  Porphyre  sich  durch  einen  hohen  Kohlensäure*  oder 
Wasser-Gehalt  auaseichDet. 

Hervorrafend  durch  seinen  hohen  Bisen -Gehall  ist  Nr.  28. 
Derselbe  ist  bedeutender  als  der  in  den  drei  vorhergenannten  6e«> 
steinen;  auch  gebt  hier  der  Kieselerde-Gehalt  sehr  herunter.  Ver* 
gleicht  man  die  Zusammensetsung  dieses  Gesteins  mit  seinem  Ver- 
witterungs-Produit  (Nr.  29;,  so  siebt  man,  dass  die  Kieselerde  in 
beiden  gleich  bleibt;  der  Eisenoxydul-Gehalt  ist  in  Nr.  29  etwas 
niedriger;  besonders  aber  verliert  das  Gestein  bsim  Verwittern  Kalk 
und  Natron  and  nur  wenig  Magnesia,  während  das  Kali  siemlich 
anrerändert  bleibt. 

Auch  bei  .diesem  Gesteine  würde  man  beim  HInsufügen  der 
aufgelö.«ten  Bestandtheile  und  beim  Berechnen  auf  100  Resultate 
erballen,  die  mit  den  BuNSEN'scben  Zahlen  nur  dann  in  Überein- 
•Cimmang  gebracht  werden  können,  wenn  man  annimmt,  dass  in 
Nr.  2S  nur  Kalk  und  Magnesia  und  noch  kein  Natron  weggeführt 
'worden  ist,  und  dass  erst  in  der  spateren  Zersetxungs-Periode  auch 
?iatron  mit  fortgeführt  wird.  Unter  dieser  Voraussetxung  würden 
sieh  folgende  Resultate  ergeben: 

Nr.  28.  b.  f.  g.  h.  e. 

Kieselerde 61,94    .       —      .    56,9    .    56,9     .     2,34 

Thonerde  +  Eisenoxydul       .    28,05    .       —      .    25,8    .    25,4 

fialkerde 3,24    .    +5,5     .      8,0    .      8,3 

lUgnesia 1,71     .    +3,5    .      4,9    .      4,9 

Alkaltcn 5,06    .       —  4,7     i      4,0 

Wenn  nun  wirklich  der  Kieselerde-Gehalt  ursprünglich  in  rliesem 
Gesteine  nur  etwa  56,9%  betragen  hat,  so  ist  es  mit  Recht  frag- 
lich, ob  dasselbe  den  Grauen  Porphyren  «zugezahlt  werden  kann, 
oder  ob  es  nicht  einer  andern  Klasse  von  Gebirgsarten  ,  etwa  den 
Diabas-Porphyren  oder  den  Labrador-Porphyren,  zugezählt  werden 
iDoss.  Bemerkenswerth  ist  es  jedenfalls,  dass  der  schwarze  Labra- 
•dor-Porphyr  von  Elbingerode,  dessen  Analyse  weiter  unten  mit- 
gethe.'lt  werden  soll,  ganz  dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  die 
uoCer  g  verzeichnete  ursprüngliche  Mischung  des  Gesteins  28. 

Die  hier  angeregte  Frage,  ob  die  basischsten  der  Grauen  Por- 
phjrt  andern  Gesteinen  angereiht  werden  müssen  oder  nicht,  ist  so 
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lange  als  eine  offene  in  betrachten,  als  diejenigen  Gesteine,  deneo 
man  sie  cusäfalen  könnte,  nieht  selbst  einer  genaueren  Untersachang 
unterzogen  worden  sind. 

Auch  die  Frage,  ob  die  unter  81  und  32  beschriebenen  6^ 
steine  wirklich  den  Grauen  Porphyren  angehören  oder  nicht,  lässt 
sich  jetzt  noch  nicht  entscheiden.  In  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung schliesst  sich  Nr.  31  an  Nr.  27  und  28  an.;  Nr.  32  da- 
gegen würde  eher  zu  den  Quarz-reichen  Grauen  Porphyren  zq 
rechnen  seyn,  mit  denen  es  ja  auch  die  häufigeren  Quarz- Ausschei- 
dungen gemein  hat.  Doch  ist  der  Alkali-Gehalt  hier  so  ubermtoig 
hoch  (10,8%),  dass  bei  der  Bildung  dieses  Gesteins  ganz  beson- 
dere Verhältnisse  obgewaltet  haben  müssen. 

Bei  der  Diskussion  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Grauen  Porphyre  sind  im  Allgemeinen  folgende  Besultate  eriialtea 
worden : 

1.  Auch  bei  diesen  Gesteinen  wird  durch  die  Verwitterong 
zuerst  Kalk  weggeführt,  dann  folgt  Magnesia  und  Natron  und  bei 
weiter  fortschreitender  Zersetzung  Rieselerde  und  Kali. 

2.  Bei  den  Quarz-reichen  Varietäten  lässt  sich  durch  Rinsn- 
fügen  der  durch  Verwitterung  weggeführten  Bestandtheile  die  ur- 
sprüngliche Zusammensetzung  dieser  Gesteine  annähernd  berechnen, 
und  diese  stimmt  mit  der  BüNSBN'schen  Theorie  vollständig  überein; 
es  entstehen  dabei  Mischungen  mit  einem  Kieselerde-Gehalt  Ton 
66—67  %. 

3.  Bei  den.  Quarz-armen  V^arietäten  hat  eine  ähnliche  Berech- 
nung zu  Zahlen  gefuhrt,  die  der  ursprünglichen  Zusammensetzung 
des  Gesteins  zwar  näher  stehen,  die  aber  mit  den  von  der  BuNasif' 
sehen  Theorie  geforderten  Zahlen  nicht  in  dem  gewünschten  Maasse 
übereinkommen. 

Besiehnngen  zwischen  chemischer  and  mineralogischer 

'  Konstitntion. 

Unter  Nr.   22  ist  die  Grundmasse    des  Quarz  «reichen  Grauen 
Porphyrs   Nr.    21    von   Elbingerode   mitgetheilt.      Das    Sauerstoff-. 
Verhäitniss  von  RO  :  AI2  O3  :  SiOj  ist  in  dieser  wie: 

1  :     2,26     :     13,8 

oder  wie  1,32     :     3  :     18,26 

Daas  hier  das  Verhäitniss  der  ein-  und  der  drei-atomigeii  Basen 
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Dieht  so  ifC,  wie  in  den  Peldipathan,  nSrolieb  =  I  ;  3,  bat  teineU 
Grand  entweder  in  der  etwas  lersetxten  Besehaffenhcic  dieser  Grund- 
masse  oder  in  ihrem  Gebalte  an  jenem  grfinen  unbestimmbaren 
Minerale,  welches  einen  Gamengiheil  derselben  ansmacbt.  Es  Iftsst 
sieb  dessbalb  nicht  gat  eine  Recbnani^  ansteUen,  um  die  Menge  der 
die  Grandraasae  snsammensetsenden  Mineralien  so  erfahren.  Nur 
so  viel  lisst  sich  sagen,  da|s,  wenn  das  grüne  Mineral  keine  Alkalien 
enthält,  der  Oligoklas  und  der  Orthoklas  nngefShr  in  dem  Äqui* 
valent-Yerfailtnisi  ron  1  :  2  stehen  ,  weil  Dieu  das  Sauerstofl«Ter» 
hältniss  Ton  Natron  und  Kali  ist. 

Dass  auch  die  Grundmasse  dieser  Grauen  Porphyre  weniger 
saoer  ist,  als  diejenige  der*  Rothen,  zeigt  sich  durch  den  Sauerstofl^ 
Qaofienten,  der  bei  den  Rolhen  Porphyren  0,217—0,187  betrug, 
hier  aber  auf  0,237  in  die  Höhe  steigt 

Ein  ihnllcbes  Sauerstoff* Verbiltniss,  wie  bei  dieser  Grundmasse 
beobachtet  man  auch  an  der  Durcbschnitts-Zusammensetxung  dieser 
Gesteine.    Es  ist  nämlich  das  Sauerstoff-Verfaäitniss  In  RO  :  Al^^  : 


in  Nr.  20  =  1 

1  :  1,8 

9     oder 

wie  1.6  :  3  :   15 

.    .     21  =  1 

1  :  3.S 

:  11.7     , 

,     1,3  :  3  :  15 

.    .     25  =  1 

l  :  1,8  , 

;    8,1    , 

.     1,6  :  3  :  13 

,    ,     26  =  1 

l  :  1,7  : 

7,5     . 

,     1.7  :  3  :   13.1 

-    .     27  =  1 

1   :  1.6  ; 

;    7.1     . 

.     1,8  :  3  :   13 

,    -     28  =  1 

1  :  1,5 

:     6,3     , 

.    1,9  :  3  :  12 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  bei  den  Quarz-reichen  Grauen 
Porphyren  das  Sauerstoff- Verhältnlss  von  Thonerde  und  Rieselerde 
abereinstiromend  wie  3:15,  bei  den  3  ersten  Quarz-armen  aber 
wie  3:13  ist. 

Das  Saaerstoff-Verbältniss  von  Kali  und  J^atron 
ist  in  Nr.  20*=  4,64  :  2,30  oder  wie  2 


21  ::=  4,46  : 

1,73 

25  =  4,90  : 

2.12 

26  =  3,37  : 

3,29 

27  =.  4,44  : 

3.79 

28  =  2,53  : 

2,53 

2.5 

2.3 

1 

1.2 

1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


Oiesa    wurde    auch    ungefähr   das    Äquivalent  -  Verhältnlss   von 
Orthoklas  und  Oligoklas  in  diesen  Gesteinen  seyn,    wenn  das  grüne 
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Mineral  Alkali-frei  wäre   und   der  Orthoklas   alles   Kali,  der  Oligo- 
klas  alles  Natron  enthielte. 

Von  welcher  Zusammensetf  ung  das  grüne  Mineral  ist,  lässt  sich 
nicht  eher  ermitteln,  als  bis  es  gelungen  seyn  wird,  es  in  grösseren 
und  in  weniger  zersetsten  Exemplaren  zu  erhalten»  um  es  der  Ana- 
lyse zu  unterwerfen.  Seine  dunkel-grüne  Farbe  deutet  auf  einen 
hohen  Bisen-Gehalt,  der  ja  auch  in  der  Durchscbnitts-Zusaromensetzung 
deutlich  hervortritl.  -Ausserdem  möchte  der  höhere  Kalk-  und 
Magnesia-Gehall  dieser  Gesteine  wohl  auch  mit  diesem  Minerale  im 
Zusammenhange  stehen. 

Sehr  interessant  ist  noch  die  Beziehung,  die  zwischen  dem 
Sauerstoff' Quotienten  und  der  grösseren  oder  geringeren  Menge 
freien  Quarzes  in  diesen  Gesteinen  herrscht.  Oberall  nämlich,  wo 
freier  Quarz  in  grösseren  Mengen  vorhanden  ist,  sinkt  der  Sauer- 
stoff-Quotient unter  0,333,  den  Sauerstoff-Quoti«nten  des  Ortho- 
klases, herab;  da,  wo  der  Quarz  kein  wesentlicher  Gemengtheil 
mehr  ist,  also  in  den  Quarz-armen  Varietäten,  steigt  der  Sauerstoff- 
Quotient  über  denjenigen  des  Orthoklases;  für  die  Quarz-reichen 
Varietäten  ist  er  im  Mittel  =  0,296,  für  die  Quarz-armen  =  0,374. 
Es  ist  damit  angedeutet,  dass  in  Gesteinen,  deren  Sauerstoff-Quo- 
tient grösser  ist,  als  der  des  Orthoklases,  der  Quarz  kein  wesent- 
licher Gemengtheil  mehr  seyn  kann.  Hierin  liegt  aber  gerade  der 
Hauptunterschied  zwischen  den  Quarz-armen  und  den  Quarz-relcheo 
Varietäten  der  Grauen  Porphyre,  -  ein  Unterschied,  der  so  scharf  und 
so  wichtig  ist,  ^ass  es  zweifelhaft  wird,  ob  die  beiden  Ge- 
steins-Abtheilungen  wirklich  nur  als  Varietäten  oder  als  verschie- 
dene Arten  einer  Gesteins-Pamilie  betrachtet  werden  müssen.  Eine 
schärfere  Trennung  beider  Gesteine  ist  in  dieser  Abhandlung  dess- 
halb  nicht  vorgenommen  worden,  well  sie  in  ihrem  ganzen  Habitus 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  darbiefen.  • 

Beziehangen  swischen  dem  Sauerstoff-Quotieni  und  dem 

spezifischen   Gewichte. 

Auch  hier  ist  im  Allgemeinen  eine  gleichzeitige  Erhöhung  dea 
Sauer jtoff'Quotienten  und  des  spezifischen  Gewichtes  bemerkbar;  wie 
Diess  die  nachstehende  Obersicht  zeigt: 
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Sanantofr 

QüOtiMlt 

Rr.  21     .    .    . 

.      0^5 

„    20    .    .    . 

.     0,308 

„   32    .    .    . 

.      0,344 

„   25    .    .    . 

.      0,355 

„   26    .    .    . 

.      0,362 

„    27    .    .    . 

.      0,372 

„    31    .    .    . 

.      0,382 

„    28    .    .    . 

.      0,407 

Ifr.'  32 

.  21 

«  20 

„  26 

„  27 

n     31 
n   25 

»28 


Gewicht 

2,63 

2,66 

2,66 

2,69 

2,69 

2,69 

2,70 

2,70 


Knrio  Verfieichang  der  Grauen  Porphyre  mit  den  sogenannten 

Schwarzen  Porphyren. 

In  der  Gegend    von  Elbingerode  and  Wernigerode  kommen 
unter  ifanlicben  VerhilloiMen,  wie  diejenigen,  unter  denen  sich  die 
Grauen  Porpbjre  fiii^n,  Gesteine  vor,  die  mit  dem  Namen  «Schwane 
Porphyre^  befegt  worden  sind,    da  sie    Im  Wesentlichen   ans   einer 
schwarzen    dichten    Grundmasse     und    eingelagerten    weissen     oder 
farhiosen  Krystallen  besteben.     Solcke  Porphyre   finden   sich   i.    B. 
besonders    schön    dicht    bei    Elbingerode,     noch    oberhalb    des 
Felsenkeliers  am  linken  AbbangR  des  Mühlenthals.     Sie   finden  sich 
9ber  auch  im  Möhlenthale  bei  Wernigerode   und  sind  wahrschein- 
lich identisch  mit  den  Gesteinen,  welche  oberhalb  Wernigerode  in 
efnera    grossen    Steinbruche   vorkommen     und    zwar    da,    wo    die 
Elbingeröder  und   die  nach   dem  Büchenberge  fuhrende  Chaussee 
zasammentreffen,  so  wie  auch  mit  den  am  Zusamntenfluss  von  Bodo 
and    Müklenbaeh   bei    Hübeland   und    noch    an    mehren    andern 
Punkten  Torkommenden  Gesteinen.     Diese  Schwarzen  Porphyre  sind 
von  manchen  Geognosten  in  eine  Klasse  mit  4en  Grauen  Porphyren 
gestellt  worden ;  allein  schon  eine  genaue  mineralogische  Vergleichung 
zeigt,  dass  eine  Vereinigung  beider  Felsarten  nicht  möglich  ist,  denn 
abgesehen  von  der  Farbe  der  Grundmasse   enthalten  die  Schwanen 
Porphyre  weder  Quara  noch  Orthoklas,  sondern  stets  nur  einen  gd"- 
streiften  Feldspath.     Wie  verschieden  diese  Gesteine  aber  auch   in 
chemiacher  Beaiehung   von    den  Grauen  Porphyren  sind,   möge  die 
nachstehende   Analyse   des    schwarzen   Porphyrs   von   Elbingerode 
ood    seines  eingelagerten   schönen    völlig   durchsichtigen  Feldspaths 
zeigen : 

Spez.  Gew.  =  2,79. 
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Nr.  34. 

a. 

b. 

e. 

d.           e. 

Kietelerde    .    . 

56,51     . 
15,35     . 

56,95 
15,46 

• 

29,570    . 

56,95    .    2,325 

Thonerde      .     . 

! 

7,227 

Eisenoxyd    .    . 
EUenoxydttl*    . 

5,81     . 
5,39    . 

ioTto  ""^^ 

2,375 

1    25,36 

Hanf^anoxydul   . 

0,16     . 

0,16 

i 

0,036 

1 

Kalkerde      .    . 

6,97    . 

7,03 

• 

1,999    , 

.      8,73 

Magnesia     .    . 

4,67    . 

4,71 

• 

1,8^0    . 

4,89 

Kali     .... 
Natron     .    .    . 

3,28    . 
;4,68    . 

tSS  *'»» 

0,559 
0,433 

:  yii«-" 

Wasser   .    .    . 

1,25     . 



• 

ft 

Kohlensäure 

'1,16    . 



* 

— 

102,23       100,00 


14,478 


Sauerstoff-Quotient  =  0,489. 
Nr.  35.     Feldspath  von  Nr.  34.    Spec.  Gew.  =  2,73. 


a. 

c               Sauerstoff-Verfaflltmsk 

Kieselerde 

51,11     . 

26,537                       6 

Thonerde 

30,90    . 

14,444                       3,2 

Eisenoxydul 

2,03    . 

0,451  j 

Kalkerde 

12,71     . 

3,613  / 

Magnesia 

0,52    . 

0,204)5,128     .      1,1 

Kali    .    .    . 

0,84    . 

0,142  l 

Natron     .    , 

2,80    . 

0,718  1 

Wasser   .    . 

0,67 

101,58 

Es  ergibt  sich  hieraas,  dass  diess  Gestein  bei  weitemi  basischer 
ist,  als  irgend  einer  >der  Grauen  Porphyre,  da  sein  Sauerstoff-Quo- 
tient =  0,489  denjenigen  der  Grauen  Porphyre  weit  übersteigt; 
dass  femer  der  eingelagerte  Feldspatfa  nur  aus  Labrador  besteht; 
dass  man  es  also  hier  mit  einem  ächten  Labrador-Gestein ,  mit 
einem  Labrador-Porphyr  zu  thun  hat 

Die  genauere  Bearbeitung  der  Gesteine,  die  man  unter  dem 
Namen  der  Schwarten  Porphyre  vereinigt  hat  und  zu  welchen  auch 
das  eben  erwähnte  gehört,  wird  meine  nächste  Aufgabe  seyn  und 
dessbalb  muss  ich  für  jetzt  die  näheren  Angaben  über  diese  6e- 
blrgs-Arten  noch  übergehen ;  nur  darauf  will  ich  aufmerksam  machen, 
dass   die  Analyse   dieser   so   schönen  und  wohl-erhaltenen  Gesteine 


*  Der  Eisenoxydul-GehaU  ist  nach  *dem  Aufschliessen  mit  Bonm  dnrch 
fibermangansaures  Kali  bestimmt.  Unter  b  ist  alles  Eisen  ab  Drydul  be- 
rechnet 
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vöifig  den  ans  der  BoMsm'ichen  Theorie  berechneten  Zahlen  enU 
spricht  Es  ist  Diese  ein  Beweis  mehr  für  die  Ansicht,  dass  die 
Zasammensetiung  der  krystallinischen  Gesteine  des  Barzei,  wenn 
sie,  wie  Nr.  94,  nocb  nicht  durch  Verwitterung  yerindert  sind,  ihre 
Apalyse  also  die  orsprüngliphe  Zusammensetsung  ergibt,  mit  der 
Runnm'schen  Theorie  Tollständig  fibereinstimmt. 

Noch  ein   anderes   Gestein    ronss   hier   kurf   ecwSbnt  werden. 

« 

Au!  der  RoiMKR-fiiROBAUs'scben  Karte  ist  zwischen  Wendfwth 
toid-LudwigshlUfe  ein  Porphyr- Vorkommen  aufgetragen,  welches 
keineofalis  dem  Quari -fuhrenden  Porphyre  angehört  Ich  habe 
dort  nämlich  nichts  finden  können,  als  ein  dem  Labrador-Porphyr 
äbDllcbes  iber  stärker  verwittertes  Gestein. 

« 

Dasselbe  hat  eine  heU*graoe  und  beinahe  körnige  aber  matte  und 

fast  erdige  Grundmasse  Ton  unebenem  Bruche  und  ziemlich  geringer 

Barte.    Diese  Grundmasse   hat   einen  weissen  Strich,    zeigt  Tbon- 

Geruch  und  braust    mit   Säuren.     Beim  Befeuchten    erkennt   man, 

dass  iie  aus  einem  Aggregat   von   weissen   und   grünlichen  krystal- 

linisciien  Körnern  besteht     Darin   liegen    oft  sehr   grosse  Rrystalle 

tiües  weissen  deutlich  gestreiften   und    auf  der  Spaltflache  oft  stark 

glänzenden  Peldspaths,  der  aber  meist  schon  Spuren  der  Zersetzung 

an  sich   tragt.     Andere  Mineralien   sind   nicht  ausgeschieclen.     Die 

nachstehende    Analyse   zeigt ,    dass  Diess  Gestein  in    keinem  .  Falle 

weder  mit  den  Rothen,   noch*  mit  den  Grauen  Porphyren  vereinigt 

werden  kann. 

Nr.  36.     Spez.  Gew.  =  2,82: 

Kieselerde 46,19 

Thonerde 17,71 

£i9en-.Qzydal  : 14,40 

Mangan-Oxydol 0^24  ^ 

Kalkerde 4,92 

Magnesia 6,36 

Kali 1,01 

Nafron 4,52 

Wasser 0,96 

Kohlensäure 1,26 

97,57 
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200, 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  Lägerangs-Verhlltnisse  lowie 
die  mineralogische  I  und  chemische  Beschaffenheit  der  Rothen  und 
Grauen  Porphyre  geschildert  worden  sind,  soUen  die  swischen  beidoi 
Gesteinen  gefundenen  Verschiedenheitep  nochmals  übersichtiicb  za« 
sammen-gestellt  werden,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Rothen 
und  die  Grauen  Porphyre  als  zwei  spezifisch  verschiedene  Pelsarten 
su  betrachten  sind*  Als  solche  Unterschiede  sind  nun  folgende 
ansufiihren: 

1.  Die  Rothen  Porphyre  enthalten  stets  Quarz  als  wesent- 
lichen Gemengtheil;  in  den  Grauen  Porphyren  ist  der  Qoarz- 
Gehalt  unwesentlich. 

2.  Die  Grauen  Porphyre  enthalten  ein  leicht  schmelzbarei 
Eisen-relches  grünes  Mineral ;  die  Rothen  Porphyre  nicht. 

3.  Die  Grauen  Porphyre  enthalten  Oligoklas  in  grösserer  Menge 
als  die  Rothen,  was  sich  schon  an  dem  verschiedenen  Nairon-Gebaite 
erkennen  lasst,  der  in  den  letzten  stets  untergeordnet  ist,  oder 
gänzlich'  fehlt.  '  ' 

4.  In  den  Rothen  Porphyren  ist  die  Grundmasse  dicht,  in  den 
Grauen  ist  sie  feinkörnig -krystallinisch. 

5.  In  jenen  ist  die  Grundmasse  härter,  als  in  diesen« 

6.  Das  spezifische  Gewicht  der  Rothen  Porphyre  ist  =  2,56 
—2,63;  im  Mittel  =  2,60;  dasjenige  der  Grauen  Porphyre  ist  = 
2,66r-2,70. 

7.  Die  Rothen  Porphyre   sind  viel    saurere  Gesteine ,    als  die 
Grauen,  denn  der  Sauerstoff-Quotient  der  ersten    ist  :=  0,216  im 
Mittel,  der  der  letzten  =  0,296—0,374.     Aber   nicht  allein  hierin 
liegt  ein  Unterschied,  sondern  auch  in  der  ganzen  Zusammensetzung, 
denn  während    die  Rothen  Porphyre   durch   einen    geringen    Gehalt 
an  Thonerde,  Eise nt>xydul,  Kalkerde,  Magnesia  und  Natron  sich  aus« 
zeichnen,  steigt  der  Gehalt  an  diesen  Körpern   In  den  Grauen  Por« 
phyren  bedeutend    höher,    wogegen    die   in   ihnen   enthaltene  Kali4 
Menge  geringer  ist,  als  in  den  RotheA.     Gerade  in  dieser  Verschi» 
denheit  der  chemischen  Zusammensetzung  ist  auch  die  Verschieden 
heit  der  mineralogischen  Mischung  begründet,  also  Tortugsweise  d 
Quarz-Gehalt  in  den  Rothen   und  der  Gehalt  an  einem   wahrschei 
lieh   basischen    grünen   Minerale    in    den    Grauen   Porphyren; 
kleine  Oligoklas-Menge  in  den  ersten,  die  grössere  in  den  letzte 

In  den  Rothen  Porphyren  ist  das  Verhältniss  des  Sauerstoffs 


391 

wie , 1       :     3     :    18 

in  den  Qaarz-reidien  Graaen  Porphyren  wie         1,5  3     :    15 

in  den  Qaan-armen  Graaen  Porphjrren  wie         1,7     :     3     :     13 

8.  Bäa  anderer  Unleracbied  liegt  in  den  Lagerungs-VerhSJl- 
nissen  begründet  Während  die  Reihen  Porphjre  20  andern  krj« 
stallioiicbea  Gesteinen  mit  Ausnahme  der  Granite  in  gar  keinen 
Beziehnngen  stehen,  exis^ren  solche  fär  die  Grauen  Porphyre,  die 
ja  unter  gani  alioiichen  Verhältnissen ,  wie  die  Diabase  oder  diesen 
kfanlicbe  Gesteine,  and  zuweilen  mit  dieilen  gemeinschaftlich  vor- 
kommea 

Aas  dieser  Zusammenstellung  kann  muß  erkennen ,   wie   groM 
die  Fersdliiedenbeii  awischen  beiden  Gestmen  ist,  ond  ich  glaube 
Lereehtigt  au  sqrn,  die  Rothen  Quari'fuhrenden  Porphyre  und   die 
Grauen   Porphyre    als   zwei   wesentlich   von    einander  verschiedene 
Feisarten  zu   betrachten.     Beide   Gesteine  mögen    einer  grosseren 
Gesteins-ReJhe,  einer  mehre  Arten  umfassenden  Familie  angehdren; 
innerhalb  dieser  bilden  sie  aber  zwei  wesentlich  verschiedene  Arten 
oder  —  um  eine  von  v.  Ricbthofbm*   zuerst  angeführte  Bezeich- 
nung zu  gebraocben  —  zwei  verschieden^  Normal-Typen,    Ob  diese 
Gebirgsarten  als  Glieder  deijenigen  Reihe  betrachtet  werden  müssen, 
der  auch   die  Melapfayre   und  Melaphyr-Porphyre   von  Ufeld  ange- 
hören, musa  ich  förerst  noch  unentschieden  lassen«     Sollte    es  sich 
AerauasteUen ,    dass   alle    dies^  Porphyr- Gesteine  zu  einer  und  der- 
selben Geateina-Reihe  gehören,   dann  wurden  sich  die  Mittelpunkte, 
um  welche    aich   in  chemischer  Beziehung   die   einzelnen  Gesteins- 
Glieder  grappiren,  am  besten  durch  den  mittlen  Sauerstoff-Quotien- 
ten lie^eiclmen  lassen,  und  dieser  ist 

für  die  llfelder  Melaphyre  .  «  .  .  =  0,443 
ihr  die  Quarz-armen  Grauen  Porphyre  =  0,374 
far  die  MelaphyrPorphyre  .  .  .  .  ^  0,353 
thr  die  Quarz-reichen  Grauen  Porphyre  =  0,^96 
f&r  die  Rotben  Quarz-Porphyre  .  .  =  0,216 
Versacht  man  es,    die  im  Vorstehenden  beschriebenen   Fels- 


*  Bemerkmigea  über  die  Trenmmg  von  Helaphyr  und  Angh-Porphyr 
t<m  Dr.  F.  Freiherr  v.  RicanovBN.  SiUnngs-Bericbte  der  math.-naturw. 
Uaeee  der  kais.  Akad.  d«  Wissensckaftan  Bd.  34,  S.  367. 
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arieo  imt  den  von  Naümanh*  anter  der  Familie  des  FelsitpoTphyn 
beschriebenen  Gesteinen  in  Parallele  an  stellen,  so  w&rden  die 
Quarz-armen  Grauen  Porphxre  mit  den  nQuara-freien  Porphyren", 
die  Quara  •  reichen  Grauen  Porphyre  mit  den  „Granitporphjren* 
und  die  Rothen  Quart-führenden  Porphyre  mit  den  MPolsitporphyren" 
ungefähr  susammenfallen. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  einige  Worte  über  das  rehüfe  Alter 
der  Porphyre  des  Harzes  £U  sagen.  Dasselbe  llsst  sich  kaanf  mit 
einiger  Sicherheit  bestimmen,  da  fast  alle  Aufschlüsse  in  dieser 
Besiehung  fehlen,  l^ur  das  iSsst  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  dais 
sie  jünger  sind  als  das  Obergangs«Gebirge  und  die  älteren  KoUeo- 
Bildungen^  welche  sie  Gang-fdrmig  durchsetsen«  Nach  der  Ansicht 
▼on  Hausmakm**  sind  die  Porphyre  auch  jünger  als  die  Granite 
des  Harxes;  ferner  glaubt  Hausmann,  dass  die  Grauen  Porphyre 
IQ  einer  andern  Zelt,  als  die  Rothen  emporgestiegen  seyen.  — 
Diess  sind  die  einzigen  Angaben,  welche  sich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit über  das  Alter  der  Porphyre  machen  lassen« 


*    Lehrbuch  der  Geognosie  I,  S.  608. 
•♦    a.  a.  0.  S.  125. 
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Seil  dem  labre  1889,  in  welchem  die  geognostischen  Ver- 
hältnifie  des  Höhen-Zuges  zwischen  Gotha  und  Ariutadt  und  ins* 
besondere  aach  die  des  Sandsteines  am  Seeberg  bei  Gotha  Ton 
mir  beschrieben  worden^,  bot  sich  vielfache  Gelegenheit  zu  neuen 
AoCMhlüssen  über  das  Vorkommen  des  letzten.  Das  Brgebniss  der- 
selben dfirfte  nicht  ohne  Interesse  sejn,  indem  sich  dadurch  nicht 
nur  ein  Tollstandigeres  Bild  von  der  Gliederung  und  der  Zusammen- 
setrong  der  fraglichen  Sandstein-Gruppe  erlangen  ISsst,  sondern  auch 
eine  VergleiGhung  derselben  mit  dem  VoriLommen  der  gleichzeitigen 
Pormation^-GUeder  anderer  Gegenden  möglich  wird. 

In  Bezog  auf  die  allgemeinen  geognostischen  Verhältnisse  des 
Seeberge»  und  der  benachbarten  Berg-Bücken  erlaube  ich  mir  auf 
die  erwähnte  Beschreibung  des  Höhen-Zuges  zwischen  Gotha  und 
Amgiadi  hinzuweisen  und  nur  das  Folgende  kurz  zu  wiederholen* 

Ans  der  von  den  Gliedern  der  Keuper-Pormation  gebildeten 
Kied«ang»  welche  sich  nord-östlteh  und  süd-westlich  von  Gotha  in 
ongeßhr    900   Puss  Seehöhe   aasbreitet,  erhebt  «ich  sAd- östlich 
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▼on  Ooiha  auf  der  Wssser-Scbeide  zwisehen  dem  Elb-  und  We$er- 
Gebiet  der  Seeberg.  Der  nord-westliche  Theil  desselben  —  der 
kleine  Seeberg  —  bildet  auf  die  Länge  einer  Stunde  einen  ein- 
fachen, aus  den  Gliedern  der  mittlen  und  obren  Gruppe  des  Muschel- 
k;  Ikes  f usammengesetsten  Rerg-Röcken,  dem  sich  in  seiner  weiteren 
Brstreckung  eine  zweiter  höherer  Bogen-förmig  gekrümmter  Berg- 
Kamm,  der  groMie  Seeberg,  gegen  Osten  zu  anreiht.  Eine  flache, 
gegen  Süd  abfallende  Thal-Einsenkung  trennt  beide  Berg-Rücken  Ton 
einander.  Der  kleine  Seeberg  erreicht  bei  der  vormaligen  Stern- 
warte 1128^  der  groise  Seeberg  1310'  Seehohe. 

Der  Berg-Rucken  des  kleinen  Seebergee  fallt  in  seiner  LSngen- 
Erstreckung  in  eine  Hebungs-Linie,  welche  sich  parallel  der  Hebungs- 
Axe  des  Thüringer  Waiden  vom  Eaynich  über  Gotha  und  Arn- 
stadt bis  zum  Culni  bei  Saatfeld  in  der  Richtung  von  Nord-West 
gegen  Süd-Ost  ausdehnt*.    Die  Hebungs-Linie  wird  durch  eine  ihrer 
Brstreckung    folgende    Dislokation    der   Schichten    der  abgelagerten 
Gesteine  und   durch   eine  deren  Erstreckung  entsprechende  Verän- 
derung des  ursprünglichen  Niveaus,  in  welchem  die  Gesteins-Schich- 
ten abgelagert  waren,-  charakterisirt.     So  auch  am  Seeberg  and  an 
dem  süd-östlich  von  demselben  gelegenen  Höhen-Zug.   Am  anachau- 
liebsten  treten  die   mit  der  Hebungs-Linie  in  Verbindung   stehenden 
Dislokationen  hervor,    wenn   man    sich  einen    horizontalen   Durch- 
schnitt in  ungefähr   950'   Seehöhe,  nahebei  50'  über  dem  Wasser- 
Spiegel  der  ApfeMedt  unterhalb  Wechmar   durch  den  Höhen-Zug 
gelegt  denkt  (Fg.  A).     Es  erscheint  dann  am  nord-westlichen  Theil 
des  Seeberges,  am  sogen,  kleinen  Seeberg,  süd-westlich  von  der 
schart  markirten  Hebungs-Linie  A  B  die  mittle  Gyps- fuhrende  Gruppe 
des  Reupers   in  gleichem  Niveau   mit    dem  ursprünglich  miadestens 
600'  tiefer  liegenden  Steinsalz-führenden  Gyps   der   mittlen  Gruppe 
des  Muschelkalkes.     Etwa  eine  halbe  Stunde  weiter  gegen  Sud-Ost 
grenzen  am  grossen  Seeberg  und   zwar  an   dessen  süd-westUchem 
Fuss  die  Angulaten-Schichten   des   untern  Lias   nahe  an  die  Gypa- 
führenden  Keuper-MergeL     Jenseits  der  Apfelstedt  nördlich    vom 
Rennberg  tritt  süd-westlich  von  der  Hebungs  Spalte  der  unlere  and 
mittle  Lias    neben    den  Gyps  -  führenden  Mergeln   und  der  Letten- 


*    CivDNBii:  Versuch  einer  Bildongs-Geschicbte  der  geogn.  YerUltaisse 
des  Thttringer  Waldes,  S.  66. 


kohten-Ctoppe  auf  der  FifO.Stite  der  Spalte  auf,  wSbrend  ^/^  Stunde 
weiter  gegen  SO.  nalie  bei  ^eudenthal  die  oberen  Kenper-Mergel 
an  den  Seblchteii-KöpliBn  des  oberen  Muschelkalkes  abschneiden. 

Mit  dieser  Dislokation  der  Schiebten  haben  Hebungen  and 
Seokongen  in  unmittelbarer  Verbindung  gestanden.  Der  aus  sum 
Theil  steil  aufgerichteten  Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  2u* 
sammengesetste  sogen,  kleme  Seeberg  bildet  einen  Berg-Rücken, 
der  sich  Ton  der  Tormaligen  Sternwarte  gegen  eine  Stunde  weit 
nach  Sud -Ost  xu  in  einer  Seehöbe  von  1100'  bis  1200'  er- 
streckt. Dana  SUt  der  Muschelkalk-Rucken  allmählich  ab  und  ver- 
schwiodet  luletzt  in  der  am  sud  -  westlichen  Pusse  des  groisen 
Seebergee  beginnenden  Niederung,  welche  von  der  Apfelntedt 
durchschnitten  wird.  Erst  in  einer  Entfernung  von  i^^  Stunden, 
genau  in  der  Richtungs-IJnie  der  Seeberger  Hebungs-Spalte  erschei- 
nen die  ausrichteten  Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  |bei 
Freudenfkal  in  ungeföhr  850^  Seehöbe  wieder  an  der  Ober- 
fläche und  erheben  sich  weiter  gegen  SO.  zu  dem  gegen  1000' 
hohen  Berg -Rucken  bei  Haarhausen. 

Man  könnte  vermuthen,  dass  die  Unterbrechung  des  Muschel- 
kalk-Zuges durch  eine  spätere  mit  der  Thal-Bildung  der  Apfehtedt 
in  Zusammenhang  stehende  Auswaschung  herbeigeführt  worden  sey. 
Eine  solche  Annahme  wird  jedoch  durch  die  Thatsache  widerlegt, 
dass  sich  der  Muschelkalk  am  sod'^östliohen  Ende  des  kleinen  See- 
berget  au^eilt  und  von  jüngeren  Gesteinen  des  Keoprrs  überdeckt 
wird,  eine  Erscheinung,  welche  sich  bi'i  Freudenthal  da,  wo  er 
wieder  an  die  Oberfläche  emportritt,  wiederholt.  Die  Lagerungs- 
Verhältnisse  fähren  vielmehr  zu  der  Annahme,  dass  in  der  Er- 
strecknng  der  erwähnten  Dislokations-Linie  theils  Hebungen,  theils 
Senkungen  der  vorhandenen  Gesteins^Schicbten  Statt  fanden.  Jene 
hatten  die  Bildung  der  Berg-Rficken  des  Muschelkalkes  am  kleinen 
Seeberg  und  bei  Haarhausen  sur  Folge,  während  diese  das  Ver- 
schwinden des  Muschelkalkes  zynischen  beiden  Berg-Röcken  verur- 
sadite.  Der  Tiefpunkt  der  entstandenen  Einsenkung  liegt  der  Dis- 
lokations-Spalte funächst,  und  zwar  auf  der  nord-östlich^n  Seite 
mehr  gegen  Nord-West  nach  dem  Seeberg  zu,  auf  der  sud-west- 
lichen  Seite  mehr  gegen  Süd-Ost  hin  nach  dem  Rennberg  zu.  Mit 
dieser  Annahme  stimmen*  die  Lagerungs- Verhältnisse  der  Gesteine 
überein»  welche   sich  nach  der  erwähnten  Schichten-Dislokation  in 
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der  Niederung  ablagerten.  Sie  besteben  aas  den  obem,  Thonquari- 
fuhrenden  Keuper-Mergeln  und  aus  den  unteren  Gliedern  des  Lias 
nebst  geringen  Oberresten  .des  mittlen  Lias.  Von  ibnen  werden 
zwei  Mulden-Flügel  gebildet;  der  eine  derselben  liegt  ndrdlieh  Ton 
der  Dislokations-Spalte  am  grosuen  Seeberg,  der  andere  siid-west- 
lieh  von  derselben  am  Rewnherg,  Ich  wende  mich  zunächst  lu 
der  Beschreibung  der  Gesteine,  welche  sich  in  dem  nord-5stlichen 
Mulden-Flügel   am  grossen  Seeberg  abgelagert  haben. 

A.   Schichten-Folge  am  grossen  SeeUrg  (Profil  Tf.  III,  Fg.  1). 

Der  grosse  Seeberg  bildet  einen  von  der  höchsten  Kuppe 
des  kleinen  Seeberges  auslaufenden  Rücken,  weloher  sich  bis  tu 
seiner  ISIO'^  hohen  Kuppe  gegen  Ost,  von  da  an  Bf^gen-förraig 
gegen  Süd  und  zuletzt  auf  eine  kurze  Länge  gegen  West  bis  nahe 
an  die  Dislokations-Spalte  erstreckt.  Der  Bogen,  welchen  der  Berg- 
Rücken  hiernach  bildet,  umschreibt  den  Rand  einer  kleinen  gergen 
Süd-West  hin  sich  öffnenden  Mulde.  Das  Streichen  der  Gesteins- 
schichten folgt  diesem  Bogen,  während  das  meist  flache,  meist  nur 
5—10^  betragende^  Einfallen  derselben  dem  Tiefpunkt  der  Mulde 
zugewendet  ist.  Gegen  Nord  und  Ost  füllt  der  Berg*Rucken  des 
grossen  Seeberges  steil  ab  bis  zu  der  400^^  tiefer  liegenden  Ebene 
bei  dem  Flecken  Seebergen,  Letzte  besteht  aus  den  Gyps-führen- 
den  Mergeln  der  mittlen  Keuper-Gruppe.  Auf  diese  aufgelagert  er- 
scheint am  steilen  Abhang  des  grossen  Seeberges  in  ungefähr 
300'  Mächtigkeit  die  obere  Keuper-Gruppe.  Sie  besteht  einförmig 
aus  braun*roth  und  grünlich-grau  gefärbten  Mergeln,  ohne  eine  Spur 
der*  denselben  in  Franken  und  Schwaben  eingelagerten  Sandsteine. 
Nur  einige  bis  6''  starke  Lagen  eines  hell-grauen  Thonquarzes  finden 
sich  zwischen' den  Mergeln  und  lassen  die  Schichten-Lage  schon  aas 
der  Feme  erkennen.  Im  Thonquarz  kommen  undeutliche  Kerne 
kleiner  Gastropoden,  seltner  Knochen -Fragmente  und  Zähne  von 
Sauriern  vor;  in  den  Mergeln  scheinen  organische  Oberreste  gani- 
lich  zu  fehlen. 

Den  Keuper-Mergeln  ist  eine  den  Rücken  des  grossen  See^ 
berges  bildende  Sandstein-Gruppe  gleichförmig  aufgelagert;  es  ist 
dieselbe,  welche  im  Jahre  1889  von  mir  als  unterer  Lias-Sandelein 
beschrieben  wurde.     Nach  den  in  neuerer  Zeit  erlangten  AufschiOa- 
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sea  Ist   sie    in   folgender  Weise  zusamroeDgeseUU    ÜDmiUelbar  auf 
den  Bonten  Mergeln  liegl: 

a.  Weisser  bis  Ii4dit-gflber  Sandstein,  feinkörnig,  ohne  merg- 
liges Bindenniiel,  unten  in  1 — IY2'  starlien  Bänken,  nach  oben  su 
dann  geschichtet  bis  sefaiefrig  mit  Glimmer -Bllttchen,  30—40^ 
B&ch^. 

Bine  gegen  6'  über   der  Keaper-Grense  liegende  Schicht  (die 
Gnrkenkem-Scbicbt}  ist  mit   kleinen  Mascheln   angefüllt     So  sahi- 
reich sie  aocb  Torkommen   (namentlich  am  Triftweg  oberhalb  des 
Fleckens  Seebergen  und  in  dem  neuen  Stollen  bei  dem  herrschafl» 
IJclien  Sleinbrach;,  so  lässt  sich  doch  das  Genus,  dem  dieselben  an* 
gebären fniehi  bestimmen,  da  sich  die  offenbar  zarte  Schaale  der- 
seihen  nicht  erhalten  hat.     Es   ist  dieselbe  Bitalve,   welche   in  den 
aber  den  oberen  Kenper-Mergeln  liegenden  Sandsteinen  im  Braun^ 
echwoetguchen,  im  Halberetädtischen,  in  Franken  und  Schwaben^ 
80  wie  im  Hkem-Thal  bei  LangenbrUcken  vorkommt  und  von  Dipf* 
ond  Fraas*  als  Anodonta  postera  beseichnet  vrird. 
Andere  organische  Oberreste  scheinen  su  fehlen. 

b.  Thonig- sandige  Schichten,   20—25'  mächtig.     Bin   dünn* 
gelblich-weisser   Sandstein   und  Sandschiefer   ist  vor- 
herrschend.  Zwischen  ihnen  liegt  ein  licht  gelblich-grauer  Glimmer- 
loiireDder  Schieferthon.     In  dem   herrschaftlichen  Stollen  am  groi" 
een    Seeberg   erscheint    su   unterst   ein    mürber,    Ocker -branner 
Sandstein  mit  Konkretionen  von  Faserkalk  und  Bitterspatb.     Dieses 
Vorkoauneii  scheint  lokal  und  nur  auf  das  Bereich  einer  Schichten- 
Störnng  bescbriinkt  zu  seyn. 

Organische  Überreste   wurden    bis    jetst   in   diesen    Schichten 
ttieht  gefunden« 

c.  Gelblicb-weisser  Sandstein,  gegen  40'  mächtig  in  eben- 
fliehigen  bis  3'  starkep  Bänken,  klein-körnig  bis  fein-körnig,  fest 
mit  quarrigem  Bindemittel.  Er  liefert  ein  vortreffliches  Bau-Material, 
welches  in  ausgedehnten  Steinbrüchen  gewonnen  vrird..  Der  Sand- 
flein  einer  3'  mächtigen  Bank  eignet  sich  durch  sein  feines  Korn 
lur  Bildhauer-Arbeit ;  eine  andere  schwächere  Bank  ist  wegen  ihrer 


*  Stehe  m  diiDsem  Jahrbuch,  lM9y  S.  9.  Dabei  dttrfke  die  Angabe, 
Ar  die  fragliche  Muschel  sey  von  BoRMsiAmi  der  Nane  Taeaiodon  Ewraldi 
fekaacht  vrordeo,  sn  berichtigen  seyn.  Dieter  Name  vmrde  für  eine  später 
m  erwibneiide,  in  einem  höheren  Ifiveau  yorkommeDde  Bivalve  gewählt.    . 
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Festigkeit  tu  Schleifsteinen  brauchbar,  welche  namentlich  für  dieGewehr- 
Pabril^en  in  einem  Durchmesser  bis  fu  8  Fuss  hergestellt  werden. 
Die  übrigen  Schichten ,  insbesondere  die  unterste ,  werden  oft  von 
Adern  yon  Brauneisenstein  durchzogen.  Auf  Absondenings-Kluflen 
findet  sich  derselbe  nicht  selten  in  der  dichten  Yarietät  (StilpDO- 
siderit),  derb  und  stalaktititfch-traubig ,  mit  muschllgem  Bruch  und 
mit  einem  geringen  Gehalt  von  Phosphorsäure  und  Kieselsiare.  — 
Die  derberen  .Parthie'n  das  Brauneisensteines  umschliessen  zuweilen 
körnigen  Bisenkies- 

In  einigen   Schichten   finden    sich    Streifen   und  Nester  eines 
porösen,    z.   Th.    zelligen   Sandsteines.   —   Am   Ausgehenden  >e^ 
wittern  einige  Bänke   zu   einem  mürben  Sand,   welcher  zu  Stoben- 
'sand  (Scheuersand)  gegraben  wird.  ' 

An  organischen  Resten  ist  diese  Sandstein-Gruppe  sehr  arm. 
A\if  den  AbIösangs<*Flächen  kommen  schwache  Spuren  verkohlter 
Pflanzen,  im  Sandstein  selbst  bisweilen  undeutliche  Abdrücke  und 
Steinkerne  Ton  Pflanzen-Stengeln  yoj.  Ausserdem  fanden  sich  Nester- 
weise Abdrücke  und  Kerne  von  zwei  Bivalven.  Die  eine  derselben 
stimmt  mit  Cardium  cloacinum  Qnst.  *  überein,  die  andere  mit 
Taeniodon  Ewald!  Brnm.**.  Auch  einige  kleine  Fisch-Zähne  sollen 
in  diesem  Sandstein  gefunden  worden  seyn. 

Auf  den  Schichten  Flächen  sieht  man  häufig  Netz-  und  Stern- 
'förmige  Erhöhungen,   welche   an  Asterien    erinnern.     Bis  jetst  be- 
merkte ich  keine  Spur  einer  organischen  Struktur;  die  Erhöhungen 
dürften   Ausfüllungen   zarter   Risse  und    Spalten   in    dem   zwischen 
den  Sandstein-Schichten  eingelagerten  Thon  zuzuschreiben  seyn. 

Häufig  zeigt  der  Sandstein  auf  den  Schichten-Ablösungen  eine 
wellige,  z.  Th.  zart  gekräuselte  Oberfläche;  bei  einigen  schwächeren 
Zwischenlagon  scheint  diese  Bildung,  welche  von  Wellen-Schlag  her- 
rühren mag,  konstant  wiederzukehren. 

d.  Thon,  blaulich -grau  bis  grünlich  -  grau  und  Asch -grau, 
4 — 6'  mächtig.    Wegen  seiner  Feuerbeständigkeit  wird  dieser  magere 


*  QuEifSTBDT:  Jura,  S.  31,  Tf.  1,  Fg.  37;  —  Oppsl  und  Svebb  Ober 
die  Äquivtlenie  der  Kdssener  Schichten  Tf.  2,  Fg.  2.  -—  üb  N.  Jafaib.  1889 
von  mir  als  Lim«?  angeftthrt. 

**    BoiuiBKAKR :  Ober  die  Lias-Fonmtion  in  der  Umgegend  von  GüttinKen, 

tSSSy     S.     OD. 
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Thon  al«    Matetial    fför  Porteilan-Kapseln    and   für  Tftpfereien   ge- 
•ehatit. 

Organiaöhe  Reite  scheinen  in  dieiem  Thon  sehr  spirlieh  vor- 
sokommen  und  sieh  auf  andeutliche  Spuren  verkohlter  Pflansen  zu 
heschrinken. 

e.  Gelblieh-graaer  bis  grunlich-grauer  SandsteinandSand- 
schiefer,  10—15'  mächtig.  Der  Sandstein  unterscheidet  sich 
von  dem  tiefer  liegenden  Sandstein  c  theils  durch  seine  Farbe, 
theils  dorch  sein  mergeliges  Bindemittel.  Zu  unterst,  unmittelbar 
ober  dem  Thon,  bildet  er  eine  ly,'^^'  starke  Bank;  nach  oben 
xn  werden  die  Schichten  schwächer  und  gehen  in  Sandschiefer  Qber, 
welcher  mit  gelblich-graaem  Mergelsehiefer  wechselt. 

In    der  unteren   Sandstein*8cliicht  kommt  namentlich   in  den 
nord-westlichen  Tbeil   der  Ablagerung  (im   Siebiehier  Steinbruch). 
ein   Bquisetom*    meist   in  aufrechter  Stellung  vor;    daneben    sarte 
hohe  and  nach  oben  sich  verästelnde  Rdhren,   in  welchen  Kohlen- 
Sporen  den  organischen  Ursprung  unzweifelhaft  nachweisen. 

Andere  organische  Reste  wurden  nicht  gefunden. 

t  Mergelschiefer,  gelblich-grau,  unten  mit  flach-kugeligen 
Mergel  -  Ausscheidungen ,  nach  oben  zu  mehr  thonig,  im  Ganzen 
6 — 10'  mächtig.  Mit  dem  Mergelschiefer  wechsellagern  einige  dönne 
Schichten  von  Sandschiefer. 

In  dem  Mergelschiefer  finden  sich,    wenn  auch  nur  selten  und 
ohne  Schaale,  folgende  Bivalven: 
Modioia    minuU   Qdbnst.  Jura,   Tf.  1,   Fg.    14.     Mjtilus    minutus 

Gldf.  (Oppsl  u.  Sübss:  ober  die  muthmasslichen  Äquivalente 

der  Kdssener  Schichten  in  Schwaben,  1866,  Tf.  1,  Fg.  6  und^ 

7),  von   mir   früher   als  Modioia    minima   Rmr.    angeführt  (N, 

Jahrb.  i889,  S.  17). 
Cardluro  Rhaeticum    Escbbr  v.  p.  Likth    Geognost.    Bemerkungen 

über  das  nördliche  Vorarlberg  Tf.  4,  Fg.  40.     Oppel  u.  Sobm 

/.  r.  Tf.  2,  Fg.  1. 
Cardium  Phillppianom  Dnkb.  ^  unterscheidet  sich  von  dem  Cardium 

Rhaeticum  dadurch,  dass  der  gestreifte  tüntere  Theil  des  ersten 

durch  einen  scharfen  Kiel  gegen  die  Vorderseite  begrenzt  wird; 


«    11.  Jahrb.  1889,  p.  400. 
•*    POMOHiOfT.  i,  S.  lia»  Tf'  17,  Fg.  6, 
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nach   ist  es  minder  o?al  alf  Gardiam  Rhaeticum.    Beide  Arten 

fanden   sich   in    derselben    Schicht«     Ich   hielt  sie  früher  fir 

jogendiiche  VarietSten  des  Gardiam  trancalom  GLDr.* 
Posidonomja  Hausmanni  Brnm.  ?    Bormbmahn,  L  c.  S.  63.    Selten. 
Taeniodon  Ewaldi  Brnm.**,  selten.    =s  Schisodas  cloadnns 4d8T. 
Taeniodon  eUlpticas  Dhkr.***»  selten. 
Inoceramas?   selten.     Frfiher  Ton   mir  als  Inoc.   amygdaloides  (?) 

beseichnet. 
Verkohlte  Pflanien-Reste  mit  Schwefelkies  dorchiogen. 

g.  Thonmergel,  röthlich-grao  and  grünlich-graa ,  schiefrig- 
buttrig,  4'  mächtig.     Ohne  Versteinerangen, 

h.  Sandsteii^,  graolich*weiss,  fein*k5mig  bis  dicht,  in  bis!" 
starke^  Schichten  mit  graaem  Thon  wechselnd,  welcher  nach  oben 
ca  vorwaltet.     Gegen  40'  mächtig. 

Die  untersten  Schichten  dieses  Sandsteines  sind  reich  an  or- 
ganischen Resten.  Besonders  häufig  sind  Bivalven,  deren  Schaale 
sich  jedoch  nicht  erhalten  findet,  sondern  meist  durch  Eisenocker, 
seltener  durch  fleischrothen  Schwerspath  ersetzt  wird.  Die  Abdrücke 
and  Kerne  sind  in  dem  festen  Sandstein  scharf  ausgeprägt,  so  dus 
sich  der  Schloss-Bau  nicht  selten  genau  beobachten  lässt.  Bis  jetit 
wurden  gefunden: 

Thalassites  depressus.  —  Quenstedt:  Jara,  S.  44,  Tf.  3,  Fg.  6^13. 
Gardinia  Listeri  Sow.  —  Oppsl:  Jura-Formation,  S.  96. 

in  den  yon  Quenstedt  beschriebenen  Formen-Abändeningen; 

besonders  häufig. 
Pecten  sepultus  Quenst. 
^  Quemstedt:  Jura  S.  4S,  Tf.  4,  Fg.  10  und  11. 

Pecten  disparilis  Quenst. 

Quenstedt:  Jura  S.  47,  Tf.  4,  Fg.  8—9. 

=  ?  Pecten  Trigeri  Oppel  Jura-Form.  S.  103. 
Lima  Hausmanni  Der. 

Dunker:  Palaeontogr.  1,  Tf.  VI,  Fg.  26. 

=  Plagiostoma  duplum  Qubnet.  Jura,  S.  47,  Tf.  4,  P^.  7. 

=  Lima  pectinoides.     Oppel:  Jura-Form.  S.  101. 


*    N.  Jahrfc.  1889,  S.  17. 
**    BoBinuAiiic,  L  e.y  S.  66. 
♦♦•    PtOMoniogr.,  /.,  S.  179,  Tf.  25,  Fg.  1—3. 
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Ausser  diesen  em  Uiillgtteo  irortomiDeaden  Mnscbeln  findet  sich 
Corbnla  ceTdioides  Qubvst.  Jon  S.  45,  Tl  3,  Fg.  21. 

=  Unicardiiun  cardioides  Opfil  I.  c.  S.  98. 

=  ?  Cyclas  nigosa  DmuL  Paiaeoniogr.  S.  38. 
Ostoea  f^regolaris. 

Qusm.  Jon,  8.  45,  TL  3,  Fg.  15. 
Oeliea  mgata. 

Quwar.  Jon,  S.  46,  Tf.  3,  Fg.  17. 

s=  OstTM  soblamelloia  Dhki.  Paiaeoniogr.  /,  Tf.  6,  Fg.  S7-30. 
Mactroraya. 

Ommr.  Jara,  Tf.  6,  Fg.  10. 
Puma 

AnuDonites  aogoJatas,  selten» 
Kleiner  Zahn  eines  Ichthyosaurns. 

Ausserdem  kommen  sahireiche  Steinkerne  von  kleinen  Gastro- 
poden Yor.    Ein  Theil  derselben  dürfte  su  Melsnia  gehören. 

Aof  einer  der  oberen,  «wischen  Thon  liegenden  Schichten  des 
Sandsteines  sind  die  Abdrucke  einer  kleineren  TarieUit  von  Thalas- 
Sites  depressns  bäafig. 

t  Sandstein,  fein-körnig,  gelblich-graa  und  gelblich«weiss, 
oft  Ocker-gelb  gefleckt,  mit  mergeligem  Bindemittel,  in  3—3''  starken 
Schichten  mit  schwachen  Thon-Zwischenlagen ;  im  Gänsen  6—8' 
mächtig. 

In  diesem  Sandstein  findet  sich  • 

< 

Anunonites  angnlatos  Schlth.,  meist  in  1 — {%'*  grossen  Stein- 
kemen  und  Abdrucken  mit  scharfeii  Rippen,  twischen  welchen 
sich  nach  dem  Munde  zu  den  Rippen  parallele  sarte  Stretfen 
wahrnehmen  lassen.  Auf  einer  kaum  y^  Qnadratfuss  grossen 
Platte  sah  ich  5  Abdrücke  dieses  Ammoniten. 

Mit  ihm  finden  sich  Cardinien,  einige  glatte  Pecten-Arten  und  beson- 
ders Lima  HansmSnni  Dkr. 

L   Grauer  Thon,  2'  mächtig,  ohne  Versteinerungen. 
L   Sandstein,    fein-kömig,   hell-gelb   und   Ocker -gelb,   mit 

mergeligem  Bindemittel,    oft  Ton  Brauneisenstein   durchsogen,    6' 

mSchtig. 

Petrelakten  wurden  hi  ihm  nicht  gefunden.   * 

Dieser  Sandstein  (1)  erscheint  nur  Im  tiebten  Theil  der  fluiden- 

förmigen^Thal-Einsenkung  des  gro$$en  8eeberge$  und  wird  gegen 
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Süd- West  TOD  dem  süd  öttlichen  finde  des  Moschelktlk-RüclLens  des 
kleinen  Seeöerges  begrenzt. 

Die  angegebene  Schicbten-Folge  >  ist  in  ihrem  unteren  Tbeil 
(Schichten  a. — g.)  darcb  den  Betrieh  eines  im  Keaper-Mergel  an- 
gesetzten Stollens  and  der  über  demselben  liegenden  Steinbrüche 
aufgeschlossen.  Der  obere  Tbeil  derselben  lässt  sich  in  einem  aus 
den  Sandstein-Brüchen  gegen  Süd  nach  Oüniherslebenherdlb-fUtteü' 
den  'Fahrweg  beobachten. 

Die  angeführten  Schichten  lassen  sich  Natur-gemass  in  folgende 
Gruppen  zusammenfassen. 


Am  SeeUrg, 

¥• 

umA 

Oppbl. 

1. 

Mergel-Sandslein 
mit  Thon 

■ 

Merg^-Sandstein. 

Ammonites  angulatns 

[ 

16' 

k. 

Angnlalns- 
Bett. 

• 

1. 

40' 

h. 

Thon  and 
Qnarssandstein 

Thalassites  depressos 
Pecten  disparilis 
Lima  Hansmanni 

Planorbis- 
Bett. 

S- 

Thon-Mergel, 

Mergelschiefery 

Mergelsandstein 
nnd  Thon. 

Modiola  minuta 
Cardiam  Rhaeticom 
Taeniodon  Ewaldi 

fiipiifletam 

B 

O 

H 

acy 

f. 

« 

e. 

d. 

1 

- 

c. 

Qnarssandslein. 

Sandichiefer. 
Qnar^sandstein. 

Cardinm  cloacinnm 
Taeniodon  Ewaldi 

Anodonta  postera 

8 

1 

1 

1 

IOC 

b. 

o 

a. 

Keuper-Mergd 
mit  Thonqnars    . 

Ke 

aper 

801 

Diete  Folge  der  Sehiehten  and  die  in  ihnen  vorkommenden 
Versteinerimgen  laseeo  keinen  Zweifel,  dass  lie  angeführten  Gesteine 
den  voa  O^pkl*  cbaralLteriaiiten  fitagen  des  unteren  Lies  und  ins* 
besondere  den  Schichten-Gruppen  entsprechen,  weiche  nach  Qobh- 
STBDT  ** ,  Oppel  and  Scoss  *** ,  Dkffnkr  und  Fraa«  f  sunftchst 
über  den  Bunten  Mergeln  des  Keupers  in  Süddeuiichland  vor* 
kommen. 

Die  sandigen  Schichten  (a  bis  c),  früher  von  mir  nach  von 
Albbrti  als  unterer  lias-Sandstein  beschrieben,  entsprechen  dem 
Bonebed-Sandstein.  Zwar  wurde  am  grofsen  Seeberg  bis  jetat 
keine  Spur  des  Bone beds  aufgefunden,  dagegen  stimmt  das  in  einigen 
Scliicbten  massenhafte  Vorkommen  der  Anodonfa  postera  (Gurken- 
kem-Schichten)  mit  dem  gleichen  Vorkommen  in  Süddeuitchltmä 
überein* 

Die  sandig-thonigen  Schichten  ;d  bis  g)  am  Seeberg  entsprechen 
den  Ihonigen  Schichten  des  oberen  Tbeils  jier  Bonebed*Gruppe  (Schich- 
ten der  Schwäbischen  GJoake  Qubnstbdt^s).  Die  charakteristische 
Avicnla  contorta  findet  sich  zwar  am  Seeberg  nicht,  wohl  aber, 
wie  später  erwähnt  werden  soll,  in  den  gleichzeitigen  Schichten  bei 
Krauihüusen  unweit  Euewich, 

Der  mit  Tbon  wechselnde  Quarzsandstein  (h}  am  grossen  See- 
berg  dürfte  den  Scliichten  des  Ammonites  planorbis  (Ammooites 
psOonotus  QUBNST.)  gleichzustellen  seyn,  wenn  auch  flieser  Ammonit 
bis  jetzt  am  Seeberg  nicht  gefunden  wurde.  Das  Vorkommen  von 
Thalassites  depressus,  Pecten  disparllis,  Lima  Hausmanni  sprechen 
dafür. 

Bezüglich  der'Angulalen-Schicht  i  dürfte  kein  Zweifel  obwalten« 

B.    Schichten- Folge  am  Rennberg, 
(Profil  Tf.  in,  Fg.  2.) 

Der  Rennberg,  von  dem  nord-westlich  davon  gelegenen  See^ 
berg  durch  das  Thal  der  Apfelsteät  getrennt,  bildet  einen  all- 
mählich   bis    zu    1276'    Seehöhe    ansteigenden,     gegen    Süd-West 


*    OpfiLs  die  Jura-Fonnation  S.  16  ff. 
*'    QtnmmDT,  der  Jura  S.  25  ff. 

Aber  die  mntlmiassUclien  Äquivalente  der  Kössener  Schichten  in 


Schwaben. 


f    Die  Jura- Versenkung  bei  Luigenbriicken,  im  N.  Jahrb.  1869^  S.  i  ff. 
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konvexen  Berg-RQcken  mit  steilem  Abfall  gegen  SW.  und  SO.  Gegen 
NO.  ßllt  er  sanft  so  Ser  Thal-Niederung  der  Alpfelstedt  ab.  Diese 
Niederung  wird  von  der  Dislokations-Spalte  des  kleinen  Seeberges 
in  deren  sfld  östlicher  Verlängerung  durchschnitten.  Der  Plächen- 
raum  zwischefn  dem  Rücken  des  Rennberges  und  der  Dislokations- 
Spalte  wird  von  Gesteinen  bedeckt,  welche  mit  den  am  grofBen 
Seeberg  vorkommenden  zum  grdssten  Theil  übereinstimmen,  wie 
die  Schichten-Folge  beweist,  wenn  auch  die  füt  die  Seeberger  Ge- 
steine charakteristischen  Versteinerungen  am  Rennberg  nicht  ge- 
ftinden  wurden. 

An  dem  steilen  süd-westlichen  und  süd-östlichen  Abhang  dieses 
Berges  treten  die  bunten  Thonquarz-fuhrenden  Keuper-Hergel  übei 
den  Keoper-Mergeln  mit  Gyps  (bei  Freudenthal)  auf.   Auf  jenen  liegt 

a.  gelblich-weisser  klein-komiger  Sandstein  mit  einem  meist 
flachen  Einfallen  gegen  NO.  bis  in  die  NShe  der  Dislokations-Spalte, 
an  welcher  sich  die  Scbichlen  etwas  emporheben  und  flach  gegen 
SW.  einfallen,  so  dass  der  Sandstein  eine  etwa  ^i  Stunde  breite 
Mulde  bildet.     Die  Mächtigkeit  des  Sandsteines  betragt  40—50'. 

b.  Tb onige  Schichten,  4-— 10'  mächtig.  Sie  sind  hier 
etwas  anders  zusammengesetzt,  als  die  gleich -alte  Schicht  (d)  am 
grossen  Seeberg \  sie  bestehen  am  Rennberg  aus 

gelblich-grauem   und   schmutzig    braun -rothem   Mergel-Thon  mit 

Lagen  von  sandigem  Eisenocker, 
grauem  fetten  Thon, 

Kohlen-Letten  mit  Nestern  lettiget  Kohle,  und 
gelblichem  Sandschiefer. 

c.  Mergel-Sandstein,  röthlich-  und  gelblich-weiss  mit  dem- 
selben Equisetum  wie  in  der  entsprechenden  Schicht  (e)  am  gros- 
sen Seeberg. 

d.  Mergelschiefer,  gelblich-grau  mit  Sandschiefer  wech- 
selnd, 10 — 15'  machtig. 

e.  Quarziger  Sandstein,  mit  Thon-Lagen  wechselnd. 
Diese  Schichten  erscheinen  am  nord-östlichen  Berg- Abhang,  theils 
durch  Gerolle,  theils  durch  Ackererde  überdeckt,  wodurch  die  Beob- 
achtung  der  Schichten-Folge  verhindert  wird. 

In  der  Mitte  der  kleinen  Mulde  liegt  unter  der  Daoimerde 

f.  Mergelschiefer  und  Schieferthon. 
In  ihnen  findet  sich: 
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Bekmaitot  ptdIloMU,  hSaSg. 
Belemoites  eompresfos*. 

Bekmnites  claratus. 

Belemnlies  breviformis. 

Plicatula  spinoia,  h&Qfig. 

Terebntula  ticinalis. 

Pentacrinas  basalliformu. 

Ammonile«  Amallheus  ^nur  io  einem  Bruchslück). 

Die  Mergekcfaiefer  gehören  nach  diesen  Veritelnerangen  den» 
nftilüen  Liaa,  and  die  tiefer  liegenden  Sandsteine  (e)  dem  untern 
Lias  an.  Dafür  spricht  aacb  die  Obereinsüinmong  ihrer  Lage  unfl 
ihrer  pelrographischen  Beschaffenheit  mit  den  Pianorbia-  und  Angu- 
lateD^Schicbten  am  gro$$en  Seeberg. 

C.    Die  Lagerangi-Verhfiltnisse  dcf  onteren  Lias. 

Wie  bereits  im  Allgemeinen  erwähnt  wurde,  sind  die  Gesteine 
über  den  Keapermergeln  sowohl  am  Seeberge  wie  am  Rennberge 
in  Mulden  abgelagert,  deren  Tiefpunkte  der  Dislokations-Spalte  des 
kleinen  Seeberges  zunächst  liegen.  Das  Streichen  und  Fallen  der 
Schichten  entspricht  dieser  Mulden-Form  durch  ein  flaches  Einfallen, 
welches 'dem  tieferen  nahe  bei  der  Djslokations*Spalte  liegenden 
Theil  der  Mulde  zugewendet  ist.  In  diesem  Theil  haben  jedoch 
namentlich  da,  wo  der  Muschelkalk-Rucken  eingesenkt  erscheint  und 
anter  der  Oberfläche  verschwindet,  nicht  unerhebliche  Störungen 
statt  gefunden. 

Am  nord-westlichen  Ende  des  Rennberges,  wo  sich  dessen 
Röcken  nahe  an  der  erwähnten  Spalte  aus  der  Niederung  erhebt« 
sind  die  Schichten  aufgerichtet;  sie  fallen  unter  30^  gegen  NO. 
Je  weiter  man  sich  von  der 'Spalte  entfernt,  um  so  flacher  feilen 
ne  ein,  bis  sie  zuletzt  eine  fast  horizontale  Lage  annehmen. 

'Bedeutendere  Störungen  kommen  am  grossen  Seeberg  vor. 
Wie  der  untere  Sandstein  und  Sand-  und  Mergel-Schlefer  fallen 
aach  die  Angulaten-Schichten  anfangs  fl^cb  unter  5 — 10^  dem  Tief- 
ponkt  der  Mulde  gegen  SW.  2u;  doch  in  der  Nahe  des  Muschel- 
kali-Rdckens  fallen  sie  steil,  z.  Tb.  in  fast  senkrechter  Schichten- 
Stelloog   gegen   den  Muschelkalk  ein,   als  'wenn   sie   diesen   unter- 


*    OusRsmrr,  Jura,  S.  174,  Tf.  Hl,  Fg.  10. 

jAlu-buch  1860.  20 
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teuften.  Es  sind  Diess  lokale  Störangen,  welche  durek  Hebvngen 
und  Senkungen  in  der  Nähe  der  Dislokatiooi-SpaJte  nach  der  Ab- 
lacerung  des  unteren  Lias  eintraten. 

D.    VergleiGhung  der  SanÜstein-Grnppe  des  ß^ekerge^  mit  den 
gleichseiligen  Gesteinen  einiger  andern  Gegenden. 

Die  Gestein-Gruppe  des  groaen  Seeberges  stimmt,  wie  mit 
den  gleichieitigen  Gesteinen  Schwabens,  so  auch  mit  deren  Ckbrigem 
Vorkommen  am  Rande  des  Thüringer  Waldes  und  im  nord-wesl- 
Mchen  Deufschland  Qberein,  wie  sich  aus  den  folgenden  Yer^ei- 
chungen  ergeben  dürfte. 

1.    Der  untere  Lias  bei  EUenaek. 

Wie  ich  im  Jahre  1842  In  der  Beschreibung  des  FlöU-Gebtrges 
nördlich  von  Eisenach  nachzuweisen  suchte,,  stimmt  das  Vorkom- 
men des  gelblich-weissen  Sandsteines  über  den  Keupermergeln  und 
der  sandigen  Mergelschiefer  über  dem  Sandstein  in  der  Gegend 
zwischen  Kreutzburg  und  Eisenach  mit  dem  am  Seeberg  fiberein. 
Diess  fand  ich  auch  bestätigt,  als  ich  im  Jahre  1856  nach  Ver- 
ofiTentlichung  der  Beschreibung  der  Lias-Formation  in  der  Umgegend 
von  Oötlingen  von  Bornemann  die  Beobachtungen  wiederholte. 
Nach  den  letzten  entwarf  ich  die  folgenden  beiden,  queer  durch 
die  Längen-Erstreckung  der  dortigen  Ablagerungen  gelegten  Profile. 

Profil  der  HagdmU  und  des  kleinen  BeUierherges  bei  KrmtikantMen, 

(Tf.  ffl,  Fg.  3.) 

Der  nördliche  Abhang  der  Hageleile  besteht  aus  den  banlen, 
mit  schwachen  Lagen  von  Thonquarf  wechselnden  Schichlen  des 
oberen   Keupers.     In  scharfer  Begränzung  ist  ihm 

la.  gelblich-weisser ,  klein-körniger  Sandstein  mit  wenig  mer- 
geligem Bindemittel,  bftweilen  braunrolh  gefleckt,  in  dicken  Bänken 
von  20  —  30'  Gesammtmächtigkeit  gleichförmig  aufgelagert.  Vei^ 
Steinerungen  scheinen  in  demselben  tu  fehlen.  Die  Schichten 
streichen  bor.  Dy^— lOy,  und  feilen  unter  10— 15<^  gegen  SW. 
Daröber 

Ib.  gelblich-weisser,  z.  Tb.  grob-körniger  und  lelliger  Sandstein 
mit  Pflanzen^Resten,  dünn  gesehiehtat»  3'  mächtig ; 
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2.  «chwarz-grane,  dönn-bllttrige  Mergelscbiefer  mit  schwachen 
Zwisehenlagen  tod  MergelsandsteiB ,  Qaartmergel  and  Mergeflalk 
wechselnd  und  xwar  in  folgender  Schichten-Reihe: 

a.  zu  ontersi  schwarz-graae  Mergelschiefer,  d&nn-blättrig ,  auf 
den  Ablosungeo  und  Klüften  mit  Bisenocker  überzogen,  5 — 10' 
mlcbtig,    nach   dem  Fallen   zu    an   Mächtigkeit  abnehmend.     Darin 

Posidonomya  flausmanni  Born.  7^. 

Aficula  cofitorta. 

» 

Cardiom  Rhaeticam. 

Taem'odoD  Ewaldi  Born. 

Hie  bieher  gehörige  Bifalve,  die  häufigste  Versteinerung  in  den 
tbonigeo  Schichten  der  Bonebed-Gruppe  Norddeuf$cMand$,  ist  ver- 
schieden benannt  worden.  An.  Roembr*^  beschreibt  die  kleine 
BWaWe  aus  den  Schichten  über  dem  untern  Lias-Sandstein  und  unter 
den  Tatenmergeln  als  Venus  liasina  Rmr.  ,  ohne  eine  Abbildung  zu 
geben.  —  Quknstkdt ***  führt  dieselbe  als  Opis  clo^cina  an,  ohne 
die  Zagefadrigkeit  zu  diesem  Genus  näher  zu  begründen.  —  Eschir 
V.  D.  LiNTH  f  bildet  eine  wahrscheinlich  hierzu  gehörige  BiTalye  aus 
den  Kössener  Schichten  ab^  ohne  derselben  einen  Namen  beizu- 
legen. —  Von  OpPiL  und  SuESsff  wird  sie  als  Schizodus  cloa- 
cimis  Qornst.  abgebildet.  Winkler  ff  f  fuhrt  Schizodus  cloacinus 
QuENST.  und  Schizodus  alpinus  ohne  nähere  Charakteristik  an.  Diese 
wurde  bereits  früher  von  ^0RNEMANN*f  nach  Exemplaren  aus  den 
qnarziüschen  Schichten  über  dem  Bonebed-Sandstein  von  Eisenach 
ood  Oöttingen^  jedoch  ohne  Abbildung  gegeben  und  die  Art  dem  von 
DüNKSR  aufgestellten  Genus  Taeniodon  als  Taeniodon  Ewaldi  beige- 
zählt. Nach  ihm  ist  die  Schaale  queer  reifförmig,  dreiseitig  oder 
etvras  mehr  elliptisch,   sehr  dünn,  gewölbt,  glatt  oder  mit  unregel* 


*  Es  ist  dieselbe  kleine  Posidonomya,  welche  unter  den  am  Sßekerg 
TerfcofflBienden  Versteioemngen  eiwikiit  vnirde.  Nach  BoEmkmaiiii  findet  sie 
sieh  bei  QotHngem  in  dean  Schieferthon  des  oberen  Lias. 

**     die  VertteineniDgen  des  Norddeatschen  Oolitb-Gebirges,  S.  109. 
♦«»    der  Jura,  S.  31,  Tf.  1,  Fg.  35. 

t     geolog.  BemerkuDgen  Aber  das  nftidliche  Vorarlberg,  Tf.  IV,  Fg.  42. 
ff    über  die  muthmasslichen  Äquivalenle  der  KOisener  Schichten  in 
Schwaben,  Tf.  II,  Fg.  7. . 

-|-f  t     die  Schichten  der  Avicala  contorta,  S.  15. 
*f    fiber  die  Lias-Fonnation  in  derUmgend  von  Göttingen,  S.  66. 
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noisfligen  Aftwachsstreifen,  hinten  abgestuUt  mit  einem  vom  Wirbel 
nach  hinten  laufenden  KieL  Wirbel  vorragend,  nach  vorn  einge- 
krümmt. 

Nach  den  vorliegenden  Exemplaren  von  Krmifinm$en  kann  ich 
Folgendes  hinxufügen. 

Die  grössten  Exemplare  sind  41/2"'  breit  und  3"' hoch  (H:B. 
:=:  10b:70),  dabei  mehr  queer-elliptisch;  die  meist  kleineren  Exem- 
plare sind  mehr  dreiseitig  (Fig.  1).  Die  äusserst  dünne  Schaale  iii 
mit  2 — 3  stärkeren  und  dazwischen  liegenden  särleren  Anwachsatreifeo 
bedeckt.  Auf  der  Fläche  hinter  dem  stets  scharf  hervortretenden 
Kiel  xeigt  sich  eine  flache,  ^om  Wirbel  nach  dem  Hintemnd 
herablaufende  Falten«artige  Einsenkung;  auf  dieser  ist  an  elnielnea 
Steinkernen  ein  Muskel-Eindruck  angedeutet,  auf  der  vorderen  Seite 
ist  keine  Spur  desselben  wahrzunehmen. 

Die  nahe  aneinander -liegenden  Wirbel  sind  schwach  nach  Toro 
gebogen.  Die  hintere  Schlosskante  bildet  eine  gerade  Linie;  über 
derselben  erhebt  sich  auf  der  linken  Schaale  eine  zarte,  in  der 
Mitte  der  Länge  etwas  eingedrückte  Zahnleiste,  welche  nach  den 
"Steinkernen  an  eine  in  der  Mitte  etwas  stärkere  Leiste  der  rechten 
Schaale  anschliesst.  Die  vordere  Schlosskante  ist  etwas  einwärts 
gebogen  ubd  umschliesst  ein  kleines  herz-förmiges  Feldchen.  Auf 
der  Kante  der  linken  Schaale  erhebt  sich  eine  zarte  Zahnleiste. 
Ausser  diesen  Zahuleisten  ist  keine  Spur  von  Zähnen  erhalten. 

Hiernach  dürfte  die  fragliche  Bivalve  nicht  zum  Geschiechte 
Schizodus  gehören,  sondern,  wie  von  Bornbmann  geschehen  ist,  dem 
Genus  Taeniodon  beizuzählen  seyn. 

Fgil.  Fg.  2.  Fg.  3.  Fg.  4. , 


Fg.  1 — 4  Taeniodon  Ewaldi  Bonn. 

(Fg.  1-^3  nm  die  HiHte  vergrOssert). 

Fg.  1  inssre  rechte  Schaale. 

Fg.  2  Steinkem. 

Fg.  3  innere  linke  Schaale. 

Fg.  4  ein  kleines  Exemplar. 

b.    Grauer  Quarzmergel  und  Mergel  reicher  Sandstein  in  Y|— 
%"  starken  Schichten  mit  schwachen  Zwischenlagen  von  schwarzen 
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Mergelsebiefer«  nuammen  %'  mSchtig.  Scblefer  and  Qotirmergel 
angefUK  mit  Taemodon  Bwaldi,  Taeniodon  cllipticua,  Cardiam  Philip* 
pianimi  (Dhx,),  Avieola  contorta. 

c.  ScfawarigiaQe  Mergelschlefer  6 — 8'  miehtig,  mit  Taeniodon 
Ewald!. 

d.  Ranch-gnaer  Breccien-artiger  quarriger  Mergel,  mit  Nieren 
einea  dichten  acfawarz-graaen  Mergtlkalkea  und  mit  Tatenmergel, 
ohne  YerateroerongeD,  1'  mächtig. 

e.  Sehwarz-graae  Mergelachiefer,  dünnblSttrig,  mit  Taeniodon 
Bwaldi,  fO'  sUrfc. 

f.  Gelblich  -  grauer  dfinn- geschichteter  Mergel- Sandstein,  mit 
Taeniodon  Ewald!,  jedoch  nar  Tcreinzelt,  1'  mSchtig. 

Mit  dieser  Lage  endet  die  Schichten-Folge,  wie  sie  in  dem  gros- 
sen Krauihduier   Steinbruch  aufgeschlossen   ist.     Zunlehst  abwirts 
\on  demseiben  sind  die    darauf   folgenden  Schichten   durch  GerSlle 
und  Wald    rerdeclLt;    erst    nahe     am    Pusse    des    Sehlierberget 
naroentlicb  dem    Dorfe  Lengröden   gegenftber   kommen   Schichten 
eines   fein  -  körnigen    Sandsteines   mit    zahlreichen    kleinen    Gastro- 
poden   und   mit   Ammonites  angulatus  vor.     Die    Schichten  faflen 
anter  20— 25<^    gegen  SW.    ein.     Im  tiefer   liegenden    Thal-Grund 
iwischen  Krauihausen  und   Lengröden  scheinen   diese   Schichten 
SD  den  bunten  Mergeln  des  Keupers  abzuschneiden.     An  dem  ent« 
gei^ngesetzten  sud-westlichen  Thal-Gehänge  tritt  nochmals  gelblich- 
weisser  Sandstein  und   darunter  Keuper-Mergel  auf.     Es  beginnen 
hier  Schichten-Störungen,  welche  mit  der  Dislokations-Linie  in  Vor* 
binduog  stellen    dürften,   die   sich  an   dem  Muschelkalk- RQcken  des 
benachbarten  Tellberges  deutlich  wahrnehmen  llsst. 

Am  Sehlierberg  ist  hiemach  in  völliger  Obereinstimmung  mit 
der  Scbicbten-Folge  am  Seeberg  bei  Gotha  über  dem  Keuper- 
Mergel  die  Boi^ebed-Gnippe  und  zwar  in  dem  unteren  Theil  aus 
Sandstein  and  im  oberen  aus  Mergelschiefer  und  Quarz-Mergel 
bestehend  entwickelt. 

Weniger  deutlich  ergibt  sich  die  Scbicbtenfolge  dieser  Gruppe 
aos  dem 

Profil  des  Moi^erge^  (Tf.  Ul,  Fg.  4), 

indem  dieser  Berg  zum  grössten  Theil  bewaldet  ist« 

Zwischen  Madelungen  und  Stredga  erhebt  sich  ringsum  too 
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Keiiper-Vergel  umgeben  ein  niedriger  Berg-Rucken.  Er  bestellt 
aus  den  obersten  Schichten  des  Muficlielkalkes  und  der  Letteokoiilen- 
Gruppe,  welche  wie  der  Berg-Rücken  in  hör.  10  sireichen  und 
unter  35^50<>  gegen  SW.  einfallen. 

Der  Weg  \on  diesem  Berg-Rücken  nach  dem  südlich  davon 
liegenden  Moseberg  führt  über  die  oberen  Keuper-Mtrgel  mit 
Zwischenlagen  von  Thonquarz  und  drusigem  Dolomit,  dessen  Schichten 
an  der  oberen  Grenze  unter  10 — 15^  gegen  SW.  einfallen. 

Auf  der  Höhe  des  Mosebergea   ist   der   gleichförmig  dardber 
liegende  gelblich-weisse   Bonebed-Sandstein    in    mehren   verlassenen 
Steinbrüchen  aufgeschlossen.     Südlich  von  diesen  bildet  der  Mose- 
berff  an  seiner  Oberfläche  eine  sanfte  Einsenkang.     So  viel  sieh  in 
dem  bewaldeten  Terrain    wahrnehmen  lässt,  liegt   in   ihr  über  dem 
Sandstein   ein   schiefriger  Sandstein   mit    gelblich-grauem    Scbiefer- 
thon  wechselnd.   Auf  diesem  hat  sich  eine  kleine  ScboHe  Kalksteins 
und  Mergelkaiks  mit  Gryphaea  arcuata ,   selten   mit  Amroooiten  aas 
der   Familie   der  Arieten   erhalten.     Südlich   von   dieser   Kalkstein- 
Ablagerung  gelangt  man  über  das  Ausgehende  der  sanft  gegen  NO. 
einfallenden  Schichten  des  schiefrigen  Sandsteines  auf  die  am  Fosse 
des  Moseberges  entlang  der  von  Eitenäch  nach  Kreuzburg  fäh- 
renden Chaussee.     Da  wo  sich  dieselbe   unterhalb  Ramsbom  nach 
Eisenach   wendet,    steht   ein    fein  -  körniger   gelber   Sandstein  mit 
Ammonites  psilonotus  an.     Diese  Schichten  Störung  dürfte  sicli  da- 
durch erläutern,  dass  man  sich  hier  wiederum  in  der  Dislokations- 
Linie  des  Tellberges   und  deren   süd-östlich   fortsetzender  Längen- 
Erstreckung    befindet.      Der    Sandstein    mit   Ammonites    psilonotas 
grenzt  gegen  Süden  unmittelbar  an  die  Mergel  des  mittlen  Keupers, 
fibnlich   wie   am  Seeberg  die   Sandstein-Schichten    mit  Ammonites 
angulatus  an  den  Muschelkalk   und  Keuper-Mergel   angrenzen.    Wie 
am  Seeberg  so  schneidet   auch  bei  Eisenach  die^  Ablagerung  des 
unteren  Lias  gegen  SW.  an  einer  Hebungs- Linie  ab,  in  deren  Nahe 
die  Schichten-Lage  der  Lias-Gesteine  gestört  ist. 

Nach  den  angeführten  Beobachtungen  glaube  ich  für  die  Ge- 
steine, welche  bei  Eiäenach  über  den  Keuper-Mergeln  vorkommen, 
folgende  Schichten-Reihe  annehmen  zu  können. 


SU 


gegen  50' 


and 
Mergelkalk. 


Sendstein  in  bis  <"  starken 
Schichten  mit 
SchieferthoB. 


Gryphaea  arcnata. 
Ammonites:  Pam.  Ariele  s. 
Monotis  inaefUTalvis. 


35—30' 


Mergelschiefer, 
ffaarnger  Mergel 
mit  Tntenmergel 
mid  Sandschiefer. 


^ 


25' 


Sandstein, 
gelblichweiss. 


Keuper^Mergel  mit 
Thonquan. 


Ammonites  angnlatns. 

kleine  Gastropoden. 

Lima  Hansmanai. 

Grjrphaea. 

Pinna. 

Ammonites  psUonotus. 


Taeftiodon  Ewaldi. 
Taeniodon  elliptictts. 
ATicola  contorta. 
Cardiam  Rhaeticnm. 
Cardium  Philippiamim. 
Posidonomya  Hansmanni? 


mit  Pflamen-Reften. 


Za  einem  hievon  wesentlich  abweichenden  Schichten- Profil  ist 
Herr  Professor  Senft  darcb  seine  nmfassende  Untersuchung  der 
Abiagernng  änd  Verbreitung  des  Lias  in  der  Umgegend  von  £t«e- 
fkoeh  gelangt^.  Nach  ihm  sollen  die  Sandsteine  mit  Gryphaea  und 
Ammonites  angulatus  und  Amm.  Johnstoni  unter  dem  gelblich- 
wetssen  Sandstein  und  ^en  Mergelschiefem  mit  Taeniodon  Ewaldi 
etc.  liegen  and  diese  mit  Ausnahme  ^%  Arkuaten  -  Kalkes  das 
oberste  Glied  der  ganzen  Schichten-Gruppe  bilden.  Diese  Angabe 
8tutE(  sieh  hauptsächlich  auf  Beobachtungen  der  Schichten-Stellung 
an  der  süd-westlichen  Grenze  des  unteren  Lias  bei  EuenacK  Wie 
erwähnt  wurde,  fillt  diese  Grenze  in  die  Dislokatidns-Linie ,  welche 
vom  Tel^erg  am  Fusse  des  Mo$ekergeB  nach  dem  LmUigrefen^ 
kerg  and  weiter  gegen  SO.  fortsetzt.  Wiederholte  Beobachtungen 
durften  darüber  Aufschluss  geben,  ob  die  Schichten-Lage  der  jün- 
geren Gebilde  in  der  Nähe  der  Dislokations-Spalte  als  normal  an- 
gesehen werden  kann,  oder  ob  sie,  wie  ich  annehme,  gestört  isl. 
Ks  dahin  glaabe  Iah  die  von  mhr  aolgestellte  Sdnehten-Folge  unt 
so  mehr  flir  die   richtige  halten   zu  dürfen,  als  sie  sich  auf  Beob- 


*     BwKrt:  das  nord-westHche  Endb  des  Thfiringer  Waldes,  in  der  Zeit* 
Schrift  dar  deotschen  geolog.  Gesellsch.,  B.  X,  S.  305. 


achtungen  mögüchst  fern  von  der  DUIokations-Spalte  sfQlxt  and 
mit  4er  am  Seeberg  und  in  anderen  Gegenden  wahrgenommenen 
Schichten-Folge  der  Grenz-Gebilde  iwischen  Keuper  und  Lias  über- 
einstimmt. 

8.    Der  untere  Lias  bei  Cokurg  und  Cuiwtbäeh, 

In  Thüringen  ist  der  Bonebed-Sandstein  auf  einen  kleinen 
Raum  in  den  Ablagerungen  bei  Gotha  und  Eisenach  beschränkt; 
ungleich  weiter  und  regelmässiger  ist  derselbe  auf  der  SQd-Seite 
des   Thüringer   Walde»  im   nord-ösUichen    Franken   verbreitete 

■ 

Die  obere  thonige  Gruppe  desselben  scheint  Jedoch  hier  weniger 
entwickelt  zu  seyn,  als  in  Thüringen^  wie  aus  den -folgenden  drei 
ProBlen  hervorgehen  durfte. 

m 

a.    Profil  von  Kipfenäorf  nördlich  von  Coburg, 

Auf  dem  Wege  von  Kipfendorf  nach  Thierach  und  H/timen- 
rod  überschreitet  man : 

1.  die  oberen'  ^euper-Mergel  mit  Dolomit, 

2.  gelben  Sandstein,  in  mächtigen  Bänken,   grob-körnig,   ohne  mer- 

^eliges  Bindemittel ;  Versteinerungen  wurden  von  mir  nicht 
wahrgenommen^*;  über  40'  mächtig. 

3«  dunkel-grauer,  Feuer-fester  Thon,  mit  Sporen  von  Kohlen-Strei- 
fen, in  mehren  Gruben  aufgeschlossen,  gegen  8'  mächtig. 

4.  hell-grauer  sandiger  Schieferthon ,  5 — 6'  mächtig,  mit  Pflanzen- 
Resten,  namentlich  mit  Gycadeen. 


*  Vergl.  Geognost.  Karte  des  Thüringer  Waldes  von  Cridnbr,  B1.  II 
(unterer  Lias-Sandstein). 

**"  In  dem  Bonebed-Sandstein  der  Opburger  Gegend  sind  die  Schichten 
BNt  Aaedonta  postera  (Gnrkenkem-Schichten)  von  v.  SonAUHon  anfgefiuden 
worden* 

Von  Dbfvkir  und  Fraas  (Monographie  der  Jura-Versenkung  bei  Luigen- 
brttcken,  im  N.  Jahrbuche  1859^  S.  10)  wird  es  für  wahrscheinlich  gehalten, 
dass  im  Bonebed-Sandstein  Reste  von  Semionotus  Bergeri  vorkommen ,  und 
Mlei  auf  BoBimuitiiV  Beschreibung  dieses  Fisches  aus  dem  oberen  Keuper- 
Sandfllein  von  g—iiilfl  bei  RimkUd  (Zeitscfar.  d.  deutsch,  geoloff.  Gesell- 
Sfliaft  VI,  S.  612)  Besag  geaonunen.  Dieser  obere  Keuper-Sandstein  von 
Haukinda  ist  jedoch  nicht  der  Bonehed- Sandstein,  sondern  der  iwischen 
Keu|>er-Merge1n  eingelagerte  Sandstein,  wie  er  bei  Cokurg  vorkoomly  nnit 
welchen  derselbe  auch  von  Boiunnuifii  gleichgestellt  wird« 


» 

5.  duDkel-graiaer  sandiger  Tlion   mit   Silber-weissen  Glimmei^Blatt* 

eben,  l—S*. 

6.  gelber  feiii*köniiger  Sandstein,  6— iO'  roScbtig. 

7.  gelbUch^raaer  Saodscbiefer  and  Schiefertbon  mit  Aateriaa  laro- 

briealis,  10-15'  mäcfatig. 
8«   Moscbel-Bank  mit  Cardinia  Irigona  angefüJlt»  2—4"  itark. 

9.  Sehiefertbon,  Modig. 

10.  Kalk-Mergei,  dookel-grau. 

11.  scbwarf^^rauer  Rallfttein  mit  Ammonitea  costatus. 

In  dem  Sandatein  und  Sandschiefer  6  und  7  finden  sieh  bei 
Ober-FMbach  Stetnkeme  von  Cardinia,  Ostrea,  Ammonites  psilo- 
noUu,  Lima  fiansmanni  und  Hobldrücke  Ton  Pentacrinus. 

b.    Schichien-Fol|^e  bei  ZiegeUiarf  südlich  von  Coturg. 

!•  Bei  HohenB^ein  Keuper-^Mergel  mit  Dolomit  und  dichtem  splitt- 
rigem  Kalkstein.     Darüber 

2.  gelber  Sandstein  mit  vielen  Abdrücken  von  Pflanaen-Stengeln. 

3.  schwarz-grauer  fetler  Tbon  (im  Steinbruch  bei  Wphlbach). 

4.  gelber  dünn-geschichteter  Sandstein«     Darüber  bei  Ziegelsdorf 

am  Wege  uach  Gross^Heirath 

5.  grob-kömiger,  Ocker-gelber  Sandstein,  1^ 

6.  grauer  Schiefertbon,  5^  ' 

7.  fein-korniger  Bisen-haltiger  Sandstein  mit  Cardinia  (rigona,  1'. 

8.  Moscbel-Bank  von  Cardinia  trigona,  2^'« 

9.  grauer  Schiefertbon.. 

c.     SchichteB-Folge  bei  Veitlahn  unvreit  Culmkaek^, 

1.  Obere  Keaper-Mergel    über  weissem  Keaper-Sandstein   (Stuben- 

SaiidsteiD). 

2.  Sandstein,  gelblich-weiss  und   rothlich-grau,  gegen  3V   mächtig, 

in  starken  Banken. 

3.  SchieferthoD ,  grau,  röthlich-grau  und  gelblich-weiss,  mit  schwa- 

chen Zwiscbenlagen  von  Sandschiefer;  3— V  machtig.  Die 
Fundstatte  der  Cykadeen  und  Farne  aus  dem  Sleiitbrurh  bei 
VeMahn. 


*    TergL  v.  SeHAimi^  briefl.  I 
geolog.  Gesellschaft,  Bd.  lY,  S.  538. 
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4.  getblicfa-weiiser  Sandstein,  12 — 14'. 

5.  grauer  sandiger  Schleferthon. 

6.  sandiger  Liaskalk,  im  friiclien  Zustand   dunkel-grau   mit  Yieleo 

Wasser-iieilen  Quars-Körnern,  verwittert  la  einem  grob-körnigeo 
Ocker-braunen    mürben  Sandslein,  3 — V  mächtig. 

7.  schwarc-grauer  Mergel-Schiefer  nach  oben  ifiit  Nieren  von  Kalk* 

stein  und  Sphärosiderit  mit  Ammonites  costatus« 
Darüber  die  höheren  Schichten   des  Lias  und  des  brapnen  Jura*s. 

Eine  gleiche  Schichten-Folge  wie  bei  V^Xahix  'findet  bei  TAe/a 
unweit  Bayreuth  hinsichtlich  der  von  dieser  Fundstätte  bekannten 
Pflanien-Reste  statt. 

Nach  den  angeführten  Beobachtungen  werden  die.  Geateiae  as 
der  Grenze  des  Lias  und  Keupers  im  nord-östlichen  Franken  in 
folgende  Gruppen  zu  vereinigen  seyn. 


Mittler  Lias. 

Ammonites  costatus. 

obere  Gruppe  des 
unteren  Lias. 

dunkelgraue  Kalksteine  and 

Mergel. 

(/9.«iind  y.  Quexstsdt). 

gegen  30'. 

1 

Sandschiefer,  Schieferlhon 

und  Sandstein 

(o.  nach  Qübnstbdt). 

Cardinia  trigona 

(Muschel-Bank). 
Ammonites  psilonotus. 
Lima  Hausmanni. 
Pentacrinus,  Ostrea. 
Asterias  lumbricalis. 

10'. 

Grauer  Thon  und  Schiefer  thon 
(Bonebed-Thon). 

Cycadeen  (am  haufigstea 

Zamites  brevifolins). 
Sphenopteris. 
Clatfaropteris. 

40 'j 

Gelber  Sandstein 
(Bonebed-  Sandstein). 

bisweilen  mit  Pflanzen-Resten 
Anodonta  postera. 

Keuper-Mergel. 

Naeh  den  Bivahen,  welche  in  den  thonigen  Schichten  über 
dem  Bonebed*Sandstein  in  Thüringen  vorkommen,  suchte  ich  im 
Dürdllchen  Franken  vorgeblich.  Vielleicht  gehören  hier  die  thonig* 
sandigen  Schichten  über  der  unteren  Hauptmasse  des  gelben  Sand- 
steines einer  an  Gycadeen-Resten  reichen  Küsten-Bildung  an,  während 
sie  sich  in  Thüringen  in  kleinen  Meerea-Beql^en  ablagerton. 


31S      , 

« 
3.     Per  antere  Lias  bei  €HiHn0$m, 

Zwischen  den  Moscbefkalk-Bergen,  welche  das  obere  Leinaihal 
xwiichen  Göiiin§en  und  8ai%derhelden  zu  beiden  Seiten  begrenzen, 
finden  rieb  über  dem  Keuper  der  Thal-Niederangen  in  der  Umgegend 
¥00  Oöfiinffen  so  wie  südlieh  und  süd-wesUich  von  Salzderhelden 
Abhgemngen  von  Lias.  Die  erste;;!  sind  in  neuerer  Zeit  ton 
BeEWKMAini^  besebrieben  worden. 

Am  kleinen  Hage^  und  sfidlicb  von  demselben  finden  sich  ober 

a.  buntem  Keaper-Mergel  mit  Einlagerungen  yon  Tbon>Quars 

b.  ein  gelblich- weisser  kieseliger  Sandstein; 

e.    dunkel -grauer,    zum   Theil   gelblich  *  grauer   Scbiefertbon ,    mit 
schwachen    Schichten   fein  -  körnigen  Sandsteines    und    Quarz- 
Mergels  wechselnd,  in  einzelnen  Lagen  reich  an 
Taeniodon  Ewaldi  Born. 
Taeniodon  ellipticus  Dnkr«? 
Cardium  Philippianum  Dn&r. 
Cardium  (Protocardia)_tnplex  Born. 
Neritina  liasina  Dnkr.  ? 
Tornatella  fragilis  Dnkr.? 
Die  •  hierauf   folgenden   höheren  Schichten    sind   durch   Damm- 
erde verdeckt. 

Dieselben  Schicbten-Gruppen  treten  wie  am  ifrfemefi  Hagen 
so  aucb  bei  StUbeck  unweit  Salzderhelden  auf ;  doch  ist  hier  der 
gelbe  Sandstein  ungleich  mächtiger  entwickelt. 

Es  zerföllt  der  Bonebed-Sandstein  im  Leinaihal  wie  in.  Thü- 
ringen in  eine  untere  Versteinerungs-arme  Sandstein-Gruppe  und  in 
eine  obere  sandig- thonige  Gruppe  mit  zahlreichen  kleinen  Bivalven, 
baoptsächlich  mit  Taeniodon  Ewaldi ,  Taeniodon  ellipticus  und 
Cardium  Philippianum. 

4.    Der  unlere  Lias  nördlich  vom  Hmr», 

Die  Sebicbten-Folge  der  Gesteine  an  der  Grenze  des  Keupers 
und  Lias  in  der  Gegend  zwischen  Brmmschweig  und  Halbersladl 
ist  durch    Herrn   v.    Strohrrck    festgestellt    worden^.      In    ganz 


*  BoHmauini  Aber  die  Lias-Formation  in  der  Umgegend  v.  Götifaigen,  tS64. 
V.  SiBonncK  über  den  oberen  Kenper  bei  %rannschweig,  in  der 
ZeiCschr.  d*  deutsch,  geolog.  Gesellschaft,  Band  IV»  S.  54^ 


«• 
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gleicher  Weise  wiederholt  lieh* dieselbe  nördlich  Ton  Salzgitter  in 
einem  Bischnitt,  durch  welchen  ein  Fahrweg  in  die  dortige  Thon- 
Grube  führt,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  der  beiden  nachstehen- 
den  Profile  ergeben  dürfte. 


Schichten-Folge  der  Gesteine  ^an  der  Greiiie  Yon  Kenper  vnd  Uu, 


9u    nord-dsUich  von  Braunsehweig 
nach  V.  Stroh  bick. 

b.    bei  Salmgiiier. 

Thonig-sandiges    Eisen-schüssiges 
Gestein    mit  Gryphaea   arcuata, 
Ammonites  Bucklandi,  Cardinia 
concinna,  Ifantilns  aratos. 

6 

C4 

o 
o 

1 

/ 

Blau-grauer  Thon   mit  Eisenstein- 
Geoden,  mit  schwachen  Zwischen- 
lagen von  Sandstein. 

Blan-graner  Thon  ohne 
Versteinerungen. 

Fester  gelblicher  Sandschiefer  mit 
schwachen    blau-grauen    Thon- 
Lagen.  Zu  unterst  sandiger  Kalk- 
stein mit  Cardinia  Listeri,  Pecten 
glaber^  Ammon.  angulatus,  Ostrea 
sublamellosa ,    Lima    duplicata, 
Lima  Hennanni. 

Ammonites    psilonotus    (bei    Geb- 
hariUhagen). 

Platten  von  weissem  fein-körnigem 
Sandstein. 

! 

Blau-grauer  und  gelblich-grauer 
Thon,  z.  Th.  schiefrig,  ohne 
Versteinerungen. 

Sandiger  Kalkstein,  innen  grau,  an 
der  Oberfläche  mürbe,  bnun  mit 
Ammon.  psilonotus,  Peden  dis- 
parilis,  Pecten  sepultus,  Lima 
Hausmanni,  Lima  succincta  (Op- 
pbl),  Gryphaea,  Pentacrinus  etc. 

s 

Grau-blauer  plastischer  Thon,  s.  Th. 
etwas    sandig,    bisweilen     mit 
Tuten-Mergel    und    mit   Geoden 
von   Tholieisenstein,   ohne  Ver- 
steinerungen. 

Platte  V.  gelblich-weissem  Sandstein 

3 

Graue,  z.  Th.  röthlich-grane  tho- 
nige  Mergel,  z.  Th.  sandig  und 
schiefrig,  ohne  Versteinerungen. 

1 

Xi 

Sandstein,  mit  dunkel-grauem  mil- 
dem Schieferthon  wechselnd ;  mit 
Spuren  von  Kohlen-Plötzen  und 
mit    Kalamiten.      Im    Sandstein 
sogen.    Gnrkenkeme   (Anodonta 
postera). 

Sandstein,  gelblich-weiss  bis  Ocker- 
gelb, in  einigen  Schichten  mit 
undeutlichen  Pflanzen-Resten,  mit 
Sandstein-Schiefer,  schiefrigem 
grauem  Thon  und  röthlich-gnuem 
Mergel  wechselnd.  Zn  nnterst 
gelber  Sandstein. 

Keupef-Mergel«          * 

Kenper-Mergel 
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Mm  Hegt  dennacb  in  den  Gegenden  ndfdiich  tom  Barx  twi* 
sehen  den  bunten  Tbooquari-fnilirenden  Keuper-Mergeln  und  den 
Schichien  mit  Anunonitef  psilonotus  eine  Gruppe  Torherrtehend 
aus  gelben  Sandstein  ( Bonebed-Sandstein )  susammengesetit,  und 
daiöber  eme  Gruppe  von  tbonig »sandigen  Gesteinen*  In  lelster  sind 
bis  jetzt  keine  Versteinerungen  gefunden  worden;  die  Lagerungs* 
Verhältnisse  könneo  jedoch  keinen  Zweifel  darilber  entstehen  lassen» 
dass  dieselbe  einem  gleichen  Horiaont  angehört,  wie  die  Mergel« 
schiefer  mit  Aricnla  contorta  bei  Biaetkoch  und  Gotha,  so  wie  im 
sAd-westlichen  Dtut$cMand. 

Diese  Annahme  findet  ibre  Bestätigung  dorch  die  dieser  Gruppe 
nogehdrigen  Gesteine  bei  Sehnde  östlich  von  Hannover. 

Zwischen  Sehnde  und  Lühnde  durchschneidet  die  von  Lehrte 
nach  Hildeeheim  fuhrende  Eisenbahn  die  Bunten  Mergel  des  Ken- 
pert   und    die    hauptsächlich    aus    schwarzen    Thonen    bestehenden 
^etrefakten-reichen  Glieder  des  Lies.     Zwischen  dem  Keuper-Mergel 
and  den  schwarzen  Thonen  des  Lias  liegen  dönn -geschichtete  gelb* 
Uch^welBse    fein -körnige    Sandsteine,   mit   sandigen   gelblich*grauen  ' 
Schieferthonen  wechselnd.      Schwefelkies,    z.  Th.    in   Zoll- grossen 
Kiystallen   (00  O  00  •  0),  und   Geoden   eines   dichten   und   Isabell- 
gelben thonigen   Kalksteines,  so  wie  Lagen  eines  siengeligen  Faser** 
kalkes  kommen    dazwischen    vor.      In   diesem  Sandstein  und  Sand- 
schiefer  wurde  östlich  lon   der  Eisenbahn  '^  Stunde  von  Sehnde 
entfernt  ein  Versuchs-Schacht  auf  Steinkohlen  gegen  60'  lief  nieder- 
gebraehL     Steinkohlen  fand  man  nicht;   wohl   aber    sammelte   sich 
über  dem  zatretenden  Wasser  Erdöl,  welches  noch  jetzt  gewonnen 
wird.     In   dem  Sandschiefer  aus    der  Tiefe   dieses  Schachtes  ßndet 
sich   häufig  Taeniodon  fiwaldi   und  Taeniodon   ellipticus.     Aus  den- 
selben  Schichten   stammen  Belegstucke  von    sandigem  Schieferlhon 
mit  Taeniodon  Ewaldi  und  Avicula  contorta,  so  wie  eine  mit  Kno- 
chen und  Fisch-Resten  angefüllte  Platte   des  Bondl>eds ,   welche   in 
der   reichen   Sammlung   des  Herrn    Obergericbts-Rathes    Witte   in 
Bannoter   aufbewahrt  werden«     Es    ist  Diess  das   einzige  meines 
Wissens  aus  Nord-Deufechiand  bis  jetzt  bekannte  Vorkommen  des 
Bonebeds* 

Auch  westlich  von   der  Weeer  fehlen  die  Schichteo  der  Avi- 
cula contorta  nicht,  so  ^.  B.  In  der  Gebend  zwischen  Löhne  und  x 
Herford.     Sie  erscheinen  hier   unter  den  Schichten  mit  Grypbaea 
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arcnata  »Ib  schwarte  Mergeiacbiefer  im  Wechsel  mit  grauem  Sand- 
schiefer  and  mit  Schichten  eines  quarzigen  Horgeis  und  Thonquarzes, 
welcher  als  Strassen-Material  benuttt  wird.  In  dem  Sandschiefer 
findet  sich  Taeniodon  Ewaldi  und  Taeniodon  elliptieus. 

Ähnliche  Gesteine,  die  über  dem  Keaper«-Mergel  bei  Oina- 
^rficür  in  weiter.  VerbreHung  gefunden  werden,  dürften  gleichhils 
der  in  Rede  stehenden  Sciüchten-Gruppe  angehören;  doch  bedarf 
diese  Angabe  noch  einer  näheren  Untersuchung. 

Das  Ergebniss  der  Beobachtungen  ober  die  Grens  -  Gebilde 
swischen  Keuper  und  Lias  im  nördlichen  Deuitchland  glaube  ich 
in  Folgendem  kurz  zusammenfassen  zu  können. 

1.  Zwischen  den  oberen  Bunten  Mergein  des  Keupers,  welchem 
i«  nördlichen  Deutachland  die  im  s&dlichen  Deuischland  zwischen 
den  Bunten  Mergeln  eingelagerten  Sandsteine  Ytelleicht  mit  Aus- 
nahme der  Gegend  von  Melle  und  OBnahrück  fehlen,  und  den 
durch  Ammonites  psiionotus  charaklerisirten  Schichten  des  Lias  ist 
eine  bis  zu  250'  mächtige  Gruppe  von  Sandstein,  Sandschiefer  and 
Schleferthon  eingelagert.^ 

2.  Der  untere  Theil  dieser  Gruppe  besteht  vorherrschend  aus 
einem  gelblicb-weUsen ,  klein-  bis  grob^körnigen  Sandstein  (Bone- 
bed-Sandstein) ,  der  obere  Tbell  derselben  vorherrschend  ans  Thon, 
Schleferthon  und  Mergelschiefer  in  Wechsellagerung  mit  Sandschiefer 
und  schwachen  Banken  von  Sandstein  und  Quarz-Mergel  (thonige 
Abtheilung  der  Bonebed-Gruppe). 

*  3.  In  dem  eigentlichen,  den  unteren  Theil  der  Gruppe  bil- 
denden Sandstein  sind  Versteinerungen  im  Ganzen  selten.  Nur 
einige  Schichten,  die  sogen.  Gurkenkern-Schichten  mit  Anodonta 
postera,  sind  weit  Tcrbreitet  (so  bei  Braunackweig ,  Halberetadt, 
Goihat  Coburg).  Ausserdem  finden  sich  in  einzelnen  Schichten 
Pflanzen-Reste,  namentlich  von  Equiseten.  Seltner  kommen  in  den 
oberen  Schichten  Cardium  cloacinum '  Quenst.  und  Taeniodon 
BwaMl  Born.  vor. 

4.  In  dem  obecp  thonigen  Theil  der  ganzen  Gruppe  sind 
namentlich  Taeniodon  Ewaldi  Born,  und  Taeniodon  elliptieus  biufig ; 
ausserdem  kommt  nicht  selten  Avicula  contorta,  Cardium  Rbaeticum, 
Cardium  Philippianum,  eine  kleine  Posidonomya  (Posidonomya  Hans- 
/manni  Born.?)  und  Modiola  minata  vpr.  Die  eigentliche  Bonebed* 
Sohicbt  bei    Sehvide  unweit   Hannover  gehört   diesem   Theil    der 
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Sdiidileii-GTiippe  an.  Im  nord-östiichen  Tbeile  FVonlrml«»  finden 
sich  in  demselben  statt  der  Mollasken  zahlreiche  Pflanieo-Resle,  in 
SbemlegMider  Zslü  so  den  Cjcadeen  gehörig. 

b.  IHe  unteien  Saodftein-Scbicbten  and  die  darüber  liegenden 
thomg^samfigen  SeUchlen  bilden  nach  ihren  Lagerungs-Yerbältnisien, 
nach  ihr«?  petrographischen  Beschaffenheit  und  nach  den  in  ihnen 
^orkommendea  Verttoineniogen  eine  xasammen-gebörige  Gruppe  -— 
die  Gruppe  de«  Bonebed's« 

6.  Nach  den  neuesten  Dntertucbungen  des  Herrn  Dr.  Oppkl' 
and  des  Herrn  Dr.  Wihklkr*  ist  diese  Gruppe  für  das  oberste 
Glied  des  Keopers  tn  halten,  ohne  dass  jedoch  in  paliontologlscher 
Basiehang  eine  scharfe  Grenie  xwischen  Keuper  und  Lias  statt- 
findet. In  Nard'Deui$ehland  bildet  die  Bonebed-Gruppe  in  pelro- 
graphischer  Besiehong  nur  gegen  die  Bunten  Keuper-Mergel ,  nicht 
aber  gegen  die  daröber  liegenden  Glieder  des  Lias  eine  scharfe 
Grenxe,  indem  selbst  über  den  Schichten  des  Ammonites  psilonotus 
Hnke  eines  fein-körnigen  unsersetzten  Quarz-Sandsteines  Toriioni* 
man.  Auch  finden  sich  Gardiam  Phüippianuro  und  Taeniodon  ellip- 
licas  sowohl  in  den  Schichten  der  Avicula  contorta  bei  Eitenach^ 
wie  in  den  Schichten  des  Ammonites  psilonotus  am  Kanonenberg 
bei  BalberttadL  Doch  sind  die  organischen  Reste,  weiche  bis 
jetxt  ans  der  nord^deuttchen  Bonebed-Gruppe  beliannt  sind,  der 
ZaU  der  Arten  nach  so  gering,  dass  sie  cor  Entscheidung  der  Frage, 
eb  es  natargemisser  ist,  die  Gruppe  des  Bonebed^Sandsteines  dem 
leaper  oder  dem  Lias  beizuordnen,  nicht  genügen  dürften 


Dr.  WoauR:  Die  Schichien  der  Aficola  contorta,  HüacheB,  1BS9, 


Me  Tertiftr-Terstetnenuid^ii  vom  Brotheuer  Strande  bei 

Travemflnde, 


von 


Herrn  Dr.  HL.  Q.  Zlmmermaiiii. 


Nördlich  vod  TravemUnde  zieht  sieb  ein  SO'  hohes 
Lehm-Ufer  nach  dem  eine  halbe  Meile  von  diesem  Bade- 
Orte  entfernten  üorfe  Bvoiken.  Unter  diesem  mächtigen 
Lehm-Lager  tritt  ein  blauer  Thon  hervor,  welcher  sich  unter 
das  Meer  hinabsenkt  und  den  Strand  desselben  bildet.  Bei 
starkem  Nordost- Winde  spühlen  die  Wogen  der  Osisee  aus 
diesem  Thone  verschiedene  interessante  Petrefakten  heraus, 
die  aber  meistens  durch  das  Hinundhertreiben  im  Wasser 
stark  abgerieben  sind.  Übrigens  gleichen  sie  im  äussern 
Ansehen  denen  von  Paru^  Wien  und  Maimm\  sie  sind  von 
Farbe  weiss'  und  leicht  zerbrischlich.  ~  Die  Konchylien  jenes 
Thon-Lagers  gehören,  wie  das  nachfolgende  Verseiebniss 
derselben  ergeben  wird,  der  Miocän-Periode  an. 

1.  Pectunculus  pulvinatus  Lmk.%  kommt  ziemlich   häu- 
fig vor, 

2.  Pectunculus  crassus  Phil.,  seltener. 

3.  Dentalium  elephantinum  L. ,  das  am  häufigsten  vor- 
kommende Petrefakt,  wird  aber  fast  nur  in  zerbrochenen 
Exemplaren  gefunden.  Eine  gerade,  nie  gekrümmt  vorkom- 
mende Schaale.  Die  dünneren  Bruchst&cke ,  welche  das 
schmale  Ende  darstellen,  haben  6  deutliche  Langsrippen, 
zwischen  denen  6  feinere  sich  befinden.  Die  dickeren  Brnch- 
stiicke,  also  wohl  das  dickere  Ende,  zeigen  24 — 32 
Rippen.^ 


*    Die  ächte  Art  durfte  sicli  kaum  im  Miocän  finden.  Bb. 


4.  CjprMft  aaiyg^ttlan  BaoccBi,  wird  doreh  die  starke 
Wibt-facmlse  Erhabenheit  der  linken  Seite,  vom  Rücken 
geseben,  oder  vieiaiebr  den  rechten  Mnnd-Randea  alcher  genug 
charaklerlairt,  obwohl  deraelbe  nnr  16  Zähne  ae%t,  ivahrend 
flömto  19  angibt*. 

&.  Roccinttai,  ähnlich  dem  B.  anbcoronatnm  Paii*.  **,  deaaen 
Beachreibung  zwar  nicht  ganz  mit  der  Abbildung  uberein» 
anatimmen  acheint  Dan  voriiegende  Exemplar  hat  Hne  I5"|* 
lange  Sebaale,  daa  glatte  EmbryonaUEnde  1%  Umgänge. 
Die  Tier  konvexen  Mittelwindongen  haben  etwaa  erliabene 
geaefaweifte,  allmählich  atärker  werdende  Längaatrelfeu ;  die 
ScblaaawindttBg  lat  nnterhaib  dieaer  mit  zwei  Reiben  Knöt- 
chen gekrönt,  welche  no  dfe  Mitte  der  Windung  zum  Mund« 
Rande   bemmlaufen.    ,Der   Kanal  aehr  kurz.  ^ 

6.  Caaaia  Rondeleti  Ba8t.***.  Ein  voilatändigea  achte 
erhaltenen  Exemplar;  die  vorletzte  Windnng  hat  2,  die  letzte 
8  Reihen  Knoten,  die  auf  erhabenen  Gürteln  atelien,  mit  4 
Queerleiaten    ohne    Knoten.     Die   Schaale   SS'™    lang    nnd 


7.  Aporrhala  apecioaa  ScaLoTH.  sp.^  Bsva.  Daa  Embry* 
onal-Eode  glatt  und  klein.  Die  oberen  Mittelwindungen  mit 
achwäeheren  gebogenen  Längaatreifen ,  die  unteren  mit  atär* 
keren  Längarippen  veraehen,  welche  In  der  letzten  eine  kno- 
tige Anachwellung  etwaa  unter  der  Mitte  erhalten.  Die 
Schaale  M— 47™  lang,  SS— 39°»»  breit  Kommt  ziemlich 
häufig  vort« 

8.  Tritonium  diatortum  Düfabn.  ,  Murex  diatortoa 
BaocGRitt-  Die  Schaale  20™^  l^ng)  länga*gerlppt  nnd  qoeer« 
geforcht.  Knoten  nnd  Zwischenatreifen  aind  an  dem  vor- 
liegenden Exemplare  nicht  zu  erkennen.  Die  Mündung  ge« 
zahnt. 


*    HteüKt:    die  fofailen  Mollmken  de«  Tertiir-Beckens  von  Wien, 
Tf.  8,  Fg.  6,  7, 8.  —  Bboocb:  Conehioiopa  fMsiU  sutapenninä  tav.  11,  flg.  4. 
**    W.  DuKKn  und  H.  v.  Miim:  Palaeoniograpkieu  ^  Bd.  1,  S.  77, 
Tf.  X,  Fg.  17. 

***    BBmiai :  die  Koochylien  des  norddeati eben  Tertiür-Gebirges  Tf.  10, 
h'  4,  5, '6. 

t    BifBus,  Tf.  11,  Fg.  1—6.  tt    Broocu,  Tf.  IX,  Fg.  B. 
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I  9.  Mnret  octoMriim  Bktr.*:  sthdul  biufliger  forza- 
fcomm^n  in  Exemplaren  von  verschiedener  Grösse;  das  grds8t€ 
ist  65"^  l^ng;  meistens  fehlt  das  Embryonal-Ende ,  and  da- 
her sind  nur  4  Windungen  vorhanden.  Dies«  sind  gewölbt, 
wenig  kantig,  mit  7—8  Wülsten  versehen,  deaen  aber 
tmmer  der  Dorn  fehlt,  well  die  Schaalen  überhaupt  stark 
abgerieben  sind. 

10.  Tiphys  pnngens  Bstr.  «^  Ein  etwas  abgeriebenes 
Exemplar,  dem  das  Embryonal- Ende  fehlt;  aber  die  vier- 
reihig  geordneten  Wulste  sind  deutlich  erhalteo,  die  Oornea 
jedoch  abgestossen. 

11.  Pusus  ventrosus  Bäyr.***  Die  bauchig  gewundene 
Sehlusswindung  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  der  Scbaaleu. 
Grosse  ein.  Da  die  beiden  ersten  Windungen  fehlen,  so  sind 
aar  4  Windungen  vorhanden,  nvelebe  mit  feinen  Queer- 
Knien  versehen  sind. 

12.  Fusns  Waelil  Mtst  f.  Das  vorliegende  Exemplar 
hat  nur  5  Windungen,  weil  das  Embryonal-Ende  fehlt.  Jene 
zeigen  8  Längsrippen,  die  schmaler  als  ihre  Zwischearäame, 
in  den  untern  Windungen  schwach  gebogen  und  mit  schwachen 
Queeriinien  überzogen  sind.  Der  schlanke  Kanal  llat  wenig 
nach  aussen  gebogen. 

13.  Pusus  elatlor  BgYR.ft  Ein  kleines  beschädigtes 
Exemplar  von  schlank  spindei-förmiger  Gestalt,  mit  einem 
dünnen  schlanken  Kanäle  von  gleicher  Länge  wie  das  Thurm- 
förmige  Gewinde.  Die  vorhandenen  0  Wlndungeo  haben 
7  etwas  schief  gelegege  Längsrippen  und  12  deutlich  her* 
vertretende  Qneerstreifen« 

14.  Fusns  rotatus  BBTR.ttt  Obwohl  bei  dem  vorliegen 
den  Exemplare  nur  3  Windungen  vorhanden  und  Kanal  nebst 
Embryonal-Ende  allgebrochen  sind,  so  lässt  die  Bestimmung 
doch  kaum  Zweifel  zu.  Das  Gewinde  ist  Kegel  -  formig, 
einem  Trochns  ähnlich,  war  an  dem  35™°  langen  Exemplare 
mindestens  40™™  lang  und  ist  25™™  breit.  Der  obere  Theil 
der  Sohlüsswindung  ist  kantig,   steil  zum  Kanäle  abfallend; 

•     Bbyrich,  Taf.  13,  Fg.  7,  8.        ••    Bbyrich,  Taf.  14,  Fg,  4,  5. 

«  »    •    *^3      n    2      5.  +  w  »>       ^J     >J        i — 3. 

tt        „,  ,     22,    „     7.  ttt      «  ,      *8,   „     4-7. 
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Ae  IKMddwDs  «Aftint  wUt  dem  abg^ebrochmen  Kanäle  betriebt«» 

tteh  Van^er  gewesen  zo  seyn,  als.  das  Gewinde.     Die  oberen 

DngMge  der  Sebaale  haben  9  stark   bervorlrelende  abge-* 

fimjkete  ^neerlebteii,  von  d^nea  alcb  die  obere  etwas  sehwa- 

elier  zeigt,  die  natere  nabe  über  der  untern  Naht  stark  her» 

Tertritt«     Aof  der  ScblDsawindaiig  tritt  noch  eine  schwächere 

hinza,  wodurch  die  mittle  Kiel-förmlji:  wird.     Letzte  erhalten 

«tonpfe   knetige  Längsfalten.     Während  die   beiden  oberen 

Ooeerlelaten  des  Gewindes  in  der  untern  Windung  fortsetzen, 

beginnt  die  untere  an   dem  obern  Ansatz  der  Mündung  und 

endigt  In  der  Mitte  derselben.  -Der  steile  Abfall  zum  Kanäle 

imt  mll  drei  starken  Doppelstreifen   bedeckt;   die  An  wachs- 

Streifen  beacfareiben  von  der  obern  Naht  zum  Kiel  hin  einen 

«tarkea  Bogen.    Die  Schaale  gehörte  offenbar  einem   alten 

Thiere  an  und  erscheint  daher  gleichsam  aus  den  beiden  von 

BsiEaicB  Fg.  4  ond  5  abgebildeten  zusammengesetzt 

15.  Pleorotoma  dubia  Creist.^  Die  Tburm*förmig  Ter- 
ISwg-erte  Schaale  hat  schwach  konvexe,  an  der  obern  Naht 
aait  einem  flachen  Rande  versehene  Windungen,  Unterhalb 
desselben  finden  sich  9 — 10  etwas  buckelige  LangsstreifeUi 
welclie  breiter  sind  als  die  Zwischenräume  und  sich  etwas 
schief  nach  vorn  biegen.  Die  länglich  ovale  Mündung  endigt 
wM  einem  kurzen  Kanal. 

16.  Plenrotoma  semimarginata  Lamk.**  Die  ziemlich 
luuifigen  jedoch  stark  abgeriebenen  Schaalen  sind  *22 — 45™* 
Isog^  und  Spindel-formlg.  Es  sind  nur  5 — 6  Windungen  vor* 
iiaiMie»,  da  allen  Exemplaren  die  Spitze  fehlt.  In  der  Mitte 
siod  sämmtlicbe  Windungen  eingescbniirt ;  unterhalb  dieser 
EinseiiDiirong  läuft  eine  schwache  Erhebung  zur  Naht,  als 
elo  sehwacber  Wulst  um  dje  ganze  Schaale.  Anwacha- 
streifen^  geben  im  Winkel  gebogen  von  oben  nach  rechts, 
unterhalb  dar  Einsebnörung  nach  links  queer  über  sämmtlicbe* 
Windungen.  Die  Sclilussivindung  ist  fast  zylindrisch ,  der 
Kanal  ziemlich  laug  und  gerade,  die  Basis  queer  gerunzelt, 


-     Ntst  :  Deseript.  de*  Coguiiie§  ei  des  Polyp,  foeeitee  de9  terraine  ter* 
tuOres  de  im  Melgique  Tf  41,  Fg.  8. 
•*     Htavu:  pl.  38,  fig.  7,  8. 
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die  Möndnng  läng^lich  oval,  der  rechte  Mniid-IUiid  scharf, 
mit  einer  fast  winkeligen  Ausbuchtung"  versehen  and  anteu 
Bogen-förmig  erweitert. 

17.  Pleurotoma  catapbracta  Broccbi?  *.  Es  sind  nur  drei 
Mittel  Windungen  vorhanden  und  daher  die  BestimOMing  unsicher. 

18.  Pleurotoma  gracllls  Phil.,  Murex  gracilis  BeocchiT^ 
hat  ebenfalls  nur  2  Mittelwindungen,  ähnelt  aber  der  Ab- 
bildung BROccHts;  die  Bestimmung  bleibt  jedoch  unsicher. 

19.  Turrltella  marglnalis  .Sbrr.  ,  Turbo  märgiDalifl 
BrOccui***.     Ziemlich  häufig  und  melslens  gut  erhalten. 

20.  Turrltella  CQmmunis  Risso.,  Turbo  terebra  L.f 
Ausserdem  besitze  Ich  von  dieser  Örtlichkeit  noch  zwei 

kleine  zu  sehr  beschädigte  Petrefakten,  als  dass  sie  sich  be- 
stimmen Hessen.  Das  eine  schdnt  ein  Turbo  oder  eine 
Monodonta  zu  seyn;  das  andere  hat  den  Kanal- AnsschmU 
eines  Buccinnm,  die  beiden  vorhandenen  Windungen  sind 
durch  zierliche  sich  durchkreutzende  Längs-  und  Queer-Strei- 
fen  geschmückt,  ähnlich  wie  bei  Buccinum  serratum  BROccH.tt' 

Am  Brothener  Strande  kommen  ferner  eij^enschiisBige 
Sandstein  -  Geschiebe  vor  mit  Abdr&cken  und  Steinkernen  von 
Pectunculus  crassus'PHiL.,  einer  Turrltella  (T.  terebra  Lmk.!)) 
Tiitonium  enode  Bbvr.?  und  Murex  Pauwelsky  Kon.i^  — 
während  aber  das  Genus  leicht  erkennbar,  Ist  die  Spezies 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Die  Mehrzahi,  nämlich  14  Arten,  der  hier  verzeichneten 
Koncliylien  kommen  auch  In  den  miocänen  Thonen  anderer 
Lokalitäten  Kord  Deuscklandi  vor.  Es  leidet  daher  keinen 
Zweifel ,  dass  anch  der  Brothener  Thon  jener  nord-äeniicken 
Miocän  Formation  zugerechnet  werden  muss,  welche  wir  be- 
reits als  bei  Lüneburg ,  Rkeinbeek ,  Lmfk ,  Segekerg  ,  auf  der 
Insel  Sylt  und  in  andern  Lokalitäten  aufgeschlossen  keBseD, 
und  welche  von  Bbyrich  als  Lager  des  unteren  ^Att  Gebietes 
bezeichnet  worden  Ist. 


•«• 


HöRNU,  Tf.  36,  Fg.  5-9.         •*    Beoocu,  Tf.  IX,   Fg.  16. 
Bsoccin,  Tf.  VI,  Fg.    20.  f    Ba^cou,  Tf.  VI,  Fg.  8. 
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BriefWechsd 


HittbeilDogeii  an  Geheimeorath  v.  Lbonhabd  gerichtet. 

Hambmrg,  deo  10.  Deiember  1859. 

Ick  erlaube  mir  Dmen  hiebet  eiaen  kunen  Aofsati  fttn  Jahrbuch  (vgl. 

5.  330)  n    aeDden ,  aber  die  ndrdlich  Ton  Lükeek    am    Broikener  Strande 

vaiioBncBdcn  Tertiar-Petrefakten ,  welche  der  verstorbene  Apotheker  Kimdt 

nniuMBfebrachi  hat.     Ich  erfülle  dadurch  einen  doppelten  Zweck;  nflm- 

ficJir  eiaef  TheiU  das  Andenken  an  jenen    fleiaaifen   Sammler   zu   ehren, 

nien  Theils  die  Anrmerkaamkeit  der  Herrn  Geologen  auf  eine  Örtlicbkeit 

lu  leokeA,  die  besonders  reich  an  Tertiär*Petrefakten   zu  seyn  icheint.    Ich 

lelbtt  habe  tie  «ua  Mangel   an  Zeit   nur  flüchtig  gesehen  und  daher  dorl 

ncAls  saameln  können     Andere,  die  sich  langer  in  Tr0vemünäe  aufhalten 

köflaen,  werden  aicher  glücklicher  seyn. 

Aosser  dieser  und  andern  Lokalitäten,  welche  suerst  durch ,  Pmim  und 
VoLooi,  dann  durch  Forchbahbb,  Bmriuca,  Boix,  Mbth,  Sbmpsi  und  durch 
nicb  bereits  früher  bekannt  geworden  sind,  ist  im  vorigen  Sommer  noch 
eine  aufgefunden,  in  welcher  Tertilr -  Petrefakten  vorkommen.  Diese  ist 
eine  Thon-Gmbe,  die  sich  nahe  dem  Krevtswege  in  der  .Mitte  cvrischen 
AeMe  und  Barenkamp  im  LünekurgUehen  befindet.  Die  aus  dieser 
Tkon*Grube  dorch  Herrn  Kantor  Monirs  erhaltenen  Petrefakten  sind :  Pectun- 
calaf  pnlvittstus  Lkh.,  Dentaliun  elephantinnm  L. ,  Turritella  marginalis 
Bvccai,  Plenrotoma  s^mimarginata  Ln.  und  Trochus  Robynsii  Ntst.  Jenes 
Tko-Lager  gehört  also  auch  tu  dem  von  Bmicn  bexeichneten  miocünen 
Ufer  des  unteren  £li-Gebietes. 

Im  letiten  Sommer  habe  ich  ein  Paar  Mineral-Psendomorphosen  ac- 
firirt,  die,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  beschrieben  worden  sind  und 
tt  doch  Terdienen  bekannt  an  werden.'  Die  erste  ist  ein  Feldspath-Krystail 
^  Krmferoe,  55nun  lang  und  43»»  breit,  in  der  Form  des  Bergkl*ystalls 
t^^ßnm  fast  rein  anskrystallisirt.  Er  besteht  aus  röthlichem  Feldspath,  der 
rteaboedriacbe  Durchgftnge  erkennen  Iftsst.  Die  Zuschirfungs-Fiftchen  der 
Ettd-Spitze  neigen  kleine  rundliche  Eint^eke;  sonst  haben  die  Fliehen  voH- 
lonmeo  den  Glans  des  Feldspaths, 
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Von  derselbeD  J/okalitflt  stammt  ein  monoklinometrischer  Kiystoll  von  Ti- 
taneisen, prismatisch  verlängert  nach  der  Klinodiagonale,  in  der  Form  des  Or- 
thoklases. An  dem  Bruch  der  Anwachsstelle  aeigt  er  gleichfalls  ihomboe- 
drische  Durchgänge ,  aus  denen  hin  und  wieder  noch  etwas  Orthoklu  her- 
vortritt.   Der  Krystall  ist  ßO^^  lang  und  45»^  breit. 

Eine  Chaicedon-Druse  von  den  Faröern,  welche  zwei  Gruppen  von 
Faser-Zeolith  (Mesolith)  enthält.  Die  eine  kleine  ist  ganz  in  Chalced«D 
umgewandelt;  die  grössere  zeigt  unten  an  der  Anwachsstelle  noch  die  vier- 
seilig prismatischen  Nadeln  des  Zeoliths,  welche  theilweise  etwas  zerfressen 
sind,  die  obere  Hälfte  der  Nadeln  und  besonders  die  Endspitzen  sind  sämmt- 
lich  in  Chalredon  umgewandelt. 

Endlich  eine  Stufe  von  Brauneisenstein,  bedeckt  mit  gcösseren  nad 
kleineren  Krystallen  in  der  Octaeder-Form  des  Magneteisens  von  Danne- 
mora.  Der  grösste  nur  zur  Hälfte  vorhandene  Krystall  ist  an  der  Basis 
47inm  breit  und  4b^^  hoch.  Alle  Krystalle  sind  in  Brauneisenstein  asi- 
gewandelt. 

Sie  erinnern  sich  vielleicht  noch  der  Mittheilung,  dass  ich  in  Gesell- 
schaft des  Herrn  Ulbx  ein  Rreide-FIOtz  beim  Hemmoar  an  der  Osts  zwischen 
Stitde  und  Nwhavs  aufgefunden  habe.  Neuerdings  sind  von  der  Hüttnot- 
ri^eken  Regierung  Bohrungen  bei  VFateiade  an  der  HitveHÜiUr  Chaussee 
veranlasst  und  bei'  dieser  Gelegenheit  dort  gleichfalls  weisse  Kreide- 
Schichten  mit  starken  Feuerstein-Lagen  erbohrt  worden.  Es  ergibt  sick 
hieraus,  dass,  wie  ich  Solches  vermuthete,  die  Kreide  in  jener  Gegend  eine 
weitere  Verbreitung  hat.  Schon  früher  wurde  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Stade  durch  Bohrungen  ein  Gyps-Stock  aufgeschlossen,  welcher  in  einer 
Tiefe  von  173'  noch  nicht  durchsunken  worden  ist.  In  28' Tiefe  stiess  man 
zuerst  auf  den  Gyps ,  der  83'  7"  anhielt.  Dann  folgte  bis  106'  6"  tbontger 
Sand  und  Thon  mit  Gyps  vermischt ;  darunter  aber  nur  Gyps  bis  die  Bohrang 
QDterbroehen  wurde. 

K.  G.  Zimmermann. 


Mittheilangen  an  Professor  JBronn  gerichtet. 

« 

Breslau^  den  10.  Febraar  1800. 

Vielleicht  haben  Sie  schon  auf  anderem  Wege  erfjnhren,  das»  ich  iai 
letalen  Herbste  in  NontB^en  war.  Schon  längst  hatte  ich  gewAnscht  die 
dortigen  silorischen  Gesteine  kennen  an  lernen,  end  anch  sonst  roHne  raicb 
die  allgemeine  geognostische  und  physikalische  Natnr  des  merkwdrdi^a 
Landet.  Daa  Bekanntwerden  mit  der  vortrefflichen  Schrift  von  KjsmiJF  Ober 
die  Geologie  des  südlichen  NarwtgmMi  die  sich  als  ein  höchst  erwünschter 
Fahrer  darbot,  so  wie  die  gttnstige  Gelegenheit,  die  Reise  a.  Th.  in  der 
Gesdlscbaft  meiner  Kollegen  Göppu^  Löwm  und  ScnuLai  machen  an  kdnnea, 
entschieden  mich  für  die  Ausführung  der  Eeise.    Und  ich  habe  nicht  Ver- 
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«lüHUif  gelMl>i  d«n  BMccUbm  iu  ber«ncD,  «oiidem  bin  in  hohem   Grad» 
^UTck  den  Besncb  des  Landet  befHedigt.     Mit  der  auf  da»  Freundlichste  ge- 
tvtiutan  Uälfe   ▼oa  Kjbrulv,  i§r  seit  einem  Jahre  des  verstorbenen  KnUAi; 
KtchfolfBr  \n  der  Professor  der  Mineralogie  an   der  Universitit  Chrislianim 
ist,  und  mll  BenoManf  der  schönen  Sammlungen  des  minerologischen  Muse- 
utt  der  UnWerMläl  habe  ich  mir  bei  meinem  mehrwöchentlicheni  Aufent* 
haUe  m  Ckgittianim  eine  solche  allgemeine  Übersicht  aber  die  geognostischen 
Veihiltnisse  des   südlichen   Norwegen*  und  im  Besonderen  über  die   Em- 
wickelmig  der  siloriscben  Gesteine   verschaiFt ,  wie  ich  sie   mir  gewünscht 
hatte.     Auch  die  durch  ihre  grossartigen  Natur- Schönheiten  berühmten  Ge- 
genden an  der  West-Küste  des  Landes,  die  Umgebungen  des  Hogne  und  Har^ 
imm^er  FJorii  m  Bergen  Stift  habe  ich  kennen  gelernt.    Aber  dort  bin  ich 
nur  flüchtig  nach  Touristen-Art  gereist.     In   dem  Gewirre  der  dort  ohne  alle 
Unterbfechung  durch  jüngere  Gesteine  herrschenden  krystallinischen  Schiefer 
kann  nach  ein  kürzerer  Aufenthalt  Überhaupt  keine  geognostische  Ausbeute 
gewabren;   aar  eine    lange  fortgesetxte    mühsame  Beobachtung  darf  hoffen, 
in    dieaem   Chaos    allmählich  eine  Gesetz  -  massige   Ordnung    su    erkennen. 
Ich    Ihh     mit    der    Abfassung    meines    Berichtes    über    meine    Reise    be- 
adftäftigt,  in  welchem  Sie  namentlich  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  von 
KjBBt;i.F  anigestellten  Gliederung    der   Norttegisehen  Silur  -  Gesteine    finden 
nrerden. 

Biaaen  Kurzem  hoffe  ich  (hncn  meine  Schrift  über  die  Silur- Fauna 
des  westlichen  Tenneseee  zusenden  zu  können.  Der  Druck  ist  vollendet, 
nnd  onr  die  Herstellung  von  einer  der  Tafeln  verzögert  noch  die  Publikation. 
Ea  isl  die  Fanna  der  kalkigen  Scbichten  von  Deeahtr  Couniy  am  Tennessee- 
Flosse,  welche  in  der  Schrift  verarbeitet  ist.  Die  Beschreibung  der  zahl- 
reich^i  schön  erhaltenen  Krinoiden  bildet  den  Haupttheil  derselben.  Aber 
auch  aas  andern  Abtheilungen  sind  bemerkenswerthe  neue  Formen  vorhan- 
den. In  allgemeiner  geognostischer  Beziehung  liefert  die  Kenntniss  der 
Fauna  einige  interessante  neue  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheiinng  des  Zn- 
aamraenhanges  ,  welcher  zwischen  den*  silurischen  Bildungen  Nord- Amerika* 
und  denjenigen  Europas  besteht.  Im  Ganzen  ist  die  Übereinstimmung  der 
Fauna  mit  derjenigen  des  Englischen  Wenlock- Kalkes  und  der  Kalk-Schich- 
ien  der  Insel  Uothiand  überraschend  gross,  und  gewiss  ist  es  ein  unerwar- 
teler  und  für  die  Beurtheiinng  der  zur  Zeit  des  Absatzes  der  silnrischen 
Schichten  auf  der  Erde  herrschenden  natürlichen  Verhiltnisse  bemerkens- 
weither  umstand^  dass  in  Tennessee,  weit  im  Innern  des  Amerikanischen 
Kontinents,  silurische  Kalk-Schichten  vorhanden  sind,  welche  in  ihrer  fossilen 
Fanna,  ja  selbst  in  ihrem  petrographischen  Verhalten  sehr  viel  naher  mit 
denjenigen  der  Schwedischen  Insel  Goihland  fibereinstimmeti,  als  diese  letz- 
ten mit  den  gleich-alten  Schichten  des  rftumlich  doch  verhfiltnissmftssig 
wenig  entfernten  Silur- Beckens  von  Böhmen. 

Erst  unlSngst  erhielt  ich  einen  vom  22.  Oktober  aus  dem  Chingan- 
Gebirge  am  .tatar  datirten  Brief  von  Fatzn.  ScaamT  aus  Dorpai,  welcher 
seit  einem  Jahre  im  Auftrage  der  geographischen  Gesellschaft  in  St.  Peters- 
kmrg  mit  einer  geologischen  Untersuchung  der  neu  erworbenen  iImnr-Lfinder 
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betchifligt  ist.    Er  ist  mit  dem  bifherigen  Verlaufe  der  Hefte  end  winer 
wissenschaftlichen  Ausbeute  sehr  tufrieden.    Er  schreibt: 

„Ich  habe  einen   Theil  von  Daurien  und  den  Amur  big  inr  üfutri- 
Mflndung   untersucht.  .  Die   spcsielle  Beobachtung   der   durchgfinfig  Kutea 
Aufschlüsse  lings  des   .4m«r-Laufes  hat  mir  ffir  die  Anffassnng  der  feo- 
logischen  Konstitution  des  Landes  vorzugsweise  ein  Anhalten  gewihrt    Alle 
Gesteine,  dje   ich   hier  gefunden  habe,  gehören  einem  grossen  SSstwuser- 
Berken   an.     Tertiire   Schichten  mit  Lanbholz-BIfittem  und  ni   oberst  Ab- 
lagerungen   mit  Mammuth-Reaten   nehmen  die  Mitte  des  Beckens  ein.    Am 
Umfange    des  Beckens    erscheinen   Gesteine,   welche  nach  ihren  Pflanzen- 
Resten    —   namentlich  Arten  der  Gattung  Voltzia,  dann  zahlreichen  Arten 
von  Pecopteris  und  Sphenopteris    und  noch  unbekannten   Monokotyledonen 
—   zur  Trias-Pormation  gehören  mögen.     Pfoch  weiter  nach   aussen  treten 
auch  Kalke  auf,  welche  ich  nach  den   darin  vorkommenden  Stromatoporen 
und  einigen  Spiriferen  der  devonischen  Gruppe  zurechnen  möchte.    Kohlen- 
Lager  habe  ich  an  mehren  Stellen  gesehen,  aber  bis  jetzt  noch  keine  ban- 
würdigen.    Kiesel-Hölzer  sind  ober  weite  Flichen-Raume  in  grosser  flfinfig- 
keit  verbreitet.    Das  Winter-Quartier  werde   ich  in  Biafowesekitchgiuk  an 
der  MunduDg  der  8ija  nehmen  und  bin  gerade  im  Begriff  dahin  abzugehen. 
Im  nächsten  Jahre  geht  es  dann   nach  Norden  bis  zum  StoiioMHM-Gebir^e, 
und  später  nach  der  Insel  Smehaiin.    Auf  der  letzten  werde  ich  dann  anrli 
die  Lagerungs-Verhältnisse  der  angeblich  der  Jura-Fornwtion  angehörendea 
Steinkohlen-Lager  näher  zu   erforschen  suchen,  welche  dort  bereits  ausge* 
beutet  werden  und  eine  Kohle  von  sehr  guter  Qualität  liefern  8olIen'^ 

Dr.  Fbrd.  RoEMBft 


Mittheilungen  an  ProfeMor  G.  Lbonhard  gerichtet 

FrMmrg  t.  B^  19.  März  1860. 

Da  ich  weiss,  wie  lebhaft  Sie  Sich  f&r  Alles  interessiren,  was  die  geo- 
logiachen  Verhältnisse  Baden§  betrifft,  so  will  ich  mir  erlauben,  in  den 
folgenden  Zeilen  Ihnen,  von  meinem  Standpunkte  aus,  Anhaltspunkte  aar 
Beurtheilnng  zweier  neverer  literarischer  Erscheinungen  mitzutheilen ,  die 
ein\9  Gegend  betreffen,  in  der  ich  schon  seit  bald  40  Jahren  lebe  and  mich 
fleitaig  nmgeaeben  habe. 

Es  sind  Diess  einmal  die  zwei  bis  jetzt  erschienenen  Blätter  ^KttrU- 
rwAe*'  und  ^^FrMurg**  der  von  dem  Grossherz.  Badischen  Generalstabe  sa 
HürUruke  geognostisch-illuminirt  herausgegebenen  und  auf  sechs  Blätter  be- 
rechneten Karte  des  Badentehen  Landes,  —  sodann  zweitens,  die  ganz  neu- 
erlich^ erschienene  Karte  von  WürUewikerg ,  Haien  und  Hokennoiiem  von 
Hauptmann  Baoi,  nach  eigenen  Beobachtungen  und  mit  Benfltzang  der 
Mittheilungen  von  Dr.  0.  Fkaas  (für  WüriiemUr^)  ond  von  den  DDr.  Fa. 
Saupbhicbi  in  KarUruhe  vnd  Sqpu.  in  Freikur$  Ifttr  Baien)» 
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Vie  ctMte  Kttt*,  die  ieb  ilar  Eine  htlber  die  8echil4itter4[ft«le  aemiee 

«iU,  koamt  elive  Zweifel  nf  SUatf-Kofteto  henes,  nad  da  ne  den  MaeM- 

ildb  Ten  t/200,000  itrbietet,  te  Tentelit  steh  vee  selbit,  da«  mm  da  ie 

der  Angabe  vea  Dcbrile  niekt  so  aebr  beengt  ifl^  nnd  wenn  eine  Slaata- 

Bebftvde  im  Mir  18S9  eine  (wenn  anck  Tielleiclil  annichil  nur  für  mlli» 

täriscke  Zwecke  beatemte)  geologiache  Karte  dea  Landea*  in  to  groaaeai 

Mnaaaalnb  editl,  »o  flaabe  icli,  daas  der  wiasenfchafüick  gebiidete  TImiI  dea 

Velka,  der  ja  seinen  Geld-Beitrag  aar  Heranagabe  anck  mitliefert,  billig  Ter* 

langen  dörfte,  dass  alle  im  Lande  vorkandenen  wissensckalUicken  Hilfiimittel 

aafgebotea  wurden,  am  das  Elaborat  im  Niveau  mit  den  in  den  ffackbar* 

lündefB    aater  Erlkllaag   obiger  Aafordeivngen   gleickaeitig    ersckeinenden 

gfeognostiscken  Karten  in  kalten.  * 

Wir  woflca  nnn  seken,  wie  weit  diese  Karte  obigen  gewiss  nickt  aage- 
recbtoi  Aaforderaagea  eatsprickt! 

Anf  dem  Blatt  ^^KmrUruhe**  mwmi  beaackbartes  FrrnnmSHs^kes  Gebiet 

die  Hilfte  der  Kafle  ein  and  ist  kiefHr  mit  ToUem  Reckt  die  scktae  aad  ia 

gleicbeaa  Maaaastake  gekalteae  Karte  in  DAvaaia's  DeMeripHam  gMofifme 

et  mindnO^^ifue  du  B^fmrtement  dm  Brns-Rkin^  SirmsHomrg  1869  j  be-» 

nötift  worden.  Was  dea  Rest  oder  das  Badenische  Gebiet  belriffi,  so  war  ick^ 

naa  im  Sdden  der  Karte  an  beginnen,  nickt  wenig  Aberrasckt,  im  fifeA«#fer» 

iMmi,  wo  Ton  SeeUadk  bis  Lmiw  Bunter  Sandstein  liegt,. da>  Gneis s  dnrek 

da«  ganse  Tkal  bb  Lahr  kinaus  angemalt  au  seken!,  —  fand  aber  bald  die 

Erlinlerang  darin,  dass  man  beliebt  batte,  einea  Fekler,  der  auf  der  in 

frtheren  Jafcren  ersekienenen  BAca'sckeB  Karte   (1.  Ausgabe)  im  Msassstabe 

▼am  1/700,000  eiagetragen  war,  getreu  in  den  grösseren  Naassstab  dieaer 

Karte  ca  fiberaetaen ;  —   denn  anf  jener  Bjkca'schen  Karte  finden  Sie  die 

Saebe  gerade  so!  •—  Voa  den  Porphyren,  die  in  vollständigem  Zuge  von 

Wiitetteeh  bis  Qereideeek  sick  erstrecken,  ist  nur  eine  kleine  Stelle  sAd* 

lick  Sehinkerf  angegeben.    Hierauf  will  ick  jedock  nickt  nftker  eingeben, 

da  ja  seitdem  {1968)  die  kdckst  fleissige  und  wertkvolle,  ia  jeder  Beaie- 

kaag  selbatstindige  nnd  nur  anf  eigener  Ansckaauag  bemkende  Sckrill  dea 

Herrn  Dr.  PiAra  (ia  Emmendingem)y  „geogno^che  Bescbreikung  des  untern 

BreUjftm's  von  Hoekkurg  bis  Lakr^,  mit  1  Kaate  und  t  Tafel  Profile  (Karla- 

mke ,  MöftLtn'scbc  Hof-Bucbkaadlong)  ersckien ,  mittelst  weicker  sick  delr 

Fackmann  belehren  kann,  weicke  Irrtkömmer  sick  besäglich  dieses  Gdiürtea 

in  der  erschienenen  Karte  des  Grosshersogl.  Generalstabs  eingeschlichen.  Sollte 

die  Staata^Behdrde  nidit  im  Stande  seyn  in  Erfakning  bringen,  wo  in  unserem 

kleinen  Lande  sick  suverlissige  Geognosten  mit  Erforsoknag  ihrer  Gegend« 

Missen,  um  sie  bei  der  Heransgabe  einer  geognosliscben  Karte  des  Landea 


•    A«f  d«u  BUtto  ^mrltnd^  atAht  swsr  fMI,  nad  »of  dem  BUtto  ^Hburg*  steht 

JMST;  ~  •■  kdnaen  «b«r  diese  Jahnsehlen  nar  fQr  die  Hentellong  der  sehwersea  Ab- 

^%idt0  gelten,  denn  die  erste  Anieige  Ton  der  Vollendnng  des  geognestitchen  Blettei 

^Karttrmke^   findet  ekh   in  der  KarUmher  Zeitung   vom  3.  Juli  19tf ,  nnd  Jene  Tcn  dem 

'^Istt«  «J^VeOvr^  in  eben  dertelben  Zeitmg  fom  I.  Jemiar  t§$0  (datirt  Tom  I>esin(ber 
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Mr  Benrthrtlvng,  d.  h.  snr  Ravition  der  ihr  Gebiet  beireffeftdeii  Harleii*Thette 
efuttladen?! 

Auf  der  rechten  Stehe  der  Kinmif  vermitBe  ich  unter  Anderen  eiae 
Reihe  Porphyr-Yorkenininiflse ,  die  freilich  aaf  der  BAca'soheo  Keile  andi 
nicht  aufgetragen  sind,  woftr  ich  ab^r  in  der  Freikur^r  ITniversitita-Samm- 
lang  die  Belegstücke  von  der  Hand  des  f  Hofrath  Faoanai  bezettelt  ge- 
sehen habe,  s.  B.  von  JUkertbaeh  bei  Zeii  (unweit  Ofenhmrg),  von  Bmger- 
meh  nnd  Sondertbaek  (nord-^stlich  von  Oengenkach).  Es  sollte  micli  wdd* 
dem,  wenn  Fbohibrz  diese  von  ihm  selbst  beobachteten  Porphyre  nicht  in 
seinen  Manuskripten  nnd  sum  Handgebrauch  illuminirten  Karten  eingetragen 
hfttte,  und  diess  Beides  hut  doch  der  Staat  bald  nach  dem  Tode  Fboihrz's 
kiuflich  an  sich  gebracht,  zweifelsohne  um  es  lu  benfitzen. 

Dass  Tertiär -Gesteine,  wie  ich  sie  an  den  Hügeln  bei  OaUenhaek 
unweit  Bühl  beobachtete,  Lies,  wie  ich  und  andere  Baden' 9eh$  G^ognottes 
solche  bei  Steinbaek,  am  Jagerkmu  bei  Baden^  femer  bei  Walintehit^etier 
(südlich  von  MaUeh)  fanden,  unbeachtet  blieben,  hat  eben  nicht  so  viel  auf 
sich;  doch  bitten  bei  dem  Interesse,  welches  abgerissene  Jura-Fetzen  anf 
unserer  llfttftfi#A«r/<-Seite  darbieten,  auch  diese,  und  zwar  auf  meine  Ver- 
antwortung hin,  können  eingeschaltet  werden,  wenn  man  sich  bemnssigt  ge- 
funden bitte,  die  simmtlichen  Geognosten  des  Landes  bei  der  Herausgabe 
einer  solchen  Karte,  wenn  auch  nicht  anders  als  durch  Zusendung  je  einet 
Probe- Abdrackes  zu  Rathe  zu  ziehen  "^ 

Was. die  Gegend  von  Baden-Baden  betrifft,  so  tritt  dort  am  aUer-grelt- 
sten  der  Obelstand  zu  Tage,  der  daraus  entspringt,  wenn  man  für  Gesteine, 
die  in  ihrem  Yorknmmen  hiufig  aneinander  gekettet  sind,  die  gleiche  Farbe 
wühlt.  Das  Todtliegende  ist  Ziegel-roth  gemalt  und  die  Porphyre  sind  mit 
rothen  Tüpfeln  darin  bezeichnet;  auf  dem  Abdrack,  den  ich  vor  mir  habe, 
würde  man  sich  vergebens  bemühen,  die  Porphyr •  Stellen  ausfindig  n 
ntachen,  da  Alles  In  einander  verfliesst. 

Ich  gehe  nun,  um  meinen  Bericht  nicht  zu  sehr  auszudehnen,  nach 
diesen  wenigen  Andeutungen  sogleich  zum  Blatt  „Freäfurjr"  über. 

Glauben  Sie  vielleicht,  dass  man  sich  vor  Herauigabe  dieses  Blattes 
an  die  bekannten  ,Fachminner  hier  in  Freikurg  gewendet  hat,  ungeachtet 
alsbald  nach  Erscheinen  des  vorhin  besprochenen  Blattes  von  kompetenter 
Seite  eine.  Anzahl  Irrthümer  derselben  dort  bekannt  gegeben  worden?  Mit 
Niehtenl  —  Wenn  Sie  sich  etwa  schon  die  Mühe  genommen  haben,  das- 
selbe mit  den  gewiss  allgemein  anerkannten  Arbeiten  und  Angaben  über 
den  sudlichen  SehwarMwald  von  F.  JHzmAK,  Walwinir,  FRonunnz  zu  ver- 
gleichen, so  werden  sie  ;nit  mir  in  Erstaunen  gerathen  seyn,  das«  nicht  ein- 
mal diese  dabei  gehörig  gewürdigt  wurden! 

Der  südliche  Sehwamwald  ist,  so  weit  die  bisherigen  Untersuchungen 
reichen,  weitaus  am  reichsten  an  den  schönsten  und  manchfiiltigen  Urge- 
birgs-Felsarten.  —  Nun  ist  z.  B.  auf  dem  Blatte  „Karlsruhe'^  unten  in  der 
Farben-Tabelle  der  Syenit  mit  grün  und  II.  beKeichnet.  Ich  habe  mich  aber 
bisher  vergeblich  bemüht^  auf  der  Karte  selbst  eine  Stelle  zu  Imden,  wo  das 
Gestein  aufgetragen  wäre.    Auf  der  Frannöeieehen  Seite  kann  es  nicht  wohl 
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ienfn\  denv  «uf  dem  CS^iete  des  Eitms90§,  welches  noch  «nf  niitefe  Stile 
dttl,  cibi  Dxvmfa  selbst  kernen  Syenit  «n,  anf  der  Baüsekem  Seile  aber 
find  icb  diese  Fnbe  Bebst  Eelcfcen  nirgends. 

Im  sftdftcben  Btkw9r9wmid  dagegen  wimmelt  es  von  Horeblende-Ge* 
steinen  ilHorit  nttd  Homblende-Sdüefer) ;  es  kommt  Syenit,  Gabbro,  Ser- 
pentin ansgeseicbnet  schön  vor;  —  sehen  wir  nns  anf  dem  Blatt  „Frmkur^ 
darnach  um,  so  fehlt  sogar  unten  in  der  Farben-Tabelle  das  Zeichen  dafftr! 
—  I>er  gute  Syenit  nnd  Konsorten  sind  demnach  in  Ungnade  gefallen,  wfthrend 
doch  z.  B.  Bach  anf  seiner  neuen  Karte  von  Deuitehlanä ,  die  in  viel  klei- 
nerem Maassstabe  gexeichnet  ist  (die  Angabe  von  etwa  1/3,000,000  selbst 
fehlt),  fhr  Hornblende-Gesteine  nnd  Serpentine  no^  eine  besondere  Schraf- 
firung  zu  verwenden  vermochte. 

Sie  kennen,  so  gut  wie  ich,  die  Abhandlung  über  die  krystallinlschen 
Felsarten  des  StkwarmwaUes ,  welche  Herr  Professor  Dr.  Fiscnan  dahier  in 
den  Verhandlungen  der  FrMurger  naturforschenden  Gesellschaft  im  Min, 
18S^  (Bd.  I,  Nr.  19)  zu  pnbllziren  anfing,  und  welche  in  diesen  Tagen  snm 
Abschlnss  gekommen  ist.  Diesem  Geologen  steht  nebst  dem  reichen  Hate- 
riale,  welches  er  selbst  auf  vielen  Exkursionen  susammenbrachte  nnd  der 
UniverBitüs-Sammlnng  einverleibte,  auch  noch  die  schOne  Sammlung  m 
Gebote,  die  PBonanz  wShrend  seiner  langj Ihrigen  Forschungen  ebendaselbst 
niederlegte,  —  und  Fiscnni  hat,  so  wie  er  stets  gewissenhaft  die  ihm  cu- 
gingliche  Litteratnr  in  seiner  Abhandlung  anfjihrt,  auch  nicht  unterlassen, 
unter  Anderem  (in  Bd.  11^  Nr.  10,  Des.  1859)  dem  von  Fnonmiz  herrühren- 
den werthvollen  Materiale  für  seine  Studien  die  ehrendste  Anerkennung  zu 
zoUen;  er  hat  also  seinerseits  die  Arbeiten  Anderer  in  jeder  Weise  geach- 
tet. —  Ich  weiss  nun  nicht,  was  answürtige  Geologen  vom  BadmC»eh§n  Lande, 
bezAgltch  des  organischen  Zusammenwirkens  in  wissenschaftlichen  Leistungen 
denken  mOssen,  wenn  sie  gleichseitig  erscheinende  Abhandlungen  und 
Karten  mit  einander  vergleichen  nnd  so  horrible  Dilferensen  finden ;  —  Ich 
weiss  nicht,  was  sie  femer  denken  müssen,  wenn  ein  Geologe  wie  NAUHAim 
in  seiner  neuen  Auflage  der  Geologie ,  wo  er  doch  anf  topographische  Ver- 
hiltnisse  einzelner  Linder  nicht  in  Detail  eingeben  kann,  den  Arbeiten 
Fiacmms  so  viel  Werth  beilegt,  dass  er  sie  mehrfach  sitirt,  wihrend  der 
Staat,  in  welchem  sie  erscheinen,  bei  Herausgabe  der  neuesten  Karten  sie 
ignorirt!;  ich  denke,  dass  der  leiste  bei  dieser  Maxime  in  den  Augen  der 
Fncfamanner  am  wenigsten  gewinnen  möchte! 

Was  demnach  die  völlige  Auslassung  simmtlicher  oben  genannter  Ge- 
steine betrifft,  so  will  ich  natOrlich  nicht  alle  desfallsigen  Lokalülten  auf- 
zdlilen ,  sondern  nur  auf  Fiscnn's  Abhandlung  verweisen ,  welche  denselben 
mebre  Bogen  widmet:  MSyenitische  Gesteine"  a.  a.  0.  Nr.  26  (Octob. 
JSSZ),  S.  443—449,  —  Diorite,  Nr.  27  (Octob.  i8ST),  S.  460—465,  — 
Diabas,  S.  466,  —  ferner  wieder  Diorite,  Bd.  11,  Nr.  1  (Jan.  1Sö9\ 
S.  1 — 8;  —  Gabbro,  S.  8—9  mit  Analysen;  —  Serpentin,  Nr.  l,  S. 
&— 16;  —  sodann  die  ganze  Nummer  9,  10  nnd  Anfang  von  11;  —  nicht 
an  gedenken  der  schon  Dezennien*  alten  kurzen  Angaben  von  P.  Mmun, 
WAMJOB^am  a.  A. 


Idi  meind  doch,  bo  fat  «!•  ei  der  Mtthe  werth  geb«ltett  wwde,  Ba»«ll- 
Dnrchbrüche  auf  der  Karte  antii|;ebeii,  die,  wie  ich  befliaanl  wein,  nie 
weiter  alt  auf  Zimmer-Länf e  anfgetchloften  waren  (wie  x.  B.  bei  FreUmrf, 
liekm^  HomUrg)^  hfttte  e8  nicht  nur  ferechifertigt,  aonden  aogar  'wieaea- 
•chaftlich  gefordert  geschienen ,  auch  Serpentine  darauf  ansnarigen,  welche 
in  Blocken,  so  groM  wie  Hirten-IUnfchen  und  mAehtig  anfgethArmten  Fekea 
die  Berg- Wände  bedecken,  wie  bei  TaÜmoM^  oder  Diorite,  die  banden 
Fusf-  hohe  Trümmer  -  Halden  bilden,  wie  bei  der  JKAeieeW  -  Brflcke  im 
WßKrßihaL 

Vorkommnisse  von  Todtliegendem ,  mitten  auf  den  S^mmrmwmids- 
Hohen  sind  "doch  eben  so  sehr,  wo  nicht  noch  .viel  mehr  interessani,  ab 
solche  am  tiebirgs- Rande;  —  Fiscnn  beschrieb  solche  in  Bd.  1,  Nr.  3t 
(Angnat  i868)  S.  539  von  8t  Peier  (nebst  den  daselbst  vorfindlichea 
Blöcken  von  Holssteinen)  und  von  SU  Maergen\  die  Staats«Karte  nmlt  laoter 
Gneiss  an.  Über  die  mystischen  braunen  Flecken  der  unteren  Steinkohle 
wollen  wir  der  Entscheidung  durch  anderweitige  Untersuchungen  entgegen- 
sehen, -r  Wollte  ich  Ihnen  die  ausgelassenen  Porphyr*Stellen  alle  anfafUea, 
so  würde  Das  ftir  diesen  Zweck  su  weit  führen. 

Was  die  llluminining  des  Wehraihais  betrifft,  durch  welche  jetal  seit  ein 
paar  Jahren  eine  prAchtige  von  unserer  braven  Forst-BehOrde  anageführte 
Landstrasse  führt  und  die  herrlichsten  Aufschlüsse  und  reichlichsten  Natur- 
Genüsse  darbietet,  so  ist  da  im  Thale  überall  Gneiss,  auf  der  Hübe  überall 
Granit  gemalt.  >-  Sollte  man  nicht  schon  desshaib  hinreisen,  um  diese 
Merkwürdigkeit  sich  in  der  Nfthe  ansusehen?  —  Ja,  reisen  Sie  einmal  hia 
oder  werfen  Sie  einen  Blick  auf  die  von  Fiscnn  entworfene  Karle,  die  nach 
mehrmaligem  Durchwandern  des  Thals  aufgenommen  ist,  —  da  werden  Sie 
sehen,  was  ich  gleichfalls  aus  Autopsie  bestitigeo  kann,  wie,  ich  möchte 
sagen,  alle  paar  Schritte  im  Thale  Porphyr-artige,  Gneiss  -  artige  Granite, 
Syenit*Granite,  Porphyre,*  Diorite  u.  s.  w.  miteinander  abwechseln. 

Wenn  man  die  Karte  ansieht,  muss  man  entweder  glauben,  der  AeAsoars- 
wM  sey  noch  wenig  untersucht,  oder  aber  er  sey  erforscht  und  biete  nicht 
mehr  Manchfaltigkeit  der  Gesteine,  als  die  Karte  angibt;  denn  die  dritte 
Hüglichkeit,  welche  hier  wirklich  als  eine  Thatsache  vorliegt,  dasa  nindich 
litterarische  Arbeiten  darüber  existirten,  aber  willkührlich  Ignoriri 
werden,  lisst  sich  gewiss  nicht  leicht  Jemand  triumen. 

Was  nun  die  oben  erwähnte  BAcn^sche  Karte  von  Btiden  betrifft,  ao  hat 
dieselbe,  vermöge  des  grösseren  Maassstabs  (1  450,000)  gegenüber  der  1. 
Auflage  (1/700,000),  wie  auch  durch  die  Farben-Vertheilung  viel  grössere 
Klarheit  und  Übersichtlichkeit,  —  sodann  aber  durch  die  Mitwirkung  der 
genannten  Geologen  entschiedene  Verbesserungen  erlangt,  wie  eine  Ver- 
gleichung  der  beiden  Auflagen  auf  den  ersten  Blick  erkennen  l|sst.N 

Was  die  Farbe  der  Porphyre  betrifft,  so  ist  dieselbe  leider  der  des 
Granits  so  ahnlich  gewühlt  wordeo,  dass  es  bei  hellstem  Tageslicht  oll  Mnhe 
kostet,  die  Stellen  von  einander  au  unterscheiden;  und  um  den  mit  fast  glei- 
cher Farbe  gemalten  Kenper  und  Lehm  durch  die  Strichelnng  des  letiten 
XU  erkennen,  bedarf  das  beste  Auge  fast  der  Lupe!    Dass  aber  auch  airf 
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teer  Eule  die  oImm  erwikaten  Aribeiten  Aber  den  Bdim&rmwmii  mibeaAial 
kfiebee ,  l«i  rnuf  der  eines  Seite  eben  so  frapiMvC ,  als  wir  auf  der  andern 
Seile  deftlr  nunickst  von  unsereni  Sundpunkle  den  Heränsgeber  Teranl- 
werlil^  nndien  ntaen.  —  Denn  wean  das  Titel-Blall  besagt,  dass  er 
▼OD  den  genannten  Berm  in  BmUm  Hillbeilnngen  benauie,  so  ist  dansil 
nocb  keine  ^eichsaai  Teinnlwqrtlicke  Milredaktion  derselben  aosgesprocben, 
nnd  wir  kilnnen  mekt  wiesen ,  ob  nmi  in  wie  weit  sie  sieb  ankeisekig  ge- 
macki  kaben  Möcktea,  ikn  ausser  den  Resnltalen  ikrer  eigenen  Studien  aeck 
die  Ergebnisse  aller  neneren  Arbeiten  ibres  Landes  anf  seine  Karle  anf* 
nniragea.  Von  dem  Heränsgeber  einer  geognostischen  Karte  erwarten  wir 
kentxntage  gewiss  nüt  vollem  Reckt,  dass  er  für  die  Gegenden,  die  er  nickt 
selbst  besackte,  —  die  Litteratar  sick  versckaflt  nnd  verwertkeU 

Ick  weiss  reckt  gnt,  dass  das  Urgebirge  jetst  nicbt  Mode-Artikel  ist 
und  die  Ontenekeidnng  der  einaelnen  Felsarlen,  auck  wo  sie  voUkoannen 
prisie  möglick  ist,  Manckem  nickt  besonders  am  Herten  liegt.  Im  Privat- 
Sladlnai  wird  nncb  Keiner  von  nns  dem  Andern  seine  Lieblings-Gegenstinde 
in  verargen  berecbtigt  seyn;  aker  anf  geognostiscben  Karten,  die  den  je- 
weiligen Stand  der  Kenntnisse  reprisentiren  sollen,  wird,  —  so  kolTe  ick,  -^ 
des  Urgekirge  wokl  gerade  nock  so  viel  wertk  seyn  dflrfen,  als  die  Petre- 
Ikfclen  -  ffkkrenden  Sckickten.  Es  tbot  mir  leid ,  auf  Karten ,  die  unser 
sdbfines  geognostisck  so  nnendlick  manckfaltiges  Land  betreffen,  solcke  Ein^ 
eeiligkeilctt  nackweisen  in  mflsscn,  wie  sie  anf  den  Karten  von  Bofem, 
flineftjnn,  Ösierreiek,  Frmtkreiehn,  s.  w.  nickt  angetroffen  werden.  Ver^ 
g^eicken  nrir  besonders  GflniiL's  neue  Karte  von  l/eyem,  1868  in  4  Blit- 
tem,  so  seben  wir,  dass  er  bei  einem  kleineren  Maassstabe  (nimliek 
1/500,000)  44  versckiedene  Farben  nnd  SchrafBmngen  aosnbringen  verstand, 
okne  irgend  der  Obersicbtlickkeit  Eintrag  sn  tknn;  er  nnterscbied  nock  den 
Gneise,  Syenit  und  Hornblende-Granit,  Granulit,  Lager-Armigen  nnd  Stock- 
fiknnigen  Granit,  Homblendesckiefer,  CMoritsckiefer,  Serpentin,  Glimmer- 
schiefer,  Urtkonsckiefer,  Pkyllit-Gneiss  n.  s.  w.,  ein  Zeicken,  dass  es  sick 
nnclken  lisst,  wenn  man  will.  Er  ffikrt  femer  auf  dem  Titelbintt  ausser 
•emen  eigenen  Beobarktnngen  die  Benntsnng  der  Arbeiten  von  34  Privat- 
Peraenen  oder  Gesellscbaften  und  dann  nock  die  Beitrige  von  12  Pack- 
nlanem  an.  »  GftnaiL  scheint  das  vorhandene  Material  nicht  nach  ^e- 
liebea  bei  Seite  gesellt  su  haben,  hat  seiner  Karle  dadurch  aller  auck  einen 
vreit  aHseitigeren  Werth  verliehen! 

'  V.  Althaus. 


Nene  litterator. 


Die  Rodftktoren  melden  den  Kmpflmg  an  sie  eingesendeter  Schriften  dwreh  ein  deren  THil 

belgeeetatee  M.) 

■ 

Ae   Bücher. 

1858. 

J«  KIall  c.  J.  D.  Whrwt:  Rspori  am  tke  GeolofUai  Surve^  of  ik€  8M$ 
of  laway  €Wkkra€in§  ihe  rtmUU  of  imveHigations  mutde  during  fortumi 
of  4ke  years  t86SSf,  Vol,  /,  part  i,  Gooioggy  pp,  l-:472,  pL 
1—4,  to.  3  iiMi|i#;  port.  n^  Palaeonioiogy^  pp,  473—724,  ^L  1—38, 
gr.  ^,  ohne  Dnickoit  [die  Angtbe  im  Jb.  IfiSBy  432  berichtigt}  X  . 

R.  Miu«t:  Corte  gM'oppio  du  dopt,  du  nord^  p^nd'^igle. 

A.  PAiff :  Corte  gdoiofifue  du  dopt,  do  VOioo  drooodo  our  la  corto  topo* 
prophipto  du  dopot  do  ia  puerro  ot  d*oproo  ho  trououx  do  Mr,  Gbavu. 
4  fouiUoo  prond-oiglo, 

1859. 

G.  CAaPAin  0  €.  TofCAiii:   oui  torrotnoti  avvonuti  in  Siona  fiel  Aprüo  da 

1869  0  noi  tompi  proeodouH  (22  pp.y  8^)  Sion». 
Ta.  Ebbai  :  Etudoo  pdoiopiquoo  our  U  do'partomont  do  io  Siiovro.  Vmrio  ^. 

Foooicuioo  1 — 5. 
Bufi«  EuDfct-Diu.oHacHA»t:  Udmoiroo  our  loo  Broehiopodoo  du  lUUowof- 

rodk  au  uono  forrupnouoo  du  torraiu  eollomon  dauo  /#  mord-^mett 

do  la  Franeo,    Caon  in  4^ 
Vau:   Corteo  pMogiqt^iO  doo  provinoeo  d'Oran    ot  dfAipor^    4  fouUloi 

(our  la  earto  d'otat  major  publioo  par  lo  do'p6t  do  la  puorro  an  tS66), 

1860. 

J.  R.  Blum:  Handbach  der  Lithologie  oder  Gestein-Lehre   (356  SS.  mit  50 

^eingedruckten  Figuren).  Erlangen  8^.  X, 
J.  W.  Dawson:  Arehaia:  or  Studieo  on  tko  Coomopony  and  Natural  Hto- 

tory  of  the  Hoh^ett  Seripturoo.    Uontroal  a.  LomioM,  400  pp.^  1^. 
G.  ÜABTVM«:   die  Asoren  in  ihrer  iuseerlichen  Erfcheinnng  und  nach  ihrer 
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geofBOftisclMi  Natur  f^cbildert,  mit  BetehMibMig  d«r  foMÜM  ImM 
vM  iL  6.  Baoni  (vni  nid  350  SS.,  8^  nebit  eiMm  Atlai  von  19  Tfltf. 
oad  1  Karte  in  queer  Folio).    Leipiif.   ><. 

F.  Roma:  die  «ilamche  FMioa  des  weBUiehen  Tennetfee.    Braslaa  (tOO 

SS.,  5  T«B.X  4*  |5  fl.  24  krj  X. 
L.  KfiTonna:  Untomchang  der   Thier-Arteo  aa»  den   FCriil-BavIaD   dar 
Sehweite  (51  SS^  r*\  Zürich.   X. 

G.  ScBWABz  Y.  Monmiflnair :  Aber  die  Faanlie  der  RiaaoideA  nad  iafbafoadara 
'  die  Gattaaf  Binotaa  (120  SS.,  11  Tln.,  A%  Wlaiu  X 

Fl.  Wbms:  die  Geielae  der  Satellileo-Bildnag:  Einleitang  sar  Gaeehiebte  dar 
*  Eide  (327  SS.  m.  4  Tfln.).  Gotha.  X. 

B.    Zeltsclirifteii. 

1)  Verhaadlnngen  dei   natorforschenden  Vereinf  der  Preue- 
sijcheD  Bhein-Laade  aad  Waslphalea«,  hgg.  t.  C.  0.  Waan. 
Boan  S""  [Jb.  18S9,  280J. 
1869,  XVi,  t-4,  S.  1-448,  Korr.-Bl.  1-58,  SiU.-Ber.  l-ldO,  Tf.  1-3. 
A.  Sitiaagft-Berichte:  l'-130.  ^ 

NöMOAii:  die  Steinkohle  der  Liai-Formation  su  Püalkindieo  in  Uagam:  6. 
V.  Dicara:  Geologiache  Karte  Rheinland- Wettphalens :  7. 

Melaphyr  and  MaMblateia  iai  Steinkohlen-Gebirge  der  Bliei-  a.  Rabe» 

Gegenden:  8 

BiBflDujoi:  Nickel-Erae  auf  einem  Gang  zn  Johann-Georgeaitadt:  10. 

Kranitit,  ein  aeaes  foasilea  Han  von  Bernbnrg:  11. 

MAm:  ober  foeaile  Menschen-Knochen,  Nachtrag:  12—14. 

T.  Boibl:  Petrefakten-reicher  TertiAr-Thon  an  Dingden  bei  Waael:  27—29. 

Gaa.T:  Metamorphieanit  des  Glimmerschiefers:  31. 

Nömbbatb:  erdiger  Schwefel  aas  der  Rhein  Provina :  38. 

TaoflOBL:  awel  Psendopus-Arten  ia  der  Braunkohle  von  Rott:  40. 

G.  voa  Ratb:  Fische  aus  den  Giamer  Schiefem:  41.  • 

Gvblt:  mehre  känstlicbe  Miaeral-Bildungen :  54.  « 

Nd«<BBATa:  JUnk-EtEe  von  Santander  in  Spanien:  62. 

BoDuai:  Mexikanische  Silber-Erae:  70—76. 

Nö€6bi\tb:  über  Bnuaoasr's  Skisse  von  Limburg:  77. 

K>«si»n's  Geognosie  von  Nea-Granada :  78  u.  a.  m. 

Buuubt:  über  H.  Mäuins  Zerlegung  des  Meteoreisens  v.  Zacatecas:  84-88. 

BnciiAm:  Aber  Meteoreisen  im  Allgemeinen:  80. 

G.  TOB  Ratb:  Apatit-Krystalle  aus  d^m  Pßtscb-Thale  in  Tyrol:  94. 

V.  DacBH:  Graphit-Blätter  vom  Hochofen  der  Sayoerfaütte:  98. 

8ber  MüBCBiBoff's  Siluria :  88. 

Lodolt:  Scfamehbarkeit  des  Arseniks  unter  hohem  Druck:  105. 

N«€«EaAtli:  Geschichte  der  Eatdeckaag  fossiler  Tbier-Ffthrten :  112-  114. 

Römische  AlterthAmer  in  einem  Torf-Lager  ia  Mains  c  115. 

B.    KarraspoadeBt*Blatt:  S.  1—58.  ' 

MASQVAar:  über  Welfrani-^MeuU,  -Eta  und^Stahl:  38--41,  42. 
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lloBii:  ugabncber  PlaloiiiaBiiu  einiger  Gestoine:  41.  iwini 

W.  V.  im  Mau:  Gttll-Ablagerungeii  und  Mininui-TlKme  bei  Rheln^ |»j|.| 
Bwunh :  Ober  Kreide-Foraminiferen :  44.  hi^ 

V.  o.  BoonoKiT:  Kreide-Scbipbien  des  Henogtbums  Limbarg:  45. 
T»ofcnL:  die  acht  Siugthier-Arten  in  der  Braunkohle  von  Roll: 
SaurPiAutni:  Menschen-Knochen  ans  Lobs  des  Maas-Thales:  50; 
berg:  69;  Andernach:  69;  in  Hünen-Gnibem :  103. 
C.    Abhandinnicen:  S.  1—425. 
V.  D.  Mabk''  chemische  Untersuchang  westphftlischer  Kreide-Gesteine  (II) 
H.  C.  WuiAuuf:  die  tertiflren  Ablagerungen  im  Kreise  Kreuznach:  65 
6.  SAimsinGBR:  geognostisch-palioniologische  Kleinigkeiten  <I1I):  78 
Fuvju>tt:  Paliontologisches  (Mammuth-Knochen) :  125'*'126. 
BmoiHAiiii :  Bemerkungen  über  den  Eisenstein  von  Horhansen     127 — 
Foilrott:  Menschen-Reste  in  einer  Felsen-Grotte  des  Dflssel-Thalea , 

131—153. 
A.  Krahtz:  lur  geolog.-mineraiog.  Kenntniss  der  Rhein-Lande,  Tf.  2:  1 

A.  V    Sikobbick:  zur  Kenntniss  des  Pliners  über  der  Westphilischon 

kohlen-Formation :  162—215 

B.  VAM  mm  SmcBonsT:  geologische  und  palflontologische  Skizae  der  Ki 

Schichten  Limburgs:  397—425. 
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2)    Obersicht   der  Arbeiten   und  Verftnd^ungen  der    SchU 

sehen   Gesellschaft   für    vaterlandische  Kultur,   Bi 

(Jb.  18S9,  711. 
J8S8,  XXX VL  Jahrg.  (hgg.  1859),  224  SS. 
V.  Camiall:  tu  seiner  geognost.  Karte  von  Oberschlesien,  neue  AaB.:  2t* 
F.  Roim:  Mineralien  von  Melbourne  in  Neubolland:  38. 

aber  Kaders  devonische  Fisch-Reste  eines  Diluvial-Blocks :  38. 

*—  —  Aber  seine  Ferien-Reise  nach  Piemont:  39. 

GOmaT:  aber  die  Flora  der  Permischen  Formation  oder  des  Kupferachif 

Gebirges  r  39—41. 
aber  die  versteinten  Wälder  in  N.-Böhmen  und  Schlesien,   und 

Schreibung  von  Araucarites  SchroUanus  und  A.  xanthoxylon  i 

41—51,  TU.  1—3. 
Com:  aber  ein  Bacillaria-Lager  au  Gronowits  bei  Rosenberg:  89 — 92. 
Bacillarien-Erde  von  Schimnits*  bei  Proskau  in  Oberschlesiea :  92-93. 


3)    Berichte   des  geognostisch-montanistischen  Yereiaa    für 

Steyermark,  Grats  S""  [Jb.  $869,  43^], 
1869,  XI,  Uvi  und  54  SS.,  hgg.'  1859). 
Tn.  V.  ZoLLiKOFim:  vorläufiger  Bericht  aber  die  geognostischen  Untenachun- 

gen  des  sad-6stlichen  TheiU  von  Untersteyermark  im  Sonuner  1869'. 
'       1 — 20  [erschien  viel  ausfOhr lieber  im  Jahriiuch  der  geolog.  Relcha-Anst. 

1869y  S.  157-220  m.  1  Tfl.]. 
Hauptansweis  der  i.  J.  t86B  im  Keraogthum  Steyermark  gevironneBsa  Befg- 

weriLs-Prodnkte  und  ihrer  Verwerthung:  21—30  (Tabellen). 


■ 

4uil0iin  de  im  Soeietä  dB$  Naturüli9t§9  de  Mo$eou,  Mose, 
*  |Jb.  18S9,  809].     - 

1869,  a,  4,  XXÄUy  u,  /,  1:  A.  1-585;  B.  Sita.-Ber.  1-85,  pl.  1^. 
^'   poTscHOLD:  Geologische  Forschungen  um  Moskau:  110—121,  Tf.  1—2. 
^'^kiAini:  fortgas.  Untersuchungen  über  Epidote  und  Vesuviaoe:  269-290.* 
^^1  %05u:  Rmse-Skiszen  aus  Lombardei  und  Venetieo:  508 — 578. 


leoiMs'Inetitui,  I.  8eei,^  Seieneee  matkemethifuee^  pkyeifuee 
^tAfinaiureiiee,  Paris  4^  [Jb.  1869,  810]. 

II'  f  XXVIL  tumee,   1869,    Sept  7-Dec.   28;    no.    1340—196$,    p. 
285—424. 
I^fsche  Brunnen  in  Nord-Amerika:  292. 
rbWlKA.  über  den  Ridolfit  oder  Kalk  von  Avana  in  Toscana:  293—294. 

Mineralien  von  Atacama:  296. 
^'mAi-na:  Feuerstein-Äxte  im  Diluvium  von  St.-Acheui]:  313. 
••^pHDA:  zur  Geologie  der  Savoyer  Alpen:  314  —  315. 

müdrt:  Gleichseitigkeit  des  Menschen  mit  mehren  Arten  ausgestorbener 
Thierc:  317—318. 

4c:  Terti&r-Gebirge  im  Ariige-Dpt.:  321. 
t%n  und  Durochsr:  Silber  im  Meer- Wasser:  ä42. 
Ko:  LagerstStte  von  Fossil-Resten  zu  Taguatagua  in  Chili:  342^343. 

Oolithisches  Zink-Erz:  344. 
^cd:  Feuerstein-Äxte  zu  St.  Acheuil:  344.  ^ 

Gdtam:  Knochen-Breccie  auf  der  Insel  Ratoneau:  345. 
Xalos:  fossile  Phosphate:  345.  " 

nm:  Chromoxyd  im  Quarz:  358. 

^CBB  Ol  Pbrtiibs  ^   Geräthe  aus  Feuerstein  im  Diluvium  |  358,  3^9. 
ica  S   gefunden  in  Frankreich  u.  England     I  367. 

wn:  Bewegung  der  Erde  um  ihren  Schwerpunkt:  360. 
>ABnBT :  Drehung  der  Erde :  349. 

^  -  deren  Einfluss  auf  die  Richtung  der  Wasser-Ströme :  365. 
l'nu:  über  das  Alter  des  Menschen-GeschlechU :  368—370. 
Britttcbe  Gelehrten- Versammlung  zu  Aberdeen,  1869.    Geologie. 
A-  Gniti:  Chronologie  der  Trapp-Gesteine*  in  Schottland:  388. 
B-  C.  Sorbt:  Kegel-  in  -Kegel-Bildung  im  Gesteine:  388. 
'•Dl  Snaxs:  durch  den  Menschen  vernichtete  Thier-Arten:  391. 
Wiener  Akademie,  1869,  October:  392-394  [geben  wir  aus  der  Quelle].  * 

Britische  Gelehrten-Versammlung  zu  Aberdeen,  1869,  Sept. :  394—396. 
D-  Pagk:  fossile  Kruster  im  obem  Silur-Gebirge  von  Lesmahago:  394. 
Dacbkht:  vulkanische  Gesteine  Italiens,  anscheinend  metamorphoairt:  395. 
Gabikr  u.  Moltkbvx  :   Steinkohlen-Gebirge  in  Nord-Staffordshire :  395. 
^^KOL:  Beziehungen  zwischen  Gneiss,   Rothem  Sandstein  und  Quacut  Im 

NW.-Theile  der  Hochlande :  395. 
Holby:  Reptilien-Reste,  kürzlich  bei  Elgin  entdeckt:  395. 
H.  W.  Bailt:  Tertiäre  Fossilien  ans  Indien:  396. 

iüof^  1860.  22 
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A.  Bradt:  Elephuit6ii-Refi6  eu  Hford:  403^ 
Bkattu:  Knochen-Höhlen  vpn  Montwse  110 — 111. 

Bkro:  Geologie  des  Miana-Besirks  von  Kenieba,  Senegal:  404. 

Marbti:  desgl.  411 — 412. 

E.  DB  Fourct:  cur  Geologischen  Karte  des  Loiret-Dpt.'s :  409 — 410. 

HocBsTBTTm:  über  die  Geologie  Neuseelands:  417. 


6)  The  London,  Edinhurgho.  Dublin  Phiio90phiealßie$MM%*t 
and  Journal  of  Scienee  [4.]  i^ondonSI^  (Jb.  18^0,  227]. 
1860,  Jan.;  [4.)  no.  124;  XIX,  1—80. 
K.    P.   Grbt:    Analyse   neuer  Britischer  Mineralien  (Anorthit,  Chrysoberyll, 

Lepidomelan,  Beraunit,  Demidoffit):  13,  .14. 
H.  Rosb:  verschiedene  Zustände  der  Kieselsäure:  32—39. 
Geologische  Gesellschaft:  1850,  Nov.:  75-79. 
T.  W.  AnnisoN :  Bronce-Reliquien  uk  Sibirischem  Gold-Sande :  75. 
Gh.  Hbaphy:  fiber  die  vulkanische  Gegend  v.  Auckland  in  Nen-Seeland:  75. 
T.  Burr:  Geologie  eines  Theils  von  Süd-Australien :  76. 
J.  E.  Woods:  einige  Tertiär-Ablagerungen  in  Süd-Australien:  77. 
J.  PoTYKA :  einige  Niob-haltige  Mineralien :  78. 


7)  Tha  Quarierly  Journal  ofthe  Qeolopieal  8ooiety  öfL99- 
don,  London,  8^  [Jb.  1860,  74]. 
1860,   Febr.;  no.  60* ;  XV,  6  (Suppl.)-,  A.  585—680:  B.  17-18, 
pl.  17—25.- 
I.    Nachträgliche  Abhandlungen:  A.  585 — 604. 

D.  T.  Arstbd:  über  die  Geologie  von  Malaga:  585. 

II     L^iufeBde  Verhandlungen,  1869,  Man:  A.  605—680. 

C.  A.  Murray:  einige  Mineralien  ans  Persien:  605. 

J.  W.  Tatlbr:  Zinnen-Gänge  von  Evigtok  in  Grönland:  606. 

J.  W.  Kirkbt:  fiber  perraische  Chitoniden:  607  (Jb.  1869,  510]. 

J.  IV.  Dawsoii:  Pflanzen-Struktur  in  Steinkohlen:  626/ Tf.  17—20. 

T.  H.  Huzlbt:   Amphibien-  und  Reptilien-Reste  aus  Süd-Afrika  und  Aostia- 

lien:  624,  Tf.  21—23  [Jb.  1869,  496]. 

über  Rhamphorhynchus  Buckfandi :  658,  Tf.  24  [Jb.  1869,  494]. 

fossiler  Vogel  und  Wal  aus  Neu-Seeland:  670  |Jb.  1869,  495]. 

Haut-Panaer  von  Crocodilus  Hastingsiae»  678,Tf.25  [Jb.  1869,  757). 

in.     Miszellen:  B.  17—18. 

Fraas:  Jura-Ammoniten  aus  Ost-Afrika  ^  17. 

Stolicuca:  fluviatile  Ablagerungen  aus  der  Kreide-Zeit  ^  17. 

Paul,  Sidrss  und  Waldmgb:  Geologie  der  Gegend  von  Wien  ]>  18. 

1860,  Febr.;  no.  61,  XVI,  1;  A.  1—98;  B.  1—16,  pl.  1—4. 
I.    Laufende  Verhandlungen,  1860,  April:  A.  1—81. 
T.  Wright:  über  UnterooUth  in  Gloucestershire  und  Yorkshire:  1. 
R.  Ower:  einige  Reptilien-Reste  aus  Sud-Afrika:  49,  Tf.  1—3. 

E.  HuLL :   süd-<ystliche  Abnahme  der   untern  SekundAr-Sckichten   in  Englaad 
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uoA  WBkis^Mntielie  Tiefe  der  Kohlen -ForoMtion  unter  OifordtUre 
nnd  IfonhamptonehiTe:  63. 
U.    Geschenke  an  die  Bibliothek:  A.  82--98. 
m.    Misxellen:  B.  1-16. 

Dilbsbb:  Entstehung  der  Felsarten:  1;  —  StAcn:  Geolofie  Kftmthens  und 
Istriens:  12;  —  Zolukofer:  Teriiftr-  und  Porphyr-Bildungen  in  Untersteyer- 
mark:  14;  —  Jok^lt:  Geologie  Böhmens:  15;  —  IL  v.  Mim:  fossile 
Salsniandriden  Bdhniens:  16;  —  F.  t.  Hadkr:  metallisches  Blei  in  Basalt- 
Gesteinen:  16;  —  STBiXDAcmiR :  fossile  Fische  aas  Österreich:  16  [Jahrb. 
1860,  118J. 

8)  B.  SiLLDuif  tfr.  ff.  jr.,  Daha  a.  Gibbs:  tke  Amerie^an  Journmt  of 
Seienee  and  Art 9  [?],  NeW'Havfen,  8"^  [Jh.  1860,  75]. 
fSeOy  Jan.;  [2.]  no.  85;  XXIX,  /,  p.  1—152,  pl.  1—3. 

J    Eookme:  aber  Entstehung  und  Verbreitnng  der  Arten   (aus  dessen  Tas- 
roanischer  Flora):  1 — 22. 

A,  Moblot:  einige  archäologische  Betrachtangen  (H«//.  8oe.  Vmid,}:  25-33. 

F.  B.  Mm  u.  F.  V.  Hatdkn:  neue  Sippe  Ifapf-förmigef  Schnecken  ans  der 
Kreide  Ifebrnska's,  m.  1  Tfl.:  33—35. 

J.  P.  Kiiball:  Sodalith  und  EUolith  yon  Salem  in  Massachusetts:  65—66. 

S.  S.  LroK  u.   S.  A.  Cassbuay:  9  neue  Kriooideen  aus  deo  untren  Kohlen- 
Gebilden  von  Indiana  und  Kentucky:  68 — 78. 
C.  Lb4:  Beziehungen  zwischen  den  Äquivalent-Zahlen  der  chemischen  Ele- 
mente: 98—110. 

Cm.  Wuttlisst:  fiber  die  Auflösung  des  Packeises:  111. 

Geologische  Auszuge:  .4.  Favrb:  die  Keuper-Lias-Formation  der  Alpen: 
118;  —  G.  G.  Sm/XABD:  geologische  Struktur  der  Jornada  del  Mnerto 
in  Neu-Mexiko :  124 ;  —  ders. :  Fossil-Reste  der  Permischen  und  Kohlen- 
gebirgs-Schichten  in  Texas  und  Neu -Mexiko:  125;   -^  B.  F.  Shukabd: 
geologische  Beobachtungen '  in  der  Grafschaft  Ste.-Genevidve,  Missouri: 
126;  —  H.  A.  Prout:  Paläolithische  Bryozoen  aus  den  westlichen  Staa- 
ten, 3.  Reihe:  126-127;  —  (W.  Stihpson:)  Ober  „Bronm's Klassen  und  Ord- 
nungen des  Thierreichs:  130;  —  J.  McCrady:  Verwandtschaft  der  Grapto- 
Hthen:  131. 
Hiszellen:  W.  RAiDncsn^s  Veraeichniss  der  Meteoriten  im  Kais.  Mineralien- 
Kabinet  zu  Wien:   139  —  142.  —  Nbwbbbry's  Untersuchungen  in  Nen- 
Mexiko,  Utah  und  Te»|s:  144;  —  Devon- Gesteine  in  Wisconsin:  145; 

—  Srnipsoii:  Kreide-Schichten  zu  Gay  Head  in  Massachusetts:   145;  ~ 
Das   Museum  der  yergleichenden  Zoologie  zu  Cambridge,  Mass.:  145; 

—  J.  W.  Dawson's  Archaia:   146;   —    über  Ch.  Darwim's  Orifin  of 
Speeie9i  146—150. 

9)     ProceedingM  of  tke  Aeadomy  of  Nmiurmi  SeieneoM  of  Phi^ 
iadelpkia,  PMlad.  9"  [Jb.  1869,  619|. 

fS59,  Jan.— Sept.,  p.  1—270,  1—8,  1—20,  pl.  1—4,  i-iv,  i-xii.  M 
£myr:  Fisch-Reste  der  Kohlen-Formation  in  Kansas:  3. 

22* 
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F.  B.  Mbbx  und  F.  V.  Haydbn  :  geologische  Untenachungen  in  Kansas :  8-30 
Lbidy:  über  Mastodon-  und  Mosasaurns-Reste :  91 — ^92. 

Reptilien-Reste  von  Phoenixville,  Chester-Co. :  110. 

—  —  Fisch-Reste  von  Bethany  in  Yirginien:  110. 

Mastodon-Reste  mit  solchen  des  amerikanischen  Bfiren  zusammen:  111. 

fossile  Wirbelthiere  von  Ehbons  vorgelegt:  162. 

HoLVBs:  Post-pliocäne  Fossil-Reste  aus  Süd-Carolina:  177—186. 
Ws.  M.   Gabb:   Catalogue  of  the   inverteiraie   fossiU  of  the  Cretaceattt 
Formation  of  ihe  Vniied  Statm,  with  referenees  (p.  1-20,  als  Betlage). 


10)     Annual  Report  of  the  Board  of  Regente  of  the  Smith- 
eonian  Institution,  .  Washington  ^  [Jb.  1$6T,  575|. 
for  the  Year  1858,  448.  pp.,  ed.  1859.   X 
A.  Caswell:  über  Form  und  Grösse  der  Erde:  85 — 137. 
T.  Dudlby:  Bericht  über  das  Erdbeben  v.  1811  zu  Madridv Missouri:  421-424. 
A.  Canudas  :  über  die  zu  Guatemala  1867—68  empfundenen  Erdbeben :  437. 

C.   Zerstreute  ytbliandlang^en. 

Ph.  DB  Malpas  Grby  Egbrtom:  on  Chondrosteus,  an  extinet  Genus  of  Stu- 
rionidae  found  in  the  i Aas- Formation  at  Lyme  Regis- (f  Philos.  Tren- 
sact.  18ö8y  p.  871—885,  pl.  67—68).   X    Vgl.  Jb.  1869,  506. 

H.  R.  Gobppbrt:  über  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  devonischen  und 
der  unteren  Kohlen-Formation  oder  des  sogenannten  Obergangs-Gebirges. 
182  SS.,  4^,  12  Tfln.  (Acta  Acad.  Leop.  Carol.  Nat.  curios  1860, 
XXVIl).   X* 

W.   A.   Oostbr:    Catalogue  des  Cephahpodes  fossiles  des    Alpes    Suisset 
{Mem.  Soc.  Helve't.  d.  scienc,  nat.  AVIl,  4^).   >^ 
1.    partie:  Cephalopodes  ace'tabuliferes,  p.  1—32,  pl.  1—3,  1857. 

//.       „  „  i'ordres  ineertains,  p.  1—34,  pl.  4—7,  1857. 

///.      „  „  tentaeuiiferes,  NautUides,  p.  1-20,  pl.  8-12,  1858. 

Atlas  des  pe'trificationsremarquables,  explieationdes  figures,  p.  i-viii,  pl.  1-12. 

*    Den  Besulut«!!  nach  bereits  angezeigt  im  Jahrbuch  i8$0,  48  ff. 


Auszöge* 


\.     Mineralogie ,  Krystallographie ,  Minerai-Chemie. 

A.  Bsbübaupt:  die  13  Krystallisations-Systeme  des  Mineral- 
Reiclieft  und  deren  optisches  Verhalten  (Borhbm.  n.  Kkrl  herg- 
WDid  Bätten-mfinn.  Zeitung,  XIX.  Jahrg.,  S.  93  ff.*).  Die  Entdeckung  von 
Jb»9CB,  das»  der  Tnrmalin  optisch  zweiaxig  sey,  erinnerte  den  Verfasser  daran^ 
daas  dieselbe  Erscheinung  an  solchen  Apatiten  und  Idokrasen  wiederkehren 
müsse,  an  denen  er  ebenfalls  die  asymmetrische  Lage  der  pyramidalen 
Fliehen  gegen  die  Basis  bereits  vor  Jahrzehnten  nachgewiesen  hatte. 

Am  Apatit  von  Ehrenfriedertdorf  fand  Rbich   an    dem  einen  Pole  mit 
glatter  hasischer  Krystall-Fläche ,  am  andern  mit  schöner  SpaUungs-Fliche 
fie  optische  Zweiaxigkeit  sehr  ausgezeichnet;  der  Winkel,  welchen  die  zwei 
Axen  machen,  dflrfte  mindestens  6®  betragen.    Die  Apatite  von  Sehwarnef^ 
Heim  im  ZiUerihai  in  Tyrol  und  vom  St.  Ooitharä  zeigten  nach  dem  Vf. 
gleiches  Verhalten,  aber  viel  geringer.    Grüner  Idokras  aus  Piemoni  erwies 
sich,  in  Platten  geschnitten  und  poiirt,  deutlich  optisch  zweiaxig,  wie  auch 
Jmzscfl  beobachtete.    Kokscharofp  versuchte  Widerlegungen,  die  Richtigkeit 
der  Messungen  an  Idokrasen  betreffend,  welche  durch  Brbithaupt  sehr  ge- 
nügend beseitigt  worden.    Dieser  hat  nicht  nur  sämintliche  Messungen   mit 
aller  möglichen  Genauigkeit   uod  auserordentlicher  Vervielfftltigung  vorge- 
nommen, sondern  auch  zum  grOssten  Theile  «n  Exemplaren,  die  nichts  zu 
wünschen  liessen.    Über  Idokrase,  welche  er  nicht  untersuchte,   masst    sich 
derselbe  kein  Urtheil  an.     Warum  sollte  es  indessen  nicht  auch  solche  geben, 
die  symmetrischen  Flächen-Bau  besitzen?    Aber  die  von  unserem     Vf. asym- 
metrisch  gefundenen    sind,  wenn  sie  durchsichtig,  ohne  Ausnahme  optisch 
cweiaxig.  —  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  optische  Zweiaxigkeit 
tetragonaler  und  hexagonaler  Substanzen   bei  absolut  symme- 
trischer Lage  der  pyramidalen  und  rhomboedrischen  Flä  che  n 
tticfat  existiren  kann.    KoKSCHARorr,  der  erst  am  Klinochlor  bei  hexago- 
naler Basis  die  terminalen  Flftchen    in   nur  symmetrischer  Lage   gefunden. 


^  Nach  einem  Tom  Vf.  mitgefcheilten,  daAb^esehenen  und  hin  und  wieder  beriobtigten 
Utonderm  Abdrnek.  P*  S«L 
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äbenengte  irich,  nachdem  er  erfahren,  dass  dieses  Mineral  optisch  iweiaxig 
sey,  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  und  fand  durch  neue  Messungen,  mit 
noch  beibehaltener  hexagonaler  Basis,  die  Lage  der  terminalen  Fliehen  asym- 
metrisch, und  iwar  unter  bedeutenden  Abweichungen  von  seinen  früheren 
Messungen.  —  Der  Vf.  hat  viele  Zirkone  untersucht  und  hier  zwar  ver- 
schiedene Winkel  bei  verschiedenen  Spezies  gefunden,  aber  die  Flächen 
eines  Pyramidoftders  zeigten  stets  gleiche  Neigungen  an  ihren  Pol-Kanten,  and 
wieder  andere  gleiche  Neigungen  gegen  die  prismatischen  Flfichen. 

Zu  rasch,  sagt  derselbe,  hat  man  übrigens  den  Klinochlor  für  hemirhom- 
bisch  angesprochen,  und  wenn  sich  spAter  an  ihm  das  hexagonale  Prisma 
ftnde,  so  würde  er  wieder  für  hexagonal  erklärt  werden,  was  er  war,  ist 
und  bleiben  wird.  Er  verhält  sich  ja  ganz  wie  die  beiden  oben  genannten 
.\patite,  an  denen  freilich  nur  Differenzen  bis  zu  15  Hinuten  vorkonuneo. 
Man  wird  sich  wohl  überzeugen,  dass  die  Figur  der  Basis  oder  der  Winkel 
des  Prismas  über  die  Art  des  Krystallisations-Systems  bei  den  as^metiischea 
Substanzen  entscheidet.  Das  Fehlen  der  prismatischen  Flächen  ist  ohne  eine 
wesentliche  Bedeutung.  Es  lässt  sich  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  nicht 
blos  der  Klinochlor,  sondern^ auch  die  andern  Glimmer,  die  Astrite,  welche 
sonst  für  optisch  einazige  galten,  aber  sehr  schwach  optisch  zweiaxig  sind 
und  desshalb  auch  nahezu  optisch  einaxige  genannt  werden,  den  hexa^D- 
nalen  Systemen  angehörig  bleiben. 

Was  die  Turmaline  betriift,  so  bemerkt  Bbuthaupt,  dass  seine  Winkel- 
Angaben  an  dem  durch  ihn  sogenannten  Turmalinus  hystaticns,  dem  rothen 
Turmalin  aus  Sibirien,  möglicher  Weise  eine  wesentliche  Korrektor  erfihren 
könnten,  wegen  bisherigen  Mangels  zum  Messen  tauglicher  Krystalle.  Obii- 
gens  kommen  ja  einige  Male  in  den  Neigungen  der  Rhomboeder-ähnlichen 
Flächen  Differenzen  bis  zu  mehr  als  30  Minuten  vor! 

Die  wesentlichen  krystallographischen  Verschiedenheiten  gehen  noch 
weiter. 

Vor  sehr  vielen  Jahren  schon  beobachtete  der  Vf.,  dass  die  vier  Flächen 
eines  Anatas-Krysalls  an  einem  Pole  viererlei  Neigungen  gegen  die 
tetragonale  Basis  hatten.  Wiederholt  aufgenommene  Beobachtungen  ergeben, 
dass  am  Anatas  viererlei  Neigungen  der  pyramidalen  Flächen  gegen  die 
Basis  stattfinden,  welche  alle  zusammen  um  34  Minuten  abweichen  nnd  ein 
Tetraplol^der  geben.  Diese  Beobachtungen  sind  jedoch  nicht  geschlossen 
und  müssen  noch  vervielfältigt  werden,  um  die  letzte  Genauigkeit  zu  er- 
reichen.   Und  so  muss  denn  auch   der  Anatas  optisch  zweiaxig  seya. 

übrigens  dürften  gewisse  Wahrnehmungen  ergeben,  dass  die  Scheel- 
späthe  (seine  Pyramidites  hystaticus  und  Pyramidites  macrotypicus)  eben- 
falls asymmetrische  Lage  ihrer  pyramidalen  Flächen  haben  und  folglich  op- 
tische Zweiaxigkeit  zeigen  werden. 

Von  hexagonalen  Mineralien  werden,  in  Analogie  gewisser  Beobachtungen, 
folgende  zu  den  krystallographisch  asymmetrischen  lind,  insofern  sie  durch- 
sichtig sind,  zu  den  optisch  zwei-axigen  gehören.  Zunächst  der  Dioptas, 
von  welchem  es  bestimmt  vorauszuseta^n,  dass  seine  Primärform  in  ein  Rhom- 
boöder-Zweidrittel  und  in  ein  Rhomboöder-Drittel  zerfallen  werde.  Bn.  selbst 
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IhI  tot  langer  Zttl  jene  b«fltiinmly  aber  nur  einen  Polkamen.Wiiiliel  gtmes- 
B«D.    Sodnmi  diifle  sich   der  Haydenit  fthnlich  verhalten.    Man  kalt  den- 
selben für  einen  Cb ab aait^  nnd  so  siebt  er  auch  auf  den  ersten  flüchtigen 
BUck  ans;  aber  bekanntlich  weichen  die  Neigungen  seiner  rhomboSdrischen 
Flächen  an  den  Pol-Kanten  um  Grade  ab.    Es  wird    sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  bexagonni  sey  nnd  entweder  ein  Rhombofider-fthnliches  Diplo^der 
oder  TriploNer  xnr  Prinftrfonn  habe.     Vielleicht  dass  auch  andre  Chabasite 
acymraetrisch  und  optisch  sweiaxig  sind.  —   Es  wäre  selbst  möglich,  dass 
an   dem  Magnetkiese  eine  asymmetrische  Lage  der  primär-pyramidalen 
Flächen  existirB.     Zn  dieser  Vermuthung  liegt  aber    freilich  kein   anderer 
Gmnd  Tor,  als  sein  magnetisches  Verhalten.    Ein  beobachteter  grosser  Mag-    < 
neikiea-Krystall  ans  Norwegen,  ein  dber  einen  Zoll  hohes  hexagonales  Prisma 
mit  den  einen  Zoll  breiten  basischen  Flächen-Paare,  hat  in  ausgezeichnetster 
Weise  eine  magnetische  Axe;  aber  sie  geht  nicht,  wie  erwartet,   der 
Haoptaxe  parallel,  sondern  steht  gana  oder  ziemlich  horizontal,  nnd  awar 
senkrecht  oder  wenig  davon  abweichend  auf  xwei  parallelen  prismatischen 
Flächen.    Dass  mit  boTorangten  krystallographischen  Axen  auch  magnetische 
Axen  haraoniren,  wird  sich  spftterhin  beweisen  lassen. 

Wenn  man  die  Ttelen  Spesies,  welche  Bnimuurr  bei  fdokrasen«  Tnr- 
maÜBen,  Apatiten,  THaniten  nnd  anderen  Mineralien  nach  seiner  Ansieht 
krystaHographisch  unterscheiden  mnsste,  optisch  näher  nnd  besser  kennen 
lernen  wffd,  so  dflrflen  sie  sich  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Winkel, 
wel<Ae  die  zwei  optischen  Axen  machen,  noch  weiter  bestätigen  nnd  fixi- 
ren  lassen. 

Die  wesentlich  verschiedenen  Gesetie   in  den  Hei gungs- Verhältnissen 
der  Flächen  an  Krystallen  sind  mit  den  erwähnten  Beispielen  noch  nicht 
eiscii6pft;  auch  tesserale  Mineralien. leigen  besondere  Gesetze.    Am  Melanit 
nnd  AImnndln  fond  der  Vf.  ganx  konstante  Abweichungen,  so  dass  das  del* 
toide   Ikosilessaraeder   (Lenzit  -  Form)   nicht   eine  einfache  Gestalt  ist,  son* 
dem  Kombination  ans  einem  stumpfen  letragonalen  nnd  ans  einem  spitsen 
ditetragonalen  Pyramidoeder.    Messungen  ergeben,  dass  die  Neigungen  an  16 
Ranptkanten  den  Winkel  von  131^48'  hatten ,  die  übrigen  8  Kanten  aber  an 
xwei   diametral  gegenfiberliegenden  vierkantigen  Ecken  seigten    unter  sich 
wieder  gleichmässig    Winkel   von  131^54'.    Dieses  stumpfere  Pyramidoeder 
ist  die  speziale  Primärform,  während  das  rhombische  Dodekaeder  generale 
Primärform  der  Granaten  bleibt.  —  Diese  Erfahrungen  fiihrten  zum  Schluss, 
dassj^ia  die  tesserale  Symmetrie  an  den  gemessenen  und  abweichend  be- 
fnndCTen  Granat-Krystallen  gestört  ist  und  Eine  tetragonale  Axe  als  Eine 
Hanptaxe  erscheint,  diese  auch  zugleich  Eine  optische  Axe  seyn  müsse,  wel- 
che der  bevorzugten  krystallographischen  entspricht.     Es  gibt  auch  rothe 
Granaten,   welche    keine   optische  Axe    haben,    so    z.   B.  jener,   der  das 
h&chste  speziGsche  Gewicht  von  4,20  bis  4,27  besitzt  und  nach  R^nnxLSBKiia 
so  angemein  reich  an  Mangan- Oxydul  ist.     Dahin  gehört  auch  der  schöne 
kyizinthrothe  durchsichtige  Granat  aus  den  Granit-Drusen  von  Elba,  welcher 
optisch  isotrop  ist.    Dieser  schwerdte  Granat  muss  vom  Almandin  spezifisch 
getrennt  werden.    Um  zu  entscheiden,  dass  die  optisch  einaxigen  Granaten 
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diese  ihre  Eigenschaft  in  Einer  tetraf|[ona1en  Axe  befitsen,  wurde  ans  eine« 
Hissonit-Krystall  nach  den  24  Kanten,  welche  in  drei  senkrecht  auf  einander 
stehenden  Ebenen  liegen,  ein  Hexader  geschliffen,  und  die  optische  EinuiK- 
keit  trat  senkrecht  auf  Ein  paralleles  Paar  hexaedrischer  Fliehen  deut- 
lich hervor.  ^ 

Am  Eisenkies  und  Kobaltin  (Glanzkobalt)  fand  Brbitbaupt  Ifingst  ein 
besonderes  Krystallisations-Gesetz,  wonach  demnächst , das  domalische  Dode- 
kaeder in  eine  Kombination  von  £wei  Rhomboedem  zu  zerlegen  ist,  wah- 
rend Hexaeder  und  Oktaeder  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  beharren.  —  Da- 
bei ist  insofern   eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Verhalten  der  Granate,  als  das 

spitze  Rhomboeder  —  den  Krystall  in  der  bevorzugten  Axe  aufrecht  gestellt 

i.    1/ 
—  der  Formel  -2JL  genau  entspricht,  während  das   stumpfe   Rhombo- 

eder  noch  stumpfer  ist,  als  es  seyn  würde,  wenn  es  als  derselben  For- 
mel zugehörig  angesehen  werden  dürfte.  Diese  Pyrite  haben  also  Eine 
der  vier  hexagonalen  Axen  zur  Hauptaxe.  Während  das  Hexaeder  ab 
generale  Primär  form  bei  dem  Genus  Marcasites  des  Vfs.,  wohin 
er  alle  tesseral  krystallisirten  Pyrite  zählt,  femer  anzusehen  ist,  wird  nun 
bei  denjenigen  Spezies,  welche  kein  domatisches  Dodekaeder,  sondern 
jene  Kombinationen  aus  zwei  Rhomboedem  besitzen,  das  stumpfere 
Rhomboeder,  künftig  mit  R  zu  bezeichnen,  als  speziale  Prim^rform 
angesehen  werden  müssen. 

Könnten  Eisenkies  und  Kobaltin  durchsichtig  seyn,  so  wurden  sie  mit 
optischer  Einaxigkeit,  und  zwar  in  ihrer  bevorzugten  hexagonalen  Axe  be- 
funden werden.  So  urthellend  ward  Er.  daran  erinnert,  dass  ja  Brcwstve 
schon  vor  41  Jahren  den  Borazit  als  in  Einer  hexagonalen  Axe 
optisch  ein-axig  hatte  erkannt.  Es  wurde  nun  höchst  wahrscheinlich, 
dass  die  Gestalt  bei  dem  Borazit,  welche  bisher  für  das  tetraederkantige 
Dodekaeder  gehalten  worden,  keine  einfache  Gestalt,  sondern  eine  Kombi- 
nation ans  monoaxen  Gestalten  sey.  Die  seitdem  an  drei  ziemlich  klaren 
Krystallen  vorgenommenen  Messungen  Hessen  eine  ausgezeichnete  Bestäti- 
gung resnltiren.  Zuvörderst  gaben  Hexaeder,  rhombisches  Dodekaeder  und 
Tetraeder  die  ihnen  zukommenden  Winkel.  Dann  fand  Brbithaupt  aber  die 
Neigungen  der  Flächen  des  seyn  sollenden  Tetraeder-kantigen  Dodekaeders 
fegen  die  hexaedrischen  Flächen  an  drei  drei-kantigen  Ecken  der  Formel 

J^ —  genau  entsprechend,  aber  an  der  vierten  drei-kantigen  Ecke  wesentlich 

verschieden.  Während  dort  die  Neigung  der  Flächen  144^44'  betn^  (die 
Berechnung  lehrt,  dass  dieselbe  144^44'8"  betragen  muss),  ergab  sich  die 
Neigung  an  der  vierten  drei-kantigen  Ecke  =  144^17',  also  mit  einer  Dif- 
ferenz von  27'.  Die  Krystalle  boten  für  die  Messungen  gar  keine  Schwierig- 
keiten dar. 

Hiemach  nun  zerfällt  die  gemessene  Gestalt,  ihre  bevorzugte  hexagonale 
Axe  aufrecht  gestellt,  in  ein  spitzes  hemimorphes  Skalenoeder,  in 
ein   trigonales   Prisma  (diese  beiden  Gestalten  von   den   Abmessungen, 

welche  dem  /*        entsprechen)   und   in    ein   stumpfes    hemimorphes 
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Rhomboeder,  welehes   Bs.   kAttftii;  mit  R  xu  beseichnen  gedenkt.     Und 

wieder  isl  diese  letxte  Gestalt  eine  stumpfere ,  als  'sje  seyn  würde,  wenn 

V  J 
sie   dem     -i? —  zueebörte. 

Die  Gestalten  des  hemimorphen  Skalenoeders  und  des  trigonalen  Prismas 
(letztes  erinnert' nnwillkührlich  an  dieselbe  Gestalt  des  Turmalins)  umlagern 
also  an  drei  Polen  ibre  drei  bexagonalen  Azen  so,  wie  die  Formel  es  Tor- 
schreibt,  and  es  bilden  %4  =  %  der  Fliehen  des  dazu  gehörigen  deltoiden 
Iko  sitessaraeders  das  bemimorphe  R  hingegen  '/,4  =:  '/g  gleichsam  eines 
andern  deltoiden  Ikositessaraeders.  Man  muss  in  diesem  Falle  die  Ge- 
stalten ao  aofrichlen,  wie  sie  so  eben  betrachtet  wurden,  und  nun  kann 
man  das  Hexaeder  oder  das  Rhomboeder  des  rhombiscben  podekaedera 
tis  generale.Primftrform,  und  das  R  als  die  speziale  Primärform 
betracbten.  Der  Krystallograph  muss  künftig  bei  dem  Borazit  (wie  bei  den 
obigen  Pyriten)  Eine  hezagonale  Aze  als  Hauptaxe  nehmen. 

Es  entpricht  fibrigens  die  Gestalt  R  einem  einfachen  Ableitungs-Werthe. 

Aus  dem  gefundenen  IVinkel  ,geht  berror,  dass   die  Neigung  ihrer  Fliehen 

l^gen  ^e  Hauptaxe  70^59'  beträgt.     Setzen  wir  die  Hauptaxe  eines   ent- 

tf  j 
Burecbeaden  Rhomboeders  nach  der  Formel  -X_  ^s  1,  so  erhalten  wir  ans 

2 

**^^  die  Ifeigung  der  Flachen  gegen  die  Hauptaxe  =  70**58'10",  und  also 
den  zn  144'*17'  gefundenen  Winkel  nach  der  Berechnung  =  iWiT2'\ 
Leiten  wir  R  aus  dem  Rhomboeder  des  rhombischen  Dodekaeders  ab,  so  er- 
halten wir  den  CoefBclenten  '7ho  <">^  >us  dem  Hexaeder  ^*  isq.  Die  Neignng 
der  Flächen  an  den  Pol-Kanten  des  R  berechnet  sich  nun  weiter  auf 

147^  12'  46" 

nad  diese  beträgt  bei     ^iL  146'^  26'  33" 


0»  46'  13" 
gibt  also  eine  sehr  bedeutende  Differenz,  welche  man  bei  einem  Krystalle 
von  der  Grösse  eines  Fingerglieds  Cwie  man  ihn  freilich  vom  Borazit  zur 
2eit  noch  nicht  hat),  an  welchem  R  deutlich  mit  ausgebildet  erschien,  .schon 
mit  dem  Anlege-Goniometer  bequem  finden  könnte.  Und  dieser  Gestalt  R 
wegen  ist  der  Borazit  krystallographisch  und  optisch  einaxig. 

Wenn  die  tesseralen  Formen  mit  dem  symmetrisch  tetragonalen  und 
mit  dem  symmetrisch  bexagonalen  Systeme  weiter  verglichen  werden,  so 
fehlen  uns  dort  noch  gewisse  Unterabtheilungen.  Die  tetragonisirten  Granate 
eatsprechen  der  holoedrischen  Abtheilung  des  tetragonalen  Systems.  Sollte 
es  aber  nicht  auch  ein  Minei'al  geben,  ebenfalls  tetragonisirt  tesseral,  das 
nan  aber  bisher  far  klinohemiedrisch  tesseral  gehalten  hätte?  Sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  sich  unter  den  folgenden  Mineralien :  Kupferblende,  Ten- 
Baotit,  Fable rzen,  Schwarzerzen  und  Freiberger  krystallisirtem  Weissgiltigerz, 
^  oder  einige  Spezies  von  einer  andern  Art  der  Symmetrie  finden  lassen 
Blockten,  als  die  bis  jetzt  angenommene*  war. 

Femer  dürfte  nur  das  hexaederkantige  Ikositessaraeder  Vt  ^'  (^®  holo- 
'^che  Gestalt  zu  dem  domatischen  Dodekaeder)    auf  Eine  hexagonale  Axe 
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aufrecht  giMtellt,  in  twei  heangontle  Pyrtmidoeder  lu  seriegen  Myn.  Fta^ 
ilph  dieser  Fell  durch  weientliche  Wlnkel-DiAferens  gerechtfertigt »  to  wlie 
damit  eine  Analogie  des  hexagonisirten  tesseralen  Systems  mit  der  lioloedri- 
schen  Abtheilung  des  symmetrisch  hexagonaien  Systems  nachgewiesen.  Msa 
aolhe  daranf  den  Perowskit,  ja  vielleicht  auch  den  Flussspath  pföfen.  Ktaate 
es  nicht  auch  bei  dieaem  Mineral,  von  welchem  man  in  den  Samarinagee 
vieileich  100  verschiedene  Fundorte  nachweisen  kann,  verschiedene  Speiies 
geben?  Hat  Br.  doch  die  speaffischen  Gewichte  von  3,017  bis  3,3M  aus- 
gedehnt  gefunden.  Und  wenn  auch  der  meiste  Flussspath  optisch  isotrop  ist, 
könnte  es  nicht  auch  einen  optisch  etnazigen  geben? 

Wenn  wir  die  wesentlichen  mathematischen  Verschiedenheiten,  welck 
hier  aufgeaflhlt  wurden  und  nur  sum  Theil  zart  ausgeprägt  erscheinen,  vm 
Anhalten  nehmen,  die  Zahl  der  Krystallisations-Systeme  su  bestimmen,  wie 
man  ja  bei  dem  alten  rhombischen  Systeme  hiemach  vier  Systeme  beieiu 
unterscheidet,  so  kommen  wir  auf  die  Zahl  von  13  Krystalllsatipas- 
Systemen,  welche  in  4  Gruppen  nach  den  4  alten  vertheilt  sind. 

I.  Gruppe.  —  Tesseräle  Systeme. 

A.  Isometrisch  tesserales.    Ohne  optische  Axe.     Spinell. 

B.  Anisometrisch  tesseräle.     Optisch  einaxig. 

1)  Tetragonisirt  tesserales.    Einige  Granate. 

2)  Hexagonisirt  tesserales.    Boraxit.    Eisenkies.    Kobaltin 

*  IL  Gruppe.  ^  Tetragonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  tetragonal  es.    Optisch  einaxig.     Zirkon.     RntiL 

B.  Asymmetrisch  tetragonale.    Optisch  aweiaxig. 

1)  Monasymmetrisch  tetragonales.    Idokrase. 

2)  Diasymmetrisch  tetragonales.     Anatas. 

III.    Gruppe.  —  Hexagonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  hexagonale s.    Optisch  einaxig.   Karbonite.    Qaan. 
Beryll. 

B.  Asymmetrisch  hexagonale.     Optisch  zwei-axig. 

1)  Mona  symmetrisch  hexagonale^.    Einige  Apatite.    Klinochlor  and 

andere  Astrite.    Turmalinus  amphibolicus,  T.  ferrosns. 

2)  Diasymmetrtsch  hexagonales.     Turmalinus  hystaticus,  T.   dichromaticos, 

T.  medius,  T.  calaminus. 

IV.  Gruppe.  —  Heterogonale  oder  rhombische  Systeme.    Optisch 

zwei-axig. 

A.  Holoprismati^che. 

1)  Symmetrisch  heterogonales.    Anhydrit.    Aragone.     Kymophan. 

2)  Monasymmetrisch    heterogonales.  ,    Eisenvitriol.       Kupferlasor. 

Epidote.    Pyroxene.    Amphibole. 

B.  Hemiprismatische. 

1)  Diasymmetrisch  heterogonales.    Adular.    Pegmatolith. 

2)  T riasymmetrisch  heterogonales.    Periklin.    Mikroklin.    Tetartin. 

Axinit. 
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In  joder  fiet«r  4  fkuppen  bdAlt  imib  di«  Grens-GetUiltflB,  wie  loiwt. 
In  der  onien  Heneder,  Oktaeder  (Tetraeder  einfereehnet)  und  rlionbuclMf 
Dodekaeder.  In  der  zweiten  basUchet  Fläcben-Paar  and  die  beiden  an  45* 
divergenften  Prismen,  In  der  dritten  basiscbes  Flftchen-Paar  nnd  die  beiden 
nm  30^  divergenten  Prismen.  In  der  vierten  die  Flächen-Paare  snr  Basis, 
Makrodiagonale  nnd  Brachydiagonale.  Übrigens  ist  jede  Basis  boriiontal, 
jedes  Prisma  Tertikai  su  nehmen.  Bei  den  Asymmetrien  werden  die  Ter- 
schtedenen  Gestalten  nach  ihren  verschiedenen  Azen-Lftngen  betrachtet. 

In  den  monoaien  Systemen  müssen  noch  andere  Verhältnisse,  welehe 
bekai^m  genug  sind,  sn  weiteren  Unterabtheilangen  in  Anwendung  kommen. 
AJIes  dieses  nnd  noch  viel  mehr  soll  in  einem  demnächst  besonders  er* 
sclieinenden  nnd  ausführlichen  Werke  dargelegt  werden.  Auf  die  Analogien 
der  krystallographischen  Erscheinungen  mit  deji  optischen,  elektrischen  und 
magiietisehen,  für  welche  letiten  Rnai  einen  sehr  werthvoUen  Beitrag  bereits 
geboten  hat,  wird  vorzägiiche  Rücksicht  genommen. 

Ifachtraglich  bemerkt  der  Vf.  noch,  dass,  seiner  neuesten  Untersuchung 

tu  Folge,    der  Dioptas    ausgezeichnet  optische    Zweiaxigkeit   besitae;'  der 

Winkel  der  optischen  Axen  sey  auf  4^  su  schätsen.    Es  kann  desshalb  der 

Dioptas  kein  Rhomboder  zu  seiner  Primärform,  sondern  er  mnss  ein 

Rhomboeder-Uhnliches  Diploeder  (oder  Triploeder)  haben. 


W.  HAiDaram:  über  A.  Brhtbaupt's *  „vorläufige  Nachricht  über 
die  13  Krystallisations-Systerae  des  Mineralreichs  und  deren 
optisches  Verhalten^  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.,  i%GO^  Afl,  Ver- 
band!. 63—66).  Es  kommt  mir  (sagt  H.)  nicht  in  den  Sinn,  irgend  eine  der 
Beobachtungen  des  Vfs.  zu  bezweifeln ;  ich  nehme  sie  so,  wie  er  selbst  sie 
gibt,  wie  nns  die  Angaben  Ton  Pollips,  Gubtat  Roai,  Lbtt,  KinpmR,  Dana, 
DiscLouKAux,  BnooKE  und  Miixin,  v.  Koksci.4Row,  Scaochi,  RAHnBLsnae, 
Geaiugu,  V.  ZnniAHovicn  und  Anderen  vorliegen.  „Habe  ich  ja  doch  selbst 
auch  die  Ergebnisse  meiner  Porschungs-Beiträge  so  gut  der  Öffentlichkeit 
übergeben,  wie  sie  mir  erschienen  sind*^  Aber  es  ist  eine  Betrachtung  hier 
übergangen  worden,  auf  welche  man  doch  das  grösste  Ciewicht  legen  mnss, 
die"  von  Sir  David  Brewstir,  von  Biot  und  Andern  längst  hervorgehobene 
Mosaik-  and  Schichten -Struktur  im  Innern  dessen,  was  man  als  „einen 
Krystall"  aus  der  Hand  der  Natur  entgegennimmt,  und  wofür  D.  Brbwstir 
die  Ausdrücke  testeliated  strueiure,  eomposite  erystal  anwandte,  Biot  in 
der  Wirkung  auf  das  Licht  die  Eigenthümlichkeitenlder  PolmriitaHon  lamei- 
Inrt  nachwies.  Die  vier  Krystall-Systeme  der  ursprünglichen  Mons'schen 
Betrachtung  bis  tSiZ^  das  tessulare,  rhomboedrische ,  pyramidale,  prismati- 
fcke,  erscheinen  hier  als  vier  Gruppen  (mit  den  auf  Seite  346^  angegebenen 
Dnterabtheilupgen]. 

BaBTHAUPT  kommt  zu  folgendem  Schlüsse:  ^Zu  den  sieben  Krystalli- 
«tUNis -Systemen  sind  also  sechs  neue  hinzuzufügen.  Auch  sind  dadurch 
alle  Systeme  einander  näher  gebrecht  Nichts  ist  gewagt;  denn  Alles 
beruht  auf  unzweifelhaften  Thatsachen.     Wer   seit  länger  denn  40  Jahren 
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den  Gebrauch  der  wiMenfchtftlichen  Hilfsmittel  immer  besser  und  besier 
kenneo  gelernt,  wer  mit  möglichster  Sorgfalt  s wischen  12,000  und  13,000 
Winkel  am  Reflezions-Goniometer  gemessen  und  über  4000  Bestimmungen 
der  speziflschen  Gewichte  ausgeführt  hat,  dabei  sich  nnr  xnm  kleinen  Theile 
mit  unausgeseichneten  Exemplaren  begnügen  und  plagen  rousste,  der  boU 
Selbstvertrauen  besitzen.  Die  neu  aufgeschlossenen  Systeme  haben  viel- 
leicht mit  einem  gewissen  Cunft-  und  Innnngs-Zwang  zu  kämpfen  ^  aber  ihre 
Wahrheit  wird,  dessen  bin  ich  gewiss,  durch  Bestätigungen  zu  bleiben- 
der Anerkennung  dann  errungen  seyn,  wenn  ich  dankbar  im  Schoose  der 
Erde  selbst  zu  Erde  geworden.  Sie  sind  ewige  Gesetze  des  Ewigen!^ 
Diese  eigenen  Worte  sind  in  diplomatischer  Genauigkeit  angeführt,  um  den 
Gedanken  in  seiner  Reinheit  zu  bewahren.  Bb.  stellt  in  Folge  zahlreicher 
früherer  Beobachtungen  hier  „13  Krystallisations  -  Systeme^'  auf.  In  dem 
gegenwärtigen  Augenblicke  lässt  sich  wohl  mit  dieser  Mittheiiung  nichu 
anderes  beginnen,  als  sie  zur  Kenntniss  nehmen,  ohne  vorraus; sehen  zo 
können,  ob  sie  auch  später,  wie  die  kleinen  Winkel-Unterschiede,  von  wel- 
chen Br.  sagt.  dasB  sie:  „bis  jetzt  in  den  Mineralogien  ignorirt  wurden,  aber 
auch  keinen  Widerspruch  erfahren  haben",  einen  grossem  Einfluss  auf  kry- 
stallographische  Betrachtungen  üben  werden  als  bisher.  So  viel  meint  aber 
H.  hier  schon  und  zwar  in  erster  Linie  für  sich  selbst,  wenn  auch  ge- 
wiss im  Sinne  vieler  mineralogischer  Freunde  sagen  zu  dürfen,  dass,  wenn 
es  nicht  det  Fall  ist,  Diess  keinesweges  aus  Zunft-  oder  Innungs-Zwang 
geschehen  wird. 

Es  ist  ja  eben  das  Ergebniss  der  freien  Forschung,  der  freien  Wissen* 
Schaft,  dass  Jedem  das  eigene  Urtheil  bleibt,  wie  weit  er  sich  den  Me- 
thoden gleichzeitiger  oder  früherer  Forscher  anschliessen  will.  Hier  aber 
handelt  es  sich  in  der  That  nur  um  die  Methode.  Die  Krystalle  sind  von 
der  Natur  gegeben;  den  Krystall-Formen ,  noch  vielmehr  ihrer  Betrachtung 
aus  höheren  Gesicht-Punkten,  liegen  geometrische  Abstraktionen  zum  Grunde. 
Es  ist  wohl  da  kaum  ein  geeigneter  Platz  von  aufgefundenen  „ewigen  Ge- 
setzen des  Ewigen*^  zu  sprechen,  wo  in  dem  Studium  der  einzelnen  Gegen- 
stände noch  so  viele  grosse  und,  man  rouss  es  wohl  zugeben,  schwierige 
Aufgaben  vorliegen.  Mit  gewissen  regelmassigen  Formen  hängen  wohl 
theoretisch  vorausgesetzt  und  praktisch  nachgewiesen  gewisse  optische  Er- 
scheinungen in  den  Krystall^  susammen,  aber  Diess  setzt  auch  gewisse 
ganz  gleichförmige  Struktor-Verbfiltnisse  im  Innern  der  letzten  voraus.  Wo 
diese  nicht  stattfinden,  sind  freilich  Abweichungen  in  den  optischen  Er- 
scheinungen sehr  in  die  Augen  fallend,  wie  Diess  D.  Bre^vster  am  Apo- 
phyllit,  am  Quarz  und  Amethyst,  am  Analzim,  am  Borazit,  am  SteinsaU 
nachgewiesen,  wie  es  Biot  in  seiner  wichtigen  Abhandlung  über  die  Pol«- 
rtMh'ofi  lameiiaire  ausserdem  nocb  am  Alaun  hervorhob  und  auch  in  den 
Krystalien  von  Flussspa'h,  Amphigen,  Salmiak  und  mehren  der  oben  genann- 
ten beschrieb.  Längst  kennt  man  die  ähnlichen  wie  von  zwei  optischen 
Axen  herrührenden  Erscheinungen  am  Beryll,  dessen  Krystalle  freilich  oft 
wie  aus  konzentrischen  Krystall-Häuten  zusammengefügt  sind,  wahrend  nie 
auch  senkrecht  auf  die  Axe  aas  lauter  Platten  bestehen,  die  beim  Durch- 
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sehen  «deatlich   im  Iniieni  ipiegeln.    Gans  AhnUehes   seigen  die  TmrmeUii- 
Prismen,   konxeiitrisch  aus  Schaalen,  oft  von   verachiedener  Farbe,   beste- 
llend.   H.  kann   nicin  sageo,  das«  ihm  Jbnzscb's  Beobachtung  der  Hyperbeln 
in  Tnnnaltn  neu  mwi  er  hatte  sie  wohl  schon  früher  gesehen,  aber  auf  die 
lamellare  innere  Stmktar  der  Krystalle  bezogen.    Es  gibt  Tnnnalin-Krystalle 
Yon  xwei  senkrecht  anf  die  Axe  geschliffenen  FIftchen  begrenat,  deren  Kern 
schon  mUer  der  Lonpe   sich  wie  ein  Mosaik-Bild   von  scharf  an   einander 
achliessenden  Theiien,  in  zur  Axe  parallelen  Fliehen,  znsammengesetst  zeigt. 
An  einer  Erystall-Platte ,   Öl-grön  in  der  Richtung  der  Axe,  Pistazien-grfln 
aeokrecht    auf  dieselbe,  die  ihm  vorgelegen,  ist  wie  ein  recht-winkeliger 
lEeil  glatt-flächig  begrenzt   in  den  Krystall    eingesetzt.     An  andern  Platten 
wird  die  Mitte  des  Polarisations-Krentzes  in  keiner  Stellung  dunkel.    Eine 
Platte  von  Idokraa  ans  Piemani,  parallel  der  Axe  geschnitten,  gibt,  zwischen 
gekreutzten  Turmalin-PIatten  nnter  einem  Azimuth  von  45^  eingelegt,  höchst 
sebenswerthe  Mosaik-Zeichnongen  von  grösster  Farben-Pracht,  ganz  analog 
den    von  Brbwstsr    beschriebenen  Erscheinungen    am  Apophyllit.  —  Hier 
nur  diese  wenigen  Beispiele.  Sie  verdienten,  nebst  vielen  andern,  eine  reiche 
monographische  Behandlung,  um  allmählich  unsere  Kenntniss  in  immer  zartere 
Begionen  der   Krystall  -  Studien   vorwärts    zu   treiben.     Man   kann  jüngere 
Forscher  nicht  eindringlich  genug  auf  diese  Richtung  des  Mrissenschaftlichen 
Fortschrittes  aufmerksam  machen.   Er  ist  es,  der  uns  endlich  vnrklich  weiter 
fahrt.    Weniger  vortheilhaft  erscheinen  dogmatische  Aussprüche,  wie  der  der 
yydreizehn   Systeme'*,    durch   welche    man   anzudeuten    scheint,    d^s    man 
nun  schon  Alles  wisye,  und  nur  noch  Bestätigungen  zu  erwarten  sind.    Was 
aber  die  ohnedem  so  wenig  abweichenden  Winkel-Maasse  betrifft,  so  mögen 
immerhin  auch  diese  durch  örtliche  Einflüsse,  welche  selbst  noch  nachzu- 
weisen wären,  hervorgebracht  seyn.    Der  Gegenstand  ist  allerdings  von  dem 
höchsten  Interesse  und  wohl  werth  verfolgt  zu  werden,  was  indessen  selbst 
'einen  Aufwand  an  Zeit  und  den  erforderlichen  Hilfsmitteln  erfordert,  über 
"Welche  nicht  Jedermann  nach  Wunsch  gebietet.  Bbiithaupt's  Beobachtungen 
und  Ansichten   werden  stets  wichtige  Vergleichungs-Punkte  seyn;^  aber  sie 
machen    erst   recht  die   aufmerksamste    Forschung   nach    allen  Richtungen 
wünschenswerth. 


C.  Bashiubbro:  wahre  Zusammensetzung  des  Franklinits 
CPoMBsn.  Annal.  CVII,  312  ff.).  Es  wurden  theils  derbe  Massen  mit  eifl- 
^ewachsenen  Kry stallen  geprüft,  theils  Krystalle  und  Kömer,  in  Mangan- 
kaltigem  Kalkspath  eingewachsen  und  von  Roth  7  Zinkerz  begleitet.  Das 
Ifittel  aus  5  Analysen  war: 

Eisenoxyd 65,51 

Manganoxyd  1  '  ,  '     *     ■     ^3,51 

Zinkoxyd      ...........    25,30 

Über  den  Gang  der  Untersuchung  und  die  aus  dem  Ergebniss  abge« 
leiteten  Folgerungen  ist  das  Weitere  in  der  Original -Abhandlung  nachsn- 
suchen. 
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ScBBiim:  etgemhflmlicher  Feldfpath-KrysUll  mu9  ArmM, 
welcher  Ober  die  Bildangs-Weise  der  Keri|.k  ry stalle  (Peri- 
morphosen)  Anftchluss  %n  geben  scheint  (Berg-  und  Hfitten-mäin. 
Zeitnng,  tSßO,  S.  123).  Der  Krystall  —  über  3"  im  Darebnesser  und  vod 
etwt  2''  Höhe  —  ist  neben  andern  zum  Theil  nicht  minder  grossen  Ortko- 
klas-Krystallen  aufgewachsen  und  war,  nebst  diesen,  urspriin^ich  gans  mit 
Kalkspath  (gross-kömigem  Marmor)  bedeckt:  eine  Art  des  Vorkommeoi, 
welche  bekanntlich  im  Ur-  und  Obergangs-Gebirge  Norwepetu  sehr  gewölm- 
lieb  ist.  Fast  alle  jene  schön  krystallisirten  Mineralien  der  Arendder 
Gegend  —  Epidot,  Granat,  Idokras,  Hornblende,  Angit,  Feldspath  u.  s.  w. 
—  stammen  von  der  Grenze  zwischen  Gneiss  oder  andern  krystallinischea 
Silikat*Gesteinen  und  Marmor.  Letzter  theils  in  mftchtigen  Lagern,  Zonen-  und 
Stock-förmigen  Massen  und  theils  in  kleinen  Parthie'n  bis  zum  unbedeutead- 
Sien  Umfange  auftretend,  gab  den  angrenzenden  Silikaten  fiberall  Gelegea- 
heit  zur  Ausbildung  ihrer  Krystalle,  die  nicht  nur  von  jener  Grenze  in  den 
Marmor  hinein-ragen,  sondern  oft  so  zu  sagen  schwimmend  in  demselben  ge- 
troffen werden.  Dass  von  diesem  Marmor  h&nfig  keine  Spur  mehr  an 
den  Musterstücken  in  Sammlungen  zu  sehen,  rührt  von  der  Industrie  der 
Mineralien  •  Händler  her,  «welche  den ' kohlensauren  Kalk  mittelst  Sftaren 
wegschallten,  um  die  darin  mehr  oder  weniger  versteckten  Krystalle  freiza- 
legen.  Als  die  in  Rede  stehende  Orthoklas-Stuife  einer  solchen  Behandlnag 
nnterworfen  wurde,  zeigt  es  sich,  dass  der  Marmor  die  Feldspath-Krystalle 
nicht  nur  überdeckte,  sondern  an  vielen  Stellen  in  dieselben  einge- 
drungen war.  In  ausgezeichnetem  Maasse  trat  dieses  Phänomen  am  oben 
erwähnten  Krystall  hervor,  dessen  Inneres  nicht  allein  von  Kalkspath,  son- 
dern auch  von  Epidot  und  Quarz  ausgefüllt  erschien.  —  Der  Eindruck, 
welchen  dieses  eigenthümliche  Gebilde  macht,  führt  zur  Annahme,  dass  nickt 
jeder.Krystall  bei  seinem  Entstehen  nothwendiger  Weise  durch  einen  stetigen 
Ansatz  seiner  Massentheile  vollkommen  gleichmässig  von  innen  nach  aussen 
wächst,  sondern  dass,  unter  gewissen  Umständen  —  wozu  es  überaas 
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noch  andere  Belege  gibt  —  auch  hohle  und  Skelett-förmige  Kry- 
stalle anschlössen  können.  Werden  diese  nach  oder  schon  während  ihrer 
Bildung  durch  fremd^artige  Mineral -Substanzen  ausgefüllt,  so  haben  virir  Kern- 
krystalle  oder  Perimorphosen  als  eine  besondere  Art  dler  After- 
krystalle,  durchaus  verschieden  von  wirklichen  Pseudomorphosen.  — 
Allerdings  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  zwischen  dem  hier  beschriebenen 
Peldspath-Krystall  und  z.  B.  einer  Arendaler  Granat- Berimorphose,  welche 
nnr  ans  einer  Papiei^dflnnen  Granat -Hülle  —  einen  Kern  von  Kalkspath, 
Epidot,  Qnarz  u.  s.  w.  umschliessend  —  besteht,  noch  ein  erheblicher  Ab- 
stand stattfindet.  Welches  sind  aber  die  besonderen  Umstände,  unter  denen 
sich. Perimorphosen  bilden?  Zunichst  dürften  hierzu  vorzugsweise  gewisse 
Mineralien-Spezies  geneigt  seyn,  vor  allem  Granat,  seltener  Epidot,  Horn- 
blende, Augit,  Turmalin,  Feldspath  u.  s.  w.  Femer  scheint  es,  als  stehe 
das  Vorkommen  der  Perimorphosen  der  meisten  dieser  Mineralien  im  Zu- 
sammenhang mit  geognosti sehen  Verhältnissen.  Die  erwähnten  Marmor-Mas- 
sen,  in  welchen  die  verschiedenen  krystallirten  Substanzen  —  und  Marunter 
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PMiaMMTphem  ~  im  sidficlM«  J9orw$mik  aiiftret«D,  wvreii,  wi«  4er  ¥f. 
berati  friher  geieigl  *,  vnprtagiich  nMer  Wuser  abfesetst  mid  daher  t.  Th. 
Vertteuenmgeii  fflbeode  Kalk-Scbichtea ,  welche  mit  Thon-  (Thentchiefer-) 
ScUchteB  wechfellaa.  Dvreh  plntomiche  Umbildung  —  anter  Dmck  md 
höherer  Temperalnr  Tor  sich  gegangene  Metamorphose  —  entstanden  daraus 
Männor  und  Gneist,  and  an  ihren  gemeinschaftlichen  Grensen  bildeten  sich, 
als  Kontahi-Erieagnisse  xwischen  den  durch  Hitse  erweich- 
ten Hassen,  jene  krystallisirten  Mineralien  sammt  den  Perimorphosen.  Die-* 
seihen  entstanden  hier  also  nicht,  wie  auf  Gingen  der  Fall  su  seyn  pflegt, 
aus  enwr  wisseiigen  Solution  abgesetzt,  sondern  innerhalb  Brei-arti- 
ger halb-gesehmolsener  Masien.  In  derThat  vermag  man  sich  vor- 
nstelien,  dass  gerade  dieser  letste  Umstand  die  Entstehung  von  Perimor- 
phoiea  begünstigt. 


KomoBin:  Nickel-  und  Kobait-Erae  von  der  Grube  IKI/Si- 
Ifsffsff  in  DiikMekmu  (Sitx.-Berichte  des  Vereins  f.  Natur-K.  an  Pressbwrg, 
IV,  53).  Die  erwfthnte  Grobe,  welche  in  letater  Zeit  sich  besonders  ergie- 
bif  fndgl^  lieferte  von  jenen  Ersen  schöne  und  s.  Th.  sehr  grosse,  ändert* 
hsib  Zoll  hohe  Kryntalle.  Die  tesseralen  Formen  sind  Hexaeder  und  Octa- 
eier  ote  KomboMtionen  ans  beiden;  Farbe  Zinn-weiss  bis  lichte  Slahl«- 
grsa,  s.  Th.  duakel-gran  angelaufen.  —  Die  Doiiehmmer  Kobalt^Ene  waren 
frAher  fast  allgemein  sn  den  weissen  oder  bei  dem  voriiandtonen  grossem 
Eiien-Gehalt  tu  den  grauen  Speiskobalten  geifihlt  worden ;  der  vorwiegende 
ITickel-Gehalt»  'welcher  nach  SsonTAen  0,20,  wihrend  der  Kobalt-Gehalt  nur 

beirtgt,  machl  die  Einreihung  dieser  Erae  in  die  Spezies  Chloanthit 
nothw^ndig. 


J.  Pottka:  grfiner  Feldspath  von  Bod^mmM  in  Bmfßem  (Poawim. 
'Aaaalen  CVIII ,  363  flf.).  Das  Mineral  kommt  gewöhnlich  derb  in  grossem 
lassen  auf  Hagnetkies,  mit  welchem  es  in  den  kleinsten  Stücken  sehr  tnsig 
verwachsen  iai,  vor,  ausserdem  belltet  von  Kupferkies,  Qw^ra,  Cordierit, 
Zinkblende  und  schwarzem  Glimmer.  Seltener  erscheint  der  grOne  Feld- 
spath in  deutlich  ausgebildeten  Krystallen ,  welche  der  GrandnMsse  auf-  und 
eio^wachsen  sind.  Sie  haben  dieselbe  Form  und  Stroktnr  wie  Albit  und 
Oligokias,  zeigen  auf  der  deutlichsten  Spaltnngs-Fliche  die  charakteristische 
Streifang  jener  Substanzen,  sind  Lauch-grfin  bis  graulich-grfin,  auf  der 
Obeifliche  schwirzlich-grfin ,  haben  auf  den  Spaltnngs-Flichen  Perlmutter-, 
ia  den  Abrigen  Richtungen  Glas-Glanz,  sind  nlehr  oder  weniger  durchschei- 
aead,  in  dünnen  Splittern  durchsichtig.  Derbe  Massen  findet  man  inaig  mit 
Qnarz  gemengt.  —  Im  Glaskolben  erhitzt  gibt  das  Mineral  kein  Wasser. 
Vsr  dem  Löthrohr  ist  es  in  Splittern  schmelzbar,  fliesst  mit  Borax  zur  klaren 
Perie,  welelie  in  der  Wirme  einen  Stich  ins  Gelbe  hat;  im  Phosphor-Salz 


^    Z«it9chrift  dar  deutschen  geolo^ehen  Qeeeltochaft,  lY,  31  ff. 
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lAsbar  mit  ffinterlastnng  eines  Kiesel-SkeletU ;  die  Perie,  in  der  Wirme  klar 
mit  einem  Stich  ins  Grüne,  wird  beim  Erkalten  opalisirend.  Mit  Soda  imd 
Salpeter  auf  Platin-Blech  geschmqlxen,  erfolgt  eine  schwache  Mangan-Reik- 
tion.  Saixsäure  sersetEt  das  feine  Pulver  nicht.  Eigenschwere  in  iLieiseB 
Stücken  =  2,604  bei  23«'  C. 

Das  Aufschi iesseit  des  Minerals  bewerkstelligte  der  Vf.  mti  saurem  Flnor- 
ammonium.    Die  Ergebnisse  zweier  Analysen  waren  im  Mittel: 

Kieselsaure    ....*- 63,12 

Thonerde 19,78 

Eisenoxydul 1,51 

Kalkerde  ^ 0,66 

Magnesia 0,13 

Kali 12,57 

Natron .      2,11 

99,88 
Der  grüne  Feldspath  von  Bodennuns  würde  also,  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach ,  zwischen  Orthoklas  und  Oligoklas  seine  Steile  fin- 
den, was- wohl  um  so  mehr  zu  rechtfertigen  seyn  dürfte,  als  mit  dieser 
chemischen  Zusammensetzung  sein  spezifisches  Gewicht  im  Zusammenhange 
steht;  denn  nach  G.  Rosa  finden  bei  den  Feldspathen  zwischen  der  Eigen- 
schwere  und  dem  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Basen  genaue  Übereinstimmnng 
statt,  indem  mit  zunehmendem  spezifischem  Gewicht  der  Gehalt  an  Kiesel- 
sinre  geringer,  der  an  Basen  grösser  wird. 


Fa.  Wöblsr:   Bestandtheile   des   Meteorsteines   vom  Cmp-L^nd 
(EnDn.   n.  Wbrth.  Joum.,  LXXVII,  53  ff.).    Die  merkwürdigen  Meteorsteine, 
welche  am.  13.  Oktober  1888  unter  dem  furchbarsten,  in  weiter  Ferne  ge- 
holten Donner-Getöse  im  Bokkeveid,  ungefähr  70  Englische  Meilen  voo  der 
CmipHMdt  niederfielen,  haben  in  ihrer  ungewöhnlichen  äussern  Beschaffenheit 
die  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  am   15.  April   186T  bei  Kaha  In  Ün^tm 
gefallenen  Steinen.   Wie  diese  sind  sie  fast  schwarz  nnd  bestehen  aus  einer 
weichen  matten  Masse ,  in  der  man  nur  wenige  hellere  Punkte  bemerkt,  in- 
dessen keine  von  den  kleinen  Kugeln,  die  in  so  grosser  Menge  im  Kaba-Steine 
enthalten  sind.  Vom  Cap-Steine  theilte  zwar  Faradat  schon  1889  eine  Analyse 
mit,  allein  diese  gibt  keine  Rechenschaft  von  seiner  auffallenden  schwarzen 
Farbe.    Eine  erneuerte  Zerlegung  des  Steines  schien  von  um  so  grösserem 
Interesse ,  als  sie  in  Aussicht  stellte ,  in  demselben  auch  Kohle  als  Ursache 
der  Farbe  und  damit  im  Znsammenhange  vielleicht  ebenfalls  jene  bituminöse 
Substanz  zu  finden,  durch  welche  der  Kaba-Stein  so  ausgezeichnet  ist    Diese 
Vermuthnng  bestätigte  sich  vollkommen  durch  die  Untersuchungen,  die  E. 
P.  Harus  auf  Wöblbr's  Wunsch  in  dessen  Laboratorium  anstellte. 

Der  Gehalt  an  bituminöser  Substanz  ergab  sich  aus  mehren  Versuchen. 
Drei  vorgenommene  Analysen,  eine  durch  Aufschliessung  mit  kohlensaureni 
Kali-Natron,  'die  zweite  mit  Flusssäure,  die  dritte  mit  Königswasser,  liefer- 
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teD  über  die   Zsiammenseliiiaf ,    welche  grosse   ^nlichkeit  hat  mit  der 
des  Kaba-Steines,  folgendM  Resdlat: 


Kohle     .... 
bitomiiiftse  Snbstvz 
Eisen      .    . 
Nickel     . 
Schwefel 
Kieselsiare 
Eisen-Oxydnl 
Magnesia 
Falk  .    .    . 


1,67 
0,25 

1,30 

3,38 

30,80 

29,94 

22,20 

1,70 


Thonerde  .  . 
Chronioxyd  .  . 
Kali  und  Natron 
Mangan-Oxydul 
Kupfer  .  .  . 
Kobalt  I 
Phosphor    ' 


2,05 
0,76 
1,23 
0,97 
0,03 

Sparen 


98,78 


Der  Gehalt  an  metallischem  Eisen  konnte  nicht  direkt  bestimmt  werden ; 
die  erhaltene  ganse  Menge  von  Eisenoxyd  entsprach  33,157o  Eisen-Oxydul, 
von  welchen  3,21  abgezogen  und  ab  2,50  metallisches  Eisen  in  Rechnung  ge- 
bracht wurde. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  annehmen,  dass  der  Meteorit  vom  Cs|»- 
isnie  aogefahr  aus  folgenden  Gemengtheilen  besteht: 

Magnesia-Eisen-Olivin 84,32 

Unxersetcbares  Silikat 5,46 

Schwefelnickel-Eisen 6,94 

Chrom-Eisenstein 1,11 

Kohle        1,67 

bitnminöse  Substanz 0,25 

Phosplior,  Kobal^,  Kupfer Spuren. 


ScmmiB:  interessanter  Barytspath-Krystall  von  RrmUram 
(Beig-  und  Hatten-mftnn.  Zeitung,  18ß0y  Nr.  I,  S.  9).  Das  Musterstück 
KJcknet  sich  dadurch  aus,  dass  die  eine  Seite  desselben  angefressen  ist, 
gleichsam  als  ob  sie  von  einem  Lösungs-Mittel  angegriffen  worden  sey.  Da 
Bim  aar  Zeit  keine  anderen  Lösungs-Mittel  des  schwefelsauren  Baryts ,  als 
Hetaphoaphorsftiire  bekannt  sind,  deren  Gegenwart  aber  kaum  denkbar  [ist, 
so  Yermocfate  man  einen. Grund  für  diese  Erscheinung  nicht  anzugeben. 


R.  SucBsLAiiD  und  Yf,  VALnfTiM:  Untersuchung  der  heissen  Mine- 
ral*Quelle  im  Badhaus  cum  goidnen  Brunn  in  WieskideH  (Jahrb.  d. 
Vereins  für  Naturk.  im  Nassauischen,  XIII,  28  ff.).  Das  Wasser  dieser  noch 
sieht  aiialyBirten  Quelle  wird  durch  die  sich  xahlreich  und  stark  entwickeln- 
den Kohlensfture-BIasen  in  heftiger  Bewegung  erhalten.  Sein  Geschmack  ist 
<iem  des  HoeJUrufiiieii- Wassers  Ähnlich,  ein  Creruch  nicht  wahrnehmbar.  Die 
Tesiperator  ergab  sich  bei  wiederholten  im  Januar  tS67  vorgenommenen 
Beiämmungen  in  einer  durchschnittlichen  Luft-Temperatur  vota  0^  zu  51y2® 
H;  d\id  Big[eB8ch^ere  wurde  zu  1,006451  ermittelt 

Bei  einer  chemischen  Untersuchung  fanden  sich  in  1000  Theilen  des 
B^assers 

Jafarbuoh  ISüa  ^  33 
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1.    An  fecten  Bestandtheilen : 

•.    In  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-Natrinm 6,781268 

Chlor-Kalium 0,134832 

Chlor- Ammonium 0,015651 

Chlor-Calcium 0,447197 

Chlor-Magnesium     .......  9,203735 

Brom-Magnesium 0,002870 

Kesels^ure 0,066571 

schwefelsaurer  Kalk 0,095990 


Summe     .  7,748114 
b.    In  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Yermittelung  der  Kohleuiore 
gelöste : 

kohlensaure  Kalkerde 0,420425 

kohlensaures  Magnesium 0,116195 

kohlensaures  Eisen-Oxydul    ....  0,004653 

kohlensaures  Mangan-Oxydul     .    .    .  0,001003 

Summe     .  0,442276 

Summe  der  festen  Bestandtheile    .    .  8,190390 

2.  An  Gasen: 

Kohlensäure     als  Lösungs-Mittel     der 

kohlensauren  Salxe 0,195618 

freie  Kohlensaure 0,322425 

sogenannte  freie  KohlensAura     .    .    .  0,518043 

3.  Summe  aller  Bestandtheile 8,708433 


F.  Weil:  neues  Platinen  aus  CMfomUn  (DmaLia's  polyt.  Jount.    i 

CLin,  41).    Eine  Analyse  ergab: 

Platin 57,750 

Iridium 3,100 

Rhodium 2,450 

Palladium      .    ^ 0,250 

Eisen 6,790 

Kupfer 0,200 

Osmium  (nicht  mit  Iridium  legirt)  .  .    .        0,816 

Osminm-Iridium 27,650 

Verlust 0,994 

100,000 
Von  den  Platin-Erxen  aus  dem  südlichen  Amerika  durch  geringeren  Platis* 

Gehalt  verschieden,  welcher  bei  diesen  83 — 86"/ o  betragt,  dagegen  Osmiun- 

Iridium  in  betrftchtlich  grösserem  VerfaAltniss  enthaltend. 
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B.   Geologie  und  Geognosie. 

J.   Trindr:    Qaecksilbererz-yorkomineii  zn  Vallaltm    unweit 

A$wio  im  Venetuntiseken  Gebirge  (Jahrb.  d.  geolog.  ReichB-Anst.,  1868, 

S.  155).    Die  Erz-baltige  Masse  besteht  aus  einem  unregelmässigen  Gemenge 

von  kömigem  Talk-  nnd  Thonschiefer-Gesteio  mit  Gyps,  Eisenkies,  Porphyr 

und  dunklem  Letten,  das  mehr  oder  weniger  mit  Zinnober  beladen  ist    Das 

Ganze  erscheint,  nach  den  bis  jetzt  gewonnenen  Aufschlüssen,  als  regelloses 

Lager  oder  als  Stock  in  Sandstein,  mit  einer  Hülle  von  theils  hell-farbigen, 

and  theils  schwarzem  Graphit-ähnlichem  Talkschiefer;  der  Sandstein  ist  von 

rothem   Po^hyr    bef^leitet.      Als   Grundlage    kann     ein    mächtiges    Quarz- 

Kooflonerat  betrachtet  werden,  das  in  den  SiU- Alpen  so  häufig  zwischen 

Porphyr  und  Thonschiefer,  im  nördlichen  Tyrol  unmittelbar  über  Thonachie- 

fer  getroffen  wird.    Das  Alter  der  Erz-Lagerstätte  von  Vallalta  wurde  sich 

dadurch  zwischen  dem  aheren  Kies-Stock  von  Agorio  und  die    dem   „AI- 

peakalk*'  angehörenden    jüngeren    Eisenspath  -  Gebilde    von    Primor    in 

Tyna  stellen. 


J  Jokblt:    Granitit*^   der  Gegend  von  Haindarf  und   Weinküek 
bei  Friedend  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichs- Anst. ,  IX,  2  ff.).    Ckarak* 
teriftische  Gegensilze  zeigt  der  fast  durch  eine  gerade  Linie  in  sehr  schroffem 
Ab&II  begrenzte  Granitit  durch  seine  zackige  Relief  form  von  dem  welligen  u.  kann 
200  Klafter  breiten  flachen  Hflgel-Znge  des  gewöhnlich  grob-körnigen  oder 
Porphyr-aitigen  Gnnitites  oder  des  mit  ihm  in  innigsten  Bilduqgs-Beziehungen 
stehenden,  vom  als  Vf.  eruptiv  bezeichneten  Gneisses.    Weiter  nördlich  und 
westlich  tauchen  auch  mitten  in  den  Diluvial-Ablagerungen  zahlreiche  Parthie'n 
fieses  Gneisses  auf,  namentlich  längs  der  Landes-Grenze,  z.  Tb.  vielfach  mit 
dem  Granit  verbunden.    Femer  erscheint  Basalt,  stellenweise  von  Tuffen  be- 
gleitet, jedoch  wenig  ausgeprägt,  meist  ringsum  von  Diluvium  begrenzt,  so 
bei  Friedland,  SehönwMj  Wieee  u.  s.  w.    Das  Diluvium  ist  Schutt  und 
Sand,  zn  obeist  Löss.    Einiger  Sand  ist  älter,  tertiär,  wie  der,  welcher  mit 
Letten  wechselnd  bei  Dörfl,  WuHunji  und  Weijfsdorf  Lignite  bedeckt.    Die 
Umgegend  von  Kraimau^  ein  theils  aus   diluvialen  Ablagerungen  bestehen- 
des welliges  Hochland,  Mldet  die  orographische  Verbindung  zwischen  dem 
eigentlichen  iMer-Geürge  und  den  nördlichen  Ausläufern  des  Jeeehken.    Die 
Znsammensetzong  dieses  Gebirgs-Knotens,  Granit,  Gneiss  und  Granwacke,  ist 
semlich  verwickelt.     Letzte  Felsart,  z.  Th.  schiefrig,    enthält  Lagen  von 
kömigem  Kalk  und  Ton  Grünstein.    Vom  Jeaehken-Joeh  nordvrestlich  streicht 


*    Vorhamehender  rother  Orthoklas  mit  vielem  OligoU«0,   etwas   Quars  nnd   wenig 
MhvaizUeh-granem  lUgnesia-OUmmer  bilden  nach  O.  Ro8E  dij^se  Abänderong  des  OraniU. 
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ein  eben  so  zusammengesetztes  Wasserscheide-Joch  zwischen  dem  (rrsftw- 
SiUtauer  Tieflande  und  dem  Quader-Gebirge  der  Umgebungen  von  Güri, 
Zwickau  und  Haydä.  Es  ist  im  Ganzen  „oberer  Quader^',  ohne  dass  es  ge- 
länge, eine  eigentliche  fernere  Unterscheidung  bestimmt  auf  einander  fol- 
gender Schichten  festzustellen.  Eigentlicher  Pläner-Mergel  kommt  nicht  tot. 
Basalte  und  Phonolithe,  letzte  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  Trackyt- 
artig,  durchbrechen  und  bedecken  Strom-f&rroig  das  Quader-Gebirg  swiscbea 
Gabel  ^  Zwickau  y  Hayda  und  der  Sächsiseken  Grenze  an  ungemein  vielen 
Punkten.  Die  Braunkohlen  der  Umgegend  bei  QerMdorf  (hier  3  KlaiteT 
mächtig),  ÜUersdorf,  KoMig^  gehören  den  neuesten  Bildungen  dieser  Art 
an  und  sind  grossentheils  Lignite. 


Gbikitz:  neuere  Untersuchungen  über  die  Anthrazite  (Jahres- 
Berichte  d.  Gesellsch.  für  Natur-  u.  Heil-Kunde  in  Dresden,   18S8y  S.  12). 
Es  ergab  sich,  dass  der  Anthrazit  vom  Zoitaberge  bei  lAeitehwitm  unfen 
Gera  der  Grauwacke-Formation  angehört,  zwischen  deren  oberen  Schichten 
er  vorkommt;   dass  femer  die  bisher  für  Urkohlenstoff  gehaltenen  Anthnzite 
von  Sehönfeld  bei  Abenberg  und  [anderen  Orten  des  oberen  ErmgeHrgety 
so  wie  des  Anthrazit-Lagers  von  Brandau  in  Böhmen y  in  welchem  vegeta- 
bilische Reste  von  Sigillaria  oculataundS.  reniformis  neben  anden 
Pflanzen  der  produktiven  Steinkohlen-Formation  entdeckt  worden,   desselben 
Ursprungs  sind,  wie  die  tieferen  Steinkohlen-Flötze  von  ZwiekaUy  und  dsss 
fie  ihre  Anthrazitisirung  der  Berührung  mit  den  plutonischen  Porphyre  ver- 
danken, ebenso  wie  der  Anthrazit  in  Pennsylvanien, 


Dblbssk:  Vorkommen    von  Kupfer-Erzen    auf  dem    Varg^rft 
der  guten  Hoffnung  iAnn,  d.  Min.  [5.]  F/l/,  186  etc.).     Der  Vf.   entlehnt 
seine  Angaben  zumal  aus   den  Berichten  von  Charlbs  Brll*,   auch  blieben 
die  in  Pariser  Sammlungen  aufbewahrten  Musterstücke  nicht  unbenutzt.  Was 
die  geologischen  Verhältnisse  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  betrifft, 
so  herrschen  zumal  Granit,  Schiefer  und  Sandstein.    Der  Schiefer   erscheint 
am  Fnss ;  seine  Schichten  sind  stark  geneigt,  mitunter  fast  senkrecht ;  stellen- 
weise wird  derselbe  Von  einem  hier  bis  zum  Meere  reichenden    und  ihm  an 
Alter  nachstehenden   Granit  bedeckt.     Sehr     mächtige    beinahe   wag;rechte 
Sandstein-Bänke   überlagern  jene   beiden  Gebirge  und*  bilden    den   ((«nzen 
obem  Theil  des  Tafelberges. 

Der  Schiefer  —  meist  schwarzer,  grauer  oder  grünlicher  Thonschiefer 
—  führt  hin  und  wieder  Chiastolith  und  wird  zuweilen  sehr  Glimmer-reich. 
Er  tritt  mit  einer  Grauwacke  auf,  jdie  viele  Spiriferen  und  Entrochiien,  auch 
einige  Trilobiten  umschliesst.  Das  Ganze  gehört  wahrscheinlich  som  devo- 
nischen Gebirge.    Oft  geht  der  Schiefer  in  Glimmerschiefer  über,   besonders 


*    Bfport»  OH  the  eopper  ftelda  of  Uttle  NamagutUandt  Cap^'Town,  IMS. 
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in  der  Benüiniiig  mit  Grasily  und  in  der  Aiexmtder^'Buehi  haben  Überlange 
in  Gneiss  fUtt.  Unter  den  die  kiystalliniBchen  Schiefer  begleitenden  Ge- 
steinen ist  Yonögfieh  der  Diorit  bemerkenswerth. 

Der  Granit  hat  Orthoklas  und  Oiigoklaa  xu  Gemengtheilen  und  ist  bei 
Eendof  aosgexeichnet  durch  sehr  grosse  Glimmer-Krystalie ;  jener  im  Lande 
der  KwmmftMB  wird  hiofig  von  Quars-Gtngen  durchsetst,  wovon  die  am 
wichtigsten»  welche  Knpfer-Erxe  fuhren.  In  der  Alexander g- Bucht  besteht  der 
Sand  der  Kiste  theils  ans  kleinen  Rubinen,  von  denen  lu  vennuthen,  dass  « 
sie  ans  granitischen  Felsarten  am  Ore^je^Flueee  abstammen. 

An  den  Ufera  des  erwfthnten  Flusses  konunt  ein  grauer  Mergel  vor,  der 
eine  grosse  Trigonie  nmschliesst,  wie  es  scheint  Trigonia  clavellata  des 
Oxfordthones^  auch  finden  sich  Bruchstücke  von  Belemniten,  Ammoniten  und 
Gryphiten. 

Von  Emptiv-Gesteinen  verdienen  ausser  dem  erwähnten  Granit  und  Diorit 
Doch  angeführt  lu  werden:  Pegmatit  (Schrift-Granit),  Feldstein- Porphyr,  der 
nweUen  Pinit  entbilt,  Eurit  (Krystall-anncr  Quara-Porphyr),  endlich  Trapp 
und  Dolerit. 

Die  Knpfer-Erxe  finden  sich  meist  im  Lande  der  Namaquae  auf  Gftngen 
im  Granit  and  Glimmerschiefer,  deren  Mächtigkeit  1 — 2^  erreicht.    Ihr  Fal- 
len sehwinkt  zwischen  75  und  90^;  sie  streichen  theils  in  NNW.,  theils  in 
OON    Za  den  Gangarten  gehört  vorsüglich  Quarz.     Was  die  Kupfer-Yor- 
koBunnisse  betrifik,  so  erscheint  das  gediegene  Metall  selten;  Roth-Kupfererz 
dagegen  sehr  häufig,  und  noch  gewöhnlicher  ist  Kupfer-Glanz;    ferner  trifft 
man  Kupferkies,  Fahlerz,  Malachit  und  Knpferlasur,  auch  arseniksaures  Kupfer. 
Diese  Erze  werden  von  Strah}kies  begleitet.  i 

Eine  besondere  den  Kupfererzen  des  VargeHrgee  der  guten  Hoffnung 
▼erliehene  sehr  merkwürdige  Auszeichnung  besteht  in  deren  Gold-Gehalt, 
^il  langer  Zeit  hatte  man  wahrgenommen,  dass  den  von  den  Eingeborenen 
gefertigten  Kopfer-Ringen  nicht  die  rothe  Farbe  des  reinen  Metalles  eigen 
war;  die  Analyse  derselben  ergab,  dass  sie  eine  gewisse  Menge  Gold  ent- 
hielten, und  G.  Eviuia^^  schon  1846  vorgenommene  genauere  Zerlegung 
liess  keinen  Zweifel  über  dessen  Gegenwart  in  den  Kupfer-Erzen  selbst, 
oamentlich  in  den  aus  dem  Norden  von  Clanwilliam  stammenden.  —  Nach 
einer  Angabe  will  man  als  „neues  Mineral''  eine  Legirung  von  Gold  und 
ITapfer  gefunden  haben,  wovon  gesagt  wird,  dass  ein  zerschlagenes  span- 
grönes  Musterat&ck  im  Innern  sehr  viele  Gold-Blättchen  gezeigt  habe.  — 
Im  Schntt-Lande  finden  sich  an  mehren  Orten  Gold-Geschiebe ;  aber  nirgends 
ist  der  Gold-führende  Sand  so  reich,  dass  er  die  Gewinnung  lohnen  würde. 


0.  T.  HiHGiiuv:  Berge  von  Kiraly^Helmeam  auf  der  BodrogkS»  im 
Templiner  Komitat  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.,  IX,  156  H,).  Beim  Orte 
Kiraly-'HHinee%  erheben  sich  zwei  durch  einen  kleinen  Sattel  von  einander 
getrennte  Berg-Kuppen  von  unbedeutender  Höhe  aus  der  beinahe  ebenen 
Fliehe  des  Bedro^öm.  Sie  liegen  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.;  der 
nord-östlic)ie  kleinere  fuhrt  den  Namen  Kie  hegg  (kleiner  Berg) ;  die  hinter 
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ihm  hervortretende  etwas  höhere  Kuppe  heisst  Naifjf  hs^  (grosser  Berg) 
oder  auch  Gereser  Berg,  von  dem  Dorfe   Geres  an  seinem   Fasse.    Ihre 
Lage  macht  sie  weitbin  sichtbar,  und  sie  scheinen  sich  ganz  isolirt  aus  der 
Fläche  zu  erheben ;  doch  ist  dem  nicht  so.  Ein  niederer  vom  Nagy  hegy  sicii 
abziehender  kucken,  der  nicht  ganz  bis  zum  Niveau  der  Ebene  sinkt  nnd 
sich  in  geringer  Entfernung  allmählich  wieder  erhebt,  stellt  die  Verbindimi 
mit  einem  dritten  Hügel  her,  welcher  gegen  NW.  sich  beiläufig  ta  der  Höhe 
des  Kis  hegy  erhebt  und  gegen  das  Dorf  Szentes  steil  abfällt.    Diese  drei 
in  solcher  Art  zusammenhängenden  Hügel  bestehen  ausTrachyt,  jedoch  in  ver- 
schiedenen Varietäten.    Der  Kis  hegy  oder  kleine  Berg  zeigt   einen  festes 
dichten  grauen  Trachyt,  an  der  Oberfläche  gelblich  verwitternd.    Am  i^ayy 
hegy  sieht  man  einen  ähnlichen  Trachyt,  aber  auch  viele  umher-Iiegende 
rothe  Stücke,  und  an  seinem  gegen  Geres  liegenden  Fusse  steht  ein  solches 
Gestein   an.     Der  Zusammenhang   der   rothen  Varietät   am   Fusse   mit  der 
grauen  am  Gipfel  ist  unter  der  bewachsenen  Dammerdo  nicht  sichtbar.   Der 
8%entes-Berg  besteht  aus  einem  dunkler  gefärbten,  in  dünne  Platten  zer-  « 
klüfteten  Trachyt,  jenem  des  Dari/o-Berges  ähnlich.    Gegen  das  Dorf  Sften- 
ies  fällt  er  steil  ab  und   bildet   fast  senkrechte  Felseiv    Von  Smenies  zwei 
Meilen  westlich  an  der  ßodrog^  aber  über  derselben,  erhebt  sich  der  Huj^l, 
auf  welchem  die  Ruinen  der  Kirche  von  Zetnplin  befindlich.    Er  wird  von 
gelblichem  porösem   Trachyt-Porphyr  zusammengesetzt.     Von    Badrog  auf- 
wärts gelangt  man   endlich  zu  einem   lang  -  gestreckten  ebenfalls   niedrigen 
Berge,  an  dessen  Abhang  das  Dorf  Lagmoc%  liegt.     Der  ganze   flache  aber 
Veit  gedehnte  Hügel  enthält  keine  fossilen  Reste,  hat  jedoch    das  Ansehen 
der  schwarzen  Alpenkalke  (Guttensteiner  Schichten). 


J.  Nicol:  Geological  map  of  Scotland.     (Edinburg  and  London^ 
i&S8.)     Der  Vf.    unterscheidet    folgende    Formationen    in    chronologischer 
Ordnung.      1.    Metamorphische   Massen.     Dahin   i^t   ein    grosser   Theil   des 
Gneisses  zu  rechnen,  wie  derselbe 'z.  B.   auf  den  Hebriden,  an  der  vVest- 
Küste  von  Sutherland  und  Boss  erscheint  und  als  das  älteste  Gebilde  zu 
betrachten,  während  andere  Gneiss-Parthie*n,  wie  in  Argyteshire  und  Aber- 
deenshire^  die  auf  Glimmerschiefer  ihre  Stelle  einnehmen,  wohl  jünger  sind. 
In  bedeutenderer  Verbreitung  zeigt  sich  Glimmerschiefer,  grosse  zusammen- 
hängende Gebiete  bildend,  in  den  Grafschaften  von  Forfar,  Perfh,  Argyie\ 
eigenthümliche     chloritische    Schiefer,    der  vorerwähnten    Felsart  nnterge- 
ordnet,  treten  am  Crinan^Canal  und  bei  Loch  Fyne  auf^  ferner  Thonschiefer 
am  Süd-Rande  der  Glimmerschiefer-Zone '.von  Stanehdven  bis  Bute  und  Arran\ 
Talkschiefer  ist  am  meisten  auf  den  Shetlands-lnseln  entwickelt.     2.  Ver- 
steineningen-führende  Schichten.    Silurische  Gebilde,    aus  Grauwacke   und 
Thonschiefer  bestehend,  setzen  weite  Strecken  zusammen   zwischen   Pofi- 
pairik  und  St,  Ahbs  Head ;  auf  sie  folgen  Graptolilhen-S chiefer  in   Peeble- 
shirsy  Moffai,  Loch  Byan^  so  wie  Kalksteine  und   Konglomerate   und  die 
Trilobiten-reichen  Sandsteine  des  Mulloeh-H%U\  dann  die  rothen  (siluriscben) 
Sandsteine  der  We8t-Küst9  und  vereinzelte  Züge  von  Quarzit.    Eine   grosse 
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hmMkmmg  «nf  der  Osf-Uflle  BOMtUmdM  bMiUl  der  „Old  red^  oder  de- 
Toniselie  Sendsteiift,  wie  s.  B.  tuf  den  AAetfeiul-  nnd  Or1m§^^ln$Bln^  in  den 
Ktrten-GegeBden  Ton  Rö»9,  Eifin^  inwmesi  und  iVetm,  dann  in  Bmnf 
nnd  Aterdeew ,  und  besondera  swischen  8iom$hmven  und  dem  Tey  bis  Ufffe, 
ilrreit  und  Cciifyre.    Eine  Bpesiellere  Gliedenui|^  dieser  Sandstein-Massen 
scIieiBl  dem  Yerf.  kann  möglich.    Die  Kohlen-Formation  xeigt  sich  auf  das 
Thal  xwiaehen  'Fartk  nnd  Ciyde  beschränkt ;  su  ihr  werden  die  gelben  Sand- 
steine Yon  Fifeskire  geiihlty   so  wie  der  Bergkatk,  der  —  nach  des  Yfs. 
Ansicht  —  in  Sekattimmd  kanm  als  besondere  Formation  unterschieden  lu 
werden  Yerdient.    (Bekanntlich  bedeckt  diess  Gestein  in  Mmmd  ungeheure 
Flichen-Rdnrae.) —  Gewisse  rothe  Sandsteine  in  Dumfrieskire^  Reptilien- 
FSiirten  enthaltend,  dörflen  cur  permischen  Gruppe  su  rechnen  seyn,  ebenso 
die  Sandsteine  fuf  Arrtm.    Triasische  Sandsteine   sind   mit  Sicherheit  nicht 
nachgewiesen;  vielleicht  wiren  jene  vom  Loek  Greinard  als  solche  su  be- 
trachten. —  Ablagerungen   von  Lias    nnd  Oolith  erscheinen,    obscbon    nie- 
aufii^edehnt,    doch    liemlich    hiufig  in  Sdkoitiandi  auf  MuH,    SkySy  Eigf, 
Die  Kreide-Gruppe  fehlt  in  SchoMand;  denn  nur  lose  Grünsand-Petrefakten 
und  Feuerstein-Gerölle  sind  in  Aberdeenäkire  beobachtet.  —  3.  Plutonische 
Gebilde.    Wiewohl   auf  die  metamorpbischen  und   silurischen  Gebiete  be- 
schränkt,  treten  Granite  verschiedenen  Alters  in  Sehottlmnd  auf.     Wfthrend 
naralich  die  silurischen  Konglomerate  Granit-Brocken  enthalten,  haben  (petro- 
graphisch  verschiedene)   granitische  Massen   die    silurischen  Schichten  von 
KirkemdMjfi  durchbrochen.     Porphyre,  meist  Quarz- führende ,  seigen  sich' 
in  einxelnen  Kuppen  und  Gang*Zfigen  in  den  silurischen  und  metaroorphischen 
Distrikten,  während  endlich  „Traps'*  (wir  virissen,   dass  die  britischen  Geo- 
logen diese  Bezeichnung  etwas  weit  ausdehnen)    hauptsächlich    im  mittlen 
Theile  Sekoiiiands  in  Verbindung  mit  der  Kohlen-Formation,  dann  an   der 
Wesl-Küste    auf  den  Inseln  MuU  nnd  8ky  vorkommen. 

Die  AnsRihmng  /  der  Karte,  im  Maassstab  von  10  Heilen :  1",  welche 
noch  Profile  nnd  eine  Spezial-Karte  der  Sheilands-ituein  enthält,  verdient 
grosses  Lob.  • 


M.  V.  Lipotn:  geologische  Karte  der  Umgebungen  von  iVe«- 
sfedl,  Auwee,  LMau,  aehankerg^  Hokeustadt  und  SehUdkerg  in  Mahren 
(Jahrb.*  d.  geo^g.  Reichs-Anst.,  1869^  S.  13).  Die  vorkommenden  Gebirgs- 
arten  sind  vorherrschend  krystallinische  Schiefer,  nnd  zwar  Gneiss  nnd  Ur- 
lhonschiefer, mit  welchen  Glimmerschiefer,  Quarz-,  Chlorit-  und  Horblende- 
Scbiefer,  ferner  Serpentin  und  krystallinische  Kalksteine  untergeordnet  auf. 
treten.  Gebirgs-Grantt  erscheint  nur  zwischen  SekÖnkerg  ^nd  Biauda.  Von 
sekundären  Bildungen  sind  die  Grauwacke  -  Formation  in  den  südlichsten 
Yoibergen  des  Terrains  und  die  Kreide-Formation  an  der  BöhmUehen  Grenze 
bei  Tattemt9  nnd  im  Friese-Thai  zwischen  8ehUdber§  und  Rothwaeeer 
'ertreteh.  Tertiäre  Ablagerungen 'fehlen  gänzlich;  dagegen  bedeckt  Diluvial- 
lehn, Ldas,  einen  grossen  Theil  der  Hügel  im  Mareh^  und  Oekafta-ThaU. 
(«ologische  Durchschnitte  ergeben  die  abnorme  Lagerung  der  granitischen 


GneiMe,  ähnlich  jener  von  Eniptif-Gesteinen,  so  wie  die  normale  Lagemag 
der  Serpentine  swiachen  Gneiaa  und  Hombleikleachiefer.  Hagneteisen-Lager- 
Stätten  finden  sich  in  letiier  Felsart  zwiachen  Ratcemm  und  SekwiUh§n^ 
femer  im  Granit-Gneiss  bei  sehonb€r§  ^  im  Chloritachiefer  bei  Eitemkerg 
und  im  Grauwackeschiefer  im  PoUeitmffraben  unfeme  ÄuMee'^  endlich  kom- 
men Rotheisensteitt  und  Magneteisenstein  bei  9leedel  und  Pinks  Tor.  Die 
jüngste  Bildung  ist  Torf. 


M.  L.  MoissmiT:  Vorkommen  des  Zinneries  in  CornwßU  (Antiäl. 
de  Mines,  [5.]  XIV,  87  etc.).    Vom  Vorgebirge  Landes  End  ausgebend  Ba- 
det man  fünf  grosse  Granit-Parthie^n  und  neun  andre  kleine,  jenen  mehr  oder 
weniger  verbunden.    Die  Sedimentär- Gebirge  bestehen  vorzüglich  aus  Schie- 
fem (Killas),  welche  a.  Th.  wenigstens  silurische  sind,   nach  den  fossiles 
Resten  au  urtheilen,  die  neuerdings  darin  entdeckt  worden  und  zwar  ao  der 
südlichen  Küste  von  Comwall  zwischen  Falmouth  und  SaitU-AueUU.    De- 
vonische Lagen  konunen  gegen  Osten  vor.  Der  Schiefer  geht  zuweilen  über  in 
Grauwacke  mit  untergeordneten  Kalk-Gebilden.    Um  die  granitischen  Her- 
vorragungen  triift  man  an  verschiedenen  Orten,  besonders  an  der  Nordwest- 
Küste  von  Saint- Just  und  unfern  Sinnt- Austell ,  eine  mehr  oder  weniger 
weit  erstreckte  Zone  von  Hornblende-Gesteinen  (Greenstones).  —  Voo 
den  Arten  des  Vorkommens  des  Zinnerzes:    in  kleinen  Lagen,  in  Adern,  in 
Gängen  und   im  Schuttlande,  verdienen  die  Gänge    und    ihre    Verhälloisse  > 
vorzüglich  Beachtung.    Der  Vf.  bezieht  sich  auf  die  bekannten  Mittheilongen 
von  DufrAnot  und  Eub  db  Bbauhomt*.    Öie  häufisten  Gangarten  sind  Quan, 
Chlorit  und  Eisenoxyd ;  im  Granit  findet  sich  auch  ein  grüner  Feldspath,  und 
Turmalin  in  Gruppen  Nadei-förmiger  Gebilde.    In  den  Schiefem   beateht  die 
Gang-Masse  meist  aus  sehr  hartem  Quarz,  gemengt   mit  Chlorit,  zuweilen 
Turmalin,  selten  Feldspath  führend.    Zinnerz  dkdet  sich  auch  eingesprengt 
in   den  Granit-Gängen,  stets    begleitet  von  Arsenik-    und  anderen   Kiesen, 
von  Wolfram  und  erdigem  Eisenoxyd. 


B.  V.  CoTTA,  nach  den  Mittheilungen  R.  Honumi's  in  KromtUt-, 
über  die  Erz-Lagerstätten  des  Parcu  Draeului  bei  Neu  Sinke  in 
Siehenbikrgen  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeit.,  1869^  No.  44,  S.  41  f).  Das 
Gebiet  des  Parcu  Draeului  besteht  aus  einer  vielfachen  Wechsellagerang 
von  Grünstein-Porphyr  mit  Glimmer-  und  Thon-Schiefer.  In  dieaem  Gebiet 
gaben  an  der  Oberfläche  gefundene,  bis  200  Ctr.  schwere  Klumpen  von 
Silber-haltigem  Bleiglanz  die  Veranlassung  zu  dem  seit  1888  bestehenden 
Bergbau.  Die  Gänge  (dort  Klüfte  genannt),  welche  man  verfolgt  und  theil- 
weise  abbaut,  bestehen  wesentlich  aus  blauem  Letten  (zersetztem  Thon- 
schiefer)  mit  kleinen  Quarz-Stücken  und  Eisenkies-Krystallen  darin.  Der 
Quarz  ist  zersetzt  und  oft  abgerandet.    Die  Gänge  sind  gewöhnlich  4"  bis 


^    AnnaUM  dt»  8eUne.  not.,  VIJ,  n&  etc. 
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3'  BrtdiUf  und  Uegen    nuiBclinal  nnniiUelbtr  iwiscken  Grfliifteiii-Porphyr, 
numeiiiiMl  fliad  sie  von  ilm  durch  das   sogenannle  „wilde  Sciliefennitter', 
einen  Giimmer-reicken  Thonschiefer  getrennt,  der  bis  3  Lachter  Mttchtigkeit 
erreicht.    Ers-führead,  d.  h.  *BleigIanz-haUig,  sind  dieselben  nur  innerhalb 
einer  gewissen  Zeae  gefonden  werden.    Diese  etwa  20  Lachter  mftchtige 
Zone,  welche  flach  gegen  Süd  einschiesst,  seichnet  sich  nicht  durch  eine 
ailgemeiDe  Verschiedenheit    des  Nebengesteins,    sondern   nur  dadurch  ans, 
dass  hier  das  Schiefennittel  iwischen  Gang  und  Porphyr   schwach  ist   oder 
ganz  fehlte  der  Porphyr  aber  sersetit  und  serh lüftet  erscheint,  so  dasa  der  Gang 
sich  in  ihn  rersweigt.    Wo  der  Gang  Erz-führend  ist,  da  zeigt  er  sich  vorherr- 
schend qnarxig  mit  vielen  Eisenkies.  In  dem  cersetsten,  nach  aussen  schiefrig 
werdenden  Quarze    liegen  die  Klumpen  von  Bleigianz  mit   10,    16  auch  40 
Loth  SiJber-Gehalt.     Der  Bleiglanz  ist  derb,    kleinblllttrig  oder    dicht;   in 
Dmsen  enthöli  er   Weissbleierz  und  glänzende  Krystalle   von  Blei-Sulphat 
(Aaglesit),  untergeordnet  auch  Talkspath.    Als  Saalband  eines  solchen  Erx- 
mitiels  kam  vor  einigen  Jahren  ein  Gemenge  von  Schwefel,    Schwefelblei 
und  Bleiozyd  vor. 

la  neuester  Zeit  sind  räumlich  mehr  ausgedehnte  Butzen-  und  IVester- 
aitige  Hassen  yon  grob-blättrigem  Bleiglanz  in  dem  sehr  zersetzten  quarzig 
scfaiefrigeo  Gestein  vorgekommen,  dabei  einzelne  Stucke  mit  einer  dicken 
Rinde  von  krystmllinischem  Weiss-  und  Schwarz-Bleierz,  so  dass  nur  noch 
der  innerste  Kern  ans  Bleiglanz  besteht.  Damit  finden  sich  auch :  Bleiocker, 
Blderde,  schwane  und  grüne  Zinkblende,  seltener  Bleilasnr,  Rothbleierz, 
Kopferkies,  Kapferlasur  und  rolhe  Zinkblende. 


H.  Wou:  südlicher  Theil  des  Honther  Komitates  (Jahrb.  der 
log.  Reichs-Anst.,  1868^  S.  115).  An  eine  etwa  zwei  Meilen  breite  Zone 
schwanen  und  rüthlichen  Trachyts,  der  den  Erz-führenden  Diorit  umgibt, 
tchliessen  sich  Trachyt-Konglomerate,  welche  bis  in  die  Gegend  von  Nyek^ 
CtM  und  Kekkö  reichen,  400  bis  500'  über  das  neogene  Gebirge  empor- 
ragend. Gegen  N.  ist  zwischen  Uans-grossen  scharf-kantigen  Blöcken  die 
sedimentäre  Natnr  des  Gesteines  zu  erkennen,  während  weiter  vom  Mittel- 
ponkte  entfeml  immer  mehr  schwache  Thon-  und  Sand-Flötze  erscheinen, 
letzte  oft  za  lockerem  Sandstein  erhärtet,  sodann  auch  mit  organischen 
Resten,  fossilen  Hölzern  und  Blatt-Abdrttcken.  Deutlich  fällt  die  Zeit  der 
Bildung  zwischen  die  des  Diluvial -Lehmes  und  -Schuttes  und  der  hoch 
aeogenen  Schichten  von  Keiettjfe^  nord- Östlich  von  IpoiyMgh  und  Kemenente. 
Drei  Austern-Bänke  theilen  die  dem  Leithakalk  ähnliche  Schicht  von  Keie- 
»ys  in  drei  Horizonte  mit  vorherrschendem  Genus  Baianus  bei  einer 
Hächtigkeit  von  nur  einem  Klafter,  nebst  Cerithium  pictnm,,Turrl- 
tella  Vindobonensis,  Lucina  columbella,  Cardium  diluvii, 
Plenrotoma,  Conus.  Den  Untergrund  bildet  Grauwackenschiefer ,  an 
dessen  Oberfläche  zahlreiche  Mineralwasser-Quellen  gebunden  sind,  wovon 
mehre  viel  Kalk  abseUen  und  einst  eine  weit  höhere  Steigkraft  hatten. 
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E.  Pbrroh:  GauU  und  chloritische  Kfeide  der  Gegend  Ton 
Oraif,  Haute-Sadne  iBuiiet  $M>  |2.|  XVly  628  etc.).  Die  Gegenwander 
untern  Kreide  in  Franehe^CenUe  kannte  man  schon  lAnger ,  l«?d*5  hatte 
der  Vf.  das  Gestein  wahrgenommen  im  Thal  der  Sa6ne,  am  Fnsse  4er 
Hagel  von  Oy  und  bei  PonfaiUer]  endlich  fand  derselbe  neuerdings  dea 
Ganlt,  durch  zahlreiche  Petrefakten  charakterisirt,  bei  Behev&un^  unfern  Grsjf. 


Fr.  V.  Haubr:  die  Hochalpen  sfidlich  u.  sfld-westlich  vonffrm- 
Stadt  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst. ,  1869,  S.  107).    Das  Gebirge  besteht 
sehr   vorwaltend  aus  grobem  Konglomerat  und  aus  Kalkstein;   nur  in  der 
Gegend  des  hintern  JRfoJetf-Thales  zwischen  dem  Koni^tein  und  den  Bue- 
M€e9  greift  eine  Parthic  von  krystallinischen  Schiefem,  die  in  der  WüUuM 
eine  grössere  Ausdehnung  zu  besitzen  scheint,  über  die  Grenze  herüber  in 
den  hinteren  Theil  des  Thaies  In  Simon  und  am  Tömöseher  Pa99\  von  der 
oberen  ContumaTi  bis  an  die  Landes-Grenze  herrschen  fein-körnige  Sand- 
steine mit  dem  Charakter  gewöhnlicher  Karpathen-Sandsteine ;   sie   durften, 
wenn  auch  keine  Petrefakten  darin  gefunden  wurden,   der  Eocän-Formation 
zuzuweisen  seyn.  —  In  hohem  Grade  auffallend  ist  die  ungeheure  EntwTche- 
lung   sehr   grober  Konglomerate,   namentlich  am   Bnesees;    sie  setzen  bei 
weitem  den   grössten  Theil   dieses  Berg-Kolosses   zusammen  und   bilden  die 
300(^—4000'  hohen  Wände  gegen  dasCverbuley-Tkal,  sodann  gegen  das  Csi- 
ganest-  und  nalßjest-Thal  an  der  Nord-Seite  des   Berges.    Diese  Konglo- 
merate   enthalten    theils  Urgebirgs-Fragmente,    theils    solche    von  vreisseai 
Kalkstein,  wie  er  in  der  ganzen  Kronitädter  Gegend  in  vereinzelten  Par- 
thie'n    vorkommt.     Ungeheure   Schollen    dieses   Kalksteins,    Hunderte    von 
Kubikklaftern  gross,  die  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  für  anstehende 
^Fels-Massen  halten  möchte,  sind  ebenfalls  dem  Konglomerate  eingebackea. 
Die  Grundmasse   dieses  Gebild.es  von  Buesees  ist  «vorwaltend   grünlich  ge- 
flrbt  und  erinnert  theilweise  an  die    grünlichen  EocSn-Sandsteine  der  Alpen. 
—  Weit  mehr  verbreitet  ist  der  weisse,  wahrscheinlich  jurassische  Kalk  am 
Köni^tetHy  dessen  lang  gestreckten  Kamm  von  ZernyßSt  bis  zur  WMaehi- 
sehen  Grenze  er  in  grotesken  Fels- Wänden  bildet;  bis  zur  halben  Berghöhe 
herauf  reicht  auch  hier  an  der  Südost-Seite   das  Kongloraeiat,  während  an 
der  Nordwest-Seite  der  Kalkstein  unmittelbar  an  die  krystallinischen   Schie- 
fer  des    Fogaraseher   Gebirges    grenzt.    —     Nordwestlich     bei    O-Telkanjf 
findet  sich  ein  Sandstein    mit  den   Charakteren  des  Karpathen-Sandsleines, 
aber  mit  Bruchstücken  von  Ammoniten;  er  dürfte  der  Kreide-Formaüon  zu- 
zuzählen seyn. 


L.  Rütixkybr:  Untersuchung  der  Thier-'Reste  aus  den  Pfahl- 
Bauten  der  Schw&it»  (51  SS.,  4^,  Zürich,  1860),  Der  Yf.  untersucht  die 
Tliier- Reste,  welche  zu  Moosaeedorf,  Wautctfl,  Rotenhausen^  Wangen^ 
Meilen^  am  Bieter  See,  zu  Coneise,  Auvemier^  Montalban  gefunden  worden 
sind,  und  erkennt  folgende  Arten: 
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Siu  sorofa  fem 

„       „      domestica  f 
Eqrnifl  caballas  f 
Cerviis  AIceB 

Elaphns 

palnstris 

capreolas 

dama 
Capra  ibex 

hircos  t 
0\ii  aries 
Bob  primiifeiiinfl 

bison 

taarus  domesticufl  f 


Paico  milTns 
palambirias 
nisus 

Colomba  palmnbtifl 

Anas  boschas 
qaerqvedula? 

Ardea  cinerea 


Cistudo  Earopaea 
Rena  esculenta 


Saimo  .salar 
Eaox  Iiicias 
Gyprinns  carpio 
lenciscus 


Homo 

Unna  arctoa 
Meles  Ynl^^aris 
Mnatela  fotna 

maites 

pntoriaa 

ermiBea 
Lntra  vulgaris 
Canis  lupus 

vuipes 

familiaris  f 
Felis  catus 
Erinacens  Earopaeus 
Castor  fiber 
Scinms  Earopaeus 
Sus  scrofa  palustris  f 

Danmter  ist  nur  Bos  primi^enias  und  der   vielleicht  zu  einer  eigenen 
An  zu  recbnende  Sus  (scropha)  palustris  ausgestorben,   und  nur  erster  bis- 
her mit  andern  ausgestorbenen  Sdugthier-Arten   zusammen  gefunden  worden. 
Auch  der  Cenrua  Elaphus  palustris  erscheint  riesenhaft  gegen  den  jetzigen 
Edefbinch.    Andre  Arten  sind  wenigstens  aus  der  Sehtteit%  verschwunden 
oder  da  selten  geworden,   wo  sie  ehedem  häufig  waren.    Von  Hausthiereh 
waren  die   mit  -{■  bezeichneten  Arten  vorhanden.    Die  Ablagerungen  rühren 
zwar  aus  einer  frähem  Menschen-Zeit  her,  entsprechen  aber  doch  einem  langen 
Zeit-Abschnitte,   in  welchem  sich  die  den  Menschen  umgebende  Thier-Ge- 
sellsehaft,  wenigstens  nach  den  gefundenen  Knochen  zu  schliessen,  wesent- 
lich geändert  zu  haben  scheint.     Der  Vf.  vei^folgt    diese  Verfinderung  im 
Elozehien  und  gibt  von  mehren  Thier-Arten  die  Geschichte  ihres  Verschwin- 
dens.    An  einigen   Stellen  scheinen  die  Knochen  nicht  von  Menschen  zu- 
sammengetragen, sondern  die  Thiere  natürlichen  Todes  gestorben   zu   seyn, 
da  man   sogar   noch  fast  ganze  Skelette  beisammen  findet,  wie  zu  Hoben'' 
kausen.    Im  Ganzen  jedoch  scheinen  diese  Ablagerungen   etwas  jünger  su 
seyn,  als  die  FranfiSHsehen  mit  geformten  Feuersteinen. 

Geologisch  wie  historisch,  für  die  Geschichte  «des  Menschen  wie  der 
einheimischen  Thier-Arten  bietet  RuraEYEB's  Schrift  ein  grosses  Interesse 
dar,  mnss  jedoch  mit  der  geographisch  umfassenderen  von  Moru)t  vergli- 
chen werden. 


J.  R.  Bum:  Handbuch  der  Lithologie  oder  Gesteins-Lehro 
(356  SS.,  50  Holzschn.,  Erlangen,  1860,  8"").  Wir  haben  mancheriei  über 
diesen  Gegenstand  geschriebene  Werke;  zu  den  Eigenthümlichkeiten  des 
gegenwartigen,  welches  hauptsächlich  als  Lehrbuch  dienen  soll,  gehört:  dass 
es  sich  auf  die  Beschreibung  und  Entstehungs- Weise  der  einzelnen  Gebirgs- 
Arten  (Geognesie)  beschränkt,  ohne  sogleich  eine  ganze  Geologie  darauf  zu 
gründen ;  das«  ea  den  Krystall-Formen  der  in  jeder  Gebirgsart  vorkommen- 
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den  wesentlichen  und  'aussenvesentlichen  Gemengtheilen  besondere  Avfmerk- 
samkeit  sawendet  nnd  manche  Erscheinung  dabei  in  Folge  eigener  Beoh- 
achtnngen  hervorhebt;  dass  es  einer  sehr  einfachen  klaren  nnd  (hinsicht- 
lich der  Krystall-Formen  u.  s.  w.)  durch  Abbildungen  erlftnterten  Darstel- 
Inngs- Weise  folgt.  Die  chemische  Zusammensetsung  der  einaelnen  Gebirgsartea 
ist  mit  den  neuesten  Analysen  belegt. 

J)ie  Einleitung  handelt  von  den  die  Gebirgsarten  susammeBsetieBdea 
Hineralien,  ihrer  Form  und  Mischung,  —  von  der  Eintheilung  der  Gebirgs- 
arten in  krystallinische  und  Trümmer-Gesteine  und  von  deren  Einschlässen,  von 
ihrer  inneren  und  äussern  Struktur,  von  den  Obergingen,  von  dem  Einfliiss 
von  Atmosphärilien,  Gasarten  nnd  Kontakt  auf  ihre  Umbildungen,  vom  Vor- 
kommen und  dgl.  (S.  1 — 54). 

Darauf  folgt  die  mineralogische  Ordnung  der  Gesteine,  welche  aerfallea 
in  krystallinische  und  in  Trümmer-Gesteine,  mit  den  Kohlen  als  Anhang. 
Erste  unterscheiden  sich  weiter  in  A.  gleichartige,  (a.)  kömige,  (b.)  schie- 
ferige, (c.)  dichte  und  (d.  Anhang)  amorphe;  dann  .  in  B.  ungleich- 
artige, (a.)  körnige,  (b.)  schteferige  und  (c.)  Porpbyr-Gesteine.  Die  Trüm- 
mer-Gesteine sind  A.  Eämentirte,  (a.)  Sandsteine,  (b.)  Konglomerate  ond 
Breccien,  (c.)  Tuffe;  —  B.  lose  Trümmer-Gesteine.  Aber  diese  Gruppes 
aerfallen  nun  wieder  in  die  einzelnen  Gebirgsarten  hauptsächlich  nach  der 
Beschaffenheit  ihrer  Gemengtheile. 

Einige  Störung  mag  es  vor  gehöriger  Orientirung  in  dieser  Bexiehnag 
veranlassen,  wenn  abweichend  vom  gewöhnlichen  Sprach-Gebranche,  die 
derben  Gesteine,  wie  Kalkstein  u.  a.,  den  krystallinischen  Gesteinen  unter- 
geordnet werden,  welche  demnach  hier  alle  Nicht-Trümmergesieine  umfassen, 
mögen  sie  nun  irgend  wie  entstanden  und  noch  so  wenig  krystallinisch  aus- 
gebildet worden  seyn. 

Wie  man  sieht,  ist  überhaupt  auf  die  (neptunischu,  plutonische  oder 
metamorphbche)  Entstehung  bei  dieser  Aufstellung  keine  Rücksicht  genom- 
men ;  Arten  sehr  ungleichen  Ursprungs  stehen  nahe  beisammen ;  aber  eben 
die  gewählte  Anordnungs- Weise  erleichtert  es  dem  Anfänger,  der  kein 
Mittel  hat  sich  von  dieser  Entstehungs-Art  Kenntniss  zu  verschaffen,  aus- 
serordentlich zu  Bestimmung  einer  ihm  vorliegenden  Gebirgsart  zu  gelangen, 
und  die  gewählte  Methode  hat  sich,  wenn  wir  nicht  irren,  dem  Vf.  als  vor- 
zugsweise praktisch  bei  den  Einübungen  von  Anfängern  bewährt.  Eben  so 
dürften  sie  sich  auch  bei  der  Selbstübung  als  angemessen  erweisen. 


A.  E.  Rbuss:  die  marinen  Tertiär-Schichten  Böhmens  nnd 
ihre  Versteinerungen  (Sits.-Ber.  der  mathem.  natnrw.  Klasse  der  K. 
Akad.  d.  Wiss.,  XXXIX,  207  ff. ;  Separat-Abdruck  81  SS.,  8  Tfln.,  S«',  Wien, 
1860).  Es  sind  erst  seit  kürzerer  Zeit  vier  kleine  Ablagerungen  dieser  Art 
bekannt  geworden,  ganz  aus  Tegel  bestehend  ohne  Leithakalk,  und  im  SO.- 
Theile  Höhmens  dicht  an  der  MährUehen  Grenze  gelegen  in  einem  Dreieck 
zwischen  den  Städten  Trühau  und  Landskron  in  Böhmen  und  Zwiiiem  in 
JUähren, 


Der  Yf.  Uklt  im  Guuen  202,  16,  3  mid  12  Arten  dmu  auf,  welclie 
Dttflrlich  sinn  The3e  in  den  4  Ortlichkeiten  identisch  sind;  er  gibt  die 
Synonyme  u.  a.  Benerkongen  Ton  den  bekannten  Arten,  beschreibt  viele 
nene  nnd  bildet  60  Arten  ab,  welche  ganz  neu  oder  neu  für  Ösierreiek 
sind  oder  sonst  ^einer  Abbildung  bed&rftig  schienen.  Darunter  sind  interes- 
sante Erscheinungen  Arten  von  Balanophyllia,  Argiope,  Megerea,  Cemoria, 
Scissnrella  ond  7  Chitonen.    Eine  Anthoaoen-Sippe  ist  ganz  neu,  nämlich 

Sizygophyllia  Rboss,  S.  12.  Polypenstock  einfach,  am  Pusse  ange- 
wachsen, an  der  Anssenseite  mit  queerstreifiger  Epithek  Aberzogen,  und,  wo 
diese  fehh ,  mit  scfamalen  Lftngsrippen ,  die  eine  Reihe  sterker  Zahn>artiger 
Körner  tngen,  versehen.  Die  wenig  tiefe  Stemselle  kreisrund.  Zahlreiche 
ungleiche  fiberragende  Radial-Lamellen  mit  grob-gezihntem  Bogeh-f5rmigem 
obrem  Rande  nnd  anf  den  Seitenflächen  mit  in  nnregelmässigen  Reihen  ste- 
henden spitzen  HOckerchen  besetat.  Die  Lamellen  der  ersten  drei  Zyklen 
gleich-entwickelt,  bis  zur  Achse  reichend  und  frei;  die  der  darauf  folgen- 
den nach  innen  hin  je  nach  dem  Alter  früher  oder  später  mit  einander  ver» 
schnelzend.  Die  Achse  wenig  entwickelt,  spongiös.  Sehr  zahlreiche  Endo- 
thekal-Laraellen.  Steht  zwischen  Caryophyllia  (Lithophyllia  ME.)  und  Mont- 
tivailia  Lnz.  in  der  Mitte  und  hat  von  erster  die  Achse,  von  letzter  die  Epithek ; 
ontenchetdet  sich  von  erster  durch  die  vorhandene  Epithek  und  den  Bogen- 
förmigen Rand  der  Stemleisten,  Von  letzter  durch  n  die  Achse  und  grobe 
Zihnelang  der  Leisten ;  von  beiden'  durch  die  Verschmelzung  der  Lamellen, 
die  im  Namen  angedeutet  ist.    S.  brevis  n.  #;i.,  Tf.  1,  Fg.  10—12,  Tf.  2, 

h-  10. 

Die  4  Ablagerungen  stimmen  ganz  mit  einander  und  zumal  hinsichtlich 
ihrer  fossilen  Rente  mit  dem  Wiener  Tegel  fiberein.  Von  ihren  209  Arten 
sind  163  =  0,79  schon  aus  diesen  bekannt  Doch  zeichnen  sich  die  Fos- 
sil-Reste von  Rudel4darfy  auch  wenn  es  mit  denen  des  Wiener  Beckens 
identische  Arten  sind,  durch  ihre  Kleinheit  auffallend  aus,  —  wahrscheinlich 
m  Folge  eines  seichtem  Meeres,  das  auch  nur  dünne  Schichten  abgesetzt 
hat,  oder  vielleicht  wegen  abnehmenden  Salz-Gehaltes  desselben.  Im  Wiener 
Becken  selbst  kommen  die  Arten  von  Steinakrunn^  und  an  andern  Orten 
insbesondere  jene  der  Cerithien-Schichten  damit  fibefein.  im  Ganzen  sehei- 
nen die  BökmUthen  Fossil- Reste  dened  der  jfingsten  Tegel-Bildungen  zu 
eoCsprechen. 


W.  P.  Blakb:  Geologische  Beschaffenheit  der  Peietfekirff»' 
Kette  be\  Sitmim-Fe'  in  Neu-Mewiko  (Bdink.  n,  PkUoe.  Jtmm.^  1869, 
JT,  301-303).  .  Wenige  Meilen  südlich  von  Sania^-Fä,  welches  in  lOW 
SeehQbe  am  östlichen  Grunde  der  Gebirgs-Kette  liegt,  steigt  diese  bis  zu 
10,000'— 13,000'  Höhe  an  und  erstreckt  sich  in  hohen  Massen  und  Zacken 
nordwärts  bis  Arlumeae.  Die  Achse  des  Gebirges  bestehet  vorzugsweise 
las  metamorpäiischen  Gesteinen  von  ursprünglich  wohl  cambrischem 
oder  sihirischem  Alter,  aus  Gneissen  nnd  Glimmerschiefern,  welche  Von 
emer  Menge  Feldspath-reicher  Granit-Gänge  durchsetzt  werden.     Bei    Toa» 
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itl  dm  Gelnrge  loehr  fchieferi;  und  minder  verftndert.  Dort  konunt  ein 
Gran«[ten-führender  Horablendescbiefer  Aliniich  dem  von  Hanover  in  ünn' 
HampMre  vor.  Am  westlichen  Abfalle  der  Kette  werden  die  metamorphi* 
•eben  Gesteine  überlagert  von  Schichten  der  Kohlen-Periode  und  vielleicht 
von  devonischen.  Die  niederigeren  Berge  im  Osten  der  Stadt  und  am  Fusse 
der  Hochgebirgs- Kette  bestehen  aus  Schichten  der  Steinkohlen- Forma- 
tion,  vielleicht  auch  aus  solchen  permischen  und  triasischen  Alters.  Graae 
Sandsteine  wechsellagem  mit  graulich-blauen  und  röthlichen  Kalken  fibei 
einem,  groben  eisenschüssigen  Sandstein  an  der  Bakis,  die  Kalksteine  reich 
an  Productns,  Spirifer,  Delthyris  und  Krinoiden.  Die  Schichtung  ist  regel- 
mftssig,  nach  W.  geneigt  An  einer  andern  Stelle  in  der  Nähe  ruhet  du 
Kohlen-Gebirge  auf  den  Köpfen  bis  unter  40®  aufgerichteter  metamorphischer 
Schiefer,  seltner  ans  Wechsellagem  von  Sandsteinen ,  Schiefem  und  Kalk- 
steinen mit  bituminösen  Lagen  und  wohl  selbst  Kohlen-Streifen  bestehend. 
Weiterhin  tritt  ein  1' — 2'  mftchtiges  Lager  unreiner  bituminöser  Kohle 
auf  und  damnter  blane  und  schwane  Schiefer  mit  einem  Kohlen-Streifen 
am  Fusse;  doch  sind  alle  diese  Lager  nicht  von  bauwürdiger  Mftchtigkeit. 
—  In  einer  Entfernung  von  27  £ngl.  Meilen  SW.  Von  Santa^Fe  kommen 
dagegen  bauwürdige  Lager  eiiier  vortreiftichen  Anthraait-Kohle  vor,  welche 
weiter  verfolgt  au  werden  verdient.  Am  QaiisteOy  15  Meil.  SW.  von  SmU- 
Fe'  gehen  eisenschüssige  und  gelbe  Sandsteine  zu  Tage  mit  schwanen 
Schiefem,  welche  gleichfalls  aur  Steinkohlen-Formation  gehören  dürften. 
Wellepflachen  sind  häufig. 

Am  Ostlichen  Abhänge  der  Kette  vmrden  ebenfalls  Nachforschungen 
angestellt  läbgs  der  Strasse  von  SmUa^Fe  nach  Fort  Union  und  abwärts 
gegen  den  Puerto.  Hinter  der  Granit- Achse  erscheint  zuerst/ ein  dunkel 
Ghokolade-brauner  Sandstein  mit  Ostlichem  Fallen  und  ein  sandiges  Kon- 
glomemt;  weiter  eine  Kalkstein -Schicht.  Auch  am  Qremt  Canon  konunen 
gewundene  Schicht-Gesteine  vor  von  gleichem  Alter  mit  vorigen  oder  viel- 
leicht jünger.  Auf  dem  Tafelland  gegen  das  Pecos-vatisy  sieht  man  an 
Hohen  von  400' — GOO'  weisse  graue  und  rothe  Sandsteine,  rothe  Schiefer 
und  Mergel  und  hin  und  wieder  eine  Schnee-weise  Gyps-Schicht.  —  Bei 
den  Bemal  Springe  steht  oberer  Kohlen-Kalk  mit  bezeichnenden  Verstei- 
nerangen  an,  wie  sie  Marcou  ISSS  bei  den  Peeoe  VUlagee  gefunden.  Er 
wird  von  mächtigen  röthlich -grauen  Sandsteinen  in  gleichförmiger  Lagerung 
bedeckt,  deren  'Alter  in  Ermangelung  fossiler  Reste  nicht  genauer  bestimmt 
werden  konnte. 

Unfern  ZeetUote  sieht  man  eine  zweite  Granit- Achse,  der  von  Samia" 
M'fthnlich,  durch  welche  an  deren  Ost-Seite  Schicht-Gesteine  aufgerichtet 
worden,  welche  von  einem  Einschnitte  oder  Pass  durchsetzl  werden,  von 
dem  sogen.  Puerto,  Hier  sieht  man  Sandsteine  und  Oliven-grüne  Sdiiefer 
mit  Lagen  von  Kalkstein-Nieren. 

In  allen  diesen  Profilen  fehlt  der  neuere  Kohlen-Kalk,  ao  dass  die  Koh- 
len-Fonnation  anf  den  aufgerichteten  Schichten- Köpfen ^metamorphischer 
Gesteine  mhet,  wenn  nicht  etwa  die  dick-schichtigen  rothen, Sandsteine  seibat 
devonische  sind.    Pie  ganze  Formation  scheint  IQOQ'  Mächtigkeit  nichl  su 


Abentoigea    Dio  Itlkrtw—  naftoMii  darin  Aichl  fUmr  40'  eis,  und  die  Eohle 
lelbil  leMat  bb  gsfeo  die  Gipfel  des  Gebirget  amufteigen. 

VoB  Jura-Gebirge  keine  Spur. 

Kreide- Schiebten  kemmen  erfl  beim  Puerto  vor«  wenn  man  Fort 
I/naofi  pasain  bat.    Ef  «ind  weiMe  Kalksteine  mitlnoceramns.   « 

Vnlkanificbe  Gesteine.  Die  Tafellander  des  Rio  gr&ndSy  anmal 
die  an  der  West-Seite,  am  Fasse  der  SUrra  modre  tragen  gewöbnlicb 
Kappen  von  borisonlalea  Lagen  basaltiscber  Laven,  welcbe  den  StrOmen 
Maaer-fönnige  Winde  aukebren.  Am  Ostlicben  Abbange  der  Berge  siebt 
man  breite  Lava-Ebenen  bei  Fori  ümon  und  selbst  nocb  weit  draussen  in  den 
Prairian  an  den  isoÜrten  Kegeln  des  Wo^m  Moumd  und  RmUU  Mar^ 
weJcber  leiste  nocb  einen  wobl  erbaltenen  Krater  seigt. 

Die  Gegend  bietet  mancherlei  nntsbare  Mineralien  dar:  Kohle,  Eben, 
Kapfer,  Blei,  Gold  and  Silber  in  Menge. 


J.  KoKU«-S<:BLiniBBa«a:  kritische  Bemerkungen  über  GnAs' 
cbromologiscbe  Vergleicbung  der  quartftren  Gebirge  des  JBI- 
Nssstaiit  denen  deä  Hkoms-Thahs  im  Dmufhine  {BuU.  geoi,  1869^  [2.] 
XVIy  2$7— 364,  Tf.  16).  Der  GnAs'sche  AufsaU  steht  im  nämlichen  Bttlle- 
tia  Zf ,  148.  Soub.  hat  weniger  die  Absiebt  die  Quart&r-Bildüngen  der 
swei  sitiiten  Gebiete  xu  vergleicheng  als  einige  Angaben  und  Ansichten  von 
Gbas  «her  die  Dilnvial-Bilduagen  des  Rkem-Tkales  tu  berichtigen.  Er  fassl 
schliesslich  seine  sehr  detaiUirten  Beobachtungen  auf  folgende  Weise  zusammen : 

1.  Das  alpine  Diluvial-Gebirge  des  Rkein-Thales  besteht  aus  xwei  yer- 
schiadeaen  Bildungen,  ans  ftlterem  Kies  (GeröUe)  und  jflngerem  Lehm*. 

2.  Beiderlei  Ablagerungen  sind  in  ihren  Charakteren  bestAndig,  ob  sie 
iai  Gebirge  oder  in  der  Ebene  liegen.  Der  Lehm  behält  dieselbe  Farbe, 
denselben  Zusammenhalt,  die  nämlichen  Fossil-Reste  und  den  gleichen  chemischen 
Bestand.  Der  Kies  behauptet  dieselben  physischen  Eigenschaften;  seine  Ge- 
schiebe sind  in  gleichem  Grade  abgerundet,  und  er  enthält  ein  gleiches 
Menge-Verhältniss  von  Geschieben  und  Sand;  er  besteht  aus  Trümmern  der- 
selben Felsarten,  wenn  auch  in  einem  örtlich  wechselnden  Yerhältniss. 

3.  Beiderlei  Ablagerungen  haben  jedoch  auf  ihrer  heutigen  Lagerstätte 
Aaderungen  erfahren  durch  die  mit  Kohlensäure  beladenen  Wasser  der 
Auaospbäre.  Die  Stärke  dieser  Einwirkung  war  nicht  ttberall  die  nämliche, 
indem  die  Bedingungen  derselben  wechselten ;  aber  xwischen  beiden  Extremen 
dieser  Stärke  sind  alle  Mittelstufen  vorbanden,  um  sie  au  verbinden. 

4.  Diese  Veränderungen  bestehen  für  den  Lehm  a)  in  der  Bildung  einer 
hraunen  AbtbeiluUg  (Brauner  Lehm)  parallel  mit  der  Qberfläche  des  Bodens 
durch  die  mit  dem  Humus  in  Verbindung  getretenen  Meteor- Wasser,  in  dessen 
Folge  kohlensaurer  Kalk  und  Schaalen  fast  gämdich  daraus  verschwunden 
sind;  die  Färbung  ist   die  des   Eisen-Hydroxyds,   beschmutat  durch  Humus- 


*  Auf  dlsMlb«  WelM  liegen  Im  ^eelror-ThAle  der  Neckar-Kies  ond  Lote  fibereinander. 

B.  Bed. 
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Theile ;  —  b)  in  der  Bildung?  von  oft  Linien-fftmigen  Bindern  rein'  Ocker- 
gelben Lehms,  welche  in  bald  geneigter  und  bald  wagerecbter  Richtang 
wiederholt  mit  normalem  grauem  Lehme  wechsellagem,  und* am  welchem  eio 
Theil  der  bezeickneten  kleinen  Konchylien  verschwunden  ist 

5.  Dieselben  Yerftnderungen  hat  auch  der  Kies  durch  dieselben  Unacken, 
aber  nicht  immer  unter  gleich  einfachen  Bedingungen  erlitten.  Statt  des 
braunen  Lehms  findet  sich  hier  eine  oben  eisenschüssige  Kies-Lage  4k  Boden- 
Flftche  parallel,  und  der  gelbe  Lehm  ist  durch  gelbe  abwechselnd  mit  graaen 
Kies-Streifen  vertreten.  Aber  ausserdem,  dass  der  Kalk  verschwunden  und 
das  Eisenoxydhydrat  zum  Vorschein  gekommen,  haben  anch  die  Geschiebe 
noch  eine  Änderung  erfahren,  welche  dem  Grade  der  eisenschfissigen  Plrbusf 
nicht  immer  parallel  und  in  der  obem  Msenschfissigen  Lage  am  stärksten  isL 
Hier  sind  nicht  allein  die  feinsten  Kalk-Bestandthcjile  gftnzlich  verschwunden, 
sondern  auch  die  grossem  Kalk-Stücke  sind  angenagt,  ausgefressea  und  tan 
grossen  Theile  aufgelöst ;  die  Flysche  sind  in  polyedrische  und  fast  parallel- 
seitige  Stücke  aerklüftet ;  andere  Kalk-Silikate  sind  in  einer  Tiefe  von  mehren 
Centimetern  pulverig  geworden;  die  Feldspath-Gesteine,  zumal  der  Alpen, 
sind  zerfallen  und  in  Sand  umgewandelt,  und  zuweilen  erscheint  selbst  grob- 
kömiger  Quarz  angegriffen.  In  den  untern  Teufen  sind  die  Umwandlanges 
des  Kieses  viel  schwächer,  wenn  nicht  etwa  die  obere  Schicht  ganz  fehlt 

6.  Der  kohlensaure  Kalk,  welcher  aus  den  oberen  Teufen  weggefübrt 
worden,  hat  sich  in  den  untem  angeppmmelt,  um  daselbst'  zn  bilden:  im 
Lehm  Walzen-fOrmige  Röhren  und  Nieren-förmige  Kalk-Konkrezionen,  im 
Kiese  Streifen  von  Kalk-Pulver  und  sehr  feste  Konglomerate. 

7.  Die  atmosphtrischen  Niederschlftge  lösen  ausser  dem  kohlensauren 
Kalke  auch  kleine  Mengen  von  Kieselerde,  dann  Mangan  n.  Eisen-Oxyd  wahr- 
scheinlich ebenfalls  im  Zustande  von  Karbonaten  auf.  Indem  sich  diese 
Stoffe  zusammenziehen,  veranlassen  sie  die  Bildung  konzentrischer  Konkrezionen 
mit  vorwaltendem  Eisenoxyd-Hydrat  zuweilen  in  solcher  Menge,  dass  man 
sie  als  Eisen-Erze  ausbeutet 

8.  Der  sogen.  Sundgauer  Kies  lässt  sich  daher  vom  Rhein-Kiese  nicht 
trennen.  Seine  der  des  letzten  gegenüber  abnorme  Lagerang  ist  wahrscheio- 
lich  von  der  Emporhebung  des  Jtira>  abzuleiten. 

9.  Die  Abiagerungs-Zeiten  beider  Gebilde  sind  wohl  durch  keinen  langen 
Zwischenraum  getrennt  gewesen,  weil  man  in  allen  beiden  Stoss-  aod 
Backen-Z&hne  des  Elephas  primigen  ins  antrifft*. 

10.  Die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Diluvial-Ablagerangen  umBuei 
und  im  Obem  Rkane-Departement  ist  folgende: 

d.  Alpen-Lehme  der  Ebenen  und  Vorberge. 

c.  Kies  und  Sand  der  Vojesen. 

b.  Ausschliesslich  jurassischer  Kies. 

a.  Rhein-Kies  und  sogen.  Sundgauer  Kies. 

*  El)eD80  onthAlten  der  Xeekar-Kiess  sowohl  als  der  Loss  Üboireste  von  Elephu  pri- 
migenlus  und  Rhinoceros  tlchorhinus;  sie  sind  zweifelsohne  die  Äquivalente  das  ohen  er- 
wähnten Kieses  und  gelben  Lehms.  D.  Rad. 


Ron:  VerwittervBg  nnverinderter  oDd  veHliid^rler  Dolo- 
mite und  dolomUischer  Kalke  (Zeitachr.  d;  deoUch.   ged.  GeseHseh. 
XI,  144).     ^fthread  bei    letzten  GesteiDen  in   nnTerfindertem  Zustande  bei 
der  Verwitteimi«^  eine  Zonabme  der  Magnesia  dadurch  stattfinden  mnas,  dats 
kohlenMurer  Kalk  fortgeföhrt  wird,  erleiden  verftnderte  dolomitiscfae  Kalke 
eine  Verwittemn^,  bei  welcher  der  Magnesia-Gehalt  abnimmt.    Die  nnprOng- 
liche  Uaaandemnf  geschieht  durch  Verlust  an   Koblensfture  entweder  ohne 
oder  mit  Aufnahme  Ton  Wasser,  in  welchem  letzten  Falle  Verbindungen  Yon 
kohlensaurem  Kalk  mit  liagnesia->Hydrat  entstehen.    Beide  geben  als  Produkte 
der  Verwitterung  kohlensauren  Kalk  und  Hydromagnesit.     In  der  Nihe  eines 
Gang^e«,  der  umändernd  auf  Dolomit  oder  dolomitischen  Kalk  gewirkt,   wird 
rermöge  der  Rfickzng-Spalten  des    plutonisehen   Gesteins  die  Verwitterung 
starker  und  anders  eingreifen    als    in  der  Mitte,  wo  keine  Umflnderung  statt- 
fisod;  an  den  Rfindem  wird  Magnesia  als  Hydromagnesit  fortgeführt  werden  und 
also  der  Magnesia-Gehalt  abnehmen,  während  derselbe  in  der  Mitte  durch  Aus- 
Invfrang  des  Kalkes  zunimmt.    RAniosisiios  Analyse  des  in  gelblich-weissen 
Kn|rettt  vorkommenden  und  von  einem  gelblichen  PuWer  begleiteten  Hydro- 
magnocalcites  Tom   Ventv  fQhrt  darauf  hin,  dass  in  diesem  Falle  das  eine 
VerwHtenmga- Produkt  des  umgeinderten  dolomitischea,  der  MydromagnesH, 
mif  nnrerindertem  dolomitischem  Kalke    sich  verband,  vrShrend  fast    reiner 
Polver-fdrmiger  kohlensaurer  Kalk  zuräckblieb.   Roth  nahm  18S0  in  der  Fo§sa 
fTamde  am  VeMUV  Stflcke  veränderten  dolomitischen  Kalketf  auf,  bei  welchem 
die  Verwitterung  noch  nicht  so  weit  als  in  der  von  RAnmuBKR«  analysirten 
Probe  vorgeschritten  schien,  die  kugelige  Absonderung  aber  schon  hervor- 
trat und  an  eine  ihnliche  Erscheinung  bei  den  durch  heisse'  saure  Wasser- 
Dämpfe  leissetzten  Traehyten  der  Soifkiara  erinnert. 


) 


E.    Dison:    die    Physiognomie    der    Hehtteittr ^ Seen  {la   Revne 
Sttta««,  1860^  2B  pp.  1  pl.  6^  Newchäfel).    Das  End-Ergebniss  ist:   1.  Die 
Sekmeif9er'Seen  sind  „Orographische^oder  ,)Erosions-8een.^    Jene  liegen  im 
Innern  des  Gebirges;  die  Bildung  ihrer  Becken  bangt  mit  den  Gebirgs-Reliefs 
iQsammen    Es  sind  Senkungen  oder  Risse  des  Bodens,  ^on  der  Hebung  der 
Affen  herstammend,  die  sich  später  mit  Wasser  gefüllt  haben.    Diese  liegen 
an  Abhang    der   Gebirgs-Kette    in    der  Ebene,  sind  blos  durch  Wasser  und 
sieht  durch  Hebung  gebildet.    —  Die  Orographischen  Seen  sind  von  dreierlei 
Art;  sie  bedecken  entweder  breite  flache  Mulden  in  ununterbrochenem  Strol- 
chen der  Schichten  f  fai?«  de  vallan);  oder  sie  erfüllen  lange  schmale  Spalten 
senkrecht  in  den  zerrissenen  Schichten,  welche   dann  gewöhnlich  an  beiden 
Seiten  steil  emporrageu  (lare  de  ctnee);  oder  endlich  sie  folgen  bei  mehr 
und  weniger  aufgerichteter  Srhichten>Stellung  dem  Ausstreichen  der  weichern 
and  vergänglichem   Lngen,   was  dann  gewöhnlich  eine  sehr  ungleiche  und 
oft  veränderliche  BeschafTenheit  beider  Ufer  dieser  Seen  {face  de  eambe)  ver- 
anlasst, indem  eine  Seitesich  gewöhnlich  steil  erhebt,  während  dieandere  allmäh- 
lichansteigt. Die  Erosions-Seen  haben  sich  ihr  Bette  durch  örtliche  Fortwaschnng 
eines  Theiles  der  obem  Schichten  ausgehöhlt.  Die  im  östlichen  Theile  der  Sehweiim 
JaKrg«!!^  1860.  24 
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rdhen  sich  in  der  Richtung  dei  Abfalb  der  Ebene,  die  in  der  wertlicbea 
Sehweiti^  parallel  sum  Jura  aneinander.  Oft  vereinigen  sich  beide  Typen 
in  einem  See,  wie  es  am  Nevekäieler  See  der  Fall  ist.  Die  Bassins  derOro* 
graphischen  Seen  sind  durch  die  Gebirgs-Hebnng  veranlasst  und  daher 
ilter  als  die  Bewegung  der  erratischen  Blöcke,  obwohl  nicht  damit  erftiihf 
aweifelsohne,  weil  sie  zur  Zeit  der  Umherstreuunj^  der  letzten  von  einem  aodcn 
Körper,  von  Gletecher-Eis  angefüllt  waren,  welcher  spflter  wegschmob  und  die- 
selben leer  surttckliess.  Die  Erosions-Seen  sind  das  Resultat  der  Anfardfa- 
langen  des  Bodens  durch  fliessende  Wasser  nach  der  Hebnng  der  i/jMS, 
daher  in  der  Richtung  des  Boden-Geniles  aneinander  gereiht  und  dem  Isafe 
der  Flüsse  parallel;  auch  sie  sind  aus  gleicher  Ursache  wie  die  vorigen  roe 
den  erratischen  Materialien  nicht  ausgefüllt  worden.  -—  Alle  aind  seit  der 
errati  sehen  Periode  noch  viellachen  Verftnderungen  unterlegen. 


VON  HraemAtf:  Verftndernngen  der  Sandsteine  in    den  Mc&n- 
MAe«    Karpaiken   in    unmittelbarer   Nfthe    der    um   LuhäUekMoU* 
aufsprudelnden   Gesundbrunnen  [alkalinische  S&nerlingeJ.      (Beiidit 
tib.    d.    Versammlung    deutsch.   Naturforscher   lu    Bomi,    tSST^   S.   95). 
Die    wegen    Mangels    an   Petrefakten   noch    nicht    fest    bestimmten   Saad- 
steine  und  mergeligen  Zwischenlagen  derselben  enthalten    sowohl    in  den 
analogen    Wiener-Sandstein    bei    IVaidhofem  in  Nieder-Ö^terreieh   und  be 
Bnjatv  in  Sieienkürgen  als  auch  besonders  um  Luhai^eKowUm  Wnlst*artigei 
Bildungen,  welche  ihrer  Gestalt  nach  vor  Jahren   für  Chelonier-Fihrten  ge- 
halten wurden.   Bei  öfterem  Vorkommen  derselben  schwand  iwar  diese  An- 
sicht, allein  sie  sind  noch  immer  nicht  völlig  erklärt.     Bemerkenswerth  ist 
dass  in   der  Nflhe  der  Quellen   von  Luhat^ehoMnim  solche  Wulste   in  deo 
Klüften  des  Sandsteins   gar  nicht   vorkommen,  sondern  dass  diese  Felsait 
vielmehr  in  der  Nihe  det*  fünf  Uauptqnellen  sowohl  als  der  anderen  Quelles 
um  Ponufdoro^  bei  PomUwH*  in  MmienUküy  wie  durch  Hitze  verftndert  er- 
scheint, so  zwar  dass  der  anderwirts  mergelige  hier  und  da  eisenachussife 
Sandstein  oft  ganz  roth-gebriunt  ist  und  Ähnlichkeit  mit  den  bei  Ziegelöfco 
veränderten  Gesteinen  hat,  welche  durch  die  Hitze  der  Öfen  halb  gebfioot 
werden.     Überall,  wo  diese  Verftnderung  sich  zeigt,  ist  der  Sandstein  hart, 
wie  gespalten  und  enthält  keine  Wülste.    Diese  treten  aber  ausserhalb  des 
Quellen-Gebietes,  besonders  .hinter  dem  Schlosse  Luhaisehowiim  and  südlich 
davon  in  langeo  Platten-Klüften  auf,  stets  wulstiger  nach  einer  und  lang-ge- 
zogen nach  der  anderen  Richtung  der  Platte  und  niemals  beim  Auaeinnnder- 
bmch  eines  Blockes,  sondern  stets  an    offenen  Flfichen    desselben.      Koch 
dürfte  es    zu    früh    seyn,    Erklärungen  dieser  Thatsachen    zu   venuchen, 
und  Fachmänner  in  der  Nähe  von  Mineralquellen  und  von  trachytischen  Bil- 
dungen würden  sich  verdient  machen  durch  Beobachtung  der  besprochenen 
Erscheinung  an  Ort  und  Stelle. 
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C.  PetrefakteB  •  Kunde. 

J.  W.  Dawsoh:  Pflanzen-StraktQr  in  SteiDkohle  (Geobg.  Soc.> 
Am.  Ml«.  Mt.>h»t.  18S»y  [3]  lU.  439—441).     In  der  gewöhnlichen  bita- 
nuntoen  KoUe  erkennl  man  schon  mit  bloMem  Ange  Blitter  einer  dichteren 
gllnxendem  Kohle,  getcennC  durch  unebenen  Filz  nnd  Lager  von  faterigem 
Aothnait'bder  niaeralisirter  Holzkohle.     Dieie   besteht  aus   Trümmern  von 
Proienchym-  und  Gefiss-Gewebe  in  verkohltem  Zustande,  welcbe  etwas  platt-ge- 
diiekt  und  von  bituminöser  und  mineralischer  Materie  von  dem  umgebenden  Ge- 
stein aus  dnrchdniDgen  ist.    Sie  hat  sich  durch  Fftulniss  an  der  Luft  gebildet, 
wihrend  die  dichte  Kohle  entstanden  ist  durch  Zenetzung  unter  Wasser,  mo- 
difisirt  dareh  Hitze  und  Einwirkung  von  Luft.    Der  Vf.  beschreibt  der  Reihe 
Bach  die  Gewebe  von  Kryptogamen  (Lepidodendron,  Ulodendron  and  Famen)  und 
v(»    Gyamospennen    (Koniferen,    Calamodendron,  Stigmaria   und  Sigillaria, 
m  welch'  letzter  wohl  auch  das  sogen,  fossile  Cycadeen-Holz  gehört).  —  Die 
dichte  Kohle  macht  eine  viel  grössere  Masse  ans.     Ihre  Lagen  weiter  ver- 
folgt entsprechen  dem  Umriss   eines  zusammengedrückten  Stammes,  was  in 
gewissem  Grade  auch  von  der  Schiefer-Kohle  gilt,  wihrend  die  Grob-Kohle 
aus  Vmfang-reichen  Lagen    zerfallener  Pflanzen-Materie   im  Gemenge   mit 
SMnmm  zu  bestehen  scheint.    Hält  man    die  Kohle,  die  schiefrige   zumal, 
schief  unter  starkes  Licht  (nach  der  von  Göppibt  empfohlnen  Weise),  so 
bfetea  die  Oberflfichen  der  Kohle  Lamellen  nnd  die  Formen   mancher  wohl 
bekannter  Kohlen-Pflanzen  dar,  wie  der  Sigillaria,  Stigmaria,  Poacites,  ICoeg- 
gemUnn,  Le^dodendron,  Ulodendron  etc.    Verfolgt  man  die  Kohle  aufwärts 
iD    £e  Hängend-Schiefer  der  Formation,  so  findet  man  die  Lamellen  der 
dichten  Kohle  oft  vertreten  durch  platt-gedrfickte  kohlige  Stimme  nnd  Blitter, 
welche  nur  durch  die  Zwischenlagerung  des  Thones  deutlicher  zu  unter* 
scheiden  sind.    Nach  weiterer  Beschreibung  des  Verhaltens  aufrechter  Stamme 
u.  8.  w.  gelangt  D.  zu  folgendem  End-Ergebnisse : 

1.  Kalamiteen  und  besonders  Sigillarien  haben  jdie  Haupt-Masse  zun 
Pflanzen-Stoff  zur  Steinkohlen-Bildung  geliefert. 

2.  Die  Holz-Materie  der  Sigillarien-  und  Kalamiteen-Achsen  und  Konife- 
ren-Stimme, das  Treppengeflss-Gewebe  der  Lepidodendreen-  und  Ulodendreen- 
Achsen,  endlich  die  Holz-  und  GefUs-Bindel  der  Famen  erscheinen  lianptr 
sidüieh  im  Zustande  mineralisirter  Holz-Kohlfc.  Die  iussere  Rinden-HflUe 
dieser  Pflanzen  -  Verbindung  mit  solchen  andern  Holz-  und  Kraut-Theilen, 
weiche  sich  ohne  Luft-Zutritt  unter  Wasser  zersetzt  haben,  erscheinen  in  ver- 
schiedenen Graden  der  Reinheit  als  dichte  Steinkohle,  wobei  die  Rinde  da- 
durch, dass  sie  den  Infiltrationen  deil  grössten  Widerstand  leistet,  die  reinste 
Kohle  gibt.  Das  Obergewicht  der  einen  oder  der  andern  jener  zwei  Be- 
rtandifaeile  der  Steinkohle  hingt  noch  mit  ab  von  der  ZerseUung  unter  dem 
Wasser  oder  an  der  Lufk,*  vom  Trockenheits-Zustand  des  Bodens  und  der  Luft. 

3.  Die  Straktar  der  Kohle  entopricht  der  Ansicht,  dass  ihre  Bestand- 
theile  durch  Wachsen  und  Vermehren  an  Ort  und  Stelle  ohne  Anschwem- 
nMugen  angehinft  worden  sind.  Die  Asi-losen  schlanken  nnd  nur  mit  steifen 
fiaeaiea   Blittem   beeideten    Sigillarien    und   Kalamiteen    haben    didüe 
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Dschungles  gebildet,  wo  die  absterbenden  Stfimme  in. sich  selbst  zusiimineD- 
sanken  und  die  Rinde-  und  Holz-Trümmer,  weiche  die  leiseste  Strömung 
fortgeflösst  haben  würde,  durch  eine  ruhi<^e  Überschwemmung  oder  hiniigen 
Kegen  Schicht-weise  über  die  Oberfläche  des  Bodens  ausgebreitet  und  all- 
mählich in  eine  Masse  von  Wurzeln,  abgefallenen  Blättern  ttnd  Kraut^artigen 
Pflanzen  eingehüllt  wurden. 

4)  Die  Ansammlung  der  Kohlen-Materie  ging  sehr  langsam  vor  sich.  Du 
Klima  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  war  damals  der  Art,  dass  die  Jah- 
res-Ringc  der  Sehten  Koniferen-Stämme  nicht  dicker  oder  dass  sie  viel  an- 
deutlicher  waren,  als  die  ihrer  nächsten  Verwandten  in  gleicher  Gegend  jcW 
sind.     Sigillarien  und  Kalamiteen  waren  keine  saftigen  Gewachse,  wie  man 
oft  unterstellt  hat.    Zwar  ^besassen  die  ersten  eine  dicke  zellige  Rinde;  aber 
ihre   dicht   holzige   Achse,    ihre  dicke    uMd    fast    undurchdringliche  äussere 
Rinde,  ihr  spärliches  und  steifes  Laubwerk  dürften  kein  rasches  Wachsthum 
andeuten.     Bei    den   Kalamiteen    dagegen    weisen    die   Veränderungen  der 
Blattnarben  an  verschiedenen  Stellen   des  Stammes,  die  EinschaltHDg  nenet   - 
Rippen  an  der  Oberfläche,  welche  eben  so  vielen  neuen  Holz-Keilen  in  der 
Achse  entsprechen,  die  queeren  Grenzzeichen  allmählicher  Stufen  im  Langes- 
Wüchse :  Alles  weiset  darauf  hin,  dass.  ein  massiger  Stamm  wenigsten^  eini- 
ger Jahre  zu   seiner  Entwickelung  bedurft  hat.      Die  Ungeheuern   Wurzela 
dieser  Stämme  und  die  ganze  Beschaiftinhcit  der  Kehlen-Sümpfe   müssen  die 
Stämme  gegen   gewaltsame  Umstürzung  geschätzt  haben,  so  dass  sie  wohl 
nur  in  Folge  des  Alters  in  sich  selbst  zusammensanken.     Wenn   man  daher 
von  Beobachtungen  an  andern  M'äldern  auf  die  Kohlensumpf- Wälder  schliesst, 
so  dürfte  jeder  Fuss   Dicke  eines  reinen  Steinkohlen-Lagers  wenigstens  50 
Generationen  von  Sigillarien  und  daher  wohl  einiger  Jahrhunderte  an  Zeit  lu 
seiner  Bildung  bedurft  haben,  auch   wenn   nicht  eine   ungeheure  Masse  von 
Parenchym-Zel  Ige  webe  und  Holz  durch  Fäulniss  und  auf  andrem  Weg«  wäh- 
rend dessen  zu  Grunde  gegangen  wäre,  so  dass  gewiss  immer  nur  ein  sehr 
kleiner  Theil  des  allmählich  erwachsenen  Holzes   zur  Bildung  des* Steinkoh- 
len-Lagers übrig  blieb. 

5)  Diese  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  den  mittlen  Theil  der  Stein- 
kohlen^Formntion  In  den  tieferen  Kohlen-Flötzen  mögen  die  Oberresle  von 
Ifoeggerathia  und  Lepidodendron  mehr  vorherrschend  sein  und  ebenso  in  den 
oberen  wieder  andre  Abweichungen  eintreten,  wie  auch  schon  Göppebt  in 
SeMesien  nnd  Lbsquerbux  in  Ohio  wahrgenommen  haben. 

Die  ausführliche  Abhandlung  steht  jetzt,  durch  Abbildungen  erliuiefl, 
im  London  Oeoiogical  Quart.  Journ,  1859^0^  XV^  626—642,  pl.  17-20. 
Dabei  ist  auch  ein  ideales  Bild  von  Sigillaria:  ein  einfacher  gerader  zylin- 
drischer längs-geriefter  Stamm,  oben  abgerundet  und  mit  linearen  Blätter- 
chen  bedeckt,  unten  nur  noch  ;nit  Blatt^Narben  versehen ;  die  wagrecht  aus- 
einander laufenden  dichotomen- Wurzeln  eine  Menge  Fasern  in  den  Boden  hinab- 
senkend; und  dabei  aujrh  ein  iaealer  Queerschnitt  des  Stammes. 


Vak  BsKEDBa:  Bericht  über  die  zu  Saini-Nicolai  t8S$  gefnndr- 
nen  Knochen  (BuUst.  Aead,  R.  Bel^,  [2.]  YÜL...»  26.  pp.  8.J  Am  SO.  Jnii 


imb  man  zn  €tt.- ATl^olct  im  Becken  von  Antwerpen,  und  zwar  im  Crag 

oder  Systöme    Scaldesien  Duionis,  in  «kwa  4^    Tiefe  Haufen  von  grossen 

üfnochen  ans,    weicke  zunichsl  im  Rathbause  des  Ortes  gesammelt  und  dann 

vom  Vf.  im  Auftrag  der  Belgischen  Akademie   Unterpacht   wurden.     B.  gibt 

für  jetzt  nur   eine  allgemeine   Übersicht  derselben    und  bemerkt,  dass  alle 

Ton  Meer-Tlneren   aad  zwar   die  grösste  Anzahl  derselben  ?on  einer  neuen, 

mit  Balneonoptera  nahe  verwandten  Sippe  abstammen,  die  er  Plesiocetns 

nennt  und  von   den  übrigen   Barten- Walen  unterscheidet:  durch  einen  ge* 

streckteren  K4lrper  und  längeren  Hals,  durch  freie  und  verhältnissrnSssig  dicke 

Wfriiel  y  dnreh  ein  Schniterblatt,  dessen  Rabenschnabelfortsatz  nur  rudimentftri 

da«  Aciopiinm  aber  sehr  entwickelt  ist   und  sehr  hoch  in  schiefer  Richtung 

von  nnten  nach  oben  liegt  (auf  ein  minder  entwickeltes  Schwimm-Vermögea 

deutend),  durch  Pymla^ förmige  Pankenbeine  mit  kantiger  äusserer  Oberfläche 

und  endlich  dnrch  einen  kräftigeren  und  minder  verlängerten  Schädel. 

1.  PI.  Hüpschi  «.,  welcher  Reste  von  2  Skeletten  hinterlassen,  war 
3"> — 3*  J^  lang;  —  2.  P 1.  B  n  rtin  i  fi.  hat,  nach  den  Resten  von  4  Einzelnwesen 
zn  ortheiien,  5™  Länge  gehabt;  —  und  3.  PI.  Goropi*  «i.,  dessen  Reste 
auf  7  Individuen  hinweisen,  hat  10*"  gemessen.  Damit  kommen  femer  vor 
4.  ein  Lendenwirbel  von  der  Stärke  eines  Meerschweins  (De  IphinusWaesi), 
oad  5.  Delphin- Wirbel,  welche  viel  stärker  und  verbältnissmässig  länger  sind. 
EniHich  eine  Menge  Hai-Ziihne  von  schon  bekannten  Arten,  wie  Carcharo- 
don  megalodon,  C.  dtsauris,  C.  plicatilis,  Oxyrhina  hastalis,  Lamna  und 
NolidanQs. 

Der  Vf.  beabsichtigt  die  fossilen  Knochen  des  Crags  von  Antwerpen  in 
einem  beaondem  Werke  zn  beschreiben,  zu  welchem  er  schon  seit  t88ö 
Stoff  und  Hilfsmittel  sammelt.  Ausser  der  vollständigen  Darlegung  der  eben 
crwibnten  Reale  wird  es  noch  ferner  enthalten: 

6.  Palaeophoea  Nysti  n.,  Eck*  und  Schneide-Zähne  einer  mit  Otaria 
verwandten  neoen  Sippe. 

7.  Hoploeetos  crassidens  n.,  auf  einem  sehr  merkwürdigen  Zahne 
henhend,  der  zu  einer  Sippe  gohfirt,  welche  Gzhvais  nach  einem  aus  den 
Falunt  von  R&mane  im  Dröme-Dpt.  stammenden  Zahn  gegründet  hat,  und 
womit  äbereinstimmende  Reste  (Balaenodun  physaloides  Ow.)  auch  im 
Red  Crag  von  Fetixtotm  in  England  vorgekommen  sind. 

S.  Delphinns  Lannoyi,  auf  einem  Lenden- Wirbel  beruhend. 

9.  Eine  neue  Sippe,  durch  Atlas  und  Hnmerus  eines  Thieres  vertreten, 
das  etwa  l'/^  mal  so  lang  als  Balaenoptera  minor  gewesen.  Dazu  kommen 
loa  noch 'von  schon  länger  bekannten  Thieren 

iO.  Dioplodon  Becani  v.  B. 

41.  Ziphius  (Choneziphius)  pltini rostris  Civ. 
In  der  ganzen  Gegend  ist  die  oben   bezeichnete-  Formation  reich  an  Resten 
neerischer  Wirbellhiere.  welche  allerdings  in  der  Regel  vereinzelt,   abgerollt 
and    ihrer    Apophysen    verlustig,    dagegen  >zu    St.-Nieolae    mehr    als    ge- 
wAbnlich  erhalten  sind  und  noch  Skelett-weise  beisammen  liegen«     Ss  h\ 
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nicht  wahrscheinlich,  dasf  £ese  mancherlei  Arten  groaaer  Wale  ud 
Haie  an  Ort  ond  Stelle  beiMmmen'  gelebt  haben;  wohl  eher  find  lie 
allmfthlich  dort  gestrandet,  wie  Das  noch  hentsntage  von  Zeit  in  Zelt  Id  der- 
selben Gegend  vorkommt. 


G.  Scbwahts  v.  Hobrbhstirn:  über  die  Familie  der  Riaaoidea  «od 
insbesondere  die  Gattung  Rissoina  (Denkschrift,  d.  mathem.-natnrwi8f. 
Klasse  d:  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.   lS69y  XiX,  71—188,  Tf.  1-11,  4«; 
besonderer  Abdruck  120  SS.,  11  Tfln.  Wien  1860.)    Die  Bearbeitung  dieser 
Gruppe  ist  um  so  Terdienstlicher,  je  sahlreicher,  schwieriger  unteracheidbar, 
je  weniger  anziehend  und  praktisch  unwichtig   diese  kleinen  W^en  sind. 
Der  Vf.  beseichnet  seine  Quellen  (S.  1  ff.),  liefert  die  Geschichte  (S.  7), 
charakterisirt  die  Familie  (S.  15)  und  [deren  dreiiehn  Sippen  (S.  15),  fb 
deren  jede  ein  Reprftsentant  angeführt  wird,  knn  und  bindig,  bringt  eiae 
Übersicht  der  Litteratur  (S.  21)  und  der  wesentlichsten  Sammlungen,  wo 
Original-Exemplare  niedergelegt  sind ;  —  kehrt  dann  inr  Familie  der  Rissoi- 
den  xurück  (S.  25),  die  er  nun  weitläufiger  beschreibt  und  durch  Abbil- 
dung des  Thieres,  der  Kinnlade  und  der  Zuikge  mit  ihren  Zahnen  eriftntert, 
und  deren  geographische  und  geologische  Verbreitung  er  bespricht  (S.  28). 
Er  kommt  dann  zur  Sippe  Rissoina  selbst,  zu  deren  Synonymen Manfdia 
Risso,  Pyramis  Brow«,  Cingnla  Thorpi,  Eulima  Tnonra,  PhaaianeUa  Fun., 
Zebinft  Adams  theilweise  geboren  (S.  34),  liefert  auch  ihre  Beschreibung,  Ge- 
schichte, Anatomie  und  Verbreitung,  eine  Übersicht  ihrer  Arten  nnd  gebt 
endlich  zur  Beschreibung  dieser  einzelnen  Arten  selbst  (S.  40)  über,  welche 
dankenswerther  Weise  alle  in  vom  Vf.  selbst  gezeichneten  Abbildungen  vor 
trefflich  dargestellt  sind,  91  Arten  im  Ganzen.     Die  Sippe  Rissoina  beruhet 
vorerst  nur  auf  Verschiedenheiten  in  der  Form  derSchaale  und  des  Deckels; 
an  den  Thieren  hat  sich,  soweit  sie  bekannt,  bis  jetzt  noch  kein  Unterschied 
ergeben.    Die  Schaale  ist  Thnrm- förmig;  die  äussere  Lippe  ist  nach  aussen 
und  unten  vorgezogen,  schief  gestellt,  aussen   mundwulstig;    die    Spindel 
unten  abgestutzt;  der  Deckel  innen  mit  einem  eigenthflmlichen  Zapfen  ve^ 
sehen,  welcher  an  Nerita  erinnert     Diese  sind  lauter  auffallende    und  aar 
Charakteristik  der  Sippe  wohl   genügende  Merkmale.    Die  Heimnth  ist  fast 
auf  die  tropischen  Heere  beschränkt.     Im  Ganzen  sind  77  lebende  und  51 
fossile  Arten  von  Rissoina  aufgestellt  worden,  die  sich  auf  68  lebende  und 
23  fossile  zurückführen  lassen,  wobei  aber  6  Arten  doppelt  gezählt  sind,  in- 
dem sie  lebend    und  fossil  zugleich    vorkommen.     0«f-   und   WßH^iudun 
haben  3  Arten  gemein.    Fossile  sind  bis  jetzt  nur  aus  Europa  bekannt;  davon 
kommen  7  in  Jura  (Sowbibt,  d'OnniGMT,  Momiis  und  Lygbtt),   1  in  Kreide 
(d^ORBiemr)^  3  in  Eocän-  und  23  in  Neogen-Schichten  vor.    Die  eigentHcben 
Rissoen  rind  im  fossilen  Znstande  viel  zahlreicher.    {Wir  haben  von  HeetaM 
auf  Japan  manche  neue  Arten  erhalten,  welche  Dimm  beachrelbt.] 


Lnnv:  über  Mosasaurus  (Proceed.  Aead,  PkUad.  1869^  91*-92). 
Schüne  Mosasaurus-  und  Leiodon-Reste  sind  kürzlich  wieder  vorgekommen 
im  Grünaande  von  Monmouth-Co.^  iVeio-Jer#«y:  Kinnladen,  Zähne  vad  ein 
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Sdhdl0iUrtl?  Wfttoelienifich  jedodi  gehören  alle  bifber  in  AtmHka  siUr- 
ki  Honeanrne-Retle  nnr  einer  An  «n ;  wenigtteni  iet  kein  Grand  Yorhenden» 
M  n  treaaen,  wenn  niclil  .etwa  dic^  wesllichen  von  den  6sUichen  vertcbie* 
an  find.    Die  SjnoayBie  iil  dann: 

A.  Im  öiliicben  Theile  dei  Kontinents: 

Sanrian  resend^fia^  the  Reptile  of  Maettricht,  Mircnni.  t8i8.' 

HoaaaanniB   Dbkat  t69Sy  MonTon,  BAniAR,  Ennoiis  etc. 

Geosanraa   llitcbelli  Dbkat  J898y  HAnLAP,  Pient. 

Geosnorna   MonroH  18S9, 

Moeasanma  Dekayi  BnoHa  Letb.  1888^  Gnais,  Picnr. 
Jloaaaannia  occidentalis  Morton  t844. 
tfoeasanins  Camperi  oder  M.  Hofmaani  (s.  Tb.)  Picm  184S. 
AtlanloebelTf  Mortoni  A«Aat.  1849. 

lloaasavniB  minor,  M.  Conperi,  H.  Carolinensit  Giaaai  1860. 
Hoaaeaoras  Maximiliani  PicrvT  9868.  EanoNi. 

Moeasaarat  Mitcbelli   LnmT   aoUte  nacb  der  Prioritit  das  Thier  beisseui 
wenn  es  vom  folgenden  verschieden  ist. 

B.  Im  westlichen  Theile  des  Kontinents. 

lehthyosaums  Missonriensis  Harlah  1884* 

Batrachtosaarns  HAaiAii  1889. 

Batrachotbofinm  HAaLAa  1889. 

Batrachiosanros  Missonriensis  H.  v.  Mm.  1846. 

Mooasanras  Ifeovidi  H.  v.  Mvn.  1846. 

Mosasaorns  Maximiliani  Gr.  1846^ 

Mosasanras  [Missonriensii   Lnunr  (Bemerknng^wie  oben). 


A.  £.  Rnuss:  über  einige  Anthosoen  ans  den  Tertiär- Schieb- 
ien  des  Ktdnmer  Beckens  (12  SS.  8^  <  Sits.-Ber.  d.  math.-physik.  Kl. 
d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1869 f  XXXV,  479-488,  2  Tfln.).  Die  6  Arten 
nnd  alle  ans  dem  untern  Meeres-Sande : 

Cyatbina  brevis  ».  S.  4,  Tf.  1,  Fg.  1,2,     WHnhMm. 

Coenocyatbtts  costniatns  n.  S.  5,  Tf.  1,  Fg.  3-5,    OrenlarniicA. 

Balanopbyllia  sinuata  n.       S.  6,  Tf.  1,  Fg.  6-8,    an  beiden  Orten. 
„        „       inaeqnidens  «.  S.  8,  Tf.  2,  Fg.  9-11,  Weinheim. 
„        „        fascicnlarisii.  S.  9,  Tf.  2,  Fg^  12-14,  Weinkeim. 

Pkcopsammia  dichotoma  fi.  S.  10,  Tf.  2,  Fg.  15-17,  Cr^ufniMcA. 
Diese  letite  ist  eine  neoe  Sippe,  welche  mit  Lobopsamraia  E.  et  H.  dberein« 
stiaimt,  nnr  dass  die  Achse  nicht  schwammig  ist,  sondern  oben  in  Form 
einer  einfccben  Lamelle  erscheint,  wihrend  sie  tiefer  im  Kelche  sich  in  eine 
Beäe  neben  einander  liegender  gebogener  Stibchen  auflöst;  daher  über  die 
wesentliche  Verschiedenheit  beider  Sippen  noch  mehr  Beobachtungen  an  an- 
den  Exemplaren  niMhig  seyn  werden. 
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H.  G.  Bromn:  die  foiiilen  Re^te  von  Sawiä Maria;  der  sndtich- 
sten'der  A»orisehen  Ins« In   <G.  Uartuko:  die  Azoren,    Leipi.  i8€0,  8^ 
S.  1 16-- 129).  Das  Ergebniss  wm  der  Untersnchung  von  83  fossilen  Sehailen 
mit  Einschluss  von  zwei  KoraJlen  ist,  dass  23  mit  Namen  angefahrt,  13  be- 
kannt und  10  neu  sind.    Unler  den  bekannten  werden  aber  nur  9  als  ver- 
lässig betrachtet,  und  davon  sind  8  als  ober-mlocän  in  Südusesi-Ptankreich  und 
Österreich^   4  in  der  MoUasse ,  6.  als  pliooän ,  —  so  wie  im  Ganzen  6  als 
lebend  bekannt.    Hält  man  sich    nur    an    die    aller-Yerlässigsten  Arten,   so 
werden  jene  Zahlen  6,  4,  4  und  3.    Man  wird  die  Bildung  als  ober-miocän 
zu  betrachten  haben,  worin  sich  eine  gleiche  Anzahl  pHocäner  Jund  lebender 
Arten  auch  sonst  zu  finden  pflegt.    Unter  den  Sippen  ist  eine   für  neu  ge- 
haltene als  Hartungia  bezeichnet  worden  (S.  119j,    eine  ^rte  dünne  lan- 
thina-ähnliche  Form,  18°^°^  hoch  und  22°^  breit,  mit  3  Umgängen,    welche 
(wie  bei  I.  communis)  eine  flach  gewölbte  Oberaeite  bilden,  indem  die  zwei 
ersten  nur  b^^  Höhe  eiunehmen.    Die  weite  Mündung  ist  17  mm  ||och  und 
15nim  breit,   indem  sich  ihr  ganzer  Unterrand  wie   bei   I.  nitens  senkrecht 
nach  unten  umschlägt.    Eben  so  ist  der  Nabel  nicht  offen,   sondern  nur  ein 
enger  Spalt,  auch  die  ganze  Oberfläche  fein  und  regelmässig  vertikal  gestreift. 
Die  Zuwachs- Streifung  bildet  aber  keine  Bucht  in  der  Milte  des   äusseren 
Umgangs;  eine  solche  erscheint  nur  sehr  schwach  angedeutet  tiefer  unten  auf 
einem  der  8   breit  gerundeten  Spiral -Reife,   welche  auf  der  Wölbung  des 
letzten  Umganges  herablaufen  und  von  Naht  und  Nabel  etwas  entfernt  blei- 
ben.   Von  lanthina  unterscheidet  sieh  die  Sippe  nur  durofa  diese  Reife;  jene 
abweichende  Buchtung  erinnert  übrigens  auch  an  Neritoma  Aloimis.  —  Die 
besser  erhaltenen  Arten  sind  auf  Tf;  19  abgebildet 


Fr.  $tkin]>achiibr :  Beiträge  zor  Kenntniss  der  fossilen  Fische 
MterreiehB^  11.  (Sitz.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  mathem.  — naturwiss. 
Kl.,  1859,  XXXV in,  763-786  >  28  SS    mit  3  Tfln.,  Wien  1860). 

Scoroberoldei:  S.    Tf.  Fg.  • 

Aipichthys  pretiosus  n,g,ap,  764  1     t    aus  schwarzen  Kalkschiefern  v.lTar«/. 
Scomber  Sujedanus  n.  8f,       776  2     —  aus  bläulich.  Mergelkalk  bei  Afram. 

Gadoidei: 
Strinsia  alata  n.  »p,  771  1    2    von  Svagadat  in  Siebenbürgen. 

Clupeacei: 
Chatoes.'^ufl  humilis  n.  9f,         781  3    1  i 

brevis  n.  ap.  784  3    2  .  Vorkommen  leider  nicht  angegeben, 

tennis  «.  ap.  785  3    3l 

Die  neue  Sippe  Aipichthys  (Aepichthys)  steht  Vomer  nahe;  ihr  Cha- 
rakter ist  in  den  Worten  gegeben :  „Körper  sehr  hoch  und  stark  zasammcn- 
gedruckt',  Mund  weit  gespalten  und  stark  bezahnt;  Rfl.  zehr  Jang  und  hoch; 
Afl.  kürzer.  —  Strinsia  ist  eine  von  Rafinbsqub  für  einen  mittelmeerischen 
Fisch  (Str.  tinca)  aufgestellte,  von  Bonapartb  und  Kauf  beibehaltene  Sippe 
aus  der  Unterfamilie  der  Brotulinen,  deren  eine   (oder  bei  Strinsia:  deren 
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hintre)  RH..   Afl.  und  Sehwfl.  v^ibonden  sind,  und  welche  keine  Stsehel- 
Schuppen  besiuen  (vn^l.  Kavp  in  Wii^f.  Arch.  18SS), 


C.  V.  Hstdbk:  Insekten  aus  der  Rheinischen  Braunkohle  (Pa- 
laeotttoipr.  ^«df^,  F//i,  1—14,  Tf.  1,  2,  Fg.  1—13).  Eine  reiche  Ausbeute 
und  ErgftAEung  früherer  Funde  bei  Lintt  und  Rotl  aus  denselben  Lager- 
stitten.    Meist  in  den  Sammlungen  von  v.  Dbcbsn  und  Krüitz. 


S.  Tf.  Fg. 


Ar  achno  i  d  e  a. 

Arehyroneeta  antlquA  n.     .  I  1 

Ge«  Knntsl  n 2  I 

C  oleopte  ra. 

Hydrophilm  fratemos  n.     .  2  9 

HjdFovs  miserendua  n.   .     .  2  2 

Byrrhu  lacaMs  n 3  1 

BQpr«Btis  tradita.  n.     .     .     .  S  2 

Ancylochi^  redempt»  n.     «  4  I 

Biecrct  BroBsi  n.        ...  4  2    2,3 

ßiliceniQf  •pectablUi  n.      .  6  I      9 

PUqiu  «atlqoas  n.       ...  7  1 

Tenabrio  ?  senex  «.     .     .     .  7  I 

Canroboras  ntiooaa«  n.   .    .  8  2 

Tophoderes  depontanus  n.    .  9  1 

H]rtotni|fli  waex  1a.   ...  10  I 
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H  emipttfra. 

Corixa  puUus  n 10  I  13 

Notonecta  prfmaeva  n.      .11  2  12 

Micropfui  «p 11  1  15 

Typhlocyba  carl>0Daria  n.  11  1  14 

H  y  m  e  n  0  p|t  e  r  a. 

Bombas  antiquas  n.      .    .  12  2  4 

Formlea  tp 12  2  U 

Lepldoptera. 

YaDessa  TOtnla  n.     ...  12  1  10 

D  i  p  t  e  r  a. 

Chlronomua  antiquas  n.     .  13  2  10 

Gtenophora  Dechoil  i».      .  13  S  7,8 

Bibio  deletua  n 14  2  13 

„    ?  tlgnarius  Gbrm.     .  14  1  4 

BlMopsls  Yolgerl  ».      .    .  15  1  & 
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C.  V.  Hktdkii:  Insekten  aus  der  Braunkohle  von  8iekio$,  Nach- 
trag (Palaeontogr.  7«^^,  F///,  15  —  17,  Tf.  3,  Fg.  7  —  9).  Mitgctheilt  von 
HAsgimKASp.  S.     Tf.    Fg. 

Trschjderes  bustiraptus  n.  .  15  3  7 
Lygaeas  deprehensus  n.  .  .  16  3  8 
Pacbymerus  antiquus  ii.    - .     .      16      3      9 


H.T.  Mvter:  Micropsalis  pepyracens  ans  der  Hheinisehen  Brann- 
kohle (Palaeontogr.  t869,  Vill,  18-21,  Tf.  2,  Fg.  14-17)  Vgl.  Jahrb.  1869, 
Ein  kleines,  schon  seit  8  Jahren  beobachtetes  Krebschen,  welches  von  Astacns 
abweicht  durch  mindere  Grösse,  kleinere  Scheeren  des  ersten  Fnss-Paares, 
Nagel-fönjiiges  End-GIied  des  dritten  Paares,  spitze  Schwanzflosse,  -*  da- 
gegen mit  den  Gameelen  besser  übereinkommt  durch  seinen  Habitus,  fthnliche 
Köäse,  einen  langen  schmalen  Blatt-fÖrmigen  Fortsatz  der  Antennen,  und 
dessen  Vorkommen  in  einer  Sflsswasser  -  Formation  nicht  mehr  befremden 
kiDB,  seitdem  man  Gameelen  in  FlQssen  von  Frankreich  und  Oran  und  in  Höhlen 
Krrins  gefunden  hat.  Dasselbe  Krebschen  scheint  anch  im  Polirschiefer  von 
Kutsehiim  in  HöAm^  (^  Palaeontogr.  1869^  //,  44,  Tf.  10,  Fg.  1,  2)  vor- 
mkommen. 
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E.  A.  BÄflBM:  Petalnrat  «cu-lipennifl,  ein  Gomphide  tns  der 
BrtQDkohle  von  ;SfMlo# <Pa]«eoBtogr.  t8S9,  VIU,  22—26,  Tf.  3,  Fg.  1-4). 
Diese  äaMerat  sorgflUige  und  gründliche  Untennchang  Iftsst  sicli  im  Aaniig 
nicht  wiedergeben.  Eb  genüge  daher  nur  zu  bemerken,  daas  diese  Libelle 
die  Charaktere  der  lebenden  Sippe  Petalura  unter  den  Goniphiden  mit  den 
Blatt-artigen  Anal- Anhängen  (wenn  solche  anders  mit  den  Übrigen  Theilen  sasani- 
mengehören)  der  weiblichen  Aeschnae  in  sich  yereint  und  daher  wohl  sptter 
eine  eigene  Sippe  bei  Petalura  Wird  bilden  müssen. 


G^^bbt:  lieferte  eine  Zusammenstellung  der  Beobachtungen 
über  versteinerte  Walde r,  welche  in  der  neuesten  Zeit  Ton  MöLuuunR 
und  Mabcou  in  Neu '' Mexico  ^  von  Ungbb  bei  Cairo  und  von  G.  selbst  in 
Böhmen  und  Schlesien  gemacht  worden  sind,  und  erläuterte  dieselbe  durch 
aehlreiche  aus  allen  jenen  Vorkommnissen  stammende  Exemplare,  indem  er 
auf  die  durch  lokale  Umstände  bewirkten  abweichenden  und  übereinstimmen- 
den Verhältnisse  derselben  die  Auflnerksamkeit  lenkte.  Das  an  allen  diesea 
Orten  wahrgenommene  Zerfallen  oder  Absondern  grosser  Stämme  in  voll- 
kommen winkelrechte  Stücke  mit  horiiontalen  Flächen  begünstigt  seiner 
Meinung  nach  der  Verlauf  der  Markstrahlen;  die  eigentliche  Ursache  ist 
freilich  noch  unbekannt.  Die  Zahl  der  Arten  ist  überall  gering:  in  Neu-Mexiee 
4,  in  Böhmen  und  Schlesien  2,  welche  alle  su  den  Coniferen  gehören.  Die 
ganze  ungeheure  Ablagerung  in  der  Wüste  bei  Cairo  wird  nach  Umoib's  sn 
Ort  und  Stelle  angestellten  Untersuchungen  nur  durch  eine  einzige  Art  ge- 
bildet, durch  ein  den  Leguminosen  verwandtes  Laubholz,  die  Nicolia  Agyptiaca 
Uno.,  eine  ganz  unerklärliche  Thatsache,  da  alle  Laubholz- Wälder  sich  fiberall 
durch  eine  ungemeine  Manchfaltigkeit  der  Sippen  und  Arten  insbesondere 
in  den  wärmeren  Zonen  auszeichnen.  Göppert's  eigene  von  6  verschiedenen 
Sammlern  herrührende  Exemplare  (unter  andern  sehr  instruktive  von  dem 
Grafen  v.  Schlabrbhdobp-Scblausb)  gehören  auch  alle  zu  der  genannten  Art 
und  liefern  somit  eine  Bestätigung  dieses  merkwürdigen  durch  Ubgbb  er- 
mittelten Verhältnisses  (Schles.  Gesellsch.,  Ifatnrwissensch.  Section  18S9, 
Dec.  21). 


J.  W.  KiBKVv:  über  permische  Chitoniden  aus  Durham  (Geolog* 
Qumrt.  Joum.  1869—60^  XV ^  607  —  626,  pl.  16).  Es  ist  die  schon  im 
Jahrbuch  1869^  510  angezeigte,  jetzt  aber  sehr  ausführlich  gegebene  Ab- 
handlung mit  Abbildung  der  fossilen  Arten  auf  Taf.  XVI  begleitet. 

p.        Fig.  p.         Fig. 

Chiton  Loftnsanns  Kimo   611     31—41  Chitonellus  antiquus  Kb.  619     15—23 
Howseanns  Kobbt        615    42—53  Calyptraea  a.  Howsb 

?  cordatus  n.  ep,         616    24—27      Hancockanus  n.  sp.      621       1—13 

distortns  n.  ep.  623    28—30 


I.  F.  Pnm»:  Beitrli^e  torI«»Btiiii0der6cli{Nlir0ldii>R«8lcf 
IQ8  den  österreichitclieii  TertÜV-Ablaferttttgr ■  (Fk.  ▼.  Haoa*« 
Beititice  nr  PaMoBtographie  ötteneicha,  I,  59—60,  Tfl.  li--14,  Wim 
IfiiO,  4^).  Der  yU  hat  fdioii  eine  AUiaadlaiig  Ober  dieaen  GeirenalMid 
gdieferl  Qii  den  Deaka^riflen  d.  flMtheBiat.*natarwi88eDach.  Klaase  d.  K.  Akad. 
i  Wisaenack,  Bd.  IX)  and  0bt  sna  theiU  Brglaaangen  in  dem  icbon  tie* 
fbenea  and  tbeib  aeae  Entdeckungen.' 

Trionyx  (Gyauwinu)  VIndobenensis  Pnr.  S.  59,  Tf.  1,  Fg.  1,  2.  Tegel  van 

HemmU  bei  man. 

„  „  Stnriacns  Pn.  8.  60,  Tf.  2.    Sfliawasaer^Mergel  Ton 

„      Aostriaens  ».  «f.,  S.  61,  Tf.  3.  Boeftn-Formation  bei  UMtit*  in 

Ungarn  ond  sd  Bebwieo  in  Dmhmafien. 
Emya  IfielMlottii  «.  Jf.,  8.  63^  Tf.  4.  Umennlocta  (?)  von  Peralo  in  PtcniMil. 
AUe  beacbriebenen  Reale  beateben  in  Panxer-Tbeilen. 


T.H.Boxijnr:  Aber Rbampborhynehna  Bncklandi  (fieoiof.  Qm&ri. 
J0mm.  1869SQy  XV,  658-670,  pl.  24).  Dem  im  Jabrb.  18M,  494  wie- 
der-gegebanen  knneii  Ansang  folgt  hiar  eine  weitlinfige  Abbandinng  mit 
AbUIdnng,  woaoit  wir  nntre  Leser'  wenigstens  bekannt  macben  an  nrilsaen 
glanben. 

T.  H.  Hozunr:  ein  tertiflrer  Vogel  nnd  Wal  ans  .J^aiMaa/MMl 
{Land.  Geolog.  Jamm.  1869 j^$0^  XV ^  670—677).  Ist  sdion  Gegenstand 
einea  knraen  Anazngs  im  Jabrb.  1869^  459  gewesen. 


T.  H.  HusLar:  Aber  den  Hant-Panaer  Ton  Crocodiins  Hasting- 
siae  (a.  a.  0.  8.  678 — 680,  pl.  25).    Ancb  darflber  beben  wir  scbon  ein^ 
knne  Recbenscbaft  gegeben  im  Jahrb.  t8S9,  757. 


H.  ScBLaeaL:  aber  einige  aasgestorbene  Riesen-V5ge1  der 
Baafearanaii -Inseln  (Versimfeu  an  mededeeUnfen  der  katdfUd,  Aeed&mie 
warn  wei0H9ekmffBnj  Afdwiinf  furfnnrAiifida,  t8S8^  PIf,  116  ss.  >>  Cabahis 
Jaainal  fBr  Omitbei.).  Senk  konnte  flir  diese  schon  mehrfach  berührten 
Oatersocfanngen  iltre  Qnellen  an  den  schon  firAher  rerwendeten  benAtaen, 
wonas  herrorgebt,  dass  ausser  den  bekannten  Dodo-Arten  vor  2  Jahrhnn- 
deiten  aacfa  noch  awei  den  Wasserhühnern  verwandte  VOgel  auf  jenen 
lasein  gelebt  haben;  nimiich: 

I.  Gallinnla  —  anffan.  Legnatia  —  gigantea  Scatac.:  6'  hoch; 
Raaipf  Ton  der  GrAsae  wie  bei^der  Gana;  GeAeder  weiss;  Flug-fBhig.  Von 
Imut*,  dem  wir  ancb  die  Kenntnisa  dea  Didns  solitarins  (des  ,,SolitiTB^) 
▼sfdaakea,  lS9i  auf  MmtriHms  oder  der  jetsigen  J4U  de  Fnmee  beobaob- 

*    Pa.  LaaVAT:  Vofoget  9t  Avmture$,  London  iTO$,  $^. 


tet  vnd  in  einer  rohen  Ablnldiin;  dargesCellt,  welclie  Schlml  nach  den  an- 
gegebenen Maassen  etwas  verbessert  wiedergibt. 

2.  Porphyrio  —  *uhg€n.  Notornis —  coernlescens  Scbl.  (Apter- 
ornifl  coerulescens  Sely8-Lon6c&ahps  ;  Cyanomis  n.  g,  Bom^p.,  zurFamilif 
der  Dodo*s  geiflhlt) :  Unfilhig  zu  (liegen.  Ist  dem  Neu9eeiändi4eken  Notornis 
Mantelli ,  GouLD  (von  der  Grösse  einer  Gans,  Gefieder  blanlich,  Fasse  roth) 
wohl  näher  als  den  Dodos  verwandt,  und  es  scheint  die  Bestimmnng  ver- 
lässiger als  die  des  vorigen,  Man  kennt  diese  zweite  Art  nur  aus  einem 
anonymen  Mspt.  des  RriHsehen  Museums  von  1669, 

Es  ergaben  sich  daher  zwei  Parallel-Reihen  neuerlfch  ausgestorbener  (f) 
ond  beziehungsweise  noch  lebend  reprl[sentirter  aber  dem  Aussterben  naher  (!) 
Vögel-Sippen  auf  den  Maskarenen  und  Neuseeland. 

DldTit  inoptiu  L.  t  i  n*„«^u  -«•.'* 

—  Aazarenus  t  /  »  ,  . 

—  (P«oph.p.)  50lH»rl«.  t  )  '^«""•""'  «".  t 

—  w  Apterornls  Selts    )  Heberti  ScilLO.  f 

—  /Ornithaptera  BONP.(  apterornis  ScuLG.  f 

^AptcrornU  SELYS  y«^rule,««ui 

Porphyrio  .Cyanomis  BONP.  \     SCHLEO.  + 

fNotornlfl  SCHLEO.  \ 

OaUinula  (Legaatia)  gigantoa  SCHLG.  f 


Apteryx  »pp,  3! 

Xotornis  Mantelli  GouLl) 


Veomorpha  ! 
Nestor  ! 


R.  Owrm:    fossile   Reptilien   aus   Süd- Afrika   (Edinh.    n,  philos. 

Jovm.  1859,  A\  289     291;  Ann.  Magaa.  nat.  tust  1859  [3.],  1\\  77—79). 

A.     Crocodilia. 

1.     Galesaurus  planiccps  Ow. :   beruhet  auf  einem  ganzen  Scbidel 

mit  Unterkiefer.     Jener  ist  nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit,  sehr  niedrig 

^nd  oben    flach ;   die  Occipital-Gcgend   von  oben   nach  hinten  abfallend  und 

jederseits   durch  eine  hohe  scharfe  Leiste  von  den  SchlSfen-Gruben  getrennt, 

welche  weit  und  rhomboidal  ist.     Die  Augenhöhlen  dagegen  sind  klein;   das 

4    1     11 

Nasenloch   ist  einTach   und  endständig.    Zahn-Formel  ^  — .^>   Alle  Zähne 

dicht  aneinander  mit  Ausnahme  der  Lücken,  welche  die  grossen  Ecksähae 
bei  geschlossenem  Munde  erheischen.  Diese  Eckzähne  haben  Form  nad 
Grösse  etwa  wie  bei  Mustela  und  Viverra,  ohne  Spur  von  nachrfirkenden 
Zähnen  in  der  Alveole,  ganz  von  Säugethier-Charakter.  Schneidezähne  läng- 
lich und  schlank.  Backenzähne  etwas  zusammengedrückt,  doch  mit  einfach 
angespitzten  Kronen  von  gleicher  Länge  und  mit  ungetheilen  Wnraeln.  Aas 
den  Sandsteinen  von  Rhenoeterberg. 

Cynochampsa  laniarius  Ow.:  ist  auf  das  Schnautsen -  Ende  nad 
den  Ober-  und  Unter->Kiefer  eines  Krokodil^-artigen  Reptils  gegrändet,  welches 
ein  einfaches  endstäodiges  Nasenloch  besitzt,  das,  wie  bei  Teleoaanrus  gelegea 
ond  gestaltet,  auf  ähnlich  lang-gestreckte  Kinnladen  hinweiset.  Schneide*  und 
Eck-Zähne  entsprechen  genau  denen  der  vorigen  Sippe.  Erste  sind  unter 
sich   gleich   und  gedrängt-stehend,   ein  fach   kegelförmig.     Letzte   sind   ab- 
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#fecbefed  dmtdk  Ihre  aBB^haiielM  CSrösM   ond  koM«MB  in  Fovü  qimI  firtüft 
gaBi  mit  denen  der  Ranb-Sidj^lkiere  Aberein;  von  ErMls-Ziteen  keine  Spot. 
Von  gleichem  Fundorte,  und  wie  voriget  dem  Britisektn  Mutenm  geliAof* 
B.    Dicynodoniia  (Dicynodon). 

1.  PiycliogDathns,  mkfen.  nav.:   beruht  auf  4  mehr  und  weniger 
Tollstindigen  Schidela,  von  welchen  iwei  au  verschiedenen  Arten  gehörende 
noch  flHi  ihren  Unlerhiefem  Tersehen  sind.  —  Pt.   declivit  Ow.    Hintei^ 
haupt-Fläche  wie  bei  den  Kaixen  von  unten  ruck  Wirts  ansteigend  und  durch 
eine  scharfe  Kante  mit  der  oberen  oder  Frontiparietal  -  FMche  verbunden, 
welche  ihrerseiu  Tom  durch  eioe  von  einem  zum  andern  Snperorbital*For^ 
satz  ziehenden  Rippe  oder  Falte  begrenzt    wird ;    —    von    dieser   an  senkt 
firh    däB    Antlitz    langsam    und    geradlinig    abwflrts,    indem    es  sich  von 
der  parallelen  Occipital-Flftche  an  etwas  ausbreitet.     Superocctpital- Kante 
in  der  Mitte  sehr  erhaben  und  ausgeschnitten.    Hinterhaupt-FlAche  durch  die 
seitliche  Ausdehnung  der  Mastoid-Platten  den  breitesten  Theil  des  Sch&dels 
bildend,  welcher  sich  vorwirts  geged  die  furchigen  Anfänge  der  Eckzahn- 
Alveolen   sehr  zusammenzieht     Augenhöhlen  ablang  -  nierenförmig  und  wm 
Vermuthung  leitend,  dass  das  Reptil  seine  Augäpfel  habe  aus-,  auf-  und  rück- 
wärts nebten  können*    Reste  von   Sklerotikal-TAfelchen.    Nasenlöcher  ge- 
theilt  darch  einen  breiten  flachen  und  aufwärts  gekehrten  Fortsatz  des  Fri- 
maadllar-BeinSy  n&her  bei  der  Augenhöhle  als  bei  der  Schnantae,  und  kleiner 
Bis  in  der  eigentlichen  Sippe  Dicynodon.     Schlilfengrube  breiter  als  lang, 
ihr  Aussenrand  am  längsten.    Gaumen  mit  nur  einer  ovalen  grossen  iücke, 
von  Palatopterygoid- Rippen  (ridges)  begrenzt.   Hinterhaupt-Mypapophysen  Ter- 
hältnissmässig  dicker,  als  in   D.  tigriceps.     Parietel-Bein  ebne   Spur  einer 
Mittelnabt  und  von  einem  Foramen  parietale  durchbohrt.    Stirnbeine  getheilt 
durch  eine  mittle  IVaht  und  ein  queeres  Paar  kleiner  Tuberosi tüten  tragend. 
Vordre  6renz-Kante  des  Scheitels  von   den  Basal-  und  Präfrontel-Beinen  ge- 
bildet; die  iussre  Oberflacbe  beider  in  eine  wagrechte  und  eine  abschässige 
Fläche  getheilt.     Prämazillar-Bein  lang  und  einzeln;   sein  mittler  Antlitz 
Theil  flach,  mit  einer  niedren  Erhöhung  längs  seiner  Mitte.     Kieferbeine  die 
Nasenlöcher  von  unten  begrenzend  und  sich  oben  vereinigend  mit  dem  Prä- 
frontal-, dem  Lakrymal-  und  dem  Nasal-Beine;   ihre  äussre  Seite  getheilt 
darch  die  starke  Kante,  auf  welche  sich  der  Name  des  Subgenus   bezieht.  ' 
Im  Oberiiiefer  keine  anderen  als  die  2  Eck-Zähne,  deren  Alveolen  sich  weit 
QBter  den  Zahn-losen  Alveolar-Rand  herabsenken.    Unterkiefer  ohne  Zähne, 
hocb  und  breit ;  der  Vorderlheil  der  Symphyse  verlängert  und  aufwärts  ge- 
krümmt bis  zur  Berührung  dos  wie  abgestumpft  aussehenden  Endes  des  Prä- 
anidliar-Beins ;  ein  Charakter,  der  mit  dem  eckigen  Umriss  des  Schädel^ 
das  Subgenns  unterscheidet.  —  Pt.  verticalis  0.:  hat  bei  gleichen  sub- 
generischen  Merkmalen  einen  Umriss   des  Antlitzes,  welcher  fast  senkrecht 
von  uid  fast  rechtwinkelig  zu  der  Frontiparietal-Fläche  herabsteigt.   Augen- 
hoUea  verhältnissmässig   grösser   und   vollständig  oval.     Die  vorstehenden 
Eckzahn-AIveolen  von  unterhalb  der  Augenhöhlen  an  mehr  senkrecht  herab- 
steigend.   Von  gleichem  Fimdorte. 

2.  Ondenodon  {ov6i^^  oÖous  :=:   Kein-Zahn)  fi.  g*     Der  Schädel 
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beiilit  getheihe  NftfenlAelicr,  Strnktiir  und  gernndeten  Unriii  wie  der  tm 
Dicynodon,  gUiche  Form,  Grösse- VerhiltoiMe  nnd  StelloDg  der  Angee-  und 
NaaeB-Höblen ;  nur  sind  die  Jochbogen  schlanker,  gerade  and  lang;  imd  ob- 
wohl ein   schwacher  Alveolar-Fortsati   an  der  gewöhnlichen  Stelle  etwis 
unter  dem  Zahl-losen  Alveolar-Rand    des  Oberkiefers  herabragt,  so  enthlll 
er  doch  keine  Spur  eines  Zahnes,  und  die  Kinnladen  sind  daher  gftnsiich 
ohne  Zihne,  was  nicht  etwa  auf  weibliche  Dtcynodon*Individaen  hinweisen 
kann,   da   sich  in   Jochbogen  und   Schläfengruben   noch   andre  eihebliche 
Unterschiede  ergeben.    Unter  einem  der  Sctiädel  und  eingeschlossen  in  dai 
Httttergestein  fanden  sich  iwischen  den  Unterkiefer-Asten  folgende  Knochea 
des  Hyoid-Apparates :  Basihyal,  Ceratohyale,  Thyrohyale  (Hypobranchiale), 
Ceratobranchiale  und  Urohyal,  eine  Zusammengesetztheit  mithin,  welche  die 
Eidechsen  und  Schildkröten  gegenüber  den  Krokodiliem  charakterisirt  and 
einielne  Echsen-  und  Chelonier*Merkmale  in  Verbindung  mit  einander  dar- 
kietei.    Durch  Baih  aus  Süd-Afrika. 

Von  Dicyn'odon  tigriceps  sind  ein  Becken  (ein  aus  Ilioai, 
Ischinm  und  Pubis  Naht-los  verschmolzenes  Os  innominatum)  nebst  Sakrale 
Wirbeln  mitgekommen,  deren  wenigstens  5  sind,  von  welchen  der  erste  breite 
dicke  dreikantige  und  am  Ende  ausgebreitete  Plenrapophysen  hat  Lendea- 
Wirbel  hat  das  Thier  nicht  besessen;  das  starke  Ilium  fiberragte  diese  Sa- 
kral-Wirbel  von  oben  bis  vorwftrts  auf  die  Rippe  des  lotsten  Rumpf-  (Brust-) 
VITirbels.  Das  Becken  hat  vom  Vorderende  des  ersten  Sakral- Wirbels  an 
11''  Länge  und  ist  10"  breit.  Durch  Baih  vom  Basi  Brink  Riter  in  Smi- 
Afrika  erhalten. 

A.  (?)  Crocodilia. 

1.  Massospondylus  carinatus  Ow.  n.  $,  9p.:  gründet  sich  nur 
auf  Wirbel. 

2.  Pacbyspondylus  n.  jfen.  Ow.  Einige  Wirbel,  mit  vorigen  aas 
Sandsteinen  der  Drakenter^-Kstie  in  Süd-Afrika  von  dem  Herrn  Oann  der 
Sammlung  des  College  of  Surgeons  geschenkt. 


R.  OwBii:  Sufpiemeni  (no.  1)  to  ike  Mono§rapkof  thafo*9il 
Repiilia  of  ike  Cretaeeoue  Formaiions  (ika  Paiammiograpkuai 
Society  frr  1867 ^  p.  1 — 19,  pl.  l->4).  Der  Verfasser  bietet  noch  eine 
reiche  Nachlese  zu  den  fossilen  Reptilien-Knochen  aus  Kreide  und  Wenlden, 
die  er  schon  fhiher  in  den  Schriften  der  Paiaeomio^rapkieai  Soeiehß  be- 
eben.   Diese  erste  Nachlese  bezieht  sich  auf 

Pterodacty  lus,  von  dessen  Gebeinen  im  obem  Gründsande  bei  Com- 
Mdfe  insbesondere  die  dortige  Universität  unter  Sbdgwick's  Leitung  ansehn- 
liche Erwerbungen  gemacht  hat.  —  P.  Sedgwicki  n.  Ow.  p.  2,  pl.  1,  ig. 
1,  2,  etc.,  pl.  2  pare,  pl.  3  pare^  pl.  4  pare,  Unterkiefer  und  Zähne,  auf 
der  I.  und  3.  Tafel  abgebildet,  dienen  zur  ersten  Feststellung  der  Spezies, 
an  welche  sich  eine  andre,  Pt.  Fit  ton  i  n.  Ow.  p.  4,  pl.  1,  Cg.  3,  4,  5, 
pl.  2—4  pare,  aus  gleicher  örtiichkeit  anreihet,  vrthrend  von  beiden  viel- 
MchX  noch  eine  dritte  Pt.  epee,  indei,  p.  4,  pl.  1,  fig.  6,  7   abweicht,  wenn 
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lie  nAl  doch^  mtl  der  entea  rcreini0  weiden  wm§§^  weraeck  aWr  Bocb 
eine  grosse  Menge  andrer  Knochen,  Zihne,  Wirbel,  Ueiligenbeme,  Stirnbeine, 
Schnlter-GerABte,  Oberarm-,  Hittelhand*  u.  a.  Knochen  ttbrig  blettien,  welche 
sieht    mll    Sicherheit    swischen    die    vorigen    Tertheilt    werden    ktanen. 
Die  Arten  werden  dnrch  nmsttedllche  Vergleichnng  mit  den  schon  fräher 
bekannten  unterschieden,  daher  wir  ihre  Charaktere  nicht  kttrtiich  herror* 
beben  können,  sondern  nns  anf  die  Bemerkung  beschrftnken,  dass  die  erst- 
genannte Art  die  grösste  jetst  bekannte  Pterodactylns-Art  ist,  indem  selbst 
£e  bisher  als  Pt  giganteus  bezeichnete  Spesies  verhAltnissmissiglilein  da- 
gegen erscheint.     Das  stumpfe  Yorderende  des  Oberkiefers  mit  den  Alve- 
olen der  7  vordersten  Zihne ,  wovon  die  3  ersten  dicht  an  einander  stehen, 
ist  2"  9"'  lang  und  hinten  14'"  hoch,  wihrend  bei  Pt.  Cnvieri  diese  Maasse 
3"  6"'  und  8'"  betragen. 


R.  Own:  Smffiemeni  (no.  2)  tko  ihe  Monofr*fk  of  lAe 
foMMil  Reptilia  of  ihe  Weaiden  Formation  (I.  e.  p.  20—44,  pl. 
5 — 12).  Auch  sur  Kenntniss  von  Streptospondylus  major  Ow.  p.  22, 
pl.  5,  fig.  1,  2,  pl.  6,  fig.  1 — 3,  pl.  7,  haben  die  Wealden  von  Tiigmie 
Forooi  ia  Smsoex,  von  Cuiver  CHf  auf  Wi$kt  nnd  von  Brook  Patni  da- 
selbst bedeutendes  Material  geliefert,  die  meistens  im  Britischen  Museum 
anfbewahrt  werden.  Die  Wirbel  unterscheiden  sich  jedoch  von  denen  des 
Lins  nnd  Unterooliths  (2.  Krokodil  von  Honflour  bei  Cuvun)  dadurch,  dass 
sie  gritoser  sind,  die  tiefe  Grube  hinter  der  Rippen-Gelenkllicbe  nicht  haben 
n.  8.  w.    Es  sind  hauptsichlich  Hals-  und  Brust- Wirbel. 

Von  Cetiosaurus  brevis  m.  jf.  der  Wealden  (p.  28,  pl.  8 — 10) 
liegen  michtige  Wirbel  vor,  deren  KOrper  bis  fast  7"  breit  und  5V2"'  hoch 
ist,  deren  ganze  Hohe  aber  mit  dem  Domenfortsatz  über  12"  betrügt. 

Von  Pelorosaurus  Maut,  und  zwar  P.  Conybearei  (p.  36,  pl.  11,  12) 
sind  andere  Wirbel  und  ein  Oberarm  abzuleiten,  der  an  53"  Lftnge  (Engl.) 
Hessen  mag. 

Von  einem  dieser  zwei  fleischfressenden  Reptilien  rflhrt  wohl  auch  ein 
einzelner  Zahn  (S.  42)  her,  dessen  Krone  2'*  hoch  ist. 


C.  W.  GmuBiL:  Beitrlge  zur  Flora  der  Vorzeit,  namentlich 
des  Rothliegenden  bei  Kriendarf  in  der  Boyemsehen  Oborpfktm* 
(S.  84-107,  Tfl  8).  Der  Vf.  gibt  voraus  eine  Obersicht  der  Verftnderungen, 
weldie  die  Flora  in  ^geologischen  Perioden  erfahren,  und  hebt  sich  dann 
Eriendorf  zur  nfthem  Beleuchtnng  nicht  sowohl  der  Flora  des  Rothliegenden, 
ab  ihrer  geographischen  Verbreitung  heraus;  er  gibt  die  Schichten-Folge 
genau  an,  zäfalf  die  darin  gefundenen  Pflanzen  auf  und  fügt  einige  andere 
aas  gleichen  Lagemngs-Verhfiltnissen  von  Süssenloh  bei  Neustadt  a.  W, 
ttod  von  irekenriod  bei  Weiden  hinzu. 

Das  Profil  ist  (nur  die  Hatfptgruppen  beachtet)  folgendes:  / 


^  Ans  iiiibeisimtar  Zeitsehr^  yn  ^. 
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7.    Hangende  rothe  Konglomerat<-Zone  dOiV 

6.    Grau-grüne  Schiefer-Zone 600^ 

5,    Rothe  Schiefer-  und  Porphyr-Konglomerat-Zone 1130' 

4.    Bunte  Konglomerat-Zone 972' 

3.    Hauptbrandschiefer-  und  graugrüne  Sandstein-Zone  (Haupt-Pflanxeo- 
lager)  mit  Schuppen  von  Palaeoniscus  Wratislawensis  und  Acan-  - 

thodes  gracilifl      .     .     ,    .     v , ^^^' 

2.    Untre  rothe  Schiefer-  und  Sandstein-Zone BSO' 

1.    Zone  des  Graurothliegenden  (mit  Acanthodes-Schuppen)      .     .    .     125' 
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Die  daselbst  vorkommenden  Pflanzen  sind. 

S.  Fg. 

Calamltes  glgas  BB65 99  — 

arenacens  Bron.       .^.    .  100  — 

Infractas  Otb lOU 


Annularia  earlnata  Gtb. 


Hyinenophyllltes  semialatus  GEIN. 
Sehizeltds  n.  g. 

diehotomva  n 101 

Odontopteris  obtnslloba  NK.    .    .  lOl 

Schlotheimi  Brqn.        ....  101 

Neuropteris  Loshi  BRON.      .     .     .'  lOl 

postcafbontea  n 101 

AlethopterlJ  plnnatlfida  Ob.     .    .  102 

CyclapterU  anrlcola  n 103 

elongat«  n 103 

neuroptAroldes  n 1U3 


8 


100    -- 


100    - 


7 
l 

l 


Walrhia  filiclfonnis  SCHL.    .     . 

plniformlt  SCHL 104 

Cardiocarpum  Ottonii  6tb.      .     .  104 

gibberosnm  GEIN 104 


S.   Fg. 
104   - 


12 


Gailielmltea  permianui  Gei5. 


105    - 


Trigonocarpum  postcarbonleum  n.    |05    II 


Koeggerathla  palmaeformto  Gö.    .    105    U 


4 
6 
3 


Pinites  Naamaniii  Gtb 106 

Äraucarltes  stigmatolithu«  Ukg.  .    lOG 
Erbendorfensis  n. 106 


Stigmatiophyllam  n.  g, 
lepidophylloides  n.  .    .    .     .     .     106 


10 


13 


Schiseites  weicht  von  Hymenophyllites  ab  nur  durch  die  Gleichheit 
und  „substanziellere  Beschaffenheit^^  der  Fiederchen,  welche  nicht  häutig 
gewesen  sind,  und  durch  die  Regelmässigkeit  der  Gabelung* 

Stigma tiophyllum  (incertae  sedis)  ist  ein  zartes  Lepidophyllam- 
fthnliches  Blatt,  das  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet ,  dass  es  mehr- 
nervig  und  schon  bei  schwacher  YergröSserung  aus  sehr  kleinen  punkt- 
förmigen Zellen  zusammengesetzt  erscheint,  zwischen  denen  sich  die  Gefnsse 
der  Rippen  durchziehen.  Es  ist  ganzrandig  und  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzt. 


Huxley:  Reptilien-Reste  im  Grünsandstein  von  Elgin  finsiit. 
1S69,  395—396).  Es  handelt  sich  um  äussre  Abdrücke,  Höhlen,  die  im 
Gestein  nach  Auflösung  der  Knochen  zurückgeblieben,  und  zwar  von  3  ver- 
schiedenen Arten.  Einem  Krokodile  entsprechen  ein  Panzer- Schild,  ein 
Schwanz,  Rücken-  und  Hals- Wirbel,  ein  Oberkiefer  mit  Zähnen.  Diess 
Krokodil  steht  den  Dinosauriern  nahe  und  ist  von  ^llen  lebenden  und 
fossilen  Formen  verschieden.  —  Gaumenzähne  von  eigenthümlicher  Beäcbaffen- 
heit  weisen  auf  ein  ganz  anderes  Reptil  hin,  das  der  Vf.  Uyperodapedon 
Gordoni  nennt.    Endlich  ein  anderer  Eindruck  entspricht  Stagonolepis- 


Cber 

tie  w^eiaiiiteB  SehwaneD  Porphyre  der  Gegend  von 

ElUngerode  im  Harz, 


-von 


Herrn  Dr.  Angast  Streng 

In  ClauiOüal^ 


Ei  rat  bekannt,  dais  die  Hauptmasse  des  Barzei  -aus  awei 
Hochebenen  besteht,  welche  durch  die  mächtigen  Gebirgs-Massen 
des  BrocienB,  des  Bruchberges,  des  Ackers  und  der  daxu  gchö- 
rigeo  Berge  getrennt  werden.  Die  eine,  westliche,  Ist  das  Plateau 
von  Ctausthal\  die  andere,  östliche,  ist  das  weil  ausgedehntere  aber 
etwas  tiefer  liegende  Plateau  von  Elbingerode,  welches  sich  von 
dem  Gebirgs-Zuge  der  Bohneklippen  in  sudlicher  und  östlicher 
Richtung  bis  beinahe  an  die  Ränder  des  Barzes  erstreckt.  Auf 
diesem  Plateau  ist  die  nähere  Umgegend  von  Elbingerode  in  hohem 
Grade  geognostiseh  Interessant,  und  es  sind  nicht  blos  die  von 
F.  A.  RoftMKR'^  so  ausführlich  und  vortrefflich  beschriebenen  ge- 
schichteten Gesteine,  welche  ein  so  hohes  Interesse  gewähren,  son- 
dern auch  die  kryslalllnischen  Gebirgsarten  xeigen  sich  dort  in  grosser 
Mafichfaitigkeit  und  in  ganz  besonderen  äusseren  Formen.  Es  kom- 
men hier,  wie  Diess  ein  Blick  auf  eine  geognostlsche  Karte  zeigt, 
Porpfajr«artJge  Gesteine  wie  ausgesäet  an  einzelnen  Punkten  vor,  und 
besonders  sind  es  die  sogenannten   Grauen  Porphyre    und  Diabase, 


*  Palaeontographica  von  DimuR  und  vom  Hbtbr,  Bd.  5,  S.  113. 

Jahtgßng  1860.  25 
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die  sehr  Jilafig  dort  auftreten,  und  von  denen  ich  die  ersten  unter 
den  Quari-fubrenden  Porphyren  des  Harze»  auaffihrlich  lieschriebeo 
habe.  Aber  an  mehren  Punkten  kommt  noch  eine  andere  Gebirgs- 
art  vor,  welche  theils  lu  den  Grauen  f  orphyren,  theils  xu  den  Dia- 
basen, theils  auch  xu  den  Melaphyren  gerechnet  worden  ist;  es  ist 
diess  dasjenige  Gestein ,  welches  von  F.  A.  Roemer  Scbwarxer 
Porphyr  genannt  und  auf  seiner  Karte  der  Umgegend  von  El' 
bingerode*  besonders  bezeichnet  worden  ist.  Die  Schilderung  der 
geognoslischen,  petrographischen  und  chemischen  Verhältnisse  dieser 
Gebirgsart  soll  der  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  sein. 

Vorkommen  und  Lagerangs-VerhäUniMe  der  Schwanken 

Porphyre. 

Diese  Gesteine  finden  sich  in  der  Gegend  von  Elbingerode 
nur  ganz  vereinzelt  an  7  isolirten  Punkten  und  sind  in  ihrer  Masse 
stets  so  untergeordnet,  dass  sie  geographisch  nirgends  hervortreten. 
Kommen  sie  in  der  Sohle  eines  Thaies  vor,  so  bilden  sie  mit  ihren 
Nachbar-Gesteinen  eine  Ebene.  Ganz  ebenso  ist  es,  wenn  sie  am 
Thal-Gehänge  oder  auf  dem  Plateau  auftreten.  Nirgends  erheben  sie 
sich  also  ober  ihre  Umgebung,  und  wäre  das  Gestein  nicht  an 
seinen  petrographischen  Eigenthumlichkeiten  erkennbar,  so  würde 
man  aus  einer  gewissen  Entfernung  dasselbe  vergeblich  suchen,  weil 
es  eben  öberall  so  ganz  innerhalb  der  Ebene  der  Erd-Oberfläche  liegt. 

Die  besten  Aufschlüsse  über  die  geognostischen  Verliältnisse 
des  Elbingeroder  Plateaus  erhält  man  dbrch  die  in  ihm  einge- 
schnittenen Thäler;  dazu  gebort  vor  allen  das  MUthlenihal  mit 
dem  Schwefelthaie  und  das  Bodethal,  ferner  das  von  dem  Bü- 
chenberge  nach  Wernigerode  fuhrende  Thal  (das  Bolmke-  and^ 
Kalte  Thal;.  In  diesen  Thälern  findet  sich  auch  der  Schwane 
Porphyr  ansteher)d  und  ausserdem  noch  an  2  Stellen  auf  dem 
Plateau  selbst     Er  kommt  nämlich  vor: 

1.  Im  Bodethale  etwa  eine  gute  Viertelstunde  unterhalb  der 
Trogfurther  Brücke  in  der  Sohle  des  Thals  innerhalb  der  Wis- 
$enbacher  Sehiefer.  Ob  hier  das  Vorkommen  ein  gangförmiges 
ist  oder  nicht,  kann  nicht  entschieden  werden.  Keinenfalls  ist  das 
Gestein  hier  sehr  machtig. 


Palaeontograpl^ic^  vx)a  Dqkkiii  ui^  HL  v.  Mktb,  Bd.  5. 


%  Im  MMmtkMie,  unm^Mb»  oMterhalb  Eibing^odt  am 
liokeo  Thal-Abfcan|e,  dfetit  hinter  einer  Mühl«,  aber  noek  oberhalb 
def  FekeaMleM^  Hier  iei  der  Schwane  PerfAyr  entichieden  gang- 
förmig im  weiasen  de?ooitcben  Kalk  eingelagert;  denn  er  ziehl  sichi 
mit  einer  Hichtigkeit  ton  etwa  W  and  einem  Streichen  von  hora 
12  an  dem  linken  Tbal-Abhange  in  die  Höhe»  wahrend  die  Kalk«* 
Schichten  in  hora  7  atreichen  und  nach  Norden  einfallen.  Oberall 
setxt  hier  der  Schwane  Porphyr  acharf  an  dem  Kalke  ab,  and  der 
letiie  iti^  dabei  keine  beaondera  hervortretende  Veränderong.  Beide 
Gesteine  aind  aogar»  oberflächlich  wenigstena,  dorch  eine  kleine  Kluft 
geschieden.  Nach  oben  hin,  ziemlich  in  der  Nähe  des  Plateau-Ran- 
des, wird  der  Porphyr  auch  in  seinem  Streichen  Ton  Kaik  >begrenat 
and  auch  an  dem  rechten  Thal -Gehänge  findet  man  keine  Fortsetzung 
desselben,  so  daas  der  gani6  sichtbare  TheU  dioaea  Gangea  etwa 
100  Schritte  lang    iat. 

3.  Ffaidet  aicli  der  Sehwarze  Porphyr  in  der  Nähe  des  letzten 
Forkemmens  auf  dem  Plateau  selbst,  etwa  400  Schritfe  östlich  von 
Elkin/ferode  auf  dem  Wege  nach  Büttenrode  in  einzelnen  mäch- 
tigen Blöcken.  Völlig  im  Streichen  des  vorher  angeffihrten  Gangs 
liegend,  scheint  das  Vorkommen  eine  Fortsetzung  des  ersten  zu  sein. 

« 

4.  An  der  von  Elbtngerode  nach  Wernigerode  fuhrenden 
Chaussee,  gerade  an  der  Stelle,  wo  dieser  Weg  eben  das  Plateau 
Teriäist  und  mit  einer  starken  Biegung  nach  rechte  in  das  Bolmke- 
Thal  hinabfiihrt,  finden  sich  an  der  rechten  Seite  einzelne  kleine 
Stucke  dieses  Gesteins  in  der  Dammerde,  unter  Umständen,  die  es 
vahrscheinliGb  machen,   dass  es  hier  wirklich   anstehend  vorkommt. 

5.  D»  wo  die  eben  genaante  Straase  mk  der  B^henberg*' 
Wemigereder  Chaosape  zusammentrifft,  also  nur  einige  lOO  Schritte 
oberhalb  des  Wemigeroder  Cbausaee-Haoaea,  findet  aich  ein  Stein* 
broch  am  rechten  Abhänge  dea  HoZmÜe-TAa/t.  Bechls  ist  dieaev 
Steinbrach  in  einer  schönen,  festen,  durch  ihre  gvosaen  eingcschlos*' 
Moen  Thonaehiefer*Parthie*n  sieh  auszeichnenden  6rauvi«eke  enge* 
l^gt,  links  dagegen  Uegt  er  im  Schwarzen  Porphyr.  Die  Grenilinie 
beider  Gesteine,  die  überall  vdllig  enibl5sat  und  sehr  deutlich  sichte 
bar  ist,  atieicbt  in  hora  12.  Unterhalb  dea  auch  hier  nicht  aehr 
taichtigen  Schwarzen  Porphyrs  steht  zuerst  (kaawaeke  und  dann 
nochmals  Schwarzer  Porphyr  an. 

25» 
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6.  Etwas  oberhalb  Nöschenrode  (der  Vorstadt  Ton  Wernige- 
rode) ^ndet  sich  an  dem  Fusspfade,  der  sich  am  Passe  des  Unken 
Abhangs  des  EallhethaU  (oder  des  Wernigeroder  Müklenlhalt) 
hinzieht  und  rechts  fast  stets  den  Mühlgraben  an  seiner  Seite 
hat,  der  Schwarze  Porphyr  wieder,  aber  auch  hier  nur  in  geringer 
Mächtigkeit  anstehend;  Ob  dfess  Gestein  gangförmig  oder  nicht 
auftritt,  war  nicht  zu  entscheiden.  Dicht  oberhalb  und  unterhalb 
dieser  Stelle  6ndet  sich  ein  Gestein,  welches  der  etwa  5  Minaten 
weiter  nach  Norden  im  Thiergarten  von  Wernigerode  Torkommen- 

I 

den,  von  mir  unter  den  Quarz-armen  grauen  Porphyren  (als  Nr.  28] 
beschriebenen  Gebirgsart  sehr  ähnlich  sieht.  Es  sieht  so  aus,  als 
wären  diese  den  Schwarzen  Porphyr  einschliessenden  Grauen  Por- 
phyre weiter  nichts  als  Zersetzungs^Produkte  des  ersten,  eine  Ver- 
muthung,  die  noch  durch  andere  Verhältnisse  bedeutend  verstärkt 
wird,  wie  Diess  weiter  unten  gezeigt  werden  soll.  Aber  auch  die 
den  Schwarzen  Porphyr  umgebenden  Ränder  von  Grauem  Porphyr 
sind  wieder  oberhalb  und  unterhalb  eingeschlossen  von  Thonschiefer. 

7.  Bndlich  findet  sich  der  Schwarze  Porphyr  noch  am  Zusam- 
menflüsse von  Bode  und  Mühlbach  in  Rübeland.  Auch  hier  sind 
zu  wenig  Aufschlösse  vorhanden,  um  zu  erkennen,  ob  das  Gestein 
gangförmig  in  dem  dasselbe  umgebenden  Iberger  Kalk  auftritt,  oder 
nicht. 

Wenn  gleich  diese  Porphyr- Vorkommnisse  ganz  vereinzelt  sind 
und  nur  bei  zweien  die  gangförmige  Lagerung  nachgewiesen  werden 
konnte,  so  scheint  es  mir  beinahe  zweifellos  zu  seyn,  dass  alle  diese 
Vorkommnisse  gangförmig  sind,  und*  dass   die   6  zuerst  angeführten 
einem  einzigen  grossen  Gange  angehören.     Trägt  man  'nämlich  diese 
auf  eine  genaue  Karte  auf,  so  erkennt  man  augenblicklich»   dass  »e 
alle  in  einer  Linie  liegen,  und  dass  diese  die  einzelnen  Punkte  ver- 
bindende  Linie  ein  Streichen  von   hora   12  hat,  dasselbe   Streichen, 
welches  auch  bei  den  deutlich  Gang-förmigen  Vorkommnissen  (Nr.  2 
und  5)  gefunden  wurde.     Tritt  nun    zwar   äusserlich    keine  Verbin- 
dung zwischen  diesen  verschiedenen  Punkten  hervor,   so    liegt   doch 
die  Wahrscheinlichkeit  nahe,    dass  das  ganze  Elbingeroder  Platea 
von  der  Bode  bis   nach   Wernigerode  hin  von   einer    Spalte   vo 
Süden  nach  Norden  durchsetzt  wird,   die  zum  grossen  Theil  ausge 
föllt  ist  mit  jenen  Schwarzen  Porphyren,  die  indessen,  nicht  liberal 
bis  an  die  Oberfläche  des  Plateaus  dringend,   diese  nur  an  wenigei 


PuokteD  erreichten.  Dae  Vorkommen  von  Rübelmid  wäre  dann  ein 
rereiflieltes,  wenn  es  nicht  gelingen  sollte,  noch  andere  mit  ihm  in 
Verbindung  stehende  Punkte  ausfindig  zu  machen. 

>  Ferläni;ert  man  die  genannte  Spalte  von  Nr.  6  nach  Norden 
hin,  so  trifft  dieselbe  gerade  auf  den  Quarz-armen  grauen  Porphyr 
des  ScMo8iberge$  Ton  Wenigerode,  den  ich  in  meiner  Arbeit 
ober  die  Quars-f&hf enden  Porphyre  des  Harzet  unter  Nr.  38.  be- 
sciirieben  habe. 

Petrographiache   Beschaffenheit. 

Da  die  vorliegenden  Gesteine  keine  dichte,  sondern  eine  deut- 
lich kryfltallinische  Grundmasse  mit  grösseren  Einlagerungen  von 
Labrador 'and  einem  unbekannten  grQnen  Minerale  haben,  so  können 
sie  auch  nicht  als  ächte  Porphyre  bezeichnet  werden,  sondern  nur 
als  Gesteine  mit  Porphyr-ahnlicher  Struktur. 

Die  Grundmasse  seigt  sich  unter  der  Lupe  deutlich  krystalli- 
oiscb,  bestehend  aus  einem  helleren  und  einem  dunkel-grün  oder 
scbwarz  gefärbten  Minerale«  wahrscheinlich  denselben  Fossilien,  die 
aocfa  io  grösseren  Krystallen  in  der  Grundmasse  ausgeschieden  liegen. 
Indessen  ist  der  Gegensatz  zwischen  Grundmasse  und  Einlagerungen 
oft  wenig  hervortretend,  weil  letzte  oft  neben  grösseren  auch  in 
kleineren  einen  Obergang  in  die  Grundmasse  vermittelnden  Exem- 
plaren vertreten  sind.  Bei  manclien  Vorkommnissen  sind  die  kry- 
itaJlJflischen  Gemengtheile  der  Grundmasse  sehr  klein  und  fein  zer> 
tfaeili,  so  dass  sie  auch  selbst  unter  der  Lupe  schwer  zu  erkennen 
sind.  Die  Farbe  der  Grundmasse  ist  schwarz,  durch  Verwitterung 
aber  wird  sie  grau  oder  grunlich-grau.  Die  Härte  ist  =  5 — 6 ,  bei 
verwitterten  Stdcken  geringer;  bei  recht  frischen  dagegen  kann  sie 
diejenige  des  Feldspalhs  noch  übertreffen,  so  dass  die  Stücke  am 
Stabl  gut  Funken  geben.  Der  Strich  ist  grau-weiss,  der  Bruch 
fplittrig  bis  flach-muschelig.  An  dünnen  Kanten  schmilzt  die  Grund- 
masse nicht  schwer  zu  einem  hell-grönen  oder  zu  einem  weissen 
ui  donkel-grünen  Punkten  versehenen  Glase.  Im  frischen  Zustande 
zeigt  sich  weder  Thon-Geruch,  noch  brausen  die  Gesteine  mit  Salz* 
aare;  Beides ^ritt  ein  bei  beginnender  Verwitterung;  in  den.späte* 
reo  Stadien  derselben  bleibt  zwar  der  Thon-Geruch,  aber  der  Kohlen- 
änre-Gehalt  hat  sich  vermindert  oder  ist  gänzlich  verschwunden, 
b  diesser  Grundmasse  liegen : 


(^ 


I.  EryilalU  ?M  Lrfindor.  Ibre  GrSue  iit  Mhf  wMhieM;  iöt 
f (diäten  haben  eine  Unge  loa  3—4  Linien.  Indem  lie  imoKT 
kleiner  werden,  Tenchwimmen  lie  gini  in  der  OrandmiNe.  Bei 
löltigem  IWflngel  iUMerer  Kryitall-Fonnen  tritt  die  Tonkomneule 
SpiHungs-Fläche  ülterall  aehr  deutlich  hervor  und  hat  Tut  tteU  eine, 
oft  lehr  stark  ausgeprägte,  Streifung.  Zuweilen  seigen  diese  Kijitalle 
auf  ihrer  BnchOiche  naofeatehende  Zeichnung,  die  so  aninebl,  lU 
bitten  lio  znerat  einen  Kern  gehabt,  um  den  licb  dann  ein«  Bilk 
nach  der  andern  abgelagert  hlUe. 

Allel,  waa  hier  in  Linien  geieicbnet  iit,  bildet  inf 
dem  -Original,  von  dem  ei  abgeieichnet  wurde,  kleiH 
Rinnen  mit  scharfem  dreieckigem  QneenchniU. 
Nur  aellen  kommt  ein  flach-mutcheliger  Brach  toi. 
Dai  ipec.  Gew.  id  =  2,73—2,76,  Härtere.  Aul 
der  deullicbiten  Spallflfiche  leigt  lich  deutlicher  and 
itarker  Glai-  oder  Perlmulter-Glani  bei  den  friichem 
Stücken;  bei  beginnender  Verwitterung  werden  die 
Kryilalle  malt.  Zeigt  licb  der  flach-inn»!hlige  Bmcb,  lo  iit  auf  dic- 
kem der  Gliiglanz  ein  feltarliger.  Die  friieheren  Labradore  «od 
v&llig  durchiichtig  und  farbloi;  bei  elwai  zenettten  Exemplaren  ibtr 
undurchsichtig  oder  nur  durchich einend  und  «eilt.  Vor  demLitb- 
röhre  icbniilzt  der  Labrador  nicht  leicht  lu  einem  hrbloaen  od«  i 
weinen  Giaie.     Durch  SslisSure  wird  er  angegriffen. 

An  mehreri  Exemplaren  xeigt  lich  eine  sebf 
merkwürdige  Encbeinung.     OflmaU   sind    nSmliili 
die  Kryilalle  im  Innern    malt  und    graulieb-  od» 
gr&nlich-weiis,  zuweilen  auch  ichTjan  geßrbt,  and 
ei  lieht  dann  die  deutlichste  Spaltfläche    wie  ein 
glänzender,    den    matten  Kern   regelmässig    umge- 
bender Rahmen  aui,  desien  Grenzen    nach  ansien 
und    nach   dem  Kerne  hin  einander  parallel   sind, 
10   dais    letzter  dieselben  Uinritie  zeigt,    wie   der 
*Jitoi^^°Rlhi^"'*''*'"*"'      2u*eilen   wird    dieser    Kern    eben    (o 
B  SchwiFHrgiiuiMndBr  glänzend    wie    der    Rand;    erster     ist    aber    dann 
bald«  nit  dB  Vit  in-  schwarz  gefärbl,  und  die   Streifiing  der  Labradore 
Mi6«8tr^n«.     ^g,,,   «ngeslört    über    den    hellen    Band    und  den 
icbwarzen  Kern  hin  weg.  i 


»1 


In  diesem  letiten  Pille  berolit  dM  Game,  wie  mir  »ebeiet,  auf 
einer  optischen  Tinschong ;  denn  wenn  die  gans  friscken  darcbsich* 
tigen  Labradore  in  der  üe(*schwarten  Grandraasse  eingewachsen  sind, 
so  erscheinen  sie  stets  schwarx,  wenn  sie  iföllig  dicht,  d.  h.  ohne 
Risse  ond  Spränge  sind ;  da  aber,  wo  sich  kleine  Risschen  einstellen, 
tritt  eine  weisse  Farbe  hervor.  In  dem  vorliegenden  Falle  kann  der 
Kern  noch  unversehrt  upd  dicht  ^jn^  .wahrend  sich  vielleicht  an  den 
Rindern,  da  wo  die  KrystkUe  mit  der  Grundmaese  verwachsen  sind, 
kleioey  die  weisse  Farbe  bedingende  Risse  gebildet  haben,  der  Kern 
aber  bei  vdliger  Darebslchtlgkeit  die  schwarze  Farbe  der  Grand- 
masse  darchscheinen^iässt.  Diese  Erklftrung  ist  indessen  nicht  überall 
anwendbar,  beaondeifls  da  nieht,  wo  der  Kern  scbwars  und  weniger  • 
glinsend  ist,  als  der  Rand,  ja  wo  er  ganz  matt  erscheint.  Hie  und 
da  stellt  sich  noch  eine  andere  merkwQrdige  Erscheinung  ein ;  denn 
suweilen  kana  man  beobaehten,  dass  ein  schwarzer  schmaler  Strei- 
fen von  dem  Rande  das  Kryslalls  durch  den  *  gUntenden  Rahmen 
hindurch  in  den  dmAehi  oder  matten  Kern  wie  ein  Keil  eindringt: 

An  andern  Exemplaten  berührt  der 
matte  Theil  an  irgend  einer  Stelle  den 
Rand  des  Krystalls. 

Obgleich  die  eben  geschilderten  Er- 
scheinungen nur  untergeordnete  sind,  so 
haben  sie  doch  ein  grosses  Interesse. 
Bekannt  ist  es,  dass  Feldspathe  sehr  häoGg 
,  nur  in  ihrem  Innern  zersetzt  oder  umge- 
wandelt ers(iheinen  und  dabei  einen 
glänzenden  ^  Rahmen  unzersetzten  Feld- 
spaths  zeigen.  Während  nun  in  den  frQ- 
«  Or»Q«r  matter  ii]igcBtr«ift«r  Kern.'^^r  bekannten  Fällen  diese  Erscheinung 
b  Gi&iiMiid«r  gestreuter  Rebmen.  insofcm  einiges  Räthselhafto  hatte,  als 
e  sehwu«er  Keu.  jic  Art   uud  Wcisc    dcs  Eindringens  der 

verändernden  Gewässer  in  das  Innere 
des  Krystalls  ohne  den  Rand  zu  verändern,  nicht  einzusehen 
war,  so  erkennt  man  in  dem  vorliegenden  Falle,  wie  der  Kern  mit 
dem  Rande  des  Krystalls  hie  und.  da  in  Verbindung  steht  und  an 
einzelnen  Exemplaren  eine  Art  von  Infiltrations-Punkt  vorkommt,  wel- 
cher der  Erscheinung  das  Räthselhafto  benimmt.    Auch  in  den  früher 


MS 


beobachteten  FUlen  würde  man,  wie  ich  glaube,  bei  dem  sorgfiltig- 
aten  Nachsuchen  wohl  auch  ähnliche  Verfaällnisse  auffinden,  wie  sie 
sich  bei  den  Labradoren  der  Schwanen  Porphyre  von  Eibingeroie 
gexeigt  haben.  . 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  der  Labradore  anbetrifiü, 
so  ergibt  sich  dieselbe  aus  2  Analysen,  die  mit  völliger  Sicherbeil 
nachweisen,  dass  man  es  hier  mit  Labrador  zu  thun  hat  Der  eine 
Feldspatb  stammte  aus  dem  schwarzen  Porphyr  des  MühlenthaU 
bei  Elbingerode  (Durchschnttts-Analyse  Nr.  5)  und  war  völlig  frisch, 
stark  glänzend  und  vollkommen  durchsichtig  und  farblos.  Seine 
Analyse  gab  folgendes  Resultat: 

Nr.  I.  Labrador  aus  dem  Schwarzen  Porphyre  Nr.  5  von 
Elbingerode. 


Wi«/T*»         — "^         "1* 

«»• 

SanerstolT- 

-Gehalt.       .' 

Verbilbdss. 

Kieselerde 

51,11    . 

26,537  =26,537 

6 

Thooerde 

30,90    . 

14,444  =14,444 

3,2 

Eisenoxydul 

2,03    .' 

0,451  ) 

Kalkerde 

12,71    . 

3,613  / 

llagnesia 

0,52    . 

0,2041=5,128 

1,1 

Kali    .    .    . 

0,84    . 

0,142  l 

Natron     .    . 

2,80    . 

0,718  1    . 

Wasser   .    . 

0,67 

101,58 

Das  Sauerstoff-Verhältniss  stimmt  fast  völlig  mit  dem  des  La- 
bradors öberein.  Der  2.  Labrador  sttimmt  aus  dem  schwarzen  Por- 
phyre von  Rübeland  (Nr.  11)  und  ist  etwas  zersetzt,  indem  er 
nicht  überall  r  glänzend,  sondern  zum  Theil  matt  erscheint.  Nach 
dem  Aussuchen  aus  dem  Gesteine  wurde  er  von  etwaigen  Beimen- 
gungen noch  durch  Pulverisiren  und  Schlämmen  befreit 

Nr.  2.  Labrador  aus  dem  Schwarzen  Porphyre  Nr.  11  von 
Rübeland. 

Spezif.  Gew.  =^  2,76. 


8M 


Smeratoff- 

« 

-Gehalt.         -YerhAltnias 

KieMlerde 

49,71     . 

25,811  =25,811  .6        .5,5 

Thoiufc^  .    . 

30,32    ." 
2,08    . 

14,126 

=14,126  .3,3      .     3    ' 

EüeiMnjdiii  . 

0,461 

Valkf^rde  .    . 

13,57    . 

3,858 

i 

M BffDefia  .    • 

0,07    . 

0,003 

1    =5,365  .  1,2    .        1,1 

Kali      .    .    . 

2,55    . 

0,433 

IVatroo      .    . 

2,38    . 

0,610 

WaMer     .    ._ 

0,24 

100,82 
'2.  Dojikel  Lauch«graoe  bia  scbwarz-grane  oder  grün-schwarxe  Krj- 
itaUe  einea  uabekanDten  Minerala,  weichet,  höchateoa  die  Grösse  von 
3—3  LinieD  erreichend,  oft  so  klein  wird,  dass   es  gftnxlich  in  der  • 
Grandmasse  ferschwiinint    Mit  Ausnahme    der  offenbar  Säalen-för- 
migen  Beschaffenheit  der   Krystalle  haben    diese   nirgends   äussere 
Formen  anboweisen.     Auf  der   einen   entschieden   Torherrschenden 
SpalUings-Richtang  sieht  man  zwar  keine  regelmfissige  Streifong,.  in- 
dessen seigt  sich  xaweilen  eine  anregelmassige  gans  schwache  Schraf« 
lifoog,  die  der  Fläche  ein   ganz  eigenthumliches  Ansehen  ertheilt 
Die  sweite  onregelmässigere  Spaltfläche  stobt  senkrecht  zur  ersten, 
und  beide  sind  parallel  der  Längenaxe  der  Krystalle,  also  auch  pa-  , 
raliel  mit  zwei  Säulen-Flächen* 

Das  apez.  Gew.  ist  =  2,88 ;  die  Härte  an  den  fifischesten  Exem- 
plaren zwischen  3  und  4.  Die  Krjstalle  haben  auf  ihrer  deutlichsten 
Spaltfläche  schwacben  Glas-  bis  Perlmutter-Glanz.  In  dünnen  Splitr 
lern  sind  sie  durchscheinend.  Ibr  Strich  ist  hell  grünlichgrau;  sie 
icbmeJzen  sehr  leicht  zu  ^inem  schwarzen  magnetischen  Glase« 
Von  Säuren  werden  sie  schwer  angegriffen. 

Ob  diess  Mineral  dasselbe  ist,  woraus  zuweilen  der  Kern  der 
labradore  besteht,  muss  dahingestellt  bleiben.  An  denjenigen  Exem- 
plaren, an  welchen  jene  Erscheinung  besonders  schön  benrortrat, 
hatte  das  grüne  Mineral  da,  wo  es  selbstsländig  ausgeschieden  war, 
eine  bell  Lauch-grüne  Farbe  und  einen  Perlmutter-artigen  schwachen 
Glasgianz,  während  der  Kern  der  Labradore  schwarz  und  stark  Glas- 
glänzend war. 

Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Minerals  konnte  nur 
in  leider  nicht  mehr  ganz  frischen  Exemplaren  ermittelt  werden, 
nämlich  an  denjenigen,  welche  in  dem  Gesteine  Nr.  11  von  Afifre-* 
Xttod.  Yorkommen,   während  es  am  frischesten  und  dabei  auch  deut> 


SM 

lieh  sichtbar -in  demjenigen  Gestein  gefunden  wird,  welches  unter- 
halb der  Tro§fttrther  Brücke  an  <ier  Bade  ansteht.  Da  ich 
indessen  von  letztem  su  wenig  Material  hatte,  um  eine  genügende 
Menge  des  grünen  Minerals  aussuchen  su  können,  so  muss  ich  die 
Untersuchung  desselben  der  Zukunft  anheimstellen.  l)och  ist  die 
Verwitterung  des  analjsirten  Minerals  noch  nicht  weit  genug  fortge* 
schritten,  um  die  erhaltenen  Resultate  für  falsch  zu  halten ;  ich  glaube 
Yielmehr,  dass  die  Analyse  der  wirklichen  Zusammensetzung  des  Mi- 
nerals im  frischen  Zustande  sehr  nahe  steht,  ^eil  das  ganze  Gestein, 
dem  es  entnommen  ist,  nur  eine  geringe  Verinderimg  erlitten  bat, 
wie  spiter  gezeigt  werden  soll. 

Da«  RMelmiäer  Gestein  Nr.  II,  aus  weichem  jeaea  Mineral 
desshalb  ausgesucht  worden  war,  weil  es  hierin  am  deutliciisten  sicht- 
bar ist,  während  es  in  andern  Porphyren  wegen  »einer  dnikka 
Farbe  und  derjenigen  der  Grnndmasse  mit  blossem  Auge  oft  gar 
nicht  wahrgenommen  werden  kann,  wurde  gekürni»  das  Afineral  in 
grosserer  Quantität  ausgesucht,  die  erhaliene  Menge  nochmals  ge- 
sichtet und  dann  durch  sorgfältiges  oft  wiederholtes  Söhlanmea  von 
etwaigen  Verunreinigungen  getrennt,  was  um  so  leichter  ging,  als 
diess  Mineral  ein  hohes  spezif.  Gewieht  hat.  Ich  erhielt  auf  diese 
Weise  ein  hell-grünliches,  unter  der  Lupe  sehr  fHsch  aussehmides» 
aus  laoter  kleinen  Sittichen  bestehendes  fnlter. 

Nr.  9.  Grünes  unbekanntes  Mineral  aus  dem  Scllwa^ 
len  Porphyr  Nr.  11  ?on  Rübeiand. 
Spezif.  Gew.  =  2,88. 

Sauerstotr-Gehalt.  SanerstofT-VerhlllBiss. 
25,332    25,322  oder  11,1  oder  22 

0  821(     M^ö    •       3,07    „  •    6 

2,679 

1,504 

4,447}  7,244      .      3,1      „      6 

0,314 

0,300 

2,275      2,275      .1         „2 

98,98  ■ 

» 

Der  fiisenozydul-Gehalt  wurde  hier  sowohl,  wie  bei  den  spiter 
talgonden  Durchschnitts- Analysen  durch  Aufschliessen  mit  Borai  und 
Tteiren  mit  OhamUeon-Lösang  bestimmt« 


Kieselerde 

48,77 

Thonerde  .    . 

13,21 

Bisenoxyd.     . 

2,74 

Eisenozydul  . 

12,07 

Kalkerde   .    . 

5,29 

Magnesia   .    . 

11,32 

Kali      .    .    . 

1,85 

Natron .    .    . 

1,17 

Wasser      .    . 

2,56 

IM 

Tenoeffit  man  es,  das  Minerei  sa  klaMiSifren,  so  lo^mrot  man 
as  kfinem  Resultate.  Die  beiden  senkrecht  aaf  einaniler  stehenden 
tiBgielch*werthigen  Spaltfliehen  deaten  auf  Angit'  oder  ein  augHisches 
Mineral;  dem  steht  aber  sowohl  Zusammensetzung  als  auch  dÜO 
geriage  Hirte  und  d&e  leichte  Schroelsbarkeit  entgegen.  Die  Zusam- 
mcDseCiung  und  besonders  der  hohe  Thonerde-Gehalt  deuten  mehr  auf 
flornbleode;  allein  das  Sauerstoff*  Verhältniss  ist  demjenigen  der 
flornMende  nicht  entsprechend. 

Auch  in  der  von  RAumtflBBRO  In  seinem  Handwörterbuch 
entworfenen  Tabelle  der  Saueratoff-Verfailtnlste  der  Silikate  ist  keines 
zD  finden,  weiches  in  dieser  Beaiehnng  mit  dem  vorliegenden  Mine- 
rale i&bereinstinimte,  und  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  pas- 
sen auf  kein  anderes  Mineral.  Was  bleibt  unter  solchen  Umständen 
anders  übrig,  als  anzunehmen,  dieses  einen  wesentlichen  Oemeng« 
thell  der  Elbingeroder  Schwarzen  Porphyre  bildende  Mineral  sey 
ein  neues  bis  jetzt  noch  nicht  untersuchtes? 

Aus  der  angefahrten  Analyse  lässt  sich  etwa  nachstehende  Pot- 

mel  berechnen:  6  ft  Si  +  %3     ^^5  +  ^  ^^* 

3)  Schwefelkies  findet  sich  in  jedem  Vorkommen  des  vor- 
liegenden C&esteins,  wenn  auch  nur  sehr  selten  und  in  kleinen  Körnern. 

4)  Sehr  seifen  kommt  ein  briunnch-schwarzes  Glimmer-Btttt- 
cben  vor. 

5)  Piriverisirt  man  das  Gestein  in  einem  Messing-Mörser,  so  kann 
man  mltteht  eines  Magneten  kleine '  schwarze  Theilchen,  aber  nur  in 
sehr  geringer  Menge  ausziehen.  Diese  konnten  aber  weder  unter 
der  Lupe  noch  unter  dem  Mikroskope  genauer  erkannt  werden. 

Quarz  ist  in  den  Schwarzen  Porphyren  nirgends  zu  finden, 
weder  als  Binmengung,  noch  auf  Rlflflen  und  Gängen  ;^  wenigstens 
habe  ich  ihn  nirgend»  beobachtet. 

Das  apez.  Gewicht  der  Schwarzen  Porphyre  ist  3=  2J6 — 2,80 
oder  im  Mittel  aus  5  Exemplaren  =  3,7S.  Die  Gesteine  selbst 
scheinen  nicht  magnetisch  zu  seyn :  wenigstens'  konnte  ich  hei  kei- 
nem der  von  mir  geschlagenen  Handstucke,  trotzdem  sie  magnetische 
Theilchen  enthalten,  diese  Eigenschaft  wahrnehmen.  Meist  sind  sie 
nur  ganz  oberflächlich  verwittert  und  zeigen  sogleich  unter  der 
dünnen  .Verwitterungs-Rinde  die  schwarze  frische  Masse.  Die  meisten 
der  von  mir  gesammelten  EieiBplaie  zeigen  Aberhanpl  ala  «0  firisches 
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Ansehen,  dass  man  erstaunen  muss,  wie  einerseits  Gesteine,  die  doch 
wahrscbeinlicli  selir  alt  sind,  trotz  ihres  Kaik-Gehalts  noch  so  wenig 
der  Zersetzung  unterworfen  gewesen  isind,    während  andererseits  oft 
mitten  in  dem  frischen  Gesteine  grössere  oder  kleinere  Massen  gani- 
]ich  zersetzt  erscheinen.     Es  zeigt  Diess  Von  Neuem,  dass  die  Durch- 
dringbarkeit    eines    und    desselben   Gesteins    oft    an    benachbarteD 
Punkten  verschieden  gross  ist,  ohne  dass  Diess  an  einer  verschiede- 
nen Teitur  wahrnehmbar  wäre.      Eine    solche    durchunddurch  Te^ 
witterte  Stelle  inmitten    des   frischen  Gesteins   findet  sich  z.  B.  in 
dem  Steinbruche   im  Bolmhe-Thale.     Da   wo    diese   Gesteine  noi 
schwach  verwittert  sind,  gleichen  sie  in  ihrem  Äusseren  jganz  frap- 
pant dem  grauen  Quarz-armen  Porphyr  aus  dem  Schlossgarlen  von 
Wernigerode;    denn    durch    beginnende    Verwitterung    geht    die 
schwarze  Farbe    in, ein   grünliches  Grau    über.     Da    nun   in  jenem 
Wemigeroder  Grauen  Porphyre    die  Feldspathe   ebenfalls  gestreift 
sind  und  Orthoklas  in  ihnen  eigentlich  nicht  mit  Sicherheit  erkannt 
werden  kann,  das  in  ihm  enthaltene  grüne  Mineral  jedoch  ähnliehe 
Eigenschaften  zeigt,  wie  das  det  Schwarzen  Porphyre,  und  da  endlich 
jener  Graue  Porphyr  in  der  Portsetzung  des  grossen  oben  beschrie- 
benen Porphyr-Ganges  liegt:   so  bin  ich  geneigi  anzunehmen,   dasi 
der   Graue'  Porphyr  des    Wemigeroder  Schlossberges   eine  durch 
Verwitterung  hervorgebrachte, Modifikation   der  Schwarzen  Porphyre 
darstellt.     Zu  demselben  Schlüsse  leiten  auch    die  chemischen  Ver- 
hältnisse, wie  Diess  schon  in  meiner  Arbeit   über  die  Grauen   Por- 
phyre angedeutet  worden  ist. 

Die  Schwarzen  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet.  Doch  zeigen 
sich  oft  parallele  Klüfte,  welche  parallelepipedische  Stücke  einschlies- 
sen.  An  dem  Elbingeroder  Gang  sind  die  Klüfte  entweder  dem 
Streichen  parallel  oder  rechtwinkelig  darauf.  —  Es  ist  schon  oben 
hervorgehoben,  dass  die  Schwarzen  Porphyre  nirgends  ihr  umgeben- 
des Niveau  überragen,  sie  können  also  auch  keine  ihnen  eigenthiim- 
lichen  Fels-Formen  zeigen. 

Chemische  Konstitution  der  Schwarzen  Porphyre. 

Die  Bedeutung  der  über  jeder  Rubrik  der  Analysen  stehen- 
den Buchstaben  ist  dieselbe,  wie  in  meiner  erst  kürzlich  ver- 
öfTenllichten  Arbeit  über  die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Harzes*. 


*  Jahrbuch  der  Mineral.  1860,  8.  129. 
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Die  Aoaljsen  find  Ibefls  tob  mir,  theils  unter  meiner  Leitong  ron 
meinen  Schülern  ausgeflhrt, 

Nr.  4.  Schwarxer  Porphyr  vom  linl^en  Abhänge 
des  MüMefl'Thals  oberhalb  Wernigerode.  Die  Grandmasse  ist 
tief  sehwarf  und  sehr  frisch  nnd  hart,  so  da^s  sie  am  Stahle  stark 
Funken  gibt,  kaum  mit  Salzsäure  braust  nnd  keinen  Thon-tieruch 
besitzt. 

Die  Labradore  sind  ebenfalls  sehr  frisch,  stark  glänzend  und 
farblos.  An  einzelnen  Exemplaren  zeigt  sich  ein  ganz  schwachel 
Farbenspiel. 

Das  grün*schwarze  Mineral  kommt  hier  nur  in  kleinen  Exem- 
plaren vor  und  ist  fast  nur  sichtbar,  wenn  man  das  Stiick  befeuchtet. 
^  Auch  einige  Schwefelkies-Körnchen  kommen  vor. 

Spez.  Gew.  =  2,77. 


Kieielerde    . 

Thonenle 

Eisenoxyd 

Eisenoxydal 

Mao^oxydnl 

Kalkerde 

Magnesia 

Kali    .    . 

Natron 

VTasser    . 

loklensiiire 


a. 
57,57 
16,27 
1,88 
5,88 
0,08 
7,74 
4,34 
2,62 
2,06 
0,63 
3,73 


b. 
58,44 
16,58 
1,91 
5,98 
0,10* 
7,87 
4,40 
2,66 
2,08 


c. 
30,343 


d. 
58,44 


e. 

1,828 


24,55 


^'•^O^l  8,277) 
0,572^  24, 

1,327.  i    ' 


53 


0,022 

2,238| 

1,728/ 

0,451 

0,534] 


6,300 


8,18 
4,48 
1,55 
2,35 


102,80       100,00 


14,577. 


Sanerstoff-Quotieiit  =  0,4804. 
Nr.  5.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  oberen  MftÄ^ 
lenThale,  dicht  bei  Elbingerode.  Auch  hier  ist  die  Grundmasse 
Uef  schwarz,  und  ihre  krystalliniscbe  Beschaffenheit  tritt  hier  wie 
b*i  Nr.  4  erst  beim  Befeuchten  unter  der  Lupe  deutlich  hervor, 
Sie  ist  sehr  frisch  und  gibt  am  Stahle  stark  Fanken,  ist  ohne  Thon- 
Geroch  und  braust  nur  schwach  mit  Salzsaure.  Da  die  Einlagerun- 
gen allmählich  ganz  in  die  Grundmasse  Qbergehen  und  diese  ohne- 
dem nicht  dicht,^8ondern  krysUllinisch  ist,  so  musste  auch  der  Ver- 
such, die  letzte  vollkommen  frei  von  den  Einlagerungen  aus  dem 
gekörnten  ^Gesteine  zur  Analyse  auszusuchen,  misslingen,  und  ich 
mosste  mich  desshalb  mit  solchen  Stückchen  begnügen,  die  mög- 
lichst  wenig   von    den  Labradoren   und   den    grünen   KrysUllen 
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enUiielten*  Leidcur  verimglucUer  mir  bei  dieatr  Aody<e  die  Alktf* 
Bestimmung,  so  dass  idi  Kali  HDd  Nalroo  aas  demrVeriaiUe  bestim- 
men musste. 

In  dieser  Grundmasse  liegen; 

1.  Bis  zu  2  Linien  grosse  völlig  durchsicbtige  und  farblose, 
stark  glänzende  Labradore.  Die  letzten  erscheinen  bei  diesem  und 
dem  vorhergehenden  Gesteine  sehr  häufig  schwarz,  wenn  sie  völlig 
unversehrt  sind.  Nimmt  man  sie  aber  beraus,  so  sind  sie  völlig 
l^uTchsiebtig  und  farblos.  Wenn  .auch  hier  zuweilen  nur  der  Kern 
schwarz  erscheint,  der  Rand  aber  weiss,  so  ist  Diess  gewiss  in  sol- 
chem Falle  eine  optische  Täuschung.  Aus  diesem  Gesteine  wurden 
die  Labradore  ausgesucht  und  analysirt  (Nr.  1). 

2.  Der  andere  Gemengtheil  ist  auch  hier  sehr  klein  and  tritt 
so  wenig  aus  der  Grundmasse  hervor,  dass  er  nur  beim  Befeuchten 
sichtbar  ist.     Seine  Farbe  ist  dann  bxäunlich-grün. 

3.  Aacli  hier  kommen  einzelne  Körner   von  SchwefelkiM  ver. 
Die  Analjte  dieses  Gesteins  ist  schon  früher  in  meiner  Art>eil 

jiber  die  Grauen   Porphyre   mitgetheilt;    doch   ist   unterdessen  der 
Alkali-Gehalt  nochmals  bestimmt  worden,  wobei  sich,   wie   erwartet, 
ein  etwas  anderes  Resultat  ergeben.  h«t. 
SpeziL  Gew.  =  2,79. 


a. 

b.      . 

c.                      d. 

0. 

Kieselerde 

.    56,51    . 

56,44 

29,305    .           50,44  .    . 

.    2,598 

Thonerde     .    . 

.    1Ö',35    . 

15,33] 
5,80(26,67 

0,036    [           ) 

Eisenoxyd   .    . 

.      5,81    . 

Eisenozydul 

.      5,39    . 

o!l3 

Hanganozydiil . 

.      0,t6    . 

fidhorde     .    . 

.      6,97    . 

6,96 

^^^^      6,587     ®>^^ 

• 

Magnesia     .    . 

.      4,67    . 

4,67 

1,835        '          5,01 

- 

Kali 

2,58    . 

2;58 

0,438                  1,37 

Natron    .    .    . 

.      2,68    . 

2,68 

0,687                   2,59 

Wasser  .    .    .    , 

1,25    . 

—— 

Kohlensäiire    . 

.      1,16    . 

— 

— 

% 

102,53    . 

100,00 

15,039              100,01 

Sanerstoff-Qnotient 

=  0,513. 

Nr*  6   QnHKioiaffe  tob  Nr«  5. 

K!ef«Ierile ,    .    .  58y( 

Thoneide 14,65 

EiBenorfdnl 7^64 

KalkeHe 5,71 

Magnesia 4,37 

Alkalien 6,58 

GlähverlüBl 2,36 

100,00 

Nr.  7.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Bode^Thate,  un- 
terbaJb4<r  TrogfurUker  Brücke.  Analysirt  von  Herrn  FiRMHAasa, 

Die  Gnmdinaaae  ist  hier  nicht  ao  tief  8«bwarz,  wie  bei  Nr.  4 
und  5 ;  dook  erscheint  sie  noch  sehr  frisch  und  ist  dabei  deaÜiGhet 
krystaliiniscb,  als  in  den  genannten  beiden  Gesteinen.  Sie  zeigt 
schwachen  Thon-Genich  und  braust  nicht  mit  Salzsäure. 

Die  Labradore  sind  farblos,  dcrrchsichtig  und  stark  glänzend; 
das  dunkel-grüne  Mioeral  ist  hier  ganz  besonders  frisch,  hat  eine 
schwarze  Farbe  und  tritt  doch  deutlicher  hervor  wie  bei  Nr.  i  und 
5.    Seioa  Grösae  i«t  verschieden ;  ein  Krystail   war  #3  Linien   lang. 

Auch  hÄer  findet  sich  Schwefelkies.  Das  ganze  Gestein  ist  dem 
iusseren  Ansehen  nach  beinahe  eben  so  frisch,  wie  die  beiden  vorher 
genannten.     Spezif.  Geiw.  =  3»80. 

b.  c. 

58,39  30,318 

16,12 


Kieselerde    . 

Thonerde 

Eisenoxyd    • 

Eisenoxydnl 

Haaganoxydnl 

Kalkerde 


m    .   . 

Katron 
Wasser 
KoUensinre 


58,53 
16,16 
3,47 
6,35 
Spur 
5,68 
4,45 
3,11 
2,48 
t,50 
Spnren 


d. 

58,39 


1,851 


3,46)25,91 
6,33 

5,67 
4,44 


7,535 
1,037 
1,405 

1,612 
1,613 
0,527 
0,636 


8,572 


^5,793 


24,56 


8,l;9 
4,48 
1,55 
2,35 


101,73         100,00  14,365 

Saimrtuff-Qnotieiit.  =  0,4738. 

Nr.  8.  Schwarzer.  Porphyr  aus  dem  Steinbruche 
im  Boltnke'Thale,  amPusse  de»  BiJtchenberge$.  Analyskt 
TOD  Herrn  Wethen.  Die  Grundmasse  ist  hier  ebenfalls  etwas  we- 
niger dunkel  gefärbt  und  dabei  deutlicher  krjMallinisch ,  als  in,  4 
und  5.      Sie  hat  Thon-iIJüimch  und   braust  sobmach   mit  Salzsäure. 
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Die  Labradore  sind  auch  hier  ineiit  friioh  nnd  wohl  erhalten. 
Das  dunlLel-grüne  Mineral  ist  fiberall  deutlich  in  grösseren  Parthie*n 
ausgeschieden.     Schwefelkies  kommt  in  einseinen  Körnern  tor. 

Spesif.  Gew.  =  2,77, 


Kieselerde    . 

Thonerde 

Eisenoxyd   . 

Eisenozydnl 

Manganoxydal 

Kalkerde 

Magnesia 

Kali   .    .    . 

Natron    .    . 

Wasser  .    . 

Kohlensaure 


58,13 
16,60 
3,95 
5,92 
Spar 
5,64 
4,37 
3,28 
1,78 
0^86 
1,40 

101,93 


b.  c. 

58,32         J0,281_ 
16,66)  7,787}  9  «7^ 

3,96)26,56    1,187  (  ' 


5,94) 

5,66 
4,38 
3,29 
1,79 


1,318 

1,609 
1,722 
0,558 
0,459 


5,666 


d. 
58,32 

24,59 


8,19 
4,49 
1,55 
2,34 


e. 
1,861 


100,00  14,640 

Sanerstoff-Qaotient  =  0,4834. 

Nr.  9.  Derselbe  Porphyr  im  verwitterten  Zustande. 

Die  Grundroasse  ist  hell  bräunlich-grun  geworden,  zeigt  heller 
und  etwas  dunkler  grün  gefärbte  Gemengtheile,  ist  sehr  weich,  so 
dass  sie  sich  sehr  leicht  fitzen  lässt,  dabei  matt  und  erdiff,  hat 
starken  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mehr  mit  Salzsäure.  Bie 
Labrador-Krystalle  haben  allen  Glanz  verloren  und  sind  mit  dem 
Messer  schneidbar  geworden  und  erscheinen  daher  erdig.  —  Auch 
das  grüne  Mineral  ist  gänzlich  matt  geworden   und  hat  eine  braun- 

bis  grün-schwarze  Farbe  angenommen.     Das  an  ihm   abgeschiedene 

■ 

Eisenoiydhydrat  ist  oft  in  den  Labrador  eingedrungen  und  hat  die- 
sen braun  gefärbt. 

b. 

63,25 
17,65 
5,08^  29,15 
6,42 


Kieselerde    . 

Thonerde 

Eiseoozyd 

Eisenoxydnl 

Manganoxydal 

Kalkerde 

Hagneiia 

KaU    .    . 

Natron 

Wasser   . 

Kohlensfiare 


a. 

60,63 

16,92 

4,87 

6,16 

Spnr 

1,22 

2,68 

1,64 

1,75 

2,88 

0,25 


c. 
32,841 

^^^l9  772 
l,522r 


1,27 
2,79 
1,71 
1,83 


1,425 

0,361 
1,096 
0,290 
0,469 


d. 
63,25 

21,81 


e. 
0,906 


3,641 


6,40 
3,43 
1,99 
3,12 


99,00^       100,00  13,413 

Sanerstoff-Qnotient  =^  0,408. 
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Nr.  10.  Schwaner  Porphyr  von  Rübeland  [um  Za« 
sammenfluss  too  Bode  and  Mühlbach)» 

Dto  graa-sehwarxe  -Grandmasse  ist  auch  hier  deutlich  krjfstalli* 
nisch,  zeigt  ganz  schwachen  Thon-Gerach  und  braust  nur  schwach 
mit  Salzsäure.  Der  farblose  und  stark  glänzende  Labrador  zeigt 
besonders  an  diesem  Gesteine  jene  verschiedenen  auf  S.  390  und  391 
genauer  beschriebenen  £igenthümlichkeiten.  Das  dunkel -grüne  Mine- 
ral  tritt  hier  ?iel  seltener  deutlich  hervor,  ist  aber  da,  wo  es  er- 
scheint, meist  in  grösseren  Exemplaren  vorhanden,  hat  eine  heller 
grüne  Farbe,  ist  glänzender  als  gewöhnlich  und  scheint  von  kleinen 
Rissen  durchzogen  zu  seyn.  Schwefelkies  ist  auch  hier  selten.  Nur 
an  wenigen  Stellen  fanden  sich  ganz  kleine  bräunlich-schwarze  Glim- 
mer-Blättchen. Es  ist  diess  das  einzige  Stuck,  an  welchem  ich  die- 
ses Mineral  gefunden  habe.        Spez.  Gew.  =  2,76. 

b.  c.  d.  e. 

57,53  29,871  57,53  2,122 

18,061  8,442)  g^gg  j 

1,09|  25,74     0,326j   '        ( 
6,59^  1,463^  I  25,05 

6,92      '  ^>^^''(6  371       ®'^* 

5,04  1,980?  '  4,78 

3,0l(  4  77     0,5ld  1,47J^  ,5 

1,761  0,45l]  2,68r* 


a. 

Kieselerde    .    . 

56,71     . 

Thonerde.     .     . 

17,80  .. 

Eisenozyd     .     . 

1,08    . 

Eiienoxydnl .    . 

6,50    . 

Nanganoxydiil    . 

Spur    . 

ITalkerde  .    .    . 

6,82    . 

Magnesia .    .    . 

4,97    . 

Sah    ...     . 

2,97    . 

Natron     •    .     . 

1,73    . 

Wasser    .    .    . 

0,78    . 

KoUensiore .     . 

1,75    . 

101,11         100,00  15,139 

Sauerstoff-Qnotiem  =  0,5068. 
Nr.  11.  Dasselbe  Gestein,  nur  scheinbar  etwas 
weniger  frisch.  Analysirt  von  Herrn  Wkklisgb.  Hiervon  stam- 
men die  unter  Nr.  2  analysirten  Labradore  und  das  zur  Analyse 
verwendete  grüne  Mineral.  Diess  Gestein  sieht  dem  Quarz-armen 
grauen  Porpbjtre  von  Wernigerode  sehr  ähnlich.  Die  Grundmasse 
ist  hier  dunkel  grun-grau,  krystalliniscb,  mit  dem  Messer  ritzbar,  zeigt 
Thon-Gernch  und  braust  schwach  mit  Salzsäure.  Die  Labradore 
sind  nur  von  schwachem'  Glänze,  dabei  weiss  gefärbt  und  nur  durch- 
scheinend bia  durchsichtig;  an  manchen  Stellen  erscheinen  sie  bei- 
nahe dicht.  Die  dunkeln  Krystalle  sind  hier  sehr  deutlich  sichtbar; 
sie  sind  grün-schwarz,  haben  schwachen  Perlmutter-artigen  Glasglans 
auf  der  deutlichsten  Spaltfläche   und   scheinen    auf  dieser   zuweilen 

Jahrbueh  186a  26 
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idU  einer  Lfingi8treifong  Terseben  tu   leyn.     Ihre   HSrie  M  aach 

hier  =  3  bis  i. 

e. 


a. 

Kieielerde    .    . 

57,61 , 

Tbonerde      .    . 

17,11 

Eisenoxyd     .    . 

2,33 

Eisenoxydal 

5,48 

Kalkerde      .    . 

6,67 

Magnesia 

4,53 

Kali     .... 

2,48 

Natron     .    .    . 

1,74 

AVasser    .    .    . 

0,50 

Kohlensfture 

1,03 

b. 

.    c.                      d. 

58,82 

30,541               58,82 

17,47) 
2,38  25,44 

8,166)             j 
0,713$  ®'^'^'  24,51 
1,241             ) 

5,59) 

6,81 

1,936                 8,17 

4,62 

1,815     5,877     4,51 

•  ^  '■" 

0,429                  1,55^ 
0,456                  2,74)*»^ 

— 

— 

99,48         100,00  14,756 

Saaerstoff-Qnotient  s=, 0,4831. 

Nr.  12.  Ein  schon  vor  Jahren  gesohiagenes  Gestein  aus  der 
Gegend  von  Elbingerode,  dessen  Fundort  ich  damals  jgenauer  la 
Dotiren  vergass,  wurde  schon  vor  längerer  Zeit  von  mir  analysiit, 
und  da  es  den  vorliegenden  Gebirgsarten  zugehört  und  höchst  wahr- 
scheinlich von  einem  der  genannten  Fundorte  stammt,  so  sofl  die 
Analyse  dieses  nicht  mehr  ganz  frischen.  Gesteins  hier  noch  mitge- 
theilt  werden. 

Die  Grundmasse  ist  dunkel-grau  und  deutlich  krystallinisch ;  sie 
hat  schwachen  Thon- Geruch  und  braust  wenig  mit  Salzsäure.  Darin 
liegen  1)  glasglänzende  weisse  Labradore,  oft  durch  Verwitterung 
gsnz  dicht  erscheinend ;  2)  grün-schwarze  weiche  Kryslällchen ;  3} 
kleine  Punktchen  von  gelbem  Schwefelkies;  4)  endlich  rothe  Körn- 
chen eines  Granal-äbulichen  Mioerali^  welches  in  den  übrigen  schwar- 
zen Porphyren  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  wurde. 


Spez.  Gew.  s=  2.72. 

a. 

b. 

Kieselerde 

61,65    . 

63,68 

Tbonerde  .     . 

16,94    . 

17,49  ) 

Eisenoxydal  ; 

7,88    . 

8,14 

Hanganoxydul 

0,38    . 

0,40^ 

Kalkeide   .    . 

2,63    . 

2,72 

Magnesia  .    . 

1,25     . 

1,29 

Kali      .    . 

4,47    . 

4,62 

Natron  .    .    . 

1,61     . 

1,66 

Wasser      .     . 

2,47    . 

KohlensAare  . 

2,12    . 

— 

26,03 


} 


6,28 


G. 

d.              e. 

33,064    . 

63,68    .    0,858 

8,175    j 

1,806    \ 

21,58 

0,090    \ 

0,773    . 

6,25 

0,506    . 

3,33 

'0,784    . 

^>\'-" 

0,426    . 

— 

101,40         100,00  12,560 

Sauerstoff-Quotient  =  0^380. 


i4as 

Beim  OberUieken  4er  totttegendan  Analysett  wird  ^mm  t^Hf^^^ 
bis  auf  wenige  leicht  erklärliche  Unterschiedei  die  greifie  Dberein* 
ilimoiiHig  in  dfr  Dorchicbnltlf^ZuMinnMnisetiong  der  verschiedenen 
Schwanen  Porphyre  von  filAin^erod^enhennen.  Schon  dieser  Utt« 
stand  wird  auf  eine  gemeiosane  BntiCehang  nnd  auf  eiaen  -iiHieren 
Zasammenhang >4ieaer  J^orpbyre  fOhren,  der  tussarlich  dadurch'  an- 
gedeutet iii,  das«  die  Terschiedenen  Vorkommnisse  diesM  Gesteins 
mit  Ausnahme  deqenigen  von  RübeUmd  in  eii^er  geraden  Uole 
liegen. 

9  Man  wird  ferner  orl^nnen,  dass  diese  Gesteine  schon  lu  den 
basischeren  gdidven,  da  ihr  Kieselerde-Gehalt  wenigstens  bei  den 
frischeren  nicht  über  59  Prosent  hinauagehf.  Die  Sauerstoff-Quo- 
tienten sind  folgende: 

Nro.  4    =  0,4804 

„    "5    =  'OfitSO 

„     7    =  0,4738 

„     8    =  0,4834 

„  10    *=  0,5068 

Im  Mittel  =  0,4901 
-Pac  Saueyctoff^VeFbaUnlao  von  It  0  :  ll^  4>8  :^-ft|  4at: 
io  Nr.  4  =  1  :  1,31   :     4,8  oder  wie  3,3  :  3  :  11 
.    „      6  e=  1   :   1,28  :     4.29   ,        .     2,3  :  3  :   10 
,    ,     7  =  t  :  1,4«  :     5,83  .       „    »2,0  :  3  :  lO^e 
,    „     «  =  1  :  1,6     :     5,3     „       ,     1;9  :  8  :  10 
,    „   10  =  1   :  1,37  :     4,68  .       „    2,2  :  3  ;  10,3 
n    n   11  =  i  ;  1,5     ;     5,2     „       „       3:3:  10,3 
Im  Mitte]  =  1  ;  1,42  :     4.91   ^       ^    2,1  :  3  :   10,3 
Man  erkennt  ferner,   dass   diese  Gesteine    bei   tiemlich  hohem 
Tbonerde-Gehalt  reich  sind   an  Eisen   und  auch   nicht   gerade   arm 
SD  Kalk  und  Magnesia,  während  die  Alkalien  in  ihren  Mengen  mehr 
zarücklreten.     Dabei  ist  Kali  und  Natron  meist  in  siemlich  gleicher 
Menge  vorhanden;  da,  wo  ein  Alkali  vorberrspht,   ist  es  meist   das 
Kali;  doch  ist  der  Sauerstoff-Gehalt  des  Natrons   meist  grösser  als 
der  des  Kali's. 

Die  Vergleichung  ton  Nr.  4  und  5  ergibt,  dass  die  Zusammen- 
seliung  dieser  Gesteine  von  derjenigen  ihres  Nachbar-Gesteins  unab- 
, hangig  ist;   denn  obgleich  Nr.  5  im  Kalk,  Nr.  4  dagegen  im  Thon- 
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schiefer  «iifsetxt,  so  Ui  doch  der  Kalk-Gehalt  des  ersten  geringer 
als  deijenigo  des  letxCen. 

Ergibt  sich  nan  bei  der  Vergleichung  der  auf  100  bereehnetea 
Zahlpf]  mit  denen  der  6üN8SH*scheD  Theorie  eine  wahrhaft  frap- 
pante Obereinstimmting  beider  Zahlen-Reiben,  besonders  bei  Nr  4 
und  5,  während  die  weniger  frischen  durch  Verwitterung  schon  Kalk- 
ärmer gewordfnen  Eiemplar^  selbstverständlich  weniger  genau  slin- 
niende  Zahlen  llffern,  so  muss  gegeotiber  solchen  Thatsacben  jeder 
Zweifel  an  der  Gültigkeit  der  BCNSEN'schen  Theorie  auch  für  die 
Schwarzen  Porphyre  von  Elbingerode  schwinden.  w 

Um  nun  die  Veränderangen  fu  studiren,  welche  die  weniger 
frischen  Exetnplare  zu  erdulden  hatten,  so  ergibt  sich  dieselbe  bei 
der  Vergleichung  der  auf  gleichen  Tbonerde  >  Gehalt  berechneten 
Analysen : 


Tabelle  I. 


Nr.  4 

h 


Nr.  5 

h 


Nr.  7 


Ob 


Nr.  8 


^ 


r 


B 


Nr.  9 


1% 


r 


Nr.   10,Nr.   11  Nr.  12 


H 

s 


1 


$ 


Kieselerde  . 
Thonerde 
Eisenoxyd  . 
Eisenozydal 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali   .    .    . 
Natron    .    . 


52,96 
15,00 
1,73 
5,41 
7,12 
3,99 

Ml 

1,88 


55,10 
15,00 
5,67 
5,26 
6,80 
4,56 
2,52 
2,62 


54,32 
15,00 
3,22 
5,89 
5,27 
4,13 
2,88 
2,30 


52,52 
15,00 
3,57 
5|d5 
5,09 
3,95 
2,96 
1,61 


53,75 
15,00 
4,32 
5,46 
1,06 
2,37 
1,45 
1,55 


47,78 
15,00 
0,91 
5,47 
5,75 
4,19 
2,50 
1,45' 


50,50  I  54,63 
15,00  1 15,00 
2,02 


4,80 
5,84 
3,97 
2,17 
1,52 


6,98 

2,33 
1,10 
3,96 
1,43 


Der  Kieselsäure-Gehalt  bleibt  sicji  hier  fast  überall  liemlich 
gleich  mit  Ausnahme  von  Nr.  10.  Diese  Abweichung  kann  in  die- 
sem Falle  nur  daraus  erklärt  werden,  dass  hier  der  Bisenoxyd-Gehalt 
unverbältnissmässig  klein  und  desshalb  wahrscheinlich  fast  ganz  durch 
Thonerde  vertreten  ist,  die  in  der  That  hier  einen  relativ  höheren 
Prozent-Gehalt  hat.  Will  man  hier  so  wie  bei  den  andern 
Analysen  erkennen,  ob  eine  solche  Substitution  auf  das  allgemeine 
Resultat  der  Vergleichung  von  Einfluss  ist,  d.  h.  will  man  den  durch 
die  gegenseitige  Vertretung  an  Eisenoxyd  und  Thonerde  entstehenden 
Fehler  ausgleichen,  dann  muss  man  in  allen  Analysen  Eisenoxydl 
und  Thonerde   vereinigen    und    alle    auf  den     gleichen    Gehalt  sa 


4oa 


beidoo  Eörpern  berechnen«  Meo  erhält  denn  die  nMhstefaeode  Te** 
beJle,  in  weither  die  Zasammensetsong  von  Nr.  4  inr  GnindUge 
der  Vergleiehnng  genommen  worde: 


Tabelle  IL 


Kieselerde 
Tbonerde    | 

Eisenoxydnl 

Kalkf^rde 

Mignasia 

lali 

Natron 


Nr.  4       Nr.  5 


Nr.  7 


Nr.  8       Nr.  9 


Nr.  10 


Nr.  11 


5d,44 

18,47 

5,88 

7,74 

4,34 

2fi2LJ  2;25L 

2,0^1^  2,43rn 


55,07 

18,47 

5,97 

5,34 

4,19 

2 

2 


52,32 

18,47 

5,33 
5,07 
3,93 


51,35 

18,47 

5,21 
1,03 
2,27 

1,48^*^' 


55,42 

18,47 

6,34 
6,67 
4,86 


88 


54,73 

18,47     . 

5,20 
6,33 
4,30 
2j35f 
l,65f»** 


In  Tabelle  I  ist  der  Gebalt  an  Bisenoijd  ein  lehr  wechselnder, 
wibrend  der  des  Eisenoxydols  merkwürdig  Itonstant  bleibt.  Das 
£nte  hst  seinen  Grund  wahrscheinlich  in  der  eben  erwähnten  Ver» 
tretong  von  fiisenioyd  und  Tbonerde.  Auch  in  Tabelle  II  erscheint 
der  Eisenoxjdia]*»Gehalt  als  eine  sehr  konstante  Grösse.  Ziemlich 
stark  wechsehid  sowohl  in  I  als  in  II  ist  der  Gehalt  an  Kalkerde.  Dass 
dieser  Körper  ^oraa|sweise  bei  der  Verwitternng  entfernt  wird,  er- 
sieht man  1)  ans  der  Vergleiehnng  von  8  und  9,  denn  in  letztem 
ist  der  Kslk  bis  auf  1,08  Piros.  herant^rgegangen,  während  er  In 
,  Nr.  8  noch  gleich  5,66  Pros,  ist;  8)  daran,  dass  die  frischesten 
Bieoiplare,  nämlich  Nr.  4  und  ö,  aach  sagleich  die  Kalk-relchslen 
sind.  Alle  andern  scheinen  also  schon  Kalk  verloren  zu  haben.  «^ 
Die  Magnesia  dagegen  ist  nur  bei  den  ganz  zersetzten  Gesteinen 
fortgeföbrt  worden,  wie  Dtess  in  Nr.  9  sichtbar  ist,  während  sonst 
die  Zahl  för  diesen  Körper  in  Tabelle  I  und  II  nur  zwischen  3,9 
and  4,8  schwankt.  Unversehrt  scheint  auch  noch  der  Alkali-Gehalt 
la  seyn,  da  er,  wenigstens  in  seiner  Summe,  sich  fiberaU  gleich 
bleibt;  nur  Nr.  9  macht,  als  das  verwitterteste  Exemplar,  auch  hier 
eine  Ausnahme. 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  es  also  vorzugsweise  der  Kalk,  der 
in  den  noch  nicht  stark  zersetzten  Eiemplaren  weggeführt  worden 
ist,  und  es  scheint,  als  ob  dieselben  noch  keine  andere  Veränderung 
erlitten  hätten»  Sind  nun  aber  besonders  in  Nr.  10  durch  die 
Umwandlung  des  Labrador-Kernes  in  ein  schwarzes  Minersl  offenbar 
Veränderungen  vorgegangen,  die  auf  eine  Belegung  der  Bestand- 
Uielle  dieses  Gesteins  hindeuten,  so  zeigt  doch  die  vorstehende  Ta- 
ielJe  II,  dass  diese  Veränderungen  nicht  mit  einer  Wegffibrung  Irgend 


eiii#8  Stoffes,  mit  Aasnahme  Ton  etwas  lalk,  fesboBdeo*  gewesen 
sind,  d««B  also  durch  dieaen  StoiFwechiel  dte  Darchsclmitts-Zttaan- 
mensetiung  dieses  Gesteins  lieine  erhebliche  Verändefong  erlitten 
hat  und  die  Neubildungen  fast  vollständig  auf  Kosten  vorher  schon 
vorhandener  Beslandtheile  stattgefunden  haben. 

Bei  den  stärker  verwitterten  Exemplaren  sind  jedoch  bedeu- 
tendere Veränderungen  vor  sich  gegangen,  die  sich  aus  des 
Vergleichung  von  8  und  9  ecg/eben.  Kalk,  Magnesia  und  Alkalien 
sind  hier  voilrü^sweise  aufgelöst  und  einifernt  forden.  Merkwürdig 
ist,  dass  in  Nr.  9  der  Öehali  an  Bisenoiydul  nicht  geringer  gewor- 
den ist,  als  In  Nr.  8,  obwohl  in  jenem  Bisenoxydhydrat  abgeschie- 
den worden  ist  Aus  der  Analyse  des  Gesteins  Nr.  9  ergibt^  sich 
aueb,  daas  bei  weiter  foitgeschfltteiier  Verwitterung  der  Kohlenslare- 
Gehalt  abnimmt^  ja  beinahe  gaiic  TeMchwiadet 

Dt  Nr«  lt|  obgleich  von  derselben  Lokalitlt  stammend  wie 
Nr.  10,  doch  eine  weniger  dunkfe  Farbe  hat  als  diese«,  so  glauMe 
ich,  dass  es  auch  schon  etwas  nsdhr  aersetst  wAre;  die  Verglikhang 
der  ZuosmmeBscttning  beider  Gesteine  zeigt  aber,  dass  sie  auf  einer 
and  deb'selbeii  Zersetzunfs-Stufe  stehen,  d,  h.  daas  beide  erst  eine 
kleine  Kalk*Menge  Tcrtoreo  haben.  Daraus  ergibt  sieb  zuglekb  aber 
auch,  data  daa  ans  Nr.  II  zur  Analyse  genommene  dnnkel-groae 
Mineral  seines  ursprünglichen  Zusammensetzung  wahraebeinlieh  sehr 
nahe  sieht. 

Auch  aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich  wieder  die  schon  bei 
den  Melaphyren  und  Qaari-Porphyren  des  Btxnes  gefcmdene  Regel, 
dass  beim  Verwittern  der  Gesteine  zuallererst  Kalk  weggeht  and 
dann  erst  Magnesia,  Natron,  Kali  und  Kieselerde  aufgelöst  und  fort- 
geführt werden. 

Will  man  bei  den  frischeren  Gesteinen,  die  aber  schon  Kalk- 
ärmer  sind  als  die  frischesten  (Nr.  4  und  5),  die  urspröngllche  Zu- 
sammensetznng  herslellen,  dann  muss  man  ihnen  den  Kalk, 
den  si«  verloren  haben,  wieder  htnzufägen.  Man  erhält  alsdann 
•  folgende  Obersicht,  worin  die  über  den  einzelnen  Rubriken  stehen- 
den Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  in  meiner  Abfaandinng 
über  die  Quarz-fuhrenden  Porphyre  des  Bar%e%\ 
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ffr.  7.  h.  i  g.            h«       '     e. 

KieMl«rde  ........  58^39  .  —       .    bBfi    .    56,6    .    2,44 

Thonerde        ) 

Euenoxyd       > 25,91  •  —       .    25,1     •    25,7 

EifeDOxydnl    ; 

Kalkerde 5,67  .  +3    .      8j4    .      8,9 

Mapiesia.    ..••...  4,44  •  —            4,3    .      5,1 

Kaü 3,11  .  -       .      3,0^54     1,4} 

Natron 2,48  ..  —       .      2,4(  '       2,6)*'" 

ffr.  a 

Kiefelenle 58,32  .  —      .    56,6    .    56,6    .    2,44 

Thonerde        i 

Euenoxyd       > 26,56  .  —       .    25,7    .    25,7 

Eisenozydul    ; 

Kalkerde 5,66  .  +3             S>2    •      ^fi 

Ha«Beflia 4,38  .  —       .      4,2    .      5,1 

laß    .    . '8,2^  .  - 

Natron 1,79  .  — 


^^  j  4,8  ^»^  J  4,0 
1,7}    '   2,6)    ' 


ffr.  10. 

Kieselerde 57,53  .       —  .    56,4    .    56,4     .    2,58 

Thonerde         / 

Eisenozyd        > 25,74  .       —  .    25,2    .    25,8 

EMOBoiydiil     ] 

Kalkerde 6,92  .    +2  .      8,6    .      8,9 

Magnesia 5>04  .      —             4,9           5,1 

Mi 3,01  .       -  .      2,9  j  4.  1,4) 

Natmn 1,76  .       -  .       1,7  j    '     2,6  1*'*' 

ffr.  11. 

Kieselerde 58,82  .       —  .    57,6    .    57,6     .      2,12 

Thonerde  1 

Eisenozyd        J     .....  25,44  .       -  .    24,9    .    25,0 

Eisenoxydul     \ 

Kalkerde 6,81  .       +2  .      8,6    .      8,5 

Mftfpf^a^f^       , 4,62             —               4,5            4,7 

Kali 2,53  .       -  .      2,4|          ^>^l4,2 

Natron 1,78  .       -  ^.       1,7^  '       2,7( 

Die  Mitlelaas  den  unter  g  und  h  stehenden,  die  wahrscheinliche  ur- 
sprängllche  Zusammenselxung  jener  4  Gesteine  angebenden  Zahlen 
sind  folgende: 


I 


108 

Mittel  ans  g.  h. 

Kieselerde       .    .  56,8  .    56,8 
Thonerde         i 

Eisenozyd        )    .  25,2  .    25,6 
Eiflenozydnl     1 

Kalkerde     ...        8,5  .      8,8 

•  Magnesia     ...  4,5  .      5,0 

K«ü 2,8(  1,5  ;^2 

Natron    ....        1,9(**'     2,7  (  ' 

Es  ergibt  sich  aus  vorstehenden  Rechnungen  Zweierlei;  I)  Er- 
hält man  auf  diese  Weise  eine  annähernde  ursprüngliche  Zasamroen- 
Setzung,  welche  der  Zusammensetzung  der  frischesten  Gesteine  dieser 
Gruppe  fast  völlig  gleich  ist ;  und  2)  stimmt  die  erhaltene  Zusaromeo- 
setzung  nun  vollkommen  mit  der  BuiiSEN*8chen  Theorie  überein. 

Man  wird  desshalb  nicht  weit  von  der  Wahrheit  sich  entfernen, 
wenn  man  aus  der  Zusammensetzung  der  beiden  frischesten  Gesteine 
Nr.  4  und  5  das  Mittel  nimmt  und  Diess  als  die  wahrscheinlichste 
ursprüngliche  Zusammensetzung  betrachtet'  Man  erhält  alsdann  fol- 
gendes Resultat: 

Mittel  aus  Nr.  4  n.  5.       j^^^^  bewohnet         e. 

Kieselerde 57,44  57,44               2,144 

Thonerde  +  Eisenozyd     .    .  19,80  i  «e  43  05  09 

Eisenoxydol 5,63  {     ^                    ' 

Kalkerde 7,41                           8,56 

Magnesia 4,54                           4,79 

Kali 2,62                           1,46 

Natron 2,38                           2,66 


Besiehungen  zwischen  chemischer  and  mineralogischer 

Konstitation. 

Wenn  man  die  eben  berechnete  Durchschnitts-Zusammensetznng 
der  Schwarzen  Porphyre  vergleicht  mit  den  Analysen  der  diese  Ge- 
steine als  wesentliche  G#mengtheile  zusammensetzenden  Mineralien, 
so  ergibt  sich  schon  aus  dem  ersten  Oberblicke,  dass  die  Schwarzen 
Porphyre  nicht  lediglich  aus  Labrador  und  dem  dunkeF-grünen 
Minerale  bestehen  können ;  denn  der  Rieselerde^Gehalt  des  Labradors 
beträgt  51,11  pCt.,  der  des  grünen  Minerals  ist  ^  ^8,77,  wahrend 
das  Gestein   57,44   pCt.  Rieselerde   enthält.     Auch  der   Sauerstoff- 
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Quotient  gibt  dasselbe  Resultat;  denn  für  den  Labrador  ist  derselbe 
im  Allgemeinen  =  0,666,  für  das  grüne  Mineral  =  0,562  und 
für  die  Schwarzen  Porphyre  =  0,4901.  Die  äusserüch  aufgefonde- 
Den  Gemengtheile  sind  also  basischer,  als  das  ganie  Gestein;  dess- 
halb  müssen  in  diesem  noch  saurere  Elemente  vorhanden  sein.  — 
Ebenso  Jist  auch  der  Kali-Gehalt  des  Labradors  und  des  grünen 
Minerals  nicht  gross  genug,  um  daraus  denjenigen  des  gancen  Ge* 
Steins  AerleiCeo  su  können. 

Da  non  als  ausgeschiedene  erkennbare  wesentliche  Bestand- 
tbeiie  weiter  keine  gebinden  n^erden  konnten,  als  die  genannten  bei- 
den Mineratien,  so  muss  in  der  Grundmasse  wenigstens  noch  ein 
Gemengtbeil  vorhanden  seyn,  der  vorxugsweise  die  Kieselerde  und 
das  Kali  in  so  grosser  Menge  enthält,  dass  sich  die  Quantitäten  die- 
ser Körper  in  dem  Gesteine  selbst  dadurch  erklären  lassen.  Es  muss 
dessbalb  dieser  Körper  jedenfaUs  Kieselerde-reicher  sein,  als  das 
ganze  Gestein,  und  da  er  nur  In  der  Grundroasse  enthalten  seyn  kann, 
so  muss  auch  diese  mehr  Kieselerde  enthalten  als  das  ganze  Gestein ; 
und  Diess  ist  wirklich  der  Fall,  wie  die  Analysen  Nr.  5  und  6  be* 
weisen.  Leider  ging  die  Alkali -Bestimmung  bei  der  Analyse  der 
Grandmasse  verloren,  so  das»  ich  nicht  entscheiden  konnte,  ob  auch 
der  Kali-Gehalt  hier  grösser  ist,  als  in  dem  Gesteine  Nr.  5. 

Wäre  nun  das  von  mir  analysirte  grüne  Mineral  ganz  vollkommen 
frisch,  und  gäbe  die  Analyse  zweifellos  die  richtige  Zusammensetsung 
desselben,  so  würde  es  möglich  seyn,  durch  eine  Rechnung  ziemlich 
genau  zu  finden,  wieviel  Kieselerde  und  Kali  das  ganze  Gestein 
mehr  enthält  als  ein  Gemenge  von  Labrador  und  dem  grünen  Mine- 
rale, freilich  noch  unter  der  Toraussetzung,  dasA  der  f^anze  Magno- 
sia-Gehalt  des  Gesteins  nur  von  dem  grünen  Minerale  und  der 
ganse  Kalk-Gehalt  nur  von  diesem  und  dem  Labradone  herstamme. 
Wenn  ich  es  in  dem  Nachstehenden  versuche,  eine  derartige  Rech- 
nung auszuführen,  so  geschieht  DIess  nur,  uro  ungefähre  Resul- 
tate zu  erhalten. 

Zur  Grundlage  dieser  Berechnung  soll  die  Analyse  des  Gesteins 
Xr.  4  gewählt  werden,  weil  in  Nr  5  offenbar  ein  Theil  der  Thon- 
erde  durch  Biseno'iyd  vertreten,  das  Verhältniss  von,  Eisenoiyd 
zar  Thonerde  in  Nr.  4  aber  demjenigen  in  den  andern  Porphyren 
ähnlich  ist.  —  Zuerst  muss  also  berechnet  werden,  wie  viel  Kiesel- 
erde, Thonerde  ete.  sich  mit  4,40  Gewth.  Magnesia  so  dem  dunkel- 


• 
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gXünen  Minerale  verbinden  die  erhaltenen  Mengen  der  einseinen 
•eatandtbeile  müssen  sodann  von  der  Analyse  des  Gesteins  Nr.  4 
abgezogen  werden,  um  dann  aus  dem  zurückbleibenden  Kalk-GehaKe 
«u  bereehnen,  wieviel  Kieselerde.  Thonerde  etc.  sich  damit  zo  La- 
brador verbinden.  Die  so  erhaltenen  Zahlen  müssen  dann  abermals 
von  dem  vorher  erhaltenen  Reste  abgezogen  werden,  um  «ngeflhr 
die  übrig  bleibenden  Mengen  von  Kieselerde   und  Kali  zu   erhalteD. 


« 


A.  B.  C.  O.  E. 

I  ^a^jp      =  A-B.  ,-a^         =  C-D. 

gl     aig|l  mis 

I      HU  H^ 

Keselerde 58,44        18,99        39,45        23,36      +16,09 

Thonerde 16,56  5,14        11,42        14,12        —2,70 

Eisenoxid 1,91  1,06         0,85  )      ^g^        -l-lj^i 

Eiaeoozydiil     .    •    .    .        5.98         4,70         1,38  ]        '  "^  *^ 

Kalkerde 7,87         2,06         5,81         5,81  0,00 

Magnesia 4,40         4,40  0,00         0,00  0,00 

Kali 2,66  0,72  1,94  0,38        +1,56 

Natron 2,08  0,45         ^1,63  1,28    ,  +0,35 

100,00        87,52  45,87 

Dass  hier  der  Tbofierde-Gehalt  des  gaazeii  €iesteins  «icbt  aus- 
reicht, um  denjenigen  der  beiden  Gemengtheile  zu  decken,  haA  seinen 
Grund  wahrscheinlich  in  dem  Umstände,  dass  in  dem  grünen  Mi- 
neral ein  Theil  des  filsenoxyds  durch  die  isomorphe  Thonerde 
ersetzt  wird. 

Im  Obrifpn  ist  ersichtlich,  dass  der  Bisen-  und  Nairoo-Gekaii 
der  beiden  Mineratien  ungeiahr  hinreicht,  um  denjenigen  des  ganzen 
Gesteins  zu  erklären,  dass  man  aber  dem  aus  45,87  pCt.  Labrador 
und  37,52  pCt.  des  grünen  Minerals  besiehenden  Gemenge  noch 
16  pCt.  Kieselerde  und  1,56  pGt.  Kali  hinzufügen  muas,  um  die 
Durchschnitts-Zusammensetzung  des  ganzen  Gesteins  zu  erhalten. 
Ob  nun  kieselsaures  Kall  als  solches  einen  Gemengtheil  der  Grand- 
«roasse  ausmacht,  oder  ob  beide  Körper  noch  mit  Kalk,  Magnesia, 
Eisenoiyd  und  Thonerde  verbunden  und  als  ein  drittes  Mineral  vor- 
handen sind,  ISsst  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln;  wahrschein- 
licher ist  jedoch  das  Letzte.  In  diesem  Falle  verliert  aber  aueh  die 
vorstehende  Recbnung  gänzlich  ihren  Werth;  denn  diese  ist  auf  die 
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VoramsHsung  .gigrihmlti;  dass  alte  Magnetia  n»K  dtm  grine»  Mi- 
oeniie,  aller  Kalk  dagegen  nur  diesem  nnd  dem  Labrador  angebteen. 
Deci  ist  es  nicbt  anmöglieh«  ja  wegen  der  i^rosaen  Menge  über« 
schössiger  Kieselerde  sogar  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  in  freier 
Form  die  Grondmasse  impragnirt  and  dieser  ihre  grosse  Härte  ertheilt. 
Jedenfalls  ergibt  sieh  aus  dem  Vorstehenden  zvr  Genöge,  dasa 
der  Schwarze  Porphyr  iwar  im  Wesentlichen  aus  einem  Gemenge 
▼on  Labrador  und  dem  grünen  Minerale  besteht,  dass  aber  biersu 
noch  ein  saures  Kali-h^ltiges  Silikat  und  neben  diesem  vielleicht 
noch  efwas  freie  Kieselerde  kommt 

Beziebaiigeii  swischen  den  Schwanen  Porphyren  und  einigen 

andern  Gebirgearten  dee  Harzefl* 

9 

Es  ist  schon  oben  henrorgehoben  worden,  dass  die  Schfrarxen 
Porphyre  in  Bestsg  auf  petrographisehe  ao  wie  Lagerangs-Verbiltniaae 
in  gewissen  Beaiebungen  ra  manchen  Quarz-armen  grauen  Porphyren 
sCeheo^  besondere  xu  denen  der  Gegend  von  Wernigerode^  die  Ja 
such  in  chemiacber  Beziehung  sieh  von  den  äbrig^n  Grauen  Por-^ 
phyren  entfernen«  Vergleicht  man  die  chemlache  Zusanunensetxung 
der  Wemigeroder  Quarx-armen  grauen  Porphyre  (Nr.  28  in  mei- 
nef  früheren  Abhandlung)  mit  deijenigen  der  Schwarzen  Porphyre» 
so  seigt  sieh  eine  grosse  Ohereinstiinmung  besonders  mit  denen, 
die  schon  etwas  der  Yerwiiterung  ausgesetxt  waren  und  ihre  sehwarse 
Farbe  verloren  haben  (Nr*  9).  Noch  auffallender  tritt  diese  Ahn*« 
lichkeit  hervor,  wenn  man  der  Zusammeosetxung  des  Wemigeroder 
Grauen  Porphyrs  den  Kalk  und  die  Magnesia  wieder  hinxufugt, 
vekhe  dieses  Gestein  höchst  wahrscheinlieh  darch  Verwitterung  vor* 
loren  hat»  wde  Biess  in  der  genannten  Abhandlung  gezeigt  worden  ist: 

Gmi«r  Porphyr  Ton 
Mittle  ZoHmmtn-  Durchsehnitti-ZiiMiii-     Wernigerode,  durch  Hln- 

aetsung  4er  regenerirtan  manaetouiig  der  Sohwar-   anfügen  von  Kalk  nnd 
Sehwaraen  Porphyre     aen  Povphyre,  aua  Nr.  4     Magnesia  aainec   v- 
•        Nr.  7,  8,  10  nnd  U.  nnd  5  berechnet.         sprnngllohen  Znsavinien- 

(8.  406  f.)  setanng  näher  gebvMht. 

rieselerde  .  56,8  57,44  56,9 

Tkonerde  •  -  } 

Eiseiioxyd.  .  >        25,2  25,61  25,8 

Eiaenozydnl  .  ) 

laik     .     .  .  8,5  7,41  8,0 

Magnesia  .  .  4,5  4,54  4,9 

Isii      .    .  . 

HatroB  •    «  « 


1^7  ^5,00  4,7 


4ia 

Bt  gewinnt  hierdurch  die  Ansicht  an  Wahrscheinlichkeit,  daM 
der  Graue  Porphyr  von  Wernigerode  weiter  nichts  ist,  als  ein  dareh 
Zersetzung  und  Verwitterung  unter  Wegfuhrung  von  Kalk  und  Mag* 
nesia  veränderter  Schwarzer  Porphyr.  Der  Obersicht  halber  sollen 
nochmals  die  Grunde,  die  dieser  Ansicht  günstig  sind,  im  Nachste- 
henden zusammengestellt  werden: 

1)  Liegt  das  Gestein  in  der  Fortsetzung  des  grossen  Porphjr- 
Ganges. 

2)  EnUtehen  durch  Verwitterung  der  Schwarzen  Porphyre  6e- 
steine,  die  dem  Grauen  Porphyr  von  Wernigerode  täuschend  ähn- 
lich sehen. 

3)  Hat  letzter  in  seiner  petrographischen  Zusammensetzung  über- 
haupt grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Schwarzen  Porphyren. 

4)  Hat  jener  Graue  Porphyr  in  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung grosse  Ähnlichkeit  mit  den  schwach  verwitterten  Schwanen 
Porphyren. 

5)  Stimmt  der  regenerirte  Graue  Porphyr  yon  Wemigero^ 
mit  der  Zusammensetzung  des  Schwarzen  Porphyrs  völlig  überem. 

D%  nun  in  dem  Wemigeroder  Grauen  Porphyre  Graphit  and 
Granat  vorkommen,  die  sich  in  den  meisten  andern  Schwarzen  Por- 
phyren nicht  finden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass,  neben  der  Ver- 
Witterung  des  Gesteins  und  vielleicht  mit  dieser  im  Zusammenhangs 
stehend,  Neubildungen  innerhalb  desselben  vor  sidh  gegangen  sind, 
deren  Produkt  jene  beiden  Mineralien  waren. 

Sehr  aurfallend  ist  ferner  die  chemische  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Schwarzen  Porphyren  und  den  schwarzen  unveränderten  Mela- 
phyren  der  Gegend  von  Ilfeld.  Vergleicht  man  die  Durchschnitts- 
Zusammensetzung  beider  Gesteine  miteinander,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

BnrohBchnitta-ZusammenseUiing    Durebachnltts-ZtuaminoiiteUniif 
der  Sehirarzen  Porphyre  von     der  firischea  (achwarson)  MeUr 
Elbinger<id€.  phyre  Ton  I\füi, 

Kieselerde    ....  57,44  56,4 

Thonerde      .  . 

Eisenoxyd 

Eisenoxydnl 

Ealkerde .    •  . 

Magnesia      .  . 

Kali     ...  . 

Natron     .    .  . 


25,61  24,3 


7,41  7,4 

4,54  ^      6,3 

Durchschniltlicher  SauerstofF- 

Qnotient    ...  s  0,4901  0,4427 

8pec  Gerw.      ...  =  2,78  1^68 
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leh  würde  Uenaeh  nicht'  siaaien,  aöefa   die  Qohwarfen  Per- 
phjre  der  Gegend   von  Blbingerode   den  Melapiiyreii   lozarecbnen 
(wie  DIess  in  der  Thal  von  Haubiiaiin  geschehen  iat*),   wenn    die 
roineralogiiehe  Konstitution   beider  Gebirgsarten   eine  gleiche  wSre. 
Allein  der  einiige  bekannte  weientiiche  Gemengtheil   des  llfeläer 
Melaphjrs,   der  Schillerspath,  kommt  in    den   Schwanen  Porphyren 
von  Elbingerofie  nicht  vor,  und  andererseits  ist    in   den  llfelder 
Melapbyren  weder   Labrador  noch    auch   das   dunkel-grüne   die  El* 
bingeroder  Schwarzen  Porphyre  auszeichnende  Mineral  nachgewiesen 
worden.     Ob  aber  das   dunkel-grüne  Mineral   und  der  Schillerspath 
von  llfeld  sich  beide  auf  einander  oder  wenigstens  auf  Augit-Sub- 
itanz  zurückführen  lassen,  lässt  sich  bis  jetzt  noch    nicht  ermitteln. 
Gelingt  aber  eine  solche  Zurückfübrung,    dann  halte    ich  eine  Ver- 
eiaigong  beider  Geltteine    für    passend.      Auch    der  Umstand,    dass 
das  vorliegende  Gestein  nicht  dem  Rothliegenden,  sondern  den  älte- 
ren Formationen  angehört,  steht  dieser*  Annahme  nicht  hindernd  im 
Wege;  denn  da  die  jüngeren  geschichteten  Bildungen  keine  Gelegen- 
heit hatten,  sich  auf  den  Grauwacke- Schichten   des  Harzei  abzula- 
gern, so  konnten  auch  nur  die  letzte  von  jüngeren  krystallinischen 
Gesteinen  durchsetzt  werden,  für  deren  Alters-Bestimmung  wir  kein 
anderes  Mittel  haben,  als  das  Aller  derjenigen  Schichten,  welche  sie 
darchsetzl  haben,  und  derjenigen,  von  denen  sie  überlagert  werden, 
zu   ermitteln.      Für   die   vorliegenden    Schwarzen  Porphyre    scheint 
mir  nur  soviel  bewiesen  zu  seyn,  dass  sie  junger  sind,  als  die  jüng- 
sten Schiebten  des  Obergangs-Gebirges  und  der  Steinkohle  der  Ge« 
gend  von  Blbingerode,  da  sie  den   weissen  devonischen  Kalk   und 
wahrscheinlich  auch  die  älteren  Kohlen-Bildungen  Gang-förmig  durch- 
setzen. 

Oh  die  Schwarzen  Porphyre  in  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  den  Diabasen  gebracht  werden  können,  ist  schwer  zu  entschei- 
den; keinenfalls  aber  stehen  sie  in  irgend  einer  Beziehung  zu  den 
in  der  Mitte  des  MiÜilenThdl$  zwischen  Blbingerode  und  Rübe- 
land vorkommenden  Labrador-Porphyren;    denn   diese   haben    eine 


•  Bildnng  des  Rars-Gebirges,  Göttingen  1849,  S.  128:  ,^16  einiige 
Biir  bekanme  SteDe  oben  auf  dem  Hmr»€,  wo  eine  fflr  Trapp-Porphyr  and 
twar  far  eigentlichen  Melaphyr  aniosprechende  Gebirgsart  sich  findet,  ist  im 
MMem-ThMle  bei  ElHngerode.*" 
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fans  basische   ofaemiiehe  Zasammenietiaiig,   wie  die   Mchnteheiide 

Analyse  ergibt. 

Nr.   13.     Labrador-Porphyr  aus   der    Mitte    des   fURMeiäMk 

swischen  Elbingeroäe  und  Hübelani,  oberhalb  der  Stelle  anstehsad, 

wo  die  Chaussee  von  dem  linken  nach  dem  rechten  Ufer  des  MM- 

bache$  tritt  (sogenannter  Porfido  verde  aniico): 

Kieselerde =  45,45 

Thonerde =  16,78 

Eisenoxydul =?=  15,66 

Kalkerde =  10,19 

Magnesia    /......==    3,07 

Kali' =     1,42 

Natron '=    2,77 

Wasser =    2,85 

Kohlensäure =    2,03 

100,22 

Auch    mit   der  Zusamniensetsung   einiger   anderer  Diabase  des 
Barzes  hat  die  der  Schwarzen  Porphyre  keine  Ähnlichkeit 

Was  die  Beziehungen  zwischen  den  Schwarzen  und  Grauen  Por- 
phyren der  Gegend  von  Elbingerode  betrifft,  so  lässt  sich  nur  an- 
führen, dass  beide  unter  ahnlichen  Verhältnissen  vorkommen.  In' 
chemischer  und  petrographiscber  Beziehung  sind  beide  Gesteine  sehr 
von  einander  verschieden.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Schwarze 
Porphyr  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  Quarz-armen  Grauen 
Porphyren  zu  stehen,  wie  der  Melaphyr  der  Gegend  von  llfeld  za 
dem  dort  so  verbreiteten  Porphyrit.  Ob  dieser  Vergleich  der  Wirk- 
lichkeit entspreche,  muss  ich  noch  unentschieden  lassen. 

Wenn  ich  in  dem  vorsiehenden  Aufsätze  das  von  mir  bearbei- 
tete Gestein  stets  mit  dem  nicht  vollständig  passenden  Namen 
„Schwarzer  Porphyr**  belegt  habe,  so  geschah  Diess  desshalb,  weil 
ich  furerst  eine  Klassißkation  desselben  vermeiden  wollte,  der  ge- 
nannte Name  aber  von  F.  A.  Robiibr  eingefijhrt  worden  ist  und  zu- 
gleich eine  Übersetzung  des  Wortes  Melaphyr  bildet«  welcher  Ge- 
birgsart  dieses  Gestein  von  einem  andern  ausgezeichneten  Forscher 
zugetheill  worden  ist 


Werner  mi  B.  Pelisle  Ib  Zosmuiieisteiliiig  mit  Hally, 

von 

Herrn  Dr.  Friedrich  Seharff. 


So  Yolksthumlicb  der  Name  Werners  auch  geworden,  so  sehr 
dipser  Meister  noch  heute  geehrt  und  gefeiert  wird,  so  ist  doch 
Dicht  zu  verkennen,  dass  der  We^,  den  er  für  die  Mineralogie  ein- 
geschlagen, und  welchen  zu  verfolgen  er  seinen  Schülern  ans  Hers 
gelegt  hat,  jetzt  so  ziemlich  verlassen  ist,  indem  die  chemische  und 
fast  mehr  noch  die  speziell  mathematische  Ausbildung  diese  Wis- 
senschaft gänzlich  beherrscht.  Bin  werthvolles  Lehrbuch  der 
Mineralogie  meint  selbst,  dass  Werner,  weil  er  nicht  Mathematiker 
gewesen,  zur  tieferen  Kenntniss  nichts  habe  beitragen  können.  Bin 
solcher  Widerspruch  verdient  Beachtung  und  Prüfung.  Nicht  nur 
dem  Namen  Werners,  sich  selbst  schuldet  Diess  die  Wissenschalt, 
Nur  dann  verdient  Werner  den  Wei^irauch,  der  ihm  jetzt  noch  in 
so  reichem  Maasse  gestreut  wird,  wenn  er  nicht  nur  einen  neuen, 
sondern  auch   den  richtigen  Weg  der  Wissenschaft  gezeigt. 

Es  ist  bekannt,  auf  welcher  Stufe  die  Mineralogie  vor  Werner 
noch  stand,  ungeachtet  der  Licht-Blitze,  welche  Linn6  auch  in  die- 
sen Zweig  der  Wissenschaft  geworfen.  Ein  Lehrer  wie  Vogel  hielt 
die  äusseren  Rennzeichen  der  Mineralien  für  unzureichend,  um  z.  B. 
Fraueneis,  Glimmer^ und  Talk  zu  unterscheiden.  Es  war  desshalb 
wohl  erklärlich,  dass  zwei  so  ausgezeichnete  Männer  wie  Werner 
lind  RoMt  Delisle  fast  zu  gleicher  Zeit,  der  erste  im  Jahre  1774, 
der  andere  10  Jahre  später,  aber  wie  er  (S.  72)  behauptet*  ohne 
dass  er  die  Abhandlung  Werners  gesehen,  es  unternommen  haben, 
Qber  die  äasserlichen  Kennzeichen  der  Fossilien  zu  schreiben. 

Gleich  im  Vorbericht  spricht  Werner  seine  Gedanken  aus  über 
die  Fehler  der  Mineralogie.     Er  atellt  oben  an  die  Vernachlässigung 

*  CaraeterBM  ext^r,  des  miner,  p.  72. 
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der  Beschreibung  der  Fossilien  nach  ihren  Susserlichen  Kennxeicben: 
diese  halte    er  für    das  Nothwendigste   der  Mineralogie.      Er  warnt 
zwar  vor  dem   Abweg,   die   ganze   Wissenschaft    blos   auf    ausser- 
liehe    Kennzeichen    bauen   zu    wollen,  aber    diese   seyen   doch  die 
hauptsachlichsten  und  vollständigsten,  sie  seyen  zuverlässig  unterschei- 
dend und  am  bequemsten   aufzusuchen.     Die    inneren   Kennzeichen 
seyen  zwar  nicht  weniger  wichtig  und  entscheidend,   aber  sie  seyen 
seltener  anwendbar.     Werner    weist   auf   die  Mathematik   hin,   und 
'empftehll*  mathematische  Bestimmtheit  der  Ausdrucke  (S.  72,  144). 
Weiterhin  kommt  er  auf  den  Zusammenhang,  durch  welchen  die  ein- 
zelneu Tbeile  der  Mineralien  unter   einander   verbunden    seyen,  auf 
die  bei    mechanischer    Trennung   erhaltenen  Gestalten,    auf   die  Be- 
standtheile  der  Mineralien  und  auf  die  Grundgestalt.      Er  wollte  als 
Mineraloge    nicht   zugleich   Physiker,     Mathematiker    und    Chemiker 
seyn,    aber   er   erkannte    die  Wichtigkeit   dieser    Wissenschäften  f&r 
die  Mineralogie  an    und  machte  ihre  Bedeutung   geltend.      Bei  Ge* 
legenheit  des  Doppelspaths  theiit  er  die  Erklärung   mit,   welche  die 
Optiker  über  denselben  geben,  und  die  Versuche,    welche    sie  ange- 
stellt.     Er    unterlässt.  es    dann    freilich   nicht,    die   Beobachtungen, 
welche  er  als  Mineraloge  anzustellen  Gelegenheit  Ratte,  mitzutheilcD 
(Übersetzung  v.  Cronstedts  Min.  S.  28).     Er  hatte  schon  erkannt, 
dass  der  Doppelspath    keine   ^^kryslallinische    Abänderung '  des   Kalk- 
spaths"  sey,  auch  nicht  blos  eine  späthige  Masse. 

Werner  hat  der  äusseren  Charakteristik  der  Mineralien  einen 
hohen  Grad  von  Ausbildung  und  Bestimmtheit  gegeben;  Das  ist  ihm 
ein  grosses  und  bleibendes  Verdienst.  So  spricht  sich  Hofmann  über 
seinen  Lehrer  aus  und  beklagt  es,  dass  mehre  der  neuern  französi- 
schen Mineralogen  diese  Genauigkeit  för  Kleinlichkeit  gebalten  und  sich 
spöttisch  darüber  geäussert.  Breithaüpt  brachte  das  Werk  HoF- 
iiANNA  zum  Abschluss ;  auch  er  yersäumt  keine  Gelegenheit,  die 
Verdienste  des  geliebten  Lehrers  mit  schöner  Begeisterung  zur  Gel- 
lung zu  bringen. 

Wenn  wir  von  Wernern  zu  Roma  Delislr  oder  de  L*Isls,  wie 
er  auf  den  späteren  Bucher-Titeln  sich  schreibt,  oder  De  Lislb,  wie 
wir  den  Namen  zuweilen  bei  HktY  geschrieben  finden,  übergehen, 
so  ist  nöthig,  zu\ orderst  dessen  „Essai  de  Crystallograpkie^    zu 


*  Die  äusseren  Kennieichen^  S.  72^  144. 
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betrachten,  welcher  bereits  im  Jahre   1772   xo   Parii    erschienen 
war.     Der  Denkspracb,  welchen  Dslislk  diesem   Werke    auf   die 
Stirne  setzte,  beweist,   wie  hoch   er   die  Bedeutung   der  Geometrie 
far  die  Brkeontniss   der   Mineralien    anschlug;   im  Tilel  des  Werks 
hob  er  henor,  dass  er  nur  die  geometrischen  Figuren  des  Mineral- 
Reichs  beschreiben  wolle,   welche   i/h   gemeinen  Leben   unter   dem 
Namen  KrystaUe  bekannt  seyen.      Den   Fusstapfen    Linkb's  folgend 
sey  er  dabin  gelangt,  neue  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen 
KrystaJJen  zu  finden.     Die  .Vergleichungen,  sagt  er,  werden  beweisen, 
dass  die  Anwendungen  der  geometrischen  Figuren  zum  Studium  der 
Mineralogie    nicht    so    zwecklos   sind,   wie    einige    wollen    glauben 
machen;  sie  verschaffen  uns  ein  Mittel  mehr,  die  Grundsatze  zu 
erkennen,  nach  welchen  die  Bildung  erfolgt.     Aber  er  fugt  sogleich 
bei,  dass  er  Diess  nicht  so  verstanden  wissen   wolle,   als   ob    diese 
geometrischen    Figuren  in    ihrer    ganzen  Strenge  auf    die  Krystalle 
anzuwenden  seyen,    da  letzte    nie   die  Regelroassigkeit   und   die  Ge- 
oaaigkeit  hatten,  wie  die  Mathematiker  sie  uns  beschrieben  (S,  8,  9). 
Vielleicht,    so    deutet   er   noch  an,  wird   es   einmal   gelingen,   unter 
den  zahlreichen  Figuren  der  Krystalle  eine  nerborgene  Verwandtschaft 
aofzufinden.     Diess  gebeimnissvoUe  Aufbauen  und  Werden  der  Kry- 
stalle, ihre  Genesis,   ist  es   vor  Allem,   durch  welche  DklisIiB   sich 
angezogen  fühlt,  welche  er   verfolgt,  zu   welcher  er  den  Schlüssel 
lacht,  darin  vireit  seiner  Zelt  vorauseilend.     |>Wenn  die  regelmSssigen 
Krystalle   (betest  es   in    der  Vorrede   S.    11)   uns  die   wahre  Form 
jeder  Gattung  zu  veranschaulichen  geeignet  sind,  so  muss  man  dess* 
halb  nicht  diejenigen  verwerfen,  welche  sich  von  diesen  regelmässi- 
gen Formen  zu  entfernen  scheinen.     Gerade   in   diesen   unvollkom- 
menen Formen   lässt  sich   die  Natur  auf  der  That   ertappen.      Bei 
allzurascher  Krystalllsation  übel  gefügte  Theile,  eine  rauhe  und  un- 
gleiche Oberfläche  u.  dgl.  m.  seyen  eben  so  viele  Merkmale,  welche 
aufmerksamen  Augen  den  Mechanismus  des  Baues  eines  Krystalls  zu 
enthüllen    vermögten,   die   Gestalt    der    zusammensetzenden  Theile, 
und  die  Ordnung,    in  welcher   diese  Theile  sich   zusammengefügt." 
Dieser   Gedanke,  diess  Streben,   welches    den   wahren  Naturforscher 
bezeichnet,    bricht  bei  Delisls   überall   wieder   durch.     Die  Alten, 
so  sagt  er  S.  2,  kannten  den  Bergkrystall ;  der  Name  Krystall  selbst  he- 
weist,  dass  sie  eine  falsche  Darstellung  von   seiner  Bildung    hatten; 
sie  betrachteten  diese  Gestalt  als  eine  Thatsache,   sie  bewunderten, 
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ohne  der  Ursache  nachzugehen.     Erst  im  18.  Jahrhundert  habe  man 
angefangen,  ein  Grund-Gesets  der  Natur   darin   ru   vermutheo.     Er 
bekämpft  die  Ansicht  Robinkts,  welcher  eine  Generalio  der  Rrjstalle 
lehrt,  wie  bei  Pflanzen  und  Thieren ;  er  vermuthet,  dass  das  Wach- 
sen  des   Krystalls    durch   Juntaposition    gleicher  Molecüle   iFor  sich 
gehe,  so  bei  der  kubischen  Figfbr  des  Steinsalzes:  par  raggr^aUon 
des  mol^cules  cssentiellement  cubiques,  dont    il  est   compos^.     Da 
Keime    für    die,  Bildung    der   Mineralien    nicht    zulässig  sejen,  so 
müsse   nothwendig  supponirt   werden,  dass    die  Mol^cules    int^- 
grantes  eine  beständige  und  bestimmte  Form  haben,  je    nach  ihrer 
Natur  (S.   10 — 13).     Er  erkennt  die  grosse  Bedeutung,  welche  die 
Zeit  bei  der  Bildung  des  Krystalls  beansprucht;  er  spricht  es  aus, 
dass  die  Mol^cules  unregelmässige  Massen  bilden,   wenn  die  Entzie- 
hung des  Fluidums   so   rasch    geschehe,    dass    die   Theile  ; nicht  im 
Stande   gewesen,    sich   zur   n^ürlichen    Lagerung   zu    ordnen.     Die 
Gestalt  der  Krystalle  sey  oft  eine  verwischte  undeutliche  bei  übereilter 
Krystallisation  (S.  21    ff.    S.    110,    111).      Er  bespricht   die  Theü- 
barkeit    der  Krystalie    und    die    Form   der   Theile:  der   Doppelspath 
stelle  ein  schief-winkeliges  Parailelepipedum  dar,  und  Diess  nicht  nur 
in  der  Gesammtmasse  seiner  Figur,    sondern  auch  in   allen  Theilen, 
welche  man  davon  löse.     Der  Raum  zwischen  dem  Doppelbilde  sei 
verschieden,  je  nach  der  Dicke   des  Spaltslücks   (S.  115).      An  Be- 
merkungen Stbno's  über   den  Bergkrystali    knüpft    er  sofort  wieder 
Mittheilungen  über  das  Wachsen  desselben.      Die    neue  Malerie,   so 
sagt  er,  setze  sich  nicht  rücksichtslos    (indifi'i^rement)   auf   alle  Kry- 
Stall-Flächen,  nur  —  so  glaubt  Dblislb  beobachtet  zu  haben  —  auf 
die  Pyramiden.     Oft  sey  eine  Fläche  nicht  gänatlich  von  einer  Lage 
bedeckt,  die  neue  Masse  breite  sich  allmählich  aus,  und  je  allmihli- 
cher  Diess  geschehen,  um  so  glänzender  sey  der  Krystall ;  man  sehe  xa- 
weilen  die  ^neüe  Substanz  gleichsam  über  das  Ufer  treten    und    auf 
den  benachbarten  Ebenen  sich  verbreiten;  es  blieben  Höhlungen  in 
den  Flächen,  in  welchen  beim  Überdecken  der  früheren  Lagen  Wasser 
oder  Luft   und   Wasser    eingeschlossen   werde.       Aber   die    Bewe- 
gung, durch  welche  die  neue  krystallinische  Materie  nach   den  Kry- 
stall-Flächen  hingeleitet  ^erde,  sey  nicht  durch  eine  allgemeine  Ur- 
sache (cause  g^n^rale)  hervorgebracht;  sie  sey  verschieden  in    den 
Krystallen,  welche   daher   yerschiedene  Formen   darstellten  (S.   170 
bis  175). 
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Man  staunt  beim  Durchlesen  dieser  Arbeit  über  derf  gewaltigen 
Schritt,  welchen  die  Mineralogie  in  Dxlislb  gethan.  Auch  Wallx- 
RIÜ8  hatte  in  den 'ersten  Paragraphen  seiner  Mineralogie  über  das 
Wachsen  der  Mineralien  geschrieben,  aber  wie  verschieden!  ^Man 
leget  einen  Feldstein  ans  Meer,  nach  Jahren  wird  er  schwerer  ge- 
worden sein." 

Ein  solcher  Forscher,  wie  Drlislb,  konnte  die  Frage  über  die 
äusseren  Zeichen   der  Mineralien   nicht   so    auffassen,   wie   Wsbnir. 
Dieser  hatte  sich   sinnig,   in   beschaulicher  Weise   dem   Reiche   der 
KrystaJie  genähert;  er  hatte  dabei  nie  seine  Aufgabe  als  Lehrer  aus 
dem  Auge  gelassen    und    war   vielleicht  nach   der  Sitte    seiner  Zeit 
etwas  allzusehr  ins  Breite  gerath^n.     Delisle  kämpft    mehr,   als  er 
lehrt.     Der  Zeitgenosse  von  Voltaire  musste  die  Wissenschaft  prak- 
tisch, 8ubstan|iell  auffassen ;  als  Deutscher  hätte   er    vielleicht   vom 
Leben  der  Krystalle  geredet,  ^on  Organen  derselben,    oder  er  wäre 
sonst,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  unklaren  Ideen   im  Dunkeln    nach- 
gegangen ;  als  Franzose  aber  will  er  sogleich  klar  erfassen,   was  er 
sieht.     Indem  er  es  unternimmt,  die  Frage  in  beantworten,   ob  bei 
den  Substanzert    des  Mineralreichs   es  Merkmale   gäbe,    welche   man 
als  spezifische   bezeichnen   könne,   spricht   er  (S.  3)  den  Mineralien 
Alles  ab,  was   die  Idee  von    inneren  Organen   geben   könnte.      Alle 
Prodakte  dieses  Reichs  seyen  im  Gegcntheile:    „1e  r^sultat  du  rap- 
prochemrnt  et   de  la  combinaison  de  mol^cules  ^l^mentaires."  Frei- 
lich kommen  ihm   dann   auf  S.  55    wieder  Bedenken:    auch    dieses 
Mineral-Reich,    diese  Ansammlung  (assemblage)  von  Körpern,  welche 
man  hmts,   inorganiques  nenne,  weil  sie  nicht  mit  den  inneren  Or* 
ganen  ausgestattet    seien,    welche    zum  Leben,   Wachsen,   Erzeugen 
nothwendig,  —    auch    dieses   habe   seine   Gattungen   bestimmt   und 
bestandig    nach   unwandelbaren   Gesetzen.      Das    Werk    selbst    gibt 
weiterhin  Aufschluss,  warum  Delisle   seiner  Aufgabe   andere  Gren- 
zen gesteckt,  als  es  Werner  gethan.     Büfpon,  so  sagt  er,  habe  ein- 
gewendet, daas  die  krystallinischc  Form  keineswegs  beständiges  Kenn- 
zeichen sey;  sie  sey  zweideutig,  veränderlich.     Eben  so  hätten  sich 
CtONSTEDT,  Beromanh  tt.  a.  gcäusscrt  (S.  25).     Diese  Ansicht  be- 
streitet R.  Dblislb;  er  empfiehlt  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Na- 
tur, insbesondere  Anwendung  des  Goniometers;   er  behauptet  schon 
im  Jahre  1784,  die  Vielfölligkeit    der  krystallinischen  Formen  einer 

Gattung  lasse  sich  geometrisch  auf  eine  Obereinstimmung  zurück- 
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fuhren.     S.  36  berührt    er   den    Isl§ndi«chen   Späth,   dessen  Doier- 
schied  von   der   £isenb]ü(he   und   dem    Carrarischen  Hannor  »dans 
le  tissu"  liege.     Er  theile  sich  sehr  leicht  in  rhomboidiscbe  Panl- 
lelepipeden,  welche  wieder  in  kleinere  gleiche  Stucke  theilbar  seyen; 
zum  Ende  dieser  mechanischen  Theiiung  könne  man  nicht  gelsngeD, 
diess  sey:    celui  des  mol^cules  primitives   int^rantes   de  ce  eriital. 
S.    41  —  55    wendet   er   sich   wieder  gegen   die    Anmassungen  der 
Chemiker.     >|Wenn  man  dem  berühmten  Berqmanm  Glauben  schen- 
ken müsste,  so  vereinigen  sich  die  Molecule  bei  der  Bildung  der  MiD^ 
ralien  nur  auf  zufällige  Welse,  das  einemal  regellos,  dann  sjmroelriscb. 
Diese   allgemeine  Beobachtung  —  so  föhrt  das  Orakel  unserer  mo- 
dernen Chemiker  fort  —  zeigt  unwidersprechlich,  dass  die  äusseren 
Formen  im  Mineral-Reiche  nicht  als  Unierscheidungs-Merkmale  dienen 
können.^'     Hiergegen  nun  spricht  sich  Deuslb   aufs  Entschiedenste 
aus;  gerade  die  bestimmte  krystallinische  Form  sey  es,    welche  von 
allen  Merkmalen  allein  die  charakteristische  und  die  unterscheidende 
sey.     Trotz  aller  Analysen  der  Cronstedts,  Scheeles,  Bbromanm, 
fehle    uns  noch    die   Kenntniss    des    bildenden    Princips   der 
Körper    des   Mineral  Reichs.      Delisle  erkennt  die   Wichtigkeil  der 
Analyse  an,  weist  aber  auf  das  Unvollständige    und   oft   Widerspre* 
chende  derselben  hin.     Von  der   chemischen  Analyse    sagt    er  Das- 
selbe wie  von  der  Geometrie,  sie  sey  ein  Mittel  mehr,  genauere 
Kenntniss  der  verschiedenen  Körper  des  Mineral*Reichs  zu  erhallen; 
aber  die  erste  Pflicht  des  Naturforschers   sey,   diese   nach  den  äus- 
seren und  sinnlich  wahrnehmbaren  Merkmalen  zu  ordnen. 

Wie  ganz  verschieden  von  den  Richtungen  der  genannten  bei* 
den  Meister  ist  der  Gang,  den  EktY  als  Mineraloge  einschlug.  Br 
erfasste  vorzugsweise,  man  kann  nicht  sagen  ausschliesslich,  die  geo- 
metrische Seite  der  Krystall-Kunde,  maass  und  berechnete  die  Flächen 
und  leitete  mit  mathematischer  Bestimmtlieit  die  manchfaltigsten 
Formen  eines  Minerals  aus  einer  einzigen  ab.  Er  erfüllte  damit  aufs 
Glänzendste,  was  Werner  und  Delisle  als  einen  Mangel  in  der 
Wissenschaft  noch  bezeichnet  hatten.  Dafür  ist  ihm  allseitige  An- 
erkennung geworden,  das  Vaterland  hat  sein  Andenken  ehrenvoll 
ausgezeichnet,  und  alle  gebildeten  Nationen  haben  gewetteiferl,  ihre 
Huldigungen  darzubringen.  Ihm  ist  das  seltene  Glück  geworden, 
dass  seine  Leistungen  nach  fast  einem  halben  Jahrhundert  noch 
ebenso  hochgef^tellt  und  bewundert  werden,  wie  *zu  seinen  Lebselten. 


421 

Als  der  durch  Haut  berahmt   gewordene   prismatische  Kalk- 
spath  ven   DefAavce   in   Stücke    ging,   war   es   kein    unmittelbarer 
Vorthei),  welcher  der  Wissenschaft  aus  der  offen  gelegten  Spaltflache, 
ans  den  abgesprengten  Rbomboeder-Stücken  erwuchs.  —  Das  waren 
bekannte  firscheinungen,    auf  welche   schon  Livni   aufmerksam  ge- 
macht; —  aber  mittelbar  beteichnet    der  Moment   einen   wichtigen 
Abschnitt  für  die  Mineralogie,   da  in  ihm  die  Aufmerksamkeit  eines 
denkenden  Kopfes,  eines  mathematisch    reich   begabten  Talents    auf 
die  Xrjstalle   und    ihre  Eigenthümlichkeiten   gelenkt    wurde.    *Haüt 
war  mehr  Mathematiker,   als  Mineraloge ;   er  sah   in    der  Geometrie 
nicht  „ein  Mittel  mehr^,    genauere  Kenntniss   der  Körper  des  Mine- 
ral-Reichs XU  erlangen ;  er  glaubte,  dass  die  Rrystallograpbie  die  Auf- 
gabe habe,  ^za  kämpfen    zugleich  gegen    die  Methode,   welche   auf 
die  Analyse  gegründet  ist,   sowie   gegen    diejenige,  welche   auf  das 
Zeugniss  der   Sinne  sich   stiitzt,   und   deren  Erfinder  der  berühmte 
Wkrnkr  gewesen«    {TraiU    i822,     Vorrede    S.    55).     Ein  jeder 
Streit  über  Krystall-Systeme  ist  zwecklos,  so  lange  das  Wesen  eines 
JLrystalls  nicht  vollständig  klar  gestellt  ist,   so   lange   man    sich    nur 
mit  Hypothesen   behüft.      Hätte  HaOy  statt  gegen   die   gewonnenen 
Resultate  anzukämpfen,  auf  Grundlage  derselben  fortgebaut,  es  wäre 
ihm  Tielleicht  gelungen,  nicht  bloss    zu    einer   mathematischen  An- 
schauung, sondern  zu  einer  tiefern  Erkenntniss  des  Wesens  der  Kry- 
italle  zu  gelangen.     Er  behalf  sich  mit   den  Hypothesen  Dblislb's, 
ebne  die   Thatsachen,   welche   dieser  gelehrt,    zu    beachten.      Der 
Kalkspath  zeigte  ihm  eine  Andeutung  seiner  Struktur,  „weicher  man 
nur  zu  folgen  brauche,  um  den  Schlüsse]  einer  Theorie  zu  erlangen**. 
Diese  besteht  darin,  dass  alle  Krystalle  der  verschiednen  Form  einen 
Kern  (un  solide)  umschliessen,  welchen  man  ihnen  entnehmen  könne, 
indem  man  allmählich  alle  ihn  bedeckenden  Blätter  (lames)  entferne.« 
[TroM  i822,     Vorrede  S.  VL) 

Die  anscheinend  so  einfache  Lösung  der  Frage,  wie  der  Kry- 
stall  sich  aafbaue,  glaubte  Ha(^t  in  der  Spaltung  des  Kalkspath« 
gefunden  zu  haben.  Hätte  er  die  Streifen,  Furchen,  Parquet-Zeich- 
nangen  auf  den  Flächen  der  Krystalle  oder  den  eigenthumlich  ge- 
formten Broch  mehr  beachtet,  hätte  er  die  Frage  gestellt,  was  die 
lames  eigeotlich  seyen,  hätte  er  die  Natur  selbst  darüber  befragt, 
—  er  wäre  Torsichtiger  gewesen  im  Aufbauen  von  Theorien  auf 
hypothetischer  Grundlage.     Ein   geistreicher  Naturforscher  bemerkt 
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sehr  richtig,   es  sey  weit    förderlicher  in   der  Naturwissenschaft,  da 
wo  l^eine  Thatsachen  nach  andern  Ufern    hinuberleiten,    diese  Tbst- 
Sachen  zu  suchen,  bis  dahin  aber  stille  zustehen  und  nicht  Brücken 
bauen  zu  wollen  mit  Hypothesen  oder  Theorien,  die  bei  dem  ersten 
Stosse  der  Thatsachen  zusammenstürzen    müssen.      Nichts   so  hart- 
näckig  als    die   Thatsache,    nichts   so    hinßUig   als    die   Hypothese. 
HAt)T    unterwirft   den    Kalkspath   einer    mechanischen    Theüung;  je 
mehr  er  spaltet,    desto    mehr  Stücke   erhalt   er,   die   sich   gleichen; 
aber  die  Theilung  muss,  so  schliesst   er,    ein  'Ende   haben,  und  wir 
zweifeln  nicht,  dass  es  Körper-Figuren  gibt,  welche  wir  nur  mit  den 
Gedanken  sehen,  mol^cules  intägrantes,    in    der  Mutterlauge  gebildet 
durch  moI6cules.  ölementaires  oder  principes,  durch  Atome.    So  weit 
kann  die  Vernunft   unbedingt  dem  Lehrer   folgen;  aber  BktJT  gebt 
weiter,  er  braucht  die  Hypothesen,  um   daraus   auf  die   gestaltende 
Thitigkeit  des  Krystalls  zu  schliessen.     Das   dritte  Reich  der  Natar, 
so  beginnt  er  sein  Werk,  durch  eine  grössere  Kluft  von  den  beiden 
andern  getrennt,  ist  erfüllt  von  den  Mineralien,   Ansammlungen  (ss- 
semblages)  gleichartiger  und  symmetrisch  geordneter  Molecule,  doreh 
jene  Kraft  verbunden,  welche  die  Chemiker  „  Affinität*^  benannt  haben. 
Als   i^assembJage^^    bezeichnet  er  diese  Art  der  Krystall-Bildung,  an 
andrer  Stelle    auch  als  ^aggr^gation  de   mol6cules*'     (Traue  i8i2, 
II,  S.  411).    Wie  die  Sehaafe  in  der  Heerde  durch  den  Willen  des 
Hirten  oder  durch   den   Instinkt  zusammengehalten   werden,  so   die 
Theile  des  Krystalls  durch  einen  ähnlichen  Instinkt,    durch  die  Affi- 
nität der  Chemiker.     Hätte  doch  HaOy  hier  >>gekämpft,<<   statt  dem 
Chemiker  zu  glauben.     Der  Mineraloge   mag  dem  Chemiker  Ver- 
trauen schenken,  wenn  es  sich  darum  handelt,    aus  welchen  Stoffen 
der  Krystall  zusammengesetzt  sey ;  aber  die  Frage,  w  i  e  der  Krystall 
baue,  ist  nicht  weniger  ihm'  selbst    zur  Entscheidung   vorgelegt,   als 
dem  Chemiker.     Dem  mathematischen  Mineralogen  oder  dem  mine- 
ralogischen Mathematiker  aber  lag  diese  Frage  überhaupt  sehr  ferne; 
er  beruhigte  sich  leicht  dabei,  dass  die  Chemie  schon  eine  Antwort 
gefunden.     Er  nimmt  kurzweg  die  molöcules    integrantes    (von   den 
Chemikern  jetzt  vorzugsweise  Molecule  genannt)  als  den  Mittelpunkt 
an,  um  welchen   her  der  Krystall  sich  ansammle.     Frische  Molecule 
▼on  dem  kleinen  Körper  herangezogen,  hüllen  ihn  ein,  sich  festigend 
auf  der  Stelle,  mit  welcher   sie   in   Berührung  kommen.     So   bilde 
sich  eine  Folge  von  konzentrischen  Lagen,  welche  sich  überemander 


423 

decken.    Für  Haut  ist  dar  UnteMcbied  zwischen  Krysiall-Kern  und 
der  umhüilendea  ShibsUni  nur  ein  Mitte],  die  Anwendung  der  Theorie 
in  erleichtem ;  der  Kern  ist  die  Tjpen-Form,  die  Grundform,  welche 
sich  in  der  HAlle  tausendfSltig  wiederholt.     Sein  eifrigstes  Bestreben 
war  es,  zu  zeigen,  wie  die  verschiedensten  Gestalten  derselben  Spe- 
sies  «tets  auf  eine  einzige  Grundform  zurückgeführt  werden  könnten, 
wie  die  Natur  nie  aufhöre,    sich  selbst  ähnlich    zu   seyn,   wie   aber 
die  Theilcben  nach  verschiedenen   Gesetzen   sich    um    den    inneren 
Kern   gruppirten.      Die    Bildung   der   sekund&ren    Flächen   leitet    er 
von  der  Verkürzung  der  sich  überdeckenden  Blättchen  ab;  ah  phy- 
sische Ursache  dieser  Verkürzung  bezeichnet  er  die  kombinirte  Thä- 
tigkelt  zweier  Kräfte,  die  eine  derselben  eine  beständige,  eine  wech- 
selseitige Anziehungskraft  der  Molecüle,  die  andere  veränderlich  nach 
der  Qualität  der  Mutterlauge«     Man    sieht  dass  Haut,  sobald  er  das 
Gebiet  der  Mathematik  verlässt,  sobald  er  philosophische  Hypothesen 
laufistellt,    nifr    als    einer    der    gewöhnlichen   Sterblichen   erscheint. 
Haut  wählt  einige  Mineralien  aus,  mit  welchen  er  den  Beweis  seiner 
Theorien  zu  erbringen  sucht,  vor  Allem  den  Kalkspatb.     Es    würde 
sa  weit  fähren,   wenn   hier   nachgewiesen    werden    sollte,   wie  die 
Hypothesen  HaDt's  grossentheils  auf  unsicherer  Basis  ruhen ;  es  sey 
allein  nur  gestattet,  in  Betreff  der  angeblich  gleichmässigen  Juitapo- 
sition  beim  Aufbau  der  Kalkspäthe  auf  die  milchige  Trübung  hinzu- 
deuten, welche  die  Prismen  von  Anäreoiberg  fast  ausnahmlos  auf 
OR  zeigen«    Sie  ist  in  »Krystall  und  Pflanze",  S.  177,  als  Beginn  der 
Zerstörung  bezeichnet  worden ;  die  eigenthumliche  Färbung  oder  das 
besondere  Verhalten  gegen    das  Licht    gerade    an    dieser   Stelle   ist 
aber  bestimmt   einem  mangelhaften  Bau  oder  Ausfüllen  des  Krystalls 
beizumessen.     Es  findet  sich  unter  gewissen  Bedingungen  ebensowohl 
bei  den  Tafeln   aus  dem  Maderaner  Thal  wie  von  Andreasberg, 
Auf  der  Kante,  welche  4-  R  mit  0  ü  bilden  würde,  ist  die  weisse 
Trübung  von  0  R  etwas  nach  der   mittlen    Fläche  eingerückt.    Bei 
verzerrten  Kry stallen   zeigt  sie   sich   im  Innern  von    durchsichtigen 
Krystall-Tbeilen  umschlossen,  ohne  bestimmte  Grenzen.     Auf  Spalt- 
flächen zeigt  der  weisse  Kern  einen   mehr  lockern  Bestand  als  die 
übrige  Masse  des  Krystalls ;  es  sind  kleine,  anscheinend  gleich-schenke- 
lige   Vertiefungen,   welche    in   Reiben   parallel   0  R   geordnet   dem 
Krystall-Theile  ein  poröses  Aussehen  geben.     Die   blättrige   Bildung 
in  der  Richtung  von  0  R  herrscht  auffallend  daselbst  vor   und  zeigt 
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•ich  auch  in  der  leichteren  Spaltbarkeit  dieses  Krystall-Tbeiis  in  der 
angegebenen  Richtung. 

HaOt  liebte  es,   in  mathemalischer  Bestimmtheit  lu  sprechen; 
er  beseichnet  als  Gesetz,  was  andere   al»  blosse  Thatsachrn  erwäh- 
nen.    Alles,  was  eine  Noüiwendigiieit  mit  sich  führt,  wird  nach  der 
Definition   von  Thibaot    ein    Gesetz    genannt.      Die   Art,   wie  der 
Krystall  sich  aufbaut,  schliesst  die  Nothwendigkeit   in   sich,   dass  in 
seiner  äussern  Form  eine  Symmetrie  walten  müsse,  aber  diese  Sym« 
metrie  ist  nicht  das  Gesetz,    sie  ist   dessen   Folge.     Delislb  sagt, 
dasa-das  Aufbauen  des  Kristalls  in  symmetrischer  Ordnung  geschehe. 
HAt^T  stellt  die  »loi  de    symetrie**  auf.     Es  ist  nicht  so    unwichtig, 
diesen  Ausdruck  klar  zu  steilen.    Wird    die  Symmetrie  der  Krystall- 
Flüchen   selbst  als   Gesetz    bezeichnet,    so  ist    die   Symmetrie    die 
zwingende  Nothwendigkeit,  die  Veranlassung  der  gleichmässigen  Aus- 
bildung der  Krystalle.     Ist  die  Symmetrie  aber  bloss  ein  Ergebniss, 
so  bleibt  der  Wissenschaft  übrig   nachzuforschen,  was  denn  die  Ver- 
anlassung sey,  dass  der  Krystall  in  so  grosser  Gleichmässigkeit  aich 
aufbaue  oder,  mit  Dblisub  zu  reden,   welches  das   bildende  Prinzip 
des  Krystalls  sey.     Für  die  mathematische  Auffassung  Haüt*8  genügte 
es,  Vermuthung  aufzustellen  über  die  Form    der  Molecüle.      In  der 
Abhandlung  über  den  Bergkrystall  entwickelt  er  dabei  eine  wahrhaft 
Bewunderns-würdige  Beharrlichkeit    Er  schlägt  das  Rhomboeder  als 
Grundform  vor,  kann  es  dann  aber  mit  den  rhombischen  Flächen  s 
nicht  vereinbaren.     Er   macht    neue  Versuche.     »Voici   de    quelle 
mani^re  j'ai  crü  devoir  le'modifier,  pour  qu'elle  fut  d*accord  en  m^me 
temps  avec  ces  observations  et  avec  la   tböorie.**    —    Der    unklare 
Begriff,  welchen  HaOt  mit  seinen  „Gesetzen''    verbunden,    bat  sich 
bis  zum  heutigen  Tage  nicht  verloren.     Wir  finden  in  Handbüchern 
der  Mineralogie  bis  5  solcher  Gesetze  aufgeführt,  welche  alle  keine 
Gesetze,  sondern  nur  Ergebnisse   eines    unbekannten  Gesetzes  sind. 
Andere  haben  sich  über  die  Haut 'sehe  Ängstlichkeit,  die  wahre  Ur- 
sache der  sogen.  Gesetze  zu  finden,   hinausgesetzt      Zippb   sagt  in 
der  Obersicht  der  Krystall-Gestalten  des  rhomboedrischen  Ralkhaioids,  die 
deutschen  Krystallographen    hätten    sehr   bald   die   Methode   Haüt*s 
verlassen,  ja  sie  sey  eigentlich  in  Deutschland  nie   recht  heimisch 
geworden.     Hier   seyen    die  Verhältnisse   der   Krystall-Gestalt   ohne 
Beziehung  auf  innere    durch  Theilung    tfich  offenbarende  Gestaltung 
der  Materie  ins  Auge   gefasst,    und   auf  diese  Verhältnisse   sey  die 
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matfaematitche  DanleUiing  des  Zatammenhaiigs  verschiedener  6estal< 
tcD  eines  Systems  gegröndet.  ,>Die  Oberzeugung  von  bestimmten 
GeseUen,^  fahrt  Zippk  fort,  >|Welche  in  diesem  Zusammenhange  herr- 
schen, ging  aus  beiden  Schulen,  der  deutschen  wie  der  französisehen, 
hervor;  die  deutsche,  velche  zur  Nachweisung  dieser  Gesetze  der 
Molecükr-Hypothese,  auf  welche  die  französische  gegründet  ist,  nicht 
bedarf,  verdient  ohne  Zweifel  eben  desshalb  den  Vorzug«**  Was 
unter  der  .deutschen  Schule^  zu  verstehen  sej,  ist  nicht  bestimmter 
angegeben.  Wirner  ist  nicht  darunter  begriffen.  Es  ist  die  vor- 
zugsweise mathematische  Behandlung  der  Mineralogie  darunter  ver- 
standen, welche  die  Molecular-Hypothese  zur  Seite  schiebt  und  dafftr 
vielleicht  ir^d  eine  andere  Hypothese  über  die  Krystall-Bildung 
entlehnt,  deren  nähere  Untersuchung  aber  Jn  das  Gebiet  der  Meta- 
physik verweist. 

HAt)T  ist  sofort  von  seinen  Zeitgenossen  in  seiner  ganien  Be- 
deutung anerkanot  worden;  aber  sie  dachten  nicht  entfernt  daran, 
die  Lehren,  welehe  Wbrmbe  vertreten  hatte,  so  ginzlich  hintanza-» 
setzen.  Von  Bbrnhardi  finden  wir  werthvolle  Urtheile  über  HaOt 
iD  Geblbn'8  Journal  aus  den  Jahren  1807  bis  1809.  Wbrmbr 
habe  bereits  die  repräsentative  und  derivative  Bestimmungs-Art  der 
Mineralien  unterschieden,  HAtY  aber  habe  letztere  in  ihren  wahren 
Priocipien  erkannt.  Er  habe  mit  mathematischer  Bestimmtheit  die 
manchfaltigsten  Formen  eines  Minerals  aus  einer  einzigen  abgeleitet. 
Aber  er  ^y  in  den  Fehler  verfallen,  diese  primitive  Form  nicht  als 
ein  blosses  Hiilfsroittel  zu  betrachten,  um  zu  einer  mathematischen 
Bestimmung  der  Mineralien  zu  gelangen,  sondern  er  glaube  in  ihr 
and  den  Moleculen,  aus  welchen  er  alle  Körper  zusammengesetzt 
betrachtete,  vrirklich  die  Atome  gefunden  zu  haben,  aus  denen  die 
Krystalle  konstruirt  seyen.  Bbrnbardi  glaubte  in  Deutsehland  eine 
Abneigung  tor  der  HAt>Y'schen  Methode  zu  sehen,  eine  Abneigung, 
die  überhaupt  vor  allen  Zahlen  eiistire ;  er  ist  auch  überzeugt,  dass 
die  Methode  eine  bedeutende  Umänderung  erfahren  mQsse,  sobald 
die  Unstattbafligkeit  der  Hypothesen  dargethan  seyn  würde.  BAt)T*8 
fTheorien  seyen  zwar  glänzend,  aber  die  Ansichten  der  Krystallogenie 
über  die  Entstehung  der  Krystalle  seyen  den  Arbeiten  seinet  Vor- 
ginger Wkrbbr  und  RoM]k  Dblislb  keineswegs  voran  zu  stellen. 
HoppMANN,  der  das  WERNBR*sche  System  in  seiner  ganzen  Reinheit 
wiederzugeben  sucht,  theilt  mit,  dass   In  neuester  Zeit  die  Methode 
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des  berühmten  und  scharfsionigen  Krystailograpben ,  Herrn  Uadt, 
grosse  Aufmerksamkeit  erregt  habe.  Sie  sei  begründet  tarn  Theil 
auf  dessen  eigenthumlicben  Ansichten  von  der  Entstehung  und 
Konstruktion  der  Krystalle,  zum  Theil  aber  auf  mathematischer  Be- 
rechnung.  Nur  der  kleinste  Theil  der  Theorie  beruhe  auf  wirküehen 
Beobachtungen,  der  grössere  Theil  auf  höchst  unsicheren  Hypotheseo. 
Die  Methode  Haüy's,  die  &rystallisationen  genau  zu  berechnen  and 
aus  einer  bekannten  Form  andere  Formen  mit  matheroatischdr 
Strenge  herzuleiten,  sey  für  die  Wissenschaft  \on  ungemein  grosser 
Wichtigkeit;  durch  ihre  Erfindung  habe  sich  Herr  Haut  ein  unsterb- 
liches Verdienst  um  dieselbe  erworben.  ^^Indess",  so  fahrt  er  fort, 
^»ist  die  m)ithematische  Berechnung  der  Krystalle  und  4iie  damit  tct- 
bundene  Zurückfuhrung, derselben  auf  die  möglich  einfachsten  For- 
men kein  Gegenstand  der  eigentlichen  Oryktognosie,  sondern  eigaet 
•ich  mehr  zu  einer  abgesonderten  Behandlung  in  einer  untergeord- 
neten mineralogischen  Nebendoktrin  der  Oryktometrie.« 

So  richtig  die  genannten  Mineralogen  die  Leistungen  Haüt*s 
beurtheilt  haben,  so  wenig  haben  sie  deren  Folgen  für  die  Gestal- 
tung der  Wissenschaft  geahnet.  Die  mathematische  Behandlong  der 
Mineralogie  bildet  jetzt  nicht  mehr  eine  untergeordnete  mineralogische 
Nebendoktrin,  sondern  die  ganze  Behandlong  der  Mineralogie  ist  fast 
eine  ausschliesslich  mathemalische.  Nicht  selten  lehren  Profes- 
soren der  Mathematik  zugleich  die  Mineralogie.  Die  natnrhisto- 
rische  oder  oryktognostische  Richtung  ist  kaum  noch  von  solchen 
befolgt,  „die,  weder  mit  chemischen  noch  mathematischen  Kenntnissen 
ausgerüstet,  den  populärsten  Mittelweg  suchen**.  Wkrnbr  und  Roms 
DCLISLB  sind  noch  gefeierte  Namen,  doch  ihre  Lehren  sind  mehr 
oder  weniger  vergessen.  üktY  aber,  „der  alle  Mineralogen  neben 
sich  verdunkelte**,  findet  stets  noch  Glaubige  und  Anhänger  nicht 
nur  da,  wo  er  es  verdient,  wo  sein  mathematisches  Genie  die  Bahn 
gebrochen,  sondern  auch  in  seinen  mineralogischen  Hypothesen  und 
Irrthümern.  Wakrbrnagbl  behauptet  in  dem  Aufsatz  über  Krystal- 
lisaUon  des  Ralkspaths,  die  HAüT'sche  Methode  habe  in  DeuisctUand 
wenig  Anhänger,  wenn  man  einige  Chemiker  ausnehme,  die  da| 
Studium  derDecrescenz-Lebre  fordern  und  es  bescheidner  und  zuver- 
lässiger finden,  kleinere  Körper  aus  etwas  kleineren  zu  erklären,  als 
ein  dynamisches  Wunder  anzunehmen.  Doch  braucht  man  nur  auf- 
merksam die  neueren  Lehrbücher  zu  studiren,  um  sich  zu  überaeogeo, 


427 

das8  die  atomislische  Lehre  Haüt's,  manchfach  widerlegt,  doch  noch 
vielfach  Gläubige  findet  in  den  Theile,  welchen  man  als  Krystallo- 
geoie  bezeichnet. 

Weil  man  HAt^r  vorgeworfen,  dasa  er  die  Mineralogie  mit  den 
vielen  Berechnungen  anzugänglich  gemacht,  so  beruft  er  sich  auf 
diejeni(|en,  welche  den  Muth  gehabt,  die  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden; jysie  wünschen  sich  Glück,  ein  Studium  unternommen  zu 
ha()en,  welches  den  Geist  schärft,  nützliche  Kenntnisse  förcf^rt".  Das 
ist  gewiss  richtig,  die  mathematische  Mineralogie  schärft  ebensowohl 
den  Geist,  wie  die  Mathematik,  überhaupt  es  thut.  Aber  andererseits 
ist  es  Tbatsacbe  geworden,  dass  die  Mineralogie  nur  noch  wenig 
gepflegt  wird,  dass  täglich  mehr  Getreue  ihr  den  Rücken  zeigen  und 
der  Geologie,  yor  Allem  aber  der  Paläontologie  sich  zuwenden.  Der 
jfOcean",  welcher  für  die  mineralogische  Literatur  sich  ausbreitet, 
iit  wohl  ein  weit  ausgedehnter,  aber  es  sind  nur  wenige  Seegel 
darauf  zu  erblicken.  Die  mathematische  Ausbildung,  welche  der 
Mineralogie  darch  Haut  geworden,  hat  die  ganze  Anschauung  und 
Auffassung  der  Krystall- Weif  klarer  und  bestimmter  gestaltet.  Schwer-^ 
üch  würde  es  Wbrner  jetzt  noch  einfallen,  die  äusseren  Kennzeichen 
der  Krystalle,  oder  eigentlich  der  Mineralien,  so  vielfach  einzutheilen 
und  unterabsutheilen.  Aber  ganz  gewiss  würden  jetzt  noch,  wie 
froher,  Werner  und  Romi  Delisle  auf  Torzugsweise  Beachtung  der 
äusseren  Kennzeichen  dringen,  und  nicht  nur  der  Krystalle,  sondern 
der  einzelnen  Krystall-Flächen.  Sie  würden  eifern  gegen  das  Taufen 
neuer  Mineral -Spezies  in  den  chemischen  Laboratorien,  solcher  Spezies, 
von  welchen  weder  überhaupt  eine  Krystall-Form  noch  bestimmte  äus- 
sere Merkmale  angegeben  werden  können.  Sie  würden  in  dem  Einordnen 
der  Mineralogie  in  die  Chemie  eine  tiefe  Erniedrigung  der  ersten 
Wissenschaft  erblicken.  Und  ebenso  gewiss  werden  die  wenigen 
Mineralogen,  welche  sich  jetzt  wieder  mit  Bildung  und  Bau  der  Kry- 
stalle beschäftigen,  allmählich  mehr  die  Richtung  einhalten,  welche 
Werner  und  Rout  Delisle  eingeschlagen.  Jede  Krystall-Fläche 
hat  nicht  nur  ein  bestimmtes  geometrisches  Verhältniss,  sondern  auch 
bestimmte  charakteristische  Merkmale ;  die  schief  diagonale  Furchung 
auf  YjR  des  Kalkspaths,  die  gleichseitige  dreieckige  Parquetirung 
auf  OR  and  die  bestimmte  Furchung  auf  R3  treten  gerade  da 
am  deutlichsten  auf,  wo  der  Winkelmesser  seine  Hülfe  versagt.  Man 
verfolge    nur    solche  Merkmale;    man    muss    dabei    allmählich    zu 
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wichtigeren  Aafcehlüssen  kommen  über  das  Verhalten  beilimmter 
Flächen  und  Krystall-Formen  zu  einander,  so  von  4  R  und  oo  R, 
von  —  V2  R  und  R^  von  74  R^  R'  und  R  des  Kalkspatbs,  ober 
die  vorragende  Wichtigkeit  einzelner  Flächen,  ja  aber  die  baaeode 
Thätigkeit  der  Krystalle  überhaupt.  Aber  noch  ist  der  Gedanke 
einer  vergleichenden  Mineralogie  nicht  aufgetaucht.  Dem  AtomisÜ- 
ker  wie  dem  Dynamiker  wird  bei  den  verschiedensten  Krystallea 
der  Würfel  eben  ein  Würfel  seyn;  wer  aber  auch  die  äusseren  Kenn- 
zeichen der  Krystalle  beachtet,  dem  wird  es  nicht  entgehen,  dasi 
der  Würfel  des  Pyrits  ganz  andere  Merkmale  *  zeigt,  als  derjenige 
des  Blei- Glanzes,  des  Steinsalzes  oder  gar  des  Flussspatbes.  Er 
wird,  wenn  er  die  äusseren  Abzeichen  der  Flächen  bei  missbiJdeten 
Kry stallen  verfolgt,  gewahren,  dass  der  Aufbau  der  genannten  K^- 
stalle  ein  keineswegs  so  einfacher  sey,  wie  der  AtomisUker  und  der 
Dynamiker  es  beschreibt,  sondern  ein  kunstvoller  und  manchfaltiger, 
ein  sehr  verschiedener,  wenn  auch  das  Bnd-Resultat,  die  Krystall- 
Gestalt  die  gleiche  seyn  sollte.  Die  Missbildungen  solcher  Krystalle 
ebenso  wie  die  verschiedenen  Sekundär-Flachen  bei  verschiedenen 
Krystallen  desselben  Systems  geben  darüber  deutliche  Anzeichen. 

Nur  auf  diesem  Wege,  den  Werncr  und  RoMi  Dclislk  gezeigt, 
wird  es  gelingen,  nicht  nur  zu  genauerer  Kenntniss  der  Krystalle  za 
gelangen,  sondern  auch  zur  Erkenntniss  derselben,  dem  wahren 
End-Ziele  der  Wissenschaft. 


Im  October  1859. 


Briefwechsel 


MittheiloDgen  an  Profestsor  Bronn  gerichtet. 

ParU^  den  20.  Mai  t8$0. 

Hier  erbahen  Sie  einige  Notiien  Aber  den  von  Profemor  W.  B.  Rcmiu 
so  BrmhUree^  10  Meilen  südlich  von  BoHam  in  MassaehnueiU  entdeckten 
Paradoxfdeft,  desien  ich  auch  schon  im  BuiieHn  gMoppt€  XVl,  523  ge* 
dacht  habe. 

Als  ich  nun  dieses  Frühjahr  nach  Paris  kam,  wurde  ich  sehr  angenehm 
dorch  einige  Photographien  überrascht,  welche  Prof.  Roexns  von  jenem  Pa- 
Tsdoiides  hatle  fertigen  lassen  und  mir  nnn  dorch  Frennd  na  YsaRiuiL  m- 
stellte.  Diese  Photographien  geben  vier  Individuen  des  fraglichen  Paradoxides 
wieder,  cwei  fast  vollständige,  das  dritte  noch  betrtchtlichere  dem  grtesten 
Theile  nach  und  vom  vierten  die  volbtindigen  Glabella. 

Diese  Photographien  weisen  in  der  That  eine  vollkommene  t^bereinstim- 
■rang  iwischen  dem  AmerikanUehen  Paradozides  Harlani  Grbbm  und 
dem  BohmUehen  Paradozides  spinosus  Boicx  nach:  der  erste  Fall  von 
gleichen  Trilobiten-Arten  in  beiden  Kontinenten,  welcher  mir  genügend  er- 
wiesen au  seyn  scheint. 

Es  ist  in  der  That  Gbibm's  Paradozides  Harlani,  dessen  Lagerstitte  Roons 
wieder  aufgefunden  hat,  wo  wohl-erhaltene  Ezemplare  nicht  sehr  selten  in 
seyn  scheinen.  Das  Stadium  der  Photographien  hat  mir  gestattet,  folgende 
Thatsachen  festaustellen :  Der  best-erhaltene  Kopf  seigt  ausser  der  Hinter- 
hanpt->Fnrche  noch  die  iwei  grossen  Seiten-Furchen,  welche  durch  ihre  Ver- 
einigung in  der  Achse  xwei  parallele  Rinnen  queer  durch  die  Glabella  bilden, 
vad  die  Spuren  von  zwei  vorderen"  Furchen-Paaren,  welche  stets  auf  den 
iwei  Seiten  getrennt  bleiben  und  weniger  ausgesprochen  sind.  Unglücklicher 
Weise  zeigt  keine  dieser  Ezemplare  weder  den  ganzen  Umriss  des  Kopfes, 
noch  die  Form  der  Wangen-Stacheln.  Der  an  seinem  Platze  vorhandene  Pal- 
pebral-Lappen  trügt  ebenso  vrie  der  auf  dem  Occipital-Ring  stehende  Höcker 
daan  bei,  die  Übereinstiinmnng  jener  beiden  Arten  zu  bestätigen. 
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Der  Thorax  liefert  uns  ein  Kennzeichen  von  grösster  Wichtigkeit  für 
deren  Vergleichung;  denn  wir  zählen  an  zwei  Exemplaren  18  Sef^ente,  wie 
an  der  Böhmuehen  Art.  Das  Breite-VerhäUniss  zwischen  Schftdei  und  Sei- 
ten-Lappen und  die  gesäumte  Gestaltunf;  der  verschiedenen  TheUe  sind  gaoi 
wie  an  unsrer  Art.  Nur  müssen  wir  bemerken,  dass  die  Amerilundidie» 
Exemplare  einen  stärkeren  Druck  als  die  ßöhmisehen  erfahren  zo  haben 
scheinen,  welche  in  unserem  ersten  Bande  abgebildet  worden  sind,  indem 
sie  nicht  nur  weniger  Relief,  sondern  auch  eine  mindere  Schärfe  und  Tiefe 
der  Forchen  wahrnehmen  lassen,  so  dass  die  Exemplare  beider  Gegenden 
eine  etwas  verschiedene  Facies  zeigen. 

Das  Pygidium,  dessen  Form  an  dem  grossen  Exemplare  sehr  wohl  er- 
halten ist,  weicht  in  nichts  von  dem  ßöhmisehen  ab.  Zur  vollständigen 
Vergleichung  fehlt  uns  also  nur  noch  das  Hypostoma  der  Amerikaniiehen 
Form.  Denn  nur  in  diesem,  in  dem  Vorderrande  des  Kopfes  und  in  den 
'Wangen-Dornen  könnte  möglicher  Weige  noch  eine  Verschiedenheit  bestehen, 
welche  indessen  bei  so  vollkommener  Obereinstimmung  in  den  fibrigenThei- 
len  wenig  wahrscheinlich  ist. 

Um  dtin  an  diesen  Amerikanieehen  Versteinerungen  auf  mich  hervor- 
gebrachten Eindruck  begreiflicher  zu  machen,  muss  ich  berichten,  dass  icli. 
im  Jahre  1861  bei  einem  Besuche  des  Britischen  Museums  in  lumätm  ge- 
beten wurde,  einige  Trilobiten  zu  bestimmen,  unter  welchen  sich  auch  eio  als 
Paradoxides  Harlani  Grekn  bezeichneter  Abguss  befand,  der  zu  einer  aus  den 
Vereinifften  Staaten  gekommenen  Sendung  gehörte.  Als  ich  diesen  Abguss 
sah,  der  etwa  {dem  grössten  jener  photographirten  Exemplai'e  entsprochen 
haben  mag,  glaubte  ich  die  VervielAltigung  eines  Exemplars  des  Paradoxides 
apinosus  von  Skrey  in  Böhmen  zu  erblicken,  welche  nach  Kord-Atnerikt 
geschickt  worden  und  von  da  wieder  nach  London  gekommen  wäre;  und 
dieser  erste  Eindruck  wurde  bei  genauerer  Untersuchung  aller  Einzelnheiten 
derart  bestätigt,  dass  ich  mich  berechtigt  glaubte,  den  Amerikanieehen  Namen 
an  dem  Exemplare  zu  streichen  und  Paradoxides  spinosus  Bobck  dafür  zn 
setzen.  Als  mir  einige  Zeit  später  derselbe  Abguss  auch  von  Professor  B%tu 
an  der  Beole  dee  mines  zu  Panie  vorgelegt  wurde,  änderte  ich  dessen 
Namen  in  gleicher  Weise  in  Folge  der  nämlichen  Überzeugung.  Jetzt  ge- 
stehe ich  gerne  jenen  wiederholten  Irrthum  ein,  in  dessen  Folge  ich  geglaubt, 
bei  der  Bestimmung  der  Art  in  meinem  yollen  Rechte  zu  seyn.  Es  ist  mit- 
hin schon  1861  und  nicht  erst  1B$0  gewesen,  dass  ich  die  Obereinstimmuag 
der  verglichenen  Formen  erkannt  habe.  Wenn  nun  P.  Harlani  Gbbbk  (i8St) 
einerlei  ist  mit  P.  spinosus  Borcr  (1897)^  so  wird  dieser-  letcte  Namen 
die  Priorität  haben  und  der  erste  unter  die  Synonyme  fallen. 

Die  Übereinstimmung  dieser  Trilobiten- Art  in  beiden  Kontinenten  ist  es 
jedoch  nicht  allein,  was  uns  bei  Roons'  interessanter  Entdeckung  interessiren 
kann ;  auch  ihre  Amerikanuehe  Lagerstätte  verdient  in  mehr  als  einer  Be- 
Biehnng  beachtet  zu  werden.  In  der  That  ist  das  Gestein  von  Braintree 
eine  veränderte  oder  metamorphische  Gebirgsart,  welche  man  nach  ihrem 
Aussehen  als   einen  Thonschiefer  bezeichnet  hat,   der  grau-blau   von  Faibe 
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ist  und  Kieselkalk  und  Efseskiese,  aber  keinen  kohlensanren  Kalk  enfhftlt. 
Indewen  ist  diese  Gehirgnti  gerade  an  jener  örtlichkeit  weniger  als  in  der 
Nike  der  Syenite  vei<ndert,  wo  sie  Epidot-Nieren  aufnimmt  und  ganz  das 
Aasehen  der  veränderten  Schiefer  von  Nahani  gewinnt^  welche  einer  höheren 
Gesicht«-£bene  aazugekören  scheinen. 

So  vermAgen  wir  gtni  gnt  zu  begreifen,  dass  unsere  gelehrten  Mit- 
bruder in  Amerika  nichts  weniger  erwartet  haben,  als  wohl  erhaltene  Trilo- 
biten  mitten,  in  melaraorphischem 'Gebirge  so  entdecken.  Wenn  aber  so 
deutliche  Fossil-Reste  sich  in  einer  Gegi^d  wiederfinden,  wo  der  Metamor- 
phismus  in  so  grossem  Haasse  thätig  gewesen  ist,  warum  wollen  wir  anneh- 
men, dass  in  anderen  Gegenden  alle  Spuren  ganzer  Faunen  für  immer  ^urch 
den  Metamorpbismus  ausgetilgt  worden  seyen?  Gewisse  Geologen  haben 
unterstellt,  dass  man  eines  Tages  unterhalb  der  Primordial-Fanna  noch  eine 
ganze  Reihe  älterer  Faunen  entdecken  werde*,  aber  die  Verwirklichung  die- 
ser Hoffnung  scheint  heutzutage  femer  als  je  zu  liegen,  da  man  mitten  in 
deo  durch  Metamorpbismus  veränderten  Gebirgs-Massen  ganz  einfach  die 
Trilobiten-Arten  der  Primordial-Faunen  wiederfindet. 

Wollen  Sie  diese  Thatsache  mit  derjepigen  in  Verbindung  setzen,  die 
ich  Ihnen  voriges  Jahr  in  Bezug  auf  Spanien  gemeldet,  so  werden  Sie  sehen, 
dass  die  Kenntniss  der  PrimordiaUFauna,  welche  anfangs  nur  auf  Beobach-" 
toDgen  beruhte,  die  in  einem  kleinen  Theile  von  Böhmen  gemacht  worden,  sich 
heatzntage  schon  auf  Urkunden  gründet,  welche  den  beiden  Kontinenten  ent- 
nommen sind.  Sie  werden  demnächst  die  Einzelnheiteti  der  Entdeckung 
dieser  Fauna  in  der  CaniaMsehen  Gebirgs-Kette  im  Königreich  Leon  durch 
Herrn  Casuvo  db  Prado  lesen,  welcher  sie  auf  zwei  parallelen  Streifen  von 
etwa  100  Kilometer  Lttn^  wieder  erkannt  hat,  die  beide  gleicbmässig 
überall  in  Berührung  mit  der  Devon-Formation  sind.  Freund  Vbrrbuil  und 
ich  haben  die  fossilen  Reste  bestimmt,  welche  zum  Theile  mit  den  Böhm»' 
9cKen  Arten  übereinkommen  und  ihnen  zum  Theile  analog  .sind.  Ihre  Ab- 
bildungen füllen, drei  Tafeln. 

Ick  denke  nächsten  Monat  wieder  nach  Böhmen  zurückzukehren.. 

J.  Barrandb. 


Neue  Litterator. 
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389,  m.  1  Tfl. 
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J.  F.  J.  ScniDT:  fiber  Feuer-Meteore:  803—817. 
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NmiTaanE:  direkte  Konstruktions-Methode  der  vertikal-achsigen  KrystalKGe- 

stalten  aus  den  Kanten-Winkeln:  231-325,  m.  3  Tfln. 
NoLiii:  Zahn-Bildung  des  Pachyodon  Catulloi,  II:  326—332,  1  Tfl. 
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Agramer  Geby'ges  in  Kroatien:  333 — 344,  1  Karte. 
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4)  (L.  Ewald):  Notiz-Blatt   des    Vereins   ffir  Erdknnde  uad  Ter- 
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A.  Gaudry:  Steinerne  Äxte  im  Diluvium  von  Amiens;  17. 
Lory:  Krystallinischer  Kalk   von    Pegmatit-Gftngen    durchsetit,    zu  Hontoir, 

Loire-inf^r. :  20. 

über  den  Saudstein  von  Manrienne  und  im  Brian^onnais :  21. 

A.  Gaudrt:  Ostrea  Leymeriei  zu  Wissant,  Pas-de-Calais,  gefunden:  30. 
Cb.  o'Orbignt:. wahres  Alter  der  Puddinge  von  Ffemours  und  der  Sande  tob 

Ormoy:  34. 
E.  IUbbrt:  Antwort  darauf:  52. 
Cb.  Horiok:   über  den  devonischen  Kalk  von  Vise:  59. 
Birkborst:  die  Kreide  von  Mastricht  und  deren  Fossil -Reste :  61. 
Ch.  d'Orbignt:  Diluvium  mit  Süsswasser-Konchylien  au  Joinville,  Seine:  66. 
Butbuz:  Verarbeitete  Feuersteine  im  Diluvium  von  Abbeville  u.  Amiens:  72. 
R.  Puvpblly:  Gletscher-Spuren  auf  Corsika:  78,  pl. 
Koecblix-Schlumbbrobr:  Antwort  an  Sc.  Gras  über  das  Quartär-Gebirge  des 

Elsasses:  82. 
C.  Puggaard:  über  die  plutonisirtcn  Kalke  der  Halbinsel  von  Sorrent:  93. 
(Verschiedene)  über  die  geschnittenen  Steine  der  Picardie:  102. 
Ticiger:  aber  die  Kreide  von  l^lastricht:  103. 

E.  Hi^bert:  wesentliche  Lage  der  tertifiren  Heeres-Schichten  von  Ormoy:  107. 
Cb.  d'O'rbiory:  Entgegnung  darauf:  113. 
Parrah:  Bohrungen  im  Gard-Dpt.:  115. 
G.  DB  Mortillet:  Alter  der  Sande  mit  Feuersteinen  und  der  BiuiteD  Mergel 

der  Perte-du-Rhöne :  119. 
^bray:  über  die  Feuersteine  in  Axt-Form:  123. 
<—  —  Zusammentreffen  der  Mineral-Quellen  des  Ifi^vre-Dpts.  mit  Gebirgi- 

Rücken:  124. 
Cb.  Martins:  geometrische  Gesetze  in  den  Glieder-Knochen,  anwendbar  anf 

fossile  Saugethiere,  Vögel  und  Reptilien:  132. 
L.  Grandbau:  über  die  Analyse  des  metamorphischen  Gesteins   vom  Grossen 

St.  Bernhard:  134. 

E.  GouBERT :  über  den  mittlen  Eocan-Stock  des  Pariser  Beckens,  137,  Tfl.  2. 
Fr.  Sabdberger:  Alter  der  Tertidr  Schichten  des  Maincer  Beckens:  153. 

F.  Narahjo  y  Garza  und  L.  Pbkublas:  Phosphorit  von  Logrosan  in  Estrema- 

dura:  157. 
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ivKAi:  Fonii  des  CalloviftB  mid  deMen  VorkomineD  in  Chltel-Cenfoir:  161. 

Cb.  Lort:  aber  den  Sanditein  der  Maurienne  und  Hoch-Alpen:  177. 

Göppirt:  über  die  pelaolithische  Flora:  187. 

HocunTTsn:  GeologUches  von  der  miueln  Nenseelands-Insel :  189. 

C.  Pumaabd:  plntonisirte  Kalke  d.Apnanischen  Ajpeo  u.  desMonte  Pisano:  199. 

J.  Guillbhih:  Minenlog.  Untersnchungen  im  Earopiisch.  Rasstand:  232,  TU.  3. 

E.  DiTSOKnsa:  einige  bei  Dax  gesammelte  Fossil -Reste :  421. 

R.  TnoHAssr:  Hydrologie  des  Mississippi:  242. 

M.  Dl  Sebris:  fiber  ausgestorbene  Arten  und  verdrängte  Rassen:  262. 

A.  Passy:  über  die  geologische  Karte  des  Oise-Dpts. :  269. 

£brat  :  Ergünxnng  von  Krystallen  in  noch  nicht  gans  erstarrten  Gesteinen :  275. 

A.  Fodbkbt:  Bemerkungen  dazu:  277. 

E.  HiBjtBT:  das  obere  Jura-Gebirge  an  den  Küsten  der  Manche:  300. 

A.  Lau«bl:  die  Geologie  des  Dpts.  Eure-et-Loir:  316. 


11)  Annmlet    de  Ckimie   §i   dB  Physifue^    3.  s^r.,  Paris  S^.  <(Jb. 
18My  227.] 

1860,  |3.]  Lvm,  512  pp.,  publ.  1860. 
A.  Damoub:  Zerlegung  des  Cronstedtits,  einer  neuen  Mineral-Art:  99 — 128. 
E  Robb:  verschiedene  Zustünde  der  Kieselsäure  ]>  163—207. 


12)   Yerhandlangen    der  Britischen    Gelehrten-Versamn»lnng 

im   September  18ö9  in  AUrdeen:  Geologie.      (Edinb.  n.  philos.  Journ. 

18S0j  XI y  103-140.) 
J.  Ificoi.:  Geologie  von  Aberdeen  nnd  NO.-Schotlland:'126. 
A.  Gurxb:  Chronologie  der  Schottischen  Trapp- Gesteine:  132. 
H.  C.  Sobbt:  Bildung  der  Kegelinkegel-Struktur:  132. 
D.  Pacb:  'Obersilurische  Untersuchungen  von  Lesniahago:  133. 
Dapbrrv  :  vulkanische  Gesteine  in  Italien,  welche  eine  Metamorphose  erfahren 

an  haben  scheinen:  133. 
Nicol:  Beziehungen  iwischen  Gneiss,  Rothem  Sandstein  und  Quariit  in  den 

IfW.  Hochlanden:  134 
Hoxlbt:  Den  entdeckte  Reptilien-Reste  von  Elgin:  134. 
W.  H.  Bailt:   Tertiäre  Fossil-Reste  aus  Indien:  135. 
A.  Bbadt:  Elephanten-Reste  an  Ilford:  136. 


13)  The  Paiaeontogrephieai  Society^  insHtuied  1847,   Londen  V 

[vergl.  Jb.  18S7,  321). 
lesued  for  1867  (die  Abbandlungen  einzeln  paginirt): 
Tl.  Wricht:  a  Monograph  of  the. British  fossil  Echinodermata  of  the  oolitio 

formations,   Part  III.  cont.  the  Collyritidae,  Echinobrissidae  and  Echino- 

lampidae:  303—390,  pll.  2S— 36  (1859). 
Tb.  Davidboh:    a  Monograph    of  British  Carboniferons  Brachiopoda,   F,  h., 

49-80,  pll.  9—16  (1858). 
R.  Owib:  r  Monograph  of  the  fossil  Reptilia,  inclnding  Supplement  Nr.  I.: 
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^     cretaeeott0   PteioMaria    and   wealden  Crocodilia,    1 — 44,    pH.   1—13. 
(1859). 
G.  Bube:  aMonograph  of  the  fossil  Polyzoa  of  the  Cra«:  I-'ISG,  pH.  1—22. 
(1859.) 


14)  The  Quarttrly  Journal  of  the  Geologieal  Soeietff  of  Lon- 
don^ London^  8^  [Jb.  I860y  338]. 

1860y  Mai;no.  6Z;  XVI,  2,  i-cv;  A.  99-213-,  B.  17— 20, pl. 5-11*. 
I.  Zum  Stiftungsfest  der  Gesellschah:  am  17.  Febr.  1860,  i-cr. 
Jahres-Bericht  i— xvi. 
J.  Pbilups:  Jahrtags-Rede :  zyii— cv. 
n.  Verb  andlungen  der  Gesellschaft  l9^9,Hai4—NoT.2-,A.99-202. 

H.  Falcomsb:  über  die  Knochen-Höhlen  bei  Palermo:  Anszug  99. 

J.  BucKMAii:  fossile  Eier  im  Gross-Oolith  von  Cirencester:  107. 

Da  ZiGNo:  jurassische  Flora:  HO. 

J.  Phillips:  einige  Durchschnitte  duirch  den  Gross-Oolith:  115. 

Pi.  Egbrton:  Nomenklatur  der  Fische  im  Old  red   Sandstone:   119  [>  Jb. 

1859,  491]. 
J.  Anderson:  Dura  Den  und  seine  fossilen  Fische:  136. 
J.  Lancaster  u.  C.  C.  Wrig^t  :  über  das  Niedergehen  nach  Kohle  im  Shireoak- 

Stollen  bei  Worksop:  137. 
A.  R.  C.  SELVmi:  Noten  über  die  Geologie  Süd- Australiens :  145. 
J.  Lamont:  Notizen  über  Spitzbergen:  150. 
T.  St.  Huht:  über  Gyps  und  Dolomite:  152. 
S.  Hislop:   Tertiäre  Schichten  und  Fossil-Reste  von  Nägpnr:    154  (>  Jb. 

1869,  749.J 
Prbstwich:  über  die  Brixham-Höhle :  189. 
J.  W.  Floweb:  Feuerstein-Geräthe  im  Kies  bei  Amiens:  190. 
W.  S.  Syhonds:  die  Obergangs-Schichten  bei  Ledbury:  193. 
F.  Bkrmal:  Schlamm-Vulkane  auf  Turbaco:  197. 
H.  Wbeebs:  die  Kohlen-Formation  von  Auckland  in  Neuseeland. 
H.  Bauerbah:  Geologie  eiifts  Theils  der  Vancouvers-Insel :  198. 

III.  Geschenke  an  die  Gesellschaft:  A.  203—213. 

IV.  Obersetzungen  und  Notizen:  B.  17 — 20. 

Stür:  Kössener  Schichten  im  NW.  Ungarn:  17.  —  Kbmnqott  u.  ä\iDiB6BB: 
über  Hörnesit:  17.  —  Kulcztcki:  Geologie  von  Tahiti  und  Ta'iarapoo:  ^8. — 
Fr.  V.  Hauer:  Triasische  Cephalopoden  von  Uallstatt:  19.  —  J.  C.  Höbbte: 
Erosions-Erscheinungen  in  Norwegen:  19.  —  Tsceerbab:  Grunsteine  und  ihre 
sekundären  Mineralien:  20.  —  Rolle:  Lignite  von  Schönstein  in  Steyermark:  20. 


*  Nebst  Anhängen  za  Band  XV,  p.  419—421,  ^l.  11  (MüBCHlSON's  Karte   von  SchotV 
Und  iMP);  22->25,  (Bothriceps,  Dloynodon,  Crocodilus). 


■. .  ■  ■-jii  9  e 


AnszOge. 


A.  Sfineralogie,  Krystallographie,  Mineral clicinie. 

Fr.  V.  Hausr:  aber  zwei  neue  MiDeral-Vorkommeii  aas  Siebenbürgen 
(Jahrb.  d.  geolog.  Reicbi-ADst,  Sitz.-Ber.  1860,  85—86).  1.  Realgar, 
Schwefel  und  A raison  yod  Kovasnna,  Der  genannte  Ort,  dorcb  Beine 
Sänerlinge  und  massenhaften  Exhalationen  von  Kohlensäure  bereits  bekannt, 
liegt  etwa  2  Meilen  sfidlich  ym  Ke9di  Väadrheiy  in  der  Haramettek,  un- 
mittelbar  am  Rande  der  Ebene  gegen  die  östlich  sich  erhebenden  Berge  von 
Karpathen-Sandstein.  Die  GehAnge  am  Mespatak- Bache  zeigen  steil  auf- 
gerichtete Schichten  von  Karpathen-Sandstein,  aus  denen  an  vielen  Stellen 
Siuerlinge  hervorquellen,  während  gleichzeitig  auch  im  Bach-Bett  selbst  allent- 
halben die  aufquellenden  Luft-BIfischen  die  hervorströmende  Kohlensäure  an- 
zeigen. In  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Quellen  bilden  die  oben  erwähnten 
BSineralien  theils  Kluft- Ausfüllungen  in  dem  lockeren  Gestein,  tbeils  Rinden- 
förmige  Oberzüge  in  den  noch  nicht  ganz  ausgefüllten  Spalten.  Eine  be- 
stimmte Reihenfolge  der  Absätze  (denn  als  solche  sind  sie  offenbar  zu  be- 
trachten) ist  nicht  zu  beobachten;  häufig  färbt  der  gelbe  Schwefel  nur  die 
mittle  Lage  einer  %  bis  1  Zoll  dicken  Aragon-Rinde.  Das  Yorhandenseyn 
Ton  bedeutenden  Mengen  von  Schwefel  in  den  gelben,  dann  von  Schwefel 
and  Arsen  in  den  rotben  Ausfüllungen  konstatirte  Kakl  v.  Hauer  durch  einige 
chemische  Versuche,  besonders  nachdem  durch^ehandlung  mit  verdünnter 
Chlor- Wasserstoffsäure  der  im  Überschusse  vorhandene  kohlensaure  Kalk 
entfernt  war.  In  einem  Glas-Kölbchen  sind  auch  der  Schwefel  sowohl  alf 
der  Realgar  leicht  aus  der  übrigen  Masse  zu  sublimiren. 

Die  Gegenwart  von  Schwefel  in  dem  Mineralwasser  von  Kovaenna  ist 
schon  durch  die  Analyse  von  Bbltbri*  nachgewiesen;  derselbe  fand  in  einem 
Iftener  Pfund  dieses  Wassers: 

Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff .    31,74  Kubikzoll, 

schwefelsauren  Kalk 3,34  Grau, 

schwefelsaures  Natron       2,86    „ 

schwefelsaure  Magnesia 0,99    „ 

schwefelsaures  Eisenoxyd       ....      0,88    „ 

Chlomalrittm 1,10    „ 

_^ Extractivstoff 0,22    „ 

*  OoBipeetaa  aquarom  mineraUum  TraBSjlTanUai  FieniM«  iBi$, 
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Besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Angabe  Dr.  W.  KvOmm,  dasf 
sich  in  den  Gruben  in  Kovasnnay  die  zu  trockenen  ffohlensftnre-Bideni  rer- 
wendet  werden,  an  den  liVänden  Schwefel  absetzt,  ähnlich  wie  diese  Erschei- 
nung bekanntlich  in  den  Gas-Höhlen  am  Büdös  stattfindet. 

2.  Lasurstein  von  Ditro  in  der  Gyergyö,  In  der  Gebirga-Gruppe 
des  PiritMka-  und  UJhavas- Berges  nördlich  von  Oyergyö  89.  Mikiöi^  und 
zwar  an  der  Strasse  von  Ditro  nach  Borsvek  an  der  Stelle,  wo  dieselbe 
nach  Oberschreitung  einer  ziemlich  bedeutenden  Höhe  in  das  Thal  da 
Orotva^Baehet  hinabführt,  der  bei  Fülpe  in  den  Maroseh  mündet,  fand  sich 
ein  grosser  abgerundeter  Block  eines  dunkel-schwarzen,  durch  seine  ausser- 
ordentliche Festigkeit  und  die  schimmernden  Bruch-FIftchen  an  Hyperstbes- 
oder  Paulit-Fels  erinnernden  Gesteines  und  bald  nachher  dasselbe 
Gestein  als  Gang-förmige  Bildung  im  Syenit  in  einem  von  Nordes 
herabkomroenden  Seiten-Thale  des  Orotva-Baehei,  Die  Hauptmasse  bestebt 
ans  schwarzen  Homblende-Krystallen ;  beigemengt  ist  viel  Eisenkies  und  Ti- 
tanit,  welch'  letzter  auch  im  Syenit  selbst  hflufig  zu  beobachten  ist.  h 
der  unmittelbaren  Nfihe  dieser  Gang-Masse  zeigte  sich  femer  in  königoi 
Aggregaten  dem  Syenite  eingewachsen  und  ili  Begleitung  von  Eisenkies  ein 
schön  blau  gef&rbter  Lasurstein:  durchscheinend;  die  Härte  von  nahe  6;  spe- 
zifisches Gewicht  2,31.    Die  Analyse  von  Karl  v.  Haubb  ergab: 

Kieselsäure 40,54 

Schwefelsäure 1,92  (Glüh-Yerlust) 

Thonerde 43,00 

Eisenozyd  .    .    * 0,86 

Kalkerde 1,14 

Natron 12,54  (aus  dem  Verluste) 

100,00 

Im  Vergleiche  mit  den  früheren  Aualysen  OrientalUcKer  nnd  i4flisrtla- 
wiseher  Lasursteine,  die  bekanntlich  auf  eine  sehr  wechselnde  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  untersuchten  Stücke  hindeuten  und  die  Aufstellung 
einer  bestimmten  chemischen  Formel  bisher  nicht  gestatteten,  nähert  sich  die 
gegenwältige  am  meisten  der  VABRBMTRAPp'schen  Zerlegung  eines  Oriemieli- 
sehen  Lasursteins.  Auffallend  ist  besonders  der  hohe  Thonerde-Gehalt  nnd 
die  geringe  Menge  der  Kalkerde;  der  letzte  Umstand  findet  übrigens  seine 
Erklärung  wohl  darin,  dass  der  Lasurstein  von  Ditro  in  einem  Feldspatb- 
Ges^in,  der  OrientaHsehe  nnd  Amerikanieehe  dagegen  in  Kallutein  einbricht. 


HAinwGSR:  Über  Südamerikanische  Mineralien,  von  der  öster- 
reichischen Weltumseegel ung  mitgebracht  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1860^ 
Jan.  10,  S.  3 — 5).  Unter  den  von  Commodore  v.  Wüllerstorp  für  die  Anstalt 
mitgebrachten  Geschenken  nehmen  die  erste  Stelle  verschiedene  Stuifen  von 
gediegenem  Silber,  Homerz,  Rothgiltigerz  ein,  welche  demselben  der  Mehrzahl 
nach  von  Prof.  Igxai  Doutko  zu  San  Jago  (einem  Polen  von  Geburt)  über- 
geben worden  sind* 
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Unter  den  miigeUieilteii  Sloflen  befindet  sich  Gediegenei  Silber  gegen 
zwei  Pfnnd  scbwer,  speufisches  Gewicht  4,63,  mit  etwa  40  fl.  Werth  Siiber- 
GehtU;   femer  ein  sehr  reiches  kleineres  Stück  Komerz,   21  Loth  schwer, 
und  ein  8*/,  Pfund  schweres,  durch  und  durch  mit  Homerz- Adern  durchzogen; 
ein  grösseres  SiücIl  des  von  Dohtko  1848  beschriebenen  Vantdinits;  dann 
eine  trefriiche  Tertiär  Kohle  mit  Schichten-Struktur  von  der  Provinz  Coneep- 
eion  in  Chiliy    nebst  dem    begleitenden  Thon-Mergel    mit  Pflanzen-Resten, 
theils  Mono-  und  theils  Di-kotyledonen,  vielleicht  von  dem  in  dem  Sunda^ Ar- 
chipel und  nun  nach  Hochstbxtbr^s  Berichten  auch  in  Neuseeland  nutzbarer 
entwickelten  altem  Braunkohlen-Systeme  zwischen  der  Hippuriten-  und  der 
Ifummuliten-Periode;  femer  Kreide- Petrefakten,   Terebratula,   Janira,   Pleu- 
rotomaria,  Crioceras  u.  s.  w.  aus  den  Cordilleren  von   Copiapo.     Dann   aas 
der  Grube  ffConsiauHa"*  in  Chanareillo  bei  Copiapo  unter  andern  ein  Stück 
körniges  derbes  Silber -von  2V2  Pfund  mit  einem  spezif.  Gewicht  von  6,666, 
so  dass  also  2,361  Pfnnd  Silber  im  Werthe  von  etwa  106  fl.  Ost.  W.  in  dem- 
selben enthalten  sind;  ans  der  Grabe  ^Ddaree  i«  de  Chanareillo**  bei  Ca- 
piapo  eine  Sammlung  von  Mnsterstücken  der    dort  vorkommenden  reichen 
Erze,  Gediegenes  Silber  in  Kalkspath   und  mit  Rothkupfererz;  ferner  lichtes 
Rothgiltigerz ,  Pronstit,  theils  in  Drasen   mit  Kalkspath  aufgewachsen  nnd 
zwar  merkwürdiger  Weise  beide  der  Hanptform  nach  Skalenoöder;  ferner 
die  schönsten  klarsten  Rothgiltigerz-Krystalle,  eingewachsen  in  Asbest,  dem 
Ansehen  nach  so    gebildet,   dass    sie  Ansfaltnngen    von    etwa    einen  Vier- 
telzoll  bis  einen  Zoll  starken  Klnftrflumen  bilden,   daher  man  nun  ans  dieser 
blass  grfinlich-grauen  verfilzten  und  beinahe  lang-faserigen    Papier- ähnlichen 
Masse  die  prachtvoll  Rubin-rothen    Krystall- Säulchen    herausschälen    kann. 
For  den  Fundort  merkwürdig  ist   ein  loser  Granat-Krystall  (Granatoid)  vom 
Adamspüt  auf  Ceylon, 

Auch  Dr.  ScrnnzBR  hatte  Mehres  anf  seinem  Rückwege  von  Valparateo 
bis  Panama  gesammelt,  das  hier  vorliegt:  eine  12  Zoll  lange  und  6  Zoll 
breite,  2  Linien  dicke  Platte  von  Gediegenem  Kupfer  von  San  BartolOy 
60Legnes  von  Co^i/a  in  BoNrin ;  Kupfererz  und  Schmelz-Produkte,  der  Werke 
Ton  Copiapo^  in  Caldera  dem  Hafenorte  gesammelt;  ein  grösseres  Stück  göl- 
disches  Silber  in  Kalkspath  und  dichtem  Kalkstein  aus  der  Provinz  Puno 
(Peru)  von  dem  Bergwerke  Caravaya;  Tertiär-Fessilien ,  ein  Pectunculns 
n.  8.  w.  von  Payta. 

Von  ungemeinem  Interesse  sind  die  ■Geschiebe  von  reichem  Zinnstein, 
die  in  verschiedenen  Grösse  -  Abstufungen  unter  der  Benennung  „Tin  Ba- 
rilla^  mit  bis  70  Prozent  Zinn-Gehalt  aus  Bolivien  in  den  Handel  gebracht 
werden.  ScuKRZsn  nennt  die  Bezugs-Orte  Chayante  River  und  Morococala 
Mouni  in  Bolivia,  Das  spezifische  Gewicht  eines  der  kleinen  Stücke  fand 
lieh  bis  zu  6,770,  also  Zinnstein  fast  rein,  da  Krystaile  6,960  haben.  Vier 
Geschiebe  wogen  zusammen  über  8  Loth.  Über  dieselbe  Gegend  berichtet 
▼.  TscHuni  in  einem  Schreiben  vom  16.  November  1869:  „Wenn  ich  sage, 
dass  Bolivia  das  Zinn-reichste  Land  der  Welt  ist,  so  ist  dieser  Ausdruck 
wörtlich  zu  nehmen.  Die  ungünstigen  Lokal- Verhältnisse  hindern  aber 
dessen  Gewinnung  in  ausgedehntem  Maasstabe.    Am  meisten   wird  noch  das 
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Zion  als  Barilla  nach  Europa  exportirt,  lisst  aber  bei  dem  mehre  Honte 
daaemden  Laftd-Transport  aaf  Llamas  gehr  gerin^^eii  Gewinn.'* 


KomiHUBSR:  Rhodonit  (Kiesel-Mangan)  aus  dem  Roiemnur 
Berg-Reyier  (SitaungB-Ber.  d.  Vereins  f.  ICaUirk.  in  Pressbnrg  lY,  53). 
Tritt  unweit  des  Dorfes  Ceutetnn  in  einem  mächtigen,  den  ThongliiuDer- 
schiefer  durchsetzenden  Gang  auf.  Dan  Mineral  ist  an  frischen  Bruchftichea 
hell  his  dunkel  rosenroth,  an  den  dem  Yerwitterungs-Prozesse  sugänglicheB 
Stellen  violblau,  dunkel-braun  oder  blaulich -schwarz  gefärbt  (schwanes 
Manganozyd),  kleinkörnig  bis  dicht,  wenig  glasglänzend  bis  matt,  Ton  Apa- 
tit-Härte, ungemein  zähe  und  höchst  schwierig  mit  dem  Hammer  zu  bear- 
beiten. 


Noicmirrath:  Glimmer-Tafeln,  welche  Krystalle  von  schwar- 
zem Turmalin  und  von  rothemGranat  inganz  eigenthämliclier 
Abweichung  ihrer  Form  enthalten  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natork. 
zu  Bonn,  1869^  Dez.  7).  Der  Glimmer  mit  schwarzem  Turmalin  stamnl 
von  Ae¥)orth  in  New  ^  Hampshire  {Nord  ^  Amerika^.  Der  Glimmer  mit 
rothem  Granat  ist  von  Uaddam  in  ConneeHcut,  Turmalin-  und  Granat-Kry- 
stalle  sind  zwischen  den  Glimmer-Blättern  als  ganz  dünne  Blättchen  vor- 
handen, indem  nur  zwei  einander  parallele  Flächen  derselben  ausgebildet  er- 
scheinen, die  andern  aber  so  klein  sind,  dass  sie  kaum  oder  gar  nicht  unter- 
schieden werden  können;  die  Krystalle  beider  Mineralien  erlitten  bei  ihrem 
Entstehen  zwischen  den  Glimmer-Blättern  die  Einwirkung  eines  Druckes 
durch  die  Krystallisations-KrafI  des  Glimmers  parallel  seiner  Spaltbarkeit, 
wurden  nur  dünne  Blätter.  Ganz  unmöglich  ist  die  Annahme,  dass  Turma- 
lin-  und  Granat-Krystalle  präexistirt  hätten  und  in  irgend  einer  Weise  von  Glim- 
mer bei  dessen  Entstehen  eingeschlossen  worden  wären.  —  Nobggbrath  machte 
darauf  aufmerksam,  wie  bei  diesen  Erscheinungen  die  gleichzeitige  Entste- 
hung des  Turmalins  und  Granats  mit  dem  Glimmer  unverkennbar  sey;  die 
gleichzeitige  und  folglich  auch  gleichartige  Entstehung  dürfte  wohl  im  Stande 
seyn,  manche  neue  Behauptungen  des  Ultra-Neptunismus -in  Bezug  auf  den 
Ursprung  des  Glimmers  und  selbst  des  Granits  zu  entkräften. 


SoBCHTiifG:  Einschluss  von  Feldspath-Krystallen  in  Quarz- 
Krystallen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  147).  Die  be- 
sprochenen Musterstücke  stammen  aus  der  Gegend  von  Jerieeha»' in.  SeUe- 
sien.  Drei  Krystalle  gemeinen  trüben  Quarzes  sind  auf  den  Endflächen  zum 
Theil  mit  Feldspath-Krystallen  besetzt.  Als  später  neue  Kiesel-Lösung  zu- 
geführt wurde,  schoss  klarer,  wenn  auch  rauchgraner  Quarz  über  die  vor- 
handenen Bildungen  an,  jedoch  nicht  ringsum  und  symmetrisch,  sondern  so, 
da  s  ein  Theil  der  Endflächen  der  früheren  Krystalle  frei  blieb  und  die  ihnen 
aufsitzenden  Feldspalhe   nicht  sämmtlich   bedeckt  wurden.     So  zeigen  sie 
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flieh  da,  wo  die  neue  la^e  abschneidel,  verwittert  und  weich,  wHhrencI  man 
durch  dieselbe  hindnrch  die  ganz  umhüllten  Krystalle  wohl-erhalten  erblickt. 
An  den  ziemlich  lleioen  Krystallen  sind  nar  die  gewöhnlichen  Adular- 
Flächen  QtP  nnd  POO  deutlich  bestimmbar.  Ein  vierter  ganz  Wasser- 
beller  Krystall  nmschtiesst  einen  einzelnen  deutlichen  wenn  anch  sehr 
kleinen  Adnlar-Kiystall.  Diese  Vorkommnisse  stammen  aus  zersetztem  Granit. 
—  SöcHTiKG  glanbl  für  diese  Feldspathe  nur  eine  auf  wässerigem  Wege  statt- 
gehabte Bildung  annehmen  zu  können. 


_2i. 


FuflBNius:  chemische  Untersuchung  der  Mineral-Quelle  zn 
Oeiinau  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  Naturk.  in  Nassau,  XIII,  1  ff.).  Die  Quelle 
liegt  oberhalb  des  Doi;fes  Geilnau  in  der  Standes-Herrschaft  SehauvUur^. 
Sie  entspringt  ans  Thon-  und  Grauwacke-Schiefer;  das  Wasser,  vollkommen 
klar  und  farblos,  ist  weich  und  erfrischend  von  Geschmack.  Als  Gehalt  er- 
gab eine  Analyse,  die  kohlensauren  Salze  als  einfache  Karbonate  berechnet, 
islOOOTheUen: 

a.  an  in  wtgbarer  Menge  vorhandenen  Bestandtheilen : 

schwefelsaures  Kali       0,017623 

schwefelsaures  Natron 0,008532 

phosphorsaures  Natron 0,000372 

Chlor-Natrium 0,036151 

kohlensaures  Natron 0,749201 

kohlensaurer  Kalk 0,340592 

kohlensaure  Magnesia 0,238255 

kohlensaurer  Baryt 0,000158 

kohlensaures  Eisenozydnl 0,027771 

kohlensaures  Mangonoxydul   ....    0,003347 

Kieselsäure 0,024741 

Summe  nicht  fluchtiger  Bestandtheile  .    1,446743 

kohlensaures  Ammon 0,000888 

Kohlensäure  mit  den  Karbonaten  zn        ' 

Bikarbonaten  verbunden  ....    0,597903 

Kohlensäure,  völlig  freie 2,786551 

Stickgas 0,015525 

Summe  aller  Bestandtheile  .    4,847610 

b.  in  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile: 

kohlensaures  Lithion geringe  Spur 

Borsaurea  Natron deutliche  Spur 

Thonerde sehr  geringe  Spur 

salpetersaures  Natron kleine  Spur 

Fluor-Calcium sehr  geringe  Spur 

kohlensaurer  Strontian  ....    sehr  geringe  Spur 

organische  Materien geringe  Spuren 

Schwefel- Wasserstoff deutliche  Spur. 
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W.  D'Orvillb  und  W.  Kallb:  Analyse  der  Paalbmnnen-OnelU 
zu  WieHaden  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  Ifatuik.  in  Nassau,  XIU,  41  ff.).  Du 
Wasser,  frisch  der  Quelle  entnommen,  ist  vollkommen  klar.  Es  besitit  den 
durch  einen  Gehalt  an  Kochsalz  und  freier  Kohlensfiure  vermittelten  bekann- 
ten angenehmen  Geschmack  salinischer  Säuerlinge  und  hat  einen  schwaclien 
aber  sehr  deutlichen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff'.  Dieser,  an  faulende 
Substanzen  erinnernde  Geruch  fährte  auf  die  Vermuthung,  dass  das  Wasser 
mit  verwesenden  organischen  Substanzen,  von  Abflässen  der  nahen  Kasernen 
oder  dgl.  stammend,  in  Berührung  komme  und  durch  diese  eine  theiiweiie 
Reduktion  der  schwefelsauren  Salze  vermittelt  werde.  Angestellte  Versache 
thaten  jedoch  dar,  dass  der  Sch^wefelwasserstoff-Geruch  nicht  Folge  vemn- 
reinigender  Einflüsse,  sondern  eine  spezifische  Eigen thumlichkett  des  Wassen 
ist.  •—  Die  Temperatur  der  Quelle  war  Anfangs  November  16S7  =  14^C. 
bei  einer  Luft-Temperatur  von  12^  C.  Das  spezifische  Gewicht  des  Wassen 
wurde  im  Mittel  von  mehren  Bestimmungen  =  1,00349  gefunden.  Die 
Analyse   ergab  in  1000  Theilen  Wassert: 

1.  feste  Bestandtheile : 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-Natrium 3,215778 

Chlor-Kalium 0,087316 

Chlor-Ammonium       0,009942 

Chlor-Magnesium 0,150539 

Chlor-Calcium 0,291473 

Kieselsäure       0,050416 

Brom-Magnesium 0,001525 

schwefelsaurer  Kalk      ....*..  0,100967 

b.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  die  freie  Kohlens&ure  gelöste: 

kohlensanref  Kalk 0,244750 

kohlensaure  Magnesia 0,008908 

kohlensaures  Eisenoxydul 0,001951 

2.  Gase: 

Kohlensäure  mit  den  Karbonaten  zu 

Bikarbonaten  verbunden   .    .     .  0,113148 

freie  Kohlensäure 0,335760 

Summe  aller  Bestandtheile  .  4,612473 


Brbithaupt:  neues  Vorkommen  von  Prehnit  (Berg-  nnd  Hiitten- 
männ.  Zeitung,  1660,  S.  124).  In  der  Grube  Bergkappe  bei  ßehmeeUr^ 
fand  sich  neuerdings  Prehnit  auf  tautoklinem  Braunspath  sitzend  nnd  mit 
Eisenkies  vergesellschaftet.  Das  Nebengestein  des  Ganges  ist  sehr  zersetst, 
der  Gang  selbst  ein  Melaphyr-Gang. 


S.  Haughton:   Hislopit  (Erdh.  u.  Wbbth.  Joum.    LXXVII,   87).    Du 
Bfineral,  von  Nagpur  in  Zentral- tndien  durch  H1SI.0P  mitgebracht  und  nach 
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ihm  beDtnttt,  bat  die  Krystall-GefUlt  des  Kalkfpatbi,  ist  Gras-gran^  glinxend ; 
seine  Eigenschwere  beträgt  2,645.  Bei  der  Lösung  in  SalssAure  hinterlftsst 
der  Hislopit  ein  grfiaes  Skelett,  welches  der  Vf.  für  Glaukonit  anspricht,  da 
es  in  der  ZasarnmeDsetung  mit  dem  von  Rogers  ans  dem  Grflnsand  New^ 
JerMey^s  analysirte  Glankonit  übereinstimmt.  —  Das  Mineral  besteht  ans: 

kohleasanie  Kalk  80,79 

kohlensaure  Magnesia Spur 

grflnes  SkeleU 16,63 

Thonerde 0,73 

98,15 
Das  grOne  Skelett  zeigte  sich  zusammengesetzt  ans: 

?i       54,59 

Jtl 4,74 

te       22,84 

Ca       .^ 0,94 

*g 4,90 

ft 11,99 


F.  PisAKi:  ein  die  Sulfate  von  Kupferozyd  und  Eisenoxydul 
enthaltendes  Mineral  (Campt,  rend,  ÄLVIH,  807).  Das  Musterstflck 
bildet  Warzen-f&rmige  Massen,  oft  von  beträchtlicher  Grösse,  welcbe  sich 
ia  Stalaktiten  einer  Grotte  finden,  die  in  der  Nähe  einer  Kupferkies-Grube 
im  Innern  der  Türkei  liegt.  Die  Farbe  des  Minerals  ist  vne  jene  des  ge- 
wöhnlichen Kupfer- Vitriols,  besonders  auf  frischem  Bruche.  Im  Innern  be- 
merkt man  zabllose  kleine  Krystalle,  welche  oft  die  drusigen  Massen  über- 
liehen.  Es  ist  fast  vollkommen  löslich  in  kaltem  V^asser  und  hinteriisst 
einen  kaum  merkbaren  Röckstand.  An  der  Luft  nimmt  dasselbe  oberflich- 
lich  eine  Ocker-Farbe  an,  in  Folge  der  Oxydation  des  beträchtlichen  Eisen- 
Gehaltes.    Eine  Analyse  ergab  als  Zusammensetzung : 

Kupferoxyd 15,56 

Eiaenoxydul 10,98 

Schwefelsäure 29,90 

V^asser 43,56 

100,00 

Buithaupt:  regelmässige  Verwachsungen  von  je  zwei  ver- 
schiedenen Spezies  des  Genus  der  Feisite  (Berg-  u.  Hatten-männ. 
Zeitung  tSBO  ^  S.  123).  Es  sind  entweder  die  vorderen  Spaltnngs-Hemi- 
domen,  nicbt  aber  die  hinteren  Nichtspaltungs-Hemidomcn,  in  den  verwach- 
senen Spezien  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Haoptaxe,  wie  beim  Mikro- 
klin  und  Tetartin  und  wieder  beim  Pegmatolith  und  Oligoklas;  oder  es  sind 
die  hinteren  If ichtspaltungs-Hemidomen ,  aber  nicht  die  vorderen  Spaltungs- 
Hemidomen  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Hauptaxe,  wie  beim  Feriklin 
und  Adular  und  wieder  beim  sogenannten  Perlbit,  welcher  eine  regelmässige 
Zosammensetzong  aus    zweierlei   plagioklastischen  Felsit-Spezies    ist.     Jede 
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PlaUeii*f^nniKe  Lage  des  letzten  besteht  wieder  a«s  einer  regelmiMifei 
YerwachflUDg  au  Vierlingen  nach  den  bekannten  bei  Labrador,  Oligoklas  aad 
Tetartin  häufig  vorkommenden  Gesetzen.  Einer  theil weisen  Zählung  und  da- 
rauf gegründeten  Schätzung  zu  Folge  enthalt  das  eine  Stück  von  der  Grösie 
einer  halben  kleinen  Hand  mindestens  3000  Individuen.  Die  Znsammen- 
setzung  aus  den  Felsiten ,  welche  den  Perthit  konstituiren ,  existirt  auch  in 
den  Graniten  von  Paris  im  NordamerikanUeken  Staate  Maine  und  von 
Murtinsk  in  Sibirien.  Zur  Zeit  sind  die  beiden  Felsit-Spezien  von  Fleisch- 
rother röthlich-weisser  Farbe  noch  nicht  erkannt,  jedoch  resultirt  ans  den 
erklärten  Verwachsungs  -  Gesetzen  in  vollkommenster  Weise  eine  partielle 
Isomorphie. 


Fr.  V.  K'obkll:  Diansäure,  eine  eigenthümliche  Sänre  in  der 
Gruppe  der  Tantal-  und  Niob-Verbindungen  (Bulletins  der  Mün- 
chen. Akad.  d.  Wissensch.,  IL  Kl.,  1860^  März  10).  Der  Verf.  wurde  ver- 
anlasst, möglich  unzweideutigste  chemische  Kennzeichen  für  die  bekannten 
Tantalate  und  Niobate  zu  gewinnen,  und  gelangte  nach  mancherlei  Versacken 
zu  der  Oberzeugung,  dass  in  mehren  dieser  Verbindungen  eine  Sänre  vor- 
komme ,  welche  von  der  ächten  Tantalsäure ,  vine  sie  z.  B.  im  Tantalit  von 
Kimito  anerkannt,  und  auch  von  der  Utemiobsäure  des  Niobits  von  üorfsa- 
tnaie  verschieden  sey.  Da  die  bisherigen  Arbeiten  von  H.  Roiyi,  HBRi.4ifii, 
WöBLBR  u.  A.  gezeigt  haben,  dass  bei  Beurtheilung  dieser  Säuren  leicht  Ver- 
wechslungen vorkommen  können ,  weil  die  Reaktionen  je  nach  der  Art  der 
Behandlung  und  der  Qualität  der  gebrauchten  Reagentien  mehr  oder  weniger 
verschieden  ausfallen,  so  hat  Kobbll  einen  hieraus  möglicherweise  entsprin- 
genden Fehler  zunächst  dadurch  zu  beseitigen  gestrebt,  dass  sämmtliche 
Proben  genau  in  derselben  Weise  behandelt  worden.  Es  folgen  nun  aiu- 
fOhrüche  Angaben,  in  die  wir  nicht  eingehen  können.  Seiner  Zeit  bat  H. 
RosB  gezeigt,  dass  die  Metallsäure  des  Bodenmaieer  Tantalits  verschieden 
sey  von  der  einiger  Finnländischen  Tantalite  und  hat  sie  zum  Unterschied 
Niobsäure  (gegenwärtig  Utemiobsäure)  genannt  und  den  bis  dahin  sogenann- 
ten Tantalit  als  Niobit  bezeichnet;  nach  des  Vf*s.  Versuchen  findet  nun  der- 
selbe Fall  statt  mit  den  Säuren  des  Tantalits  von  Kimito  und  von  Tsmaie/s; 
er  will  daher  die  Säure  von  diesem,  welche  die  Verschiedeaheit.  zunächst  an- 
zeigte, nach  der  Diana  taufen  i}nd  Diansäure  nennen,  das  Radikal  Dian,  Di, 
und  das  diese  Säure  enthaltende  Mineral  von  Tammela  —  Dianit 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  scheint  diese  Säure  ebenfalls,  doch 
weniger  rein,  im  Tantalit  aus  Grönland^  im  Pyrochlor  vom  limen^ehirg  und 
im  braunen  Wöhlerit  enthalten  zu  seyn;  doch  konnte  Kobbll  von  diesen 
Mineralien  nur  kleine  Quantitäten  anwenden  und  die  nöthigen  Untersuchun- 
gen nicht  vollständig  genug  anstellen.  Ein  kleines  Stück  von  schwarum 
Yttertantal,  angeblich  von  YUerby,  gab  die  Reaktion  der  Diansäure;  eine 
zweite  Probe  aber  aus  der  LEucHTBMBBRfi'schen  Sanunlnng,  deren  spez.  Ge- 
wicht =  5,55  befunden  vnirde,  tiess  die  Säure  als  Tantalaäure  erkennen. 
Die  Eigenschwere  dürfte  wohl  stets  besonders  zu  beachten  seyn.    Das  vom 
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Verf.  nntersuchte  Mineral  von  TtmmeUy  der  Dianit,  hat  Dimlich  ein  spez. 
Gew.  von  5,5,  wfihiend  die  von  H.  Rosb,  Wbbbr,  Jacobsom,  Brooki ,  Wobnub 
und  NoBDEXsKiöLD  analysirten  Tastalite  von  daher  7,38 — 7,5  und  mehr  zeig- 
ten; auch  der  Tantalit  von  Kimiio,  aus  welchem  Kobell  die  zur  Unter- 
suchung gebrauchte  Tantalsäure  darstellte,  hat  ein  Gewicht  von  7,06.  Das 
Strichpulver  des  Diaaits  ist  femer,  wie  schon  gesagt,  schwarz-grau,  während 
es  bei  den  von  Jacobson  analysirten  Tantali ten  von  Tammda  dunkel  braun- 
roth  angegeben  wird,  wie  beim  Tantalit  von  Kimiio, 

fibrigens  hat  der  Dianit  ganz  das  Aussehen  der  FintUändi9ehen  Tantalite. 
Die  untersuchte  Probe  wurde  von  einem  gegen  2"  grossen  Tafel- förmigen 
zerbrochenen  ITrystall  genommen,  an  welchem  aber  nur  zwei  Flächen  vor- 
handen sind.  Ihr  Neigungs- Winkel  zu  einander,  mit  dem  Anlegegoniometer 
gemessen,  betragt  nahezu  151^;  ob  das  die  Flächen  t  und  r  bei  Naubahm 
(Tantalit)  oder  t  und  q  sind^  oder  andere,  ist  naturlich  nicht  zu  bestimmen. 
Vor  dem  Löthrohr  zeigt  der  Dianit  gegen  den  Tantalit  von  KinUto  verglichen 
keine  merkliche  Verschiedenheit. 

Der  untersuchte  Samarskit  ist  vom  Ilmengekirgi  es  dienten  ganz 
reine  frische  Stucke  mit  rouschligem  Bruch  und  starkem  etwas  Metall-ähn- 
lichem Glas-GIanz. 


Nickeloxydul -Krystalle  im  Rosetten-Kupfer  (Gaarkupfer) 
Ton  Tergove  i n  d e r  Kroatischen  Militär-Grenze  (Österreich.  Zeitschr. 
f.  Berg-  u.  Hütten- Wesen ,  1S60,  Nr.  12).  Die  in  Höhlungen  des  Muster- 
stöckes  sitzenden  äusserst  kleinen  braun-schwarzen  metallisch  glänzenden 
Krystalle  Hessen  sich  isoliren  durch  Auflösen  des  Kupfers  in  Salpetersäure; 
sie  zeigten  unter  dem  Mikroskop  die  Form  regelmassifcer  Oktaeder,  und  eine 
chemische  Untersuchung  ergab,  dass  dieselben  aus  reinem  Nickelozydul  be- 
stehen. Ohne  Zweifel  ist  dieser  Körper  identisch  mit  den  von  Gbntb  bereits 
1S46  beschriebenen  Nickelozydul -KrystaUen  in  Gaarkupfer -Scheiben  aus 
RieekeMorf  gefonclen. 


G.  VOM  Rath:  Krystall-Form  des  Akmits  (Verhandl.  d.  Niederrh. 
Gesellsch.  f.  Naturk.  zu  Bonn,  18$0^  Mai  9).  Das  Mineral  zeichnen  zwei 
steile  Flächen-Paare,  schiefe  rhombische  Prismen,  aus.  Die  Kante  des  vor- 
dem bildet  mit  der  Vertikal- Achse  34^47%  diejenigen  ^es  hintern  mit  der- 
selben Achse  17^r.  Ihre  seitlichen  Kombinations-Kanten  scbliessen  zwischen 
sich  den  Winkel  30^51'  ein.  Ausser  diesen  beiden  wurde  am  Akroit  ein 
Dtues  Flächen-Paar  der  hinteren  Seite  des  Krystalls  bestimmt,  welches  eben 
80  wie  jene  beiden  bei  keinem  der  andern  Augit-ähulichen  Mineralien  bisher 
beobachtet  wurde.  Der  Akmit  findet  sich  nur  in  Zwillingen  und  zeigt  stets 
aar  ein  und  dasselbe  Ende  anskrystallisirt ,  das  andere  abgebrochen.  Diess 
beweist,  dass  die  bisherige  Annahme,  der  Akmit  sey  eingewachsen,  irrig. 
Bie  Krystalle  sind  vielmehr  unzweifelhaft  ursprünglich  aufgewachsen  ge- 
wesen und  dann  vom  Quarz  umhüllt  worden.  Dass  die  Akmite  noch  nicht  völlig 
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•rstarri  waren,  als  der  Qaarz  sie  umschloss,  beweisen  nicht  nur  vieie  ge- 
bogene Krystallc,  sondern  auch  die  Winkel- Ab  weichungen,  welche  man  bei 
scheinbar  ganz  regelmässig  gebildeten  Krystallen  findet. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

Job.  Jokklt  und  J.  v.  Kovats  über  das  Vdenc%eer  Gebirge  bei  StM- 
UieUtenhurg  (Sitz.-Ber.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  1860,  Jan.  10).  Auf  der  ebea  im 
Bau  begriffenen  Eisenbahn-Strecke  zwischen  Ofen  und  Stuhiweiefenkirg  wird 
man  gegen  letzten  Ort  hin  bereits  vor  Märtonväsar  einer  sich  ziemlich  scharf  tob 
dem  niedem  sehr  breit-flächig  verlaufenden  diluvialen  Hügellande  absondernSeo 
Berg-Gruppe  gewahr,  die  von  dieser  Seite  bei  Fettend  und  Pd»mdnd  mit  dem 
Zsidokegy  (Judenberg)  beginnend  sich  gegen  27,  Meilen  lang  bei  einer  mittlen 
Breite  von  ^4  Meilen  bis  zu  den  StuMweiseenburger  Wein-jGrebirgen  is 
nahezu  SW.  Richtung  fortzieht.  Der  höchste  Punkt  dieser  Gebirgs-Insel  ist 
der  MeUghegy  nordwestlich  von  Nadap  mit  183  Klafter  See-Höhe  und  einer 
Höhen-Differenz  von  etwa  100  Klftr.  gegen  das  Niveau  des  an  der  Süd-Seite 
dieses  Gebirges  fast  auf  2  Meilen  ausgedehnten  Veleneveer  Sees.  Diese 
Kuppe  füllt  beinahe  in  die  Mitte  der  ganzen  Berg-Gruppe,  die  im  Wesentlichen 
aus  einem  Komplexe  ähnlicher  mehr  oder  minder  niedriger  Kuppen  besteht,  welche 
gegenseitig  nur  gegen  das  Innere  zu  durch  wasserscheidende  Sättel  verban- 
den sind,  wohl  aber  und  namentlich  gegen  die  äusseren  Ränder  nach  NO.  und 
SW.  hin,  durch  Kanal-förmig  durchgreifende  Lehm-Ablagerungen  von  einander 
geschieden,  wieder  für  sich  vereinzelte  kleine  Insel-Kuppen  bilden.  Kovats 
hatte  bereits  vergangenes  Jahr  diese  Berg-Gruppe  geologisch  gleichsam  ent- 
deckt und  schon  damals  eine  Karten-Skizze  über  ihre  Verbreitung  verfertigt. 
Heuer  handelte  es  sich  um  ein  näheres  Detail  und  dabei  um  die  Alters-Be- 
stimmung eines  sedimentären  Versteinerung-leeren  Gebildes,  welches  sich 
nordöstlich  an  den  Granit,  die  Haupt-Gesteinart  dieses  Gebirges,  anlehnt  and 
vom  Zsidöhegg  bei  Pd»mdnd  über  den  Nadaper  Ceucshegy  C^f^^^'^S) 
bis  an  den  Meleghegy  sich  hinauf  erstreckt.  Dieses  Gestein  ist  eine  Art 
Quarz-Breccie  und  mitunter  ein  deutlich  entwickeltes  Quarz-Konglomerat, 
durchgehends  von  einer  sehr  bedeutenden  Härte,  stellenweise  mit  zahlreichen 
Zellen  und  Poren,  ähnlich  wielbei  den  Mühlstein-Porphyren,  so  dass  es  sich 
füglich  auch  zu  Mühlsteinen  verwenden  Hesse.  Eine  Schichtung  lässt  sich 
bei  ihm  nur  im  Grossen  einiger  Maassen  wahrnehmen,  wie  unter  andern  am 
Meleghegy  mit  70—80»  Fallen  in  ONO. 

Ohne  alle  paläontologischen  und  sonstigen  Anhalts-Punkte  wäre  es 
äusserst  schwierig,  diesem  Gebilde  eine  Alters-Stufe  anzuweisen,  ffinde  sich 
nicht  am  Benezeberg,  unmittelbar  bei  Velene»ey  ein  krystallinisches  Schiefer - 
Gestein  vor,  das  in  dieser  Beziehung  unbedingt  den  Ausschlag  geben  mosa. 
Diese  letzte,  eine  verhältnissmässig  nicht  sehr  ausgedehnte  Scholle  im  Granit, 
ist  nun  ein  ganz  so  ausgezeichneter  Phyllit,  wie  ihn  nur  die  Gebirge  Nord- 
Böhmens  darbieten  können,  dabei  grösstentheils  auch  den  dortigen  Fleck- 
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SchiefoTD  genähert.  Sem  StreiciMa  ist  ihilicli  dem  de«  Qu«n-Getteins,  ein 
nakexD  öMthu^  bei  viel  flaober«»  Fallen  mit  .40—50^.  Nach  der  Wendung, 
die  da«  StTeioheB  ttellenwuise  aeigt,  ergibt  fich,  daaa  dieser  Phyllit  zum 
amnittalbareo  Liegenden  des  ersten  Gesteines  gehört,  so  wie  auch  daraui^ 
dass  der  GcanH  am  festlichen  Abhänge  des  Meieghegy,  dicht  an  der  Grense 
des  0>ian-Gesteines,  sablreicbe  Bruchstücke  von  Phyllit^artigen  Schiefern 
etnschiiesst. 

Diese  ümstaode,  wie  auch  die  petrograpbiachen  und  orographischen  Ver- 
hältnisse des  Gebirges,  weisen  darauf    hin,   dass  Jene  Quarz*Gesteine  nur 
devonisoh  seyn  können,  und  swar  die  liegendsten  Schichten  dieser  Formation, 
deren  Forlseteong  sich  in   dem  b^DBchbarten   YgTtes-GeMrge^  ja  vielleicht 
selbst  auch  im  Bakonp^r-Waid  vorfinden  dürfte.     Die  Gegenwart  so  alter 
Gebilde,  aameniiieh  aber  des  Granites  so  tief  inmitteu  des  grossen  Ungarischen 
TertiSr-Beckens  iet  jedeAfalls  eine  beachtenswerthe  Erscheinung.    Den  übrigen 
Theil  des  Gebirgen  von  Uehghegy  an  bis  CmqU^  Kisfalud  und  zu  den  Stuhl- 
fMwenkurffer  Weingärten  setzt  der  Granit  zusammen.     In  der.  Hauptsache 
ist  er  der  gewöhnliche  mittel-kömi^ge,  zum  Thejl   auch   porphyrische  Granit 
mit  dunklem  Glinamer,  der  beim  zersetzten  oder  angegriffenen  Gestein  licht- 
grünlich  wird.    Oli^klas  ist  sehr  zurüchgedrängt,  scheint  oftmals  auch  ganz 
tu  fehlen.    Sehr  bänfig  wird  der  Orthoklas   namentlich   in  seinen  Zwillings- 
Bildangen  fleischTOtb,  wodurch   das  Gestein  eine  entfernte  Ähnlichkeit    mit 
Granitit  eriangt,  doch  keineswegs  in   dem  Maasse,   dass  es  mit  demselben, 
nnnsl  bei  der  mangelhaften  Entwicklung  des  Oligoklases,^  identifizirt  werden 
köBBte.    Hin  und  wieder  wird  die   röthÜche  oder   braune  Grundmasse  auch 
fast  dicht  und  da«  Gestein  Porphyr-ahnlich,  nameiitlich  in  der  Nähe  trachy- 
tiscber  Stöcke,  ipvie  unter  andern  in    der  Gegend    von  Päkomd.     Überaus 
reich  ist  der  hiesige  Granit  an  Stöcken  und  Gängen  von  fein-körnigem,  zu* 
weilan  Tnrmalin*führendem  Granit.  Eines  der  bedeutendsten  dieser  Vorkommen 
bietet  die  Gegend   östlich  von  Pdko%d,    wo    das  Gestein  in  ausgedehnten 
Brüchen  zu  Chaussee-Schotter  gebrochen  wird. 

Trachytische  Durchbrfikcbe  sind  hier  verbältnissmässig  nur  wenige. 
KovATs  hat  deren  bisher  fünf  aufgefunden,  davon  einen  bei  Pdka%dy  drei 
bei  Vdene9€  nnb  Nadßb  im  Granit  und  den  fünften  im  devonischen  Quarz- 
Kongloment  Östlich  von  Melsgisgy. 

Unter  den,  zameist  sandigen  diluvialen  Lehm*  (Löss),  welcher  die  vor- 
hergehenden Gebilde  ringa  umgibt,  dürften  in  deren  unmittelbarer  Ifachbar- 
scbaft  urgend' miofiäne  Ablagerungen  hervortreten.  Der  nächste  Punkt,  wo 
sie  hier  bloaaKegea,  ist  die  Umgehung  von  Stuhtwetssenburg^  namentlich  bei 
den  Ziegeleien  am  nördiicl^en  Ende  der  Stadt,  wo  man  den  mit  Sand  wech- 
selnden Tegel  zur  Ziegel-Bereitung  verwendet.  Dieser  letzte,  ein  fein-sandiger 
IhoB,  bttdet  einige  Fnss  bis  Klafter  mächtige  Stöcke  im  Sand  und  zeichnet 
sieb  ana  dmrcli  zahlreiche  Pflanzei^Reste.  Die  Alluvionen  des  Velene%er 
^se'a  sind  wegen  ihres  grossen  S^lz-Gehaltes  von  einigem  Interesse,  doch 
dieser  im  höchsten  Grade  naohtheUig  für  die  Vegetation, 
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D'.  Stur:  Der  Kltppenknlk  im  Woä^häiä  (Jnhrb.  ä.  |^og.  teidw- 
•  Anstatt,  X,  68  ff.).     Pie  sadwettlichste  Ortllchkeit,  wo  jenes  Getleia  hier 
auftritt,  Mt  das  Schloss  BrmtB  westwirts  Ton  BÜf^ma  im  obere«  JVsvfrvir 
Komitate.    Zu  untertft  liegen  weisse  und  rothe  KHnoidett-Kalke,  die  toh  Te> 
then  Kalken  und  Kalk-Mergeln  mit  fothen  Horastelnett   Oberlafort  werdca. 
Letzte  führen  viele  und,  wie  gewöholich  sckleekt  erkaltene,  AmMonlteo  aad 
Apiychen.  Der  Klippenkalk  tritt  bier  an  der  Grense  zwiscben  Neoconhüergeli 
des   Brane-Scblosses    und    dem    weiter   in  Norden    tnsgebreitelea  WSsiisr 
Sandstein  auf.    Vom  Schlosse  Brane  erstreckt  sich  der  Ktippenkalk  in  Cfnen 
schmalen  Zuge  erst  gegen  Osten  bis  lffi/«tiHr,   sodann  aber  nach  Nofd-Ostei 
bis  in  die  Gegend  von  Alt^Tarä^  beinahe    ununterbrochen  auslebend  nad 
die  Grenze  bildend   zwischen   dem  Wiener  Sandstein  im  Norden  und  da 
eocinen  Sandsteinen,    welche  sich  in  der  Mnide   swlsch^n  AU'Twrm  nad 
Bee%owa  ausdehnen.    Nach  einer  kleinen  Unterbrecbnng  ettcbeini  der  Küp- 
penkalk  bei  Tu^teeh  nordostlich  von  ZvUma  wieder  und  bildet  kler  eiac 
grössere  Zahl  kleiner  Berge,  die  wie  die  Preihr&dHier  Ski^  nncb  Nord-Oit 
ziehen,  aber  bald  wieder  verschwinden.     Der  Klippenkalk   daselbst   lükrt 
Aptychus  laevis,  A.  lamellosns,  Arnmonites  Tatricus,  Terebtntala  diphyt  nnd  T. 
BoD^i.    In  der  Fortsetzung  dieses  Voiitommens  findet  man  nnf  der  B^hm  Ms 
östlich  von  Zemafuke  Podhrady,  bereits  im  TrmUsckiner  Komitate,  ehiea 
kleinen  Klippcnkalk-Felsen   mitten  aus  den  Neocomien-Mergeln  emporragend. 
Von  da  bis  zum  Hrotenkauer  Passe  wird   kein  Klippenkalk  gctrofcn.     £nt 
auf  der  Höhe  über  ünier^Suea  kommt  abermals  an  der  Grente  twiscben  Wie- 
ner Sandstein  und  Neooomien-M ergein  eine  zwar  mnd  hemm  abgeschlossene, 
aber  sehr  bedeutende  Farthie  von  Kalken  zum  Vorschein.    Die  tieferen  Schich- 
ten, welche  hier  die  grösste  Entwickelnng  erlangten,  sind  weisse  Krinoidea- 
Kalke,    den    Viiser  Schichten  entsprechend,  da    sie   Waldheimia   pala    nnd 
Rhynchonella  senticosa  enthalten  nebst   einer  Menge  nocb  nicbt  bestiaunter 
Brachiopodeo.    Über  den  vireissen  Krinoiden-Kalken   steht  rotber  Klippenkalk 
an  mit  Tcrebratula  diphya.    —  Nach  einer  abermaligen  Unterbrecbnng  er- 
scheint der  Klippenkalk  in  zwei   gesonderten  Klippen  im  Thale   der   Wlmn 
bei  Srnje  wieder,  über  rothen  Krinoiden-Kalken  gelagert   und   viele  aber 
schlecht  erhaltene  Ammoniten  ffibrend,  worunter  Ammonites  'atbletn  bervor- 
zuheben.    Weiter  nach  NO.  folgt  nun  eine  Gruppe  von  KlippenknlleB  bis  in 
die  Umgebung  von  Ledniea,    In  dem  unmittelbar  an  das  DIluvkmi  der  Wa€$ 
bei  Bohuniint  und   Prttska    anstossenden  untersten  Felsen  rifft  «m»  rinen 
weissen  Krinoiden-Kalk  mit  Bracbiopodcn,  jenem  bei  C^eir^SliM,  «lae  den 
ViUer  Schichten  gleich.    In  einem  darauf  folgenden  böbem  PefaMS,  matten 
zwischen  Neocomien-Mergeltt,  steht  rOther  Klippenkalk  an,  wolcber  AwnnHes 
oculatus  enthalt.    Endlich  zeigen  sich  gnnn  anf  der  Ufthe  dos  Geblffea  swei 
lang-erstreckte  Züge,  rothe  und .  stellenweise  anch  gnne Kalke  mü  AMMHHiites 
Carachtheis,  A.  Adelae,  A.  ptychoicus,  A.  plicatilia,  Terebralnli  dipAiy*  «ad 
T.Bouei.  —  In  der  Umgebung  von  Puekow  erscheinen  an  mobrea  Stettea  Up- 
penkalke,  unter  denen  der  westlicb  bei  WJ\Nik&  der  wicbtlgvte.    Hier  koa^ 
men  Ammonites  binodosus,  A.  tortisnlcatns  nnd  A.  triplicatus  vor,  Terdmtiiln 
Agassizi  und  T.  Bonei,   so  wie  Aptycben  nebst  vielen  schlechter  eibnlteiieB 
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AmnoBiten.  —  Unmittelbar  über  Puehaw  steht  ein,  einige  Kubik -Klafter 
faasenöer  Kalk-Feben  an,  jenem  von  Btramherg  gleichend,  aber  ohne  Ver- 
•teineniBgen.  Erst  swischen  Brodno  und  AadoU.  an  der  Kh%uiau  erscheint 
der  Klippenkalk  wieder.  Hier  wech«ellagem  rothe  Kalke,  Annmonites  Tatri- 
caa,  A.  fasciatus  and  Aptychua  lamelloaua  enthaltend,  mit  weissen  Kalk- 
Mergeln,  die  Terebratola  diphyt.  und  Aptychep  fahren.  AU  Yerbindungs-GIied 
iwtscben  dem  letst-erwiboten  Vorkommen  des  Klippenkalkes  und  jenem  bei 
Roffovmk  in  GäUmiem  dient  das  Auftreten  des  Jura-Kalkes  in  der  Arva^ 
wo- nach  Fosmaui  namentlich  an  der  Medwedska  Skala  weisse  Krinoiden-» 
Kalke  von  rotken  Kalken  mit  Ammoaiten  überlagert  anstehen. 


E.  Mack:  die  Höhle  9Vmw«  Skaia  nnfern  des  Pfarrdorfes  Ni- 

Midotf  (Verbandl.  d.   Vereins  f  Natnrfc.  zu  Praakurg^  iW,  65  ff.).     !>•' 

Boden  der  Ton  Neocomien-Kalk  nmsrhlossenen  Grotte  besteht  aus  Kalk-Sehutl 

ndt  Sand  und  Erde  gemengt.    In  <der  Tiefe  Ton  3  bis  4  Klaftern  kommt  man 

so  einer  Stelle,  4ie  nur.  kriechend  zurAckgelegt  werden  kann  j  spAter  erwei« 

lert'  sich  die  Hölile,  wird  auch   hMier.     An  Stellen,  wo  ansc kernend  noch 

nicht  gegraben  wrnrde,  findet  man  eine  feuchte  und  in  diesem  Znstande  schwnne, 

getrocknet  aber  gelUiche  Erde  von  eigenthümKohem  Gemche;   unter  der« 

selben  niht  eine  fast  4  Fnss  tiefe  Lage  ^on  Gerdlle,   und  darin  eine  grosso 

Amabl  der  verschiedensten  fossilen  Knochen,   zum  -Theil  besonders  in  den 

obem  Schichten    durch  kohlensmrea  Kalk    fest  mit  dem  Gerdllc  verkittet. 

hnerbalb  zwei  Stunden  wurden  mehre  Zfthne   von  Hdhlen-BAren  und  aaderu 

Fleischfressern  fretroffen,  einige  >Virbel-Knocben,  Mittelfuss-Knochen  und  das 

Brostbeitt  eines  kleinen  Vogels«    Wichtig  wttren  längere  Nachgrabungen  und 

weiteres  Vordringen. 


B.  Svcnin:  Aber  di«  natürliche  Lage  von  Bern,  (Wir  bringen  des 
nanchfaltigen  Interesses  wegen  noch  einen  zweiten  Auszog  aus  derselben 
Schrift  (vgl.  Jb.  tSßO^  241.])  Im  grossen  Thale  der  mitUen  8chweit»y  das  die 
Äipeu  und  der  Jura  begrenzen,  5  bis  6  Stunden  von  beiden  Gebirgen  entfernt, 
liegt  Bern  auf  einer  von  der  tief  eingeschnittenen  Aar  umfloesenen  Halbinsel, 
oagebeii  von  breiten  Ebenen  oder  von  welligem  Hügelland,  aus  welchem 
eine  hnibe  oder  zwei  Stunden  von  der  Stadt  abstehend  die  1000  bis  1200 
Vmb»  hohen  Hfigel  des  Quriem^  Lan§aaker(f4^  Bslpkerjf»,  Bauli^erM  und  Fri^ 
m#^f#  hervorragen  und  einen  nach  mehren  Seiten  sich  öffnenden  Thal-Kessel 
eiaschlieeeeii.  Die  zwischen  100  und  200  Fuss  hohen  Gehänge  des  Strom- 
Thaies  /aüeo  hftnfig  so  schroff  ab,  dass  der  nackte  Boden  entblösst  ist.  In 
der  Umgebung  der  Stadt  sind  die  GehSnge  sanfter  und  durch  mehre  Terrassen 
nnterbrocheo.  Unter  oft  nicht  machtiger  Dammerde  findet  man  bis  in  un< 
gleiche«  uiweilen  über,  hundert  Fuss  betragende  Tiefen  Kies  und  Sand  oder 
Lehm,  woriB  hier  und  da  grössere  Blücke  oder  kleinere  Kiesel  eingehüllt 
sind.  Der  I3ee  ist  Iheils  lose  und  theils  fest  verkittet,  so  dass  er  Felseü  bildel 
iNamkmekrmnj  IFyisrM»)^  ^nter  dem  Kiqse  liegt  am  Ufer  der  Aar  bis  in 
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tanbekannte  Tiefe  MoIlaMC  mit  waagerechter  oder  sehwacb  geneigter  Sducb- 
tnng,  und  dieser  Sandstein  bildet  auch,  üher  Kies  und  Sand  sich  erMead, 
die  umliegenden  Hügel.    $eine  auffallende  Unebenheit  sengt  von  einer  «tarkeR 
Erosion,  welche  grosse  Massen  desselben  zerstört  nnd  weggeführt  haben  most; 
deon  die  Miederungen  und  Thiiler  zwischen  den  Bemer  Mollasse-Hügeln  siod 
durch  Auswaschupg  entstanden,    und     die-  Hoehflächen    des    Lingimkerfi, 
BelphsrgSy  Deuienhergs^  der  H^ejpt««««,   des  Sehüpherg*  u.  s.  w.  bildetcii 
einst  eine  ununterbrochene  Ebene.   Derselbe  Proiess,  welcher  die  Strom-Tbi» 
ler  in  den  Kies  einschnitt,  hat,  in  einer  altem  Zeit  und   mit  grösserer  Wir- 
kung, die  Thäler  von  Munminj/en  und  Beip,  das  Thal  von  HoeksMtmn  wU 
Worh  und  die  breite  Niederung  zwischen  dem  Gurten  und  Bautigery  in  wel- 
cher Hern  liegt,   in  die  Mol  lasse  eingegraben.     Die  horizontalen  oder  aar 
schwach  geneigten  Moliasse-Lager  sind  an  den  Thal- Seiten  queer  abgebro- 
chen, und  ihre  Fortsetzung  findet   sich  auf  der  entgegengesetzten  Thal-Seite. 
Dass  diese  Zerstftrung  eine  lange  Zeit  hindurch    gedauert  habe,  beweisea 
di^  oft  wechselnden  Strom-Richtungen,  auf  welche  wir  aus  der  Gestalt  der 
Hügel  und  der  Thäler  zn  schliessen  vermögen,  und  die  noch  dentlicher  her- 
vortreten würden,  wenn  ihr  Grund   von  der  Bedeckung  mit  Diluvial-Massea 
entkleidet  werden  könnte.  —  In  diesen  Zeitraum,  »wbchen  die   letzten  Ab- 
lagerungen der  Mollasse  nnd  des  Diluviums,  fSlit  ein  anderes  Ereigniss,  das 
avf  die  Gestalt  der  Umgebung  von  «fierti  grossen  Einfluss  gehnbt  haben  maas. 
Betrachtet  man  etwas  genauer  die  geologischen  Verhältnisse  zwischen  jener 
Stadt  und  TAuii,  so   zeigen  sich  am  Kun^enkerg  die  Fels-Lager  steiler  nls 
bei  Bern  gegen  Süden  aufgerichtet,   und  diese  Schichten-StelJung  hilt  an 
dorch  das  ganze  Bnnnenthal  und  weiter  östlich;    die  FMenßuh    erscheint 
als  ein  grosses  Gewölbe,  das  sich  nach  beiden  Seiten   hinabbiegt,  und  vea 
da  an,  am  Heimherg^  Grueieberg  und  bis  Gunien  em  fiee  anfwirts  «teigen 
alle  Lager  in  mehreA  Stufen  gegen  Norden  auf.     Die  Mollasse-Bildung  oder 
die  zu   ihr  gehörende  Nagelfluh  befindet  sich  am   Rande  der   Aipen  nicht 
mehr,  wie  man  es  um  Bern  herum  annehmeik  kann,   in  ihrer  ursprfingHchea 
Lage ;  sie  scheint   durch  einen  von  den  Aipen  her  ausgeübten  Druck  in  eine 
Falte  zusammengepresst    worden  zu    seyn  und    hat   jedenfalls  Theil  genom- 
men an  der  Bewegung,    wodurt'h    das   alpine  Kalk-    und  Schiefer-Gebirge 
seine  gegenwärtige  Höhe  und  Gestalt  gewonnen  hat.     Auch  im  Jum  sieht 
man  die  Mollasse-BSnke  zugleich  mit  den  unter  ihnen  befindliehen  Kalkstein- 
Schichten  zu  steilen  Lag^n  oder  in  grosse^  Höhen  gehoben.     Der  Jiins  wie 
die  Mpen  haben  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten,  als  die  Mollasse  schon  abge- 
lagert war;  es  hat  nach  dieser  Zeit  in  beiden  Gebirgen  eine  grossartige  Än- 
derung stattgefunden,  und  es  möchte  kaum  gelingen,  mit  einiger  Sicherheit 
sich  eine  klare  Vorstellung  zu  bilden  über  Beschaffenheit  und  Gestalt  dieses 
Landes,  als  die  Mollasse  noch  nicht  mit  Kies  und-  Gietscher-Sciwtt  bedeckt, 
noch  nicht  von  Strömen  durchwühlt  war,   ab  die  Aipen  vielleicht  ein   nie- 
driges Gebirgsland,  übnlich  etwa  dem  Sehwar^w&id  oder  den  Vogeeemy  imd  der 
Jura  eine  Gruppe  kleinerer  Hngel-Zfige  darstellten.  —  Auf  den  Höhen  des 
Ungenherge^  am  Belpberg,  oberhalb  Münvingen^  am  Nord-Abftll  den  Kimr- 
memkerge  schliesst  Axt  Mollasse  festere  Sandstein-  nnd  Mergel-Lager  da,  die 
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ingeflllt  find   mit  Steinkernea  oder  Schalen^  imriaer  Mollofkeii,   den  fle* 
scblechtern  Tnrritella,  Ifatica,  Murex,  Solen,  Venus,  Panopaen,  Cardinm,  Area, 
PectQDCttlus,  Pecten  n.  f.  w.  angehörend;  iltere  und  jöngere  Individuen  ito- 
|en  neben  einander,  meist  in  natürlicher  Stellung,  wie  fie  im  Meer  leben. 
Oberhalb  Wiehiraek  bei    HuHHn§en  findet    man    auf  eine    weite   Strecke 
eine    Bank    entblOsst,     die     eine     AnhSurung     dicht     gedringter     Seka^ 
len    grösserer   Austern    ist.      Bei  Vivin^en    war    noch   vor  wenigen  Jakv- 
sehnten  ein  Steinbruch   auf  festen  Sandstein-Binken  eröffnet,  worin  marine 
Muscheln  und  Haifisch-Zlihne  yorkamen ;  auch  am  BauHger  sah  GauHan  noeh 
Binke  mit  Neeres-ITonchylien,   die  seither  durch  den  Feldbau  scheinen  be*- 
deckt  worden  so  seyn.     In  den  Steinbrüchen   an    Wakern  im  Bmitnmm  bei 
Oiiermundin^en  finden  sich  einaelne  Haifisoh-Zihne.     Alle  Sandsitein-Lager 
endlich   östlich  und  nordöstlich  von  Bem^  vom  obersten  Rücken   der  Hügel 
bis  an  das  i4ar-Dfer  müssen  sieh  im  Heere  gebildet  haben,  und  mehre  der- 
selben waren  lange  Zeit  die   Heimath  aufeinander-folgender   Mollusken-Ge^ 
oerationen.    Nicht  so  die  Lager  nördlich  von   der  Stadt.     Schon   die  Feisaat 
ist  verschieden.    Man  sieht  nicht  mehr  diese  gegen  hundert  Puss  hohen  Ab- 
stürze gleichförmiger  blanlich-grauer  Sandsteine.  Das  Gestein  ist  lockerer^ 
von  ongleichem  Korn,  und  mit  ihm  wechseln  Lager  von  gelbem  und  rotbem 
Mergel;  auch  gehen  diese  Mergel  und  die  MollaMo  Streifen-weise  in  einander 
über.    An  der  THefemmsirasse,  unterhalb  der  Minieren  Knpy  sah  man  awei 
scliniale   durch  rothen  Hergel  getrennte,  von  Kohle  und  Bitumen  aehwftralich 
geerbte  Mergel-Lager.  Marine  Überreste  fehlen  hier  glnzUch ;  dagegen  aeigten 
sich   in  jenen    kohKgen  Lagern  einzelne  lerquetschte  Heiice s  und  Limnien. 
Etwa  50  Schritte  weiter,  nördlich  war  folgender  Durchschnitt  entblösst: 
3  Fuss  Dammerde  und  Kies, 
10    „      grauer  und  rother  Mergel, 
12    „      graue  Hol  lasse, 
6    „      rother  und  gelber  Mergel,  im  Niveau  der  Strasse: 
Diese  unteren  Mergel  sind  die  Fortsetzung  derjenigen,  worin  die     kohligen 
schwarzen  Mergel  eingelagert  vorkommen.     UngeAhr  zwei   Fuss  unter  den 
oberen  grauen  und  rothen  Mergeln  fand  man  in  der  grauen  Mol  lasse  mehre 
lam  Theil  wohl  erhaltene,  aber  schwer  aus  dem  Gestein  anszolösende  Schi- 
dei  von  Rhinpceros,  Zähne  von  Palaeomeryx  minor  und  unbestimmte  Knochen 
aehst  Bmchstäcken  von  Schildkröten-Schalen.     Die  rothen  Mergel,  welche 
der  marinen  Mollasse  ganz  fremd  scheinen,  zeigen  sich  näher  bei  der  Stadt 
Uaten,  wo  die  Aarberger  Strasse  nach  der  fSAp  abgeht,  lassen  di^  Sohich* 
tra,  und  ebenfalls  auf  dem  rechten   4ar-Ufer,    schwaches  Sfld-Fallen    von 
etwa  5®  wahrnehmen.    Femer  wurden  diese  Mergel  gesehen  hinl«r  dem  Amr- 
ierfer  Ther^  als  die  Ren  bahn  den  Fuss  des  Sternwarte^  Uü feie  einschnitt; 
aach  hier  fand  sich  darin   eine  Helix.    Am  Ufer J  der  Aar  traten  die  rothen 
Mergel  ebenfalls  mit  Helix   hervor,  als  man   die   Grundlage  der  Tiefenam" 
Brücke  baute.     In  ihrer  ganzen  Mächtigkeit,  vom  ^«r-Ufer  bis  an  das  Dilii- 
viom  wenigstens  50  Meter,  erscheint  also  hier  Süsswasser-Mollasse  mit  Land» 
oad  Sumpf-Konchylten  und  Überresten  von  Landthieren. 

Es  ist  nicht  leicht,  über  das  VerhäUniss  dieser  Süiswasier-MoHasse  zur 
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marineri  Mollasse  4er  Hagel  des  recliten  AarAÜfm  ins  lUre  m  kemmro. 
Beide  setEen  an  der  Oberfläche'  bis  an  das  Ufer  der  Aar  fori  und  sind  darch 
diese  geschieden  *,  sie  scheinen  nicht  über  oder  unter,  sondern  neben  einander 
in  liegen.    Das  Aarherger  Thor  und  der  Steinbruch  des  Dalitui^i  sind  ver- 
tikal 60™ ,  borisontal  800  °i   von  einander  entfernt.     Sollte  demnach  die  Soss> 
wasser-Mollasse,  welche  höher  liegt,  Unter  die  marine  einfallen,  so  mässte 
der  Fall- Winkel  wenigstens   4^  bis  5^  betragen,  was  zwar  mit   dem  weiter 
abwärts  an  der  Aar  beobachteten  Fall-Winkel  und  auch  mit  dem  schwaches 
ifiddstlichen  Fallen   im  Steinbruch    des  Dahnavi  übereinstimmt    nicht  aber 
mit  der  ganz  horizontal  scheinenden  Schichten-Lage  am  Aarkerger  7%or,  Es 
ist  femer  schwer  anzunehmen,  dass   die  Erosion,   welche  über  der  ganzes 
Kiedernng  von  Bern  die  ftrflher  aufgelagerte  feste  maiine  Hol  lasse  zerstört 
haben  mösste,  die  weichere  keinen  Widerstand  leistende  Sösswaaser-Mollasse 
stehen  gelassen  hätte.    Nimmt  man  dagegen  an,   die  Niederung  sey   bis  sar 
Boeh  bestehenden  Höhe  der  marinen  Mollasse   grossentheils  mit   der  {leieiit 
■erstörbaren  Säss wasser-Mollasse  bedeckt  gewesen,  so  erklärt  es  sich  un  so 
leichter,  wie  durch  Erosion  diese  Niederung  hervorgehen  konnte,   während 
die  festem  marinen  Hügel  stehen  blieben.  —  Noch  einfacher  mässte  es  schei- 
nen, die  marine  Bildung  als  altes  zu  betrachten,    sie  durch  Erosion  stellen- 
weise zerstören  und  in  die  entstandenen  Tiefen  die  Sfisswasser-Mollasse  sich 
ablagern   zu  lassen.    Das  »alte  Mollasse-Meer  hätte   sich  nach   allmähliclier 
fiebung  des  Bodens  zurückgezogen,  und  in  den  Niedemngen  wären  Snsswu- 
aer-See'n  entstanden.    Diese  Deutung  stösst  aber  auf  eine  kaum  zu  hebende 
Schwierigkeit.     Man  kann  nämlich  die  rothen  Mergel  längs  der  Aar  mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  bis  Aarberg  verfolgen ;  man  sieht  sie  am  westlichen 
Abfall  der   Engi-Halbineel  bei    Wdhien,   Mun%elen,   Oiiingen,  Sadorf]  sn 
der  Rappen  fluh  bei  Aarberg  hinden  sich  in  der  dieselbe  begleitenden  Mollasse 
im  Anfang  des  Jahrhunderts  Überreste  von  SOsswssser-  und  Land-Schildkroten, 
Yon  ausgestorbenen  Hirsch-  (^Palaeomeryx)  und  Schweins-Arten.  .\uf  der  an- 
dern Seite  des  groeten  Mooeeea  treten  die  rothen  Mergel  wieder  hervor  am 
Fuss  der  eeeiäntUeehen  Hügei,  deren  Decke  aber,  wie  auch  jene  des  Frie- 
maebergee  aus  marinem  Muschel-^Sandsteiii  besteht;  und  in  dieser  Gegend,  so 
nahe  bei  Bern^  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  die  Snsswnsaer-Mollasse  die 
wutere  und  ältere,  die  marine  aber  die  jüngere  und  obere  Bildung  sey.  So  ench 
in  der  Waadi^' hti  Ywrdan  und  an  den  Ufern  des  6enfereee*e',  so  bei  Ckamberg 
nnd  weiter  sfidlich.     Erst  in  der  OeirSehweii*^  bei  Zürich  und  nach  dem 
Baden9ee  zu  wird  die  marine  Mollasse  von  einer  obern  Sääswasser-Bildnag 
bedeckt,  die  in  ihrem  Gesteins^Charakter  wie  in  ihren  organischen  Oberresten 
•Uerdinfs  nut  der  unteren  eine  sehr  auffalledde  Ähnlichkeit  zeigt. 

Wir  haben  ans  die  niedrige  Sehweit»  anfangs  und  während  der  Mollasse- 
Bildung  als  einen  tiefen  Binnensee  oder  Fjord,  oder  als  eine  durch  voiliegende 
Inseln  begrenzte  tiefe  Spalte  am  Rande  des  /4l^ef»-Landes  zu  denken,  mit  den  snd- 
weatliehen  und  östlichen  Meeren  durch  leicht  unterbrochene  Kanäle  in  Ver- 
bindung stehend.  Die  Lagune  enthielt  längs  der  Käste  des  itl|Mm-Landes 
vorherrschend  Süsswasser,  herbeigeführt  durch  zahlreiche  Ströme,  und  eine 
heftige  Brandung  bildete  mächtige  Trümmer-Massen,  die  längs  der  Käate  sich 
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aif8ehrtt-Bftkk»Ml»fMi^«id  wtlthe  dieS|rta«  weiter  MswirU  fühfle«. 
De«  Meeruewei  wntle  bierdvrclb  auf  iclunale  Kaoile  and  kleine  Binnen- 
iMere  »MnuBea0»MBft,  in  denen  marine  Mollusken  fortlebten,  während 
die  ttaifc  nawaclweBden  Strand-  nnd  Delta-Bildnngen  hern^eschwcmmte  Ka- 
daver von  Landthieran  nnd  den  Abfall  einer  reichen  Vegetation   aufnahmen. 
An  aciciiter  gewordenen  Stellen  «Igen  sich  See-Torf  gebildet  und  die  Pech- 
kehleo-Lnget  der  Mdlasse  cneugt«  grossere  Strecken  mftgen  dauernd  oder 
bei  niedrifem  Wnaseiatand  sich  über  die  See-FlAche  erhoben  und  mit  KrSa- 
lern  mid  Wald  bekleidet  haben.    Der  See-Grund  wiro  auch  wohl  bald  aus- 
gellilli,  das  stehende  Wasser  gans  verdringt  worden,  wenn  wir  nicht  anneh- 
men, es  habe  längs  dem  ^Ifen-Rande,  wo  eine  mächtige' Verwerfungs-Ltnie 
eder  Späh  fertlinft,   eine  andaoernde  Sammlung  de^   vorliegenden  Grunde« 
4nttgeAmde%  «o  dies  aich  die  Trflmmer-Massen  bis  xur  Dicke  der  Thuner 
HageMnii  eder  den  Hi^fi  anhAnfen  konnten,  ohne  die  Oberfläche  des  Wassers 
an  emJcbfB  nnd  Üurer  Bildang  hierdurch  ein  Ende  zu  setzen. 

E#  naasy  anck  der  grossen  Ulllchtigkeit  der  Mollasse  und  fCagelfloh  zu 
nrtheilen,  aold^ef  Zustand  sehr  lange  gedauert  haben.    Während  dieses  Zeit- 
ramnea  konnte  eise  tbeilweise  Veränderung  der  Thier-  und  Pflanzen- Welt  er- 
folgen, BO  dass  die  Flor«  nnd  Fauna  von  Oeningtn  nicht   vollständig  über- 
einstimml  aul  derjenigeir  von  Aec/«,  diese  nicht  ganz  mit  jener  von  Lau- 
«wMe;  dock  der  Hanpt-Typns  blieb  derselbe,  die  obere  Stlsswasser-Mol lasse 
der  tatlichen  B^unrntn  enthält  Tberreste  der  nämlichen  Thier-Arten,  Blätter 
derselben  Pflans«n,  welche  vorherrschend  die  Mollasse  der  HWiff  charakterisiren ; 
die  marinen  Mollusken  der  bMist-l legenden  Muschel-Bänke  sind  nicht  ver- 
Khieden  von  denen  der  ältesten  dieser  Ablagerungen.     Es  scheinen   somit 
während  der  i^nneen  Zeit  der  Mollasse-Bildung  dieselben  Zustände  gedauert  zu 
haben,  dieselben  Stein-Arten  entatanden  zu  seyn,  dieselben  Thier-  und  Pflanzen- 
Arten  aieb  fortgepflanzt  zu  haben,  nur  dass,  wie  auch  jetzt  unter  ähnlichen 
^Verhihmaseii,  gleichzeitig  an  einei  Stelle  marine  Muscheln,  an  einer  andern 
Sisswaaaer-Bewohner  sich  ansiedelten,  an  noch  anderen  Überreste  von  Land- 
Produkten  «bgelagert  wurden,  auch  wohl  bei  verändertem  Wasser-Stande  und 
anden  gewordener  Boden-Geslallung    jflngero .  Ablagerungen  der  einen  Art 
tnf  ältere  der  «iden  an  liegen  kamen.  —  Thiere  und  Pflanzen  der  Mollasse- 
Xeit  veilMigleii  wärmeres  Klimat  als  das  jetzt  in  der  Sehweite  herrschende. 
Hack  Vmm  lAaai  sich  die  damalige  Vegetation  nnd  dar  klimatische  Zustand 
des  Landen  nm  nächsten  znaammenstellen  mit  den  subtropischen   Neu-Oeor^ 
fUmgf  Flari4m9  nad  LawMammt^  wo  mhn  eine  Mittelwärme  von  20^  C.  findet. 
Unr  m  der  obenten  Moilaaae,  an  welcher  Oeningen  gehdrt,  nähert  sich  die 
Fiera  molir  der  von  8ü4-Buropü  nnd  lAsst  auf  ein  gemässigteres  Klima  von 
etwa  16^  Wirme  acbliesse*.    Die  Wald-VegeUtion  herrschte  vor.  Die  Buche 
war  venreleai  durch  immergrflae  Eichen  nnd  Loibeerbänme,  durch  Ulmen-, 
Ahors*  nm4  Nnaabanm-Arten.    Von  Nadelhölzeni  waren  Cypressen  am  mei- 
atea  verbroile^  die  Tamien-Form  dagegen  nur  sparsam  vorhanden.  Bestimmter 
neck  tnl  dkr  sOdlicke  Ckarakter  der  Flora  kervor  in  Palmen.     Hza  kennt 
iieWa  Altan,  mrter  deuep  am  uUreichaten  dip  Fächer^-Palme.     In  Oberein- 
lait  diMav  FUira  en^^ieit  Mch  die  Iiüetton-Welt  aa  a ttdliciiere  £1{- 
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mate.  Nicht  nur  die  Formen  tmufen,  wie  Hkbr  tfari^efban,  «Inen  sobtfopifchei 
und  tropischen  Charakter,  auch  die  Verhflltnisfl-Zahlen  d«r  Mmdoen  aad 
Ar^n  entfernen  sich  von  den  jetzt  für  unsere  Zone  gehenden  vmA  eMsprechea 
den  in  warmen  Ländern  vorkommenden.  Sumpfige  Gegended  und  See^a  Ha- 
ren belebt  von  Schildkröten  und  Krokodilen;  Heerden  kleiner  dem  Reh  nke 
stehender  Hirsche  (Palaeomeryx)  durchstrcfVten  die  Wilder:  mehre  Sastodon» 
und  Rhinoceros- Arten,  dem  Schwein  verwandte  Anthraeothericn  ondByothe* 
rien,  Japir-^hnliche  Paläotherien  und  »mehre  Tapire  vertraten  die  grftsscre 
Thier-Welt. 


B.  V.  Cotta:  Bemerkungen  su  einer  Harte  der  Oher^dUetUekeB 
Steinkohlen-Formation  und  über  die  Ablagernngea,  welche 
sich  nach  Polen  hin  erstrecken  (Berg-  nnd  Hütten-ininn.  Ztg.  I6M, 
S.  122J.  Das  flach-högelige  Hoch-Plateau  von  09t-0her9ekie§iem  und  voa 
angrenzenden  südweätlichen  Polen,  welches  sich  dnreh  einen  fast  giniKchea 
Mangel  tiefer  Thal- Einschnitte  auszeichnet,  besteht  in  seiner  Basis  anf  com 
grosse  Ausdehnung  hin  aus  der  Steinkohlen-Formation^  Qber  welcher  Streeken« 
weise,  in  Form  von  flachen  Hügeln  oder  Mulden,  etwas  Bunter  Sandstein  nnd 
Muschelkalk  gelagert  sind,  nördlich  auch  einige  Glieder  der  Jura-Gebilde. 
Die  Kohlen-Furmation  tritt  in  weiten  Strecken  frei  zu  Tage.  Vom  Rothlie- 
genden ist  nichts  bekannt.  Jene  Formation  besteht  vrie  gewöhnlich  au 
Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  untergeordneten  Einlagemngen  von  Stein- 
kohle und  Sphärosiderit.  Die  Sandsteine  sind  oft  sehr  mfirbe  and  weieh  und 
gehen  sogar  in  losen  Sand  (Schwimmsand)  dber;  selten  zeigen  sie  sich  fest 

*  oder  Konglomerat-artig;    ihre  wie  der  Schieferthone  vorherrschende  Fiibnng 
■        ist  gelblich-grau.     Die   Schichten  liegen    grösstentheils  ziemlich  koriaonlal, 

bilden  jedoch  auch  einige  auifallende  Mulden  und  Sättel,  sowie  mit  Verwer- 
fungen verbundene  Aufrichtungen  bis  zu  45®.  Man  kennt  in  dieser  Forma- 
tion ziemlich  viele  Kohlen-Flötze,  jedoch  ist  Zahl  nnd  MächligkeU  der  ein- 
zelnen lokal  sehr  verschieden.  Bei  JUieslowiiv,  dicht  an  der  Grenze  swischea 
Preussen^  Polen  und  Österreich,  sind  durch  Bohr-Versucbe  jetst  fanfaeha 
Kohlen-Flötze  nachgewiesen,  wovon  acht  mehr  als  30  Zoll  stark  sind.  Unter 
denselben  zeichnet  sich  bei  Dabrowa  {Domirowa)  eines  durch  seine  ganz 
ausserordentliche  Mächtigkeit  aus  und  hat  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit 
der  Bergleute  und  Geologen  auf  sich  gelenkt,  da  es  weithin  au  Tage  ans- 

•  streicht  und  Steinbruch-artig  abgebaut  wird.  Dieses  Uanpt-Flotz,  dessen 
Mächtigkeit  auf  einer  der  Gruben  bis  zu  56  Fuss  ansteigt,  besteht,  mit  Aus- 
nahme von  zwei  oder  drei  einige  Zoll  starken  thonigen,  aber  imnor  noch 
sehr  Kohlen-haltigen  Zwischenmittcln  sowie  von  schwachen  Bipeden,  ans 
sogenannter  mineralischer  Holzkohle,  aus  einer  Steinkohle,  Welche  fir  Manehe 
techniche  Zwecke  ganz  brauchbar  ist.  —  Im  Allgemeine  finden  sich  nicht 
viele  Störungen  und  Verwerfungen  in  dieser  Gegend;  nur  zuweilen  ragea 
Buckel  des  Liegenden,  sogenannte  Rücken,  bis  ins  Fiöti  hinein.  Im  Han- 
genden des  letzten  tritt  zwischen  thonigen  und  kohKgen  Schichlen  ^  1 
bis  2  Fuss  mäChiiges  Sphärusiderit-Fiötz  auf.  —  SowoM   in  den  Miiofn^ 
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thotoeir  und  SwidAeliien  ab  tmcl  km'  SpMraideril  k^mmeil  bftnif  Pbase»^ 
lleit»v<Mr,  vwiienAii^  WaneM'hcile  vooSti|pii8rieii,Sigi4iarieD,  Leptdodendraiiy 
HtUiinilen  änd  Farne.  r-  > 


'Fr.  Forttmob:    das  G^birf^e    des    Groashersoi^^hams    Krmkavl 
sowie   West'Gaiimiem»    bis   aa    die    Liaien  itnriMni,  Lmndäkron,  iSu^hä^ 
K&rftmroum  (Jahrb.  d.  geol:  fteicbs-AestaU,  JT,  S.  2' ff.).     Da3  ganae  .(iebi# 
wird  durch  die  WekhsM  in  swei    nach  OberfläGdien«€esUiliaiig  und  ^eelo^ 
gistfher  Bescfaaflenbeit    angemeio    vefscbiedefte.  TbelliD   getrenilt. ,    Wftbrend 
das  eigentliche  Krakauer  Gebiet,  tnehr  eine  Hochebene,  nur  unregelmäsaige 
Höhen-Zfige  besitst,  die  neh  den  analogen  in  •  Rustu^Pfdan  «MehliesseUi 
be^hl  Aef  sädlkk  Ton  der  Weichsei   gelegene  Theil   des  «interalicbiea  Ge«^ 
bietes  bereits  aas  regebnissigen    parallelen  voii   W«  nach   (X  slreiohaiidei 
Gebirg8-2ogen,  die  in  ihrer  Erhebnng  ge^sS.  immer. mehr  ^nnefattieu    Dti 
Kruktmer  Gebiet  scbliesst  sich  in  seiner  geobgisohen  Beschaffenheit  den.  Im 
PreuisUeh'SMeMen  and  HuMHwK^Polen   vorhandenen  •belmnnteB  /Verhill* 
nissen  an.    Als  tiefstes  Gebilde  erscheint  hier  der  dvrch  Frodokten  charak«' 
terisirte   Bergkalk;    er  sieht  sich  von  Omema  gegen  Debniki  nnd  Siedler 
Dod  ober  JhM  in  nord-östlicher  Richtung  nach  der  Hu99iseken  Greote.    Deiw 
selbe  besteht  ans  regelmässigen,  1  bis  3  Fuss  mächtigen,  nach  SW.  und  NW. 
fallenden  Schichten  eines  grauen  und  fast  schwaraen  Kalksteines.  Sandstein  und 
Schieferthon  der  Steinkohlen-Formation  sind,   als  Fortsetanng  derselben  Bii- 
dang  ans  dem  benachbarten  Sehietien,  im  westlichen  Theile  des  KrakoHtt 
Gebietes  sehr  verbreitet  und  schliessen  Ober  swanzig  Kohlen-Flötze  ein,  tre- 
ten jedoch  nnr  an  wenigen  Punkten  au  Tage,  da  sie  meist  von  Diluvial-Sand 
bedeckt  sind.    Der  der  Steinkohlen-Formation  aufgelagerte  Muschelkalk   be- 
steht hauptsächlich  aus   dem  tiefern  Fetrefakten  führenden  regelmässig  ge- 
schichteten   grauen  mergeligen  Kalk  und  ans  dem  hohem  Dolomit;  swischen 
beiden  findet  sich  einel^tock-nvrmige  Einlagerung  von  Galmei  und  Eisen-Eraen« 
Der  Muschelkalk  tritt  nur  im  westtichen  Theile  des  Krakauer  Gebietes   in 
^sserer  Ausdehnung  auf.      Im   östlichen   und    südlichen   Theile    iSsist    die 
Jura-Formation  drei  verschiedene  Glieder  erkennen.    Das  tiefste,  dem  BraiineA 
Jnra  angehörig,  durch  die  zahlreichen  bekannten  fossilen  Reste  charakierisirl, 
wurde  nur  an    zwei  Orten  beobachtet,  bei   Baiin    und    nnfem   ikruanou». 
Das  nichsi-folgende  Glied,  ein  dünn  geschichteter  etwas  sandiger  und  im  Bruche 
erdiger  Kalk,  ausgezeichnet   dnrch  sehr  viele  Ammoniten  (meist  Amnonites 
bipKcattts),  tritt  zumal  bei  Tencfsynek  und   nördlich  von   DeMki  auf  und 
wird  vom  dritten  GHede   überlagert,  einem<  lichte-graueo'   dichten  Kalk  mit 
•vielen  Fosaitten,  namemlich  Brachiopoden,   Cidariten,  Polyparien,  besendeiH 
Spongifen^  vorzüglich  jedoch  ausgezeichnet  durch  die  ungemein  grosse  Menge 
Ton  Homstein-finonen,  welche  allenthalben  darin  eingescMosaen  sind.    Dieses 
Glied  bildet'fast  ausscMiessliCh  den  Höhen^Zug  zwischen  OrojßC  uod'Kraktm^ 
tritt  femer  auf  zwischen  Cmatkomee^  •  siediee  and  BtUwanmeiee  u.  -s.  w«, 
and  setzt  endlich'  mehre  isottrte  Parfhien  am  rechten  Ufer  der  WeichfM  zu^ 
sammen;  ab  die  äusseriten  aüdösttichsten  Punkte  •  dieaea  Jura^Kalkes  aiad 
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4i«  Vorkommen  bei  Kmtiim^aiioim  nrisckM  KrAmk  n»d  ggfawfat  n  be- 
traolilen.    Unfern  IWl*iNotoe,  nArdlieh  von  KrtäuH^  wird  4nr  Jtm-Eiili  v« 
der  darauf  folgenden  Kreide  durch  ein  eigenthttmlichee  Qiuin-KonglaMiil 
getrennt,  da«  mehre  Fuss  mächtig  anftrilt.   Ea  iat  iwar  wegen  MaBfdf  n 
Petrefakten  nnentachieden ,    ob  dasselbe   inr  einen  oder  sor  andern  jeact 
beiden  Formationen  gehört;  allein  Aber  seine  Stellung  swiachen  beidea  kiu 
in  Folge  der  bloss  gelegten  Lagerang  kein  Zweifel  obwalten.    Die  Iroidt- 
Bildnngen  bedecken  swischen  Bronowiee  «Mle^  AwmtiM  und  JSakienm  des 
Jnra-Kalk  und  soheinen  mit  den  gleichnamigen  Formatloneiii  in  nordtetlidier 
Richtung  in*  Ru*$isek-PoUm  nnter  der  hier  oft  mächtigen  liöss-Deeke  ia  Vsh 
bindnng  m  stehen.    Es  lassen  sich  iwei  Abtheüungen  dieser  Kreide-Gebilde 
untencheiden;  die  untere  besteht  aus  dftnn-geechiclitetem  weissem  Kalk  vm 
ftach-mnsch^ligem  Bruch  nut  aahlreichen  grauen  Hornstein-Knollen  nad  we- 
■Igeii  fossilen  Resten;  die  obere  Abtheilung  ist  ein  blauiich-grauer  scktefng« 
Mergel  mü  vielen  Petrefakten,  besonders  Inoceramen,  Belemniten  oad  Ans» 
«haften.    Tertiire  Mergel  kommen   im  Gebiete   von  kr&ktm  höchst  oatefi^ 
ordnet  vor.     Die  tiefer  gelegenen  ebeneren  Landes-Theile  sind  mit  loten 
weissem  und  gelblichem  Sande  bedeckt,  der  namentlich  gegen  Westea  toi 
der  Weiektei  bis  an  die  HuMsUohe  Grenie  ungemein  grosse  FlJtohea  ein- 
iiimmt  und  sich  in  einem  schmalen  Streifen  bis  Krakau  und  darüber  hinsni 
nach  Osten  lieht.     Dieser  Sand  gehört  unstreitig   der  DiluviaUPeriode  an, 
da  LösB  stets  Ober  ihm  erscheint  und  er  grosse  erratische  Blöcke  ShmUtm^ 
vUchen  Granits  einschliesst     Der  Löss  bedeckt  fast  alles  Hügelland  oad  ut 
Insbesondere    im    N.    und   NO.   von    hrakmu    sehr  verbreitet.     Die  volkt- 
nischen  Gesteine  bei  ÄitDertdoy  Tene^ffn  und  Miekinia^  bisher  als  Porphyr 
l>eaeichnet,  scheinen  trachytiscber  Natur. 

Gans  verschieden  von  der  geschilderten  Beschaffenheit  des  KrtJuMer 
Gebietes  sind  die  geologischen  VerhäUnisse  des  bisher  untersuchten  siidJi- 
cberen  Landes-Theiles  iwischen  der  H'etcA«el,  der  Gren^  üehieneM  uod 
UnfomM  Findet  man  auch  dieselben  Formationen  ivieder,  so  ist  doch  die  Esl* 
Wickelung  der  einzelnen  Glieder  eine  gans  andere;  es  ist  die  Fortselsnnf 
der  geologischen  Beschaffenheit  der  Karpathem.  Auch  hier  findet  man  eine 
^mehr  als  zwei  Meilen  breite  Zone  niedem  Hflgel-Landes,  das  von  der  WmtMtti 
beginnend  bis  £/m/«,  Kemty^  Wadmtie^^  WieUetAu  und  BoehmU  reicht. 
Eine  mftchtige  Löss-Ablagerung  bedeckt  fast  aberall  jüngere  Tertiir-Bildnnfea, 
die  Trftger  der  Sali-Lager  von  Boekmim  und  WMi&mktu  Diese  TeItiir•Fo^ 
mationen  füllen  die  grosse  Kluft,  welche  während  der  Entwickelung  der 
Ivra-  und  Kreide-Bildungen  awischen  dem  Gebiete  von  Kraktm  und  den  Ksr^ 
fMih§»  bestanden  haben  mag.  Erst  südlich  der  erwähnten  Linie  von  JNsfs 
■bis  BeekiUm  hat  das  Land  eine  sehr  bedeutende  Hebung  erMiren«  indem, 
es  plötzlich  oft  um  mehr  als  1000  Fnss  ansteigt  und  das  Ansteigen  gegsB 
Alden  stets  zunimmt.  Am  Rande  dieser  Erhebung  findet  man  in  einem  schma- 
len Streiten  die  Fortsetanng  der  Nepcomien-Gebilde,  welche  in  Behiuim  aU 
untere  Teschener  Schiefer,  Teschener  Kalksteine  und  obere  Teschener  Schiefer 
bekannt  gewondcn.  Beide  ersten  treten*  nur  in  der  ntchstea  Gegend  foi 
BUOm  und  bei  Sa^m§eh  anf,  w«hrei|d  lotste,  beslehend^  ans  iainer  Wechsel- 
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lairennig  von  Schiefer  ond  Saadstein  be|^toitot  too  fetatlen 
Flötoen,  sich  in  einem  kontinuirlichen  Streifen  Aber  Andriehau  bis  Landskron 
verfolgeu  lassen.  Bei  imnwald  utnschliesseu  sie  das  isolirle  Erscheinen  des 
an  Neriueeu- Resten  reichen  obersten  Jura-Kalkes.  Diese  obcm  Teschener 
Schiefer  werden  von  der  grossen  Masse  des  ir«r|MilAeii-Sandsteines  bedeckt^ 
der  mit  sndiichem  nnd  oft  sehr  steilem  Verflichen  bis  zor  Grenze  ün^mä  au- 
hllt.  Hiafig  wecbsellagert  der  Sands^tein  mit  dunklem  sandigem  SchieTe^ 
der  nicht  selten  mehre  Thon-  und  Eisenstein-Flötse  enthilt.  —  Mecb  den 
bei  Üamedfnikm  in  den  Schiefern  gernndenen  Tosfilen  RcBrte  gelang  es  lluis:i- 
BGGKft,  diese  Abiheilnog  des  Karpathen-Sandsteinea  dem  Albien  beiaiblen  Mi 
könnten.  —  Wenig  entwickelt  wurden  bbher  die  Nninniulileii-fähre^dMi 
eocänen  Sandsteine  getroffen;  sehr  wahrscheinlich  haben  sie  am  Rande  du 
höheren  tiebirges  von  Mähren  nnd  ÜekUsU»  ans  in  östlielier  Riehtang  ein 
bedeateaderes  Aaf  treten. 


F.  V.  HATnm:  Oeotogieai  Skeiek  ofike  Kttuary  and  FreMk- 
waier  DepoMÜ  forming  tke  BadLmnds  ofJuditk  Hiver,  wiik 
90me  remarks  npon  tke  9urrunding  formationt;  J.  Lamr:  Baß- 
tinct  Vsr$ß$rmim  from  ike  Juditk  Hiver  and  Great  LigniieFor" 
mm  Hone  0f  Sek  rmeke  (pram  ike  Tratteaetian  of  ike  American  Pkiioeopkieai 
Soeieiyy  i«69,  |2.]  Vi,  p.  123-154,  pl.  8-11)  PkUadeifkia  I869^\  Die  Bad 
Land»  des  Judiik'^ver,  wie  sie  ÜATMif  zur  Unterscheidung  von  denen  dea 
Wkiie-river  nennt,  liegen  nicht  fem  von  den  Quellen  deit  Mieeouri  in  47'// 
If.  und  10973^  W.:  eine  ranhe  zerrissene  Gegend,  reich  an  Entblössungen 
und  dberall  mit  merkwürdigen  Schichten-Windungen  nnd  Faltungen.  Die 
EntblOasnngen  reichen  dOO-^GCKK  lioch  Aber  den  Floss-Spiegel.  Die  UmgegenVl 
(zwischen  45^  und  49®  If.)  zeigt  an  der  Astlichen  Grenze  tertiftre  Bildungen 
besteht  sonst  (106  '—112"  W.)  aberall  ans  Kreide,  und  nur  in  einigen,  isolir' 
ten  gebirgigem  Stellen  ans  metamorphischen  Gesteinen ;  die  Bad  Lande  selbst 
nehmen  einen  oder  zwei  verhftItnissmAssig  kleine  Flecken  mittem  im  Kreide- 
Gebiete  zn  beiden  Seiten  des  Btieeeuri  beim  Einflüsse  des  Juditk  River  in 
denselben  ein.  Das  aus  verschiedenen  Stellen  zusammengetragene  Proffl 
der  Brackischen  und  Süsswasser-Schichten  iat  Folgendes: 

A.  0«I1m  sandige  Uergei  uiit«nrarto  übergehend  In   grmiien   Orles  mit  Streifen  «nrsinen 

lagnlts,  reich  an  8chaalen  einer  Oetrea,  ähnlich  O.  snbtrigonalU  (s.  u.),  Cyrena  oeei- 
denulU,  Corbala  rabtrigonalls,  C.  perondata,  lielania  eonvexa,  Paludiva  Conradl  nnd 
P.  vetula  nn.  »pp.,  bilden  die  Decke  der  Berge 89' 

B.  Unreine  Llgnite,  Tiel  Saud  enthaltend,  mit  wenigen  £zesiplaren  obiger  Ostrea  und  mit 
Tlelem  rersteinertem  Holz 10'. 

C.  Wechiellager  von  ttand  und  Thon  mit  Llgnit^Thellen,  rötUiehen  Thon-Konkreslonen 
Mwie  Saurier-Zähnen  und  Säaawa86er*Schaalen  von  Meiaaia  omitu  [f]  und  Planorblt 
ampl«xaa  nn.  »pp-t      1 80'. 

D.  Weehsellager  von  Sand  and  Thon  mit  unreinen  Llgnlten  und  verklesAIten  Hülse  In 
gutem  Brhaltanga-Stande  M*. 

B.   VerittderHebe  Sehlehten  ans  Wechaellagem  von  Sand  und  Thon,   mit   grossen  Könkre 
zionen  reich  an  Velania,  Paludina,  Beilx,  Planorbls,  Vltrina  obliqua,  Oyelas  etc.,    mit 
8anrier>Beitent  nauüieh  Palaeoseincui  eoeUtus  L.,   Traehedü»  asirabilUs  L.*,  Troodon 
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fonDMos  li.,  I>«faM>don  horridw  L.*,  Croeodfliu  hmnllli  L.^,  TrioajK  fovwtw  L^, 
wovon  die  drei  mit  *  beieidhaetea  jedoeb  «aoh  In  D.  «ngedevtoi  sind,    .    .    .       IM'. 

F.  Wechsellager  unreiner  Llgniie  and  gelb-brauner  Thone;  dleea  leisten  reieh  an  Unie, 
Paladina,  Physa  subelongata,  Vitrina  obllqna,  Heliz  oecldentalia,  H.  ritrinoldes,  Heia» 
nta,   Oyclas  und  Ftsoh-Beetan,  so  2  Lepidotos-Arten  gebSrlg, IS'. 

Q.  Eiaensehfiasiger  Sand  nnd  Thon«  oberw&rti  mit  elaon  3"-<4"  dicken  SCrelffin  flMt  nw 
ans  Unio-ßobaalen  gebildet.  Der  nuten  Tbell,  ein  grober  graner  Oriea,  sebr  eliea' 
•cbüaslg,  gegen  den  Orond  hin  mit  einem  gana  ans  Sebaalen  von  Unio  Daaal,  U.  De- 
weyanoB  und  U.  subspathulatus  ausammengeietaten  Streifen  (auch  Helania  omiUa  [?] 
und  H.  sublaeria  werden  in  G.  zitirt) 1W. 

Darunter  nach  des  Vfs.  Meinung  steht  nun  die  Kreide-FormatioD  an, 
von  welcher  er  verschiedene  Profile  gibt,  von  deren  eigner  Mittheilong  wir 
aber  abstehen  mftssen,  weil  er  sich  auf  seine  frühere  Bezeichnung  der  Haupt- 
Nieder  der  Amerikanischen  Kreide-Formation  mit  Nr.  1  bis  4  in  aufsteif^a- 
der  Ordnung  berofet,  dann  aber  wieder  die  hier  vorkommenden  Kreide-Schicli- 
ten  in  absteigender  Ordnung  numerirt  und  nicht  immer  klar  in  seinem  Be- 
richte erkennen  lisst,  auf  welche  Nummern-Folge  er  sich  bezieh^. 

Wahrend  nun  der  Vf.  nach  der  Lagerung  annimmt,  dass  die  Brackwasser- 
Schichten  jünger  «Is  die  Kreide  seyen,  gesteht  er  anderntheils  ein,  dass  die- 
selben sehr  gestört  erscheinen,  wie  sonst  nie  bei  den  tertiären  Schichten  in  weiter 
Umgegend  der  Fall  sey,  sondern  immer  nur  bei  Kreide-  und  tieferen  Bilduagea 
vorkomme.  Auch  scheinen  ihm  einige  Arten  der  Binnenkonchylien  und  Schild- 
kröten auf  ein  tertiäres  Alter  hinzuweisen.  Lainv  jedoch  findet  an  den  fossileo 
Resten  am  meisten  Übcreiastimmunf:  mit  denen  der  Wcalden-Formatipn;  er  ver- 
gleicht Trachudon  und  Deinodon  mit  Iguanodon  und  M|$gaIosaurud  der  WesJdea, 
findet  Lepidolus-Arten  in  beiden  Bildungen,  Krokodile  und  Schildkröten  aoch 
in  beiden,  während  bei  2  andern  Sippen  Falaeoscincns  und  Troodon  nichts 
entscheiden. 

#  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Bad  Lands  am  JudUhflusse  ter 
tiär  seyen,  hatte  er  sie  mit  den  mittel-tertiären  am  Wiiie  river  und  mit 
dem  Grossen  Lignit- Bassin  bei  Fort  CUrke  am  Missouri  vergiicheo, 
(deren  Schichten  wagrecht  liegen),  wovon  er  hier  folgendes  Profil  ar 
Vergleichung  gibt  mit  dem  BemcrkeUi  dass  auch  einige  Konchylien-Arlea 
and  Schildkröten-Reste  des  Juditk-river  viele  Ähnlichkeit  mit  denen  des 
grossen  Lignit-Beckens  haben. 

A.  30'  —  ElsenBchüulg-sandige  Mergel,  unten  übergehend  in  bunte  sandige  Oriese  mit  P»- 

Ittdina  Leai,  P.  retuaa,  P.  Leidyi,  P.  trochiformU. 

B.  —  2"  Unreine  röthllche  Lignite. 

C.  II'    — -  Gelblich-grauer  aerrelblleher  Orlee  mit  vielen  Thon-Konkrealonen  in  iragei%cbt0o 

Lagen,  voll  Blätter- Abdrücken  von  PUtanus,   Acer,  UUnos  und  Farnen. 

D.  '  3"  Lignit,  sehr  mit  Sand  und  Kies  gemengt. 

£.  10'  —  Gelblioh-grauer  Qries,  sehr  zerreiblich,  mit  Lagen   thonig-katkiger  Konkreslooea 
und  Blatt- Abdrücken  wie  in  C. 

F.  —  3"  Erdiger  Liguit. 

G.  I  j'  —  Gelber  und  sehmutsiger  Thon  und  zerreiblicher  Sandstein   mit  Thon-Koakratio- 

nen  und  Blatt-Abdrücken  wie  in  C.  und  £. 
U.  ~  4"  dankeUrothe  ardige  Lignlte. 

l.  W  —  Gelbe  thonige  u.  sehr  zerreibliche  Grieae  mit  einigen  kloinan  Paludlnen  u.  GerbelB. 
J.  16'  —  Weehsellager    von    Lignit    and  Thon,    an  Mächtigkeit  veränderlich,     reidi  u 

S&sawauer-Sehaalen. 
K.  40'  —  JDiok-eehichlige  graue  und  eUensohÜMige  Sanditelne  mit  vielen  KooehTtiea  la 
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nkerg«)%«ii   ßtr«iflBB:  MelcnU  N9]i^r«fl€eoaU,  P«l«diaa  BUiltUiBMte,  P.  peeulbirlflit 

Bulixnoa  llinnaeiformb,  Corbul«  mactrirormis  und  vie}ep  Dikotyledonen-BISttern. 
L.  V    —  Unreine  Lig:nit«. 
M.  4'   —  Qratiar  zerrefblirber  TbMi^OranU ,  unten  fibargehMMl  In  dankttl-braonen  kökltgtm 

Tkon. 
N.  2'    —  Der  r«iiiato  Llgait  von  allen.  ^  * 

O.  6'    —  Sehr  dunkler  kobllger  Tbon,  unten  übergehend  in  blauUch-grauen  sandigen  Thon, 

—  mit  Paladin«,  Planorbb  fragilis,  einigen  Blättern  und  Terstelntam  Holee. 
P.  V    —  Bother  reiner  Lignit;  lokal. 
Q.  40'  -60'  Grauer  kompakter  serreibllcber  konkraslonarer  Sandstein  mit  Cyrena  Moraaa* 

ensis,  C.  {ntennedia«  Thespesios  occidrntalla,  Compsemys  victuis. 
(Diese  u.  a.  foullc  Arten  des  Beckens   sind   bereits  beschrieben  worden   in  den  Procee- 
dings  0/  th€  Aeadtmy    o/  Natural  Seifnces   cf  Philadelphia    Vt!I,    89,    3ll'~3!4   J>    Jb. 
iSSf,  113-115^. 

Wm  ddd  die  WirbeUbier-Reste  betrifft,  weicke  Liidt  bescbreibt,  m> 
kemieD  wir  sie  scbon  wenigstens  aus  seinen  kursen  Cbarakterisliken  aa 
eben  sitirlen  Orte.  Hier  erhniten  wir  4ie  ausführlicberen  Darslellongen  mit 
den  Abbildungen. 

I.  oron  JiMKM-rJ««r/  a 

Trachodon  mirabilis  L 140 

Deinodon  horridus 143 

CroeodiluJt  humilis 146 

Troodon  formosun 147 

Trioayx  foyeatns       148 

LepidolQs  ocotdenlftHs 149 

II.  ans  der  grossen  LigniwFormaiion. 

kchyrotherinm  antiqnnm l&O 

Tkespesius^ccidentalis 151 

CoBi|iseiDfa  victtts 152 

Efliys  obecnma 153 

Hylognaibns  |iriscvs 153 

wobei  zu  bemerken)  dass  Lunv  den  Tbespesius  jetm  unter  die  Saurier  stelltk 
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1-7      . 
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— 
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4 

— 

255 

11 
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— 
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A.  Mokat:  geo1ogiscb*arebäologische  Studien  in  Dänemark 
und  der  Sdbeetto  iBuiUt,  de  im  S^fc,  Faudoiee  dee  eeieue,  nmi,  Lam^ 
Mnne,  8»^  tSSO^  Fl,  263—328).  Wir  baben  die  Frage  vom  Vorkommen 
der  Sitesten  Mensehen-Reste  und  Munat-Produkte  und  vom  AnscUuss  dar 
Torgescbicbtiicben  an  die  geschiehtlicbe  Zeit  dfters  berübrt.;  die  vor  uns 
liegende  umflinglichere  Arbeit  veranlasst  uns,  sie  nach  ibrem  gegenwärtigen 
Stande  darsustelten. 

Die  Skmndinutiaehen  Arcbäologen  (Tkaju»,  Worbaai,  FoRonunan^ 
SroMsmup)  sind  bekanntlich  an  dem  Resultate  gelangt,  dass  sieb  die  Euro* 
füeehe  Menscben^Gescbicbte  vor  Beginn  der  mtedlicben  Traditionen  «ad 
fescbriebenen  Oberlieferungen  in  eine  Stein-,  eine  Bronce-  und  eine  Eisen* 
Zeit  unterscheiden  lasse  und  awar  mittelst  der  iiteeten  Knnst-Prodakle,  die 
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man  da  und  dort  tafanrnengehinft  im  Boden  findet.  Im  Norden  find  es 
hauptsächlich  die  Kjökken-mOdding,  Torfmoore  undiflühnen-Griber,  in  der 
Sekweii»  die  Pfahl-Bauten,  in  Fronkreieh  und  Enfimmd  die  Schichten  mit 
Feneratein-Gerftthen,  welche  das  Material  für  diese  Studien  liefern ;  es  findet 
sich  aber  dergleichen  bis  nach  SiwHen  hinab.  An  allfen  diesen  Orten  leigt 
sich ,  so  weit  die  Mittel  zur  Vergleichung  reichen ,  dass  die  Einwohner  ihre 
Schneide-Instrumente ,  Waffen  und  manche  Schmucksachen  anfangs  nur  ans 
Stein  (Feuerstein,  Quars  etc.)  und  Thier-Knocben  und  -Hörnern,  —  dam 
(anfangs  aus  Kupfer?  wie  in  Amerika  und  später)  aus  Bronce  (0,9  Kupfer 
auf  0,1  Zinn),  was  den  Gebrauch  des  Schmelz-  und  R  Ost-Feuers,  einen  wein 
auch  noch  so  einfachen  Bergbau  und  endlich  einen  ausgedehnten  Handeli- 
Yerkehr  mit  dem  nur  in  Kngland  und  am  Harne  vorkommenden  Zinn  Toram- 
setil,  -—  und  endlich  aus  Eisen  ▼erfertigten,  das  man  Tielleicht  anfangs  anr 
den  Aeh>lithen  entnahm,  später  mit  ungeheurem  Hola- Aufwand  (wie  nock 
jetst  in  Kirmhen  geschieht)  in  reduiiren  und  schmelaen   lernte,  wibread 

■ 

die  noch  ebenfalls  sehr  kostspieligen  Katalonischen  Eisen-Schmelaöfen  viel- 
leicht erst  in  der  Römer-Zeit  bekannt  wurden.  Erst  auf  dem  Eisen  stellen 
sich  auch  Verzierungen  ein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Jede  dieser  drei 
Perioden  ganz  verschiedenen  Menschen-Rassen  entspricht,  deren  eine  die 
andere  ^unfthigere  verdrfingte. 

I.  Kjökken-^mödding,  ,,Kächen-Abfair\  in  der  Mehrzahl  Kjökken- 
möddinger.  heissen  an  den  Diniseken  Kästen  gewisse  und  zuweilen  unge- 
heure Anhäufungen  von  See-Muscheln  und  -Schnecken,  die  man  anfangs  ftir 
natürliche  Ablagerungen  aus  einer  Zeit  relativ  höheren  Meeres-Spiegels  ge- 
halten, —  bis  n^in  wahrnahm,  dass  fast  alle  Schaalen  nur  von  ausgewach- 
sener Grösse  ohne  junge  dazwischen,  gewöhnlich  nnr  von  wenigen  Arten  und 
demungeachtet  von  an  sich  verschiedenen  Wohnorten  waren  (Östren  und 
Litorina) ,  daher  sie  in  der  Ilatur  sonst  nie  in  dieser  Weise  beiiwminen  vor- 
kommen. Bei  genauerer  Untersuchung  entdeckt  man  aber  auch  zertrümmerte 
Knochen  wilder  oder  z.  Th.  jetzt  erloschener  Säugthiere,.  Knochen  von  Vögeln, 
Quan-  und  Fenerstein-Splitter  mit  rohen  Werkzeugen  ans  i^ieichen  Stoff, 
Resle  grober  Töpfer- Waare ,  Kohle  und  Asche  daswischen.  Diese  Ablage- 
rungen sind  ohne  Spur  von  Schichtung,  von  Bronce-  und  Eisen-Gerfithe,  ohne 
Reste  von  Haosthieren,  den  Hund  ausgenommen,  unvermengt  mit  allen  spä- 
teren Erzeugnissen.  Sie  kommen  auf  tSeeiand  zumal  längs  dem  isaßard^ 
anf  Fjfeii,  Moen  und  Samsoe^  in  Jüiiand  längs  dem  Liim^0rdj  Marimfer^ 
Uewrfer»  Uarstnt^FJard  und  dem  KoUndtund  vor,  während  man  noch  keine 
■•here  Kenntniss  von  ihnen  im  südlichen  Binewmrk  besitat.  Sie  liegen 
wenigstens  lO'  über  dem  See  Spiegel,  gewöhnlich  unmittelbar  an  der  Küste, 
•elten  und  bis  an  2  geogr.  Meilen  landeinwäru  da  wo  erweislich  das  Land 
gegen  das  Meer  wächst ;  sie  fehlen  dagegen  ganz,  wo  das  Meer  gegen  die  Küste 
vonlringl.  (Ausserhalb  Dänemark  hat  man  ähnliche  Bracheinnngen  zu  HnUm- 
Ur§  in  Sehoonm^  in  den  Höhlen  von  JiMlone  bei  fifeatM,  analoge  in  AWrf- 
Am/trikm  und  im  Fanerlmiis*  wahrgenommen.)    Die  Mächtigkeit  ist  3'— 5', 


1.  Ostret  edolif  L. 

2.  CtnKoiD  edule  L. 

3.  Mytilus  edniis  L. 

4.  Litorioa  litorea  Fiiu 

als  die  binfigsten,  von  1.  bis  4. 
•n  Hftofigkeil  abDebmend. 
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seltea  lO^;  ibra  Enfreckiiag  te  die  Ltage  bia  Ober  1000',  fc  in  die  Ureiie 
aicbt  «ber  150'— 200'.  Die  mfichlifere«  AbUgenmgeD  aiod  Wellen-fftmigi 
inweifon  nit  leeren  Rlmiiea  in  der  Mitte,  we  dann  ehedcn  Wobnatttteä 
gestanden  beben  mögen.  Sie  siiid  gewöhnlieb  nnbedeclit  nnd  mir  aelteii  mil* 
einer  dflnnen  Schiebt  Sand  nnd  Geaclrfebe  vom  Meer  her  AbenKbflttet.  Von 
Pfaaien*Besten  findet  man  nnr  Kohlen,  deren  Art  noch  nicht  gennn  nnter- 
radit  worden,  nnd  Aachen-Ansannnlangen,  welche  Ton  Zoatera  marine  henn- 
rflbren  scheinen,  die  man  Yerbranni  nnd  nil  Seewasser  befencbtet  hat,  nm 
die  sofort  entstehenden  Efloresnenien  ala  Sali  n  gebrauchen.  —  Ans  der 
Faoaa  jener  Zeil  hal  man  dagegen  erkannt: 

A.  Eonchylien: 

alle  4  geniessbar  nnd  noch  jetal  Marfct- 
Waare ;  aber  die  Auster  ist  jetzt  nicht  mehr 
lebend  vorhanden  tiefer  einwSrta  alt  im 
faiiepai  nnd  sfldlicherals  Nord-Seeland] 
und  fast  nur  noch  an  der  Nord*Spilae  JÜ^ 
lande  eine  wichtige  Bank  bildend ;  2.  nnd 
4.  jetzt  in  Folge  der  Aussflssung  des  Waa- 
sers  der  Oeieee  viel  kleiner  als  ehedem. 

5.  Boccinom  reticulatum  L.  1  nebst  einigen  andern,  nur  ausnahmsweise 

6.  „         nndatum  L.  ;iwi8chen  den  übrigen;  eine  viel  schlech- 

7.  Yenns  pallustra  Mut.  'tere  Nahrung  bietend. 

« 

B.  Krabben:  wenige  Reale. 

C.  Fische:  hiufig,  wie  j  wovon  1. — 3.  (gleleh  den  Analem) mitlelal 
i.  Clapea  harengua  L.                     1  anagebrannter    Kanots    Un  Ermangelung 

2.  Gadoa  callarias  L.  ( anderer  genAgender  WerlLseuge  lumSchiff- 

3.  Plenronectea  limanda  L  (hon)   im   offenen   Meere   gefangen   seyn 

4.  Mnraena  angnilla  L.  I  mfiasen.    Der  Aal  ist  noch  jettt  an  dea- 

/«elben  Küaten  gemein. 
'D.    YOgel,  tnmal  Sumpf-  und  See- Vögel  vorwaltend,  wflhrend  von  Hane- 
Vttgeln  iGallus,  Himndo,  Passer,  Ciconia  alba)  keine  Spnr. 

1.  Teirao  nrogaüns  (der  Auerhahn,  hanptafichlich  nnr  von  Siefer-Knoapfs 

lebend,  sehr  kräftig  gebaut). 

2.  Anas  et  Anser  epp» 

3.  Cygttua  mnsicus  Mut.  (Singichwan);  eracheini  in  Dinemmrk  nnr  im  Winter. 

4.  Alca  impennis,  von  Gana-GrOase,  einal  in  den  Vereinten  Siaaien^  Nem* 

fmmdUmd,  Cap  Ca,  S^d^Mandy  den  Feroem  und  S.  äiida  im  W. 
der  HeMdan  anaaerordentlich  hteig,  jetal  aeit  etwa  50  Jahren  giu- 
lich  nnagerotlet. 

«g    lere.  )Ihre  Reale  fehlen  nirgenda;  wohl  aber 

1.  Cervna  elephu.  L     Edelhirsch  1^.^  ^^„  ^ervna  alcea  und  Tarandua,  «h- 
!'     "        cnpreolua  L.,  Reh  >  ^^^  ^^  j^  ^^^^^  Lagerstitlen  nus  dieaer 

4.  Sns  aerob  L.,  Wildschwein.      I  «^u  .. 

Doch  eind  nach  noeh  hinAg: 
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4.  Phoo«  gryphns  Fabr.,  noch  im  KaUeg&i  lebend. 

5.  Castor  fiber  Lw.,  der  Biber,  jetit  gani  aus  Dänemark  venchwundea. 

6.  Bos  unis  Niu.  t.  primigeDins  Bojam.,  Ow.,  Auerocbs  (verschieden  Yon  den 

•aehlankereii  Bos  bison,  Wisent,  Znbr,  Bonasos  oder  Auerochs  der  Fran- 
zosen^ Urus  nostrai  Boj.,  der  noch  im  Walde  vonll»e/ofris«(ebt,vomB.lTOB- 
tosiis  Nils,  mii  eigenthttmlichen  Hömer-Zapfen,  der  in  DffnesMrAwihrend 
dem  Bronce-Zeilalter  Haustbier  geweaen,  und  von  unsrem  Bos  tanras  = 
?B.  longifrons  Ow.,  der  seit  dem  Mittelalter  gezAhmt  vorkommt  und  im 
Park  HamilioH  in  Schottland  als  ^^Weisser  Ochse*^  noch  wild  erscheint). 

7.  Canis  lupus  L. 

8.  „     vulpes  L. 

9.  .Felis  lyi|x  L. 
10. 


» 


sind    seltener   als    die   vorigen,  obschon 

''?      r  )sie   ebenfalls  mit  sur  Nahrung  in  jener 

catus  L.  ( -  .     ..  ^        i 


1 1.  JMustela  martes  L. 

12.  Lutra  vulgaris  Erxu 


Zeit  dienten. 


13.  Brineeii.  Eoropteui  L.  l""^  **"*"«';  ^^"^  '«"»'»"   '"*''  ""*" 

14.  HypvdMUf  amphibia.  '  ( "="•*"  ""''  ''*'"=''*  ^""""^  "''"•  '**»**  '"''•^ 

/Art  benagt  worden  zu  seyn  scheinen. 

Der  Hase  fehlt  ganz,  den  aber  die  Lappen  u.  A.  noch  jetzt  zu  genies- 
len  sich  sträuben.  Es  ist  also  kein  Haustbier  in  den  Kjökken-möddinger, 
als  der  Hund,  dessen  Knochen  mit  vorkommen  und  allenfalls  auch  einer  noch 
wilden  Rasse  angehört  haben  könnten,  wenn  nicht  der  Mangel  fast  aller 
Knochen  von  Vögeln  mit  Ausnahme  ihrer  sehr  zahlreichen  Langkoochen  (sie 
betragen  daselbst  20  :  1  im  Ganzen ,  statt  1 :  5  an  jedem  einzeioen  Vogel), 
die  gieicbförmige  Mengong  dieser  zahlreichen  Langknochen  »t  allen  TbeUen 
der  Kj6kken  -  möddiager  und  der  abgenagte  Zustand  aller  knorfieligen  und 
weicheren  Theile  der  Singthier*  Knochen  auf  ein  Hunde-artiges  Rnublhia 
hinwiesen,  das  die  Ureinwohner  Dänemarks  bestindig  mit  sich  gefohlt 
haben.  Denn  als  Stbkimtrvp  den  Versuch  machte,  emgaaperrte  Hunde  nur 
mit  Vögeln  zu  füttern,  zerbiasen  sie  alle  Knochen  mit  Ansnahnie  der  Lang- 
knochen, die  sie  ganz  in  dem  Znstande  mirflckliessen ,  wie  man  sie  dort  fin- 
det. (Der  Wolf  pflegt  aberdiess  seine  Beute  nicht  auf  dem  Platze  tu  ver- 
zehren, sondern  fortzechleppen.)  Spuren  des  Stein*Messer»  an  den  Hunde- 
Knochen  ^deuten  an,  dass  der  Hund,  wie  jetzt  um  Genua  und  an  der  JSmäeee, 
selbst  gelegentlich  verzehrt  wurde.  Auch  der  ginzliche  Mangel  an  Resten 
jottger  Wasser-Vögel,  die  jetst  so  viel  auf  den  nordiaehen.  Inseln  genossen 
werden,  lisst  sieh  am  besten  aus  der  gleichen  Ursache,  wie  jene  andre  E^ 
scheinung  erklären.  Dass  das  Material  der  Kjökken-möddhiger  ebensowohl 
im  Herbst  und  Winter  als  im  Frühling  zusammengehiuft  worden,  ergibt  sich 
aus  der  Beschaffenheit  der  Hirsch-  und  Reh>Geweihe  und  einigen  embryoni- 
schen oder  neu-geworfenen  Thieren  (Wildschweine  etc.).  —  Menschen-Ge- 
beine sind  nie  in  Kjökken-*möddinger  vorgekommen ;  zahlreiche  Grabhflgel  aus 
der  Stein-Periode  beweisen,  dass  man  die  Verstorbenen  ehrte^  KannibalisaMs 
anzunehmen  ist  nirgends  ein  Grund  vorhanden.  Runde  2' grosse  Fenentellea 
ans  Faust-grossen  Geschiebeii  zaaammengesetzt  mit  Spuren  von  Asche  in  der 
Ilfthe  sind  nicht  selten.    Eben  so  die  Trümmer  roher  TAplar-Waaren,.  deren 
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Huni  immer  abtiehtlich  mit  Smd  dnrcUoietet  nnd  ans  freier  Hand  geformt 
iBl    Dieser  Sand  ist  scharfkantig ,  wie  er  durch  Zerfallen  der  Oranit-Ge- 
schiebe  an  den  Fener-Stellen  erscheint,  sonst  aber  im  ganzen  Lande  nicht 
vorkommt.     Diese  Beimengung  hatte  den  Zweck  das  Springen  der  Gefftsse 
10  verhüten,  die  daraas  geformt  worden;  —  und  findet  sich  in  andren  Ge- 
genden in  Frtmkrmek  n.  s.  w.  durch  andre  Sand-Arten  etc.  ersetzt.    Die 
schneidigen  Stein-GerSthe  (ans  Trapp-Qnarz  und  zumal  Feuerstein)  sind  mei- 
stens Messerklingen-  und  Axt-,  Meisel-  und  Speer-artig  oder  Mittelformen  da- 
zwischen, doch  in  den  ^ökken-möddinger  gewöhnlich  roher  bearbeitet,  als 
man  sie   sonst  zu  finden   pflegt.    Sie  sind  zuerst  im  Rohen  geschlagen  und 
bei  aller  Schärfe  oft  nicht  weiter  geschliffen,  wie  man  bei  genauer  Betrach- 
tung aus  der  noch  immer  fein-gezihneUen  Beschafienheit  der  Schneiden  an 
Schneide-Instrumenten  aus  Feuerstein  erkennt.    Auch  aus  Knochen  und  Ge- 
weihen  gearbeitete  Meisel,    Kimme  und   Pfriemen  kommen  vor.    Während 
alle  Vollknochen  ganz  geblieben,  sind  alle  Markröhren-Knocbcn  der  Kjökken- 
m&ddinger  geöffnet  (die  mit   einer  inneren  Längs-Scheidewand  versehenen 
Metatarsal-   und  Metakarpal-Beine  der  Wiederkäuer  der  Länge  nach  queer 
dorch  diese  Scheidewand),   um  das  Knochenmark  zu  gewinnen,  sey  es  zum 
Genüsse  oder  in  Verbindung  mit  der  Gehim-Substanz  der  getödteten  Thiere 
zar  Zubereitung  ihrer    Häute,  wie  es  noch  jetzt  die   Kordamerikanischen 
Wilden  machen«     Lappen  und  Grönländer  verstehen   noch  jetzt  mit  einem 
geschickten  Schlag  den  Laufknochen  des  Renns  zu  spalten,  um  die  darin 
enihahene  Mark-Substanz  zu  geniessen. 

IL     Torfmoore   lassen    sich    in   Danemark  'von  drei   Arten   unter- 
scheiden.   1)  die  Kjftr-   oder  Eng-mose,  unsre  Wiesen-Moore,  Vertiefungen 
in  breiten  Thal— Gründen  und  in  verschlammten  Meerbusen  einnehmend,   aus 
Schilf  und  Kriatem  mit  wenigen  Moosen  bestehend,  über  dem  Wasser-Spiegel 
etwas  ahweichend  zusammengesetzt,  5' — 12'  mächtig.  2)  Lyng-,  Svamp-  oder 
Höi-mose,  unsere  Hoch-  oder  Haide-Moore;  in   den  Ebenen  oft  von  grosser 
Ausdehnung,    8 — 14'  dick,   grossentheils  aus  Moosen  (Hypnum,  Sphagnum) 
über  dem  Waaser  Spiegel  gebildet  und  sich  allmählich  mit  Haide  überziehend. 
3)  Skov-moae,   nnsre  Wald-Moore,  die  interessantesten  für  die  Alterthums- 
Fomcher.    Sie  erfüllen  rundliche,  nicht  grosse  (wenn  nicht  aus  mehren  zu- 
stmmengesetst),    aber  bis  über  30*  in  ein  erratisches  Quartär-Gebirge  hinab- 
reichende  Vertiefongen,  das  zumal  aus  Glacial-Schlamm,  polirten  und  gestreif- 
ten St«neii  und  Blöcken  Sehwaüaeken  Ursprungs  besteht.    Wie  aber  jene 
Vertiefungen  entstanden,  ist  schwer  zu  sagen,  wenn  nicht  durch  das  spätere 
Schmelzen  mftcbiger  zwischen  dem  erratischen  Gebirge  gestrandet  gewesener 
Eis-Blöeke.     Dm  die  Wände  dieser  kesseiförmigen  Vertiefungen  steil  gewesen, 
so  sind  die  Kiefern-Bäume  (Finus  sylvestris),  welche  allmählich  da  gewach- 
sen, in  dem  Maasse  als  sie  grösser  wurden,  nacheinander  gegen  die  Mitte 
des  Kessels  hin  umgefallen,  so  dass  sie  mitunter  fast  wie  mit  Absicht  in 
solcher  Weise  dicht  in  einander  geschichtet  liegen.    War  der  Kessel  gross 
genug,  BO  bleibt  inmitten  dieser  äusseren  „Wald-Zone^  noch  Raum  für  eine 
zentrale  Torf-Region  übrig,  deren  Zusammensetzung  ganz  wie  bei  den  Lyng- 
mose  ist,   die    sich  von  den  Skov-mose  nämlich  nur  durch  allmählich  an- 
jAlurbach  18641.  30 
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iteigende  Wftnde  vnd  den  entsprechenden  Mangel  dieses  Wald-Girtels  nntet- 
scheiden.-  Auch  gehen  beide  mitnnter  in  einander  über.  Die  innere  Torf- 
Region  nun  pflegt  auf  folgende  Weise  Eusammengesetit  zu  seyn.  Zu  onteiBt 
eine  Schicht  von  den  Wftnden  hereingewaschenen  Thones  und  daiüber  eise 
IV  2'-  ^"1  selten  3' — 4'  starke  Schicht  amorphen  Torfs,  der  sich  ganx  fein  in 
Wasser  vertheilen  und  seine  vegetabilischen  Elemente  erkennen  lisst,  die 
jedoch  eine  Bestimmung  der  Arten  nicht  mehr  zulassen.  Zuweilen  siDd 
Lagen  aus  Kiesel -Infusorien  oder  aus  Kalktuif  oder  aus  beiden  zwischei 
diesem  amorphen  Torfe  enthalten.  Darauf  folgt  eine  meist  3' — 4'  didLe 
Schicht  Moos-Torf  (aus  Hypnum) ,  zuweilen  mit  an  Ort  und  Stelle  gewach- 
senen  und  noch  bewurzelten  Stämmen  der  Zwergkiefer  mit  verkrämmtea 
Wüchse,  sehr  dichten  Jahresringen  (bis  70  auf  1")  und  300—400  Jahre  alt. 
Schichten  ^us  solchen  Zwergkiefern  können  sich  mehrmals  wiederholeo  und 
dehnen  sich  zuweilen  aber  die  der  Wald-Kiefer  aus.  Noch  höher  hmanf 
besteht  die  mittle  Torf-Masse  (noch  3' — 10'  hoch)  aus  andern  Moosen  (Sphag- 
num^,  Moosbeeren  (Vaccinium  uliginosum  und  V.  oxycoccos),  Zwerg-Haidea 
(Erica  tetralix)  und  gemeinen  Trocken  -  Halden  (E.  vulgaris),  woivber 
sich  endlich  Weiss  -  Birken ,  Kleb -Erlen  und  Hasel  -  Sträucher  erhoben. 
Diese  Reihenfolge  der  Gebilde  ist  natürlich  in  der  Mitte  am  regelmü- 
sigsten. 

Stbbnstrup   schätzt  die  zur  Bildung  eines  solchen  10' — 12'  dicken  Torf- 
Lagers  nöthige  Zeit  auf  ungefähr  4(X)0  Jahre.  Die  Kiefer,  deren  3'  dicken  lang- 
schaftigen  Stämme    die    äussre   Zone  dieser  Wald  -Moore  zusammensetieo, 
verräth    eineu    kräftigen  Wuchs,  ein  gedeihliches  Befinden,  einen  dichten 
und  reinen  Bestand   und  stimmt  mit  unserer  ^wohnlichen  Kiefer-Art  voll- 
kommen ttberein,  nur  dass  ihre  Rinde  etwas  dicker  und  die  Zapfen  etwas 
kleiner  gewesen.     Gleichwohl  ist  diese  Art,  von  neuen  künstlichen  Anpian* 
zuDgen  derselben  abgesehen,  seit  unvordenklichen  Zeiten  ans  DSnewmrk  ver* 
schwunden;  kein  geschichtlicher  Bericht  erwähnt  ihrer  mehr.    (Auch  Pimu 
abies  ist  niemals  natürlich  in  Dänemark  vorgekommen   und  wird  erst  seit 
Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts   dort  künstlich  gezogen.)    In  der  äussern 
Zone  der  Skov-mose  wird  über  der  Waldkiefer  die  Trauben-Eiche  immer 
mehr  herrschend,  während  in  noch  höheren  Lagen  sich  zuweilen  die  Stiel- 
Eiche  mit  der  Birke,  Erle  und  dem  Haselnuss-Strauch  zusammenfindet.    (In 
Schweden  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Trauben-Eiche  in  de» 
Maasse  vor  der  Stiel-Eiche  zurückweicht,  als  der  Boden  dnrch  Kultur  ver- 
bessert und  Humus-reicher  wird).    Heutzutage  trifft  man  in  Bmnemikrk  nur 
noch  die  Stiel-Eiche  an  und  auch  bloss  in  Jüiiand  hin  und  wieder,  wo  sie 
im  Begriffie  ist  gänzlich  zu  verschwinden.    Dagegen  besitnt  DSnemmrk  jelil 
und  seit  geschichtlicher  Zeit  die  üppigsten  Buchen- Wälder,  die  man  sehen 
kann.    Und  doch  ist  selbst  in   den  obersten  Schichten  der  Torf-Moore  noch 
keine  Spur  von  dieser  Holzart  zu  finden,  während  die  Häufigkeit  der  Auerkahn- 
Reste  in  den  Kjökken-möddinger  zu  vermuthen  berechtigt,  dass  Kiefer-Wal- 
dungen überhaupt  in  jener  Zeit  da  herrschend  waren,  wo  jetzt  diese  Buchen* 
Wälder  stehen.    Es  ist  daher  in  Dänemark  auf  die  Kiefern-  eine  Eichen- 
nnd  auf  diese  eine  Buchen-Periode  gefolgt.     Das  Klima  kann  dabei  keioen 
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frossen  Wechsel  erfabrea  haben,  indem  die  früheren  Land-  und  SüBswasier- 
Konchylien  noch  gleichartig  dort  Torkommen.  Jener  Wechsel  mag  daher 
der  Ahtrocknung  des  Badens  und  der  Ansammlung  dea  Humus  in  demselben 
luiuschreiben  seyn.  Dabei  geht  Populus  iremnla  Ton  den  untersten  Tarf- 
Lagen  bis  in  die  jetxigen  Wftlder  herauf  und  erscheint  nit  ihr  die  Weiss- 
Birke,  um  allmtiilich  Ton  der  warzigen  Birke  (Betula  verrucosa  Ema.)  ab- 
gel^Vst  zu  werden,  die  jetst  in  Dänemmrk  gedeiht.  —  Diese  DSnüeken 
Torf-Gebilde  sind  nun  bo  erfüllt  mit  Kunst-Produkten,  dass  man  nach  STnoi- 
STRup  wohl  in  keinem  Theile  des  Landes  eine  Torf-Saule  von  1Q°^  Grund* 
fliehe  herausheben  könnte,  ohne  wenigstens  etwas  darin  cu  entdecken.  Doch 
sind  Menschen-Spuren  erst  in  und  über  der  Waldkiefem  -  Schicht  vorhanden. 
Einige  Stimme  dieser  Art  liessen  erkennen,  dass  sie  durch  Feuer  gefällt 
worden  waren.  Die  Stein-Gerithe  gehen  aber  bis  in  die  Eichen-Schichten 
herauf.  Möglich,  dass  der  Mensch  selbst  cur  Verdrängung  der  Kiefer  mit 
beigetragen,  weil  ihr  Holz  leicht  zu  verarbeiten,  und  weil  noch  heutzutage 
die  Lappländer  längs  ihrer  Wege  einen  Kiefern-Stamm  nach  dem  andern 
schälen  und  absterben  machen,  um  sich  aus  den  inneren  Lagen  seiner  Rinde 
eine  Brühe  zu  bereiten,  die  zu  geniessen  sie  sehr  erpicht  sind.  —  Die 
Bronce-Zeit  begann  nach  Anfang  der  Eichen  -  Periode  und  lieferte  noch 
während  derselben  sehr  schöne  Arbeiten;  «tie  Eisen-Zeit  fällt  wesentlich  mit 
der  Buchen-Periode  zusammen. 

in.  Rassen-Verschiedenheit.  Die  Hfihnen- Gräber,  aus  rohen 
mächtigen  Fels-Blöcken  errichtet,  stammen  aus  der  Stein-Periode  und  liefern 
Material  zum  Studium  der  Schädel-Bildung  der  damaligen  Bevölkerung,  wo- 
mit sich  zumal  Rbtzius  beschäftigt  hat.  Der  Schädel  ist  klein,  in  allen  Rieh- 
tungen  auffallend  abgerundet,  mit  ziemlich  grossem  Gesichtswinkel  und  nicht 
unintelligentem  Ausdruck;  er  stimmt  mit  den  gleich-ahen  Schädeln  aus 
Frankreieh^  Mand  und  Schoitiand  überein  und  würde  sich,  wie  es  scheint, 
am  besten  mit  dem  der  heutigen  Lappen  vertragen;  doch  wäre  es  wichtig, 
ehe  man  sich  darüber  mit  Bestimmtheit  aussprechen  kann,  eine  grössere 
Anzahl  Lappen-Schädel  gleichfalls  aus  der  Stein-Periode  Ijmppianda  selbst 
vergleichen  zu  können.  Nun  sieht  man  aber  die  Lappen  als  eine  äusserste 
(nicht  typische)  Verzweigung  der  MongolUehen  Rasse  an,  der  also  im  Be-' 
stätigangs-Falle  die  erste  Bevölkerung  Europdf  angehört  haben  würde.  — 
Dagegen  fehlt  es  an  Mitteln  zur  Vergleichung  in  der  Bronce-Zeit,  weil  die 
ihr  eniaprechende  Bevölkerung  Europa* a  ihre  Todten  verbrannte.  Da  aber 
m  dieser  Zeit  schon  Pferd  und  Rind  (mit  Schaaf,  Ziege  und  Schwein)  als 
Hausihiere  vorkommen,  so  darf  man  schliessen,  dass  eine  ganz  neue  Bevöl- 
kerung und  zwar  voff  Sftd-Osten  her  eingewandert  seye.  —  Die  Rasse  der 
Eisen-Periode  beerdigte  ihre  Todlen,  auf  deren  Cberreste  man  bisher  noch 
zu  wenig  achtete.  Einige  Schädel  aber,  die  man  gesammelt,  sind  von  vom 
nach  hinten  auffallend  verlängert  mit  ein  wenig  zurficktretender  Stime,  nach 
Rarziva  ganz  dem  zeltischen  Typus  und  auch  der  Schädel-Form  der  heuti- 
gen Bevölkerung  Europas  im  Allgemeinen  entsprechend.  Die  Rasse  der 
Steio-Periode  scheint  die  kleinste  von  allen  gewesen  zu  seyn;  denn,  wenn 
es  auch  an  Skeletten  zur  Vergleichung  gebricht,  die  Schwerdi-Grifle  waren 
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(wie  bei  den  jetsifen  Hindn^s)  aiuserordentUcli  klein.  Von  der  Ruse  ans 
der  Bronce-Zeit  ist  es  wenigstens  wahrscheinlich,  dsM  sie  ihr  wie  an  Geist 
so  an  Körper  Überlegen  war.    Die  der  Eisen-Zeit  war,  nach  Skeletten  and 

Waffen  zu  schliessen,  gross  und  kräftig. Die  ^^Stein-rMenschen*'  hattea 

eine  eigene  Art  zu  essen.    Alle  Zfthne  rundum  im  Mnnde  kamen  dabei  ge- 
nau aufeinander  zu  stehen  und  stumpften  sich  gemeinsam  in  der  Weise  ab, 
^dass   alle  Kauflächen  derselben    in  eine  Ebene    zu  liegen  kamen  (wie  es 
CirviBR  an  den  ÄgyfÜsehen  Mumien  hervorgehoben  und  auch  an  den  Schädeln 
der  Dmniiehen  Königinnen  Dagmar  f  1216,  und  Bkbiiward  f  1221  noch  n 
sehen) ;  während  sie  doch  bei  den  obren  und  untren  Schneidezahnen  (wie  zirei 
'Schenkel  einer  Scheere)  vor  einander  stehen,  an  einander  herabgleiten  and 
in  der  That  nur  zum  Abschneiden  der  Nahrung  (und  nicht  zum  Packen  and 
Käuen  wie   dort)  dienen.    In  FoFge  dieses  ungleichen  Gebrauches  werdea 
die  den  beiden  Mund- Winkeln   entsprechenden  Zähne,  da  wo  die  Scheerai- 
Zähne  an  die  Kau-Zähne  anstossen,  bei  uns  immer  am  stärksten  angegriffeo. 
Aber  auch  noch  heutzutage  haben  die  Grönländer  u.  a.  nordische  Völker  die 
Sitte,  das  Fleisch  zuerst  an  einem  Ende  vom  Knochen  zu  lösen,  es  dana 
mit  den  Schneidezähnen  zu  fassen,  es  so  vom  Knochen  weiter  abzureissea, 
nnd  dann   den  im  Munde  gehaltenen  Theil  an  dessen  Lippen  mit  dem  Mes- 
ser vollends  loszuschneiden ;  und  selbst  ihre  Kinder  zeigen  darin  schon  eiae 
Geschicklichkeit,    die   wir  ihnen   nicht  nachmachen  könnten.     Die  „Stein- 
Menschen'*  scheinen  dieselbe  Sitte  gehabt  zu  haben.    Das  Messer,  welches 
die  Grönländer  dabei  anwenden,  hat  die  Form  eines  Meiseis  mit  qneerer  und 
oft  gegen  die  Längsachse  schiefer  Schneide,   dessen  Griif  sie  mit  der  Hand 
umfassen.    Und  eine  ähnliche  Form  und  Beschaffenheit  besitzen  auch  viele 
sogenannte  Äxte  aus  der  Stein-Zeit    Es  sind  Meisel  mit  bogen-förmigen  nad 
etwas  schiefen  Schneiden,  nach  oben  veijfingt  (in  einen  Griff)  zulaufend  (an- 
passend zur  Befestigung  an  einen  Stiel)  und  oft  etwas  ungleichseitig  gestal- 
tet,  in  dessen  Folge   sie  bequemer  in  der  rechten  und  schlechter  in  der 
linken  Hand  sitzen.    Andre  sogen.  Steinäxte  waren  regelmässig  keilförmig  nad 
in  keiner  Weise  in  die  Hand  passend;  noch  andre  wie  ein  Beil-Hanmier  ge- 
staltet mit  einem  Loch,  um  einen  Stiel  mitten  hindurch  zu  stecken.    Jeae 
roeiselförmigen  Messer  haben  sorgfältig  geschliffene  Schneiden,  daher  ohae 
alle  (durch  Schlag  des  Feuersteins  erzeugte)  Zähnelung,   während   die  von 
uns  oben  (S.  465)  erwähnten  Messerklingen-fÖrmigen  Instrumente  mit  fein 
gezähnelter  Schneide  eher  zu  Sägen  gedient  haben  mögen.    Die  Form  jener 
Meisel-Messer  und  Messer-Äxte  hat  sich  allmählich  verfeinert  und  vervoll- 
kommnet auch  in  den  Bronce-Cieräthen  der  späteren  Zeit  (in  der  8ekMteU9y 
Itaiien  etc.)  erhalten  und  scheint  so  ununterbrochen  zu  den  heutigen  Gröa- 
ländem  übergegangen  zu   seyn*  —   —  Unter  den  Hauslhieren  zeigen  sich 
ebenfalls  verschiedene  Rassen,  und  namentlich  scheint  in  den  drei  Perioden 
der  Haushund  von  dreierlei  Rasse  gewesen  zu  seyn:  der  in  der  Siein-Zeil 
der  schwächste  und  hochbeinigste,  der  der  Bronce-Zeit  viel  stärker,  nnd  der 
der  Eisen-Zeit  der  stärkste.  Insbesondere  jedoch  ist  der  Kronen-Fortsata  Ter 
gleichungsweise  kurz  an  der  ersten  dieser  Rassen  und  wird  länger  bei  jeder 
der  swei  folgenden.    Das  Schaaf  tritt  in  Dünemuirk  erst  mit  der  Broace- 
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Zeit  auf  and  xefgt  so  schlanke  Glieder,   dass   man  einzelne  Knochen  des- 
selben nicht  lu  gleicher  Art  mit  onsrem  Haus-Schaaf  rechnen  würde.    Noch 
Tor  Jahrhnn^rten  weidete  auf  den  JütUeKen  Haiden  eine  sehr  schlanke 
Sohaaf-Rasse ,  von  welcher  jetzt  kaum  mehr  ein  anreiner  Abkömmling  anf- 
Kofinden  ist.    Der  Haas-Ochse,   erst  in   der  Bronce-Zeit   eingeführt,   war 
schwächer  als  der  nnsre.  Eben  so  auch  das  Pferd.  Hans-Ziege  und  Schwein, 
in  gleicher  Zeit  eingeführt,  konnten  noch  nicht  genau  mit  den  jetzigen  ver- 
glichen werden  (die  Katze  bt  im  Oriente  erst  im  vii.  Jahrhundert   gezfihmt 
worden  und  war  im  n.  noch  nicht  allgemein  yerbreitet ;  sie  kann  daher  erst 
in  dieser  Zeit  nach  Europa  gelangt  seyn ,  da  unsre  Haus-Katze  bekanntlich 
nicht  von   onserer  wilden,   sondern  wahrscheinlich   von   der  ÄgypiUehen 
Katze  abstammt). 

rv.    IVatfirliche   Yerftndernngen    des    Landes.     Jüiland   war 
einstens  von  vielen  Fjords-  und  Meeres- Armen  durchschnitten  und  in  viele 
kleine  Inseln  geschieden,  welche  durch  Torf-Bildungen  und  Anschüttungen  des 
Heeres  allmählich  mit  einander  verbunden  worden,  so  dass  es  nur  noch  vom 
Liimfford  in  ganzer  Breite  von  der  Nordsee  bis  zum  Kattegut  durchfurcht 
wird,  wovon  ein  Theil,  der  Jgger-Kanat  nur  noch  schwer  für  kleine  Schilfe 
offen  zu  halten  ist.  —  So  war  auch  Seeland  beschaffen ,  wo  noch  im  Mittel- 
alter das  Meer  bis  Slangerup  reichte  und  Meeres-FIotten  sich  auf  dem  TiU' 
See  geschlagen  haben  sollen,  von  dem  jetzt  nur  noch  ein  Bächlein  ins  Meer 
fliesst.    Kjftrmose  haben  von  beiden  Orten  das  Meer  zurückgedrfingt.     An 
der  Sud-Seite  der  östlichen  Mündung  des  Liimßords  liegt  das  LUie  Vüd^ 
MOM,  auf  dessen  Grunde  sich  eine  ehemalige  Austern-Bank  fipdet.   Nachdem 
sich  zwischen  dieser  seichten  Bucht  und  dem  Meere  ein  Damm  gebildet,  vrar 
der  Abfiuss  der  Wasser  gehindert,  Torf-Bildung  begann  und  überzog  allmäh- 
lich eine  weite  Fläche,  mit  vielen  kleinen  See^n  dazwischen.     Als  man  1760 
jenen  Damm   durchstach  und  die  Susswasser  bis  zum  Meeres-Spiegel  ab* 
laufen  Hess,  ergab  sich,  dass  jene  See*n  die  Stelle  ehemaliger  kleiner  Inseln 
einnahmen,   über  deren  Ränder  der  Torf  6' — 10'  hoch  emporragte,  ohne  sie 
äberwachsen  zu  können,  und  mehre  dieser  Inseln  zeigten  Grabhügel  aus  der 
Bronce-Zeit.    Vom  Meere  aufgeworfene  Dämme   haben  übrigens  eine  ziem- 
lich ausgedehnte  Rolle  in  der  Gestaltung  des  Landes  gespielt.  —  Ein  andrer 
Umstand  ist  die  fortschreitende  Aussüssung  der  OtUee^  in  deren  Folge  die 
See-Konchylien  hinter  dem  Kaitegat,  wie  oben  bemerkt,  sich  theils  allmäh- 
lich verkleinern  und  theils  mehr  und  mehr  verschwinden.  —  Die  Boden- 
H5he  des   Landes   könnte  sich  nach  der  Lage  der  Kjökken-möddinger  nur 
höchst  unbedeutend  gehoben  haben,  indem  dieselben  dem  Fluth-$tande  (der 
an  der  Ost-Seite  Jüilands  V^Vj^^  an  der  West-Seite  bis  9'  Unterschied 
macht),  noch  immer  so  nahe  als  möglich  sind.    Sparen  von  Yerschwemmung, 
welche  sich  in  einigen  Fällen  zeigen,  mögen  von  Anschwellungen  des  Meere« 
in  Folge  von  Winden  und  Sturmfluthen  herrühren,  welche  am  Sunde  4'  ans- 
nachen,  wfthrend   bei  Föhr  (West-SeMeswig)  das  Meer  sich  in  Folge  von 
Wiuden  zuweilen  um  4'  unter  Mittelstand  senkt,  im  Jahr  182S  aber  einmal 
am  25'  über  denselben  gestiegen  ist.    Als  das  ganze  Land  noch  von  Kanälen 
dnrchselinitte&  war,  mag  der  Unterschied  an  beiden  Küsten  weniger  gross 
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gewesen  ieyn.  (Die  aufeinanderliegeaden  Strasieii-Pflasler  ei>  MatwiOB  i« 
SekmedeUy  Kopenhagen  gegenüber,  sind  wohl  nicht  eine  Folge  der  Senkeng 
des  Bodens,  sondern  wiederholter  Zerstörung  der  Stadt  dnrdi  Krieg  nnd 
ihrer  Wiedererbaunng  auf  den  Trümmern  der  alten).  —  Die  Beweise,  welche 
man  bisher  für  das  geologische  Alter  des  Menschen-Geschlechtes  und  ias- 
besondere  sein  Znsammenvorkommen  mit  ausgestorbenen  Thier-Aiten  ange- 
führt, lassen  fast  alle  auch  andere  Erklärungen  zu. 

V.    Vergleichung  des  Nordens  mit  der  8ehweit%.    Auch  in  der 
Sehweitm  haben  die  Stein-,  Bronce-  und  Eisen-Zeit  ihre  Denkmftler  hinter- 
lassen.   Insbesondere  ist  man  erst  seit  einigen  Jahren  auf  die  alten  Pfahl- 
Bauten  aufmerksam  geworden  (Jh.  1860,  99),  welche  meistens  der  Stcia- 
Zeit  entsprechen,  z.  Th.  alier  auch  jünger  erscheinen.    Es  sind  Dörfer  ud 
Städte,'  deren  Hftuser  man  an  5' — 15'  tiefen  Stellen   der  dortigen  Seen  inf 
eingerammte  Pfähle  gestellt  und  durch  leicht  zu  beseitigende  Brücken  nt 
dem   nahen  Ufer  verbunden  hatte,  so  dass  sie  gegen  feindliche  Oberfiüls 
früherer  Zeiten  leicht  geschütat  werden  konnten.   (Sie  behielten  ihren  Werth, 
bis  die  Römer  etwa  58  Jahre  v.  Chr.  statt  des  Baues  ans  Erde  und  Hols  dai 
Mauerwerk  einführten.)    Jetzt  stehen  noch  die  Pfähle  unter  Wasser,  i.  TL 
umschlossen  und  geschützt  von  Jüngern  Torf-Bildungen.    Der  Stein-Zeit  ge- 
hören an  die  Pfahl-Bauten  im   kleinen  See  von  Mooieeedorf  bei  Hefwyly  2 
Stunden  von  Bern,    zu    Wangen   bei  Siein  im  Bodeneee,   zu  Meilen  im 
Züneher-See  y   obwohl  hier  und  da  eine  vereinzelte  rohe  Bronce -Waare 
schon  vorkommt.     Aus  der  Bronce-Zeit  stammen  der  sogen.  Steinkerg  im 
BielerSee  zwischen   Biel  und  Niedau,   die  PfahUBauten  von  fiorgeei  for 
den  Reichthum  dieser  örtlichkeiten  kann  man  Beispiels-weise  anfUirea,  dass 
man   am  Steinkerg  allein   500  broncene  Haarnadeln  und  zu  Morgee  allein 
40  broncene   Äxte  aufgefischt   hat.     Im  NeuehitelerSto  endlich  hat  man 
ganz  kürzlich  ein  solches  Etablissement  aus  dem  Anfenge  der  Eisen-Zeit  ge- 
funden,  wo  eiserne  Schwerdter  und  Äxte  noch  die  Form  aus  der  Bronce- 
Zeit  hatten.    Hebodot  (V.,  16)   beschreibt  solche  Pfahl-Bauten  der  Paanier 
im  Praeias^See  [See  von  Takinoe  in  AuMe/ieii?],  welche   dem  Mscabt» 
im  Jahr  690  v.  Chr.  unmöglich  machten,  diese  Völker  vollständig  zu  ante^ 
werfen.    Ähnliche  Pfahl-Bauten  sind  zu  Anneog  in  Savogen  gefunden  wo^ 
den.    Mit  ihnen  stehen  die  künstlichen  Inseln  aus  gleicher  Zeit  in  Verbin- 
dung, dergleichen  man  in  den  kleinen  Seen  von  inkwyl  zwischen  Hernogett 
kucheee  und  Soloihum   und  bei  Nueebautnen  eine  Stunde  südlich  vonSlm 
im  Thurgau  gefunden  hat.    Dergleichen  scheinen  auch  in  Mooren  und  Seen 
von  Hannover y  Brandenburg y  Dänemark,  Sehoitiandy  Irland  (hier  »Cran- 
noges^^  genannt)  und  Canada  vorzukommen.      Endlich    haben   Hnassr  und 
Stbkmstrup  Reste  von  Pfahl-Bauten  im   Meerbusen  von   Noer  bei  Kereoer 
auf  Seeland  beschrieben,  wie  Duhokt  Durvillz  ganze  auf  Pfahlenins     Meer 

gebaute  Dörfer  im  Haven  von  Dorei  auf  Neu-Guinea  gefunden  hat. 

Dass  die  Stellen  dieser  Pfahl-Bauten  reiche  Fundstätten  alter  Knnst-Prodvkte 
seyn  müssen,  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  daselbst  alle  Abfälle  ah- 
iichtlich  ins  Wasser  geworfen  wurden  und  manche  Gegenstände  unabsichtlich 
hinein  fielen  und  dort  besser  geschütat  liegen  blieben,  ab  es  auf  dem  Lande 
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bitte  geschehen  keimen.    Bnimte  ein  eolchea  D«rf  einmal  ab,  so  fiel  der 
ganse  harte  Geräthe-Vorrath  ins  Wasser.  —  Wie  im  rforden  findet  man  n.  a. 
iDdenPfahl-Bantenfliiu  der  Stein-Zeit  in  ^M»f««0i(or^  eine  Menge  zertrümmerter 
Knochen  und  alle  hoUen  geöffnet,  um  das  Mark  heraussuziehen ;    doch  war 
das  Öflben  der  Lauf-  (Mittelfnss-)  Knochen  nicht  mit  solcher  Gleichartig- 
keit und  Regelmfissigkeit  wie  dort  geschehen.    Die  Stein- Geräthe  sind  den 
nordischen   sehr  ähnlich.     Die  feineren  Schneide-Instmmente  waren  jedoch 
JL  Th.  weniger  scharf  als  dort,  weil  Feuerstein  theils  aus  Sud-Fr^nkreieh 
geholt  und  grössteotbeils  durch  Granit  und  Serpentin-Gestein  und  sogar  durch 
Nephrit  ersetzt  werden  musste,  der  auBs^T^EuropÜsehen  Ursprungs  scheint. 
Doch  erkennt  man  an  den  Pfahl-Spitzen  noch  jeden  Hieb  der  steinernen 
Axt,  zuweilen  so  scharf,  als  ob  er  mit  der  eisernen  gemacht  wSre.    Lanzen* 
Spitzen  ans  Feuerstein  kommen  gar  nicht  vor^  wohl  aber  minder  fein  gear- 
beitete Pfeil-Spitzen  aus  Feuerstein  und  Bergkrystall,  Meisel-Messer  an  Hirsch- 
geweih-Stielen, grössere  Stein- Keile   oder  Äxte  an   Stielen,    zahnrandige 
Feueistein-Messer  zum  Gebrauch  als  Handsägen  zwischen  zwei  Holzleisten 
festgeklemmt  u.  s.  w.    Da  der  Serpentin  sich  nicht  wie  Fenerstein  schlagen 
lisst,  so  hat  er  auf  eine  sehr  mühsame  Weise  zersägt  werden  müssen,  die 
man  im  Norden  nicht  kannte.  Damit  kommen  Yor  Bindfaden  und  daraus  ge- 
fertigte Geflechte  tou  einer  unbekannten  Pflanze;  verkohlte  Weitzen-  (Tri- 
^cun  vulgare   und  Tr.  dicoccum)  und  Gerste-Körner  (Hordeum  distichum), 
weiche  beweisen,  dass  sich  wenigstens  diese  Bevölkerung  schon  mit  Acker» 
bau  neschäftigte,  verkohlte  Apfel-  und  Bimen-Schnitze,  Wasser-Nüsse  (Trapa 
aatans),  die  jetzt  aus  der  Sehweii*   fast  verschwunden    sind,  Bucheckemt 
|[iefern-Saanien,  Brombeer-  und  Himbeer-Saamen   und  sehr  viele  Haselnüsse. 
—  Die  broncenen  Meisei -Messer,  Äxte,  Schwerdter,  Armringe  sind  mit  kleinen 
Unterschieden   dieselben  wie  im  Norden,  und   die  Herbeischaflung  des   zur 
Bronce-Bereitung  nölhigen  Zinns  setzt  einen  ziemlich  lebhaften  Verkehr  und 
Transport  aus    der  Feme   voraus.  —  Eine  reiche  Fund -Grube  der  ersten 
Eisen-Zeit,   d.  h.  vor  Ankunft  der  Römer,  hat  sich  bei  Gelegenheit  eines 
Einschnittes   in   ein  altes   Scbachtfeld  zu  Tiefenau  bei  Bern  eröffnet,  wo 
man  Wagen -Beschläge,   Rad -Reife,   Gallische  zweischneidige  Schwerdter, 
Eisendraht-Geflechte,  Pferde-Gebisse  (doch  keine  Hufeisen)  gefunden,  mit  eini- 
gen Bronse-,    Glas-  und  groben  aber  gedrehten  Töpfer- Waaren,  einer  Hand- 
möhle  und  etwa  30  in  Marseilie  und  Griecheniand  gegossene  und  geprägte 
bioncene  und  silberne  Münzen  aus  der  Blüthe-Zeit  der  Griechischen  Kunst,  die 
nüt  einigen  roheren  Gallischen  und  Helvetischen  Münzen  untermengt  waren. 
Aber  von  Römischem  Style  keine  Spur,  obwohl  den  Galliern  und  Helvetiem 
das  Griechische  und  das  Etruskische  Alphabet  bekannt  und  auf  Münzen  und 
seltenen  Inschriften  gebräuchlich  waren.  Andre  Entdeckungen  beweisen,  dass 
die  Helvetier  dieser  Zeit  den  Gebrauch    von  Menschen-Opfern  mit  den  Gal- 
liern gemein  hatten.  —  Erst  seit  wenigen  Jahren  sind  diese  Erzeugnisse  der 
ersten  Eiaen-Zeit  (ohne   griechische  Münzen)   auch  in  Dänemark  gefunden 
worden:    Gallische  zweischneidige  Schwerdter,  eiserne  Äxte  von  der  Fom 
der  broncenen,  Pferde-Gebisse»  Lanzen-Spitzen  und  Draht-Geflechte,  aber  die 
Ai^ü  dewelbo»  (bei  aller  FomO  ^^  ▼•«  höchster  Vollkommenheit,  die 
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Schwerdt-Klingen  vollkommen  damaszirt,  die  Lanzen-SpitBen  mit  Silber  ein- 
gelegt u.  8.  w.,  dergleichen  in  der  8ekweit9  verhältnissm&ssig  seltener  ▼o^ 
kommen.  (Daran  schliessen  sich  Ton  Süd-Italien  an  bis  nach  der  Sdiweit», 
Main»,  Hannover  und  selbst  Dänemark  gewisse  broncene  Geftsse  n.  a.  Aibei- 
ten  mit  Menschen-  und  Thier-Flguren  darauf,  die  einem  Etmskischen  Style  vor 
der  Ausbreitung  der  Römer-Herrschaft  zu  entsprechen  scheinen.)  —  Wu 
die  alten  Menschen-Rassen  in  der  8ehweii9  betrifft,  so  hat  Rbtzius  i857 
unter  den  von  Trotom  gesammelten  Schftdeln,  die*^der  ersten  Eisen-Zeit  bii 
zu  unserem  XY.  Jahrhundert  angehören,  Etrusker,  Gelten,  Gotfaen,  Slaven  und 
Hunnen  unterschieden:  Gothen  (Burgundier)  eben  so  zahlreich  als  dieCelten 
und  Römer,  die  Etrusker,  Slaven  und  Hunnen  nur  ausnahmsweise  vorkom- 
mend. So  hatte  auch  Troyon  schon  vorher  aus  den  Kunst-Produkten  ge- 
folgert, dass  jene  drei  Völkerschaften  die  alten  Bewohner  des  Landes  ge- 
wesen seyn  müssen.  Da  nun  Tbotou  erst  kürzlich  auch  noch  einige  runde 
Sch&del  aus  kubischen  Grabmälem  bei  AigU  und  Sion  erhalten,  die  an  Bronce- 
Arbeiten  sehr  reich  waren,  so  schloss  er  daraus,  dass  sich  in  jenem  Theile  des 
AAone-Thales  die  erste  Bevölkerung  mit  ihrer  Begräbniss- Weise  noch  wäh- 
rend der  Bronce-Zeit  erhalten  habe.  Zwei  zu  Tiefenau  gefundene  Scb&del 
von  guter  Erhaltung  entsprechen«  in  ihrer  länglichen  Form  ganz  gut  dem  oben 
beschriebenen  nordischen  Typus  aus  der  ersten  Eisen-Zeit.  —  Die  Wirbel- 
thi  er- Arten  und  -Rassen  dieser  Pfahl-Bauten  sind  Gegenstand  sorgfilltiger 
Untersuchungen  von  Prof.  RurnsvER  (vgl.  S.  362)  gewesen.  Wir  entnehmen 
hinsichtlich  der  Hausthier-Rassen  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  in  der  Stein- 
Zeit  der  Haushund  ziemlich  klein  und  einförmig  von  Gestalt  war;  Ziege  and 
Schaaf  klein!;  Rind  klein  mit  stark  gebogenen  Hörnern.  Dann  fehlt  der 
Haase  wie  im  Norden  gänzlich.  Sollte  zur  Erklärung  dieser  Erscbeinnng 
die  Annahme  genügen,  dass  man  damals  einen  abergläubischen  Abseben 
gegen  seinen  Genuss  gehegt?  Von  Hunden  benagte  Knochen  kommen  ganz 
wie  im  Norden  vor.  Haus-Schwein  und  Pferd  oder  wenigstens  das  zahme 
Pferd  scheinen  in  der  Stein-Zeit  in  der  Schweiiat  gefehlt  zu  haben,  wie 
im  Norden. 

VI.  Frage  der  Chronologie.  Nach  der  Eis-Zeit  sind  die  Stein-, 
die  Bronce-  und  die  Eisen-Periode  auf  einander  gefolgt,  haben  drei  Menschen- 
Rassen  Europa  bevölkert,  haben  Kiefern,  Eichen  und  Buchen  nach  eioander 
Dänemark  bewaldet;  doch  wie  lange  ist  Diess  her,  in  Jahren  ausgedrückt? 
Alle  verlässigen  historischen  Thatsachen  und  die  ältesten  Griechischen  In- 
schriften gehen  nicht  über  die  Zeit  der  Olympiaden  (776  J.  v.  Chr.)  zurück. 
Man  schätzt  die  ältesten  Griechischen  Münzen  wie  die  von  Ägina  auf  700 
— 800  J.  V.  Chr. ;  aber  sie  sind  einseitig  mit  einem  Stahl-Stempel  geprägt,  der 
wieder  mit  einem  Stahl-Stichel  gravirt  war ,  daher  schon  spät  in  der  Eisen- 
Zeit  gefertigt,  die  wenigstens  1000  J.  v.  Chr.  begonnen  haben  mu^s.  Schon 
in  der  Stein-Zeit  existirte  ein  ausgedehnter  Handels- Verkehr  mit  Feuerstein, 
Nephrit  u.  s.  ~w.  (s.  o.) ,  wie  man  noch  neuerlich  die  Nord-Amerikamsehen 
Wilden  (auf  d^r  Civilisations-Stufe  der  Stein-Zeit)  den  für  sie  so  köstlichen 
rothen  Pfeifenstein  vom  Cdteau-dee^prairiee  aus  in  weite  Entfernungen  ver- 
treiben sah.     In  der  Bronce-Zeit  war  dieier  Verkehr  weit   lebhafter  und 
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Yefulasste  eine  grosse  Übereinatirnnrang  in  den  Knnst-Enengnissen  der  ver- 
fchiedenftten  Europäisekem  Linder,  wie  Hauen  and  Drnnemark^  und  mitunter 
•elbflt  einen  Transport  solcher  Kunst-Produkte.     Millefiori  (Glaskugeln  mit 
einem  Kern  von  Email  oder  farbiger  Mosaik,  wie  sie  in  den  ÄgyffUeken 
und  ISiruMsehe»  Grabstttten  vorkommen),  yieileicht  Eraeugnisse  PhOnisischer 
Industrie,  sind  bis  Dimemmrk  und  Sekweden  gelangt,  wfthrend  Qrieeheniand 
Baltischen  Bernstein  bezog,  das  sodann  seine  Schiffe  schon  im  IV.  Jahrhun* 
dert  V.  Chr.  bis  sum  64^—66®  N.  und  weiter  hinauf  sandte,  wo  schon  keine 
Bronce- Waffen  mehr  im  Gebrauch  waren,  wie  auch  die  nordischen  Sagas  schon 
alle  in  der  Eisen-Zeit  spielen.    Im  Ganzen  scheint  der  Norden  wfthrend  der 
Stein-Zeit,  wo  es  ihm  leicht  war,  sich  mit  geringen  Kosten  die  besten  und 
schftrfsten  Waffen  aus  Feuerstein  zu  fertigen,'  auf  Tergleichungsweise  hoher 
Entwickeiongs-Stufe  gestanden  zu  seyn;  einige  Feuerstein-Dolche  mit  Ver- 
zierungen des  Griffes  bieten  in  dieser  Beziehung  das  Vollkommenste,  wti 
man  finden  kann.    Aber  auch  in  der  Bronce-  und  ersten  Eisen-Zeit  schein! 
DHemtirk  ein  Mittelpunkt  der  Entwickelung  unabhängig  von  dem  sfldlichea 
Mittelpunkte  in  Rom  geblieben  zu  seyn.  Auch  die  zahllosen  riesigen  Hflhnen- 
firiiber  in  Dmnemutrk  sprechen  dafilr    Die  Dänischen  Gelehrten  verlegen  die 
Siein-Zeit  um  4000  Jahre  zurück;  doch  ist  Diess  eine  unzuverlftsstge  Schftt* 
ZDOg,  zum  Theil  auf  die  zur  Torf-Bildung  nOthige  Zeit  gegründet.     Hier 
nun  ein  Versuch,   mit  Hilfe  andrer  geologisch -historischer  Daten  zu  einem 
Zshlen-Ansdmck  zu  gelangen. 

Der  Schutt-Kegel  der  THmire  liei  ihrem  Einflüsse  in  den  Oenfer  Se« 
SD  Yiileneuve  ist  durch  Eisenbahn-Arbeiten  auf  500'  Länge  und  23'  Tiefe 
queer  durchschnilten  worden  und  hat  von  der  Oberfläche  abwärts  folgendea 
Profil  ergeben,  das  auch  rechtvrinklig  zur  Richtung  des  Durchschnittes  m 
grosser  AosdeLnnng  anhaltend  befunden  worden  ist. 
3'  7"  Anaclifittung. 

5"  alter    Boden  mit  eckigen  Bruchstficken  Römischer  Backsteine  und 
einer  roh  gearbeiteten  Römischen  Mänze ; 
5'  6"  Anscbfittungen; 

6"  alter  Boden  mit  einer  Art  Pinzette  aus  Bronce  und  mit  kantigen 
Resten  von  Töpfer-Waaren,  Beides  im  Geschmack  der  Bronce-Zeit; 
8'  6"  Anschattungen ; 

6''  aller  Boden  mit  vielen  kantigen  Resten  sehr  grober  Töpfer- Waaren, 
19'— 20^.  vielen  Kohlen,  zertrfimmerten  und  z.  Th.  benagten  Wirbelthier- 
Knochen ;  Kohlen  auch  noch  1'  tiefer  vorkommend.  Der  frische  Bruch  der 
Töpfer- Waare  und  das  Mitvorkommen  wohl-erhaltener  dflnner  Helix-Scbaalen  in 
den  drei  Lagerstätten  zeugen  für  einen  an  Ort  und  Stelle  ruhig  gebildeten 
Ifj'edenchlag  und  nicht  für  eine  Anschwemmung  von  ferne  her.  Da  die  Zu* 
sammensetzong  des  ganzen  Scbnttkegels  äusserst  einförmig  ist  und  für  eine 
jebr  langsame  und  gleichmässige  Bildung  spricht,  so  kann  man  die  fär  die 
oberste  der  drei  Anschüttungen  nöthig  gewesene  Bildungs-Zeit  als  Maass» 
Stab  auch  fär  die  zwei  andern  annehmen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der 
Kegel  durch  dasjenige  Material,  welches  der  Fluss  herbeifäbrt,  um  so  lang- 
samer wmcliaett  moss,  je  grösser  bei   seinem  Fortschreiten    der  Bogen  an 
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breitem  Esde  des  Kegels  wird,  auf  welchen  sich  dasselbe  yertheilen  wm». 
Jene  Römischen  Überreste  etwa  ins  Jahr  560  als  Bej^inn  der  chrisliicIieB 
Ära  in  der  Schtteit9  und  nahe  an^s  Ende  der  Römischen  Herrschaft  daseUut 
verlegt,  so  wären  zur  Bildung  der 

letzten  .  .  .  .  4'  =  10— 15)  Jahrhunderte  oder  in  mittler  Zahl  10,000 
mittein  ....  6'  =  29 — 42f  Jahre  nöthig  gewesen.  Wie  lange  aber 
untersten  .  •  .  9'  =  47— 70k  wird  der  Mensch,  da  die  Forlschritte  an- 
im  Gänsen    .    .    .  86 — ISO)  fangs  weit  langsamer,  bedurft  haben,  um 

bis  Bur  Stein- Arbeit  eu  kommen? 
Die  Oberfläche  dieses  Schuttkegels  ist  seit  300  Jahren  Irockea  gelegt, 
und  die  Bildung  der  früheren  Oberflächen,  wo  man  die  Kunst-Produkte  ge- 
funden, sind  zweifelsohne  gleichfalls  Folgen  absichtlicher  oder  zufittigei 
Trockenlegungen  gewesen,  je  nachdem  sich  nämlich  der  Hnaptetrom  perio- 
disch mehr  gegen  die  eine  oder  gegen  die  andre  Sdte  des  Schuttkegeli 
wmdte.  Dieser  Kegel  hat  die  Aufmerksamkeit  dergestalt  angeregt,  dass  er 
künftig  Gegenstand  regelmässiger  Beobachtungen  seyn  wird. 


6.  Stacbb:   Geologische  Verhältnisse  der  QiMmerUehm  Imdn 
(Jahrb.   d.  Geolog.  Reichs-Anst.  iSßOy  19—21).     Im  Grossen   und  GanieB 
zeig»  die  geologische  Karte  die  grösste  Ähnlichkeit,  ja  anscheinend  TöUige 
Übereinstimmung  der  Inseln  und  des  IsirUehen  Festlandes  in  der  geologi- 
schen Znsammensetzung.     Das  Hauptbildungs-Material  und  zugleich  die  tiefsie 
zu  Tage  kommende  Grundlage  liefern  hier  wie  dort  Kalke  und  zum  Theil 
Dolomite  der  Kreide-Formation.    Dolomitische  Schichten  und  Kalke  von  meist 
flchmutaig  grauen  Farben  bilden  auch  hier  den  tieferen,  an  Mächtigkeit  uod 
Ausdehnung  gegen  die  obere  schmalere  -Rudisten-fährende  Zone  hoU-farbiger 
Kalke  weitaus  vorwiegenden  Schichten-Komplex  der  Kreide-Formation.    Wäh- 
rend jedoch  auf  dem  Festlande  ausser  diesen  beiden  Zonen,   welche  höchst 
wahrscheinlich  dem  Senonien  nnd  Turonien   entsprechen,  noch  tiefere    dem 
oberen  Neocomien  parallele  Schichten  zu  Tage  treten,  ist  auf  den  Inseln  das 
Vorkommen  von  Bildungen  der  Kreide-2eit  auf  diese  beiden  Gruppen  be- 
schränkt.   Die  tiefere  grösstentheils  dolomitische  Schichten-Folge    ist   vor- 
zugsweise auf  Cherso  in  bedeutender  Ausdehnung  vorhanden.     Die  unteren 
Ufer-Gehänge  und  der  Boden  des  FraiMi-See>   und  von  da  ab  gegen  Süden 
fast  die  ganze  Insel  bestehen  aus  Gesteinen  dieser  Gruppe.    Auch  im   nörd- 
lichen Theile  der  Insel  tritt  dieselbe  noch  in  bedeutenden  Zügen  zu  Tage, 
wie  besonders  zwischen    SL  Martin  und  PutUa  Pernata^  im  Porto  und 
ValU  di  Cherso^  endlich  dicht  am  Ost-Rande  von  Prsäosekimtui  über  CaisoU 
bis  Punta  JMano»,     Die  hellen  rosa-weissen  oder  gelblichen,  oll  zacker- 
kömigen  Kalke  der  oberen  Kreide-Zone  überdecken  die  untere  Gruppe  nur 
im  nördlichen  Theile  der  Insel  in  grösseren  Parthie'n.    Die  Verbreitungs-Di- 
strikte derselben  auf  Ckerso  sind:  der  Höhen-Zug  ^onPunio  JakUmo»  nach 
dem  Monte  Lyss,  das  Terrain  zwischen    dem  Jt99enovar^  dem   Porto  Ü 
SmerMOi  der  Insel  Ptaunisch  und  dem  VaUone  di  CherWy  endlich  das  nAx%- 
bia  petmea^'  genannte  KalkiFlnteiw  östlich  vom  Vrtma'-Seß  nnd  ame  Fort- 
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«0CiiiBg  gegen  dm  Fimto  Pem&im»  Diese  Zone  üx  nicht  oline  Wichtigkeit 
in  technischer  Beziehnng.  Sie  liefert  an  vielen  Punkten  ein  gutes  Bau- 
Material  und  theilweise  auch  seihst  ein  treffliches  Material  für  feinere  archi- 
tektonische Arbeiten.  Besonders  Veglia  und  der  Seaglio  Perviehio  sind  reich 
daran.  Auf  Vsgiim  tritt  fiberdiesa  im  oberen  Niveau  dieser  Zone  ein  langer 
Zug  von  bunten  Breccien-Mamoren  auf,  welche  das  Material  für  die  Sftulen 
und  Altar-Stufen  der  Kirchen  der  Insel  lieferten.  Die  Anordnung  und  Ver- 
theilung  der  beiden  Kreidekalk-Gru^pen  auf  Ve§iia  xeigt  eine  grosse  RegeN 
mfissigkett.  Die  oberen  hellen  Kalke  sind  hier  nftmlich  in  vier  lange  schmale, 
der  NW.-SO.-Slreichungs-Richtung  der  Insel  fast  parallele  Züge  getrennt 
worden,  zwischen  denen  drei  breitere  Zonen  der  unjteren  Gesleins-Gruppe  au 
Tage  treten.  Im  ersten  dieser  vier  Zuge  der  oberen  Kreide  von  Osten  ist  eine 
Uefe  Längs-Spalte  eingesenkt.  Dieae  Spalte,  welche  von  dem  mittlen  höch- 
sten Theile  der  Insel  her  sowohl  gegen  NW.  als  gegen  SO.  dem  Meere  au 
immer  tiefer  einschneidet  und  sich  Thal-IOrmig  erweitert,  ist  der  Hauptver- 
breitnngs-Strich  eociner  Bildungen  auf,  fegiim.  Die  Seiten-Wflnde  der  Spalte 
bilden  Numnuliten-Kalke,  die  innere  durch  Bfiche  ausgewaschene  Ausfüllung 
die  konglomeratischen  und  mergeligen  jüngeren  Eocän-Schichten.  Gegen 
NW.  wird  durch  diese  Spalte  das  Thal  von  Dokriifno  gebildet,  welches  in 
dem  Vmllone  di  Ca^eitmuekio  sich  in  das  Meer  senkt.  Gegen  SO.  erweitert 
eich  die  Spalte  hingegen  von  dem  grössten  HOhenpunkto  an,  den  die  Eoeftn- 
Schichten  am  CUwUerge  ober  P&tUe  erreichen,  lur  Fe//s  ü  Ben»  und 
endlich  zu  dem  Perto  ii  Betoamuova,  Zwei  Ähnliche  aber  unterbrochene 
und  theilweise  ganz  im  Meere  verschwindende  eocäne  Gesteias-Zonen  begleiten 
von  0.  her  den  ersten  und  dritten  jener  vier  Züge.  Der  erste  streicht  vom 
Seoglio  S.  Maroo  über  Porto  PaaMer  nach  Vela  Lttru,  der  andere  ven 
Ponte  her  über  BeseavecMm  gegen  den  SeogHo  PerviMo,  Auf  Ck€r90 
treten  ebenfalls,  obwohl  nur  in  drei  kleinen  Parthie'n,  die  Nummuliten-Kalke 
sogleich  dicht  über  der  oberen  Kreide  lagernd  auf;  nünlich  bei  Chersim» 
längs  der  Pumia  S.  Biavio  und  ober  VaraHmmy  während  sich  eocäne  Mergel- 
und  Sandstein-Schichten  nur  Spuren-weise  vorfinden.  Im  Vergleich  anr 
Schichtenfolge  auf  dem  Uiri^ehen  Festlaude  fällt  demnach  auf  diesen  beiden 
Inseln  ganz  besonders  das  gänzliche  Fehlen  der  Kohlen-führenden  Zwischen- 
schichten zwischen  Kreide-  und  Nummuliten-Kalken  auf.  Petrographisch  geht 
nnf  den  beiden  Inseln  sowie  an  der  KrooHsehen  Küste  der  obere  Kreide-Kalk 
iB  so  allmählichen  Nuancen  in  die  Nununuliten- führenden  Kalk-Schichten 
über,  dass  es  nur  durch  sehr  genaue  Beachtung  der  sparsamen  paläontologi- 
echen Charaktere  und  durch  die  Kenntniss  der  Art  und  Weise  des  Vorkom- 
mens der  Schichten-Folge  auf  dem  Festlande  möglich  wurde,  eine  sichere  und 
genaue  Begrenaung  des  Eocän-Gebirges  gegen  die  Kreide  durchzuführen.  Diese 
bier  vermisst'en  Zwischenschichten  zwischen  Kreide  und  Eocän  sind,  wenn 
auch  nicht  'durch  den  ganzen  Komplex,  wie  er  auf  dem  Festlande  auftritt, 
so  doch  besonders  durch  awei  Glieder  dieses  Komplexes  auf  der  Insel  JAiMStt, 
auf  dem  Seoflio  S.  Pietro  di  Nemki  und  auf  der  Insel  Unie  vertreten.  Auf 
dienen  Inseln  ist  nämlich  das  Süss wasserschnecken- führende  Kalk-Glied  und 
die  obere  Foraminifsren-Schicht  der  Zvrischenschiehten,    wie  sie  ans  den 


•  476 

Torjilirigeii  Üntenachan||ren  bekannt  wurden,  iwifchen  oberer  Kreide  und 
den  Haupt-NniAmuIiten-Kalken  eingeschoben.  Es  fehlt  jedoch  gftnzlich  das 
tiefere  Kohlen-f&hrende  Glied.  Wahrend  uns  demnach ,  wenn  wir  über  die 
Vertheilung  von  Land  und  Meer  in  der.  Eocftn-Zeit  nachdenken,  die  Gegeiid 
vom  Uhi9ehen  Festlande  gegen  0.  und  NO.,  also  vorzüglich  die  Gegend  der 
Inseln  Cheräo  und  Vegiia  und  hinaus  Über  da«  KroatUche  Küsten-Land  das 
tiefere  Meer  reprfisentiren  muss,  in  welchem  nach  dem  Untergang  der  Ro- 
disten-Familie  ohne  wesentliche  Verfindemng  der  Gestein-Bildung  allmählich 
auch  die  Nummuliten-Welt  der  frühesten  Eocftn-Periode  begraben  wurde,  so 
zeigt  uns  hingegen  das  Auftreten  der  ältesten  eocftnen  Süsswasser-Bildnn^ 
auf  LvMtii,  üfde  und  S,  Pieiro  di  NemH  an,  in  welcher  Richtung  wir  die 
Ufer-Linie  des  Landes  der  frühesten  Eocftn>Zeit  von  ihren  Spuren  auf  dem 
iiirUehen  Festlande  her  durch  das  moderne  Meer  weiter  ni  verfolgen  haben. 
Die  spitere  Gberlagemng  dieser  Süsswasser-Bildungen  durch  dieselben  Nom- 
muliten-Kalke,  welche  weiter  Ostlich  unmittelbar  auf  die  Kreide  folgen,  be- 
tiQDist  femer,  dass  sich  das  eocftne  Land  während  der  Eocan-Periode  selbst 
allmählich  tief  genug  gesenkt  habe,  um  eine  den  Lebens-Bedingungen  der 
sich  in  dem  Maasse  der  Senkung  landwärts  ziehenden  Nummuliten-Famtlie 
anpassende  Meeres-Tiefe  zu  erreichen,  und  dasa  es  in  nach-eocäner  Zeit 
wiederum  gehoben  worden  seyn  muss,  um  allmählich  zu  dem  jetzigen  Ytt" 
hältnisse  zu  gelangen«  Die  allmähliche  nach-eoeäne  Hebung  setzte  sich  fort 
oder  wiederholte  sich  nach  Unterbrechungen  und  geologischen  Ereignissea 
anderer  Art  in  der  jüngsten  geologischen  Zeit-Periode.  Nächst  der  besoadert 
auf  Vegiia  stärker  verbreiteten  Terra  rossa  des  tttrUehen  Festlandes  bat 
die  Dilnvial-Periode  auf  den  Inseln  zerstreut  noch  andere  Reste  ihrer  Zeil 
zurückgelassen.  Hierher  gehören,  nächst  den  Knochen-Breccien  aus  den 
Klüften  des  Nummuliten- Kalkes  von  Porto  Baivamda  und  Crivism  und  dea 
Bohnerzen  aus  Klüften  der  unteren  Kreide-Dolomite  von  Lusnn  und  ge- 
wissen Schutt-Breccien  und  Breccien-Marmoren  der  Insel  Vegiia^  ganz  be- 
sonders der  Strand-Sand  und  zum  Theil  konglomerirte  Meeresstrand-Grus  von 
Porio  Pasehiek  und  Beteanuova  auf  Vejflia^  von  Porto  Critem  auf  Lunrnn 
und  einigen  anderen  Punkten. 


F.  HocBsniTzn:  Vortrag  über  die  Geologie  der  Provinz  Auck- 
land  auf  Nou^Se^and,  gehalten  zu  Auekiand  1869^  Juni  24  (iVese  ZemUtd 
Government  Gavette  1869^  Juli  14^  14  pp.).  Der  Vf.  hat  im  Januar  und 
Februar  AueMond^  eine  der  südlichen  von  den  Maories  bewohnten  Provinzea 
bereist  und  von  der  Beschaffenheit  des  nördlichen^  Theila  sich  sowohl  aus 
den  Berichten  früherer  Reisenden  (DmmiiBACH,  Daka)  als  den  von  Europäi- 
schen Ansiedlern  gelieferten  Handstücken  und  Notizen  ein  Bild  zu  ge- 
stalten gesucht,  das  sich  an  jenes  audre  anschlösse.  •*-  In  dieser  Provinz  und 
wahrscheinlich  der  ganzen  nördlichen  Insel  fehlen  alle  plutonischen  und  me- 
tamorphischen  Gesteine,  während  sie  auf  der  mittlen  Insel  von  NemseeiMd 
weit  verbroitet  zu  seyn  scheinen  und  ain  Mount  Cook  bis  wohl  zu  13,000^ 
Seehöhe  ansteigen ;  in  ihnen  sind  die  reichsten  En-Lager«tätten  zu  erwarten. 
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Die  neptnniiclieii  BüdimgM  find  hanptstclilich  primtre,  btld  dunkel- 
blanen  Thonschiefern  ilmlichy  bald  tod  mehr  kieseliger  Beschaffenheit  nnd 
darch  Beimischang  von  etwas  Eisenoxyd  wie  rother  Jaspis  anssehend,  bald 
endlich  sandig  und  an  die  alten  rothen  Sandsteine  und  Grauwacken   der  si- 
lorischen  and  devonischen  Zeit  erinnernd.    Obwohl  Fossil-Reste  gAnzlich  feh- 
len, so  sprechen  doch  manche  Grande  für  ein   silurisches  Alter.    Alle  Eri- 
Gftnge  der  Provina  sind  bis  jetzt  in  dieser  ausgedehnten  Formation  vorge- 
kommen; ihr  gehören  die  Kupferkiese,  die  Mangan-Erae  (Psilomelan)  und 
die  Goldführenden  Quarae  (der  Caromandel^Kette)  an,  welche  au  Sand  ser- 
rieben  und  am  Fuss  des  Gebirges  abgelagert  das  Wasch-Gold  liefern,  zuwei- 
len aber  auch  noch  wie  8' — 10'  hohe  Mauern  aus  diesen  Gold-Feldern  her- 
vorragen.   Die  Thonschiefer  dagegen  trifft  man  nur  im  Grunde  der  tiefsten 
Thal-Einschnitte,  fiberall  bedeckt  von  trachytischen  Tuffen  und  Breccien,  die 
zumal  an  dem  von  Auekland  aus  sichtbaren  CastU^Hiii  wohl  entwickelt  sind. 
Der  Magneteisen-Sand,  welcher  beim  Gold- Waschen  zum  Vorschein  Kommt,  rflhrt 
fiberall  ans  den  trachytischen  Gesteinen  her,  die  auch  noch  von  zahlreichen 
Chalzedon-,  Gameol-,  Achat-  nnd  Jaspis-Gängen    durchsetzt  werden.  —  Im 
Cbramandel-OMrge  kommt  auch  ein  Kohlen-Lager  zwischen  den  Schichten 
der  Trachyt-Breccien  vor,  doch  zum  Abbau  nicht  mächtig  genug.  —  Die  For- 
mation erhebt  sich  zu  1500' Seehöhe;  und  doch  ist  die  Zusammensetzung  des 
6000' -7000'  hohen  TeieAntfi-Gebirges    noch  ganz    unbekannt  und  könnte 
wohl  platonische  und  metamorphische  Gesteine  enthalten. 

Von  Sekundär-Formationen  treten  sehr  regelmässige  nnd  stark 
geneigte  Schichten  von  Mergeln  in  Wechsellagerung  mit  glimmerigen  Sand- 
steinen von  1000'  Mächtigkeit  auf.  Sie  enthalten  schöne  Versteinerungen 
von  Ammottiten  und  von  Belemniten  aus  der  Familie  der  Canaliculati,  die 
ersten  ^tMfralMtfAtffi,  welche  man  gefunden.  Die  Erstreckung  dieser  Schich- 
ten ist  aber  überall  nur  gering. 

Die  Tertiär-Gebilde  nehmen  eine  ansehnliche  Fläche  auf  der  nörd- 
lichen Insel  ein;  ihre  Schichten  weichen  der  vielen  vulkanischen  Ausbrüche 
nngeachtel  nur  selten  von  der  horizontalen  Lagerung  ab.  Sie  scheinen  von 
zweierlei  Alter  zu  seyn,  vielleicht  unsrem  Eocän  und  Miocän  entsprechend. 
Jene  enthält  eine  Braunkohlen-Formation  sowohl  auf  der  nördlichen  wie  auf 
der  mittlen  Insel  Neuseelands,  In  der  Provinz  AueUmnd  hat  sie  H.  haupt- 
sächlich in  den  Bezirken  von  Brury  und  Hunua  untersucht.  Es  ist  eine 
gute  Glanzkohle  mit  muscheligem  Bruche.  Das  Lager  streicht  in  verschie- 
denen Gegenden  in  verschiedenen  Niveau's,  scheint  aber  doch  überall  das 
nämliche  und  durch  Verrnckung  in  ungleiche  Höhen  gebracht  worden  zu 
seyn.  Bei  einer  mittlen  Mächtigkeit  von  6'  besteht  es  aus  drei  Abtheilungen 
von  oben  nach  unten:  geringe  Blätterkohle  1'*,  Thon  2";  gute  Kohle  1'/,'; 
bituminöse  Schiefer  6";  beste  Kohle  2V3'.  Während  diese  bituminösen 
Schiefer  um  Drury  nur  Dikotyledonen-Blätter  enthalten,  kommen  in  grauen 
thomgen  Schichten  in  Wechsellagerung  mit  Sandsteinen  und  schwachen  Koh« 
len-Streifen  nur  Farne  vor,  obwohl  diese  wahrscheinlich  gleich  alt  mit  vo- 
rigen sind  [??1.  Diese  Kohle  enthält  auch  eine  Art  Retinit.  Dieselbe 
soll  Ton  einer  Compagnie  abgebaut  werden,  und  dann  wird  es  wahrscheinlich 
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Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 
Stickstoff 
Schwefel   . 
Asche    .    • 
Wasser 
Zasammen 


55,57 
4,13 

15,47 
1,15 
0,36 
9,00 

14,12 


Gelegenheit  geben,  v  on  beiderlei  Pflanzen  mehr  eu  sammeln.  An  einer  an- 
dern Stelle  am  linken  Ufer  des  Waikato  steht  das  Kohlen-Lager  150'  aber 
den  Fluss-Spiegel  15'  hoch  zu  Tage,  obwohl  man  seine  Sohle  nicht  kennt; 
der  Abbau  dieses  Lagers  von  noch  unbekannter  Ausdehnung  verspricht  gros- 
sen Vortheil,  sobald  man  sich  erst  mit  den  Eingebomen  darüber  geeinigt 
haben  wird. 

Ein  zweites  ebenfalls  sehr  ausgedehntes  Kohlen-Lager  scheint  sich  unter 
den  Ebenen  zu  beiden  Seiten  des  untern  Waikato  hin  zu  erstrecken.  Ein 
drittes  an  der  West-  und  Süd-Grenze  sehr  fruchtbarer  Alluvial-Ebenen  beim 
Zusammenfluss  des  Waipa  und  Waikaio,  voraussichtlich  der  künftigen  Kon- 
Kammer  der  nördlichen  Insel.  Der  Vf.  zählt  die  einzelnen  Örtlichkeiten  anf, 
die  für  uns  kein  Interesse  haben.  Die  Braunkohle  von  Drury  ist  in  Eng- 
land untersucht  und  zerlegt  worden  und  besteht  nach  Tookky's  Analyse  ans: 

Eine  Tonne,  dieser  Kohle   liefert  7617  Ins 
9632  Kubikfuss  Gas  von   1,495—1,471  Eigen- 
schwere, dessen  Leuchtkraft  =  1,75  ist    Die 
Kohle    eignet    sich    vortrefflich    zur    Leocht- 
gas-Fabrikation,   nicht  durch  die  Menge,  son- 
dern durch  die  Qualität  des  Gases,  welches  sie 
liefert,  indem  dessen    Leuchtkraft    der  eines 
Sehottisehen  Cannelkohlen-Gases  nahe  kommt 
Coke  von   geringem  Werth.     Eine  Zerlegung 
der  Cokes  ergab:  Brennbaren  Stoff  =  39,25; 
Kiesel-  und  Alaun-Erde  =  54,55-;  Eisen-Prot- 
oxyd  =  6,31,  welches  vielleicht  noch  zn  gut 
gemacht  werden  könnte. 
Die  andern  jungem  Tertiär-Schichten,  in  grosser  Regelmässigkeit  an  der 
West-Küste  zwischen  Waikato  und  Kawhia  abgelagert,  sind  zu  unterst  thonig, 
in  der  Mitte  kalkig  und  oben  sandig.     Die  Thone  sind  grau,  mit  wenigen 
Fossil-Resten,  Eisenkies-  Krystallen   und   Glaukonit-Köraem,    die    ihnen    ein 
Grünsand-artiges    Ansehen    geben.      Die  Kalksteine  sind  Tafel-f5rmig,  bald 
Konglomerat-artig  und  bald  mehr  krystallinisch,  überall  zusammengesetzt  aus 
Schaalen-,  Korallen-  und  Foramini  feren-Trümmera,   mit  einzelnen  vollständi- 
gen Exemplaren  von  Terebratula,  Pecten,  Ostrea  u.  a.  Muscheln  dazwischen. 
Diese  Formation  erreicht   mit  400'— 500'    ihre    grösste   Mächtigkeit,     bildet 
zuweilen  Säulen   aus  übereinander  geschichteten  Tafeln,  und  enthält  auch 
schöne  Stalaktiten-Höhlen,  deren  Boden  einst  viele  Moa-Reste  geliefert,  aber 
jetzt  erschöpft  ist.    Doch  war  H.  so  glücklich,  aus  Schmutz  und  Staub  einer 
alten  Maoris-Hütle  noch  ein  Moa-Skelett  ohne  Kopf  und  Beine  [!]  iheraoszn- 
arbeiten,  wo  es  von   dem  ehemaligen  Bewohner  geborgen  worden  zu  seyn 
scheint    in  der  Hoffnung,  einmal  einen  guten  Handel  damit  zu  machen.     Die 
klüftige   Beschaffenheit    dieses   Kalksteins    erklärt    auch   die    oberflächliche 
Trockenheit  der  Plateaus  zwischen  den  Quellen  des  Waipa-  und  des  BMtam- 
Flusses   und  die  unterirdischen  Wasserläufe  der  Gegend,  unmittelbar  über 
den  erwähnten  Thon-Schichten.    Die  oberste  Abtheilung  dieses  Gebirges,  ans 
Schichten  eines  feinen  Fossilien-reichen  Sandsteins  bestehend,  eihebt  sich  bis 


100,000 
Coke  50,78  Prozent  oder 
1155  Pfd.  per  Tonne. 
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EU  200^  SeekölM  und  liefot  fMe  Baiutohie.  —  MmrkwAidig  in  noch  te 
Vorkomraeii  yon  SehiciiteD  TvIkanUcher  Asche,  die  liier  and  da  iwiacfaoM 
den  teitiiren  Schiebten  lagern. 

Sehr  entwickeh  ist  eine  Tulkanische  Formation  ans  hohen  trachy- 
iiachen  Piks  mit  ewi|fem  Schnee,  uns  kleineren  vnlkanischen  Kegeln  in  allen 
Abstufmgen  der  Bildong,  dazwischen  mit  einer  Menf^e  kochender  Ovellen, 
dampfender  Spalten  and  erstickender  Solfataren.     Die  nördliche  Insil  veiu 
dankt  ihre  jetzige  Form  and  Ausdehnung  allein   der   langen  Reihe  valkani- 
scher  Aasbrache,  die  nach  der  tertiftren  and   post-tertüren  Periode  erfolgt 
sind.     Die  ersten  derselben  sind  wohl  untermeerisch  gewesen  and  haben 
auf  dem  See-Grande  ein  ausgedehntes  Plateau  aus  trachytischen  Laven,  Tuf- 
fen, Obsidianen  and  Bimssteinen  gebildet.    Wie  das  Plateau  allmfthlich  über 
den  Wasser-Spiegel  auftauchte,  entstanden  hohe  Kegel  aus  trachytischer  und 
phonolithischer  Lava  und  Asche,  die  sich  ans  der  Mitte  jenes  Plateaus  erho« 
ben.    Allmählich  liessen  die  Ausbrüche  nach,  furchtbare  Erdbeben  folgten; 
die  vulkanische  Kruste  brach  Stellen-weise  zusammen,  und  Fumarolen,  heisse 
Oaellen,  Seen  und  Solfataren  entstanden.    Daher  noch  jetzt  das  2000'  hoho 
Plitean  im  Zentral-Theile  der  nördlichen  Insel  mit  zwei  Riesen-Bergen,  dem 
Tonffariro  und  dem  RuapahUf  die  von  einer  Menge  kleinerer  Kegel  umgeben 
sind,  welche  die  Eingeborenen  als  die  Weiber  und  Kinder  jener  Riesen*Kegol 
bezeichnen,  die  sich  auf  einer  Basis  von  25  Engl.  Meilen  Durchmesser  10,000^ 
boch  eiheben.     Nur  der  Ton^riro  ist  noch  thätig;   drei  von   seinen  fünf 
Kratern  stossen  Rauch,  der  grösste  und  höchste  davon  auch  zuweilen  Asche 
aos;  seine  Form  ändert  sich,  und  nächst  seinem  Rande  an  des  Berges  Spitze 
bleibt  kein  Schiiee  liegen,  obwohl  ewiger  Schnee  und  Eis  tiefer  unten  be- 
ginnen  und  BOOO'  weit  herab-reichen. 

Diese  Spitze  ist  18S9  von  Bidwul  und  1861  von  Dvsoh  bestiegen 
worden,  welche  auch  Berichte  von  ihren  Untersuchungen  veröifentlicht  haben 
lonser  Original  liefert  Auszäge  davon].  Der  22  Engl.  Meilen  lange  und  16 
Heilen  breite  T^upo^See  ist  von  Bimsstein-Plateaus  umgeben,  welche  sich 
700^  aber  den  See  und  2000^  aber  das  Meer  erheben.  Der  vom  Tomfmrir0 
kommende  Waikato-FUiss  durchfliesst  den  See  und  durchschneidet  das  Bims* 
stein-PIatean  in  beiden  Seiten.  Über  diesem  erheben  sich  noch  andere  vul* 
kanische  Plateaus.  Ihnen  und  den  heissen  Quellen,  Solfataren  und  Fumarolen 
widmet  H.  eine  weitere  lehrreiche  Schilderung,  der  wir  hier  nicht  folgen 
köMien,  —  und  schliesst  mit  einer  Beschreibung  des  vulkanischen  Bezirks 
aaf  dem  lathoras  von  Auekland,  der  ebenfalls  reich  ist  an  vulkanischen  Ke- 
geln, trachytiachen  und  basaltischen  Lava-Strömen,  Blasen-Höhlen,  vrornber 
der  Leser  sweilelsohne  bald  Gelegenheit  haben  wird,  die  Einielnheiten  in 
dem  zu  erwnrtenden  deutschen  Reise-Bericht  zu  finden. 


F.  HecnaTSTTBB:  Vortrag  über  die  Geologie  der  NeUon-Profrinm 
in  Neusseland  (Nem-Zealand  Gcvernmeni  Oameiie  1869  Dec.  6,  r=13  SS.) 
-  vgl.   Jb.  ISeSy    S.  47«.     Diese  Provinz  liegt  auf  der  mittlen  Insel;  die 
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üatenachiuiK  begann  im  Angnit,  am  Ende  des  dortigen  Wintert.  Die  nittl« 
Insel  ist  viel  höher  und  gebirgiger  als  die  nördliche;  die  von  IllfO.  nach 
SSW.  von  Meerenge  -zu  Meerenge  siehende  Zentral-Kette  hat  5000'— ^000' 
hohe  Piks,  über  welchen  der  Mouni  Cook  von  der  Grösse  Aes  MomHUne 
noch  hoch  hervorragt.  Während  sie  an  der  West- Käste  steil  ins  Meer  ab- 
f&Uty  senkt  sie  sich  an  der  Ost-Seite  in  fruchtbare  Ebenen  herab.  Von  eiaesi 
Zeniral^Pankte  aus  theilt  sich  die  Kette  in  2  nordwärts  ziehende  Anne;  der 
eine  westliche  geht  gerade  nordwärts  nach  der  MasMoero  Bay  und  der  an- 
dere östliche  nordostwärts  anm  Queen  Chariotte  Sound;  das  zvrischen  beides 
eingeschlossene  Land  erfreut  sich  des  mildesten  Klimas,  indem  es  gegen  die 
Polar- Winde  geschütat  und  im  Sommer  durch  die  von  den  Schnee-Gebiigei 
herabsinkenden  Luft-Schichten  abgekühlt  vrird. 

In  der  westlichen  Kette  ergibt  sich  fol-  ^  Thonschiefer    mit    senkrechter 

Schichten-Stellung. 
Glimmer  und  Quan-Schiefer  in 
bis  6000'  hohen  Piks. 
\  Hornblende-Schiefer  mit  körni- 


gendes  Profil,  in  welchem  die  Glimmer-  und 
Thon-Schiefer,  die  allmählich  in  einander 
übergehen,  das  Gold  enthalten,  das  in  den 
Goldfeldern  am  Fusse  des  Gebirges  gewonnen 


gern   Kalke,  'von    eniptiTei 
Dioriten,  Porphyren  und  Ser- 
pentinen unterbrochen. 
Granit  und  Gneiss. 


wird,  wo  es  in  den  Aorere-  und  tParaparo- 
Goldfeldem  in  einer  Breccie  aus  den  Trüm- 
mern der  altem  dicht  über  deren  Oberfläche 
selbst  (2'  hoch)  und  in  der  Tiefe  der  jetxigen 
Fluss-Betten  sich  vorzugsweise  angesammelt  hat.  Dieses  letzte  ist  «il  ein- 
fachen Apparaten  oft  leicht  zu  gewinnen;  zu  dem  ersten  bedarf  es  gröaserer 
Kapitalien  und  Vorrichtungen,  die  sich  aber  nachhaltig  lohnen.  Es  sind  auf 
einem  30  Engl.  Quadratmeilen  grossen  Felde  jetzt  250  Mann  beschäftigt, 
welche  durchschnittlich  12  Schilling  an  jedem  Arbeits-Tage  verdienen  und  seit 
1857  bis  August  [1858?]  über  150,000  Pfd.  Sterling  in  Gold  ausgebracht 
haben  mögen.  Niemand  hat  grosse  Reichthüroer  auf  einmal  erworben;  aber 
der  Gewinn  ist  nachhaltig,  und  das  schwerste  Gold-Klümpchen  hat  nicht  viel 
über  9  Unzen  gewogen.  Wir  übergehen  die  vom  Verfasser  mitgetheiltea 
Einzelheiten  über  andere  Goldfelder  und  wenden  uns  zu  der  östlichen  Kelte, 
die  von  ganz  andrer  Beschaffenheit  als  die  vorige  ist.  Primäre  Schiefer  und 
Sandsteine  in  manchfaltiger  Gestalt  erheben  sich  in  hohe  Gebirge,  die  voa 
parallelen  iLängsthälem  durchschnitten  sind,  und  deren  steil  anfigerichteten 
Schichten  regelmässig  aus  NO.  in  SW.  streichen.  Mitunter  nehmen  diese  Ge- 
steine einen  mehr  krystallinischen  Charakter  an  und  gehen  in  krystallinische 
Glimmer-führende  Thonschiefer  mit  Quarz-Lagern  und  -Gängen  über.  An 
einer  andern  Stelle  wechsellagem  die  sedimentären  Schiefer  mit  dioritischea 
Schiefem,  mit  Mändelstein-artigen  und  dichten  sich  der  Granwacke  nähen- 
den Sandsteinen,  doch  überall  ohne  organische  Reste.  Zu  Seiten  der  Saad- 
steine  und  Schiefer  kommen  Serpentine  vor  bis  2000'  mächtig.  Ein  mehre 
Meilen  mächtiger  Serpentin-Gang  kann  in  fast  gerader  Linie  ans  NO.  in  SW. 
80  Engl.  Meilen  weit  verfolgt  werden;  sein  Streichen  ist  ganz  parallel  dem 
der  Schiefer;  doch  verräth  sich  sein  eruptiver  Charakter  durch  eine  längs 
der  Kontakt-Linie  vorhandene  Reibungs-Breccie  und    durch    in    ihm    ein- 
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•chlwseiie  Schiefer-Lagen,  weiche  in  harte  and  balb-verglaste  Qu^n-Gesleine 
(Cberl)  verwandelt  worden  sind. 

Dieser  Serpentin  selbst  wird  wieder  von  Hypersthenit-  und  Gabbro-Dykes 
dnrchsetst.  Der  Serpentin  des  Dun-Oekirge^  hat  einen  so  eigenthtimlichen 
und  neuen  Charakter,  dass  der  Vf.  ihm'  einen  neuen  Namen  „Dunnit"  beilegt. 
Dieser  Dunnit  fuhrt  (gleich  dem  Serpentin  anderer  Gegenden)  sumal  gedie- 
genes Kupfer,  rotfaes  Kupferoxyd  und  Kupferkies  in  Knoten  und  Nestern, 
welche  Linien-weise  aneinandergereiht,  oft  Linsen-förmig  gestaltet  und  zu- 
weilen ausserordentlich  reich  sind.  In  einem  derselben  hat  man  bis  8  Pfd. 
schwere  Stöcke  Gediegen  -  Kupfers  gefunden.  Auch  Chrom-Eisen  kommt  in 
diesem  Gebirge  hSufig  vor. 

Von  sekundären  Formationen  finden  sich    zwischen   NeUon  und 
Wakn^aka  schwarze    Schiefer    mit    organischen    Resten,    anscheinend    von 
Seetangen,  und  in  gleicher  Richtung  weiter  sädlich   fahren    die   Sandsteine 
von  Riehmond,  die  Grenze  der  westlichen  Gcbirgs-Kette  bildend,  zahlreiche 
Schaalen-Reste  von  Mytilus,  Monotis,  Avicula,  Spirifer  und  Terebratula,  welche 
nnj^efahr  auf  das  Alter  unseres  Muschelkalks  hinzudeuten  scheinen.     Endlich 
geht  am  Pakawau-Flutse  über  den  Glimmer-  und  Thon-Schiefern  der  westlichen 
Kette  eine  aus  Konglomeraten,  Sandsteinen,  Schieferthonen  und  Kohlen-Lagen 
bestehende  Formation  zu  Tage,  unter  welcher  ein  4'  roiichtiges  Flötz  bereits 
ansehnliche  Ausbeute  geliefert  bat.    Diese  Kohle  ist  verschieden  von  der  der 
Ddrdiicheo  Insel,  dicht,  schwer,  blätterig,  schwarz,   in  groben  Stücken  bre- 
chend und  verbrennt  flammend  ohne  Schwefel -Geruch   mit  Hinterlassung  von 
Bar  wenig  weiss  lieber  Asche.    An  andern  Stellen  sieht  man  3  Kohlen-Schich- 
ten übereinander,  die  aber  zusammen  nur  2'  Mflchtigkeit  haben.     Die  Ans- 
dehnnng  dieser  Kohlen-Formation   bei  20*^  W.   Fallen  ist  ansehnlich.     Die 
darin  yorkomna  enden  Pflanzen-Reste,  Kalamiten,  Farnen  und  Dikotyledonen, 
scheinen  ein  sekundires  Alter  der  Formation  anzudeuten,  obwohl  die  Kohle 
ihrer  Oualitit  nach  fast  als  Steinkohle  gelten  kann. 

Die  Terti&T-Bildungen,  welche  von  der  Golden--  und  Blind-Baff 
laBdeinirArts  vorkommend  bis  2000'  Mfichtigkeit  erreichen,  entsprechen  der 
ftltem  Tertiftr-  Formation  auf  der  nördlichen  Insel.  Der  untre  Theil  besteht 
aas  einer  Brannkohlen-Foraiation,  der  obere  aus  Organismen- führenden  Mer- 
geln, Sand-  und  Kalk-Steinen.  So  im  Aorere-Thal,  in  dessen  obrem  Theile 
bei  CoUingwood  die  Kalksteine  reich  an  Hohlen  sind,  welche  Moa- Knochen 
enthalten  in  einem  Boden,  der  oft  mit  Stalagmiten  überzogen  ist.  H.  war  so 
glucklich,  sich  aus  der  einen  dieser  Höhlen  noch  einen  herrlichen  Schädel, 
bis  zu  den  Krallen-Gliedern  vollständige  Beine  und  andere  Theile  von  3  Arten 
dieser  Riesen- Vögel  (Dinomis  crassus,  D.  ingens,  D.  didiformis)  zu  verschaffen, 
wovon  die  grössten  Arten  zu  unter  st  lagen,  und  wozu  spater  noch  ein  fast 
vollständiges  Skelett  von  D.  ingens  kam.  In  der  Blind^Bay  ist  diese  For- 
nation bis  zum  Fuss  der  Gebirge  hinein  von  einer  bis  1500'  mächtigen  Dilu- 
vial-Formation  bedeckt  und  daher  weniger  zu  beobachten.  In  einem  in  Be- 
trieb siehenden  Versuchs-Bau  sind  die  Schichten  der  Kohlen-Formation  bis  zu 
60^  aufgerichtet.    Auch  hier  ist  Gold-Sand  vorhanden« 

Obwohl    der  Vf.  keine  Zeichen  früherer  oder    noch  jetzt    fortdauernder 
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vulkaniscli'er  Tbiiigkeit  auf  dieser  mittlen  Ins^l  unmittelbar  in  beobachtea 
Gelegenheit  hatte,  so  ist  doch  auch  hier,  mehr  im  Innern,  eüi  yulkanischer 
Bezirk  vorhanden,  ans  welchem  sich  drei  riesige  Vulkan-Kegel  oder  -Dome 
bis  zu  9700'  Seehöhe  erheben.  Und  weiter  südwärts  sind  auf  dieser  mittlen 
Insel  noch  zwei  andre  vulkanische  Bezirke  vorhanden,  alle  auf  der  Ost-Seite 
der  Gebirga-Achse,  während  die  vulkanischen  Gebiete  der  n(htllicheo  Insel 
westlich  von  dieser  Kette  liegen. 


C.  Petrefakten- Kunde. 

R.  Owen:  über  einige  fossileReste  aus  Sikd- Afrika  (Loni.  ftei, 
quart.  Joufn,  1860,  AT/,  49—63,  pl.  1-3). 

S.     Tf.     Fsf. 

Ptychognathus  declivis         Ow.  49,  1,  3-5:  4  Schädel,i 

„        ,      latiroslris      Ow.  51, 1  Schfidel,p^**«»"'  Rhmoiler- 

„        „      verticalis       Ow.  54,  1,      2:  1  Schftdel,{  **''^- 

Oudenodon  (Baii«)   Baini      Ow:  55,  1,       1:1  Schädel,  i 

„  „  prognalhus  Ow.  55,  2  Schädel,  f  ^^^^^  BeaufoH. 

„  „  Greyi  Ow.  56,  3,      5:  1  Schädel  | 

u.  ütrkiefr. ' 
Galesaurus  Ow.  planiceps  Ow.  58,  2,  1-5:  Schädel,  ilhenosieHer§  (s.  o.). 
Cynochampsa  ,^      laniaria  Ow.  61,  3,  1-4:  Ober-  u.  Unter-Kiefer,  daselbst. 

Ptychognathus  ist  eine  Untersippe  von  Dtcynodon,  welche  dessen 
2  Eckzähne  ebenfalls  besitzt,  deren  Eigenthumlichkeit  jedoch  der  Vf.  nicht 
selbstsländig  hervorhebt ,  sondern  im  Verlaufe  der  Beschreibung  da  und  dort 
bezeichnet.  So  geht  die  Hinterhauptfläche  vom  Gelenk-Kopfe  ans  sowohl  ohen 
wie  unten  vorwärts,  was  bei  Katzen  u.  a.  hohem  Säugethieren  vorkommt,  aber 
bis  jetzt  noch  an  keinem  Reptile  beobachtet  worden  ist.  Die  Nasenlöcher 
sind  den  Augenhöhlen  näher  als  der  Schnautze  (wie  hei  Enaliosaums)  nnd 
kleiner  als  bei  den  ächten  Dicynodonten.  Die  Augen  scheinen  mehr 
hervorstehend  gewesen  zu  seyn,  so  dass  sie  sich  nach  oben  und  unten  blickend 
wenden  Iconnten,  und  waren  mit  einem  gegliederten  Knochen-Ring  versehen; 
das  Vorderende  des  Unterkiefers  krfimmt  sich  zwischen  den  2  obem  Eck- 
zähnen des  Oberkiefers  in  die  Höhe,  wodurch,  da  das  Pramaxtllar-Bein  vom 
abgestutzt  ist,  der  Mund  sich  wie  bei  einigen  Fischen  aufwärts  Öffnen  mosste. 
Im  Übrigen  ist  der  Schädel  von  Ptychognathus  dem  von  Dicynodon  gegen- 
über verhältnissmässig  breit  an  der  die  2  Augenhöhlen  trennenden  fast  ebenen 
Fläche ,  hat  ein  steil  abfallendes  Gesicht  und  sehr  hervortretende  Eckzahn- 
Alvpolen,  wodurch  die  Ober-  nnd  Vorder-Seite  des  Schädels  scharf  gegen  die 
Nebenseiten  absetzt. 

Oudenodon  (6vS€if'66ovf=  Ohnezahn)  ist  ebenfalls  mit  Dicynodon  ver- 
wandt, hat  aber,  wie  mehre  Schädel  zeigen,  gar  keine  Zähne  und  wird  da- 
her den  Schildkröten  ähneln,  besitzt  aber  schmale  Rippen.  Auch  hier  steht 
der  Gelenkkopf  des  breiten  Hinterhauptes  weit  hinten  hinaus.  An  der  Stelle 
der  mächtigen  Eckzahn-AI veolen  von  Dicynodon  wölbt  sich  der  Schädel  ganz 
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wie  bei  diesem,  so  dass  man  aaf  einen  Eclizahn  schliessen  würde;  aber  die 
Alreote  ist  ^anz  aus^ftitlt.  (Der  Schädel  ist  bei  einer  Art  Ifinglich,  oben 
fast  gerade  und  vorne  im  Bof^en  abwärts  gekrümmt;  die  Schlfifen- Gruben  sehr 
vorwärts  verlängert,  im  Ganzen  mehr  wie  bei  Dicynodon  beschaffen,  während 
er  bei  einer  andern  Art  mehr  mit  Ptychognathus  übereinkommt.)  Auch  der 
Zungenbein-Apparat  ist  bekannt.  Es  wäre  nicht  «^anz  unmöglich,  dass  die 
zahnlosen  Ondenodon-Schädel  den  Weibchen  von  Dicynodon  und  Ptychogna- 
thus angehörten ,  oder  dass  ihre  Eckzahn-Alveolen  wenigstens  in  der  Jugend 
einen  Zahn  enthalten  hätten. 

Galesaurus.  Schridel  sehr  flach,  3V,"  lang,  2''  9'"  breit  zwischen  und 
hinter  den  Augen,  und  mit  dem  ünterkieTer  nur  1"  hoch.  Auch  hier  fällt 
die  Ilinterbauptfläche  wfeit  von  oben  nach  hinten  ab,  so  dass  der  Gelenkkopf 
weit  hinten  hinaussteht.  Ein  endständiges  senkrechtes  Nasenloch,  seit- 
lich begrenzt  durch  kurze  Prämazillar-Beine.  Was  aber  diesem  Schädel  vor- 
zugsweise auszeichnet,  das  sind  die  dreieckigen  Zähne,  die  in  ihrer  charak- 
teristischen und  geschlossenen  Stellung  und  Verschiedenheit  sich  denen  von 
fleischfressenden  Säugethieren  weit  mehr  nähern,  als  die  irgend  eines  andern 
Reptils.    Insbesondere  ragt  der  Eckzahn  des  Ober-  wie  des  Unter-Kiefers,  die 

Schneide-  und  Backen-Zähne  trennend,  stark  hervor.    Zahn-Formel  r~r-rr^ 

Schneidezähne  kegelförmig,  2'"  lang,  alle  geschlossen,  die  obem  etwai  vor 
die  notereo  ragend.  Untre  Eckzähne  schwach  gekrümmt,  etwas  zosaromen- 
gedrückt,  mit  der  ;Wnrze]  9'"  lang,  2'"  breit,  5*,'"  hoch  vorragend;  die. 
obern  Eckzähne  erwas  stärker  11'"  und  3'",  7'"  lang  vorragend;  Backen- 
zähne zusammengedrückt  kegelförmig,  die  oberen  ausserhalb  den  unteren 
berabgleitend.  Symphyse  sehr  kurz;  Gelenkkopf  in  der  für  Reptilien  cha- 
rakteristischen Weise  einfach:  —  die  Saurier* Natur  durch  die  grossen  Schläfen- 
fTTuben  und  das  Foramen  parietale  ausgedrückt;  die  Verwandtschaft  mit 
Krokodilen  durcb  die  endständigen  Nasenlöcher.  Der  Mangel  an  Ersatz-Zähnen 
erinnert  an  Sänge thiere  und  gleich  der  Bildung  der  Hinterhaupt-Fläche  an 
Dicynodon,  die  breite  flache  Form  des  Schädels  mit  der  Gestalt  der  Augen- 
höhlen und  Schläfengruben  an  Simosaurus. 

Cynochampsa  berubel  auf  Vorderenden  des  aneinander  geschlossenen 
Ober-  und  Unter-Kiefers,  die  mit  vorigen  gefunden  wurden.  Die  verlängerte 
Schnaniie  war  der  von  Gavial  und  Teleosaurus  ähnlich  vorn  verdickt ;  auch 
hier  war  eine  dichte  Reihe  oben  von  je  5  und  unten  von  4  kleinern  und 
einander  ähnlichen  Schneidezähnen,  von  grossen  Eckzähnen  in  Ober-  u.  Unter- 
kiefer gefolgt,  wohinter  eine  Zahnlücke,  während  von  Backenzähnen  nichts  mehr 
erhalten  ist.  Schneidezähne  konisch.  Nasenloch  endständig,  einfach,  queer- 
oval.  etwas  von  oben  nach  vom  gerichtet,  unten  und  neben  von  den  Prä- 
maxillar-Beinen  nnd  oben  von  den  Nasen-Beinen  begrenzt. 

Vom  Drakenherg  beim  Cap  ist  schon  1S54  ein  Schädel-Knochen  nach 
London  gelangt,  der  wohl  vom  nämlichen  Thier  seyn  könnte  nnd  vom  Verf. 
beschrieben  worden  ist  im  „Vataioffue  ofthe  fossil  organie  Remains  of  Rep" 
iilia  find  Pisces  in  ihe  Museum  of  tke  Royal  College  of  Surgeons  1854^ 
fg,  ST-WS^,      In -seiner  Gesellschaft  kamen  allerlei  Wirbel  vor,  welche 
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».  a.  0.  als  Maftospondylus,  Pachyapondylas  und  Leptospondylai  besebrieben 
und  vom  Vf.  auch  ip  seinen  Lecluret  on  Fossil  RefHUa^  dsliv^ed  at  tkeMur 
seum  of  PraetieaHjfeoloftf  in  18S8  durch  Abbiidun|[en  erläntert  worden  siod. 


G  Busk:  a  Monograpk  of  ihe  fossil  Polymoa  of  the  Crsf 
(by  the  Palaeontoyraphical  Society  issued  for  1867 1  136  pp.,  22  pH.).  D>« 
Arbeit  war  nach  Materialien,  welche  S.  Wood  und  Dr.  BowBRBi|Ni  gesan- 
melt,  zuerst  von  Jules  Haimb  befi^nucn  worden  und  würde  ein  Gegenstück 
geliefert  haben  zu  dessen  Monographie  der  Polyzoen  oder  Bryozoen  aas  den 
Französischen  Oolithen.  Nach  Huhb^s  Tod  übernahm  Busk  die  Arbeit.  Er 
gibt  eine  kurze  Geschichte  von  der  Kenntniss  dieser  Thiere,  eine  Ubersiciit 
ihrer  geologischen  und  geographischen  Verbreitung,  eine  Beschreibong  der 
inneren  Organisation  der  Thiere  im  Allgemeinen,  deren  fossile  Reste  den 
Gegenstand  seiner  jetzigen  Arbeit  bilden  <S.  1—8).  Von  der  ganzen  K1as»e 
gibt  er  folgende  llbersicht,  deren  ersten  Unterscheidungs-Charakter  der  ,Lo- 
phophore"  bildet,  welcher  die  Tentakeln  oder  Arme  tragt. 

TanUkel-Träger    bilateral;  Mund   mit  EpUtom   (bis  JeUt  nicht 

fossil)       PHYLACTOLAEMATA  ALLM. 

.  Arme  des  Lophophon  frei  oder  nndatttlieh.    Konsistenz  hornig 

bis  iast  kalkig.    In  Süsswasser Lophopea. 

.  Arme  am  Ende  vereinigt.  Konsistenz  welch  und  fleisch  fg.  Im  Meer  .  Pedieellines. 

Lophophor  tut  kreisrund  geschlossen;  Hund  ohne  Epbtom    .    QTlfNOl4AEMATA  AHM. 

.  Polypid  ganz  retraktll.  Austritt  der  TenUkel-Seheid«  (d.  1. 
obrer  Vaglnal-Thell  der  ir eichen  Körper-Httllo)  unvoll- 
ständig; Konsistenz  hornig  oder  Cut  kalkig.  (Nicht  fos- 
sil.)   In  Süssvrasser Paludic^ellinea. 

.  Polypid  ganz  retraktll;  Evaginatlon  vollstSndlg.  Zellen-HOndang 
nur  fftst  terminal;  verengt  und  gewöhnlich  durch  eine  be> 
wegliche  Lippe  geschlossen,  zuweilen  jedoch  mit  kontrak- 
tilem  Schllessmuskel ;  Zellen  nicht  röhrig.  Konsistenz  kal- 
kig, hornig  oder  fleischig.    Im  Meere Che! lostomattBl. 

.  Zellen  rShrlg ;  Mündung  terminal  und  mit  der  Zeile  gleich  weit, 
ohne  bewegliche  Vorrichtung  zu  ihrer  Schliessung.  Kon- 
sistenz kalkig.    Im  Meere .  C  j  clostomata  BE. 

.  Zellen-Mündung  endstSndig,  mit  einer  gewöhnlich  borstigen 
Franse  zu  ihrer  Schliessung.  Zellen  getrennt  aus 
einem  gemeinsamen  Stolonen  kommend.  Konsistenz  hornig 
oder  fleischig;  daher  nicht  fossil.    Im  Meere       .  .    .CtenostomataBC 

Bievon  haben  nur  die  Cheilostomen  und  Cyclostomen  fossile  Reste  ia 
meerischen  Schichten  hinterlassen  können,  von  welchen  nun  eine  nibere 
Beschreibung  der  al! gemeineren  Charaktere  und  eine  weitere  Unterabtbei- 
lung  folgt,  in  wclcSier  die  mit  !  bezeichneten  Sippen  auch  lebende  Arten 
enthalten,  die  übrigen  ganz  fossilen  aber  keineswegs  alle  in  ierliiren  Schick- 
ten vorkommen. 

I.     Cheilostomata. 

Gegliederte:  Polyzoarlum  durch  biegsame  Gelenke  In  Inter- 

nodien  gelheilt ARTICXJLATA. 

.  Einzeilige:  die  Intemodien  aus  Je  einer  Zelle  bestehend.    .    .Gate nie ellidaeBC- 
.  .  Zellen  an  Jeder  Gliederung  der  Zweige  gepaart CatenleeUa. 


.  .  Z«n«B  M  j«dw  GUoderan^  etuMld AlTsidiam. 

.  .  ZeUan  t— 3-fS«herig  ....*..* Chlidonift. 

.  .  Calpidiam. 

.  .  Zellen  des   SUmmi  und  der  ersten  Xste    schlank,    rShrig, 

mundlos Eacrate«. 

.Yielselllge:  die  Intemodlen  ans  mehren  Zellen  gebildet. 

..  Zellen  in  einer  Ebene  gelten Gellvlarli  dae. 

.  .  .  Unbewehrte :  ohne  Vogelkopf-  nnd  Borsten-Apparat  (Avion- 

laria  und  Yibraeala) '.    .    .  .  Cellolaria. 

.  .  .  Bewehrte  mit  - 

....  VogeUCopf  und  Bonten-Apparat Sornpoeellaria    I 

....  Vogelkopf- Apparat  allein Menlpea. 

.  .  Emma. 

....  YOgelkopf-Apparat  fehlt;  Borsten-Apparat  vorbanden    ....  Canda. 

.  .  Zellen  am  eine  eingebildet«  Achse  geordnet S  a  1  i  e  o  r  n  a  r  1  i  d  a  e. 

•  .  .  OberfliebeNeCa-artig;  Vorderseite  dex  Zelle  flach,  geschlossen    .  .  Salieornarla    ! 
.  .  .  Zellen  mit  erhShtam  Rand ;  Vorderseite  theil weise  offen  ....  Nellia. 

.  .  .  Zellen  baaohig;  Peristom  nicht  vorstehend      ........  Onehopora« 

.  .  .  Zellen  bauchig;  Peristom  In  eine  B8hre  verlängert     .....  Tubioellaria. 

Ungegliederte:  Poliaoarium  ohne  Gelenk'Eintheilnng 
.Biegsame:  Polysoarlum  aufkocht  bis  niederllegend  und  krie- 
chend; nie  angewachsen. 

..Einseilige Scrup  ariidae. 

. .  .  Zellen  geeehloaoen       Seruparia. 

.  .  .  Zellen  vom  offen. 

.  .  .  .  kriechende       *.    .  .  Beania  JHlfST. 

....  aufrechte Brettla  DY8TBR 

..Yielaeillge  and  wechselaeillge. 

.  .  .  Flache:  Zellen  in  einer  Ebene  liegend. 

....  LIgulata :  mit  schmalen  und  snngenfSrmigen  Verzierungen. 

mit  dorsAlen  Vibracnla  oder  sltaenden  Avlcularia  .    .    .    .Cabereidae. 

mit  dorsalen  Vibracnla Caberea. 

mit  dorselen  Avlcularia Amastigla. 

.  • .  .  .  mit  gestielten  oder  keinen  AvienUria;  ohne  Vibracnla  .    .Bicellariidae. 

Zellen  kreiselfSrmig  mit  Mund-  u.  a.  Stacheln Bieellaria. 

Zellen  aheinanderschllessend,  unbewehrt Halophlla. 

Zellen  elUptlsch,  aneinandorgrenzend ;  gestielte  Avicu- 

lerla Bugula. 

. .  .  .  Foliacea:   Polysoarlum   blättrig,  ausgebreitet,   gans  oder 

lappig Flustridae. 

Zellen  aneinandergrenzend. 

In  2  Schichten  anetnanderliogend Flustra    I 

in  I  Schieht Carbasea. 

Zellen  getrennt Diachoris. 

•  .  .  Walzige :  Zellen  um  eine  eingebildete  Achse  geordnet. 

Hornig,  mit  weiter  öffhung       Fareimlna  riidae. 

.  .  Farclmlnarla. 

...  Gedopp  elte:  Zellen  paarweise Ge  mellariidae. 

.  .  .  .  Bewehrte  mit  Avlcularia     K    . Notamia. 

•  .  .  .  Unbewehrte. 

Zellen :  Bücken  an  Rtieken  in  einer  Ebene Gemellarla. 

Zellen :    BQcken  an  Blicken ,    die  abwechselnden  Paare 

rechtwinkelig  zu  einander. 

Jedes  Paar  entspringt  aus  dem  nichst  tieferen Dlmetopla. 

Jedes  Paar  entspringt  aus  dem  vorletzten Oalwellla. 

Zellen :  Seite  an  Seite  ...,,..,.,.,,.,  Dld^i%. 
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8 1  a  r  r  ^  ▼on  Kalk-Textar.  Polyzoa  unbewegltch  oder  gar  nicht 
festgowacMdn;  angovaehaen  und  Knuten  •  artig ,  auf- 
recht oder  maasig. 

.  Angewachsene:  Polysoarlom  ganz  angeheftet.  Zellen  in 
aneinander  liegenden  oder  entfernten  Reihen. 

.  .  Reilvon  entfernt,  kriechend Hippotho  Idae. 

.  .  .  Zellen  Krug-fdnnig,  niederliegend. 

....  Zweige  aus  den  Selten  der  Zellen      Hippothoa.    I 

....  Zweige  aus  den  Endei^  der  Zellen Alyaidota.    t 

.  .  .  Zellen  Röhren-förmig,  aufrecht AeteA. 

.  .  Reihen  aneinander  liegend;  Polysoarlnm  Krusten-artig  aus- 
gebreitet      Membraniporidse. 

.  .  .  Zellen  flach  gedrückt  und  vorn  offen ,  mit  erhabenem  Rande    .  .  Membranipora.    I 

.  .  .  Zellen  Krug-förmig,  vorn  geschlossen Lepralla    I 

Au  fr  echte:  Polyzoarium  aufrecht  oder  massig ;  Zellen  nie- 
derliegend und  reihenstSndig  oder  etwas  auf^gerichtet 
und  verwirrt. 

.  .  Zellen  wirr  prupplrt  and  etwas  aufrecht;  aufgewachsen     .    .  Gelleporidae. 

.  .  Cellepora.    I 


Escharidae. 


Zellen  reihenstandlg  in  einer  Ebene  niederliegend. 

.  Aufgewachsen,  mittelst  einer  kalkigen  Baaia      .    .    . 

.  .  Zellen  in  einer  Ebene ; 

.  .  .  Lagen  zwei 

....  mit  Längsreihen Eschara.    I 

....  mit  Queerreihen Meliceriu    I 

.  .  .  Lage  nur  eine. 

....  Polyzoarium  Nets-artig '  .  .  Retepora.    I 

....  Polyzoarium  andurchbrochen Hemeschara.    I 

..  Zellen  am  eine  eingebildete  Achse Vinculariidae. 

.  .  Vincularia.    I 
.  Frei:  Polyzoarium  anbefestigt,  aeheibenförmlg ,  konisch 

oder  anregelmässig 8elenarildae. 

.  .  Vibraoala  zwischon  den  Reihen Lanalitea.    >. 

.  .  Yibraeala  in  den  Reihen Cupulari«    1 

.  .  VibraoaU  zerstreut Selenarlft. 


In  einer  spätem  Tabelle  werden  noch  Lanceopora !  bei  Retepora,  Mille- 
pora  !  bei  Vincularia  und  Flabellopora !  bei  Selenaria  beigefügt. 

II.    Cyclostomata. 

I .  .  Cahaü  indiUinetU 


ArtlculaU  s.  Radieata. 


Inartloulata  s.  Afßza. 
.  Cellulit  dUtinctx*. 


.  Crisildae. 

.  .  Crisia    1 

.  .  GrisidU    1 

.  Idmoneidae. 

.  .  Homere    I 

.  .  Terebellarta 

.  .  Oricopora. 

.  .  Cyrtopora. 

.  .  Idmonea    I 

.  .  Pustullpora    I 

Tubuliporldae. 

.  .  Mesenteripora. 
-.  Tubulipora      I 
.  Alecto    I 
Dias to  pori  dae 
.  Diastopora    I 
.  Patinella     ! 
.  Discoporella    I 
*  Defrancia    1 


0er  loporids«. 

.  Stellipora. 

.  FungeJla. 

.  Heteropora. 
.  .  Neuropora. 
.  .  Alveolaria. 
>  .  Spiropora. 
.  .  HbteroporellA. 
.  Theonoidae. 
.  .  Theonoa. 
.  .  Fasclcuiaria. 
.  .  Lopholepis. 
.  .  Apsendasia. 
Fr  ondiporidse. 
.  .  Frondipora   ! 
.  .  Trunoatula. 
.  .  Distlchopora. 
.  .  Plethopora. 
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Die  im  Crag  voTkommenden  Arten  sind  nnn  in  foTf^nder  TabeTIc  auf- 
gezählt, wo  in  letzter  Rubrike  c  =  Coralline  Crag,  r  =  Red  Crag,  z  = 
lebend  bedeutet. 

Die  Abbildungen  sind  alle  stark  vergrösaert  und  dienen  vortrefflich  zur 
Erläuterung  der  Beschreibungen. 


8.    Tf.    Fg. 


I.    CHEILOSTOMATA, 

CeliaUriidae  BSK. 

Scrapocellarla  v.  Bett. 

(BActridlnm  BS8)    .       19 

ficrapoM  V.  BEir.     .    .      19    1    6 
Btrtuiaria  »er,  lAlS. 

Salieornarlidae  BSK. 

SalieoriurlA  CUY.  (Faroimia  FLM.) 
«nwfl»  B 22  21  \fi 

Cettaria  er,  WoOD 
sinuosa    .' 23  21    5 

Fareimia  ».  HASS. 

Fare.  »pathufota  HASS. 

8.  fareiminoüUs  B8K.,  HORIUS 

Flnstridae. 
FlQStra  dabU  ».     ...    132    1    3 

Hippotholdae  BSK. 

HIppotboa  Lux.  (TarebriporaD'O.) 
Patagoniea  BSK.  ...      2ä     1    5 
absteraa  WOOD  «p  .   .    .      25  22    6 
?  Orüenia  pyHformU  MICHN. 

deauta  B 25    I    7 

Catetiaria  d,  WOOD 
AlTsidota  B8K. 

Ubrosa  B 26  22    7 

eatena  WooD  «p.      .    .      27    7    7 

Uembraniporidae  BSK. 

Kembranipora  BLT.    (Flustra  jpr«.  L.; 

Cellepora  el  Dermatoporapr«.HAG. ; 

Dtocopora   pr».    Lk.  ;  Annulipora, 

Conopeam,  Callopora,  Ampbibles- 

tram,  Mlcropora  pr«.  Gray,  Mar- 

ginaria  pr$.  RoEM. 
tab«rculau  BCSK     .    .      30    2    1 

IFhutra  t.  BOSC 

FI.  eretMidentata  LK. 

M.  mentbranaeea  WOOD 
monostachys  B€8K     .     .      31    2    2 

?F/.  pustulosa  D'O.  (Kreide) 

?M.  nobilis  RSS. 
SavarÜ  AUD.  sp.  31    2    6 

M.  Laeroixi  vor.  BSK. 

?Jir.  Ligeriensis  D'O. 
dubia  BD6K      ....      31    3  12 
(rifollTun  Wood  .     .     .     32  3.  I,*^3,9 
PoaUleU  Ald.      ...      33  3.  4,5|6 

Flustra  P.  AUD. 
rbynchota  n.  ?      ...      33    3    7 

M.  tri/olium  var.  WOOD 

apeita  n 33    3  13 

oblonga  n 34    2    3 

btdena  BSK 34    2    4 

Cellepora  Hd.  HAO.  (Kreide) 

?  CcU.  kipgocrepU  B8S.  {it.) 


ers 
c  .  a 


c  .  . 


e  . . 


c  .  z 
0  r  . 

c  .  . 


.  r  2 
c  .  . 


er  z 


.  r  B 


.  rfc 


c  .  . 
c  r  . 
c  .  z 

e  .  . 

c  .  . 

0   .  . 


S.  Tf.  Fg. 


I 


Membranipora 
Andegaveosis  BSK.   .     .      35    2    5 

Bsehara  A.  MiCHIf. 

fissurata  n 35  —  — 

Oceani  BSK .35    3    8 

ßseharina  0.  D*0.  (Kreide) 
bolostoma  BSK.    ...      36    3  11 

Flustra  h.  Wood 
Lepralla  JoHifST.  (Diacopora  LK.  jm*«., 

Escharina,   Escharoldes  HE.  ,  Ori- 

brillina,  Herentla,  Eacharelia,  Po- 
rella,  Celleporella    GRAY,    Margi- 
naria pr§.  BoE.,  Mollia  sp.  Lx.). 
puncuta  Hassal  4»    4     I 

Innominau  OOUCH        .      40    4    2 
ponctarau  WOOD    .    .      41    6    2 

Woodana  » 42    7  1,3 

ciliati^  JOHNST.    ...      42    7    6 

L-  insignis  UaSS., 

Flustra  Genisi  AUD. 

Cellepora  crenilabris  BSS. 
Jforrisana  n 43    7    8 

?  Cellepora  tristoma  Qv, 
violacea  JoUNST.      .    .      43    4    3 

Eseharella  t,  GR. 
plagiopora  n 44    4    5 

?  Cellepora  Beckeli  RSS. 
Edwardsana  n,     ...      44    5    2 

L.  Milneana  BSK.      .     132 

unlcornis  JoHRST.    .    .      45    5    4 

L.  coeeinea  JST., 

L.  spini/era  BSK. 

Cellepora  tetragona  BSS. 
ansau  JHNST 45    7    2 

Cellep.  Dunierif  protuberans  BSS. 
Brongaiarti  BuSK     .     .      46    6     1 

Xt.  tenuis  HSS. 

L.  eatenata  PE4CH 

L.  assimilis  JHNST. 

L.  Jaeotini  Gr. 
mammillaU  WoOD    .    .      46    6    5 

bicornlA  n 47    8  6,7 

biaperta  BSK.       ...      47    7    5 

lEsehara  b,  MlCHN. 

varioloaa  JH3I8T.       .    .      48 1  |*'|  | 

Peachl  JH5ST.      ...      44*1  ^"^  j 

L.  imvMTsa  jHlfST. 

Eseharella  i.  Gk. 
ventricosa  HasS.      .    .      49    6  3,6,8 
Bowerbanlcana  n.     .    .      50    7    4 

lobata  n 5o|.j|    J  { 

pyrlfonnia?  WoOD   .    .      51    ö    3 
hyalina  JoUNST.  ...      52    5    I 

Cellepora  h.  LlIT. 

L.  eylindrica  HASS. 
Haimeseana      ....      52    8    1 
Malasl  BUSK    ....      52    8    3 

Eschara  M.  Auo. 
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tischen  HOckercben,  hinten  an  beiden  Seiten  zuffleich  mit  6  Reihen  Zahn- 
artiger  Höckerchen,  wovon  die  der  ersten  Reilie  jeder  Seite  klein  ond  die 
der  letzten  am  grössten  sind.  Höcker  mit  Schmelz  überzogen.  Aas  der 
oberen  Kohlen-Formation  von  Lemf^enworth-City. 

Cladodus  occidentalis  n.  9p,  Aus  der  oberen  Kohlen-Formatioo 
von  Manhattan. 

Peta.lodus  Alleghaniensis  L.,  eben  so,  von  Fort  Riley, 


E.  Sismomoa:  Prodrome  ^une  Flore  tertiaire  du  Piemont 
(31  pp.,  4  pll.,  Turin  1869,  4^).  Der  Vf.  gibt  eine  tabellarUche  Aufnüilong 
aller  tertiären  Pflanzen-Arten  und  eine  Beschreibung  und  Abbildung  der  neocD 
aus  Piemont,  Die  Fundorte  in  der  nachstehenden  Tabelle  sind  so  bezeichnet: 

A.  Eocän-  oder  Nummuliten-Geb. :  m  =  Mez%ano  {Trebbia),  r  =  St,  Remo. 

B.  Obres  Nummuliten  oder  untres  Miocän-Geb. :  b  =  Baynaieo,  c  = 
Cadibonay  f  =  Belforte,  n  &=  Nuceta^  o  =  Thdrene  (5ar.),  p  =  Po  {Coeeo- 
nato)y  8  =  Stella  y  t  =  Tortona, 

C.  Mittel-Miocän:    c   ='CetMi,  s  =  SarautneilOy  %  =  Turin. 

D.  Ober-Miocän:  c  =  CMeri,  d  ^=  8,  Damian^  g  =3  Quareney  m  = 
Morray  p  =:  Piobeei,  b  =  Stradella, 

E.  FliocAn:  a  =  Asti, 


S.  Tf.  Fg. 


Vorkomiuen 


A  B  0  D  E 


1.2 


I.    Fangt. 

BhytiAma 

xnaculiferom  H.   .      6  — 
XylomiU«  m.  H. 
Lenzltes 

Qaittaldil  H.        .  6,17    1 

tl.    Algae. 

CystoselritM 

communU  Uno.  .  6 

?  gigantaus  ».  .  .  6 

Chondrltos 

Targionil  Stb.  .  6 

fQrcatus  Stb.  .  .  6 

arbuseala  FI8CH.-0.  (> 

lU.    Filioea. 

Lastraea 

Styriaca  H.      .    .      6 

Aspidium 

pulchellum  H.      .      6 

Flacher!  H.      .     .      6 

Lattraea  F.  H.  prid, 

Dalmaticum  H.    .      6 

Qoniopteri»  D.  Br. 

Pterls  inaeqaalla  H.     7 

Physagenla 

ParUtorii  H.  .    .      7 

lY .    Calamariae. 
E^ttisotom  «p*    .    .      7  —  — 


.  b.    . 


in .... 


r. 
r. 


.pt. 


•  Ul».  • 


.bs.  s.    . 
S 

CO 

s 

b 

•    •  g» 


^ 

Vorkommen 

S.  Tf.  Fg. 

A  B  C  D  E 

V.    Coniferae. 

Glyptostrobns 

Enropaeus  H.            7 

var.  Uugeri  H.    .      7 

Callitrites 
Brogniarti  E.  .    .      7 

Thuya  Göpperti  n.  7,17    3  5,6 

äeqaoiaLangsdorfiH.    7 

Araucarites 
Stembergi  G.       .      7 

Pinus 

palaoostrobus  ETT.    7 

Oceanlnes  ü.   .     .      7 

Lardyana  H.    .    .      7  —  _ 

Austriaca  UNO.    .      7 

Massalongol  n,       7,18    1  7,8 
P.  Baidingeri  UNO. 

?  teedaeformis  U.       8 

?  Abies  LiN.    .    .      8  —  *— 
Ettingshauseni  n.  8,19    3  1,2 
«pj»  2      ...      8,19    3  3,4 

Ephedrites 
SoUkianus    ...      8  —  ^ 

VI.    Glamaeeao. 

Amndo  Göpperti  H.    8 

Phragmites 
Oeningensis  Ba.  .      8 

Poacites  »p.    .    .    .      8 

Cyperos 

ChavannesI  H.     .      8 

Deucallonis  H.    .      8 

reticaUtas  H.      .      8 

.     .  s.    .  . 
.  b.    •   >  • 

.    .t.   .  . 
.    .    .  g.  • 

•  •  s. 

.    .t.    .  . 

.    .t.    .  • 

•  .  t  •    •  • 
.    .t.    .  ■ 
.    .t.    .  . 
.    .    .  c  • 

.   .t.  .  . 

.            »a  • 
.    .t.    .  • 
.    .t,g.  . 

.    .t.    .  . 

.  0.    .     .   • 

.    .»S-  ■ 
.    .t.    .  • 

.b.    .    •   • 
.b.    .   .  • 
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« 

Torkommen 

S.  Tt  Tg. 

AB  C  D  £ 

S.  Tf.  Fg. 


Gyperites 
macrophylltis  n.    8,^    I  5,6 
graeillimus  n.    .    S,19    1  3,4 
ftngQstluimus  ABS.  8 

Vn.    Pfcimae. 

Phoenlcltes 
PaÜÄTicinli  n.    9^21    4    — 

IX*    Spadielflorae. 

Sparganimn 
Valdeiue  H.    .    .     9 


X.    Flavialas. 
Zoaimliea 


marioas  UlTG. 
CaaJinites 
dubiiu  fl.   . 


9 

9 


XL    Iteoideae. 

Llqaidambar 

Soropaeum  BL.   .      9 

Populaa 

balsamoides  Go.  .      9 

•P.  crentUata  HEER 

F.  emarginata  Gtö. 

P.  eximia  6Ö. 

leocophylla  UNO.        9 

leaco  Ung.       .     .       9 

Salix  maerophylla  H.    9 

denticulata  I£.      .      9 

XIL    Amentaceae. 

Myrica  Staderi  H.        10 

Merlol  n.     .     .     .  W  3  10,11 

Alnua  Kefersteini  H.    10 

nostratom  UHO.   .     10 

gracUia  ü.  .     .     .     10 

Betala 
denüeolata  OÖ.    .    10 

Carpinos  grandia  U.    10 

pyramJdalii»  U.     .     10 

ühmu  p.  QÖ. 

Corylu»  Haerl  n.     .  23    2    1 

^g^S^  n 23    2    2 

QaercQa 

«hlorophyUa  XJ.    .     10 

myrtUloldc»  ü.     .    10 

aii^tberrau  H.  .    10 

Loaehitia  XJ.     .     .    10  —  — 

furcinervl»  U.       .10 

Pbvliites/.  B089. 

UQduiata  Web.    .    10 

p«etidO'eastanea  Go.  10 

Brongniartl  KS.  .    24    1    9 
Capellinil  Gaud.      U  — '— 

Cbarpentierl  Gaud.  II 

drymeia  UNO.       .     11 

neriifolU  ABB.         U 

Gasuidii  U.    .    .    24    3    9 

Fagns  Dewalienls  U.    11 

caataneaefolU  U.      11 

attenuau  GÖ.      .     || 

C»sUn©a  Kublnyi  Kw.  II 

?auvia  Uno.  ,    .    il 

Ulmaa  Braant  H.   .    11 

Bronnl  Ü.    .    .    .    U 


•    •  •  •    ■ 


•        .    *  .        . 

■        .   •  •       • 


•     O.     K. 


8.   g. 
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Vorkommen 


A  B  G  D  £ 


Planera  Ungeri  Etth.  11 

Ztllkotea  ü.  K0\^. 

Fieaa  lanceolata  H.     II 

Apoeynophyllum  J.  WEB. 

Saraanella  Gacd.     11 

tillaefolla  H.    .    .     II 

panduraeformia  n.    25    3  12 
Platanua 
aeeroides  Go.  .    .    U  ~.  — 
Fl,  Oeyntuuuenona  Go. 
Fl.  rtigo$a  GÖ. 
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Xin.    Protelneae. 

Laaros  obovata  GW.  II 
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XIY.    Bleoraea. 
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ZVUI.    UmbelUflbrae. 
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XIX.    PolyoarploAe. 

Lbriodendron 
ProcsÄclnU  U.  .    .    13 - 


GalyeiflorAe. 
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XXI.    Myrtlflo^ae. 

EuenU 

Hasringiaiu  U.    .  14 

Aixoon  U.  .    .    .  14 

Euealyptof 

OceanicA  ü.     .    .  14 

Hatrtnglan«  Ett.  14 

XXII.    Golumniferae. 

Dombayopsis 

Phllyreao  ETT.    .     14 

Grewia  crsnau  H.       14 

Domb.  er.  XJNO. 

XXIII.    Acer«. 

Aoer  trilobAtum  ABr.  14 

Sap  Indus 

nlelfoliot  ABr.  .    15 

Haulinxskyl  ETT.    15 

XXIV.  Frangalaeeae. 

Calutrns 

GapeUinil  HO.      .  27    2    4 

Pedemontana  H. .  37    2    3 

Heeii  n.      ...  28    3    7 
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?Gaadiiii  H.    .    .    15 

Paliarus 

.,  SiAmondaniu  H.  .  3Ü    2    7 
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malünervlfl  H.     .    15 

XXV.    Toreblntbaeeae. 

Jaglans 

nax-TaurinoüsU    .  15 

minor  STB.       .    .  16 

acuminata  ABR.  .  16 

BUinica  UXQ.  .    .  16 

Pterocarya 

MMMlongol  Qaud.  16 

Engelhardia 

producta  H.    .    .  16  — '  — 

XXYI.    Legnminosa«. 

Gleditsohia 
Wessalil  WEB.     .16 

Caesalplnia 
Falconeri  H.    .    .    16 

Gaasla 

byberborea  UffO.      16 

?  phasooUtM  Uno.     16 

Dalbergia 

retusaefolia  H.     .    16 

bella  H.       ...    16 

Colutea  Salteri  H.       16 

XXYII.    (Inearia^  ladis.) 

PhylUtet 
retioulatufl  N.  .    .    30    1    8 
de  Viaianil  n.      .    31    3  14 

Follleulites  Kaltan- 
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Der  Charakter  der  Tertiär*Plora  entspricht  daher  auch  in  PtMMsf.dem 
durch  ganx  Europa  gewöhnlichen. 


J.  W.  Dawson:  ein  Land-Mollusk,  ein  Myriapode  and  einige 
neue  Reptilien  in  der  Steinkohlen-Formation  NemsekoüiMndi 
(Ann.  Magam.  nai.  hist.  1860,  [3.]  F,  69  -  70).  In  derselben  Schicht  in  den 
South"  Jogjfin^^  welche  tSSt  den  ersten  hohlen  Banm-Stamm  mit  Dendrer- 
peton  Acadianum  n.  e.  Landthier^Resten  darbot,  hat  D.  neue  Gelegenheit 
gehabt  einen  andern  hohlen  Stampfen  noch  anf  seinem  Standorte  xn  anter- 
snchen,  welcher  15"  dick,  im  Grunde  |? seiner  Höhlung]  mit  einer  dfioaea 
Schicht  verkohlter  Rinde  öbersogen  und  darüber  von  einer  1"  dicken  Lafe 
von  Trümmern  mineralischer  Hokkohle  mit  Sigillaria-Strnktur  nebst  wenigen 
Repti1ien>Knochen  und  einem  Stembergia-Abdmck  bedeckt  war.  Daräbcr 
war  der  Stamm  6"  hoch  ausgefällt  mit  einer  harten  schwanen  und  blittri- 
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gen  MatM  ans  feinem  Sand  und  yerkohlter  Pflutten-Malerie,  Alles  von  kühlen- 
nurem  Kalke  verkittet  Darin  kamen  nun  die  meisten  neuen  Reptilieii-r 
Reste  vor  mit  Koprolithen  und  Blättern  von  Noeggerathia  (Poacites)  ond 
Carpolithes,  auch  Calamites  mit  kleinen  Stückchen  mineralischer  Uolxkohle 
von  Lepidodendron-,  Stii^naria-  und  Famenstiel -Gewebe.  Der  obre  Theil 
dieser  Masse  Wechsel  lagerte  mit  feinem  grauem  Sandstein,  welcher  den  Rest 
de«  Stammes,  so  weit  man  sehen  konnte,  ausfüllte.  Die  Stämme  waren  mit- 
hin so  wie  andre  dieser  Schicht  schon  auf  ihrem  Standorte,  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  tief  im  Boden  verschüttet,  durch  Faulniss  hdhl  geworden,  aber 
sodann  eine^Zeit  lang  unausg#Qllt  geblieben,  so  dass  sie  nur  kleine  Mengen 
von  erdiger  und  vegetabilischer  Materie  in  sich  au  foahmen,  wclchcdurch  Wind 
und  Regen  hineingeführt  wurden.  In  diesem  Zustande  diente  dann  ihre 
Höhle  den  mancherlei  lebenden  Landthieren  xor  Aufenthalts-  und  ZufluchtS" 
Statte,  deren  Knochen-,  Schalen-  und  Exkrementen-Reste  noch  jetzt  in  ihnen 
vorkommen.    Dieser  eine  nur  15"  weite  Zylinder  lieferte  nun: 

Pupa  vetusta  fi.,  eine  kleine  Landschnecke,  die  wohl  den  nachfol- 
genden Reptilien  zur  Nahrung  gedient  haben  mag,  wie  der  in  Nord- Amerika 
lebende  Menobranchus  lateralis  nach  Dawson  Schaalen  von  Physa  hetero- 
stropha  in  seinem  Magen  enthSlt    Wohl  mehr  als  100  Exemplare! 

Spirorbis  carbonarius  [also  eine  meerische  Schaale!]  mag  wohl 
an  Pflanzen-Resten  ansitzend  in  den  Stamm  geführt  worden  seyn.  Zwei 
Exemplare. 

Xylobias  Sigillariae:  ein  cbilognather  Myriapode,  mit  Jnlns  ver- 
wandt. # 

Dendrerpeton  .Aeadianum:  Knochen,  Schuppen  und  Zfthne,  welche 
Verwandtschaft  mit  denen  der  Labyrinthodonten  besitzen. 

HylonomQS  fi.  ff.  Daws.  :  eine  von  den  Labyrinthodonten  und  Arcbe- 
gosauren  entfernt  stehende  und  in  mancher  Beziehung  den  achten  Echsen 
lieh  annihemde  Sippe.  Die  3  Arten  davon  heissen  H.  Lyelli,  H.  acie- 
dentatns  und  H.  Wymani. 

(Die  hiemit  gewonnene  Bestätigung  des  Vorkommens  wirklicher  Land- 
ichnecken  in  der  Steinkohlen-Formation  ist  allerdings  von  Interesse,  aber 
ohne  grosse  Wichtigkeit  für  den  Stufengang  des  organischen  Lebens,  nach- 
dem Insekten  schon  seit  längerer  Zeit  zahlreich  daselbst  bekannt  gewesen.] 


P.  B.  BaoNs:  Chirotherium-Fährten  im  oberen  Keuper  von 
Warwiekskire  (a.  a.  0.,  S.  70).  Erst  jetzt  hat  man  in  diesem  Keuper 
Vorder-  und  Hinler-Fahrte' von  einem  Chirotherium  zu  WkitUy-Qreen  unfern 
HenUy^n-Arden  gefunden.  Jene  misst  2",  diese  4*^"  in  die  Breite.  Pa 
der  New-red-Sandstone  von  Cheshire,  welcher  durch  seine  schönen  Chiro- 
tberium-Fihrten  so  wohl  bekannt  ist,  sicher  in  den  obem  Theil  der  New- 
red-Reihe  gehört,  so  fragt  es  sich  nun,  ob  er  nicht  selbst  für  obem  Keuper 
genommen  werden  muss. 
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R.  Owen:  über  Polyptychodon-Reatc  aus  der  unierenKrcide 
▼on  Dorking  (Ann  Mag.  nat,  hitt.  1860,  (3.)  I',  68).  Schon  bei  der 
ersten  Aufstellung  der  Sippe  i.  J.  1841  nach  einigen  Zahnen  aas  der 
Kreide  von  Keti'i  und  Sussex  hatte  O.^die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
sie,  nach  Form  und  Einkeilung  zu  schliessen,  zu  den  Krokodiliem  gehören. 
Einige  später  in  Untergrfinsand  von  Hythe  gefundene  Reptilien  -  Knochen, 
welche  vcrmuthlich  zur  nämlichen  Sippe  gehört,  trugen  Charaktere  plesio- 
sauroider  Krokodilier  an  sich.  Jetzt  liegen  dem  beriihniten  Anatomen  vor:  der 
obere  Theil  eines  Schädels  mit  einem  grossen  Foramen  parietale,  und  Bruch- 
stücke des  Ober-  und  Unter-Kiefers  nebst  Zfthnen  des  Polyptychodon  inler- 
ruptus  von  genanntem  Fundorte,  woran  sich  fernere  Plesiosauroid-Charaktcre 
zeigen.  Owbk  hat  auch  noch  Gelegenheit  gehabt  in  einer  Sammlung  aus 
Obergrünsand  in  Cambridgeshire,  so  wie  in  einer  andern  aus  Grunsand  vod  . 
Knrsk  in  Rnssland  (Kiprianofv  gehörig)  Zähne  von  Polyptychodon  beisam- 
men zu  finden  mit  Wirbeln  von  einer  der  ersten  entsprechenden  Grösse  nnd 
mit  grossen  Bein-Knochen  ohne  Markröhre,  ebenfalls  von  einem  plesiosaa- 
roiden  Typus. 

Polyptychodon  scheint  demnach  ein  grosser  Meer-be wohnender  Kroko- 
dilier gewesen  zu  seyn,  näher  verwandt  den  Formen  der  altren  mesolithi- 
schen  als  den  Mosasauren  der  Kreide-Zeit,  die  sich  unsren  jetzigen  Kroko- 
dUiern  schon  mehr  annähern. 


S.  Allport:  über  einige  fossile  Reste  von  Bahim  in  Sud-Xmi- 
riktt  (a.  a.  0.  S.  69).  Am  SW.-Ende  des  Berges,  worauf  das  Fort  Moni' 
terraie  in  der  Bucht  von  Bahia  liegt,  sieht  man  ein  Profil  aufgeschlossen, 
worin  Schichten  von  Konglomeraten,  Sandsteinen  und  Schiefem  wechsel- 
lagern, und  in  diesen  letzten  fand  A.  einen  grossen  Dinosaurier- Wirbel,  wie 
von  Megalosaurus?,  einige  Krokodil-Zähne  und  viele  grosse  Schuppco 
von  Lepidotus  mit  einigen  wenigen  Schaalen  von  Paludina  und  Unio, 
mit  Entomostraca  und  Ligniten.  Zwei  Engl.  Meilen  NO.  von  da  ist  ein 
anderer  Berg,  die  Phnlaförma  genannt,  von  gleicher  Zusammensetzung  und 
seine  Schiefer  mit  ähnlichen  Resten.  Dies^  Schiefer  und  Sandsteine  fallen 
im  NW.  gegen  die  Bucht  hin  und  scheinen  auf  einem  in  gleicher  Richtung 
einfallenden  wcisslichen  Sandsteine  zu  ruhen,  der  sich  an  die  Gneiss-Berge 
NO.  von  Si.'Antonio  anlehnt. 


K.  Fr.  W.  Brauh:  Ober  das  Bayrenther  versteinte  Holz  (Programm 
zum  Jahresber.  der  Kreis-Landwirthschafts-  und  Gewerb-Schule  zu  Bayreuth 
für  1858/5«,  Bayr.  18ß9,  S.  1—8).  Im  Süden  von  Bayreuth,  zumal  nach 
Stift  Birken  zu,  liegen  in  den  Feldern  überall  Kieselsteine  der  verschieden- 
sten Art,  die  man  früher  hier  allgemein  als  Feuersteine  verwendete.  Etwas 
genauer  betrachtet,  gleichen  sehr  viele  davon  nach  Süsserer  Gestalt  und  oft- 
mals deutlich  wahrnehmbarer  Struktur  versteintem  Holze,  was  sie  auch  in 
der  That  sind. 
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PTiich  den  Mittheilimireo  G6wmx'»  „ther  den  yenteinten  Weld  tob  Mtnbh 
irenm  bei  Aderakeeh  in  Böhmen  und  über  den  Versteinernngfs-Prosess  Aber* 
haupt^  *^  ist  es  nicht  mehr  nnwahrscheinlich ,  dass  aach  hier  ein  fihnlicbet 
Phänomen  stattfindet,  das  in  geogoosti scher  und  natnrhistorischer  Besiehunf 
nicht  minder  wichtig  nnd  merkwördig  seyn  därfte. 

Dieses  vcrsteinte  Boli  kommt  als  Geschiebe  in  grossem  und  kleinem 
Stücken,  nicht  seilen  in  wohl-erhaltenen  Fragmenten  von  Ästen  und  Stämmen 
auf  Feldern,  an  Acker-Rändern,  auf  Wegen  und  in  Bächen  vor,  aber  nur  auf 
den  vom  untern  Lias-Sandsteine,  dem  Keuper-Lias  oder,  wie  man  diese  Ge- 
steins-Schicbten  jelct  in  bezeiehnen   beliebt,   dem  Vorläufer  des  Jura  oder 
den  Bonebed-Schichten  gebildeten  Terrain.   Es  fehlt  da,  wo  der  Keuper  anf- 
tritt,  und  ebenso  im  eigentlichen  Lies,  obwohl  in  diesen  beiden  Formations- 
Gliedern  sich  auch  fossile  Hölzer  von  gans  anderer  Art  vorfinden.    Aus  wel- 
chen Schiebten   des   untem  Lias-Sandsteines  dasselbe  stamme,    konnte    mit 
Sicherheit  bis  daher  nicht  vollkommen  ermittelt  werden,  da  es  noch  niemals 
von  den  Gesteins-Schichten  umschlossen  beobaclitet  wurde.    Nach  det  obera 
Grenze  hin  verschwindet  es  mit  den  ersten   marinen  Sedimenten  des  Lias 
oder  den  sogenannten  Psilonotus-Bänken  gänzlich. 

Obschon  dieses  versteinte  Holz  auf  bemeldetem  Terrain  und  längs  des 
ganzen  S.  und  W.  Theils  des  Bayreuther  Thaies  in  grosser  Menge  vorkommt, 
so  wäre  doch  einiger  sehr  interessanter  Vorkommen  und  Hauptfnndorte  noch 
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besonders  zu  erwähnen.  Im  Jahre  i8S9  erlitt  die  Chaussee  nach  der  Bre» 
mitage  in  Folge  anhaltender  Regen-Güsse  bedeutende  Beschädigungen';  so 
unter  anderen  bei  Kdmdorf  nnd  ausserhalb  der  Düreehnit»,  Bei  deren 
Reparatur  fand  sich  die  grösste  Masse  solchen  Holzes,  ein  gegen  14'  langer 
und  fast  2'  dicker  Stamm.  Leider  wurde  dieses  ausgezeichnete  Stttqk  von 
den  Arbeitern  zu  sogenannten  Feuersteinen  zertrümmert  und  nur  ein  gegen 
3'  langes  Stück  gerettet,  welches  später  für  die  Kreis-Naturaliensammlung  er* 
kauft  wurde.  Envägt  man,  dass  eine  Stein-Nasse  von  solchem  immensem 
Gewichte  und  einer  der  Bewegung  nicht  gfinstigen  Form  jedenfalls  den  be- 
wegenden Kräften  einen  gewaltigen  Widerstand  entgegensetzt,  so  gewinnt 
die  Ansicht,  dass  dieser  versteinte  Holz-Stamm  sich  an  derselben  Steile  vorge- 
fonden  haben  mnss,  an  welcher  auch  seine  Umwandlung  in  Stein-Masse  er- 
folgte, an  Bedeutung.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Holz,  welches  durch 
den  Eisenbahn-Bau  ohuweit  SL  Georgen  zu  Tage  gefördert  wprde.  Es  fanden 
sich  daselbst  Stannn-Fragmente  von  allen  Grössen  in  Menge,  häufig  mit  grossen 
nnd  schönen  reinen  Qoarz-Krystallen  besetzt,  vorzüglich  gut  erhalten  nnd 
von  fnscherem  Aussehen  als  an  andern  Orten.  Dasselbe  besitzt  zuweilen 
eine  schöne  grüne  Farbe  und  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  grünen  sogen. 
„Koburger-  Holz'^  und  jenem  von  Hatieiedorf  bei  Bamberg,  dem  Pinites 
keuperianus  Unger^*,  deren  Färbung  jedoch  mehr  Ntckeloxyd-gHln,  wäh- 
rend das  hiesige  Eisenoxydul-  oder  Bouteillen-grün  ist.  Das  beste  Stück  von 
diesem  Orte  bewahrt  der  Bayreviher  Stadt-Magistrat,  durch  dessen  Färsorfo 


*    Jahrltacli  i8S8,  S.  90. 
**    Clilorifl  protogaea,  pag.  31. 
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cf  erhalten  wvrde.  Zwei  Unut&nde  geben  den  Vorkonme«  aber  nocb  eiae 
besondere  Bedeutung;  denn  daselbst  kam  dieses  yersteiote  Holt  nicht,  wie 
das  vorige,  als  ein  Oberflftchen-Geschiebe,  sondern  ali^  ein  wirklicher  Schielt- 
ten-Bestandtheil  vor;  ein  unterer  Stamm-Theil  (Erdstock)  davon  wurde  in 
senkrechter  Stellung  gefunden  und  konnte  bis  zu  den  Warsein  beobachtd 
werden.  Aber  auch  hier  hat  es  sich  geteigt,  dass  das  versteinte  Holz  aur 
den  Gebilden  unmittelbar  über  dem  Keuper  angehört,  in  welchen  es  nickt 
sowohl  blosse  Geschiebe  oder  sufSlIige  Bestandtheile  auszumachen  scheial, 
als  vielmehr  Überreste  von  Bäumen  darstellt,  welche  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  dmschliessenden  Gesteine  vegetirten,  und  deren  Petrifizirung  inner- 
halb derselben  erfolgt  seyo  muss. 

Dieses  Holz  ist  stets  vollkommen  in  Stein  verwandelt,  so  dass  von  der 
ursprunglich  vegetabilischen  Masse  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  obschos 
die  inssere  Gestalt  und  die  innere  Struktur  unverkennbar  mit  jener  des 
Holzes  Obereinkommt;  es  ist  sogenanntes  Kiesel -Holz,  dessen  Verstcinerungs- 
Malerie  die  Kieselsfture  im  krystallinischen  und  amorphen  Zustande  bildet, 
bald  in  der  Form  und  Beschaffenheit  des  all-farbigen  Homsteins,  bald  in  der 
des  hell-blauen,  grünen  oder  rothen  Chalcedons,  oftmals  ohne  Vergrüsseruiig 
mit  deutlich  wahrnehmbarer  Holz-Struktur,  oft  als  gleichartige  Mineral-Mu- 
sen erscheinend.  Die  Rinde  fehlt  immer,  und  das,  was  man  dafür  baltca 
konnte  y  scheint  eine  durch  iusserliche  Anfanlnng  und  in  deren  Folge 
rissig  und  rauh  gewordene  Aussenseite  des  Holzes  selber  zu  seyn;  klei- 
nere Stttcke  und  solche,  die  lange  Zeit  an  der  Oberfliche  gelegen  seyi 
mOgen,  sind  ftnsserlich  durch  Abwitterung  abgerundet.  Im  Inoem  teigei 
sich  sehr  häufig  auch  zweifelsohne  dnrch  Fftulniss  verursachte  Räume,  oft 
mit  d^n  schönsten  Quarz-Krystallen  und  Massen  von  krystallinischem  Oasn 
ausgefüllt.  Zu  einer  voUstindigen  Fetrifizirnng  sind  dreierlei  unorganische 
oder  Minentt-Massen  erforderlich: 

1.  die  iokrustirende;  sie  überzieht  den  organischen  Körper  und  seine 
Tbeile  äusserlich  und  schützt  denselben  gegen  die  Macht  zerstörender  Agen- 
tien  von  Aussen; 

2.  die  Poren-erfüUende,  welche  in  die  hohlen  Riume  der  organisirtea 
Masse  eindringt  und  dieselbe  allmfihlich  vollkommen  erfüllt;  und 

3.  die  verdrängende,  welche  nach  dem  völligen  Verschwinden  der  or- 
ganischen Substanz  selbst  deren  Raum  einnimmt. 

Diese  Kieselhölzer  sind  vollkommen  versteint;  die  kalzifizirien  Hölzer 
dagegen  aus  den  Lias-Mergeln  sind  es  nicht;  ihre  organische  Substanz  ist 
noch  vorbanden,  meist  in  Bttumen-haltige  Kohle  umgewandelt;  ihnen  geht 
daher  die  verdröngende  Masse  ab,  und  sie  sind  schon  desshalb  von  den  Höl- 
zern verschieden,  welche  vorzugsweise  hier^  in  Betrachtung  gezogen  werden. 
Wenn  bei  einem  vollständig  petriftzirten  Holze  diese  drei  Massen  nach  Mate- 
rie und  Färbung  vollkommen  gleichartig  sind,  so  hat  zwar  das  Fetrifikst 
noch  die  äussere  Gestalt  des  organischen  Körpers,  die  Holz-Form;  aber  die 
organische  Struktur  ist  dann  oft  selbst  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  nicht 
mehr  zu  erkennen.  Kleinere  Stücke  erscheinen  dann  als  vollkommen  homo- 
gene Mineral-Massen;  die  ursprüngliche  organische  Beschaffenheit  i^t  darchans 
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Yenchwanden,  und  wenn  solche  Steine  auch  in  der  Thal  versteintes  Holz 
sind,  so  lasst  sich  diese  Bezeichnung  doch  nicht  ohne  Gefahr  missverstanden 
xtt  werden  anwenden.  An  grösseren  Stücken  bemerkt  man  dagegen  stets 
Theile  und  Stellen,  an  welchen  die  Versteinerungs-Massen  heterogener  Natur 
sind,  wenigstens  verschieden  gefSrbt  erscheinen;  da  zeigt  sich  dann  auch 
jederzeit  die  organische  Struktur  des  Holzes,  oft  freilich  erst  mit  Hülfe 
starker  Vergrössemog. 

Es   wurde  schon  bemerkt,  dass   bei  vollkommen    homogener  Beschaf- 
fenheit der  Yersteinerungs-ilassen  von  der  organischen  Struktur  nichts  mehr 
zu  erkennen    ist;    nur  das   Harz,  das   länger  als  die  Cellulose  der  Zerstö- 
rung trotzte,  ist  dann  in  der  oft  reinen  Mineral -IMasse,  wie  Diess  bei  dem  St,- 
Georgener  grünen  Holze  besonders  interessant  ist,  in  Form  freistehender  Hars- 
-Gänge  von  dunklerer  brauner  Farbe  in  der  grünen  Chalcedon-Masse  als  die  letzte 
Spur  ehemaliger  organischer  Struktur  und  BeschalTenheit  noch  wahrnehmbar. 
Zwei  Fragen  drängen  sich  bei  diesen  Betrachtungen  über  das  Bmyreu- 
ther  versteinte  Holz  besonders  hervor:  die  nach  der  Holz- Art    und  die 
nach  dem  Vorkommen  in  so  grosser  Menge. 

In  der  Bayreuther  Kreis-Natnraliensammlung  ist  eine  grosse  Anzahl 
Stamm-  und  Ast-Bruchstflcke  von  diesem  Kiesel -Holze  aufbewahret.  Von  mehr 
als  120  derselben  wurden  die  Queerschnitte  (Stirnschnitte)  nach  Nicol'  und 
WinAv^scher  Methode  geschliffen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
das  interessante  Resultat,  dass  es  durchgchends  Holz  von  Koniferen  ist  bald  mit 
Uolzzeilen  von  grösserem  Durchmesser  und  dünneren  Wftnden  und  bald  mit 
Zellen  von  grösserem  Durchmesser  und  dickeren  Winden,  oder  mit  Zellen, 
deren  Durchmesser  kleiner,  die  Wände  aber  dicker  sind.  Weitere  sorgtiil- 
Hge  Untersachangen  der  Lftngen-Durchschnitte  haben  die  Koniferen-Natur 
dieses  Holzes  vollständig  erwiesen  und  sogar  noch  dargethan,  dass  alle 
Stücke  von  einer  und  derselben  Holz-Art  stammen,  da  sie  in  allen 
weseotltchen  Eigenthfimlichkeiten  des  inneren  Baues  und  der  organischen 
Bestandtheile  vollkommen  übereinstimmen  und  alle  übrigen  Verschieden«- 
beiten  eine  untergeordnete  Bedeutung,  vielleicht  nur  individueller  Natur  be- 
sitzen. Es  «ist  eine  Peuce-Art,  welche  UfCGin,  der  das  Bayreuther  Hoit  schon 
Iräher  untersuchte  %  P.  Braunana  benannt.  Göppkrt  brachte  die  Art  zur 
Gattung  Pinites  als  P.  Brannanus  ^*.  Als  Art  zeichnet  sie  sich  durch  dick- 
wandige fast  gleiche  Poren-Zellen  mit  einer  einzigen  Reihe  kleinerer  Poren, 
undeutliche  Holz-Ringe  und  2 — 5-reihigc  Markstrahlen  aus.  Am  nächsten  ver- 
wandt ist  sie  mit  Peuce  Lindleyana  und  mit  P.  Huttonana  Wim.',  weiche 
als  Kieselhölzer  im  Lias  von  Whitby  in  England  vorkommen  ,  sich  aber 
darch  deutlichere  Jahresringe  unterscheiden. 

Die  Anhäufung  dieses  Kieselholzes  nicht  nur  in  hiesiger  Gegend,  son- 
dern wahrscheinlich  am  Rande  des  Juras  durch  ganz  Oberfranken,  bei  Thnr- 
«ff«,  Cnlmbach^  Scheeelitv,  Bamberg  lässt  sich  nur  durch  Annahme  der 
Präexisteni^  vegetabilischer  Massen,  zu  welcher  das  gesellige  Wachsthum  der 


*    CUaris  protogaea  p.  35. 

**    Monographie  der  foiBÜen  Koniferen  S.  241,  spec.  89. 
Jahrbach  1860.  32 
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Koniferen  besonders  berechtigt,  erklären.  Dasselbe  stellt  unstreitig 
die  (iberreste  eines  durch  geologische  Ereignisse  zu  Grunde 
gegangenen  Waldes  dar,  dessen  Existenz  nach  der  Kenper- 
Periode  und  vor  der  Ablagerung  der  meerischen  Lias-Schich- 
ten  stattfand. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  derartige  Erscheinungen  sich  Afters 
wiederholen,  und  dass  ähnliche  noch  an  vielen  Orten  beobachtet  werden; 
man  wird  dann,  wann  die  Erfahrungen  darüber  zu  einer  grösseren  Reife  ge- 
diehen und  einen  grösseren  Zusammenhang  erlangt  haben,  sie  als  wichtige 
Anhaits-Punkte  zur  Beurtheilung  geologischer  Verhältnisse  benutzen.  Gleich- 
wie die  marinen  Sediment-Gesteine  hauptsachlich  durch  ihre  sogenanoteD 
Leitmuscheln  charakterisirt  werden,  so  wird  Das  auch  durch  die  kontinentalen 
Erzeugnisse,  durch  die  Koniferen  dereinst  geschehen  können,  so  dass  dieselben 
nach  der  eigenthümlichen  oder  vorherrschenden  Art  bezeichnet  werden.  Wo 
sich  dieses  Kieselholz  wie  hier  findet,  da  sind  sicherlich  dieselben  geogno- 
stischen  Verhältnisse  obwaltend ;  und  wo  dieselben  Gesteina-Schichten  wie 
hier  auftreten,  da  wird  ohne  Zweifel  dieses  fossile  Holz  nicht  fehlen  oder 
durch  andere  kontemporäre  vegetabilische  Cberreste  vertreten  sein. 


S.S.  Lyon  u.  S.  A.  CAssinAv:  Beschreibung  von  nenn  neuen  Kri- 
noideen-Arten  aus  der  Devon-Formation  von  Indiana  und  ICm- 
Hicky  (SiLLiH.  Jaum,  1669,  ÄXViUy  233—246).  Diese  Reste,  ans  den 
„subcarboniferous  rocks^*  stammend ,  sollen  im  Report  of  tke  Oenlofff  of 
Kentucky,  vol.  IV.,  abgebildet  erscheinen;  die  gegenwärtige  Beschreibung 
bezweckt  nur  zu  verhüten,  dass  nicht  Andere  mit  deren  Yerdffentlicbnng 
zuvorkommen.    Es  sind 


Eretmocrinus  LC.      S.  241 
magnificus  A.      .    .    241  M,  Kf. 

MegistocrinuB  Ow.  Shum. 
rugosus  n.    .     .    .     243  i^y* 

Cyathocrinus  (Mill.) 
multibrachiatus  n.       245  Ind. 


Goniasteroidocrinus  fi.  y.  S,  233 

tuberosus  n.  .    .    .    233  Ind,  Ky» 
Forbesiocrinus  db  K.  et  le  H. 

multibrachiatus  n.   .     235  ind,  Uy» 

ramulosus  ti.       .     .     237  Ind.  Ky, 
Actinocrinus  Mill. 

comigerus  n.      .    .    238  Ky, 

9p 240  Ay. 

Goniasteroidocrinus  [sesquipedaler  Name!]:  Goniaster-ihnlich. 
Basal-Tafeln  5X1;  penlagonale  Durchbohrung  nicht  sichtbar.  Subradial- 
Tafeln.5,  sechseckig,  fast  gleich-gross.  Erste  Radialia  5X3,  die  der 
untersten  Zone  stachelig.  Zweite  Radialia  10  X  3,  sechsseitig.  Inter- 
radial-Felder  5  X  13  (bis  14).  Interbrachial-Felder  5X7  (bis  9).  Arme 
5,  fast  drehrund,  aus  etwa  7  Reihen  kleiner  sechseckiger  Stücke,  welche 
halbwegs  bleiben  zwischen  den  ersten  Radialien  und  wechselweise  getragen 
werden  von  einem  rechten  und  linken  Ast  zu  beiden  Seiten  dlTs  abwech- 
selnden Radius  (ist  ohne  Abbildung  unklar).  Ohne  Ciliae ;  dagegen  tragen 
die  Interbrachial-Fcidrr  je  5  —  7  lange  hangende  Ciliae.  Scheitel  fünf-kanlig. 
aus  zahlreichen  vieleckigen  Stücken,  deren  einige  erhöhte  Falten  bilden,  die 
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wieder  kleinere  Stftcke  einschliessen.  Mund  snbzentral,  flach  gedrückt.  SSule 
rund,  dick,  ans  dflnnen  und  abwechselnd  stärkeren  Scheibchen.  Hat  beim 
ersten  Anblick  einige  Ähnlichkeit  mit  Acanthocrinus  longispinu«  Roeh.  von 
CoUenvt^  besitzt  aber  (statt  50 — 60  gleiche  Arme)  nur  5  Hauptarme,  mit 
einigen  kleinen  ICebenarmen  ? 

Eretmocrinns  ist  eine  Untersippe  von  Actinocrinns,  wovon  sie  je- 
doch in  der  Struktur  der  Basis  der  Arme  und  im  Aussehen  abweicht:  ja  die 
Zusammensetzung  der  Arme  ist  von  der  aller  bekannten  Sippeu  verschieden. 
Basal'Stficke  3  ^oBse,  über  den  Kelch  ausgedehnt.  Radial-Stücke  3X5 
sehr  klein;  Bracbial-Stücke  3  X  26.  Interradialia  2X4,  eines  grösser 
und  eines  kleiner.  Analia  6X8.  Interaxillaria  0.  Mit  einem  Rüssel  ver- 
sehen. Arme  26,  lang,  Pfoten-förmig ,  an  der  Innenseite  tief  gefurcht  und 
zu  beiden  Seiten  der  Furche  gefranst. 


S.  S.  Ltom  u.  S.  A.  Cassbdat:  neun  neue  Krinoideen-Arten  aus 
den  „snbcarboniferous**  Gesteinen  von  Indiana  und  Kentucky 
(SiLLW.  Joum.^1860,  XXIX,  68—79). 

Pterotocrinns  L.  S.,  S.  68  (Asterocrinus  pridem  Lt.  \n  Geol,  Repi, 
Kem.  EU,  472). 


Analia    ....       1 

iir.  Reihe  20 
Radialia)     „.      ^^      10 


I.      „        5 
Basalia   ....       2 

Pt  depreasus  n S.  68 

Pt.  pyramidalis  n S.  69 

Pt.  rugosus  ft S.  71 

Zeacrinus  ovalia  n S.  71 

Cyathocrinas  decadactylus  n.      S.  73 
Ooychocrinus  «.  ^.  L.  C,  S.  77. 
Brachialia :  .     .      4  oder  6X5 

Radialia: 5X5 

Sobradiaiia: 5 

Basalia :       3 


Mund  zentral  üb.  d.  Wölbung  J      Die  5  Flügel  laufen 
Säule  rund?  I  am  Rüssel  gegen  den 

Arme  einzeln,  gewimpert,  20  ^  Mund  hinauf  und  haben 
Flügel  oder  Lappen-  [  je    4    Arme    zwischen 

Stücke    .....       5  I  sich. 

Cyathocrinus  hexadactylus  n. .  S.  74 
Actinocrinus  Indianaensis  n.  .  S.  75 
Actinocrinus  Coreyi  n.  .  .  S.  76 
Onychocrinus  exsculptus  n.     .     S.  78 


Interradialia :   .      20  bis  25  X  4 

Analia: 5  —  7 

Interaxillaria    .     .     1  bis  3  X  5 
Arm-Paare 5 


F.  B.  MsBK  und  F.  V.  Hatden:  Anisomyon,  eine  neue  Napf- 
schnecketi-Sippe  aus  den  Kreide-Gesteinen  Nebraska*  (Siluh. 
Joum.  ISSO^  XXIX,  33-35,  Tf.  1).  Schaale  sehr  dünn,  Napf-förmig  oder 
schief  konisch,  mit  Kreis-  bis  Ei-runder  Basis ;  Ränder  ganz ;  Oberfläche  fast 
j?)aU  oder  mit  feinen  Zuwachs-  und  Strahlen-Streifen;  Scheitel  mehr  und 
weniger  erhaben,  zwischen  Mitte  und  Vorderrand  oder  auch  subzentral;  die 
Spitze  selbst  klein,  plötzlich  rückwärts  gekrümmt,  doch  nicht  spiral;  Innres 
ohne  irgend,  einen  Anhang.  Der  Muskel-Eindruck  unregelmässig  Hufeisen- 
förmig, au  seinen  Enden  breiter,  gegen  die  kürzrc  Seite  der  Schaale  geöff'net ;  an 
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der  rechten  Hinterseite  plötzlich  verdünnt  oder  in  eine  Reihe'  kleiner  rood- 
licher  Eindrücke  aufgelöst;  Vorderenden  durch  eine  schlanke  Linie  verkettet, 
diu  gewöhnlich  gerade  vor  dem  Scheitel  vorübe r-zieht.  Die  Charaktere  dieser 
Sippe  [welche  keineswegs  sehr  wesentlich  zu  seyn  scheinen)  finden  sich  aa 
folgenden  bereits  veröffentlichten  Spezies: 

Hipponyx  borealis  Morton  1849  j      i-    «n 

Helcium  carinatum  MH.        1866  (      —  *  • 


» 


»» 


sexsulcatum  MH.       .     .     .     *=  A.  sexsulcatus  MH. 
alveolum  MH =:  A.  alveolus  MH. 


'        ,,        patelliforme  MH.       ...==:  A.  .patelliformis  MH. 
yy       subovatum  MH.  ~.     .     .     .     =  A.  subovatus  MH. 
und  mögen  noch  an  manchen  andern  fossilen  Arten  vorkommen,   doch,  Hts 
den  Muskel  betrifft,  wegen  der  Dünne  der  Schaale  oft  schwer  zu  erkennen 
seyn. 


Troschel:  neue  Reptilien  aus  der  Braunkohle  von  Roti  im 
Siebengehirge  (Yerhandl.  d.  Rheinl.-Wcstph.  naturh.  Vereins  18$0,  XVI, 
Sitz.-Ber.  S.  40—41).  Kopf-  und  Rumpf-Theile  eines  Schlangen-fibnlicben 
Thiercs,  das  sich  durch  seine  harten'  knochigen  Schuppen  eng  anschliesst  in 
den  schon  früher  Von  Tr.  beschriebenen  Thoracophis  rugosus  von 
gleicher  Fundstätte.  Beide  haben  keine  Spur  von  Gliedmassen.  Der  neuere 
Fund  bestätigt  durch  die  Beschaffenheit  des  Unterkiefers  und  durch  die  Ge- 
stalt der  kräftigen  konischen  etwas  gekrümmten  einreihigen  Zähne  im  Ober 
und  Unter-Kiefer  die  Vermuthung.  dass  die  beiderlei  Reste  nicht  einer  Schlange 
sondern  einer  Schlangen-förmigen  Eidechse  angehören.  Die  knöchemen 
Schuppen  sind  aussen  runzelig  und  innen  mit  zwei  kleinen  Löchern  versehen, 
offenbar  für  den  Eintritt  emfthrender  GeTSsse.  Sie  sind  denen  der  in  Smi- 
Europa  lebenden  Sippe  Pseudopus  so  Ähnlich,  dass  die  fossilen  Reste  unbe- 
denklich dieser  Sippe  zugeschrieben  werden  können.  Die  eine  Art  Ps en- 
do pus  Heymanni  steht  der  lebenden  Spezies  am  nächsten  in  Grösse  und 
Beschaffenheit  der  Schuppen,  weicht  aber  durch  Form  und  Skalptur  der 
Schuppen  so  wie  durch  kraftigere  und  längere  Zähne  davon  ab.  Die  lltre 
oben  erwähnte  Art  erhält  den  Namen  Pseudopus  rugosus,  ist  viel  schma- 
ler, hat  stark-gekieltc  langstreckige  Schuppen  mit  feinerer  Skulptur  und  den 
zwei  Löchern  an  der  Innenseite  näher  beisammen,  sowie  mit  einer  Längs- 
furche  im   hintern  Theile,   welche   dem  äusseren  Kiele  entspricht 


Fr.  A.  Weld:  ein  Dinornis-Ei  "zugleich  mit  einem  Menschen-Scfaadel 
wurde  vor  2  Jahren  auf  der  Halbinsel  Kaikoras  auf  Neuseeland  ausgegraben. 
Es  war  10"  lang  und  7"  dick,  schmutzig  weiss,  dünn  und  zerbrechlich,  von 
der  Form  eines  Hühner-Eis.  Ein  zweites  Ei  zerbrach  beim  Ausgraben.  Der 
Schädel,  von  einem  erwachsenen  Menschen,  hatte  noch  alle  Zähne.  Das  Ei 
ist  im  Besitz  eines  Herrn  Fyfb  zu  Kaikora*. 
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AiitB.  Wagiibr:  Zur  Charakteristik  der  Sippen  Sauropsis 
nnd  Pachycormus  and  ihrer  Verwandten  (Gelehrte  Anzeig.  d. 
Bayer.  Akad.  d.  Wisaensch.;  Bulletin  d.  matheni.-physikal.  Klasse.  1860^  I. 
208—227  ).  Unter  den  rautenschuppigen  Ganoiden  sind  Sauropsis  und  Pacby- 
corrans  durch  mehre  gemeinsame  Merkmale  auffallend  und  von  den  andern 
so  Terschieden,  das»  sie  eine  eigne  kleine  Gruppe  bilden.  Bisher  hat  man 
dieser  Gruppe  zwei  Arten,  Pachycormus  heterurus  Ao.  und  P.  raacrurus  zu- 
gewiesen, welche  geradezu  den  wesentlichen  Merkmalen  dieser  Sippen  wider- 
sprechen, und  zwei  andere  in  die  Sippe  Thrissops  als  Thr.  intermedia  Ao. 
und  Thr.  micropodins  Ao.  versetzt,  die  ebenfalls  deren  wesentlichen .  Sippe- 
Merkmale  aufbeben.  Cberdiess  sind  bisher  etliche  Arten  nicht  ^vollständig 
gekannt  gewesen  und  ist  dem  Verfasser  eine  neue  Form  bekannt  geworden, 
die  auch  nicht  ohne  Weiteres  der  einen  oder  der  andern  der  beiden  Gatttnngen 
zugetheilt  werden  kann.  Er  versucht  daher  eine  schärfere  Charakteristik  der 
Sippen  zu  liefern,  wobei  er  sich  jedoch  zunächst  auf  die  Deutschen  Vor- 
kommnisse beschrankt.  Die  ganze  Gruppe  ist  lediglich  dem  Lias  und  litho- 
graphischen Schiefer  zuständig. 

Gemeinsame  Merkmale  für  diese  ^Familie  sind  folgende :  Schuppen  dünn, 
rhombisch,  aber  winzig  klein,  daher  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten 
ittsserat  zahlreiche  Reihen  bildend ,  wie  Diess  bei  keiner  andern  Gattung  der 
Ganoiden  der  Fall  ist.  Eben  so  zahlreich,  weil  dicht  gedrängt  aneinander 
stehend,  sind  die  Dom-Fortsätze  und  Rippen.  Stalt  knöcherner  Wirbel 
eine  nackte  Räcken-Saite  mit  Halbwirbeln,  welche  entweder  so  kurz  sind, 
dass  sie  zwischen  den  obem  und  untern  einen  ganz  freien  Raum  lassen, 
oder  sich  so  Terlängem,  dass  sie  mit  ihren  Seitentheilen  über  einander 
greifen,  was  Hsckbl  mit  dem  Namen  ringförmig  verbundene  Ualbwirbel 
bezeichnete.  Zahlreiche,  vom  Nacken  bis  zur  Rfl.  reichende,  stark  ge- 
bogene blinde  Strahlen,  die  zwischen  den  obem  Dorn  -  Fortsätzen  ent- 
springen and  fast  bis  zur  Rücken-Firste  reichen  *.  Rfl.  weit  zurückgesetzt, 
entweder  der  Afl.  gegenständig  oder  doch  ihr  gerade  gegenüber  endigend. 
Die  Bau.  vor  die  Mitte  des  Rumpfes  vorgerückt,  daher  entfernt  von  der  Rfl. 
und  noch  weit  mehr  von  der  Afl.  Letzte  sehr  lang,  vom  hoch,  aber  im 
flalbfflond-förmigen'  Ausschnitte  nach  hinten  rasch  abfallend.  Zwischen-,  Ober- 
und  Unter-Kiefer  mit  Kegei-förmigen  Zähnen  in  einfacher  Reihe  besetzt. 
Kiemen-Strahlen  sehr  zahlreich. 

Durch  vorstehend  angeführte  Merkmale  ist  diese  Grappe,  welche  man 
mit  dem  Namen  der  Kleinschnpper  (Microlepidoti)  bezeichnen  könnte, 
von  den  übrigen  Ganoiden  so  scharf  abgegrenzt,  dass  man  sie  mit  keiner  an- 
dern verwechseln  kann.  Am  nächsten  steht  ihr  Caturas,  zumal  wenn  sich 
bei  den  Exeuipljiren  dieser  Gattung  die  Form  der  ebenfalls  sehr  dünnen 
Schuppen,  ob  abgerandet  oder  eckig,  nicht  deutlich  erkennen  lässt.  Dann 
bleiben   aber   doch  andere  Merkmale' zur  Unterscheidung  übrig.    Bei  Caturas 


*  Wenn  diese  1)1100011  Strahlen,  vrie  es  manchmiil  vorkommt,  an  Ihrer  Bengfung  ab* 
gewetst  Bind,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  zwei  Reihen  derselben  Übereinander 
standen.  Wohl  erhaltene  Exemplare  aber  zeigen  deutlich,  dass  sie  nnr  eine  Belhe  aosmachea. 
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nRiiilich  steht  die  Rfl.  den  Bafl.  ((cgeiiüber;  ferner  sind  die  Dom-FoTtsttie 
und  Rippen  bei  Weitem  nicht  so  zahlreich,  und  die  Flossen  iraisen  eineo 
starken  Schindel -Besatz,  welcher  in  unsrer  Gruppe  entweder  ginz  fehlt  oder 
doch  nur  scl^wach  angedeutet  ist.  Abf^sehen  von  diesen  Differenzen  Gndet 
sich  in  andern  Stücken  grosse  Cbereinstimmung ,  so  dass  sich,  wenn  die  fär 
die  Kieinschupper  hier  gegebene  Definition  erweitert  würde,  die  Gattung 
Caturus  nebst  £urycormus  mit  ihnen  zu  einer, gemeinsamen  Familie  verbin- 
den \\ea»e. 

Zuerst  wird  es  nöthig  seyn ,  die  Definitionen ,  welche  Aqassiz  far  diese 
beiden  Sippen  aufstellte,  in*s  Auge  zu  fassen. 

Für  Sauropsis  gibt  er  an :  Wirbel  so  kurz  wie  bei  keinem  andern  Sauroiden; 
ihre  Länge  gleicht  nicht  der  Hälfte  der  Höhe,  so  dass  die  Zahl  der  Wirbel 
sehr  beträchtlich  ist;  auch  die  Dom-Fortsätze  sich  so  genähert,  dass  sie  sich 
fast  berühren,  und,  da  überdiess  der  Rücken  mit  blinden  Zwischenstrablen 
versehen  ist,  so  bildet  das  Ganze  ein  sehr  gedrängtes  Gitterwerk;  Schuppes 
sind  ausserordentlich  klein,  dünn  und  rhomboidal;  Rfl.  der  sehr  langen  All. 
gegenüber;  Strahlen  aller  Flossen  sehr  fein  und  ohne  Schindeln.  Hieher 
zählt  Agassiz  drei  Arten :  1)  S.  longimana  aus  dem  lithographischen  Schiefer, 
2)  S.  lata  aus  dem  Lias  und  3)  S.  mordax  von  Stonssfieid,  Späterhin  erkiirt 
er,  dass  auch  Thrissops  micropodius  und  Thr.  intermedia,  wenn  man  nicht  aus 
ihnen  eine  besondere  Sippe  machen  wolle,  an  Sauropsis  anznschliessen  seyn 
dürften. 

Für  Pachycormus  stellte  Agassiz  folgende  Merkmale  auf:  Der  anfgetriebene 
Körper  contrastirt  mit  der  schmächtigen  Form  der  meisten  andern  Sauroiden; 
die  sehr  breite  Schwfl.  nur  von  einem  sehr  schmächtigen  Stiel  getmjren: 
ihre  Lappen  aussen  mit  keinen  Schindeln  besetzt,  sondern  bloss  von  ein- 
fachen allmählich  sich  verlängernden  Strahlen  begleitet;  Rfl.  dem  Ranme 
zwischen  der  Bafl.  und  Afl.  gegenüber:  Schuppen  ansserordenilich  dann: 
Wirbel  sehr  kurz,  daher  die  Dorn-Fortsätie  und  Rippen  sehr  gedringt;  blinde 
Zwischenstrahlen  sind  ebenfalls  vorhanden;  Zähne  verhäUni8smäs:<ig  klein; 
Kiemen-Strahlen  zahlreich. 

Agassiz  zählt  zehn  Arten  aus  dem  Lias  auf  und  eine  eilfte  aus  der  N^r- 
mandie;  beschrieben  und  abgebildet  hat  er  zwei  sichere  Arten,  den  P.  ma- 
cropterus  und  P.  curtus,  und  zwei  fragliche  nur  nach  Schwanzflossen  gekannte, 
den  P.  macrurus  und  P.  heterurus.  Hiebei  will  W.  gleich  bemerklich  machen, 
dass  beide  letzte,  schon  wegen  des  starken  Schindel-Besatzes  der  Schwfl. 
und  einer  andersartigen  Beschuppung,  entschieden  nicht  zu  Pachycormus  ge- 
hören ;  das  abgebildete  Schwanz-Stuck  von  P.  macrurus  wird  wohl  von  einem 
Lepidotus  herrühren. 

Aber  auch  in  der  Definition  selbst,  die  Agassiz  von  Pachycormus  auf- 
stellte, sind  einige  Verbesserungen  anzubringen.  Als  Typus  der  Sippe  hat 
er  offenbar  den  P.  macropterus  genommen,  und  an  dem  von  ihm  abgebilde- 
ten Exemplare  ist  allerdings  der  Schwanz-Stiel  ungemein  schmächtig,  was 
indess  nur  Folge  der  Beschädigung  ist,  wie  Diess  aus  Vergleichung  mit 
besser  erhaltenen  Individuen  dieser  Art  hervorgeht  und  sich  auch  an  P.  cor- 
tus   ausweist.    Die  Form  der  Schuppen  gibt  Agassiz  in  ider  Definition  nicht 
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•d;  in  der  Sescbreibung  dos  P.  roacropterus  kommt  er  ebenfalls  über  diesen 
Punkt  in  keiner  Gewissbeil;  bei  P.  curtus  beseicbnet  er  sie  als  rhomboidal. 
Von  dieser  Form  findet  sie  W.  aber  auch  bei  Exemplaren  von  P.  roa- 
croptems  wie  bei  P.  cartus,  und  da  bei  Acassiz  diese  beiden  Arten  als  Reprä- 
sentanten der  ganzen  Gattung  aufgestellt  sind,  so  muss  man  von  Pachycormus 
alle  Formen,  deren  Schuppen  nicht  rhomboidal  sind,  ausschliessen.  Über  die 
eigentliche  Beschaffenheit  der  Wirbel  war  schon  vorhin  die  Rede. 

Auch  in  der  Definition,  die  Egbrton  *  von  Pachycormus  gab,  sind  zwei 
Punkte  zu  beanstanden.    Erstlich  sagt  er  von  der  Rfl. :  „ihr  erster  Strahl  ist 
unmittelbar  über  der  Insertion  der  Bafl.,  und  ihr  hinterer  Theil  erstreckt  sich 
anf  eine  korse  Distanz  über  den  Zwischenraum  zwischen  diesen  Flossen  und 
der  Aß.**     ffnn  kennt   W.    zwar  den    Stand  der  Bafl.  nicht,   weil   sie    an 
allen  unsem  Exemplaren  von  Pachycormus  fehle^i;  doch  darf  man  wohl  nach 
Analogie   von  Sauropsis  voraussetzen,    dass  sie  nicht  über  die  Bauch-Mitte 
sich  hinterwärts  erstreckten.   Bei  P.  macropterus  und  P.  curtus  beginnt  aber 
die  Rfl.  hinter  der  Rücken-Mitte  und  endigt  hinterwärts  da,   wo  ihr  gegen- 
über die  Afl.  beginnt.    Demnach  kann  das  Exemplar,    wonach  Egkrton  seine 
Defioiton  lieferte,  nicht  zu   Pachycormus   gehören.      Ferner,  ist    zu    bean- 
standen, was  E.  bei  P.  latipennis,  der  ihm  nur  aus  einem  gleich  hinter  der 
Brfl.  abgebrochenen  Vorderstück  bekannt  ist,  bezüglich  der  Form  der  Schup- 
pen angibt.    Er  bezeichnet  sie  nämlich  als  an  den  freien  Rändern  kromm- 
linig  und  fthnlich  denen  von  Caturus   und  Leplolepis,   was  bei  den  beiden 
typischen  Arten,  P.  macropterus  und  P.  curtus,  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Da  P.  latipennis,   wie  ans  der  Beschaffenheit  des  Schädels  hervorgeht,  ein 
achter  Pachycormns  ist,  so  rührt  die  irrige  Angabe]über  die  Form  der  Schup- 
pen wohl  mir  von  Beschädigung  her. 

Nach  diesen  Vorbemerkongen  und  Zurechtsetzungen  geht  Waghbr  nun 
zur  schärferen  Charakteristik  der  Kleinschupper  über  und  unterscheidet  zu- 
nächst zwei  Haaptformen,  welche  durch  Sauropsis  und  Pachycormus  reprä- 
sentirt  sind.  Bei  Sauropsis  ist  die  Leibes-Form  Hecht-  oder  Häring-ähnlich, 
d.  h.  lang-gestreckt,  schmächtig,  bis  zu  der  Rücken-  und  After-Flosse  fast 
gleich-hoch,  die  Rocken-Firste  fast  gerade;  der  Kopf  mit  dem  Rumpfe  fast 
gleich'hoch  und  nujr  allmählich  nach  vorn  sich  verschmälernd;  die  Rfl.  der 
Afl.  gegenüber  gestellt.  —  Bei  Pachycormus  dagegen  ist  die  Leibes-Form 
Lachs-  oder  Karpfen-ähnlich,  d.  h.  oben  und  unten,  besonders  aber  am 
Racken,  stark  gewölbt  und  dann  sowohl  gegen  die  Schwfl.  als  gegen  die 
Kopf-Spi4ze  stark  sich  verschmächtigend ;  die  Rfl.  an  der  Stelle  endigend, 
•wo  ihr  gegenüber  die  Afl.  beginnt. 

Von  jeder  dieser  beiden  Sippen  lassen  sich  aber  zwei  Untergattungen 

absondern,  welche  beide  in  einem  analogen  Verhältnisse  zu  den  beiden  alten 

Gattungen  stehen    wie  folgendes  Schema  zeigen  wird. 

f  Leib  Hecht-ähnlich,   lang-gestreckt,   Rücken  fast  gerade;   Rfl.  der  Afl. 

gegenüber  liegend. 

L  S au  r o ps  is  Ag.  ;  Rfl.  etwas  über  den  Anfang  der  Afl.  vorragend ;  Rücken- 


*    Mtm.  of  th€  geolog.  Burvty  of  tht  United  Kingdom.    Deeade  IX  (i8$8)  Üb.  3. 
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Saite  frei  auffi^deckt,  nur  oben  und  unten  mit  'sehr  konen  Halbwirbeli 
besetzt;  alle  Flossen  ohne  Schindeln.  S.  lonj^imana  Ao.  ans  dem  litho- 
(rraphischen  Schiefer. 

II.  E  u  t  h  y  n  o  t  u  8  W \GH.  (ev^vf,  gerade,  v^of,  Rucken) ;  Rfl.  §ew5bo- 
lich,  mit  oder  hinter  dem  Anfanjp  der  Afl.  beginnend;  RAcken-Saita  tob 
Ring- förmig  verbundenen  Halb-Wirbeln  gana  umgeben;  die  senkrechtea  Flossen 
mit  kurzen  Schindeln  besetzt.  ->  Drei  Arten  aus  dem  Liad :  nim^ich  Thris- 
Bops  micropodius  Ac.  und  Th.  intermedia  Ag.  und  Euthynotus  speciosm  n.  9p. 

ff  Leib  Lachs-fihnlich,  Racken  hoch-gewölbt;  Rfl.  dem  Anfange  der  All. 
gegenüber  endigend;  keine  Schindeln. 

III.  Hypsocormus  Wagn .  ( v^o/,  Höhe,  nop/aof,  Rumpf) ;  Rncken-Saite 
frei  aufgedeckt,  nur  oben  und  unten  mit  sehr  kurzen  Halbwirbeln  besetxt; 
Kopf  verhaltnissmdssig  kurz  mit  sehr  starken  Zahnen.  —  Die  einzige  Art 
ans  dem  lithographischen  Schiefer,  Sauropsis  insignis  W.  pritUm, 

IV.  Pachycormus  Ag.;  Rücken -Sa  ite  ■  von  mehr  oder  minder  Ter- 
fingerten  Halb- Wirbeln  umfasst;  Kopf  verlängert  und  zugespitzt;  Zibae  ver- 
haltntssmässig  schwach.  -  Dem  Deutseken  und  Kngluchen  Lias  aage- 
hörig;  aus  erslem  sind  vier  Arten  bekannt:  P.  macropiems  Ag.,  P.  curtui 
Ao.,  P.  elongatus  ti.  9p.  und  P.  crassus  ti.  9p, 

I.    Sauropsis  Ag. 

Zur  Zeit  nur  eine  Art,  S.  longimana  Ag.  aus  dem  lithographischen  Schiefer. 

1.  S.  longimana  Ag.  (Ao.  rech,  li^  b,  p.  121,  pl.  60).  Immer  aocb 
beruht  unsere  Kenntniss  dieser  Art  auf  dem  einzigen,  in  der  Müilcbner  Samm- 
lung befindlichen  Exemplare,  das  Agassiz  beschrieb  und  abbildete.  JSwir 
führt  er  noch  eins  aus  der  Münsnn'schen  Sammlung  an;  dieaa  gehört  jedoch 
zu  Hypsocormus  insignis. 

IL    EuthynoturWAGM. 

Fortsatze  der  Wirbelsäule  noch  sehr  zahlreich,  doch  nicht  mehr  so 
dirht-gedrfingt  als  bei  Sauropsis.  Die  Rficken-Saite  nicht  frei,  soadem 
durch  Ring-förmig  verbundene  Halbwirbel  gani  umhüllt.  Di«  Ball,  sind 
ziemlich  vorgerückt  und  von  der  Afl.  weit  abstehend.  Man  kann  diese  Gat- 
tung nach  der  Stellung  der  Rfl.  und  der  Grösse  der  Schuppen,  welche  durch* 
gängig  von  rhomboidaler  Form  sind,  in  zwei  Abtheilungen  bringen. 
a)     Rfl.  dem  Anfange  der  Afl.  gegenüber. 

1.  E.  speciosus  Waon.  Die  Rfl.  beginnt  noch  etwas  vor  der  Afl. ;  der 
Bauch  ist  ziemlich  angeschwollen.  —  Durch  diese  beiden  Merkmale,  so  wie 
durch  erheblichere  Grösse  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  folgeodea, 
mit  der  sie  die  gleiche  Lagerstätte,  nämlich  Werther  im  Rmvenaher^^eekt^ 
theilt.  Sie  beruht  auf  einem  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare,  das  ans  der 
MuRSTBR'schen  Sammlung  herrührt.  Die  Rücken-Linie  ist  fast  gerade,  wührentl 
die  Bauchlinie  merklich  gewölbt  ist.  Die  Schwfl.  ist  auf  ihren  beiden  Aussen- 
Rändern,  die  Rfl.  und  Afl.  auf  dem  Vorder-Rande  mit  kurzen,  dicbt-gedrängten 
Schindeln  beselzt.  Die  Rfl.  lauft  am  Yorderrande  spitz  aus  und  verknnt 
sich  dann  schnell  hinterwärts.  Die  Gliederung  lässt  sich  an  der  Schwfl. 
deutlich  erkennen. 

2.  E.  intermedins   MOnst.  (Thrissopa  intermedia.    Ao.  redh.  '/}  h, 
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p.  127,  pl.  66).  Die  Hfl.  beginnt  etwas  hinter  dem  Anfange  der  Afl.;  die 
Banch-Linie  ist  nar  schwach  konrex;  die  Grösse  etwas  geringer  als  bei 
voriger  Art.  In  allen  andern  Stücken  stimmt  sie  mit  derselben  überein 
und  hat  mit  ihr  die  gleiche  Lagerstütte.  Statt  des  Exemplars,  welches  AfiAs« 
sn  abbildete,  hat  sich  in  Muhstkr's  Sammlung  ein  besser  erhaltenes  vorgefun- 
den, das  in  allen  Merkmalen  vollkommen  mit  dem  abgebildeten  Abereinstimmt. 
Alle  Flossen  sind  siemlich  vollständig  erhalten;  der  Schindel-Besatz,  dessen 
A«Assiz  nicht  erwähnt,  ist  an  den  drei  senkrechten  Flossen,  wenn  auch  nur 
steilenweise,  dentlich  wahrnehmbar.  Die  Rfl.  wie  auch  die  beiden  Lappen 
der  Schwil.  sind  wie  hei  voriger  Art  in  lange  Spitzen  ausgezogen;  ebenso 
liegen  die  sehr  kleinen  Bafl.  weit  nüher  den  Brfl.  als  der  All.  Die  Ring- 
förmig verbundenen  Halbwirbel  sind  gut  konservirt;  in  der  Abbildung  von 
AcAssiz  sind  sie  zwar  angezeigt,  aber  zu  breit  dargestellt;  denn  ihre  Zahl 
muss  der  der  Fortsätze  der  Wirbel-Säule  entsprechen.  Ebenso  sind  die  blinden 
Zwischenfortsätze  nicht  genau  gezeichnet. 
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ß)  Rfl.  fast  der  Mitte  der  Afl.  gegenüber;  Schuppen  grösser  als  bei  den 
vorigen. 

3.  E.  micropoditts  Ao.  ( Tbrissops  micropodius  Att.  rech,  II ,  b ,  p.  126, 
pl.  65.  —  OuBNST.  Petrefaktenk.  S.  218,  Taf.  17,  Fig.  16;  Jura  S.  237,  Taf.  33, 
Flg.  3—7.  —  Esoz  incognitus  Blaihv.  versteinerte  Fische,  S.  53). 

Blainvillb  und  Aoassu  haben  diese  Art  nach  einem  und  demsell>en 
Exemplare  un1>ekannten  Fundortes  beschrieben.  Sie  ist  durch  die  bereits 
angegebenen  Merkmale  so  wie  durch  ihre  sehr  langstreckige  Form  leicht 
unterscheidbar.  Aus  der  genauen  Beschreibung  ist  nur  hervorzuheben,  dass 
die  Schuppen  rhomboidal  sind  und  die  Scbwfl.  an  beiden  Aussenrändem 
mit  Schindeln  versehen  ist. 

QuEHSTBUT  machte  zuerst  darauf  aufmerksam ,  dass  sich  im  Sehm&bUehen 
Lias  ein  Fisch  findet,  der  wohl  mit  der  von  Agassiz  aufgestellten  und  in  der 
Pmi§Br  Sammlung  aufbewahrten  Art  identisch  seyn  könnte.  Nach  den  von 
ihm  angegel>enen  MerS«  malen  sowie  nach  seinen  Abbildungen  dürfte  Diess 
allerdings  der  Fall  sein;  sein  grösstes  Exemplar  ist  gegen  13"  lang  und 
2"  2"'  hoch,  also  die  Maasse  des  Pariser  Stückes;  gewöhnlich  bleiben  sie 
etwas  kleiner.  Agassiz  konnte  über  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  keinen 
Aufschluss  geben,  weil  diese  von  den  rhomboidalen  Schuppen  ganz  über- 
deckt  war.  Qubhstkdt  dagegen  bemerkte  bereits,  dass  statt  ächter  Wirbel- 
Körper  hohle  Knochen-Ringe  vorkommen,  die  niemals  vollständig  geschlossen, 
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sondern  auf  der  Seite   offen   sind.    Von  Schindeln  erwähnt  er  nichts;  mch 
sind  solche  an  seiner  Abbildung  ni^ht  su  sehen. 

fn   der  MüiisTBR^schen  Sammlung  haben   sich  nur  zwei  Exemplare  loi 
dem  Sckttikisehen  Lias  von   Mei9ingen  aufgefunden,    von  denen  XSisns 
das  eine  als  Thrissops  granulatus,   das  andere  als  Sauropsis  propinqoas  be- 
zeichnete,  von   welchen   aber  nicht  zweifelhaft   ist,   dass  sie  wenigslens  mil 
Oubhstrdt's  Thrissops   micropodius   zu   einer   Art  gehören.     Zwar  sind  ihre 
Konturen   sehr   defekt;    aber  man   sieht  doch  wenigstens  so   viel,  dais  ihre 
Leibes-Form  sehr  gestreckt  und  die  Rfl.  eben  so  weit  zurückgesetzt  ist,  wie 
bei  dem   von   Quzhstbdt   im  Jura  Taf.  33,  Fig.  3  abgebildeten;  dage<(en  ist 
ein  grosser  Theil  der  Beschuppung  und  der  Wirbel-Säule  sehr  gut  konserrirV 
ja  selbst  aber  den  Schindel-Besatz   kann  man   sich  Aufklärung  holen.   Die 
Schuppen  sind  an   diesen  beiden   Exemplaren   verhältnissmässig  grösser  tta 
bei   den  andern  Arten,   dabei   rhomboidal  und  am  grössten  Theil  des  Leibes 
höher   als   lang,   ganz  so,   wie  Qübnstedt  Taf.   33,    Fig.  5    dargestellt  hat. 
Die  .Wirbel-Saule  besteht  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  aus  schmalen  und  Rin^ 
förmig  mit   einander  verbundenen   Halbwirbeln,    die   leicht   an   den  Stellen, 
wo  der  untere  Halbwirbel  über  den   ihm   entgegen  stehenden*  obem  hioanf- 
greifl,  auseinander  weichen  und  dadurch  eine  Lücke  zwischen  sich  entstehen 
lassen.    Sieht  man  diese  schmalen  und  innen  hohlen  Knochen- Ringe  von  der 
Seite,  so  zeigen  sie  sich  öfters   an   der  Stelle,   wo  sich  der  untere  Halb- 
Wirbel  mit  dem  obem  verbindet,    wie  eingedrückt.    Es  ist  Diess  ganz  das- 
selbe Verhalten,  wie  es  sich  beim  Pholidophorus   obscurus  Mühst.  (Ph.  ma- 
crocephalus  Ao.)  vorfindet.     Auch  ist  es  gelungen,  beim  kleineren  Exemplare 
am  hintern  Theile  des  Aussenrandes  vom  obem  Schwanz-Lappen  einen  Be- 
satz  von  kleinen  Schindeln  wahrzunehmen,   was   ein  wichtiges   Ubereinstioi- 
mungs-Merkmal  mit  dem  Pariser  Stück  abgibt.    Das  grössere  Exemplar  ist 
bis  zur  Mitte  der  Schwfl.  fast  11"  lang,  also  kleiner  als  das  Pmriser. 

in.    Hypsocormus  Wahii. 

Ein  Verbindungsglied  zwischen  den  beiden  Gattungen  Sauropsis  aad 
Pachycormus,  indem  Uypsocormqs  nach  der  Beschaffenheit  der  Wirbel-Siole 
mit  erster,  nach  der  ganzen  Körper-Form  aber  mit  letzter  obereinkomnt 
Die  Rücken-Linie  steigt  von  der  Schnautzen-Spitze  an  bis  mr  Mitte  des 
Rückens  hoch  empor  und  fällt  dann  ziemlich  schnell  ab,  so  dass  dadurch  der 
Schwanz-Stiel  merklich  schmächtig  wird.  Die  Beschuppung  verhält  sieb  gaas 
wie  bei  Sauropsis  longimana.  Die  kurze  Rfl.  endet  dem  Anfange  der  AH. 
gerade  gegenüber  und  ist  weit  tibgerückt  von  den  Bafl.  Die  Schwfl.  ist  ni 
beiden  Seiten  an  ihrer  Basis  von  einfachen  ungegliederten  Strahlen  besetst. 
Im  weitern  Verlaufe  geben  die  dem  Aussenrande  zunächst  verlaufeadea 
Strahlen  einzelne  Borsten  ab,  die  sich  iifdess  von  ächten  Schindeln  dadorcb 
wesentlich  unterscheiden,  dass  sie  nicht  einem  und  demselben  Rand-Stiahl 
angesetzt  sind.  Die  ionern  langen  Strahlen  der  Schwfl.  sind  mehrmals  fe- 
gliedert;  gegen  die  Spitze  und  die  Innenseite  der  Flosse  lösen  sie  sich  is 
feine  Borsten  auf.  Am  Gmnde  zwischen  den  beiden  Lappen  der  Scbwl 
stehen  wie  bei  den  andern  verwandten  Gattungen  sechs  kurze  Strahlen,  die 
sich  bald  in  mehre  gegliederte  Äste  spalten  und  durch  weitere  Spaltung  aiit 
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xahlreichen  karien  Borsten  endigen.  Die  Zähne  sind  sehr  zahlreich,  stark, 
Kegel-förmig  und  fein  gestreifl;  der  längste,  welcher  kurz  vor  der  Unter- 
kieferspitce  steht,  misst  fünf  Linien.  Statt  der  Wirbel-Sfiule  zeigt  sich  nur  ein 
glattes  Band,  ganz  in  der  nämlichen  Weise  wie  bei  Sauropsis  longimana.  — 
Von  Sauropsis  anterscheidet  sich  Hypsocormns  schon  gleich  durch  die  hoch- 
gewölbte  Rucken-Linie  und  die  vorgerückte  Stellung  der  Rfl.  In  beiden 
Beziehungen  kommt  Hypsocormus  mit  Pachycormus  überein,  unterscheidet 
sich  aber  von  letztem  durch  die  nackte  Rücken-Saite,  die  bei  diesem  ganz 
oder  doch  theilweise  überdeckt  ist,  femer  durch  das  gewaltige  Gebiss  mit 
doppelt  so  kräftigen  Zähnen,  die  weit  zahlreicheren  Fortsätze  der  Wirbel- 
Säule  und  die  weit  kleineren  Schuppen.  Nur  eine  einzige  Art  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer. 

1.  H.  insignis  Wagn.  Die  Münchner  Sammlung  besitzt  von  dieser 
Art  drei  Ezemplare,  darunter  zwei  als  Doppe I platten ,  sämmtlich  von  Solen- 
kofifn.  Das  grösste  ist  von  der  Schnautzen-Spitzc  bis  zum  Anfang  der  Schwfl. 
fast  2'  lang;  von  einem  etwas  kleineren,  aber  im  vortrefflichsten  Zustande  er- 
haltenen sind  weitere  Maasse  bei  Pachycormus  macropterus  mit  aufgenommen. 

IV.    Pachycormus  Ag. 

Diese  Gattung  ist  nur  dem  Lias  zuständig  und  sowohl  im  Deuisehen  als 
Engiisehen  und  Franmoneehen  gefunden  worden.  Hier  handelt  es  sich  nur 
von  den  Deuirehen  Arten. 

ä)  Körper  sehr  gestreckt,  in  der  Mitte  massig  gewölbt. 

1.  P.  macropterus  Ao.  (Pachycormos  macropterus  Ag.  •/#,  b,  p.  111. 
pl.  59  a;  Qubiist.  Petr«faktenk.  S.  217;  Jura  S.  236,  Taf.  32,  Fig.  5.  — 
P.  Bollensis,  Qubiist.  Jura  S.  237,  Taf.  32,  flg.  6.  —  Saurostomus  eso- 
cinus  Ag.  H,  b,  p.  144,  pl.  58  b,  Gg.  4).  Körper  lang-gestreckt,  an  beiden 
Enden  sehr  verschmächtigt,  in  der  Mitte  massig  gewölbt.  —  Die  grösste 
aller  Arten,  welche  an  Grösse  selbst  noch  den  Hypsocormus  insignis  übertreiTen 
kann,  da  man  Schädel  von  1'  Länge  kennt,  womach  die  ganze  Körper-Länge 
bis  zum  Ende  der  Schwanz-Lappen  gegen  4  Fuss  angeschlagen  werden  darf. 
Ausserdem  ist  aie  sehr  ausgezeichnet  durch  ihre  Spindei-förmige  Gestalt,  die 
Yon  der  angeschwollenen  Mitte  aus  nach  beiden  Enden  hin  sich  mehr  ver- 
schmächtigt, als  bei  jeder  andern  Art*.  An  Länge  der  Brfl.  fibef trifft  sie 
ebenfalls  alle  andern  Spezies  aus  der  Gruppe  der  Kleinschupper.  Alle  Flossen 
sind  ohne  Schindeln ;  an  vorliegenden  Exemplaren  zeigt  sich  deutliche  Gliederung 
der  Rfl.  und  Schwfl.,  welch  letzte  überhaupt  nach  ihrer  ganzen  Beschaffen- 
heit mit  der  von  Hypsocormus  übereinkommt.  Unverhältnissmässig  klein  sind 
die  Zähne,  zumal  im  Vergleich  mit  denen  der  letzten  Gattung.  Wenn  die 
donnen  und  kleinen  Schuppen  gut  erhalten  sind,  so  erscheinen  sie  viereckig; 
sehr  häufig  sind  aber  ihre  Ränder  beschädigt. 

Ober  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  liegen  nur  sehr  unbestimmte 
Angaben   vor.    Agassiz  begnügte  sich  zu  sagen,   dass  die  Wirbel  kurz  sind;   ' 

QuzRSTEirr  machte  nur  Wmerklich,  dass  von  den  Wirbel-Körpern  kaum  etwas 

-  • 

*  Dass  In  der  Abbildung  von  AOASSlz  der  Schwanz-Stiel  plötxlich  sieh  anffallend  ver- 
d&rnt,  ist  nur  Folge  starker  Beschädigung  der  äussern  Contour  an  dieser  Stelle;  die  Abnahme 
geschieht  allmählich. 
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larfickblieb ;  Hbckbl  *  führte  Pachycomias  unter  den  Gattungen  mit  Tolbtlii- 
digen  Wirbel-Körpern  auf.  Der  wahre  Sach- Verhalt,  wie  ihn  die  hiesigea 
Exemplare  aufweisen,  \si  folgender.  Die  Rücken-Saite  liegt  im  Vordertheil 
grössteiitheils  frei  vor,  nur  von  kurzen  Halbwirbeln  besetzt;  im  weitem 
Verlauf  werden  dieselben  höher,  zumal  die  untern,  und  stossen  endlich  n 
Ring-förmigen  Hohl-Wirbeln  zusammen,  welche  die  Rücken-Saite  ganz  umböllea. 
Von  den  zwei  grössten  Exemplaren  des  P.  macropterus  sind  nach-siehende 
Maasse  abgenommen  und  ihnen  die  von  Hypsocormus  insignia  und  Pachycor- 
mus  elongatus  beigefügt. 


Hypsocorm. 

insiiignis. 


Pachyoormni 
marropterus.  1  eloogatss. 


Länge  bis  zur  Mitte  der  Schwfl.  .    . 

Rumpf-Höhe,  grösste 

Länge  des  Schädels 

Höhe      „         „  

Abstand  der  Kiefer-Spitze  von  der  Bafl. 

»  n  n        n    ^J* 

»>  «  n        n    ""• 

beider  Schw.-Spitz.  v.  einander 
Länge  der  Brfl \    . 


n 


20" 

5 

4 

3 

8 
13 
12 

7 

3 


6"' 
8 
6 
1 
5 
8 
5 

10 
3 


28"  0"' 

7  0 

8  5 

6  0 

20  6 

15  6 

10  0 

7  3 


23' 
5  8 
7  2 
4     10 


U*' 


17 

14 

8 

5 


6 
1 

10 
2 


11"  5"' 
3    4 
3    6 
2    5 


8    1 
7    0 


Das  kleinste  Exemplar  ist  nur  15"  lang. 

QuKusTBDT  wollte  vou  F.  macropterus  eine  zweite  Species  als  F.  Bollen- 
sis  abtrennen,  deren  Kopf  kürzer  und  deren  Schwanz-Lappen  viel  höher  seyeo. 
Von  erstem  Merkmal  gibt  er  keine  Maass-Verhältqjsse  an ;  es  lässt  sich 
daher  darüber  nichts  weiter  sagen.  Auch  darf  man  auf  die  verschiedeae 
Höhe  der  Schwfl.  kein  Gewicht  legen,  da  diese  durch  unwesentliche  Uoi- 
•tände  alterirt  wird,  je  nachdem  gedachte  Flosse  ganz  oder  unvollstindif 
vorliegt,  oder  ihre  Lappen  zufällig  einander  mehr  genähert  oder  von  einan- 
der entfernt  wurden. 

Dagegen  hat  QtmtiSTBDT  bereits  ganz  richtig  bemerklich  gemacht,  dass 
der  Saurostomas  esocinus  Ac.  lediglich  auf  einem  los-gerissenen  Unteikiefer 


*  über  die  Wirbelsäule  fossiler  Ganoiden  ( SiUangsberiehte  der  Witner  Aksdemia 
im  Oktober-Heft  16S0).  —  Zu  diesem  Irrthume  wurde  UECKEL,  der  seine  Untfrsnchna^ 
über  die  Beschaffenheit  der  Wirbel-Säule  in  der  Münckener  Sammlung  vomabm,  dAdorch 
verleitet,  dass  damals  Exemplare  von  Pachycormus,  und  daau  noch  sehr  mangelhafte, 
nur  aus  Müitstbr^S  Sammlung  vorlagen ,  wo  sie  von  MftNSTEB  fälschlich  als  Sauropsts  sei- 
kettirt  waren ,  während  M.  den  Namen  Pachycormus  auf  Arten  aus  dem  lithographiselia 
Schiefer,  die  WAGNER  seitdem  in  der  Gattung  Macrorhipis  ausammenfasste »  ubertrsgvn 
hatte.  Daher  finden  wir  bei  HGCKEL,  der  sich  streng  an  die  MÜNSTER'schen  Etiketten  hislt. 
unter  seinen  awoi  ersten  Äbthoilungen  von  Fischen,  nämlich  der  mit  getrennten  und  der 
mit  Ring-förmig  verbundenen  Halbwirboln,  den  Namen  Pachycormus  gar  nicht,  sondern 
lediglich  unter  der  dritten  Abtheilung:  mit  vollständigen  Wirbel-Korpern,  wohin  er  nicht 
gehört.  —  Dagegen  trefTon  wir  Sauropsis  xweimal  genannt,  einmal  bei  der  AbthoUung  mit 
getrennten  Ualbwlrbeln  und  dann  bei  der  mit  Ulng-förmlg  verbundenen  UalbwirbUa. 
Im  ersten  Falle  m^int  Heckel  die  Sauropsis  longlmana  Ag.,  im  aweiten  die  SaoropsU 
lata  MÜNST.,  welche  aber  nicht  zu  dieser  Gattung,  sondern  au  Pachycormus  gehört.  — 
Auch  sind  die  trefflichen  Exemplare,  die  Jetzt  in  der  Jbrune&eiser  Sammlung  aufbewahrt  siad, 
erst  naeli  IIücKEL'ä  Besuch  erworben  worden. 
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des  P.  DiacToptenis  benibt,  wie  Wagrir  aus  der  Vergifeicbunpr  eines  Ähnlichen 
Exemplare!,  das  sich  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Oppel  befindet,  bestfitigen 
kann. 

Als  Fundort  seines  abgebildeten   Exemplares  gibt  Agassiz  den  Lias  von 
Beaune  in  Burynni  an  und  fügt  bei ,  dass  diese  Art  auch  im  Lias  von  Göp- 
pingen vorkommt.    Er  bemerkt  ausserdem ,  dass  er  dieselbe  in  einigen  Samm- 
lungen  als   P.  gracilis  etikettirt  habe,   dass  er  aber  nunmehr  zwei  Arten  als 
P.  macropterus  nod  als  P.  gracilis  unterscheiden  müsse.    In  seiner  allgemei- 
nen, nach  den  Formationen  geordneten  Tabelle  über  die  fossilen  Fische  führt 
er  bei  P.  macropterus  bloss  den  Lias  von  Burgtind  an,  bei  P.  gracilis  aber 
Wkitby  in  England  und   Württemberg.   Von  diesen  P.  gracilis  sagt  er  jedoch 
nichts  weiter  als:  „eine  dem  P.  curtus  sehr  nah  verwandte  Art,  aber  schlan- 
ker,  die  Srhwfl.  mit  sehr  schlanken    Strahlen   und   weit  gespalten.**    Diese 
Definition  ist  freilich  sehr  unbesimmt.    In  dem  Cataiogue  of  British  FossiU 
von  Morris  ist  unter  den  englischen  Arten  von  Pachycormus  zwar  P.  gracilis, 
aber  nicht  P.  macropterus  aufgezählt.     Letzte  Art,  die  auch  bei  Altdorf  und 
Bamberg  gefunden  wurde,  scheint  daher  auf  den  Suddeutschen  und  Fran^ 
üötiechen  Jura  beschränkt  zu  seyn. 

2.  P.  elongatus  Wach.  <?  Sauropsis  lata  Ao.  II,' b,  p.  122).  Agassis 
halle  unter  letztem  Namen  eine,  nach  ihm  auch  im  Sehwäbisehen  Lias 
(bei  Göppingen}  vorkommende  Art  zu  Sauropsis  gestellt  und  sie  bloss  mit 
wenigen  Worten  charakterisirt :  „ihre  Dimensionen  sind  etwas  betrftchtlicher 
als  die  von  S.  longimana ;  sie  ist  insbesondere  höhere  die  Rfl.  mehr  abgerückt, 
die  Apophysen  eben  so  schlank,  aber  die  Wirbel  scheinen  nicht  ganz  so  kurz 
ZB  seyn.*'  —  Es  fragt  sich  bei  dieser  ungenügenden  Diagnose  zunächst,  was 
unter  dorsale  pims  reeulee  zn  verstehen  ist.  Sollte  damit  der  grössere  Ab- 
stand vom  Kopfe  gemeint  werden,  so  wfire  von  einer  Sauropsis  oder  Euthy- 
Botus  die  Rede;  sollte  dagegen  damit  ein  grösserer  Abstand  vom  Schwänze 
beieichnet  sein,  so  dürfte  man  auf  Pachycormus  schliessen. 

Als  Pachycormus  gibt  sich  Münsters  Sauropsis  lata  (nicht  Ag.;  aber,  ob- 
wohl sie  langstreckig  ist',  gleich  durch  den  hoch-gewölbten  Rücken,  den 
längeren  Kopf  und  die  vorgerückte  Stellung  der  Rfl.,  die  vor  dem  Anfang 
der  Afl.  endigt,  zn  erkennen.  Von  einem  jungen  P.  macropterus  unter- 
scheidet sie  sich  dadurch,  dass  weder  der  Kopf  noch  der  Schwanz-Stiel  in 
solchem  Grade  wie  bei  jenem  sich  verlängert,  und  dass  die  Brfl.  kürzer  und 
an  der  Basis  nicht  in  gleichem  Masse  erweitert  sind.  Durch  ihre  weit 
schlankere  und  gestrecktere  Gestalt  unterscheidet  sie  sich  femer  sehr  augen- 
ßlltg  vom  P.  curtus.  Die  R(icken-Saite  ist  im  Anfange  ziemlich  frei,  da  die 
kttTzen  Halbwirbel  sie  nur  wenig  verdecken;  doch  treten  bald  die  untern 
merklicher  hervor,  und  im  hintern  Theil  sind  obre  und  untre  bereits  Ring- 
förmig miteinander  verbunden.    Der  Fundort  ist  Ohmden. 

Den  Beinamen  „lata'*  konnte  W.  nicht  beibehalten,  weil  Agassiz  bereits 
einen  Pachycormus  latus  aus  England  aufrührte;  auch  würde  er  bezüglich 
unserer  Art  wohl  im  Vergleich  mit  einer  Sauropsis,  aber  nicht  mit  einem 
Pachycormus  gepasst  haben.  Die  Maasse  sind  bei  P.  macropterus  angegeben. 
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P,    Körper  verkürzt,  in  der  Mitte  sehr  breit. 

3.  P.  curtus  Aq.  (Pachycormus  curtus  Ao.  //,  b,  p.  112,  pL  59.  — 
QuKSST.  Petrefakten-K.  S.  217;  Jura  S.  235,  Tf.  32,  ¥g,  4.) 

Durch  die  kurze,  untersetzte  und  breite  Form  unterscheidet  sich  diese 
Art  auf  den  ersten  Anblick  von  den  beiden  vorhergehenden.  Hier  lie^o  2 
Exemplare  von  Boll  vor,  wovon  das  eine  der  Sammlung,  das  andere  Herm 
Dr.  Opprl  angehörig  ist.  Die  Maasse  dieser  beiden  Stücke,  nebst  den  von 
Agassiz  und  Qi^emsteot  angegebenen,  sind  im  Nachfolgenden  zusammengestellt, 
ivobei  zu  bemerken,  dass  W.  bis  zur  Gabelung  der  Schwfl.,  Quiwstedt  aber 
wohl  bis  zur  Spitze  des  einen  Schwanz-Lappens  gemessen  hat. 

Wagnbr.  Agassiz.  Quknstedt. 

Körper-Länge  ....  7"  9'"  .  9"  1'"  .  8"  0"'  .  8"  10'"  .  11"  3"' 
Grösste  Rumpf-Höhe  .28.30  .29  .2  5.  2  10 
Die  Wirbelsäule  verhält  sich  gerade  so  wie  bei  der  vorhergenden*  Art 
Die  Übereinstimmung  der  vorliegenden  beiden  Exemplare  mit  den  voo 
Agassiz  abgebildeten  ist  so  vollständig,  dass  W.  mit  Qukkstbdt  überzeugt  ist, 
dass  die  Schwäbischen  Individuen  zu  einer  und  derselben  Art  mit  den  En§- 
lischen  von  Whiiby,  woher  das  Exemplar  von  Agassiz  stammt,  gehören.  Eine 
solche  Identität  kann  um  so  weniger  Befremdendes  haben,  da  bei  BoU  wie 
bei  \¥hitby  es  der  obere  Lias  ist,  der  den  P.  curtus  aufzuweisen  hat. 

4.  P.  crassus  Wagm.  In  der  MüNSTSR'schen  Sammlung  Hegt  dieses 
von  Werther  im  Tiavensberg' sehen  stammende  Exemplar  vor,  dem  W.  den 
sehr  bezeichnenden  Namen  P.  crassus  gegeben  hat,  weil  es  bei  sonstiger 
auffaltender  Übereinstimmung  mit  P.  curtus  doch  durch  die  weit  grössere 
Breite  des  Körpers  sich  auszeichnet.  Diese  grössere  Breite  zeigt  sich  nicht 
blos  an  der  Mitte  des  Rückens,  sondern  in  gleichem  Masse  am  Kopfe  wie 
am  Schwanz-Stiel,  wodurch  der  Körper  ein  sehr  plumpes  Ansehen  erlangt. 
Seine  Länge  beträgt  10",  die  grösste  Rumpf-Höhe  3"  6'".  Die  Stellung  der 
Flossen   und  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  ist  wie  bei  P.  curtus. 


Capbllini  und  Pagensthchbr :  mikroskopische  Untersuchungen 
über  den  inneren  Bau  einiger  fossilen  Schwämme  (Zeitschr.  für 
Wissensch.  Zoologie  18S9 ,  X,  363—371,  Tf.  30).  ^tallon  hat  in  seinen 
Btudes  paie'oniologiques  sur  le  Haut-Jura  (^Mem.  Soc,  d^emulat.  du  iift. 
du  Daubs  1869)  für  gewisse  fossile  Schwämme  des  dortigen  Callovien  eine 
eigene  Familie  gegründet,  welche  er  Dictyonocoelideae  nennt,  weil  sie  nach 
seiner  Ansicht  eine  von  andern  lebenden  und  fossilen  iSchwämmen  sehr  ab- 
weichende Stri^ktur  haben.  Der  Haupt-Charakter  soll  darin  bestehen,  dass  ein 
regelmässig  Netz-förmiges  Gerüste  darin  vorhanden  ist,  dessen  Theile,  welche 
E.  Spiculiden  nennt,  den  Spiculae  anderer  Schwämme  analog,  doch  weniger 
zahlreich  und  solider  als  die  gewöhnlichen  Kalk-  und  Kiesel-Nadeln,  stets 
ziemlich  regelmässig  geordnet  seyen  und  mit  ihren  Spitzen  anastoroosirtea, 
wodurch  sie  dann  eben  zur  Bildung  des  Netzes  zusammenflössen.  Die  An- 
Wesenheit  eines  solchen  Netzes  ist  schon  oft  beobachtet,  aber  nur  von  Etal* 
Loif  in  abweichender  Art  gedeutet  worden,  was  die  VIT.  zur  mikroskopischen 
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Untennchoiig  und  Vergleichnog  mit  lebenden  Schwimmen  veranlafste,   sa 
welchem  Zwecke  ihnen  Et.4LLoii  selbst  einige  von  ihm  bestimmte  Schwflmme 
dieser  Art  ratgetheilt  hat,  nämlich 
Cribrocoelia  obliqna  Et.  (Scyphia  Gf.,  Qu.;  Cribrospongia  d^O.). 

yj         Marconi  Et. 
Goniocoelia  texturata  Et.  (Scyphia  parallela,   Sc.   texturata  et  decorata  Gp.  ; 

Cribrospoogia  o'O.,  Sponf^ites  texturatus  O^-)- 
Dictyonocoelia  jorensis  Et. 
Porospongia  dolata  E. 

Verrncocoelia  uviformis  Ex.  (Scyphia  verrucosa  nar.  uvaeformid,  ramosa  Gp.)* 
Die  Yff.  gelangen  zum  Resultate,  dass  von  jenem  regelmässigen  Netze 
an  alle  Überginge  zu  einem  gescfalüngelten  und  unrcgelmfissigen  vorhanden 
sind,  so  dass  hierauf  ein  Unterschied  nicht  gegründet  werden  kann.  Spicu- 
lae  lebender  Schwämme  haben  nicht  die  Eigenschaft  zu  anastomosiren  und 
können  daher  nicht  zu  Erklärung  jener  Bildung  verwendet  werden.  Sie 
bilden  kein  tragendes  Netz-Gerfiste ,  sondern  fällen  die  weichem  Theile  so 
aus,  dass  sie  starrer  und  fester  werden.  Die  Unterschiede,  die  sich  zwischen 
der  Textur  dieser  und  lebender  Schwämme  ergeben,  scheinen  hauptsächlich 
dorch  die  Art  des  Fossilisations-Prozesses  bedingt  zu  seyn.  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  aus  solchen  Schwämmen  eine  besondere  Familie  zu  bilden 
oder  sie  gar  mit  Toulhin  Siith  (Jahrb.  1847,  602)  zu  den  Bryozoen  zu 
versetzen. 


D.     Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  Sozietnl   der  Wisgenschaften. 

(Ans  dem.  uns  zugesendeten  „Exiraii  du  Programme  de  la  SoeiM 
UolUndmse  des  Seieneee  ä  Hartem  paur  Fannee  1860*^,) 

Konkurrens-Bedingungen  vgl.  im  Jahrbuch  i8S8^  511. 

A.  Vor  dem  1.  Januar  1861  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  folgende 
aus  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jahrb.  1869,  511): 

XI.  ha  Soeiete'  demande  une  deeeripiion  de  la  Faune  fMeiie  dee  pro^ 
rineee  neeriandaieee,  de  Gueldre  ei  d^Overijseei ,  eomparee  avee  eeiie  des 
terraina  analoguee  dan»  lea  eonireee  adjaeentee.  Vauieur  f&urra,  ei  dee 
reieane  euffieaniee  Vy  de'ierminent,  ee  bomer  sott  aux  animaux  vertehre'e, 
mt  aux  invertebree  de  eee  Faunes, 

XII.  Partout  en  Europe  ie  Diiuvium  renferme  des  ossements  de  tnam^ 
miferes;  ia  Socie'te'  demande  un  examen  eomparatif  du  gisement  de  ees 
08  en  differents  lieux,  conduisant,  sinon  avee  eertitude,  du  moins  avee 
vne  haute  probabilite,  ä  la  eonnaissanee  des  eauses  de  cet  enfouissement 
ei  de  ia  maniere  dont  il  sest  fait. 

XIII.  D'' apres  la  plupart  des  yeologues  une  des  demieres  periodes  geo- 
logi«iues  aurait  eie  earaeie' risse  par  d^ enormes  masses  de  glace,  eouvrant 
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de  vaHes  euperfieiee  data  piueieure  payt ,  et  forment  ^emmimee  $Ueieri. 
La  Socie'te'  detnande  ptelU  a  du  etre  influenee  de  eee  maeeee  de  fieee,  ti 
ellee  oni  reeUement  ^xiete)  eur  la  faune  et  la  flore  des  diffe'renie  peye  et 
eur  la  teinp^rature  de  Tatmoepheref 

XIV.  Datie  quelques  terraine  de  file  de  Java  se  trouvent  de»  pettflka- 
lames  fort  remarquablee  ß  la  Socie'te'  demande  la  deeeription  aecempegnü 
de  figuree  de  quelques  espeees  de  ee  genre  non  deerites  jusqniei. 

XV.  //  est  tres- probable  qtte  ta  chaine  de  montagnes  qtn  borde  la  Guyane 
ne'erlandaise,  renferme  des  reines  auriferes,  et  que  le  detritus  am  ptd  de 
eette  ehaine  eontient  de  for.  La  Socie'te'  detnande  uns  description  geolo- 
gique  de  eette  chaine  de  montagnes  avee  le  re'sullat  dun  exanun  minere- 
logique  de  son  detritus. 

Auch  folgende  Frage  wird  wiederholt,  obwohl  T.  C.  Winklbr  za  Bariem 
dieses  Jahr  die  goldene  Medaille  dafür  erhalten  hat. 

IV.  Plusieurs  Pale'ontologues  y  entre'autres  von  IHeyrr,  Heer,  Agassiz, 
Kauf  ont  de'crit'  et  figure  nombre  d*animaux  dont  les  restes  avaient  e'te 
trouve's  dans  les  carrieres  d^Oeningen,  situe'es  sur  les  frontieres  de  U 
Suisse  et  du  Grand-ducke  de  iBade.  Pendant  et  apres  leur  reekerehes  eet 
carrieres  n'oni  cesse  de  foumir  des  espeees  nouvelles,  que  la  St^cu^e  de- 
sire  voir  deerites.  ßlle  de'cemera  sa  medaille  d^or  au  naturaliste,  qm 
lui  aura  fait  parvenir  une  bonne  description ,  aecompagne'e  des  figmres  ne- 
eessaires,  des  espeees  nauvellement  trouvees,  soit  des  mammifereSy  sott 
des  poissonSy  soit  des  inseetes. 

B.   Vor  dem  1.  Januar  1861  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 

a)  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren : 

IX.  Oft  demande  un  examen  exact  du  volean  de  tile  ^AmheiM^ 
(^Archipel  Hollandais  des  Indes  orientales')^  qui  de'cide  avec  exaetitude,  si  ee 
volean  doit  son  origine  a  un  soulevement  des  anciennes  eouehes  qui  forment 
le  ve'ritable  sol  non-volcanique  de  file,  ou  s'il  est  le  produit  de  matieree 
non-cohe'renteSy  rejetees  par  le  volean  et  accumulees  autour  etune  crevaste. 

b)  Neue  Fragen : 

XI.  La  Socie'te'  de'sire  que  dans  des  mers  differentes  on  se  preeure 
par  de  sondages  de  e'chantillons  du  fond^  ifu^on  les  examine  et  que  loa 
fasse  eonnaitre  tont  ce  que  ces  e'ckantillons  apprennenl  d' interessant  sur 
la  nature  de  ces  terrains  sousmarins, 

XIII.  Dans  la  eontree  montagneuse  de  la  rive  gauche  du  Rhin,  eonnui 
sous  le  nom  de  VEiffel,  on  remarque  plusieurs  montagnes  coniques^  qui 
doivent  e'videmment  leur  existenee  a  des  actione  volcaniques.  —  l^a  Soci- 
e'te' de'sire  voir  decider  par  des  recherches  exactes  faites  sur  les  Heus 
memes,  si  Von  y  trouve  des  traces  de  soulevement  des  couches  aneieimeSi 
ou  bien  si  ces  montagnes  ne  sont  que  des  ebnes  d'e'ruption. 


Das  BoDebed  nnd  seine  Lage  Reifen  den  sogenannten 
abern  Keopersaodstein  im  Haniöver'scben 


Ton 


Herrn  SAlinen-innpektor  ScIilÖubach 

xn  Litbtn\alt9. 


Hiezu  Tafel  IV. 


So  viel  auch  über  die  Frage,  ob  die  sswiscben  dem  Kee- 
per niid  dem  Lias  sicli  findenden  Grenz-Gebilde  der  einen  oder 
der  andern  dieser  beiden  Formationen  znznrechnen  seyen,  von 
den  namhaftesten  Geologen  geschrieben  nnd  gestritten  ist,  so 
sind  doch  die  Akten  iiber  diesen  Gegenstand  noch  keines- 
H'egs  geschlossen,  und  man  thnt  desshalb  wohl,  jene  Grenz- 
schichten vorlänfig'  noch  als  ein  fiir  sich  dastehendes  Glied 
in  der  Reihe  der  Flötz-Formationen  zu  betrachten,  wenn  man 
sie  aoch  als  selbstständige  Formation  nicht  gelten  lassen 
^ill.  insbesondere  ist  es  schwierig,  dort  wo  diese  Gebilde 
nnr  in  geringer  Mächtigkeit  sich  zeigen,  eine  genaue  Son- 
dernng  der  organischen  Einschlüsse  von  denen  der  benach- 
barten Formationen  zu  erlangen,  da  die  Cberganga-Schichten 
zu  nahe  liegen  nnd  es  oft  in  Zweifel  lassen,  ob  man  noch 
in  der  Grenz-Schicbt  oder  schon  in  den  darunter  oder  darüber 
liegenden '  Formationen  sieh  befinde.  Wenn  wir  uns  nun  auch 
nicht  im  entferntesten  anmaassen,  diese  Streitfrage  der  rich- 
tigen Entscheidung  irgendwie  näher  hrin^en  zu  können,  so 
durfte  doch  die  Mittheilnng  einiger  ganz  neuerlich  hier  beobach- 
teten   Aufschlüsse   des   Bonebed    nicht   ohne  Interesse  seyn, 
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zomal  da  dieses  Grenz-Gebilde  snwohl  seiner  Verbreitung  «b 
seiner  heträclitliclien  Maclitigkeit  nacli  ein  niclit  unwichtiges 
Glied  hiesig;er  und  benachbarter  Gebirge  ausmacht. 

Zunächst  sey  es  uns  gestattet,  einige  allgemeine  Benier- 
knngen  ijber  die  Zusammensetzung  des  dabei  in  Betracht  kom- 
menden Gebirges  vorauszuschicken. 

Der  Gebirgs-Zug,  welcher,  eine  Stunde  vom  nördlichen 
f/ar%'RRi\de  entfernt  anhebend,  zwischen  den  Flüssen  Innersle 
und  Oker  anfänglirh  von  Jmmenrode  iiber  Liehenhurf^  Sali- 
guter j  Gehhardshagen  etwa  2*/|  Meilen  NNW.  sich  erstreckt 
und  von  da  i'iber  Lichfenberg  nach  Wartjensledt  In  \y^  Meile 
Länge  eine  rein  westliche  Richtung  einschlagt,  bietet  bfi 
einer  Breite  von  einer  halben  Stunde  in  seiner  Zusammen- 
setzung eine  grosse  Manchfaltigkeit  von  Formationen  dar 
und  gestattet  durch  Strasseu-Einschnitte,  Steinbruche  und 
Tlion-Gruhen  höchst  interessante  Einblicke  in  den  geologischen 
Bau  und  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Formations-Glieder, 
wovon  das  nachstehende  Qneerprofil  im  Grossen  und  Ganzen 
ein  ungefähres  Bild  gibt 

I.    Qneerprofil  dec  Solsfilfer'ficken  («ebirgs -Zuges. 


Sälr^lUW' 


LiAtrivrj 


D  er  mittle  Thell  dieses  Höhen-Zuges  ist  meistentbeils 
durch  den  bunten  Sandstein  gebildet,  nnd  es  lagern  sirli 
zum  Theil  in  regelrechter  Richtung,  welche  ein  Einfallen  von 
meistens  mehr  als  35^  zeigt,  an  einzelnen  Punkten  aber.  — 
wie  namentlich  an  dem  so  höchst  interessanten  wohl  50  Fass 
tiefen  Chaussee- Einschnitte  am  FlSteberge  zwischen  Otkfresen 
und  Liebenburg  —  mit  übergestürzter  Lagerung ,  die  jungem 
Formationen  zu  beiden  Seiten  ziemlich  gieichmässig  an. 

Die  durch  den  Bunten  Sandstein  angezeigte  Erhebnngs- 
Achse  bildet,  wie  Das  In  der  Natur  dieser  Formation  liegt,  kei- 
neswegs die  grössten  H«lien;  im  Gegenthell  ist  diese  mittle 
Gebirgs-Linie  meistentbeils  dnrob  ein  Thal  angedeutet,  an  des- 
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sen  beiden  Sehen  sich  Muschelkalk-Rücken  erbeben,  welche 
bäiifig  bis  zu  der  Seehöhe  von  S75  Par.  Fiiss  ansteigen, 
eine  Höhe,  welche  die  der  benachbarten  Fluss-Thäler  um  mehr 
als  das  Doppelte  übersteigt;,  jedoch  mitunter  noch  von  den 
parallel  sich  anreihenden  Kreide- Bergen  um  etwas  iibertroff'en 
wird. 

Dieser  Salngi f (er  nche  Höhen-Zug  *  hat  in  seiner  Zusam- 
mensetzung nachstehende  Formationen  aufzuweisen: 

1)  den  bunten  Sandstein  (BS  des  Profils)  mit 
eingelagerten  Gyps-  und  Salz- St  öcken. 

2)  Die  drei  Abtheilungen  des  Muschelkalks  (M), 

3)  Üie  Lettenkohlen -Gruppe  (LK)  mit  zugehört«^ 
gen  KaJkeu,  saudigen  und  thonigen  Mergeln  und  wirklicher 
Lettenkohle. 

4)  Den  Keuper  (K),  aus  Sandsteinen  und  bunten  Mer* 
geln  bestehend,  welchem  sich 

5)  das  Bonebed  (B)  mit  zugehörigen  Mergeln  und 
Sandsteinen  anschliesst. 

6)  Alle  Abtheilnngen  des  Lias  (Li),  in  der  mittlen 
einen  Linsen-formigen  Eisenstein  führend. 

I)  Die  verschiedenen  Schichten  des  braunen  Jura*s 
(BJ),  insbesondere  den  untern  und  den  obern. 

8)  Den  Ulla  (H)  mit  dem  zugehörigen  mächtigen  und  fast 
auf  die  ganze  Länge  des  Gebirges  ausgedehnten  Eisenstein. 

9)  Die  drei  Abtheilungen  des  Gault,  den  untern  durch 
die  Martini-  und  Gargas-Mergei,  den  mittlen  durch 
den  sub  hercynischen  Unterquader  (Q),  den  obern 
durch  den  M  inimus-Thon  und  die  ausserordentlich  mäch- 
tigen gewöhnlich  getrennte  Berg-Rücken  bildenden  Bänke  des 
Flammen  iiiergels  (F)  vertreten. 

10)  Den  Pläner  in  allen  seinen  von  dem  Herrn  von 
Strombbck  so  genau  und  charakteristisch  gegliederten  Ab- 
tlielliingen,  die  Tburtia,^  den  untern  (DP)  und  ^bern 
(OP)  Planer. 

II)  Die   obere^  Kreide   (OK)    mit   Belemnitella  qua- 


*    Wir  wihlen  diese  Benennong,  weil  der  On  BalngHter  sowolil  nach 
der  Ubige  als  der  Breite  def  Gebirges  in  der  Milt«  ÜefL 
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drata.  Sie  füllt  die  NebenIhRler  zu  beiden  Seiten  des  6f- 
birgs-Ztig;e8  aus  und  tritt  bis  an  die  Abhänge  des  letzten  heran. 

12}  Die  T  e  r  t  i  ä  r  Formation  (D),  vertreten  durch  eine 
zwar  nicht  ausg^edehnte,  alier  sehr  niächtig;e  Ablagerung  von 
Septarien-Thon,  Sand  und  Braunkohle  iunerhalb 
des  SalzgiiterscUeu  Queerthales. 

Ist  nun  auch  der  Bau  dieses  Höhen-Zuges  bereits  vor  etwa 
20  Jahren  durch  den  verstorbenen  Bergrath  U.  von  Unom 
im  17.  Bande  des  KARSTRN'schen  Archivs,  Heft  I,  in  einer 
vortrefflichen  Monographie  geschildert,  welche  im  Wesent- 
lichen noch  vollliommene  Geltung  beanspruchen  kann,  so  haben 
doch  neuere  AufschliJsse  und  Funde  seit  jener  Zelt  zo 
manchen  interessanten  und  ivichtigen  Entdeckung^en  geßlirt, 
welche  zum  grössten  Theil  durch  die  für  die  Wissenschaft 
so  wichtigen  Abhandlungen  des  Herrn  von  Strombrck  speziell 
nachgewiesen  und  mitgetheilt  worden  sind. 

Als  neuere  Funde  seit  der  Zeit  jener  ersten  Arbelt  sind 
zu  nennen: 

1)  das  Steinsalz  in  den  obern  Schichten  des  Bunten 
Sandsteins. 

2)  Die  Lettenkohle. 

3)  Das  Bonebed. 

4)  Mehre  Abtheilungen  des  Lias. 

5)  Der  Braune  Jura.  Dieser  ist  erst  neuerlich  aufge- 
fnnden;  denn  das,  was  man  früher' dafür  hielt,  war  die  Car- 
dinien-Schicht  des  untern  IJias. 

6)  Der  Gault. 

7)  Die  obere  Kreide  und 
6)  Die  Tertiär-Bildungen. 

Der  Zweck  der  gegenwärtigen  Mittheiinng  geht  nun  da- 
hin, aber  ein  ganz  neuerlich  aufgefundenes  —  bisher  Im  nörd- 
lichen Deutschland  noch  nicht  nachgewiesenes  —  Vorkommen 
ieti  eigentlichen  Bonebeds,  bestehend  ans  einer  wenl|;e 
Zoll  mächtigen  Ablagerung  von  Breccien-artig  zusammenge- 
häuften  Fisch-Zähnen  und  Knochen-Fragmenten,  so  wie  über 
dessen  geognostischen  Horizont  Nacliriclit  zu  geben. 

Die  K eu per- Format  ion  der  hiesigen  Gegend  ist  im 
Grossen  und  Ganzen  zusammengesetzt  von  unten  nach  oben: 
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1)  aus  eliiem  an  Aelir  wenigen  Steilen  auftretenden, 
meistens  nicht  anf«:e8chloMeuen ,  mehr  oder  wenig^er  festen, 
manaigen,  gelblichen  oder  grauen  Sandstein,  von  welchem  es 
noch  fraglich  ist,  ob  er  nicht  noch  zur  Lettenkohle  gehört. 
Er  wird 

2)  von  rothen  und  dunkeln  Thonen  überlagert^  die  bald 
in  die  bekannten  Bunten  Mergel  übergehen.  Diese  letzten 
füllen  meistens  mit  grosser  Mächtigkeit  die  Seitenthäler  aus, 
welche  die  aus  Nuschelkalk  bestehenden  Hauptgebirgs-Ruckep 
begleiten.     Darauf  folgt  dann 

3)  ein  hellgelber  und  mitunter  braun-gelber  Sandstein 
mit  unter*  und  zwischen  -  gelagerten  dunkeln  Thon-  und 
Schiefer-Mergeln. 

Dieser  Sandstein  zeigt  zwar  zu  oberst  eine  regelmässige 
Schichtung,  Ist  aber  nach  unten  zu  oder  in  der  Mitte  mehr 
massig  und  besitzt  dann  zum  Theil  eine  solche  Festigkeit, 
dass  er  in  grossen  Briichen  in  bis  zu  6  Fitss  dicken  Bänken 
gewonnen  und  als  Baustein  wegen  seiner  grössern  Dauer- 
haftigkeit denn  hiesigen  Unter-  oder  Ganit-Qnader  vorgezogen 
wird.  An  andern  Stellen  sind  aber  auch  wohl  die  untern 
sowohl  wie  <fie  ohern  Lagen  so  locker,  dass  sie  als  Stuben- 
sand  verwendet  werden,  wie  eine  solche  Verschiedenheit  auch 
bei  dem  Quader  sich  zeigt. 

Eine  speziellere  petrographische  Beschreibung  dieses  Sand* 
Steins  ist  nach  der  so  treffenden  Charakteristik  desselben, 
welche  Herr  von  SraoiiBBCK  im  4.  Bande  der  Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft  S.  71  geliefert  hat,  voll- 
kommen überflüssig. 

Dieser  auf  längere  Erstreckungen  kleine  Bergrücken 
bildende  Sandstein  ist  es,  welcher  frülier  von  Fa.  HorrMANX 
als  Quader  angesprochen  und  später  als  oberer  Keuper- 
Sandstein  aufgeführt  wurde,  weil  man  noch  ziemlich  hoch 
darüber  den  untern  Lias  fand  und  die  in  ihm  vorkommende 
gewohnlich  durch  Zerreibung  undeutliche  Flora  seine  Bei* 
Ordnung  zum  Keuper  zu  rechtfertigen  schien. 

Neuerlich  machte  sich  nun  wohl  die  Ansicht  geltend, 
dass  dieser  Sandstein  vielleicht  dem  Bonebed  angehören  und 
etwa  dem  gelben  Sandsteiu  von  Württemberg  im  Alter  gleich. 
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zustellen  seyn  mSehte.     Die   nach-stehenden  Profile,  welche 
\\\r   durch   zußlllg   stattgefundene    Aufschlüsse   in   neuester 
Zelt   zu    beobachten   und    aufzunehmen    Gelegenheit   hatten, 
werden   jedoch   zeigen,   dass   dieser  Sandstein   hier  im  Bon- 
nörerschen  —  entgegen    den    Verhältnissen    In    Scktcahen  und 
am  Rhein  —  nicht  das  Liegende  des   Bonebeds,  son- 
dern   die    Decke    desselben,  bildet.     Gerade   dem    Umstände, 
dass  man  die  Schwäbischen  Verhältnisse  hier  zum  Vergleichs- 
Anhalten  nahm^  ist  es  zuzuschreiben,  dass  man  das  Bouebed 
hier   bisher   noch    nicht  gefunden  hat,   wenn  gleich  man  seit 
den  entsprechenden  wichtigen  Arbeiten  von  Plieninger,  Qdcm- 
STRDT,  OppBL,  ScESs,   Deffner,  Fraas,  Rollr  u.  A.  mit  Eifer 
bemi'ihet  war,  diese  interessante  Ablagerung  oder  ihre  Äqui- 
valente hier  und  anderorts  aufzufinden  und  nachzuweisen. 

So  veranlasste  uns  vor  meliren   Jahren   ein   Stäcli  einer 
Zahn-Breccie,  welches  wir  In  der  Sammlung  eines  Freundes 
mit  dem    Fundort    Triileche   bei    Hildesheim  bezeichnet  sahen 
und    bei   der  täuschenden     Ähnlichkeit   mit  den  Schwäbischen 
Vorkommnissen   Tür   wirkliches  Bonebed  erkannten,   an  jener 
Stelle  nach  dem  Bonebed  genau  zu  suchen,  jedoch  ohne  Er- 
folg, obgleich  durch  den  Bau  eines  neuen  Weges  die  Schich- 
ten vom  untersten  Lins  bis  zum  Keuper  dort  sehr  schön  anf- 
geschlossen     waren.      Wenn     wir     dnrch    die    Schwäbischen 
Lagernngs  Verhältnisse  verleitet  waren,  dem  Bonebed  an  jener 
Stelle   zwischen   dem  Sandstein  des  Steinberges  und  den  Psi- 
lonotusSchichlen    des    Lias   genau,    aber    erfolglos,    nachzu- 
spüren, so  zweifeln  wir  jetzt  nicht,  dass  demnächstige  Nacli- 
forschungen  beweisen  werden,  dass  auch  dort  die  Zahn-Breccie 
zwi.schcn   dem    Sandstein    und  *dem   Keuper-Mergel,  d.  i.  anf 
der  westlichen    Seite   des   Steinberges   vorkommt,    indem  der 
Sandstein  die  Decke  des  Knochen-Bettes  bildet.    Wir  wünschen 
hierdurch  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Fundort  in  jener  viel- 
besuchten und  durch  die  Gebrüder  Robmer  klassisch  gewordenen 
Gegend    hinzulenken.     Es   ist   der  am  Steinberge  bei  Hildes- 
heim auftretende  Sandstein-Zug  die  Fortsetzung  des  hiesigen 
dsriichen  Bonebed-Sandstelns,  welcher  sich  von  hier  in  nörd- 
lieber    und    westlicher    Richtung    ober    lAcUenberg^    Luttnanj 
Astenbech^  Derneburg^  SBhre^  iiorit%berg  bis  Giesen^  Betteln 


ond  Seknde  in  einer  Längeti-Er^treckung;  von  7  bis  8  Meilen 
verfolg;en  lasst.  Auf  der  andern  westliclien  Seite  des  Iiie8ig;en 
Gebirfres  zieht  sieb  derselbe,  mit  Unterbrechungen,  von  hier 
auf  Bariels%eeke  bei  Sleinlak^  von  da  nach  AUenkagen  (Grube 
Eschwege)j  Ö/betj  Holle  und  wendet  sieh  dann  wieder  NÜd 
lieh  nach  Wokldenherg  bis  zn  den  Orlshäuser  Eisenstein - 
Gruben  hin.' 

Derselben  Bildung  wird  der  Sandstein  angehören,  wel- 
cher In  einzelnen  Kuppen  bei  der  Saline  Sülbech  und  an 
andern  Punkten  der  dortigen  Gegend  auftritt  und  dann 
wieder  in  grösserer    Ausdehnung  im  Braunschwet'gschen  zwi* 

sehen  SeinsUdi  und  Schlansiedfy  zwischen  Htlmsiedi  und  Fal- 

» 

/ersleteh  und  an  noch  vielen  andern  Stellen  erscheint, 
die  auf  den  schönen  Karten  des  Herrn  von  Strombkck  ange* 
gebeil  sind. 

Die  beiden  Aufschlüsse,  welche  uns  über  die  Lage  nnd 
den  Horizont  des  Bonebeds  in  dem  SaUgifter sehen  Höhen-Zuge 
genauer  oricutirt  haben,  befinden  sich  dbr  eine  auf  der  west- 
lichen Seite  des  bebirges  in  der  Nahe  der  ELsenstein  Grube 
Bartehzeche  unweit  Steiniah ^  der  andere  auf  der  östlichen 
Seite  dicht   bei  Sat%giiter  in  der  sogenannten  Sehntgelade, 

Der  bei  dem  ersten  Punkte  auftretende  Sandstein  wurde 
früher  als  Baustein  gewonnen  und  gab  vor  etwa  25  Jahren 
Veranlassung  .  zur  Entdeckung  des  dort  unmittelbar  anf- 
liegenden mächtigen  Hils- Eisenstein-Lagers.  Gegenwärtig  ist 
nun  von  dem  Besitzer  der  dortigen  Eisenstein-Grube,  dorn 
Zimmermeister  Bartrls  ans  Sleinlahy  dicht  neben  seiner  Grube 
eine  Muthung  unter  dem  Mamen  „Goldsachsglüek*'  zum  Ab- 
bau eingelegt,  welche  sich  im  Liegenden  jenes  Sandsteins 
findet.  Der  zn  dem  Zweck  der  Blosslegung  des  Erz- Lagers 
bis  auf  etwa  12  Puss  Tiefe  niedergebrachte  Schnif  zeigt  das  ' 
nachstehende  Profil: 
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II.     Profil   Aer  Schworalkiea-Grubti   O o/dMCktgtüek  ht'i  SlriuUk 


' -l-rf/--— « ft' r< it- r^if—t^fi-^ V . 

>  ^  7'.  Hi  1  i- Einen 9te in;  darunter  unmillelbar 

b  ~:  3'.     gelbrr    lockerer    glimnieriRer    Sandstein    mil    vielen '  iindeulÜFliFi 

Pfl  amen- Abdrtl  che  n  und  kleinen  und  entliehen  Bivalven. 
c  =:  3*/]''  Hellgelber  etwas  Testerer  Sandatein. 
d  =   '/,'.  Gelber  Schiefermergel. 
e  ■=  6",'  Blfiulich-9cbwaner    brOckelij^r  ichicrnKer  Merkel  mit  Scbwelel- 

kici-KnoIien. 
f   :=  '/,.    Grauer  feiner  im  feuchten  Zualsnde  Bntter-arllKer  Mergel,  mil  gelbtn 

und  (crauem  cerfallenen  TutenmcTKel. 
g  =■  K'.  Schwara-graner  bröckeliger  Scbiefer. 

b  =  3''.  Scbwarter  dann-blälleriger  Schiefer  mit  Schwefelkies- PI allea. 
i    ^  3'.  Schwaner  bröckeliger  (iruss- artiger  Mergel  mit  vielen  Scbwefelkici' 

Knauern. 
k  -=  I'k'-    Graue   harte   sandig-kalkige  Bank,   mm  Theil  lua  Scbwer«1kies 

bestehend,  zum  Theil  damit  durchzogen. 
1    =  %'.  Schiraner  liber  Tbon. 
m  ^=  l^j'.  Schwarz- grauer  Scbiefcrmergel. 
u  -=   '/,".  Graner    fester  Knlkslein,  mit  Schwefelkies  durcbwachsen  und  mil 

.Spuren  von  schwarzen  Schuppen  und  Knochen- Resten. 
0  =:  4".  Grauer  Faserkalk,  die  Fasern  senkrecht  gegen  die  SchichlUDg  gerickirl. 
,   p  =  3'.    Schwarz-grauer  Schiefermei^l    mit  'Schwefelkie«    in    Platten  iii 

Knanem. 
^   —  %".  Platten   von    grauem    tandigem  Kalk   mit  Schwefelkies   und    au^- 

WBchscnea  schwurzen  gtänzcndea  Fi  seh -Sc  huppen ,   Knochen    und  ZiilincD. 

Oberstes  Knochenbett-LBger. 
r   =x  2'.  Schwürz-gniiier  Schierrrmergel  mit  Schwefelkies. 
t    =   Vi"-    Grauer  glimmuriger  sandig -kalkiger  Scbiefer   mit   Schwefelkies 

und  zahlreichen  auf-  und  durch-gewachsenen  schwanen  glänzenden  Fiicb- 

und  Saurier- Resten.     Uutersles  Knnchenbetl-Lager. 
Hiernach  kommen: 
t   =  10'.  Unniicfa-graue  Hcrgel  mit  harten  Kalk-Knauem  (Knollen-Hergel), 

und  Bodanu 
o  die  bunten  Keuper-Hergel  und  -Thone,  sehr  rnftchtig,  mindetteui  300'. 


Zwischen  diesen  Bunten  Keuper-Margela  und  dem  Muschel- 
kalk findet  sich  hier  noch  ein  Sandstein,  der  vielleicht  als 
ÄqaiTalent  des  WüriUmbergüchen  Schilf^Sandsteins  oder  aber 
als  ein  Letteokohlen-Sandstein  anzusehen  Ist.  Ein  Auf- 
schluss  In  demselben  ist  leider*  nicht  vorhanden« 

Die  Kiiocbenbett-Lager  q  und  8  enthalten  ein  Haufwerk 
von  fest  auf-  und  zwisclien-gewachsenen ,  meist  undeutlichen 
Knochen  und  Schuppen  und  wenigen  Zahnen,  unter  denen  wir 
aber  Saurichthys  acuminatus,  Acrodus  minimua 
(sehr  selten)  und  Gyrolepis  tenulstriatus  zu  erkenne« 
glauben.  £in  dem  Taeniodon  ähnlicher  Steinkeru  findet  sich 
sehr  häufig;  dabei;  ob  Dieas  aber  der  wirkliche  Taeniodon 
£waldj  ßoRM.  oder  Anodonta  postera  Deffn,  und 
Fraas  ist,  Vermögen  wir  bei  den,  wenn  auch  zahlreicheni 
doch  nur  undeutlichen  Stein-Kernen  und  Abdriickeu  nicht  zu 
unterscheiden. 

Wird  nun  der  Sandstein  bc,  welcher  schon  etwa  60  Schritt 
weiter  nördlich  eine  Mächtigkeit  von  20  Puss  zeigt ,  dem 
Bonebed  zugezählt  und  dasselbe  bis  zur  Schicht  s  nieder* 
gebcnti  angenommen,  so  würde  diese  Bildung  hier  et^as  über 
30  Fus8  horizontale  oder,  bei  70^  Einfallen  der  Schichten, 
88  Pus«  wirkliche  Mächtigkeit  haben.  Zwischen  dem  Sand- 
stein bc  und  dem  Hils-Eisenstein  a  fehlen  *aber  alle  zwischen- 
gebörige  Formationen,  namentlich  auch  der  Lias,  so  dass  hier 
der  direkte  Beweis  nicht  zu  führen  ist,  dass  der  fragliche 
Sandstein  von  dem  untern  Lias  bedeckt  wird.  Wenn  nun 
Herr  Professor  F.  Ppaff  in  seinen  Beiträgen  zur  Kenntniss 
des  Frdnhiseken  Jura's  (Neues  Jahrbuch  1857  S.  6)  den 
dortigen  grob-körnigen  gelben  Sandstein  mit  ans  dem  Grunde 
zum  untern  Lias  rechnet,  weil  an  Punkten,  wo  der  obere 
Keuper  aufgeschlossen  und  der  Lias  fehlt,  nie  der  frag- 
liche gelbe  Sandstein,  sondern  stets  als  oberstes  Glied  nur 
der  neisse  Keuper-Sandsteiu  vorkomme,  so  könnte  eine  ahn* 
Hebe  Schlussfolgeruiig  hier  zum  Beweise  des  Gegentheils 
fuhren,  da  auch  hier  der  Lias  zwischen  dem  Keuper  und  dem 
Hils  gänzlich  fehlt,  doch  aber  der  gelbe  Sandstein  vorhanden 
ist  und  also  hier  als  Begleiter  des  Keupers  anzusehen 
Bein  wurde.  Berechtigen  demnach  die  Lagerungs-Verhältnisso 
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In  Franke»  znder  2irühluiig  des  itortfgen  Gelben  Suditdns 
xiim  Lins,  nn  kann  mnii  mit  rlentüelben  Rechte  den  hiesigen 
in  Kede  stellenden  Sundstein  dem  obeni  Kenper  beloHven. 
Die  Schichleii-Reilie  von  b  bis«  zeigt  eine  grosse  Über- 
einstioiniung  mit  denjenigen  (rebilden,  welciie  von  dem  Hern 
ScNri  aus  der  Gegend  von  Kraulhausen  bei  Eüenack  ia  der 
Zeitscbrift  d.  deutsch,  geol.  Gesellscb.,  Bsnd  X,  Heft  S,  S. 
SSlsublit.  Ol  beschrieben  werden.  Wenn  diese  Herr  SKsrnnlt 
Schichten    parallelislrt,    welclie  er  wegen  der  darin  v»rkon- 


■  =  88'. '  Gelb'f rtner  Thon  mit  vielem  ichtlipii  Thooeiteoilein,  oki«  Ver- 
«teinenin|P!ii;  bei  a'  eine  «echs-»öliife  Schiebt  gelber  and  g«lb-btwB(t 
mürber  Ssndrtein-Pistten  mit  vielen  lileinen  Schnecken,  Wncnls,  Cirdimn. 
Denulium  etc.,  wie  lie  hier  hSnfig  in  dam  AngniBteii-Sindiiein  vor- 
kommen. 


S28 

b  =  5'.  Feiner  brauner  «nd  sehwan-i^efleckter  milder  «chieffiger  Sandstein^ 
in  gelb-braunen  und  blau-granen  harten  Kalkstein  (ibergehend  mil  Ammo- 
nitet  Johnstoai,  Lina  Hermanni,  Pecten  disparilis  u.  a,  m. 

c  =  43'.  Braun-gelber  Thon  mit  Thoneisenstein-Geoden ,  ohne  Versteine- 
rungen. 

d  =  2\  Peiner  branner  und  schwarz-gefleckter  mürber  dünn-plattiger  Sand- 
stein mit  Ammonites  Johnstoni  und  den  übrigen  Versteinerungen, 
wie  in  b. 

e  =  40'.  Grauer  und  brinnlich-gelber  Thon-Mergel  ohne  Versteinerungen, 
mitunter  satodig  und  mit  Thoneisenstein. 

f  =  37'.  BrfiuDlicb-rother  Thon,  nach  oben  gelblich-grau,  ohne  Versteine- 
rungen. 

g  ==  8'.  Feiner  grauer  Thon,  ohne  Versteinerungen 

h  -=  16'.  Gelb-brauner,  etwas  grob-kdrniger,  sehr  glimmeriger  Sandstein 
mit  kohligeo  Tbeilen  und  zahlreichen  Schiir-Abdrücken. 

i  =  3'.   Hell-grauer  sandiger  Thon. 

l  =  2'.   Dunkel-grauer  schiefriger  Thon. 

1  =  13'.  Hellgrauer  sandiger  Thon  mit  Zwischenlagern  von  sehr  fein-kör- 
nigem weissem  schiefrigem  Sandstein. 

m=:40'.  Hell-  und  dunkel  -  gelber ,  auch  weisser,  ziemlich  fein- körniger 
glimmeriger  Sandstein  in  starken  Bänken  ohne  deutliche  Schichtung 
cBonebed-Quader). 

n  =  21'.   Dunkel-grauer  mitunter  sandiger  Thonmergel. 

0=1'.   Blau-grauer  schiefriger  Thon. 

p  =  21'   Hell  gelblich-grauer  fein- körniger  Sandstein. 

q  •=:  5'.   Gelbliche  und  Kraue  Mergel.  .    . 

r  =  V/.  Oberstes  braunes  bröckliches  Knochen  bett  -  Lager ,  im 
Hangenden  und  Liegenden  mit  gelb-grauen  und  grünlich-grauen  sandigen 
Kalkstein-Platten. 

s  -==■  5'.  Gelbe  und  graue  Mergel,  z.  Th.  mit  schmutzig-violetter  Streifung. 

t  =  3'.  Unterstes  Hauptlager  der  dunkel-braunen  Kn  ochen-B  rec- 
cie,  ans  schmntzig-gelbem  Mergel  mit  drei  zwischen-gelagerten,  etwa  vier- 
zölltgen  Schichten  aus  locker  zusammen  -  gebackenen  Konglomeraten  von 
Knöchelchen,  Schuppen  und  Zfihnen  bestehend,  der  Breccie  im  Hangenden 
und  Liegenden  unmittelbar  anliegend',  auch  wohl  eine  dünne  Schicht  von 
grünlich-grauen  Kalk-Platten. 

B  =  35'.  Gelbe  graue  und  briiunliche,  auch  wohl  etwas  grünliche  and 
violette  Mergel. 

V  =  ■. ,'.  Dunkel-rotber  Mergel. 

w  =:  11'.    Gelbe  und  briiunliche  Mergel. 

z  =  5'.   ¥feis8er  und  hell-gelber  feiner  Sand  und  Sandstein. 

7  =^  *^^   Brann-rother  Sand. 

z  -  2!'.  Gelber  sandiger  Mergel  und  brauner  bröckeliger  grob-kömiger 
Sandstein. 
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HieriiaGhst  folgen,  wie  nahe  gelegene  Wasser  Risse 
zeigen,  die  Bunten  Keuper-Mergel  in  selir  grosser  Mäch- 
tiglieif. 

Bei  dem  vorstehenden  Profil  ist  es  schwierig,  die  genaue 
Grenze  des  Bonebeds  nach  oben  und  unten  festzustellen,  da 
ausser  den  eigentlichen  Psilonotus-Bänken  b  und  d  alle  ent- 
'  scheidenden  «Versteinerungen  fehlen,  und  nur  der  Sandstein 
zwischen  h  und  m,  am  meisten  zuoberst,  die  bekannten  Schilf- 
Abdriicke,  so  wie  das  eigentliche  Knochenbett  r  und  t  Knochen- 
Fragmente,  Schuppen  und  Zähne  in  zahlloser  Menge  enthält, 
worunter  besonders  häufig  Sanrichthys  acuminatns, 
Hybodus  cloacinus,  Hybodns  minor,  Hybodus  sub- 
laevis,  seltener  Acrodus  minimus,  Ceratodus  cloa- 
cinus und  Desmacanthus  cloacinus  zu  finden  sind. 
Sargodon  tomicus  und  Koprolithen  fanden  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  darin;  jedoch  kommt  nicht  selten  ein  sehr  kleines 
Zähnchen  mit  zwei  Wurzeln  und  einer  breiten  gezackten 
Kanfläche  vor,  welches  man  für  ein  Säugethier-Zähn- 
eben  zu  halten  geneigt  seyn  könnte.  Wir  Hollen  dessen 
nähere  Bestimmung  dem  Herrn  Professor  Plibninger  über- 
lassen. 

Die  hier  angegebenen  Zähne  zeigen  in  dem  hiesigen 
Bonebed  einen  sehr  schönet)  Brhaltungs  Zustand,  sind  aber  im 
Allgemeinen  kleiner,  als  die  der  Schwäbischen  Kloake,  wess- 
halb  sie  auch  bisher  nm  so  leichter  der  Beobachtung  entgangen 
aeyn  werden. 

Wir  glauben  hiernach  sowohl  das  Steinlaher  Bonebed 
als  das  hiesige  mit  der  Schwäbischen  Kloake  z\\ischen  Kenper 
und  Lias  parallclisiren  zu  dürfen,  wenn  auch  die  Lagerung 
gegen  den  gelben  Sandstein  eine  abweichende  ist.  Dieser 
Sandstein ,  welcher  sowohl  nördlich  als  südlich  von  hier  einen 
selbstständigen  Berg-Zug  bildet  und  dort  oft  eine  Mächtigkeit 
von  60  bis  100  Fuss  erlangt,  beginnt  erst  49  Fnss  über  dem 
obern  Knochenbett-Lager;  und  bei  dieser  Anomalicigegen  die 
Lagerungs-Verhältnisse  in  Schwaben  und  am  Rhein  könnte 
man  geneigt  seyn,  diesen  obern  Sandstein,  ähnlich  wie  im 
Koburgischen^.  dem  Lias  zuzugesellen,  die  Bonebed -Grnppe 
also  nach  oben  hin  etwa  mit  der  Mergel-Schicht  q  zu  schlies- 
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sen.    Dagegen  scheint  uns  zn  sprechen:  zaoiichst  die  grosse 

Entfernung    von    der    untersten    Psilonotus-Bank    d,    welche 

zwischen    q  und  d  =   202  Fnss   betragt ,   und  welche,    wenn 

man  sie  der  Pslionutus-Gruppe  hinzurechnete,  für  diese  eine 

horizontale    Erstrecknng   von   252  Puss   oder  200  Pnss  wirk« 

licher  Mächtigkeit  ergeben  wurde,  und  sodann  die  Flora  der 

Sandsteine  m  bis  h,   welche  sich  mehr  dem  Kenper  als  dem 

Lias  nähert.  Der  hier  sehr  liänfig  in  denselben  vorkommende 

Kalaniit  i.st  nach  der  gefallio;en  Bestimmung  des  Herrn  Profes* 

sors  QoENATEDT  dcr  typische  C  a  I  a  m  i  t  e  s . a  r  e  n  a  c  e  u  s.    A usser- 

dem  kommen  noch  mehre  neue  Pflanzen- Arten  darin  vor;  da 

neben    fanden    sich    am    SfMecker   Berge   ein    junger    noch 

spjral-formig  aufgerollter  Parn -Wedel,  eine  grosse  C  y  c  a* 

dee    und  nicht  selten  Blätter  von  Clathrop teris  menis- 

cioides    Bronon.     Ein    sehr   schöner  vollkommener  Farn- 

Wedel    ans   den  Sandstein  -  Brüchen   hei  Sein$teil    befindet 

sich  in  Aev  Sammlung  des  Hüttenmeisters  Grumbrbcht  zn  Oker^' 

dessen  Abbildung  (Tf.  IV)  wir  Herrn  Hütten-Gehülfen  F.  Ulrich 

verdanken. 

Ausser  den  sogenannten  fossilen  Gurken-Kernen  (Taenio* 
don  Ewaldi  Born.),  jenem  nocli  problematischen  Petrefakt, 
i«t  es  uns  nicht  gelungen  die  Reste  irgend  eines  Schaaithiers 
in  diesen  Sandsteinen  aufzufinden,  und  wir  glauben  desshalbi 
dass  hier  kein  Grund  vorliegt,  den  hiesigen  fraglichen  Sand- 
stein mit  demjenigen  zn  identifiziren,  welchen  Herr  von  Schau* 
ROTH*  aus  dem  Koburgisehen  als  Decke  der  rothen  Letten-Bil- 
dung mit  darin  vorkommendem  Ammonites  raricostatns  (A.  psi- 
lonotus)  beschreibt  und  gewiss  mit  Grund,  des  letzten  Vor- 
kommens wegen,  dem  untern  Lias  zuzahlt. 

0er  Umstand,  dass  der  Sandstein  auch  hier  wie  im  Ko- 
burgischen  nach  dem  Lias  zu  und  mit  diesem  sich  Wall- 
förmig  allmählich  abdacht,  während  er  über  das  Terrain  der 
Kenper  Mergel  sich  plötzlich  steiler  erhebt ,  kann  keinen 
Grund  für  uns  abgeben,  ihn  als  mit  dem  Lias  eng  verbunden 
z«i  betrachten;  es  ist  Diess  liauptsächlich  dadurch  bewirkt, 
dass  die  Keuper-Mergel   für  die  Abschwemmungen   weniger 
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Wider8tanrfs-Pählskeitbe8a8Aen,als  die  Tbone  des  Lias.  welche 
durch  häufiger  zwischen  gelag^erte*  Sand-  und  Kalkstein-Flotze 
mehr  zusammengehalten  wurden ;  denn,  wo  auf  der  andern 
Seite  die  Keuper-Bildung  mehr  durch  härtere  kalkige  und 
saudige  Schichten  vertreten  ist,  wie  z.  B.  eine  halbe  Stoiide 
weiter  sudlich  bei  der  sogen.  Teuf elshir che ^  ist  dieses  Yer 
hältnlss  umgekehrt.  Im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Ahh'nnge 
'nach  der  Seite,  wo  die  Erliebungs*  Achse  sich  befindet,  wo  also 
ein  Auseinanderreissen  oder  Durchbrechen  der  Gebirg^s- 
Schichten  stattgefunden  hat,  immer  schroffer,  als  auf  der 
Seite  der  Fall-Richtung,  wie  Das  in  der  Natnr  der  Sache  hegt. 

Gehört  nun  aber  dieser  Sandstein  nicht  zum  Lias  und, 
wegen  des  darunter  vorkommenden  Knochen*Bett8,  auch 
nicht  zum  Keuper,  wenn  man  nicht  etwa  dieses  Bonebed 
überhaupt  dem  obern  Keuper  zuzählen  will ,  so  erscheint 
er  als  ein  selbstständiges  —  in  SüddeuUchland  vielleicht 
fehlendes  -^  Glied  der  Bonebed-Gruppe,  und  es  dürfte  am 
passendsten  scyn,  ihn  als  obern  Bonebed -Sandstein  zh 
bezeichnen. 

Betrachtet  man  die  Schichten  des  Profils  III  näher,  so 
stellt  sich  uns  als  das  Hauptlager  der  Knochen-Breccie  eine 
Gruppe  von  verschieden  gefärbten  dunkein  Thon- Mergeln, 
von  q — w  =  60'  horizontaler  Erstreckung  oder  25'  Mächtig- 
keit dar.  Unter  dieser  Bildung  liegt  eine  Gruppe  von  weis- 
sem gelbem  und  braun-rothem  Sande  und  sandigen  Mergeln. 
Ob  diese  Gruppe  mit  den  ' obern  Bonebed-Sandsteinen  zo- 
sammenzuziehen,  oder  ob  sie  als  ein  u.ntrer  Bonebed- 
Sandstein  dem  ^i^r/Z^tni^t^cA^fi  gelben  Sandstein  (Bone- 
bed-Sandstein  von  Dbpfner  und  Fraas)  zu  parallelisiren,  oder 
aber  als  entschieden  schon  dem  Keuper  angehörig  zu  be- 
trachten sey.  wagen  wir  bei  dem  Mangel  organischer  Ein- 
schlüsse und  weil  wir  nicht  in  der  Lage  waren,  anrierorts 
diese  Schichten  vergleichend  zu  beobachten,  für  jetzt  nicht 
zu  entscheiden.  Die  horizontale  Erstreckung  derselben  ist 
hier  überschläglich  =  26'  oder  die  Mächtigkeit  bei  dem  ge- 
ringen Einfallen  von  25^  =11'.  Die  Schichten  sind  hier 
jedoch  bei  der  geringen  Tiefe  des  Aufschlusses  In  der  Nähe 
des  Einganges  der  Grube   nicht  so  genau  festzustellen,  nie 
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mehr  nach  Osten  hin,  und  sind  mehr  als  Schweife  denn  als 
wirklich  richtig;  Anstehendes  zu  betrachten. 

Dem  ober»  BonebedSandstiMii  wiirden  In  dem  Profil  III 
die  Schichten  h  bis  p  beiznzahlen  seyn,  womit  diese  Sand- 
stein-Bildung hier  in  einer  Länge  von  117'  oder  in  einer 
Machtigl(eit  von  98'  erscheint. 

Die  darüber  liegenden  feinen  grauen  und  brannrothen 
Thone  g  und  f  iviirden  als  Vertreter  der  obern  Bon  ehe d- 
Thone  zu  bezeichnen  seyn  und  hier  bei  einer  liorizontalen 
Ausdehnung  von  45'  =  28'  Mächtigkeit  haben. 

Wenn  nun  auch  die  zunächst  darauf  folgenden  braun- 
gelben Thone  e  kein  entscheidendes  Merkmal  einer  Lias- 
Bildang  zeigen,  so  scheint  uns  zur  Beiordnung  derselben  zum 
Lias  die  Farbe,  das  Auftreten  der  Thoneisensteiue  und  das 
unmittelbare  Anschliessen  derselben  an  die  Psilouotns- 
Bänke  zu  berechtigen,  und  wjr  würden  hiernach  für  diesen 
bis  jetzt  wohl  vollständigsten  Aufschluss  uusrer  Grenz- 
Gmppe  im  Grossen  etwa  folgende'  Abtheilungen  machen 
Itonnen :  ^ 

Als  zunächst  über  den  Rothen  und  Bunten  Keuper-Mer- 
geln  oder  Knollen-Mergeln  liegend: 

1.  Untrer  Bonebed-Sandstein 11' 

2.  Dunkle    verschieden    gefiirbte    Thon  •  Mergel    oder 
untre  Bonehed -T  hone  mit  der  Zah  n-Breccie     25' 

3.  Oberer    B  onebed- San  dst  ei  n,   20'  mächtige 
graue   Mergel-Lager  einschliessend,  mit  Kalamiten       98' 

4.  Grane    and    braun-rothe   reine  Töpfer  Thone,  oder 
obreBonebed-Thone 38' 

In  Suroma  für  die  BonebedGruppe "Z     17*2' 

Es  könnte  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  letzten  Thone 
noch  zum  Bonebed  oder  schon  zum  Lias  geboren ;  sie  be- 
decken an  fast  allen  Stellen,  wo  ein  Aufschluss  sich  in  dieser 
Region  zeigt,  den  in  Rede  stehenden  Sandstein;  sind  durch- 
aus Versteinerungs-Ieer  (auch  ohne  Foraminiferen)  und  so 
rein,  dass  sie  ein  sehr  gesuchtes  Material  zu  Töpfer-Arbeiten 
abgeben. 

Darüber  finden  sich  nun  ferner: 
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5*     Grauer  und  bräunlich-gelber  Thon ,   wahrseheinlleh 

zum  untersten  Lias  gehörig 3i' 

6.  Bräunlieh-gelber  Thon ,   oben    und  unten  mit  zwei 
schiefrigen  Sandstein-  und  Kalkstein-Platten,  durch  | 
Animonites    psilonotns  als  entschieden  zum   unter« 
sten  Lias  gehörig  charakterisirt 40' 

7.  Dann  folgen  Versteinerungs-leere  gelbe  Thone«  in  der 
Mitte  nlit  einer  kleinen  Schicht  gelber  und  brauner 
Sandstein-Platten,  welche  kleine  Schnecken  und 
Bivalven  enthalten,  walirscheinllcii  zum  Angulatns- 
Lias    gehörig,    da    der  Belemniten-Lias   sich   erst 

höher  findet 68' 

Wollte    man    nur   den    petrographischen    Charakter  der 

Gesteine  berücksichtigen,  so  würde  man  zu  der  Veroiuthong 
gelangen  können,  dass  eine  Formations-Grenze  zwischen  den 
Schichten  h  und  g  sich  befinde,  da  hier  ein  auffallender 
Unterschied  der  beiden  Bildungen  h  und  g  so  wie  auch  in 
der  Richtung  sich  zu'  erkennen  gibt,  die  an  der  Grenze 
zwischen  Sand  und  Thon  etwas  verworren,  bald  aber  wieder 
konkordant  wird.  Nach  unten  hin  ist  eine  so  auffallende 
Verschiedenheit  vielleicht  nur  desshalb  nicht  bemerkbar,  weil 
da  der  Anfschlnss,  welcher  jetzt  etwa  bis  zu  0'  Tiefe  ans- 
gegraben  ist,  nur  bis  2 — 4'  unter  Tage  geht. 

Vergleicht  man  die  beiden  im  Vorstehenden  näher  erör- 
terten Aufschlüsse  von  Sleinlah  und  Salzgifter  mit  einander, 
so  findet  man  bei  beiden 

A.  iJber  dem  obern  Keuper-Mergel  eine  dunkle  Thon- 
Bildung,  welche  die  Schwähiache  Kloake  einschliesst, 

B.  über  dieser  Thon-Bildung  einen  Sandstein,  weichen 
wir  vorhin  als  obern  Bonebed-Sandstein  bezeichnet  haben. 

Eine  Verschiedenheit  zeigen  beide  Lokalitaten  in  BetreiT 
der  Schichten  in  so  weif,  dass  bei  Sleinlah  der  untere  Sand- 
stein und  der  obere  graue  und  rothe  Thon  fehlen.  Ob  das 
Auftreten  derselben  bei  Salzgitier  nur  als  ein  lokales  zu 
betrachten,  uagen  wir  für  jetzt  nicht  zu  entscheiden;  in 
diesem  Falle  würden  als  Hauptglieder  der  hiesigen  Bonebed- 
Gruppe  nur  die  beiden  Abtheilungen  A  und  B  anzusehen 
seyn. 
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Trifft  lins  Don  aber  auch  der  Vorwurf  des  Lokalisirens, 
so  scheint  es   ans   doch   zweckdienlich,   zum    Anhalten   fiir 
Verglelchongen   diejenigen    Lokalitäten  zu   wählen,    wo   die 
Aarschlüsse  am  vollständigsten,  die  einzelneu  Schichten   am 
meisten  entwickelt  auftreten,  und  wir  glauben,  in  dieser  Be- 
ziehung dürfte  sich  kaum  anderswo  eine  vollständigere  Ober- 
sicht von  der  Reihenfolge   der  Schichten   bis  jetzt   gefunden 
haben,  als  die  beträchtliche  Entwickelung  der  Bonebed-Gruppe 
bei  Sal%g%tter  sie  gewährt.     Es  ist  nur  zu  beklagen,  daQs  sie 
so  arm   an  organischen  Einschlüssen   sich   zeigt.      Vielleicht 
gelingt  es  demnächst  noch,   auch   für    die   in  Sehwaben    und 
anderorts  aufgefundenen  Bonebed-Muscheln  die  richtige  Zone 
aach  hier  nachzuweisen ;  bis  jetzt  ist  es  uns  nicht  gelungen, 
an  irgend  einer  Stelle  des  hiesigen  Gebirgs-Zuges  die  Schicht 
der  Avicula  contorta  oder  überhaupt  irgend  einen  Zwei- 
scbaaler  des  Bonebeds,  ausser  dem  angedeuteten  Taenlodon, 
anfznfinden,    was   vielleicht  aber    nur  dem  Mangel  an  genü- 
genden Aufschlüssen  zuzuschreiben  Ist. 

Als  erwiesenes  Resultat  der  voran-stehenden  Erörterun- 
gen über  die  hiesige,  so  vollständig. —  bis  zu  mehren  Hun- 
dert Fuss  —  entwickelte  Bonebed-Gruppe  würde  man  etwa 
Folgendes  annehmen  können  : 

1.  Unter  dem  hiesigen  in  grosser  Mächtigkeit  auftre- 
tenden untersten  Lias  mit  Ammonites  psilonotus  liegt 
zunächst  ein  braun-rothes  und  graues  Thon  Gebilde,  in  wel- 
chem org^anische  Einschlüsse  nicht  vorkommen,  welches  wir 
jedoch  seiner  Lage  und  der  äussern  Beschaffenheit  nach  dem 
Lias  nicht  mehr  zurechnen  zu  dürfen  glauben  und  es  dess- 
halb  als  obern  Bonebed-Thon  ansprechen. 

2.  Diede  Thone  bedecken  ein  sehr  mächtiges  Sand- 
stein-Gebilde,  welches  bisher  als  das  Äquivalent  des 
Würtlembergischen  gelben  (Viehto eidler')  und  auch  wohl  weis- 
sen  Sandsteins  angesehen  und  bald  als  unterster  Lias,  bald 
als  oberster  Keuper  aufgeführt  wurde,  in  seinen  obern 
scbiefrigeti  und  vollkommen  geschichteten  Lagen  Gnden  sich 
zahlreiche  Pflanzen-Abdrucke,  Cycadeen,  Farne  (Wedel 
vind  Lanb),  Equiseten,  besonders  zahlreich  der  wirkliche 
Calaoiites    arenaceus.      Den    Ubergang    zu   den    mehr 

Jalirbuch  1860.  34 
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masaig^en  Schichten  dieses  Sandsteins,  welche  als  Bausteine 
vielfach  gewonnen  werden^  vermitteln  kleine  Zwlscheiilas:er 
von  dunkeln  sandlg-schiefrigen  Thonen.  Diese  mittlen  dickern 
Bänke  bilden  meistens  den  Hanptriicken  der  kleinen  Berg- 
Züge.  Unter  ihnen  treten  dann  dunkle,  meist  gran  ge- 
färbte Thone  auf,  welche  mit  geringern  lockern  Sand- 
stein-Schichten wechseln  und  in  den  untern  Parthien  das 
eigentliche  Bonebed  einschliessen ,  welches  entweder 
unmittelbar  die  obern  Keuper-Mergel  bedeckt  oder  durcii  eine 
geringere  Sandstein-Schicht  noch  davon  getrennt  Ist. 

Ob  dieser  untere  Sandstein  vielleicht  erst  der  wahre 
Repräsentant  des  Viehweiileri  Ist,  oder  ob  er  ein  Äquivalent 
des  Württembergiscken  weissen  Sandsteins  bildet,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Nur  so  viel  hat  sich  ergeben, 
dass  sich  das  hiesige  Bonebed  unter  dem  Haupt- 
Sandstein-Gebilde,  welches  wir  als  obern  Bone- 
bedSand  stein  bezeichneten,  findet;  in  und  Ober  dem 
letzten  hat  sich  von  dem  Knochen-Bett  keine  Spur  gezeigt. 

3.  Von  den  Muscheln  der  Köaener  Schichten  sind  bis 
jetzt  ausser  dem  zweifelhaften  Taeniodon  Ewald!  hier  noch 
keine  gefunden,  und  es  lässt  sich  desshalb  aber  Ihre  Lagerung; 
gegen  den  Sandstein  oder  gegen  das  eigentliche  Bonebed 
nicht  einmal  eine  Vcrmuthnng  aussprechen*. 

N  achtrag. 

Erst   nach  Vollendung  des  vorstehenden  Aufsatzes  sind 
uns  die  beziiglichen  interessanten  Schriften  von : 
Oppsl  :     weitere     Nachweise     der     Rössener     Schichten    in 
Schwaben  und  Luxemburg  (October*Heft  des  Jahrg.  1857 
der  Sitzungs-Ber.    der    kais.    Acad.  d.    Wiss.  zu  Wien). 
Oppsl:    die    neuern    Untersuchungen    iii)er    die    Zone  der 
Avicula    conto rta    mit    besonderer  Beri'icksichtigung 
der  Beobachtungen^M.  Martins  über  das  Auftreten  dieser 
Zone  im  Dept.  Cöie  cf'Or (WQrttemb.  naturw.  JahresUefte 
1869,  3.  Heft). 
Winkler:   die    Schichten    der    Avicula   contorta   Inner-    , 

und  aosserhalb  der  Alpen,  München  1859. 
Credner  :   über  die  Grenz-Gebilde  zwischen  dem  Keuper  und 
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dem  Lias  am  Seeberg  bei   Getka  und  in  Nordieudchland 

überhaupt    (Neaes    J^hrbucli    für    Mineralogie     186 0^ 

S.  Heft>. 

zugegangen,  und  wir  haben  daraus  mit  Befriedigung  gesehen, 

dass  diese  Grenz-Gebilde  mit  grosser  Rühriglieit  jetzt  weiter 

erforscht  und  bearlieitet,  dass  immer  neue  Aufschluss-  Punlite 

für   die  Beobachtung  gewonnen  worden   sind    und  danach  die 

Ansicht  von  der  Selbstständigiieit    der  Bonebed-Gruppe   sich 

immer  mehr  geltend  gemacht   hat.     Dass  Übergänge  sowohl 

in  den  Lias,  besonders  nach  dem  Keuper  hin  stattfinden,  hat 

nichts  Befremdendes ;    man  scheint  al>er  jetzt   fast  allgemein 

die  Grenze    des    Lias    über    der   Bo  nebed-G  rnppe 

anzunehmen,  und  mit  dieser  Ansicht  werden  die  vorstehenden 

Mittheiiungen  keineswegs  im  Widerspruch  stehen. 

Jn  den  letzten  Tagen  (,Jul\  1860)  hatten  wir  Gelegen» 
heit,  einen  den  Geologen  durch  die  zahlreichen  und  schönen 
Petrefakten  des  untern  Lias^  bekannten  Aufschluss- Punkt  am 
Kanonenberge  bei  Halberstadi  zu  besuchen.  Wir  gestatten 
Ulis,  über  unsere  leider  nur  flüchtige  Beobachtung  hier  eine 
kurze  Mlttheilung  nachzutragen,  da  der  dortige  «Sandstein 
bei  Erwähnung  des  Norddeutschen  Bonebed- Sandsteins  ge- 
wöhnlich mit  angerül)rt  wird. 

Die  von  Ddnker  beschriebenen  Petrefakten  des  untern 
Lias  finden  sich  auf  der  Höhe  des  Kanönenberges  ^  westlich 
neben  der  Strasse  nach  Blankenburg ,  in  einzelnen  Stein- 
brüchen,  welche  nur  kurze  Zeit  betrieben,  bis  zu  geringer 
Tiefe  ausgebeutet  und  dann  wieder  verschüttet  werden.  Wir 
fanden  dort  nur  einen  solchen  verlasserien  Bruch  südlich 
neben  einer  neuen  Baumschule.  In  dieser  etwa  6  —  8'  tiefen 
Grube  fanden  sich  zu  unterst  gelb-graue  Thone  mit  zi>  ischen- 
gelagerten Kalk-Platten,  welche  letzten  das  Material  zum 
Weg-Bau  lieferten,  während  der  Thon  für  die  nahe  belegene 
Ziegelei  verwendet  wurde.  In  dem  Thone  fanden  sich  ausser 
einigen  noch  nicht  bestimmten  Foraminiferen  keine  Verstei- 
nerungen ;  der  Kalk  bildet  aber  stellenweise  ein  vollständiges 
Muschel-Konglomerat,  und  es  Hess  sich  danach  die  Cardinien- 


VoD  DimKER  beschrieben  io  Falaeontograpbicay  /.  Band,  p.  34  u.  f. 

34* 


532 

Schicht  des  unteren  Lias  erkennen.  Mitnnter  machte  sich 
auch  ein  Obergang  in  festen  Sandstein  bemerklirfa;  docli 
schien  an  dieser  Stelle  der  von  Herrn  Prof.  Beyricr  in  seiner 
Mittheilung  »über  die  Zusaminensetzuii«;  und  Lag^eriing  der 
Kreide- Formation  in  der  Gegend  zwischen  Halberstadi^  Blan- 
kenburg  und  Quedlinburg^  angegebene  lockere  feine  Sand, 
welcher  die  schönsten  Petrefakten  enthalten  soll,  nicht  vor- 
handen zu  se)'n.  Die  Schichten  zeigen  hier  eine  schwache 
Neigung  nach  Süden. 

Weiter  unten  (nordlich),  nach  der  Stadt  zu,  in  der  Nähe 
der  Ziegelei  neben  einem  Fahrwege  liegt  eine  verlassene 
Thon-Grube,  in  weicher  zu  nnterst  eiu  schiefriger  gelber  und 
grauer  Thon  mit  Thoneisensteinen  etwa  8'  tief  und  darüber 
ein  weisser  gelber  und  braun-gelber  zerreiblicher  gHninie- 
riger  Sandstein  von  etwa  5'  Mächtigkeit  steht,  welcher  koh- 
liSfe  Theile  enthält,  sonst  aber  ebensowohl  Mie  der  Thon 
Versteinerungen  nicht  zu  enthalten  scheint.  Die  Schichten 
fallen  hier  etwa  20^  nach  S. 

Noch  tiefer  unten,  unmittelbar  neben  der  Ziegelei,  be- 
findet sich  die  Hanpt-Thongrube,  welche  zu  oberst  etwa 
10  — 14'  eines  gelben  dünn-schiefrigen  Thones,  zu  unterst  in 
der  Grube  —  nach  Angabe  der  Arbeiter  —  einen  grao- 
blauen  schiefrigen  Thon  enthält,  wovon  das  Liegende 
noch  nicht  erreicht  seyn  soll.  Wir  selbst  konnten  nur  den 
geförderten  blauen  Thon  beobachten,  da  die  Grube  zo 
unterst  voll  Wasser  stand.  Der  gelbe  dünn-schiefrige  Thon 
schien  sich  unmittelbar  an  den  der  darüber  liegenden  Thon- 
Grube  anzuschliessen  und  würde  demnach  eine  erhebliche 
Mächtigkeit  haben.  Ob  derselbe  mit  dem  darüber  liegenden 
Sandstein  vielleicht  noch  dem  untern  Lias  angehört  und  die 
Bonebed-Gruppe  erst  in  der  Tiefe  der  letzten  Thon-Grabe 
beginnt ,  wagen  wir  bei  unserer  geringen  Kenntniss  von  den 
geognostischen  Verhältnissen  der  dortigen  Gegend  nicht  za 
bestimmen,  ebenso  wenig  wie  wir  anzuführen  im  Stande  sind, 
ans  welcher  Sandstein-Schicht  die  von  DuNKsa^*  beschrie- 
benen Pfianzen  entnommen  sind. 


*     Zeitchr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellscb.,  I.  Band,  S.  317. 
***     Palaeontographica,  Band  V,  png.  117. 
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Wir  möchten  indessen  flie  Geognosten,  welche  die  dor- 
tige Geg;end   häufiger  zu   besuchen    Gelegenheit   haben,    auf 
den    erwähnten    untersten    blau  -  grauen    Thon     aufmerksam 
machen,  welcher  zahlreiche   verschiedene   Zweischaaler  ein- 
schliesst.    Bei   dem    uns   leider   nur   kurze    Zeit    vergönnten 
Aufenthalt  war  es  uns  ni^ht  möglich  ,  vollständige  bestimm- 
bare Exemplare  zu  sammeln,   da   der  Thon  sehr    weich  und 
die  Muscheln  ^sehr  zerbrechlich   waren,   was  vielleicht  auch 
Ursache  ist,  dass  diese  Petrefakten    bis  jetzt   der    Beobach- 
tung eotgaogen   sind.     Sie    scheinen   zwar    Ähnlichkeit   mit 
einigen   von  Oppbl,    Rolls    und   Winkler   für   die   Contorta- 
Schiebt  angeführten    und   abgebildeten  Nuscheln    zu    haben, 
waren  aber  durch  den  Transport  so  zerdrückt  und  beschädigt, 
dass  eine  nähere  Bestimmung  nicht  thunlich  war.     £s  könn- 
ten   einige    Formen    ebensowohl   für   Muscheln    der    Letten- 
kohlen-Bildung gehalten  werden,  wovon  uns'Herr  von  Schau- 
roth   bei  seiner   lehrreichen  Abhandlung   im  IX.  Bande   der 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  so  schöne 
Abbildungen  lieferte.    Auffallend  häufig  findet  sich  dabei  eine 
bald  grössere    bald    kleinere   Muschel,    welche   der  äussern 
Form  nach    ganz  dem    Inoceramus   dubius  (gryphoides) 
der  Posidonomyen-Schiefer  glich;  das  Schloss  war  aber  nicht 
erkennbar,    und    wir   wagen    desshalb   nicht   einmal   den  Sip* 
pen-Namen   zu  bestimmen. 

Die  Form  der  Avicula  contorta  kam  uns  von  dort  nicht 
unter  die  Hände;  jedoch  fanden  sich  in  dem  ausgewascheneu 
Rückstände  des  Thons  Ci  dariten  -  Täfelchen  (auch 
Stacheln  undeatlich),  welche  dem  Cidaris  Desori  Winkl. 
angehören  könnten,  und  eine  Menge  sehr  schön  erhalte- 
ner Foramiuifereu ,  namentlich  Stichostegier,  und  Ostra- 
koden. 

Herr  CRBDNBa  erwähnt  'in  seinem  neuesten  daä  Bonebed 
betreffenden  interessanten  Aufsatze''  eines  Vorkommens  des 
Bonebeds  iu  einem  Schacht  bei  Sehnde^  Der  Beschreibung 
nach  scheint  die  dortige  Schicht  mit  dem  Vorkommen  bei 
Sieintak  die  grösste  Ähnlichkeit  zu  haben,  da  von  einer  Platte 
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von  sandigem  Schieferthon  die  Rede  ist.  Von  der  dort  er- 
wähnten, dabei  befindliciien  Avicula  contorta  haben  wir 
indessen  hier  noch  keine  Spnr  gefunden ,  obschon  von  uns 
melire  100  aolcher  Bonebed-Platten  von  Siein/ah  untersoclit 
worden  sind.  Das  von  uns  angegebene  Vorkommen  derZaiin- 
Breccie  bei  der  Trillecke  gleiclit  dagegen  ganz  dem  Bonebed 
von  Sal%gitter, 

Das  von  Herrn  Crroner  gegebene  Profil  von  Saligitler 
ist  dasselbe,  welches  wir  vorstehend  als  Profil  III  spezieller 
anfgezelchnet  haben.  Seine  obern  ,yV  Platten  von  fein-kör- 
nigem Sand8tein<<  sind  unsre  Schicht  a';  sein  untrer  „2'  und  4' 
sandiger  Kalkstein  etc.<<  ist  unsre  Schicht  b ;  seine  darauf- 
folgenden 120'  haben  wir  in  den  Schichten  c  bis  incl.  I  spe- 
zieller angedeutet  und  ebenso  die  folgenden  150'  iu  den 
Schichten  m  bis  z. 


Ob 


er 


dk  mfliM^e  TrObong  auf  der  Endfl&ehe  des  s&ollgren 

Kalkspaths, 


von 


Herru  Dr.  Friedrich  ScharfC 


HieiQ  Tafeln  V  ond  VI. 


Bei  dem  Streben  ober  den  Bau  und  die  Thatigkeit  der 
Krystalle  zu  grösserer  Klarheit  zu  gelangen,  habe  ich  es  fiir 
zweckmässige  gehalten,  sofort  nach  dem  Quarze  ein  anderes 
Mineral,  welches  dem  rhomboedrischen  Systeme  zugehört,  zu 
erforschen.  Der  Kalkspath  schien  dazu  am  geeignetsten;  die 
treflfliche  Spaltbarkeit  Hess  eine  grössere  Einfachheit  des 
Baues  vermuthen;  dann  aber  stellte  die  grosse  ManchfaU 
tigkelt  der  Formen  eine  sehr  verschiedenartige  Einigung  der 
Krystall-Thelle  in  Aassicht 

Die  Untersuchung  der  verschiedenen  Gestalten  des  Kalk- 
spaths habe  ich  mit  den  Tafei-förmigen  begonnen,  weil  ich 
hoffte  bei  diesen  am  leichtesten  nachweisen  zu  können,  dass 
der  Krystall  nicht  durch  bloss  äusseres  Anlegen  oder  Darum- 
legen neuer  Tlieile,  durch  periodisch  angereihte  Schichten- 
Lagen  das  Wachsen  bewerkstellige,  dass  vielmehr  Diess  ge- 
schehe zugleich  durch  ein  kunstvolles  Weiterhinausstreben, 
Verflechten  und  Verstricken  der  Thelle,  welche  den  Krystall 
bilden,  and  Diess  mehr  oder  wenig  gleichzeitig  und  gleichmässig, 
oder  aber  die  eine  Richtung  zögernd  und  den  Bau  erst  allmäh- 
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lieh  vollendend.  Einen  solchen  unvollendeten  Bau  glaubte  ich 
in  der  milchigen  Trübung  auf  den  Endflächen  vieler  tafe- 
ligen Krystalle  erkannt  zu  haben. 

Zwei  Vorkommen  waren  es  besonders»  welche  ich  dieser 
Untersuchung  zu  Grunde  legen  kannte,  die  Tafeln  aus  dein 
Maderan'Tkale  und  die  Säulen  von  Andreasberg.  Der  Bau  eines 
jeden  dieser  zwei  Vorkommen  scheint  ein  eigenthumlicher, 
scheint  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  werth  zu  seyn. 

Die  Maderaner  Kalkspäthe,  vorzugsweise  grössere  Qnd 
kleinere  Tafeln,  welche  mit  den  schmalen  Seiten  auf  dem 
bekannten  Windgällen-Porphyr  aufgewachsen  nicht .  selten  den 
Bergkrystall  in  seinem  Wachsthum  hindern,  Araianth  um- 
schliessen,  Adulare  beherbergen,  zeigen  als  Haupttypus  die 
Form  oR.R.  Kleinere'. Tafeln  sind,  oft  bis  zur  Grosse  von 
2  Zoll ,  wasserhell  und  vollkommen  durchsichtig.  Grossere 
und  dickere  Tafeln  sind  welsslich-gran  und  undnrchsicbtio;; 
sehr  häufig  sind  sie  gebogen  und  geborsten.  Auf  den  Kluf- 
ten solcher  zerbrochenen  Tafeln  sitzen  zum  Theil  dicht  ge- 
drängte Adulare;  zum  Theil  aber  sieht  man  feine  Silber*glän- 
zende  Kalkspath-Blättchen  in  der  Richtung  von  oR  aus  deo 
Spaltflächen  vor  wachsen. 

Die  Fläche  R  ist  gewöhnlich  matt;  sie  schimmert  in 
kleinen  Stellen  mit  oR  ein  und,  wie  es  scheint,  in  der  Rich- 
tung von  OoR.  Die  Fläche  oR  ist  glänzend  und  genöbniicb 
in  dreifacher  Richtung  divrchfurcht;  entlaug  diesen  feineren 
oder  tieferen  Furchen  geordnet  finden  sich  häufig  kleine  drei- 
seitige Vertiefungen,  veranlasst  durch  unvollständiges  Vor- 
und  Zusammen-wachsen  der  sich  auf  oR  auflagernden  Blädchen. 

Solche  Blättchen  zeigen  die  Figur  eines  gleichseitigen 
Dreiecks  oder  auch,  wo  nur  in  zwei  Richtungen  Furchen 
sichtbar  sind,  die  Figur  eines  Rhombpids  mit  Winkeln  von 
60  und  120^.  Sie  scheinen  nichts  bloss  von  den  äusseren  Kan- 
ten der  Fläche  her  zu  wachsen,  sondern  sie  sind  fast  von 
allen  bemerklich  auftretenden  Furchen  her  .nach  einer  zwei- 
ten Furche  hin  vorriickend.  Sind  sie  mit  der  Spitze,  mit  der 
vorstehenden  Ecke  bis  zu  dieser  Furche  gelangt,  so  zeigen 
sie  die  erwähnten  gleichseitigen  Hohlformen  entlang  derselben 
(siehe  Fig.  1).    Diese  verschwinden  bei  weiterem  Vorwaeh- 
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seD  der  Blittchen,  weou  letzte  den  g;anzen  Ranm  zwiAchen 
den  Furchen  erfallt  haben. 

Neben   dieser,   in   der    Richtung   parallel   oR   sich  liin" 
zleheuden  Blätter-Bildung  findet  sich  auf  den  Maderaner'TafeUi 
noch   eine  zweite  anscheinend  in  der  Richtung  von  —  ^/^  R 
aufstrebende.   (Bei  der  zeiligen  Verwachsung  und  der  häufi« 
gen  Biegung  der  Tafeln  ist  es  schwer,  einen  sichern  Winkel 
herauszumessen.)     Aus   den    Furchen   selbst    oder   bis  in  die 
Furchen    tiioein   scheint    sich    diese   Richtung    der    bauenden 
Thätigkeit  des  Krystalls  verfolgen  zu  lassen;  es  erheben  sich 
aus   denselben   Hunderte  von  feinen  Leisten,  dünn  und  durch- 
sichtig, nur  durch  das  Einschiinmern  zu  bemerken;  grössere 
Leisten  geben  der-  Tafel  ein  raulies  Feilen-artiges  Ansehen; 
noch  grössere  stehen  als  Zweig-Bildung  in  Zwillings-Stellung 
hervor     Der    Bau  solcher  Zweigtafeln  ist  ganz  derselbe  wie 
derjenige  der  Stammtafel;  es  lagern  sich  immer  wieder  feine 
Blättchen  entlang  der  Fläche  oR;  der  Zweig  wächst  so,  dass 
er  fast   wieder   als  seihstständiger    Bau    angesehen    w^erden 
kann^  ja   qiclit   selten   zeigt  sich  an  demselben  ein  weiteres 
Verzweigen;  der  erste  Zweig  wird  Ast  und  sendet  seinerseits 
wieder  Zweige   aus.    Da  nun  dieses  Aussenden  in  drei  Rieh« 
tongen  nach  jeder  Seite  der  Tafel  geschehen  kann,  wenigstens 
nach   zweien    oben,    nach   einer  unten  zu  beobachten  ist,    so 
bildet  allmählich  ein  solcher  Bau  feine   nach  vier  oder  mehr 
Seiten  geschlossene  Gehäuse,  durch  welche  hindurch  man  im 
Innern  das  freie  Aufstreben  andrer  Täfelchen  gewahren  kann. 
Bei  weitem  häufiger  aber  als  solche  blättrige  seitliche  Ver- 
zweigung ist  ein  andrer  mehr  in  rhomboedrischen  Ecken  sich 
geltend  machender  Fortbau  zu  beobachten.    Die  grösseren  oder 
kleineren  Rhomboeder-Ecken,  welche  sich  auf  die  Tafel  hin- 
lagern, sind  entweder  von  Treppen-artig  aufsteigenden  Flächen 
begrenzt,  welche  in  geschweiften  dreiseitigen  Gurten  mit  oR 
einspiegeln ,  in  der  Richtung  von  -f  1^  ^ber  nur  schwach  ein- 
sciiimmern     (Fig.    1);    oder    die    Fläche.  R    ist    anscheinend 
regellos  durchfurcht,  es  spiegeln  aber  darauf  grössere  Fetzen 
+  R  glänzend  ein   (Flg.  *i),   oder  endlich  diese  Fläche  R  ist 
gleichmässig  glatt  und  glänzend.   Bei  Krystall-Bildun^en  auf 
schönen  dDrchsichtiffen  Tafeln  ist  die  Fläche  oR  In  Übereiii- 
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fttimmiiiig  mit  der  Grundtafel  dreifach  durfliforcht.  +R  Ist 
rauh  (indem  eine  grosse  Anzalil  Ideiner  Eclien,  ansdieinend 
Va^^'  OOR-  R)  darauf  vortreten);  ooR  glatt  und  glänzend, 
00^2  sciiwaeli  gefurclit  parallel  der  Kante  mit  R;  daneben 
nocli  —  y^  R  matt  in  der  scliief  diagonalen  Forchunjr,  4  R 
glänzend,  und  eine  Pyramide  zur  Seite  von  —  V,  R.  (Fig.S). 
Ricliten  wir  unsre  Aufmerksamkeit  bei  allen'diesen  Maieraner 
Bildungen  auf  die  Fläche  oR,  so  erscheint  uns  dieselbe  über- 
all entweder  durchsichtig  und  wasserhell,  oder  matt  und  grau, 
nndurchsichtig,  wie  der  ganze  Krystall;  eine,  verschieden  von 
den  übrigen  Flächen,  milchig  getrübte  Fläche  o  R  findet  sieb 
aber  im  Ganzen  genommen  nicht.  Nur  hei  zweien  Htnd- 
stücken  war  Diess  der  Fall.  Kinmal  bei  Zweig-artig  seitlich 
hiuaus-strebenden  konvex  abgerundeten  Tafeln ,  wo  mehrfacli 
ein  flach  -  erhobener  dreikantiger  Gürtel  um  den  miltleD 
Kern  der  Fläche  oR  sich  gebildet  hat.  Das  zweite,  ein  un- 
scheinbares in  Amsiäg  gekauftes  Handstück,  zeigt  drei  korz* 
säulige  Krystalle  oR.ooR.  +1^  R  00  P.2  (oder  +mS>), 
welche  mitdem  Har%er  Vorkommen  verwechselt  werden  könnten, 
wenn  der  Adular  nicht  Zeugniss  ablegte:  sie  haben  sämnutlicli 
einen  Milch-weissen  sechs-seitigen  Kern  auf  der  Fläche  oR. 

Ebenfalls  ohne  jede  Trübung  auf  oR  sind  kleine  durch- 
sichtige Zwillingstafeln  von  Campo  lungo,  Zwillings-Krystalle 
oR  .  +R  .  —  2R  .  —  V,  R  .  S.4R;  die  Zwillings- Ebene  paral- 
lel oR.  Sie  sind  vollkommen  durchsichtig  und  klar;  gans 
ähnliche  Wasser-helle  Zwillings-Krystalle  finden  sich  neben 
Dufresnoysit  in  dem  Dolomit  des  oberen  Binnenikalei. 

Weiter  sind  die  interessanten  Tafeln  von  Ahm  hier  ant- 
zuführen,  welche  Dr.  Volger  in  den  ,|Studien^  S.  179  beschrie- 
ben hat.  Auf  den  zum  Theil  zerfressenen,  nur  noch  Bims« 
Stein-ähnlich  erfüllten  Tafeln  sitzen  die  schönsten  Diamant- 
glänzenden  Ualbkngel-förmigen  Krystali-Bildnngen.  Dr.  Vol 
GER  gibt  als  Form  derselben  an  R»  .  %  R» .  —  74  R  .  R  -  V«*^ 
Fr.  Hbssenbbrg  hat  einen  andren  solchen  Krystall,  welcher 
auf  einer  kurzen  dicken  Tafel  sitzt,  gemessen  und  die  Form 
bestimmt  als:  ViRs.+R.  H-^/^R.  -  V^R.— V4R.  -«R 
00  R.  Er  bemerkt  dazu  auf  der  Etikette:  .da  wo  R* liegen 
konnte,  ist  Alles  sehr  unregelmässig;  doch  sieht  man  Spuren 
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dieser  Fläche.  Die  Fläche  —  V«  R  bleibt  «twas  In  Zweifel, 
weil  die  direkte  Messung  (am  Sieg^ellak- Abdruck)  genaa 
—  %R  anstatt  ihrer  ergeben  hat.  Alsdann  wurde  man  aber 
die  Zone  -f  ^/^  R'  nicht  gelten  lassen  dürfen.  Ohne  Zer- 
Störung  des  Exemplars  ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht 
möglich.     Fig.  11  von  Zippe  ist  einigermassen  ähnlich^^ 

Die  Bildungs- Weise,  welche  uns  hier  entgegentritt,  und 
welche  man  in  Fig.  4  darzustellen  gesucht  hat,  scheint  eine 
unvollendete  mangelhafte  zu  seyn,  ähnlich  wie  die  der  ttuarr.e 
von  Guttannen,  Darum  ist  es  gerade  hier,  wo  das  mathe- 
matische Messen  auf  Schwierigkeiten  stösst,  von  grosser 
Wichriglteit  die  äusseren  Kennzeichen  der  einzelnen  Flächen 
zu  Studiren.  Die  Fläche  V^S^,  weiche  auch  sonst,  z.  B. 
bei  unregelmässfgen  gestörten  Bildungen  des  Skalenoeders 
S^,  eine  so  auffallende  Bedeutung  gewinnt,  ist  vor  Allem  hier 
zu  beachten.  Zippe  gibt  an,  dass  sie  zwar  sehr  häu6g  In 
Kombination  .  als  einfache  Gestalt  aber  nicht  mit  Zuver- 
lässigkeit  beobachtet  worden  sey.  Sie  herrscht  hier  bei  Wei- 
tem vor;  doch  sind  ihre  Flächen  vielfach  unterbrochen  durch 
unvollständige  Raum-Erföilung  und  Lücken,  welche  in  unregel- 
mässiger Pältelung  mit  4-  R  und  mit  S^  einspiegeln.  Sie  ist 
matt  gefurcht,  parallel  dem  glänzenden  — V3  R»  in  welches 
je  zwei  Machbar- Flächen  ViS^  in  Abrundung  übergehen  („in 
Folge  der  Streifung<<  ist  faiefür  der  abliebe  Ausdruck).  Auch 
die  Flächen  S^  und  R  sind  nicht  scharf  abgegrenzt  und  ans- 
gebildet;  vielmehr  tritt  die  letzte  nur  als  Gesammtheit  vieler 
gefältelter  Kanten  vor,  welche  einerseits  mit  %  S',  anderer-»» 
seits  In  der  Richtung  vpn  S^  einschimmern.  S*  ist  nur  un- 
vollständig^ hergestellt,  stark-gefurcht.  Insel-arttg  treten  aus 
dem  Gewirre  hie  und  da  kleine  glänzende  steile  +  Rhom- 
boeder-Flächen  hervor.  Beim  Drehen  des  Krystalls  erblickt 
man  unter  y,  R  die  schwach-glänzende  Fläche  —  ^/^  R  zum 
Theil  mit  aufgelagerten  Wülsten  (Fig.  5). 

Dass  diese  Krystall-Formen  nicht  zufallig  auf  den  Tafeln 
gewachsen,  dass  sie  vielmehr  aus  denselben  sich  erhoben  haben 
und  mit  der  KrystalUForm  derselben  im  Zusammenhang  stehen, 
geht  deutlich  aus  dem  Einspiegeln  der  Furchen  der  Grund- 
tafel  mit   Flächen   der   aufsitzenden   Krystalle    und   aus  der 
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Art  hervor,  wie  die  letzten  enllaiig^  diesen  Porchen  geordnet 
sind.  Sie  erheben  sich  öfters  wie  ein  lang-gestrecliter  Grat 
aus  denselben  Fig.  6. 

Man    bezeiphnet   gewöhnlich  die  dreifache  Furchung  der 
Kalliflpath-Tafeln  mit  dem  Worte:  „Zwillings-Streifting".   Es 
sollen  viele  KalkspathKrystalle  seyn,  welche  In  feiner  Blät- 
ter-Bildung hier  Zwillings-artig  zusammengefügt  seyen.    Der 
Bau    der   Kalkspather   sey  ein  Zusammenordnen   unzählbarer 
regelvoll   durch    einander  gewachsener  Lamellen;    die  Kalzit- 
Krystallisatlon  sey  eine  Krystallisation  höherer  Ordnung,  in 
welcher  Drillings- Krystalle  sich  gegenseitig  durchkreutzeu.  Ich 
bin  mit  dieser  Auffassung  des  Krystallislrens  sehr  einverstan- 
den,  gehe  aber  in  zwei  Punkten  noch  weiter.     Denn  einmal 
ist  es  nicht  nur  die  KalzitKrystaliisation,  welche  eine  höhere 
Ordnung  des  Baues  einzunehmen  scheint,  sondern  sämmtlicbe 
Krystalle,    die  ich  bis  jetzt  näher  untersucht  habe,    Kchienen 
mir   auf   einen    solchen    höheren    Rang   Anspruch    zu    haben. 
Dann  aber  ist  es  nicht  ein  »Aggregat^  von  Lamellen,  welches 
den   Kalkspather  zusammensetzt,  sondern  der  Krystall  erbaut 
sich  selbst  aufs.  Kunstvollste  durch  ein  Verstricken   und  Ver- 
weben seiner  Theile.    Auf  diese  Selbstthätigkeit  des  Krystalls 
muss  immer  nnd  immer  wieder  hingewiesen  werden,  je  unab- 
lässiger von  anderer  Seite  so  grosses  Gewicht  auf  äussere 
Einflüsse   beim    Bau    der  Krystalle  auf  Temperatur  und  Zu- 
sammensetzung der  Mutterlauge,  auf  den  Einfluss  allerübri- 
gen    während    der    Krystallisation    mitwirkenden    und   noth- 
, wendig  störenden    mechanisch-physischen    Kräfte  der  krystal- 
lisirenden  Masse  selbst  gelegt   wird.     Wir    kennen    den  6e- 
heimniss-vollen    Bau  der  Krystalle    noch    viel   zu  wejiig,   nni 
so  bestimmte  Äusserungen  thun  zu  können;  aber  sehr  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass,  abgesehen  von  den  räumlichen  Hemm- 
nissen, die  hauptsächlichste  Störung  wohl  meist  in  einem  Miss- 
verhältnisse der  zugeführten  Nahrung  mit  der  Zeit,  welche  der 
Krystall  zum  regelmässigen  Bauen  nöthig  hat,  ihre  Ursache  fin- 
det.   Die  Selbstthätigkeit  der  Krystalle  tritt  bei  keiner  Veran- 
lassung fast  so  entschieden  auf,  als  bei  der  Einigung  verschie- 
den oder  in  Zwillings-Stellung,  rechts-  oder  links-gelagerter 
Krystall-Theile,   Der  Krystall,  sey  er  Aragonit  oder  Harmotom 


541 

oder  Quarz,  vermag  diese  Theile  so  zu  beherrschen,  dass  er 
zuletzt  nnir  als  geschlossenes  Individuum  erscheint.  Aber 
nicht  iveuiger  sicherlich  ist  die  Festigkeit,  der  Znsammen  halt 
des  Krystalls  eine  Folge  dieser  Seihstthätigkelt.  Die  Spalt- 
barkeit des  kohleusauren  Kalkes  ist  eine  verschiedene  hei 
dem  Kalkspath,  eine  versciiiedene  bei  dem  Aragonit.  Bei  letz- 
tem ist  sie  wieder  verschieden  nach  dieser  oder  jener  Rich- 
tung; sie  soll  melir  den  Charakter  einer  Zusammensetzung 
laroeilarer  individuen  haben,  als  den  eines  unmittelbar  im  Mole- 
cülar-Gefuge  begründeten  KohäsionsMinimums.  Diess  Alles 
weist  darauf  hin,  dass  die  Bau- Weise  und  das  Gefüge  des 
Aragonits  ein  anderes  sey  als  das  GeFiige  des  Kalkspaths, 
dass  die  verschiedene  Form  und  Gestalt  dieser  Körper  nickt 
bloss  in  einer  verschiedenen  Nebeneinanderordnung  der  Mole- 
Gule  den  Grund  habe,  sondern  eben  in  dem  verschiedenen 
Einfugen  und  Verstricken  der  Kiystall-Theiie.  Alle  Unter- 
scheidungs- Merkmaie  von  Aragonit  und  Kalkspath  werden  Dem 
nicht  widersprechen:  das  höhere  Gewicht,  die  grössere  Festig- 
keit und  Härte  des  ersten,  das  heftigere  Zersprii>gen  bei 
Erhitzung,  die  schwerere  Lösung. 

Der   dynamischen  Lehre  ist   es  nicht  gelungen,  Klarheit 

r 

in  die  wunderbare  Herstellung  der  Krystalle  zu  bringen. 
Kant 9  der  die  dynamische  einer  bloss  mechanischen  Natur- 
Philosophie  gegeniibersfellte,  dachte  gewiss  nicht  im  ent- 
ferntesten daran,  diese  Erklärung  einer  ins  Unendliche  mög- 
lichen spezifischen  Verschiedenheit  der  Materien  oder  der 
Eigenschaften,  durch  welche  Materie  einen  Raum  in  bestimm- 
tem Maasse  erfülle,  auf  Krystall  -  Bildung  anwenden  zn 
wollei»«  Zur'Zeit,  als  er  seine  Anfangs*Griinde  der  Naturwis- 
senschaften schrieb  und  veröffentlichte,  begann  erst  die  Mine* 
ralogie  sich  zu  einer  selbstständigen  Entwicklung  zu  gestal- 
ten. Wenn  irgend  ein  Denker,  so  wäre  es  Kakt  gewesen, 
der  den  selbstthätigen  Krystall  von  der  Gestalt-losen  Masse 
blosser  Klümpcheu  (molecalae)  unterschieden  hätte.  Den 
eigentlichen  Gegensatz  der  dynamischen  Natur-Philosophie  zur 
mechanischen  sah  er  gerade  darin,  dass  in  der  letzten  äussere 
bewegende  Kräfte  auftreten  miissen,  in  erster  aber  die  deV 
Materie    ursprünglich   eigenen    bewegenden' Kräfte  der  An- 
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ziehnng;  und  Zuruckstossun^.    Bei  der  Krystali- Bildung  wurde 
er   die   selbsttliätige    Kraft   des   bauenden  Krystalls  von  der 
eignen  bewegenden  Kraft  der  Atome  und  der  Klumpchen  ge- 
wiss unterschieden  haben.     Hauy  kümmerte  sich  weniger  um 
die  Krystall-bauenden  Kräfte,  ^r   konstrnirte   seine  Krystalle 
als   Mathematiker.     Von  der  Corpuscniar-Philosophie  H&oy's, 
welche   der    Mathematik  am   fügsamsten,    hat  sich  die  Wis- 
senschaft losgesagt,  aber  dieses  Meisters  Anschanungs- Weise 
ist  haften  geblieben.   Man  behandelt  den  Krystail  noch  immer 
als    abstrakten    mathematischen    Körper,    als   einen  Komplex 
von   laifter  unter  sich  gleichen  integrirenden  Molekülen«  die 
parallel  gelagert  den  Blätter-Bruch  erzeugen.    Andre  machen 
sich    die   Sache    durch    Wegnehmen    klar.     Die  Spaltbarkeit, 
90  heisst  es  jetzt,   sey   eine   Folge  der  eigenthüuilichen  Ku- 
härenZ'Verhältnisse   der    unorganischen    Individuen.     Die  lvo> 
härenz  sey  die  Kraft,  welche  die  Theile  des  Krystalls  znsam- 
menhalte,   sie  habe    nach  gewissen  Richtungen  ihre  Minima, 
«die    Atome    hingen    untereinander  auf  verschiedene   Art  zo* 
sammen.    Diese  ganze  Lehre  von  der  Kohärenz  der  KiTStalle 
ist  nur  ein  ölaubensSatz,  keine  wissenschaftliche  Erklärung. 
Dana    stellt    sie   sehr   richtig   in  den  gesonderten  Abschnitt: 
y^theoretiial    CrystiUlogeny^^^    Frankbnhsim    hat  in  einem  Auf- 
sätze >,über  die  Härte  der  Krystalle<<*  auch  über  die  Verschie- 
denheit des  Bruchs  beim  Quarze  und  bei  andern  Krystallen,  die 
gleichsam  aus  Platten  oder  Fäden  zusammengesetzt  schieneu, 
Vermuthiingen   geäussert.     Die  Krystalle,   so  heisst  es  dann, 
bestehen   zwar   nicht  aus  Platten    und  Fäden,    allein  bei  den 
meisten  von  ihnen  walten  »aus  einem  andren  Grunde'*  dieselben 
Verschiedenheiten  in  der  Kohärenz  ob,  welche  beim  Holze  ans 
der    Richtung  der  Fasern    entspringen.     Warum  könnte  denn 
nicht  demselben    Resultat   dieselbe    Veranlassung  zu  Grunde 
liegen  {   Die  Natur  hat  den  Krystail  so  wenig  aus  Molekülen 
und  Lamellen  bloss  anf<>eschichtet.  wie  sie  es  bei  dem  Ijanm- 
Stamme  gethan,  und  es  ist  eine  höchst  wahrscheinlich  unrich- 
tige Hypothese,  dassman  beim  Spalten  des  Kalkspaths  endlich 
auf  eine  Grundform  kommen  müsse. 
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Man  onteninche  nur  g;enaner  die  sogenannte  vollkommene 
Spaltbarkeit  des  Kalkspatbs     Bei  grossem  Spaltstucken  wird 
man  ganz  deutlich  die  Fetzen^artig  anhängenden  Lamellen  er- 
blicken,   die  stets   anf  der   Spaltfläche  K   zerrissen    worden 
sind   (Fig.  9).      Von   solchen   Spaltflächen   könnte  manchmal 
eben   so   riclitig  ein   äusserst   flacher   muscheliger  Brnch  an- 
gegeben  werden,   vi\e   eine    vollkommene    Spaltbarkeit.     Ich 
habe   bef  Msvia  in  Hamburg  ganze  Schubladen  des  reinsten 
und    festesten    Kalkspaths,    des    Isländers,   durchsucht     und 
keine  einzige  vollkommene  Spaltfläche  gefunden,   wohl  aber 
muscheligen  Bruch.    Selbst  das^  was  wir  für  eine  Grundform 
halten  konnten,  ist  schon  bedingt  durch  ein  Zusammenwirken 
nnd  Verschränken   von  Krystall-Theilen.     Diess  erkennt  man 
deutlich  in  dem  verschiedenen  Bau  des  Bleiglanzes  von  Matlock^ 
des  Flussspaths  ans  dem  Alämierthal  und  des  Pyrites  von  Tra- 
versella.     Aof  sehr  verschiedenem  Wege  kommen  diese  zum 
gleichen  Resultate^  zur  Vl^iirfel-Form.   Dann  konnte  es  gerade 
zum  Wesen  eines  Krystalls  gehören,  dass  er  keine  ^Kern- 
Form<<  habe. 

Verwandt  mit  dem  Maderaner  Kalkspathe  scheinen  die 
säuligen  Krystalle  von  Andreasberg  zu  seyn ;  aber  so  schöne 
dorchsichtige  Tafeln  wie  aus  dem  Maderaner- Tkale  habe  ich 
vom  Harze  nicht  gesehen. 

Bei  einem  Vorkommen  mit  zersprengtem  bläulich-griinem 
Flossspath  reihen  sich  kleine  Silber-glänzende  Täfelchen  um 
gemeinsame  Hauptachsen.,  Auf  der  Perlmutter-glänzenden  drei- 
seitigen Flache  oR  haben  sich  besonders  in  den  drei  Win- 
kelnkleine Hügel  gebildet,  welcheTreppen-artig  aufsteigend  auf 
den  drei  Gipfelkanten  die  Furchen  von  —  %  ^  zeigen.  Die 
Fläche  R  bildet  einen  matten  lappigen  Tafel-Rand.  Auch  hier 
treten  wie  auf  Maderaner  Tafeln  kleine  Glebel-förmige  Wiilste 
vor,  mit  den  Flächen  eines  stumpfen  Skalenoeders  (V4S'?) 
Fig.  8.  Bei  andern  in  zelligen  Tafeln  durcheinander  gewach- 
senen Krystallen  erscheinet  diese  Furchung  —  %  R  zahlreicher 
gedrängt,  breiter  geordnet;  es  wird  aus  dem  Eck  der  ur- 
sprünglich dreiseitigen  Tafel  mehr  und  mehr  eine  abgerundete 
unvollständig  geeinte  tief  gefurchte  Fläche  —  %  R.  Auf 
solchen  Tafel-Bildungen  erheben  siok  zuweilen  Leisten,  lang- 
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{restreckt ,  welche  mit  +  R  und  —  y^  R  einspiegeln.  Es  tritt 
he\  den  Harzer  Tafeln  eine  skalenoedriscbe  Ausbildung  mehr 
iiervor ,  als  bei  den  Maderanern.  Dabei  zeiget  sich  auch  hier 
der  innere  ZuRammenhang  unter  den  verschiedenen  Formen 
des  Kalkspaths.  Um  grau  zersetzte  drüsig  von  Qnarz  uber- 
krustete  Skalenueder  sitzen  Haufen  zahlreicher  Kalkspathe 
mit  gemeinschaftlicher  Hauptachse.  Aus  der  End» Fläche  der- 
selben erhebt  sich  eine  abgerundete  dreiflächige  Erköhunf^ 
in  der  Mitte,  und  rings  umher  eine  erhöhte  Einfassung,  welche 
nach  aussen  in  der  Fnrchung  von  — ^^  R  abfallt  (Fig.  7). 
Ein  ähnliches  Vorkommen  ist  in  Pig.  17  hei  Zippb  dargestellt. 
Die  Skalenoeder-Flächen  t,  hier  wahrscheinlich  748^  sind 
matt  und  spiegeln  tausendfältig  aus  der  Krystall-Gruppe  vor. 

Die  sechs-seitige  Säule  des  Kalkspaths  scheint  eine  sehr 
einfache  Zusamnienordnung  der  Theile  zu  seyn;  aber  es  tritt 
an  derselben  fast  bei  jeder  Störung  des  KryafalUBans  ein 
Skalenoeder  auf.  Zoll-grosse  Krystalle  von  Andreaiherg^  i^on 
einer  fein-körnigen  krystallinischen  Kruste  fiberlagert,  zeigen 
die  Prismen- Flächen  meist  sehr  unvollständig  ausgebildet,  die 
Seitenkanten  abgeflacht  durch  das  zweite  Prisma.  Es  IM 
etwa  die  Zeichnung,  wie  sie  Quenstedt  auf  S.  3:26  seines 
Handbuchs  gibt,  aber  ohne  das  stumpfere  Rhomboeder  b' da- 
selbst. Die  schiefen  Furchen  auf  00  P  2  scheinen  zwar  noch 
hier  mit  der  Richtung  des  Blätter-Bruchs  P  zusammen  zu  fallen; 
allein  sie  stehen  in  innigerer  Beziehung  zu  einem  Skalenoeder, 
weiches  bei  einem  näher  untersuchten  Handstiick  als  +^4^^ 
sich  ergeben.  Diess  Skalenoeder  spiegelt  auf  den  Furchen 
von  00  P  2  überall  ein,  breiter  wo  ein  mangelhaftes  Zusam- 
menwachsen stattgefunden  (Fig.  10).  Hie  und  da  ist  über  die 
aufgelagerte  Kruste  eine  neue  Kalkspath-Schicht  in  unvoll- 
ständiger Erfüllung  der  Fläche  00  P  ausgebreitet;  «nch  in 
dieser  spiegelt  die  Furchnng  von  00  P  2  und  des  Scalenoeders 
%  S^  vielfach  ein.  Die  Zeichnung,  wie  sie  Qobnstedt  ge- 
geben, möchte  wohl  ein  selteneres  Vorkommen  seyn;  das  Ge- 
wöhnlichere ist,  dass  die  Fläche  ooP2  durch  ein  Skalenoeder 
abgeschlossen  ist  oder  in  den  Furchen  mit  einem  solchen 
einspiegelt. 

Die  durch  oR.  ooP  begrenzte  Säulen-Form  tfes  Kalkspaths 
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zeigt   als  charakteristfsches    Kennzeichen    der   Fläche    oo  R 
fleichschenkelige   Dreiecke  in  Parqtiet-Bildiing  (sie  gleichen 
den   Infuln   des  Qnaf'zes  auf  K)    mit  ihrer  Basis  auf  derjeni- 
gen   Randltante   ruhend,   auf  weicher   die    Fläche   -|-  R  auf- 
treten würde.   Es  sey  gestattet,  dei'  Kürze  wegen  dfese  Kante 
die  4~  Kante   zu    nennen,   die   abwechselnden    Kanten    aber, 
welche  durch  — Flächen    abgeschnitten  werden  können,   die 
—  Kanten.    Demgeinäss   würde   auch   über   der  Bezeichnung 
00  R  ein  -f  oder  ein  —  aufgesetzt  werden  dürfen,  je  nachdem 
das   Prisma   daselbst  an  eine  +  oder  aber  an  eine  —  Kante 
widerstosst  (Fig.lt).     Die    Infuln   sind    meist   nur    sehwach 
angedeutet;  selten  tritt  eine   stärkere  Erhöhung  Wulst-artig 
aus  dem  Prisma  hervor.     Am  entschiedensten  habe  ich  diess 
Vortreten   bei    Tharander   Kristallen   gefunden,    bei  welchen 
aber  das  Prisma  nicht  durch  o  R,  sondern  durch  —  y^  R  ^1^* 
geschlossen  Ist.    Die  Infol-Spitze  tritt  auf  solchen  Krystallen 
als  ein  Eck  vor,   an  welchem  zur  Seite  Skalenoeder-Formen 
über  die   ganze  Fläche  hin  einspiegeln.     Verschieden  wieder 
wi  diess  Parquetartige  Vortreten    bei    Prismen   (wenn   diese 
Bezeichnung  hier  noch  erlaubt  seyn  sollte),  welche  zu  steilen 
Rhomboedej-n,    gewöhnlich  zu  +  R  16  so  zu  sagen  verzogen 
erscheinen.     Bei  diesen  sind  die  Wülste  in  die  Breite  gezogen; 
es  spiegelt  daran  eine  glänzende  Fläche  mit  einem  steilen  Rhom- 
boeder  und  eine  entgegengesetzte,  wie  es  scheint,  mit  —  2  R 
(Fig.  12).    Auch  die  —  Kante  des  Gesammtkrystalls  ist  dann 
meist  mit  einer  abgerundeten  Fläche,  anscheinend  —  2  R,  ver- 
seben  oder  schimmert  in  dieser  Richtung  in  kleinen  Punkten 
em;  die  +  Kante  dagegen  ist  häufig  über  die  Endfläche  oR 
hinaufgebaut.     Dieses   Hinaufbauen    erinnert   lebhaft   an    die 
aufgesetzten  Tafeln  und  Gruppen  der  Maderaner  und  Akrner 
Tafeln.   Die  kleinen  Spitzen  bilden  sich  bei  den  Andreasherger 
Krystallen  zwar  vcrzugsweise  am  Rande  von  oR;  sie  spiegeln 
aber   auch    über  die  ganze  Endfläche  hin^    mit  einem  steilen 
+  Rhomboeder,  mit  ~~  2  R   und  mit  einem  Skalenoeder,  wel- 
ches an   vielen  Seitenkanten  zugleich  mitooP^  auftritt.    Bei 
Pass-artig  bauchigen  Prismen  gestaltet  sich  dieses  Auswachsen 
oder    Aufsetzen    zu   einer  Brustwehr-förmigen  Erhöhung,    hie 
ond  da  von  2'>*<"  Höhe  und  3"*"  Tiefe.   Von  solchen  rundlich 
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aufgeblähten  Krysfallen  fand  aicb  im  Sommer  1859  ein  Kien- 
lich  i-eiclier  Vorrafii  bei  Dr.  Krantz  in  Bonn\  die  Fläche 
4  R,  glänzend  ausgebildet,  reicht  bei  grosseren  Krystalleii 
öfters  nicht  über  die  ganze  Breite  des  Prisma's  hinüber,  son- 
dern blättert  sich  gleichsam  aus:  Fig.  13.  Sie  spiegelt  dann 
noch  in  vielen  sich  unregelmässig  überdeckenden  Blittchen 
auf  dem  konvex  gewölbten  Prisma  ein.  —  2  R.  am  andern 
Ende  des  Prismas  Ist  weniger  glänzend  und  meist  anregel- 
mässig abgeriMidet.  00  P  2  mit  dem  abgerundeten  Übergang 
in  ein  Skalenoeder  fehlt  hier  wohl  nie. 

An    diese    Krystalle    schliessen    sich    die   abgerundeten 
KrystalMiündel  von  Andreasberg,    Die  Mitte  des  Prismas  ist 
geschlossen,  geeint,   aber  stark  gerundet;  die  beiden  Gipfel 
streben  in   lose  Spitzen    hinaus   (Fig.    14).     Es   Ist  offenbar 
eine  sehr  ähnliche  Bildung,  aber  die  Krystalle  in  der  Rich- 
tung o  R  noch  weniger  kräftig  entwickelt.     16  R  allein  ist 
eben  und  sehr  glänzend.     Diese  Fläche,   welche  In  den  aus- 
seren    Kennzeichen   viel  IJbereiustimmung  mit  QO  R  besitzt, 
zeigt    eine   schwache    diagonale    Gltternng.      Zur  Seite  von 
16  R   liegen   abgerundete   Skalenoeder -Flächen,    weichein 
00  P  2  übergehen.     Es   reihen   sich   hieran  andre  verwandte 
Vorkommen:  so  die   Krystall- Bündel   von  Aision  Moor^  bei 
denen  z.  Th.  die  Kalkspathe   abgerundet  zugespitzt,  z.  Th. 
aber   die  getrennten    Spitzen    Gruppen- weise   oder  bloss  ia 
einem    äussern   Rande    vereinigt    sind;    vielleicht  auch   die 
konvex   gewölbten  Wachs -gelben   Ki^stalU  Bündel  aus  den 
Litorinellen-Kalk    von   Frankfurt  a.   M*  -und  von  Offenback. 
Wo  diese  in  der  abgerundeten  Form  —  2R.2S*    ooP^S* 
auftretenden    Krystalle  gedrängt    wider  ein    Hinderniss   an- 
stossen^    bilden    sie    in   der   Gesammtheit    der   Spitzen  eine 
rauhe  Fläche  o  R,.  welche  mit  glt^ichseitigen  Dreiecken  regel- 
mässig parquettirt  ist.   Ähnliche  Platten  bewahrt  das  Sbncxbn- 
BERG*sche  Museum  von  den  Faröern, 

Was  nun  Insbesondere  die  Fläche  o  R  der  Andreasberger 
Säulen-Bildung  betrifft,  so  hat  wohl  kein  Mineraloge  bessere 
Gelegenheit  gehabt  sie  zu  studIren,  als  Prof.  Hausmann;  kei- 
ner hat  aber  auch  so  gewissenhafte  Mitthellungen  darüber 
gemacht,  wie  dieser.     In   dem   zweiten  Tbeile   seines  Hand 
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boehs  gibt  er  auf  S.  1267  an,  die  Flaclien  o  R  seyen  ge- 
wöbolicli  rauh  und  dabei  matt  oder  schwach  Perlmutter-artig 
glänzend.  In  ihrer  Mähe  erscheine  Krystall-Masse  oft  weiss 
und  von  geringerer  Durchscheinheit,  während  die  übrige  Masse 
mehr  oder  weniger  klar  sey.  Die  opake  Masse  sey  bald 
schwächer  und  bald  stärker,  bald  scharf  gesondert  und  bald 
in  die  dnrchsichtigere  Masse  wie  verflösst;  es  zeigen  sich  zu- 
i?veilen  in  dem  Prisma  der  End- Fläche  parallel  abwechselnd 
klare  und  opake  Lagen.  Auch  nehme  wohl  die  opake  Masse 
einen  sechsseitigen  Raum  in  der  Mitte  der  End-Flächen  des 
sechsseitigen  Prismas  ein,  von  wo  sie  sich  Kegel-formig 
gegen  das  Innere  des  Krystalls  verbreite;  oder  sie  bilde  im 
Innern  desselben,  in  der  Richtung  der  Hauptachse,  einen  die 
beiden  horizontalen  Flächen  verbindenden  Zylinder. 

Es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  unregelmässi- 
ger unvollendeter  Bau  die  Veranlassung  dieser  Eigenth&m- 
lichkeit  ist.  Auf  S.  177  von  „Krystall  und  Pflanze^'  ist  zwar 
die  milchige  Färbung  aus  dem  Eindringen  der  Zerstörung 
hergeleitet ;  allein  eine  ruhigere  Prüfung,  unbeirrt  dnrch  den 
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Glauben  an  Autoritäten,  miiss  zu  andrer  IJberzeugung  fuhren. 
Dass  auch  nicht  der  Tafelförmige  Bau  allein  zu  der  Trübung 
Veranlassung  sey,  Das  legen  genügend  die  Maderaner  Kry- 
stalle  dar. 

Auf  schönen  Wasser-hellen  Tafeln  von  Ahrn  o  R  00  R, 
welche  mit  der  schmalen  Seite  00  R  auf  Chloritschiefer  auf- 
stehen ,  zeigt  sich  zuweilen  auf  o  R  ein  sechsseitiger  Kern 
mit  den  abwechselnd  stumpferen  und  weniger  stumpfen 
Winkeln  des  skalenoedrischen  Queerschnitts.  Dieser  innere 
Kern  Ist  Wasser-hell ,  der  äussre  Rand  dagegen  schimmert 
nur  matt  ein.  Der  spitzere  Winkel  des  skalenoedrischen 
Queerschnitts  ist  jedesmal  gegen  eine  Minus-Kante  gerichtet. 
Ein  so  merkwürdiges  Auftreten,  das  sich  bei  anderen  Vor- 
kommen fn  andrer  Weise  wiederholt,  weiset  unwiderleg- 
lieh  auf  eine  innere  Übereinstimmung,  auf  einen  inneren  Zu- 
sammenhang des  Tafel-Baus  so  wie  der  milchioen  Trübung 
von  o  R  mit  dem  skalenoedrischen  Krystall-Bau  hin. 

Bei  der  Trübung  auf  den  Andreasberger  Säulen  ist  eine 
weisse  Schicht    niefst   ziemlich   scharf   von  dem  grauen  oder 

35* 


548 

gelben  durch8{chtig;eii  Krystall-Kern   zu    unterscheiden.    Das 
Abspalten  derselben   in  der  Richtung  von  o  R  gelingt  öfters 
ziemlich     gut.      Die    Dicke    der    weissen     Schicht    erreiclit 
manchmal   kaum  die  Stärke  eines  Papiers,    bald  wachst  sie 
bis   zu    4°^°^    und   mehr.     Nicht  immer  überzieht  sie  gleich- 
massig  die  ganze  Fläche;   einige  Male   scheint   sie  zunächst 
der  Kante  +  R  zurückzuweichen  und  daselbst  einem  sclimaleo 
durchscheinenden  Streifen  Platz  zu  machen ;  an  andern  Kalk- 
spathen  nimmt  sie  nur  einen  sechsseitigen  inneren  Kern  ein, 
oder   sie   ist  gebändert  parallel   den  sechs  Kanten  der  Flache 
o  R'*'.    Weniger  stark  scheint  die  milchige  Schicht  bei  län- 
geren säuligen  Krystallen  zu  seyn;  aber  sie  findet  sich  aucli 
bei'' diesen  und  zwar  z.  Th.    in   abwechselnder  Streifung  von 
klar    und    trübe.      Auffallende    äussere   Abzeichen    hat  eine 
solche  Fläche  o  R  fast    nie;    es    ist   als   ob    sie    von   einer 
schuppig    blättrigen  Kruste    überzogen   wäre.     Doch   ist  auf 
grosseren,   unregelmässig   hügelig  aufgebauten    Flächen  o  R 
In  den  schiefen  Abhängen  deutlich  die  Streifung  vou  —  %  R 
zu  erkennen.     An  andrer  Stelle   treten    aus  solchen  Flächen 
ein  oder  mehre  rhomboedrische  drei-flächige  parallel  zu  o  R 
gebänderte  Gipfel    hervor,    ähnlich    wie    bei   den  Maieraner 
Tafeln.     Bei   anderen    Krystallen,    an   welchen    das  Prisma 
entweder   zu  einem   spitzen    Rhomboeder   sich    verzieht  oder 
sich    bauchig  aufbläht,   da    finden    sich   häufig  auf   der  End- 
Fläche  feine  Lanzenspitz-förmige  Parquet-Bildungen,  welche 
mit  ihrer  Basis  entlang  der  +  Kante  gereihet  sind  (Fig.  15). 
Die  Lanzen- Büschel   bilden  ^e  eine  etwas  gewölbte  gränzende 
Fläche,  während  der  übrige  Theil  der  Fläche  matt  ist.    Wahr- 
scheinlich   ist   eine   dreifache  Streifung,    welche    von  einem 
weissen    sechsseitigen  Kern  rechtwinkelig    nach    den  änssren 
drei  +  Kanten  hinzieht,    mit   dieser   Parquet-Zeichnuiig  zu- 
sammenzustellen (Fig.  16);  jedenfalls  scheinen  diese  aus  der 


*  In  den  Wandschränken  der  Dresdener  Sammlung  findet  sich  eioe 
reiche  Auswahl  solcher  Andreaeherger  UBodstöcke.  Bei  Nr.  106  ist  dis 
Prisma  ilurch  ein  Skalenoeder  abgerundet.  oR  zeigt  drei  abgetonderte 
weisse  Räume,  einen  sechsseitigen  inneren  Kern,  darum  einen  skaleooedrisdi 
be<?renKten  milchigen  Ansatz,  endlich  wieder  einen  durchsichtig  weissen 
Rand. 
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Krysta^ll  -  Form  ooR*oR  auftretenden  Dnreg^elmassigkeiten 
auf  einen  dreifach  oder  Drillings  artig  zusamaiengesefzten 
Bau  hinzuweisen.  Endlich  ist  auch  hier  wieder  die  sechs- 
seitige  durch  Abwechslung  von  stumpferen  und  spitzeren 
Winkeln  skalenoedrische  Umgrenzung  eines  weissen  Kerns 
hervorzuheben.  £s  findet  sich  dieser  in  Andreaitberg  bei 
etwas  bauchigen  Krystallen,  welche  von  der  —  Kante  trep- 
pig abgerundet  nach  OO  i^  abfallen  (Fig.  17). 

Bei  schön  durchsichtigen,  aber  durchaus  verzerrten  Kry* 
stallen  —  2  R  .  OO  R  erhebt  sich  die  Fläche  o  R  mehrfach  zu 
einem  sehr  stumpfen  nnmessbaren  Rhomboeder,  etwa  V&  RS 
von  welchen  eine  Fläche,  vorherrschend  ausgebildet,  bei  ihrer 
milchigen  Trübung  leicht  Tür  o  R  angesehen  werden  könnte. 
Die  Flächen  —  2  R  haben  eine  sehr  bestimmte  Zeichnung, 
flach  erhobene  und  etwas  exzentrische  oder  verzerrte  Schei- 
ben (Fig.  18),  ähnlich  der  Zitzen-  oder  Warzen-Bildung  beim 
Quarze.  Die  glänzenden  Krystalle  sitzen  auf  zellig  gestelU 
teil  Tafeln,  welche  wie  bei  den  Maieraner  Zweig-Tafeln  auf« 
oder  i^ns-gewachsen  sind. 

Bei  einem  andern  Handstück  solcher  verzerrten  Krystalle 
sind  je  zwei  einander  diametral  gegenüber-liegende  —  2  R 
breit  und  tief  herabgezogen;  die  Parquet-Bildung  darauf 
lässt  eine  genaue  Messung. nicht  zu;  sie  ist  nicht  Scheiben* 
rund,  sondern  in  Spitzen  übereinander  geschoben,  welche  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  der  Inful-Bildnng  auf  oO  R  haben 
(Fig.  11),  aber  nicht  wie  dort  vertikal,  sondern  horizontal  ge- 
lagert sind  (s.  Fig.  20).  Da  auf  der  verzerrten  Prismen-Fläche 
dieser  Krystalle  durch  seitliches  Aneinanderreihen  der  klei- 
nen Infuln,  ähnlich  wie  bei  manchen  P*Flächen  des  Quarzes^, 
die  horizontale  Basis  der  Inful  vorzugsweise  zur  Geltung 
gebracht  ist,  so  erscheint  das  Kennzeichen  solcher  Flächen 
fast  wie  eine  horizontale  Furchung  (Fig.  21).  Die  Streifung 
ist  aber  streng  genommen  keine  Furchung,  sondern  eine 
Treppen-Bildung,  welche  mit  einem  steileren  -f  Rhomboeder 
Diid  mit  00  R  einspiegelt.  Bei  den  hier  beschriebenen  Kry- 
stallen  findet  sich   die   milchige  Trübung  durchaus  unregeU 


«    Vgl.  ,yüber  den  Quan'^  Fg.  6. 
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massige  im  Innern  des  übrigens  Wasser^hellen  Rrystalls. 
Sie  zielit  sicli  entlang;  der  breiten  Fläche  —  2  R  als 
schmaler  wolkiger  Streifen  tief  herab.  Spaltflächen  dieser 
Krystalle  sind  sehr  nnvollkommen,  meist  splitterig  oder  un- 
gleich  Blätter-weise  abgerissen ;  die  Spaltung  könnte  manch- 
mal eher  als  ein  muscheliger  Bruch  bezeichnet  werden. 

Auch  auf  den  Spaltflächen  der  Krystalle  ist  noch  die 
milchige  Trübung  zu  verfolgen.  Wie  bei  dem  Quarze,  z.  B. 
von  Usingen^  so  zeigt  sich  auch  bei  dem  säuligen  Kalkspath 
von  Andreasberg  eine  Verschiedenheit  in  der  ZusammeD- 
fügung  des  Krystalls*.  Es  ist  die  milchige  Trübung  in  Be- 
treff der  Dichtigkeit  der  Substanz  von  der  grauen  durch- 
sichtigen Masse  wohl  zu  unterscheiden;  letzte  ist  gleich- 
artiger erfüllt,  erste  aber  ist  lockerer,  voll  kielner  dreiecki- 
ger Hohlräume,  die  in  der  Richtung  von  p  R  gelagert  oder 
geordnet  sind  (s.  Fig.  23,  eine  Spaltfläche  des  Krystalb 
Fig.  12).  Bei  einem  der  bekannten  durch  Realgar  roth  b^ 
stäubten,  zwischen  älteren  braun-zerfressenen  Skalenoedem 
aufsitzenden  Krystalle  ist  eiii  Eck  des  Krystalls  zwischen 
o  R  und  zwei  Flächen  —  "/j  R  weggespalten  (Fig.  22);  auch 
da  ist  das  Innere  der  Kalkspath-Masse  keineswegs  faoroogenj 
vielmehr  deutet  die  bestimmte  Zeichnung,  die  Abwechselung 
von  trüb  und  durchsichtig  Grau  darauf  hin,  dass  die  mil- 
chige Trübung  durch  den  Bau  selbst  bedingt  sey,  nicht  aber 
bloss  eine  Folge  von  aussen  her  eingedrungener  Zerstörung. 

Es  mögen  noch  die  Krystalle  erwähnt  werden,  welche, 
in  einer  glelchmässigen  Fortbildung  gestört,  eine  andre  Kry- 
Stall-Gestalt  im  Kern  darlegen,  als  in  der  späteren  säuligen 
Kalkspath-Hülle.  Der  Kern ,  ein  stumpferes  oder  spitzeres 
Skalenoeder,  ist  vielfach  klar  und  durchsichtig  grau,  wäh- 
rend die  durch  o  R  .  oo  R  oder  auch  —  %  R  .  oo  R  -  S«. 
oder  CX)  R  .  —  %  R .  +  R .  begrenzte  Hülle  meist  die  mil- 
chige Trübung  zeigt.  —  Die  Gipfelkanteo  grau  bestäubter 
spitzer  Skalenoeder  sind  von  Wasser  hellen  Säolchen  oo  R 
.  o  R  . ,  welche  parallel   der  Hauptaxe  des  Stamm- Krysulls 

*  Wer  daran  zweifeln  möclite,  der  braucht  nur  unter  dem  MilirMkope 
eine  solche  Andreatberger  Tafel,  etwa  wie  Fig.  15,  bei  schief  einfallenden 
Lichte  zu  untersuchen. 
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sieb  anAchmiegen ,  uberlftg^ert.      Die  Flächen  oo  R   und  o'R 
schimmern  und  spiegeln  tausendfach  auf  den  beiden  skaieno* 
edrischen  Nach  bar- Flächen  ein.    Bei  einem  andern  Handstucke 
vom  Harze  ist  der  Kern  gebildet  von  einen  Skalenoeder  S^ 
durch   o  R  abgestumpft;    die   milchige  Trübung  des   letzten 
steigt  fast  2—3°™  in  dem  Skalenoeder  herab.     Um  den  Fuss 
der  Krystalle  hat  sich   eine  Mauer-artige  ümwallung  gebil- 
det,  OOR.oR.ooP2.,  welches  letzte  mit  S^  stellenweise 
einspiegelt  oder  einschimmert.   Diese  Umhüllung  steht  offen» 
bar  nicht  blos  äusserlich,  sondern  in  einem  inneren  Zusam- 
menhang mit  dem   skalenoedriach   ausgebildeten  Kern;   denn 
überall  auf  diesem   treten   Hunderte    von   kleinen   Sänichen 
heraus,   welche  alle  mit   der   Umhüllung   einspiegeln.     Bei 
solchen  in   verschiedener   Form   durch    Umhüllung  fortgebil- 
deten Krystallen  findet  sich  auch  zuweilen  die  milchige  Trü* 
bung  auf  sehr  stumpfen   Rhomboeder- Flächen.      In    Fig.  24 
ist  ein  solcher  Krystall  dargestellt;  der  Kern  y^  R  ragt  mit 
der  Spitze  noch  hervor;  um  diese  her  hat  sich  eine  blättrige 
Schichten-Bildung    gelagert    unter   dem    Winkel   eines   sehr 
stumpfen  Rhomboeders,  etwa  von  y^  R;  die  schmalen  Seiten- 
Flächen  der  weissen  Blätter-Lagen  scheinen   die  diagonalen 
Furchen   von   —  y,  R  zu  tragen ;   S^  und  OO  R   der   Hülle 
sind  unvollständig  erfüllt,  reich  an  Lücken.     Noch  bei  einem 
andern  Kerne  00  R)  —  %  R  (?)  ist  die  Hülle  00  R9  o  R  eine 
nnzureichende;    in    der   Mitte   von    o  R    sind   Vertiefungen, 
Löcher,  und  auf  00  R  mangelt  die  Hülle  in  rechtwinkeligen 
Stucken   (s.    Fig.   24);    am   sorgfaltigsten    sind   die    Kanten 
aosgefttllt   oder   fortgebaut.     Bei   diesem  Vorkommen    findet 
sieh  die  milchige  Trübung  nicht  nur  in  der  Überkleidung  von 
0  R^  sondern  auch  in  der  äussern  Schaale  auf  oo  R- 

Hierher  gehören  endlich  noch  sehr  flache  Skalenoeder, 
welche,  sich  kaum  über  das  Primitiv-Rhomboeder  erhebend, 
auf  den  Seiten-Kanten  von  Kalkspath-Tafeln  o  R  •  00  R  um- 
lagert sind.  Verschiedene  Handstücke,  die  sich  in  meiner 
Sammlung;  vorfinden,  haben  dabei  auf  den  Seiten-Kanten  eine 
Wulst-artige  Verzerrung,  welche  in  ihren  äusseren  Kenn- 
zeichen auf  überraschende  Weise  übereinstimmen  (vgl.  Fig. 
19).     Die  abgernndete  Fläche  o   schimmert  tausendfach    mit 


552 

o  R  der  aufsitzeuden  Tafeln,  andrerseits  in  der  Richtung  von 
R  ein;  zugleicli  spiegeln  darauf  dreiseitige  Dreiecke,  wie  sie 
Fig.  16  abgebildet  sind;  daneben  ziehen  von  —  y,  R  piral- 
lei  geordnete  Furchen  herab;  endlich  zeigt  sich  auf  der  etwas 
abgerundeten  Seitenkante,  welche  etwa  90^  misst,  die  Inful- 
Bildung  von  00  R  ih  eine  geordnete  Furcheu-Reilie  über« 
gehend. 

Andere  Umhiillungeu  werden  vielleicht  geeigneter  id 
einer  späteren  Abhandlung  über  den  Skalenoeder-Bau  des 
Kalkspaths  anzuführen  seyn. 

Die  mathematische  Mineralogie  oder  Oryktometrie  lehrt, 
dass  eine  jede  Gestalt   des   Systems  selbstständig  oder  ein- 
facli  und  auch   in  Verbindung   mit   jeder  andern  Gestalt  des 
Systems  erscheinen  könne;  sie  lehrt,  dass  ,,theoretisch<<  eine 
unendliche  Zahl  von  Skalenoedern  möglich,  dass  überhaupt  für 
die   P;*oduktion   von    Krystall- Gestalten    keine   Beschränkung 
sey.     Allein  der  Zusammenhang  der  Krystall  •  Formen  schon 
unter    den    wenigen     hier     vorgeführten    Vorkommen    wird 
andrerseits   es   wahrscheinlich  machen ,   dass   der   Bau  aller 
Kalkspathe  nicht  nur  auf  wenige  Reihen,   sondern  auch  auf 
wenige  Bau-Weisen  zurückzuführen  seyn  möchte,  dass  in  den- 
selben das  Auftreten  dieser  oder  jeuer  Fläche,  ja  dass  über- 
haupt das  Auftreten   einer  Fläche   von   dem  Auftreten  oder 
Nichtauftreten    einer   andern  .oder   einer    Reihe   von   andern 
Flächen    bedingt   sey.     Eine   aufmerksame  Untersuchung  der 
äussern    Kennzeichen    der   verschiedenen  Flächen    verspricht 
In  dieser  Beziehung  noch  manchen  Aufschluss  zu  gewähren. 
Die  Flächen  00  R  und  o  R  sind   mehr  als  blosse  Grenz-Ge- 
stalten  sämmtlicher  Rhomboeder;  sie  scheinen  in  einer  innern 
Beziehung  zu  gewissen  Rhomboedern    und  Skalenoedern  zu 
stehen^   vorzugsweise  zu  solchen,  welchen  die  Zahl  5  (oder 
3-1-2)  zu  Grunde  liegt.     Q.  Sella  in  Siudii  suila  mineraUgia 
Saräa ,  macht  bei  den  Traversetier  Kalkspätheu  sehr  richtig 
auf  eine  solche  Verwandtschaft  der  Formen  aufmerksam. 

Suchen  wir  nun  ein  Resultat  aus  dem  reichen  Vorrath 
von  Thatsachen  zu  gewinnen,  so  mag  als  ein  solches  hervor- 
gehoben werden: 

1.     Dass  die  milchige  Trübung  der  Tafel-förmlgen  Kalk 
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spathe  auf  einer  unvollständigen  Vollendung;  des  Krystall- 
Baues  beruhe,  und  zwar  auf  einer  vorherrschenden  Ausbil- 
dung; In  der  Richtung  von  o  R. 

2.  Dass  sie  zwar  vorzugsweise  bei  der  Tafel- Bildung 
sich  vorfinde,  aber  doch  nicht  bei  dieser  allein,  sondern  auch 
bei  sehr  stumpfen  Rhomboedern,  etwa  %  R'  und  y^  R'. 

3.  Dass  zwischen  den  verschiedenen  »Formen  des  Kalk* 
Späths  so  allmähliche  Obergänge  und  in  bestimmten  Formen 
80  gewisse  Zeugnisse  des  Eingeschlossen-  und  Vorhanden- 
seyns  andrer  Formen  zu  beobachjen,  dass  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  der  Bau- Welse  und  der  äusserlich  so  ver- 
schieden-artig auftretenden  Gestalten  wohl  zu  schliessen  sey. 

£ndlich  4.  dass  in  dem  Fortwachsen  des  Krystalls  eine 
weitere  Entwickelung  des  begonnenen  Krystall-Baues  zu  er- 
blicken sey ,  und  DIess  höchst  wahrscheinlich  selbst  bei 
nnanchen  Vorkommen,  wo  der  spätere  Ansatz  mit  der  Gestalt 
des  älteren  Kerns  nicht  äbereinstimmt. 


Briefwechsel. 


Midheilungen  an  Geheimenrath  v.  Lboniiard  gerichtet« 

P«rt#,  den  8.  Angasi  1860. 

In  den  letiten  Jahren  hat  die  Erronchnnf;  der  Psendomorphosen  üinen. 
logen  und  Geologen,  besonder»  die  DeuUchen,  sehr  beschäftigt.  Meise 
jüngsten  Arbeiten ,  den  Metamorphismus  betreffend,  fährten  wie  sn  enmrtes 
nach  zur  Betrachtung  der  Pseudomorphosen ;  ich  unterliess  nicht,  mich  nit  des 
vielen  Schriften  bekfeinnt  zu  Machen,  welche  darüber  veröffentlicht  worden, 
nnd  nntersuchte  auch  in  solcher  Beziehung  die  verschiedenen  Ptrinr 
Mineralien-Sammlungen.  Es  scheint  mir,  dass  man  die  Zahl  der  Pseado- 
morphosen  sehr  übertrieben,  und  dass  gar  häufig  nur  von  einer  eiafaehes 
Umhüllung  die  Rede  ist.  Nicht  wenige  Beispiele  lassen  sich  unter  den  Sili- 
katen nachweisen ;  allein  leicht  dürften  solche  in  den  verschiedensten  Familiea 
des  Mineral-Reiches  aufzufinden  seyn. 

Meine  ausführliche  Arbeit  wird  in  den  Annales  de*  Mine*  gednickt. 
Die  Ergebnisse,  denen  ich  mich  zugeführt  sah,  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

Wenn  Mineralien  sich  später  entwickeln  und  bald  die  eine,  bald  die  sa* 
dere  Gestalt  annehmen,  so  hat  ein  Spezial-Metamorphismus  statt,  den  man  eis 
Pseudomorphismus  bezeichnen  kann.  Es  entsteht  derselbe  auf  sehr  verschiede- 
nem Wege,  durch  Infiltration  oder  durch  Krystallisation.  Am  häufigstes 
wirken  Infiltrationen  oberflächlicher  oder  unterirdischer  Wasser.  Jeoe  siad 
Niederschläge  der  Atmosphäre,  tragen  zur  Zersetzung  der  Mineralien  bei  and 
oxydiren  solche.  Die  unterirdischen  Wasser,  mehr  oder  weniger  wann,  eat- 
halten  eine  grosse  Manchfaltigkeit  von  Substanzen,  daher  ihre  zugleich  htklist 
verwickelten  und  energischen  Reaktionen.  Bei  gewissen  Lagerungs-Verfaih- 
nissen  kann  ein  Pseudomorphismus  auch  Folge  einer  Krystallisimng  der  Felsaii 
seyn,  in  welcher  das  Mineral  sich  findet;  er  ist  alsdann  den  Moleknlsr- 
Aktionen  beizuzählen.  —  Beide  Arten  von  Pseudomorphismus  haben  ihre  Analo- 
gen im  Metamorphismus  der  Gesteine. 

Dblksse. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

JVmm,  den  26.  Jnli  1860. 

In  einem  Steinbruche  bei  ZonUetm,   zwischen  Offemhmm  nnd  Infs^ 
Mm,  ftoid  man  im  Cerithien-Kalke  zwölf  ganz  nahe  bei  einander  liegende 


lageh  TOB  4  CttläiMn  DarcbBteHer.  Sie  lind  mm  Tlieil  darch  swüehra- 
gtlfniea  Kalk  '/t—2  CeatioMter  von  eiMiDder  enirernt,  lieieD  aber  meut 
Acht  loammeD.  Von  der  Sclia«le  konnte  weder  ich  noch  H.  v.  Mnnat  nn- 
nreifelhufte  ÜbeiruM  wahniebmeii,  w»  bei  der  nur  Leder-irtig  katUgen 
'  Beschaffenheit  der  Eier-Schaale  der  noch  lebenden  grotaen  Schild k röten- Arlan 
auch  kaum  «i  emarten  war;  wohl  aber  aeisen  auf  der  Oberflicbe  dieier 
Kugeln  lehr  deutliche  laUreiche  EinknicknDgen  dai  einatige  Vorfaaiiilenaeyn 
einer  Umtöllnflg,  welcher  ei  nicht  gani  an  PeaKgkeit  fehlte.  Auf  den  bei- 
folgenden Abhildongcn  aweier  von  dieaen  Eiern,  welche  mir  an  bellen  er- 
balten  achieaeD,  habe  ich  diete  BeacbaKenheit  dar  Oberflicbe  uOglichat  getre« 
daniulellen  Vera  acht. 


El  worden,  wie  geiagt,  iwOlf  lolchn-  Eier  beiaammen  gefonden;  wie 
viele  jler  AutoerkMmkeii  der  Steinbrecher  entgangen  »ind,  kann  ich  Hiebt 
ingcben,  vemntbe  aber,  daia  deren  «ehr  viele  beTiemnien  gelegen  haben 
nageD.  —  Da  nun  die  AufinerkaRmkcit  anf  dieien  Cegenatand  gelenkt  iat, 
dQrfte  es  Tielleickt  gelingen  noch  mehr  SchildkrDlen-Eier  im  ilfaiR«ef'  Becken 
Bufiufinden.  Der  ganis  Fund  iil  von  der  ßheiniteheti  nalurforschenden  Ge- 
tellachaft  in  Main*  angekauft  worden  nnd  befindet  aich  in  ihrer  Simmlung. 
An  Gröaae  mag  die  Schildkröte,  von  welcher  dieie  Eier  abaiamnien,  kaum 
nnierer  Chelonia  Mjrdaa  nacbgeitanden  haben. 

Diese  Schildkröleu-Eier  haben  mich  an  andere  Kugel -förmige  EinacblOase 
im  Cerithien-  und  Litorinellen-Kalke  unaerer  Gegend  erinnert,  welchen  ich 
jelit  meine  besondere  Anfmerkaamkeit  zuwenden  werde.  In  Betreff  der  bit- 
ter lOgenBnnten  Schlaugen  -  and  Eidechsen- Ei  er  sug  unterem  Litorinellen-Kalke 
bin  ich  ta  der  Vberaengung  gekommen,  dasa  dieaelben  nichts  waren  ^1*  die 
Cocont  von  Blutegeln.  Die  weiteren  Ergebniaie  meiner  ttnlerfuchunges 
werde  ich  mir  erlauben  IhneD  nftchitens  mHmdieileD. 

Dr.  Gbroen«. 
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Frankfurt  c  Jf.,  den  13.  Juli  1860. 

Dem  Herrn  Kriefjrgnithe  Kappp  ist  es  f^elnngen,  in  dem  StubeosandstetB 
bei  Stuttgart  eine  Sctinautse  von  Belodon  anfzutinden,  welche  sich  Ton  den 
bisherigen  mehr  noch  durch  Höhe  als  durch  Breite  unterscheidet,  wodurch 
eine  ganz  andere  Form  entsteht.  Sie  ist  flach  statt  platt,  dabei  auffallend 
stark,  nicht  länger,  nnd  auf  die  gegebene  Länge  mit  derselben  Anzahl  von 
Alveolen  versehen,  welche  geräumiger  sind  und  daher  einander  naher  sn 
liegen  scheinen,  als  in  den  kleineren  Schädeln.  Da  nicht  wohl  anzunehmeo 
Ist,  dasB  in  einem  gewissen  Alter  die  Schnautze  des  Belodon  nur  nach  der 
Breite  und  Höhe  zugenommen  habe,  und  bei  den  Gesichts-Knochen  ehereine 
Zunahme  nach  der  Längen-Richtung  sich  einstellt,  so  sieht  man  sich  veran- 
lasst die  Schnautzen  solcher  Bildung  einer  zweiten  Species  beizulegen,  die 
ich  Belodon  Kapffi  benannt  habe.  Auch  bei  dieser  ist  das  vordere  Ende  der 
Schnautze  slark  abwärts  gebogen  und  nicht  mit  einer  äusseren  Nasen-Öffnung 
versehen ,  daher  geschlossen.  Derselben  Species  gehört  die  bei  pLisniiiGaB  * 
abgebildete  Versteinerung  von  Löwenstein  in  der  Hi)GKL'schen  Sammlang  an, 
welche  ich  durch  Herrn  Kapfp  zur  Untersuchung  erhielt,  und  von  der  ich 
eine  bessere  Abbildung  geben  werde.  Sie  ist  nicht  vom  Unterkiefer,  sondern 
das  vordere  End-Theil  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  und  sehr  gut  erhalten.  Zu 
meiner  Arbeit  über  Belodon  werden  17 — 18  Folio-Tafeln  Abbildungen  kommen. 

In  dem  zum  obersten  Neocomien  oder  untersten  Tnronien,  mithin  zur 
Kreide  gehörigen  schwarzen  Schiefer  von  Cmnen  am  Karste  im  Gor%er 
Gebiete  fand  sich  ein  kleiner  Saurier,  welchen  der  Podestä  der  Stadt  Trtett, 
von  ToHHAsiin,  dem  zoologischen  Museum  daselbst  znm  Geschenk  machte,  und 
der  mir  von  Herrn  Custos  Fnmn  durch  die  K  K.  geologische  Reichs-Anstalt 
in  Wien  mitgetheilt  wurde.  Das  Thier  reiht  sich  den  durch  OwsN^in  der 
Kreide  Enjßands  unterschiedenen  Geschlechtem  Dolichosaurus ,  Coniosanms 
nnd  Raphiosanrus  an,  indem  es  zu  den  Lazerten  gehört,  die  man  als  Makro- 
tracheien  mit  konkav-konvexen  Gelenk-Flächen  am  Wirbel-Körper  nnter^ 
scheiden  könnte.  Es  stellt  ein  eigenes  Genus  dar,  das  ich  Acteosaurns, 
die  Spezies  TommasinM  genannt  habe,  und  worüber  genauere  vorliiafige 
Angaben  von  mir  in  dem  Jahrbuche  besagter  Reichs-Anstalt  **  enthalten  aiind. 

Durch  dieselbe  freundliche  Vermittlung  erhielt  ich  auch  von  Herrn  Cnstos 
Frbtir  die  von  J.  Möller  als  Delphi nopsis  Freyeri  veröffentlichten  Über- 
reste aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  RadöbtUy  so  wie  Knochen  aus  einer  Höhle 
bei  Co^na  zur  Untersuchung  mitgetheilt.  Von  Delphinopsis  werde  ich  in  den 
Palaeontographicis  eine  genauere  Abbildung  und  Beschreibung  geben.  Aach 
habe  *!ch  noch  ein  Paar  übersehen  gewesene  Phalangen  in  der  Flosse  gefon- 
den  und  mich  überzeugt,  dass  die  Theile,  welche  für  Knochen- Plättchen  der 
Haut  oder  der  Bedeckung  ausgegeben  worden,  keine  Hautknochen-BildoDg, 
sondemeine  mit  dem  Verseinerangs-Prozess  zusammenhängende  ErscheinungsiDd. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herm  Frbybr  fand  im  April  1860  ein  Bauer 
bei  Anlegung  einer  Eis-Grabe   zu  Cosina  nächst  Matteria  an   der  Fiaaaer 
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StraMe,  xwei  Meilen  yod  Trieti.  in  einer  Höhle  swei  Klafter  tief  einen  Zahn 
der  in  das  Mnseum  der  Stadt  Triesi  gelangte  und  Herrn  Frbibr  veranlasste, 
weitere  Nachforschung  sn  halten,  wobei  aus  der  Breccie  noch  einige  Knochen 
gewonnen  wurden.  Auf  dem  Boden  fand  man  einen  eingeklemmten  Fels-Block, 
der  eine  tiefer  liegende  Höhle  xu  verdecken  schien.  Solche  Knochen  werden 
von  den  Bauern  meist  verheimlicht ;  sie  nennen  sie  ,,Bergmandl*'  oder  ^^Schatx- 
deckende  Knochen  und  halten  sie  für  Seegen-bringend.  Ahnliche  Knochen 
soll  auch  die  Breccie  von  Lussin  und  eine  Höhle  bei  Sola  beherbergen. 
Der  zuerst  gefundene  Zahn  besteht  in  dem  vorletzten  Backen-Zahn  der  rechten 
Oberkiefer-HSifte  eines  Rhinoceros,  das  von  dem  gewöhnlichen  diluvialen 
Rh.  tichorfainus  verschieden  war.  Die  Krone  ergibt  von  vom  nach  hinten 
und  zwar  aussen  0,054  Lfinge,  unten  vom  0,055  Breite,  hinten  0,052  bei  einer 
Höhe  von  0,054.  Wurzel-Bildung  und  Abnutzung  Jiatten  erst  begonnen.  Der 
Zahn  gleicht  selbst  in  Grösse  vollkommen  dem  vorletzten  Backen-Zahne  des 
bei  D€urlani  unfern  CarUmhe  gefundenen  Schädels ,  von  dem  ich  erkannte  *, 
dass  er  nicht,  wie  zuvor  angenommen  worden  war,  von  Rhinoceros  tichorhinnsi 
sondern  von  einer  zweiten  diluvialen  Rhinoceros-Spezies  herrührt,  deren 
Zähne  anders  beschaffen  waren,  und  die  auch  nur  eine  halbe  knöcherne  Scheide- 
Wand  in  der  Nase  besass.  Nach  der  Ähnlichkeit  der  Zfihne  scheint  es  die 
unter  Rhinoceros  Nercki  begriffene  Species  zu  seyn,  dessen  Zfthne  sich 
alsdann  auch  noch  an  andem  Stellen  im  AAetii-Dilttvinm,  namentlich  zu 
LeinterMkeim  mit  Felis  spelaea,  bei  Wörthy  ferner  mit  Hippopotamus  major, 
Ursna,  Arctomys  Marmotta,  Castor,  Esoz  etc.  im  Dilnvial-Sande  von  Mothaeh  bei 
Wie^Saden  gefunden  haben.  Es  wird  diess  dieselbe  Species  seyn,  welche  Own, 
der  yon  der  halben  Nasen-Scheidewand  sich  ebenfalls  überzeugte,  als  Rhino- 
ceros leptorhinns  Cinr.  aus  einem  diluvialen  Sflsswasser-Gebilde  in  Esseso 
und  Fajjcoueh  mit  Hippopotamus  major  aus  den  Höhlen  von  GlmwwrifhanMre  ete. 
anfuhren,  wobei  letzter  der  Species  wegen  der  halben  Nasen-Scheidewand 
den  Flamen  Rh.  hemitoechus  beilep.  Wenn  hienach  das  i^Aetn-Diluvinm 
beide  Rhinoceros-Species  enthält,  so  fällt  es  doch  auf,  dass  im  Sande  von 
MoHmeh  Rhinoceros  tichorhinas  nicht  vorkommt,  wohl  aber  die  andere  Spe* 
cies  reichlich,  und  zwar  mit  Hippopotamus  major,  den  ich  aas  dem  ilAetm* 
sehen  Diluvium  sonst  nicht  kenne.  Es  liegt  daher  die  Vermuthong  nahe, 
dass  es  zwei  Hkeinisehe  Diluvial -Ablagerangen  gebe,  deren  Trennung  sich 
jedoch  nicht  allerwärts  beobachten  lässt.  In  den  Knochen- führenden  Höhlen 
des  Thaies  der  in  den  Rhein  sich  ergiessenden  Lahn  fand  ich  nur  Rhinoceros 
tichorhinus  mit  Elephas,  Ursos,  Hyaena  etc.,  in  der  Knochen-führenden  Höhle 
bei  Cosina  dagegen  die  andere  Species.  Letzte -Höhle  hat  von  Zähnen  noch 
einen  letzten  Backen -Zahn  aus  rechter  Unterkiefer-Hälfte  geliefert,  der 
sich  von  dem  im  lebenden  Pferde  nicht  unterscheidet.  Die  übrigen  bestimm- 
baren Reste  gehören  nach  den  Spmng-Beinen  dreien  Wiederkäuern  an,  einem 
Bovidcn  und  zweien  Cerviden.  Der  Ochse  war  von  gewöhnlicher  Grösse; 
seine  Spezies  lasst  sich  aus  den  vorliegenden  Knochen  nicht  erkennen.  Die 
Cerviden-Reste   rühren  grösstentheils  von  einem  Thiere  her,  das  fast  noch 
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einmal   lo  groft  war   alf  unser  Reh.     Ein  Spran|;bein  veirith  eine  iweile 
etwas   grössere   und    stärkere    Spezies.     Von   erster  Art  liegen  TheUe  vom 
Schulterblatt,  Oberarm,  Oberschenkel,  Sprungbein,  eines  davon  noch  mit  den 
Würfelkahnbein  vereinigt,  und  ein  Schienbein,   Sprungbein.  Fenenbein  and 
Warfelkahhbein  noch  in  Einlenkung  begriffen  vor.     In  der  Nihe  letzter  ver- 
einigter Knochen  befindet  sich,  von  derselben  Breccie  umschlossen,  ein  Ge- 
weih, welches  demselben  Thier  angehören  wird,  aber  an  allen  Enden  beschi- 
digt  ist ,  was  die  Ermittelung  der  Spezies  erschwert.  Die  geringe  Gröise  in 
Vergleich   zu  den  in  der  Nfihe  auftretenden  Knochen  so  wie  seine  eiafscbe 
Form  erinnern  an  die  unter  Cervns  Guettardi  Dbsh.  begriffenen  fossiles 
Geweihe,  von  denen  ich   mehre  aus  den  LaAiif Aal-Höhlen  und  einer  Höhle 
in  Württemherg  kenne,  gegen  die  jedoch  das  Geweih  von  C<mna  nicbi  so- 
wohl grösser,  als  mit  der  Stange  mehr  rückwSits  gebogen  erscheint.  Wen 
nan  indess    die  mitunter  auffallenden  Abweichungen  bedenkt,  "welche  die 
unter  Gervus  Guettardi  begriffenen  Geweihe  wahrnehmen  lassen,  so  wäre  et 
doch  nicht  unmöglich,  dass  auch  das  Geweih  von  Cosina  derselben  Spexies 
angehörte.    Nur  ist   es  auffallend,   dass  die  Geweihe  von  Gervus  Guettardi 
in  den  Höhlen  des  Lahn-Thaies  mit  Rhinoceros  tichorhinus  susamroenlie^B, 
und  nicht  mit  d^r    zweiten  diluvialen  Rhinoceros -Spezies,    deren  nicbste 
Fundgrube  Mosbach  ist,  aus  dessen  Diluvial-Sande  ich  wohl  Gerviden  keoae, 
aber  nicht  den  Gervus  Guettardi.    Solche  Abweichungen  im  Gehalte  gleich- 
zeitiger oder  der  Zeit  nach  kaum  verschiedener  Faunen,  die  auch  bei  der 
untern  Formation  angetroffen  werden,  fallen  um  so  mehr  auf,  wenn  sie  stcK 
wie  im  vorliegenden  Falle ,  an  Lokalitfiten  herausstellen ,  die  eine  nnr  ge- 
ringe gegenseitige  Entfernung  besitzen.  Das  Gebilde  in  der  Höhle  von  Cpitas 
ist  ein  röthlich-brauner  Thon,  der  ausser  den  Knochen  viele  eckige  Bmdh 
stücke  eines  dunkel -grauen  Kalksteines  von  verschiedener  Grösse  umschliesst 

Aus  einem  sandigen  Letten,  welcher  die  Ausfullungs-Masse  einer  SpsHe 
im  Jura-Gestein  bei  OberMioiwngen  bildet  und  offenbar  tertiir  ist,  erhielt 
ich  von  Herrn  Wbtzlbb  zu  Günzkurg  Reste  mitgetheilt,  die  ausser  einen 
dem  Palaeomeryxpygmaeus  fihniichen  Astragalus,  von  einem  Schweins- 
artigen  Thier  herrühren,  das  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Su0  Belsiacos 
Giav.  aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  Mantahtmard  bei  Orleans  besitzt.  Diese 
Reste  bestehen  in  oberen  und  unteren  Backenzähnen,  worunter  auch  der 
letzte,  so  wie  in  einem  Klauen-Gliede. 

Die  im  Besitz  eines  Antiquitäten-Händlers  zu  Main«  befindliche  Gruppe 
fossilerEier  aus  dem  Tertiär- Gebilde  der  Gegend  von  Main%  wurde  mir  vos 
Herrn  Dr.  Gbroins  mitgetheilt  **.  Es  sind  wirkliche  Eier,  jedoch  wie  die  Ko«> 
cbylien,  die  von  demselben  Gestein  umschlossen  werden,  nnr  als  Steinkeme 
überliefert.  Es  lagen  ihrer  wenigstens  14  dicht  beisammen,  so  dass  sie  sich 
drückten,  und  zwar  auf  eine  für  Eier  mit  harter  Schaale  sehr  bezeichnende 
Weise.  Diese  Eier  waren  ursprünglich  vollkommen  kugelrund  und  von 
0,038  bis  0,04  Durchmesser;  sie  rühren  sicherlich  von  einem  und  demselben 
Individium  her  und  werden  an  dem  Orte  gelegt  worden  seyn,  wo  sie  auf- 
gefunden wurden.    Nach  Form  und  Grösse  sind  es  Eier  von  einer  Schild- 
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krdle.  Kttipelniiid«  Eter  stehen  den  Meer-ScbiJdkrMen,  den  Chelyden-artigen 
und  den  Trionyz»arti|(eD  ui;  auch  sind  sie  hei  den  Land- Schildkröten  mehr 
rund,  so  dass  aus  der  Form  des  Eis  sich  auf  die  Schildkröten-Familie  nicht 
mit  Sicherheit  scbliessen  lässt.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  Bleer-Schildk röten 
im  Tertifir-Gehilde  bei  i/atii«  nicht  vorkommen  und  die  Reste  nur  Land- 
Schildkröten  und  Chelyden-artige  kleinere  Thiere  verrathen,  so  möchte  man 
sich  dahin  entscheiden,  dass  die  Eier  von  einem  Trionyx-artigen  Thiere  her- 
rühren, wie  denn  anch  wirklich  schon  im  Jahr  1844  im  Tertiär-Thone  der 
gegen  Hecht^keim  hin  liegenden  Höhe  hei  Main»  Reste  eines  solchen 
Thieres  gefunden  wurden,  die  ich  *  unter  (Trionyz)  Aspidonectes  Ger- 
gens i  begriffen  habe. 

Anch  aus  dem  diluvialen  Kalktuff  hei  Cannttadi  habe  ich  Eier  unter- 
sucht, welche  wegen  ihrer  regelmftssig  stumpf  ovalen  Form  von  einer  Emys- 
artigen  Schildkröte  herrühren  werden;  die  beiden  Durchmesser  betragen 
0,0305  und  0,0255. 

Bei  Untersuchung  der  Salamandra  ogygia  Goldf.  aus  der  JlAetiw- 
sehen  Brannkohle  glaubte  ich**  gefunden  au  haben,  dass  es  Salamandrinen 
gebe,  deren  Hand*  und  Fuss-Wurzel  nicht  knöchern  entwickelt  sind,  während 
die  Thiere  sonst  den  Familien  der  Salamander  und  Tritonen  näher  stehen, 
als  der  Familie  der  Tritoniden,  und  ich  sah  mich  daher  auch  veranlasst  die 
Salamandra  ogygia  in  ein  eigenes  Genus,  Polysemia,  au  bringen.  Herr 
J>T,  Krauts  theilte  mir  vor  Kurzem  einen  kleinen  Batrachier  aus  der  Brann- 
kohle von  Rait  im  SUkengekirge  mit,  woran  ich  erfreut  war  meine  Ver- 
mnthnn^  vollkommen  bestätigt  zu  sehen,  und  zwar  durch  ein  zweites  Genus, 
welches  deutlich  erkennen .  lässt,  dass  Hand-  und  Fuss- Wurzel  nicht  knöchern 
gebildet  waren,  und  welches  demungeachtet  nicht  zu  den  Tritoniden  gehört. 
Ich  habe  dieses  Thier  Heliarcbon,  die  Spezies  nach  den  Gabei-förmigen 
Rippen  Heliarchon  furc  LI  latus  genannt.  Da  ich  dieses  Thier  demnächst 
in  meinen  PaiaeaniographieU  ausführlich  darlegen  werde,  so  unterlasse  ich 
es  hier  weiter  darauf  einzugehen,  kann  jedoch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
die  Beschaffenheit  der  Hand-  und  Fuss-Wurael  einen  gewissen  Einfluss  auf 
die  Klassifikation  der  Salamandrinen  äussern  wird.  Ich  möchte  diese  Thiere 
auf  folgende  Webe  eintheilen:  A.  Salamandrinen  mit  konvex-konkaven  Ge- 
lenkflfichen  am  Wirbelkörper  (Opisthocoeli) :  1.  Hand-  und  Fuss -Wurzel 
verknöchert  (Tarsiden),  mit  den  beiden  Familien  der  Salamander  und  Tri- 
tonen; 2.  Hand-  und  Fuss- Wurzel  nicht  verknöchert  (Atarsiden),  mit  der 
Familie  der  Polysemiaden.  B.  Salamandrinen  mit  bikonkaven  Gelenkflächen 
am  Wirbelkörper  (Amphicoeli),  bei  welchen  Hand-  und  Fuss- Wurzel  nicht  ver* 
knöchern,  mit  der  Familie  der  Tritoniden.  Die  Familie  der  Polysemiaden 
würde  die  fossilen  Genera  Polysemia  und  Heliarchon  umfassen.  Heliarchon 
fnrciUatns  war  ungerähr  noch  einmal  so  gross,  als  Polysemia  ogygia,  und 
neigte  dabei  auch  in  der  Bildung  des  Schwanzes  mehr  zu  den  Tritonen. 

Herr  Geheimer  Medizinalrath  Göppirt  in  Breslau  theilte  mir  aus  dem 
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Maschelkalke  von  Krapf'it»  in  Ober-Sehleiien  eine  rechte  Oberiiiefer-Hilftemi^ 
die  zwar  Nolhosanrus  nahe  steht,  aber  offenbar  von  einem  eigenen  Genus  her- 
rührt. Das  Nasenloch  lag^  dem  Anssenrande  nfthe ;  die  Augetf-llöblen  mussten 
eine  von  der  bei  Nothosaurus  verschiedene  Lage  eingenommen  haben  *,  dieXaht 
zwischen  Oberliierer  und  Zwischenkiefer  führt  nach  innen  und  vom,  inffotho- 
saurus  nach  innen  und  hinten.  In  Nothosaurus  sitzen  mehr  Zähne  vor  den  Eckzüh- 
nen  auf  dem  Oberkiefer;  die  beiden  EckzShne  sind  gleichförmig  lang,  stärker, 
krummer  und  folgen  dicht  hintereinander,  und  die  Backenzihne  sind  geriofrer 
und  zahlreicher,  so  dasa  ein  auffallender  Gegensatz  zwischen  Eck-  und  Backen- 
Zähnen  besteht,  der  in  dem  Kiefer  von  Krappit%  nicht  vorhanden  ist.  An 
den  Zähnen  des  letzten  ist  die  Streifung  der  Krone  auffallend  achwScbernnd 
fahrt  an  derselben  weniger  weit  herunter,  wofür  der  von  der  Alveole  ver- 
borgen gehaltene  Theil  der  Krone  eine  negative  Slreifung  besitzt,  die  ich  an 
Nothosaurus-Zähnen  niemals  wahrgenommen  habe,  und  welche  an  Ichthyo- 
sauren,  Labyrinthodonten  und  gewisse  Fische  erinnert,  zu  denen  das  Thier 
sicherlich  in  keiner  nähern  Verwandtschaft  stand.  Seine  Grösse  wird  anf 
die  des  Nothosaurus  mirabilis  herausgekommen  seyn.  Ich  habe  das  Genas 
Lamprosanrus,  die  Spezies  GOpperti  genannt. 

Aus  einem  Sandstein  in  DeuUehland,  der  nnbezweifelt  dem  Rothlie^en- 
den  angehörte,  waren  noch  keine  Saurier-Reste  bekannt  Daa  erste  Stack 
der  Art,  das  sich  im  Rothltegenden  bei  Zwickau  fand,  theilte  mir  Herr  Prof. 
C.  F.  Naumamh  ans  dem  mineralogischen  Museum  der  Universität  Leifm§ 
mit.  Es  besteht  aus  zwei  Becken- Wirbeln  mit  den  nur  unmittelbar  davor 
flitzenden  Wirbeln  Körper  und  Bogen  sind  nicht  verschmolzen.  Der  Körper 
ist  bikonkav,  kürzer  als  breit  und  ungefähr  so  breit  als  hoch.  Gegen  den 
stark  entwickelten  obern  Bogen  erscheint  er  gering.  Statt  der  Queerfortsitie 
liegen  an  den  Bogen- Schenkeln  schmale  Gelenkflächen,  welche  die  Rippen  auf- 
nahmen, und  die  noch  an  dem  unmittelbar  vor  den  Becken-Wirbeln  sitzenden 
Wirbel  wahrgenommen  werden.  Eine  Verwachaung  der  Becken- Wirbel  besteht 
nicht.  Der  Bogen  des  zweiten  Becken- Wirbels  ist  auffallend  gering.  Zo  den 
Labyrinthodonten  gehörte  das  Thier  sicherlich  nicht.  Die  Bildung  ist  auch  aof- 
fallend  verschieden  von  derjenigen  der  Wirbel  aus  dem  Permischen  Knpfer- 
Sandstein  des  UraU  nnd  der  Saurier  aus  dem  Kupferschiefer.  Bei  Notho- 
saurus und  seinen  Verwandten  kommt  es  wohl  vor,  dass,  wie  in  den  Wirbeln  von 
Zftiekau,  der  obere  Bogen  bis  zu  den  Gelenk- Fortsätzen  so  hoch  ist,  als  der 
Körper,  und  sich  mehr  hoch-geformte  Intervertebral-Löcher  bilden.  Doch  ist 
in  den  Wirbeln  erster  Thiere  der  Bogen  mit  starken  Queerfortsfitzen  ver- 
sehen, die  Körper  sind  länger,  und  es  ist  die  Wirbel-Bildung  überhaupt  eine 
andere.  .Auch  in  allen  mir  bekannten  späteren  Sauriern  sind  die  Wirbel  ver- 
schieden. Die  Wirbel  aus  dem  Sandstein  des  Rothliegenden  bei  ZwekM 
rühren  daher  von  einem  eigenthämlichen  Saurier  her,  den  ich  Ph ane ro- 
sa urus,  die  Spezies  Naumanni  nannte.  Auch  diese  Reste  werden  von 
mir  in  den  Paiaeaniographicis  ausführlich  dargelegt  werden. 

Herm.    V.   Me¥ER. 
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Ch.  Lort:    Description  geologique  du  Dauphins'.    Paris  et  Orenoble,  S^f 

/«  partie,  240  pp.^  1  pl. 
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562 

C.  VofiT:  Grundrisfl  der  Geologie,  m.  473  Hohscbnitten  (524  SS.,  12^,  ans 
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Verzeichniss  eingelangter  Bücher,  Karten  etc.:  581 — 585. 
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Anszflge. 


A.  Mineralogie,   Krystallographie,  Mineralchemie. 

Plückbr:  neueste  Untersuchungen  über  den  Magnetismus 
des  Glimmers  (Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heil-K.  zu  Bonn,  1S60,  Jan.  12). 
Nachdem  der  Vf.  die  vollständige  Analogie  des  optischen  und  magneliscken 
Verhaltens  der  Krystalle  theoretisch  und  praktisch  dargethan,  schien  es  von 
besonderem  Interesse,  in  dieser  Beziehung  die  verschiedenen  Glimmer-ArteD 
lu  erforschen,  deren  merkwürdiges  optisches  Verhalten  Sbnarhont  festge- 
stellt hat.  Die  beiden  optischen  Achsen  des  Glimmers  liegen  nämlich  immer 
in  einer  auf  der  Spaltungs-Fläche  senkrechten  Ebene,  die  aber  bald  durch  die 
grössere  und  bald  durch  die  kleinere  Diagonale  der  Grundform  geht;  und  der 
(scheinbare)  Winkel,  den  diese  Achsen  einschliessen,  v^echselt  in  jeder  dieser 
beiden  Ebenen  von  etwa  75®  bis  0®,  in  welchem  letzten  Falle  der  Glimmer 
sich  einachsig  verhält.  Senarmont  betrachtet  hiernach,  gestützt  auf  analoges 
Verhalten  von  Salzen,  die  verschiedenen  Glimmer-Arten  aus  den  beiden  Ex- 
tremen (deren  Achsen  in  den  beiden  verschiedenen  Ebenen  den  grössten 
Winkel  bilden)  gemengt,  wobei  diese,  je  nach  den  Proportionen,  in  denen 
sie  gemengt  sind,  in  ihren  optischen  Eigenschaften  sich  mehr  oder  weniger 
koropensiren.  Die  Frage  war,  ob  gleichzeitig  mit  den  optischen  Achsen  auch 
die  magnetischen  Achsen  ihre  Lage  gegen  die  Krystall-Form  ändern  oder, 
was  dasselbe  heisst,  ob  die  optischen  Elastizitäts-Achsen  und  die  magneti- 
schen Induktions-Achsen,  die  beiderseits  ihrer  Richtung  nach  mit  den  drei 
mineralogischen  Hauptachsen  zusammenfallen,  in  analoger  Weise  ihre  relative 
Grösse  vertauschen.  Schon  im  Jahr  1S4S  hatte  Plückkr  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  eine  Glimmer-Platte,  horizontal  zwischen  den  beiden  Magnet- 
Polen  aufgehängt,  sich,  abgesehen  von  ihrer  Form,  immer  so  stellt,  dass  die 
auf  ihr  senkrechte  Ebene  der  optischen  Achsen  die  äquatoriale  Richtung  er- 
hält. Dieser  Versuch  wurde  mit  einer  Reihe  der  verschiedensten  Glim- 
mer-Arten mit  deutlich  hervortretender  Krystall-Form  wiederholt.  Es  ergab 
sich,  da»s  bei  allen  Glimmer-Arten  die  frühere  Beobachtung  sich  bestätigte 
und  demnach  bald  die  grössere  und  bald  die  kleinere  Diagonale  sich  äqua- 
torial stellte.  Nur  in  dem  Falle  des  oplisch  einachsigen  Glimmers  richtete 
das  Plättchen  sich  nicht  mehr  nach   der  Krystall-Fo/m ;  sulcht^r  Glimmerist 
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auch  magnetuch  dnacbaig.  —  Was  abo  auch  der  wahre  Gnind  der  optischen 
Verschiedenheit  seio  mag^  derselbe  Grund  bedingt  eine  analoge  magnetische 
Verschiedenheit. 


A.  LnDBMiiOBH  und  J.    Schuckart:    Untersuchung   der   Mineral- 
quelle im  SckütMenhof  ^\x  WieHaden  (Jahrbücher  des  Vereins  färPfaturk. 
im  Nassauischen,  Heft  VIII,  53  1f.)-    Die  warme  Quelle  ist  in  ein  Bassin  ge- 
fassty  das  bis  an  den  Rand  mit  dem  Wasser  angefüllt  ist,  und  dessen  Wände 
stark  mit  einem  gelb-rothen  Sinter  überzogen  erscheinen.     Die  aus   dem 
Wasser  in  kleinem  und  grössern  Blasen  sich  entwickelnde  Gas-Menge   ist 
nicht  ganx  unbeträchtlich.    Das  Wasser  verhält  sich  in  Farbe,  Geschmack 
und  sonstigen  physikalischen  Eigenschaften   fast  ganz,  wie  jenes  des  Koch- 
brunnens ;  vorwaltenden  Geruch  besitzt  es  nicht.    Die  Temperatur  der  Quelle 
war  am  20.  Oktober  1867  50*^  C,  ihre  Eigenschwere  ergab  sich  zu  1,0050. 
Die  Ana/yse  lieferte  folgendes  Resultat: 
In  1000  Theileo  Wasser  sind  enthalten : 
a.  feste  Bestandtheile: 
1.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-Natrium 5,191307 

Chlor-Kalium 0,199737 

Chlor-Ammonium       0,014589 

Chlor-Cbalcium 0,439190 

Chlor-Magnesium 0,145718 

Brom-Magnesium 0,002294 

schwefelsaurer  Kalk 0,146015 

iCieselsäure       0,049552 

2.  in  rein«m  Wasser  unlösliche,    durch   Vermittelung  der  Kohlensäure 
gelöste: 

kohlensaurer  Kalk 0,275372 

kohlensaure  Magnesia 0,002911 

kohlensaures  Eisenoxydul 0,003158 

b.  Gase: 

^  Kohlensäure,  mit  dem  einfach  kohlen- 

sauren Salze  zu  doppelt  kohlensaurer 

verbunden 0,123867 

wirklich  freie  Kohlensaure     .     .     .     .    0,357719 

c.  Summe  aller  Bestandtheile 7,051449 


Scbebrkr:  Nebeneinander- Vorkommen  von  Thorit  und  Orangit 
(Berg-  u.  Uütten-männ.  Zeitung,  1860,  S.  124).  Man  sieht  an  ausgezeich* 
neten  Musterstücken,  dass  beide  Mineralien,  welche  einander  chemisch  so 
nahe  stehen  —  der  Thorit  unterscheidet  sich  vom  Orangit  nur  durch  einen 
etwas  grössern  Wasser-Gehalt  und  durch  eine  beträchtlichere  Menge  färben- 
der Meialloxyde  —  sich  aVch  mineralogisch  eng  aneinander  schliessen.   Der 
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Thorii  bildet  meist  die  äussern  Parthte^n  des  im  Ztrkott-Syenit  Nörw^fem 
eingewachsenen  Orangits.  Mitunter  hat  hierbei  das  eine,  mitunter  daa  andre 
Mineral  die  Oberhand,  so  dass  sowohl  Thorit  mit  wenig  eiogewachsenen 
Orangit,  als  auch  Orangit  mit  wenig  umhüllendem  Thorit  vorkommt.  Beide 
Mineralien  scheinen  nirgends  scharfe  Grenzen  zu  bilden,  sondern  in  einaader 
überzugehen.  Da  der  i  Thorit  stellenweise  die  inneren  Orangit-Parthie'^n  zu- 
gleich Adern-artig  durchschwärmt,  so  könnte  man  geneigt  seyn,  den  Thorit  als 
Umwandlungs-Produkt  des  Orangits  zu  betrachten,  eine  Voratellnng,  gtff^  die 
sich  aber  bei  näherer  Untersuchung  mancherlei  Schwierigkeiten  erbeben.  -^ 
Früher  wurden  Thorit  und  Orangit  nur  an  getrennten  Fundstätten  getToffni, 
und  es  bedurfte  vieler  Forschungen,  um  ihre  innige  VerwandtschafI  sa  be- 
weisen. 


S.  Hauohton:  Hunterit  (Erdh.  u.  Wbrth.  Journal  f.  Chemie,  LXX,  88). 
Das  Mineral,  benannt  nach  Huntbr,  welcher  dasselbe  aus  Zemral-indien 
brachte,  ist  Gemengtheil  eines  grobkörnigen  Granits  von  Na^fur.  Es  er- 
scheint Feldspath-artig,  weiss,  Fett-glänzend,  von  geringerer  Härte  ala  Feld- 
spath;  Eigenschwere  =  2,319.  Neben  ihm  kommt  auch  rother  Feldspath 
in  grossen  Tafeln  vor.     Die  Analyse  ergab : 

Si 65,93 

3tl 20,97 

Ca 0,30 

Iflg 0,45 

Gluh-Verlust 11,61 

99,26 
Trotz  dessen,  dass  Kieselsäure  und  Thonerde  in  dem  Verhältniss,  wie 
sie  sonst  im  Orthoklas  sich  finden,  vorhanden  sind  und  der  Mangel  an  Alkali 
eine  Pseudomorphose  andeutet,  betrachtet  der  Vf.  den  Hunterit  als  bestmdere 
Mineral-Spezies,  gebildet  unter  hohem  Druck  im  geschmolzenen  Granit ;  daher 
seine  scharfen  Ecken  und  anscheinend  kein  Merkmal  der  Zersetzung.  Sollte 
es  eine  Pseudomorphose  des  Orthoklas  seyn,  so  müsste,  glaubt  Hadgbtoii,  die 
Entfernung  des  Alkali-Silikats  von  einem  Wiederersatz  der  verlorenen  Kie- 
selsäure aus  dem  Quarz  des  umgebenden  Granits  unter  hoher  Temperatur 
und  Druck  bei  Anwesenheit  von  Wasser  begleitet  gewesen  seyn.  —  Ob  aus 
krystallographischen  Gründen  der  Hunterit  als  ein  Feldspath  anzusehen,  wird 
nicht  näher  angegeben. 


C.  Ramhklsbiiro:  Bianchetto  der  Solfatara  von  Poßmuoli  (Zeitschr. 
der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  446).  Die  weisse  erdige  Masse,  welche 
Boden  und  untre  Abhänge  der  Solfatara  bedeckt,  ist  ein  Zersetzungs- Produkt 
des  Trachyts  durch  Fumarolen- Wirkung.  Da  schwefelige  Säure  und  Schwe- 
felwasserstoff die  heissen  Dämpfe  begleiten,  so  hat  Schwefelsäure  das  Ge- 
stein zersetzt,  lösliche  Sulfate  gebildet,  die  zum  Theil  als  krystallisirte  Smlme 
sich  finden,  und  Kieselsäure  zurückgelassen,  welche  man  leicht  mitThon 
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oder  G^pf  Yerweclueln  konnte,  von  denen  sie  jedoch  nnr  Spuren  enthält. 
Bei  einem  Besuche  der  SoifiUara  im  August  1858  sammelte  der  Verfasser 
etwas  Yon  der  erwähnten  Masse,  und  eine  kürzlich  vorgenommene  nähere 
Untersuchung  ergab,  dass  sie  hauptsächlich  aus  amorpher  Kieselsäure 
besteht,  welche  von  Wasser,  freier  Schwefelsäure  und  geringen  Mengen 
schwefelsaurer  Salze  durchdrungen  ist.    Das  Resultat'  einer  Analyse  war: 

Kieselsäure 66,94 

schwefelsaure  Thonerde 1,27 

schwefelsaurer  Kalk 0,44 

schwefelsaures  Kali 2,48 

Schwefelsäure 5,52 

Thonerde 1,40 

Magnesia 0,91 

Wasser       21,04 

100,00 
Eine  Probe  der  Salz-Masse,  welche  in  der  Nähe  der  Fumarolen    die 
Wände  einer  grossem  Höhlung  bekleidet,  ergab: 

Schwefelsäure <]5,36 

Thonerde 5,50 

Eisenoxydul 14,54 

Magnesia 2,35 

Natron 0,73 

Kali 0,21 

Wasser 31,31 

100,00 


Bbbgehoii:  Phosphoreszenz  einer  als  Californienne  bezeich- 
neten Varietät  von  LajngLa^uli  {Bull,  geol.  |2.j,  XV U,  432).  Kiesel- 
erde, Thonerde  und  Natron  sind  die  wesenilichen  Bestandtheile  des  Lasur- 
steins. Die  erwähnte  Varietät,  schön  blau  geftirbt,  bildet  Adern  in  einer 
feldspathigen  Felsart,  welche  Spuren  von  krystallinischem  Kalk  und  von 
Eisenkies  enthält.  Sammtliche  untersuchten  Musters tücke  stammen  von  Co- 
fuimko  in  Chili, 

Bringt  man  ein  Bruchstück  dieses  Lasursteins  über  die  Flamme  einer 
Alkohol  -  Lampe ,  so  wird  es  nach*  Verlauf  einiger  Sekunden  vollkommen 
phosphoreszirend;  ebenso  lange  bleibt  demselben,  wird  es  in  die  Dunkelheit 
gebracht,  ein  grüner  glänzender  Widerschein,  welcher  schwächer  wird,  so 
virie  die  Temperatur  nach  und  nach  abnimmt.  Keine  andre  Lasurstein-Varie- 
tät lässt  die  Erscheinung  wahrnehmen,  und  -  Bruchstücke  der  untersuchten 
zeigen  sich  nnr  einmal  phosphoreszirend ;  Wiederholungen  des  Experimentes 
gelingen  nicht.  —  Umwindet  man  ein  Bruchstück  mit  massig  starkem  Kupfer- 
Draht,  dessen  zwei  Enden  beiden  Polen  eines  Galvanometers  korrespondiren, 
so  kundigt  eiAe  schwache  Abweichung  der  Nadel  das  Erscheinen  der  Phos- 
phoreszenz an  und  verschwindet  mit  ihr.  —  Bewegt  man  ein  Bruchstück  des 
enwähnten   Minerals   au^  einem  Schleifstein   hin    und   her,   indem   dasselbe 
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xwischen  den  zuvor  befeuchteten  Fingern  gehalten  wird,  so  empfindet  man 
ein  Beben  oder  Zittern,  bald  von  einem  Knebeln  oder  Brennen  begleitet  und 
endlich  von  ErschlafTung  der  Finger.  —  Offenbar  ist  Elektrizität  beim  Er- 
zeugen dieser  Phosphoreazenz  sehr  betheiligt. 


Noeggbrath:  riesige  Pseudomorphose  von  Eisenglanz  nach 
Knlkspath  von  Sundwiy  bei  Iserlohn  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natoik. 
zu  Bonn,  1860,  Juli  4).  Das  Musterstfick  besteht  aus  dem  Ende  eines  Skale- 
noeders,  ist  8''  hoch  und  unten  8V3"  breit  und  bildet  nicht  einmal  die  Hilfke 
des  Skalenoeders ;  denn  von  dessen  im  Zickz^ack  verbundenen  Randkanten  ist 
nichts  vorhanden.  Denkt  man  sich  das  Skafcnoedcr  ergänzt,  so  müsste  das- 
selbe wenigstens  eine  Länge  von  2'  gehabt  haben.  Es  ist  aber  nicht  anza- 
nehmen,  dass  der  Krystall  einmal  vollständig  gewesen;  man  durfte  es  nor 
mit  einem  aufgewachsenen  oberen  Stück  eines  Skalenoeders  zu  thun  haben, 
wie  solche  Exemplare  von  kleineren  Dimensionen  von  Sundwig  nicht  sehr 
selten  vorkommen  und  schon  längst  bekannt  sind.  Das  besprochene  Muster- 
stück bietet  noch  die  interessante  Eigenthümlichkeit,  dass  es  im  Innern  eine 
grosse  Höhlung  besitzt,  welche  zu  unterst  mit  Quarz-Krystallen  überzogen  ist, 
auf  welchen  später  gebildete  Eisenspath-Krystalle  abgelagert  sind.  Die  pseu- 
domorphe  Natur  des  Skalenoeders  ist  zwar  an  sich  nicht  zweifelhaft,  wird 
aber  durch  diese  Erscheinung  noch  bestimmter  nachgewiesen.  Ausser  jenen 
Pseudomorphose  von  Eisenglanz  nach  Kalkspath  beweisen  auch  die  pracht- 
voll ausgebildeten  hohlen  Skalenoeder  von  Galmei  und  die  Versteinernngcn 
in  Galmei-Substanz  umgewandelt  von  Iserlohn,  dass  im  Kalkstein-Gebirge 
dieser  Gegend  grosse  Umbildungen  in  verschieden -artige  metallische  Mine- 
ralien stattgefunden. 


Derselbe:  Holzkohlen  -  Stücke  gefunden  iil  einer  alten 
Halde  der  Galmei-Grube  Alte  Kanvlei  bei  Brilon  im  Regierungs- 
Bezirk  Arensberg  (a.  a.  0.).  Die  Holz-Kohlen,  welche  sehr  lange,  viel- 
leicht einige  Jahrhunderte,  in  der  alten  Halde  gelegen,  waren  zwischen  den 
Holz-Zellen  mit  weissem  blättrigem  Kalkspath  erfüllt,  also  mit  einer  Neubil- 
dung, welche  zwar  der  Substanz  wegen  kaum  merkwürdig  ist  und  in  ihrer 
Entstehungs- Weise  leicht  durch  Imprägnation  von  Kalk-haltigen  Wassern  er- 
klärt werden  kann,  sich  aber  doch  dadurch  auszeichnet,  dass  der  Kalk  nicht 
faserig,  wie  Sinter,  sondern  vollkommen  blätterig  erscheint. 


G.  Rosr:  Messing  von  der  Messing-Hütte  zu  Qaalar  (Zeitschrift 
d.  deutsch  geolog.  Gesellsch.  XI,  340).  Die  Musterstücke  erscheinen  mit 
an  und  für  sich  zwar  unbestimmbaren,  aber  in  sogenannten  gestrickten  timp- 
pirungen  aneinander  gereihten  Krystallen  besetzt.  Da  nun  diese  Gruppirungen 
nur  J  im  \  regulären  System  vorkommen  und  nichts  Anderes  als  Aneinander- 
reihungen von  Krystallen  in  paralleler  Stellung  nach  den  drei  untereinander 
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rechtwinkeligen  Acbsen  sind,  so  beweisen  diese  Krystalle,  dass  das  Zink, 
welches  bisher  nar  in  hexagonalen  Formen  vorgekommen  und^mit  den  übri- 
gen rhomboedrischen  Metallen  isomorph  ist,  auch  in  den  Formen  des  regu- 
lären Systems  krystallisiren  könne,  folglich  dimorph  ist,  wie  Iridium  und 
FaUadiom,  wovon  der  Yf.  Solches  schon  früher  bewiesen.  Das  Zink  ist  in 
den  beschriebenen  Krystallen  nicht  rein,  sondern  mit  einem  andern  regulSren 
Metalle,  dem  Kupfer,  verbunden.  Ob  Dieses  eine  nothwendige  Bedingung, 
damit  das  Zink  regulire  Formen  annehme,  oder  ob  es  auch  für  sich  allein 
unter  Umstinden  in  denselben  krystallisiren  könne,  müssen  weitere  Beobach- 
tungen lehren. 


G.  V.  HiLiERsm:  Massen  gediegenen  Kupfers  aus  den  Turjin*- 

schen  Kupfer-Grnben  bei  Bogoslowsk  im  nördlichen  Ural  {BuihL 

Aeaä.  des  Sciene.  de  8i.  Petersb.,  1859,  I,  323).    Die  Masse  1' 8"  lang, 

10'/' hoch  und  l'l"  breit    Das  Gewicht  beträgt  etwas  mehr  als  2  Zentner. 

An  der  fast  ganz  mit  Kupfergrün  bedeckten  sehr  löcherigen  Oberflache    sind 

keine  Eindrücke  von  krystallisirten  Mineralien    zu   erkennen;   an  manchen 

hervorragenden  Stellen  ist  sie  abgenutzt  und  in  Folge  Dessen  das  gediegene 

Kupfer  zu  sehen.    Da  nun  in  den  Vertiefungen  fiberall    weisse    ganz  runde 

Qnarz-Gerölle  vermittelst  £isenoxyd-Hydrats  fest  an  der  Masse   haften    und 

auch  durch  dasselbe  Mineral  mit  einander  verkittet  sind,  so  liegt  die  Ver- 

Vennntbung  sehr  nahe,   dass  dieser  Kupfer-Block  im  Schuttlande  gefunden 

worden,  vielleicht  in  den  obem  Theilen  der  Grube,  wo  die  ganze  Lagerstätte 

im  verwitterten  Zustande  mag  gewesen  seyn,  wie  Das  am  Ural.  aucH  ander 

Wirts  vorgekommen.  Das  gediegene  Kupfer,  welches  die  Turjtii 'sehen  Gruben 

in  späterer  Zeit  geliefert,  hat  die  Form  von  dicken  nicht   grossen  Blechen, 

die  in  kömigem  Kalk  eingeschlossen  sind;  G.  Boss  hat  solche  in  seiner  Reise 

nach   dem    Ural  beschrieben.     Das  TurjtVsche  Kupfer   kommt  bekanntlich 

anf  üTontakt-Gängen  vor,  die  zwischen  siltirischem  Kalk,  Diorit,  Diorit-Por- 

phyr  und  Granatfels  aufsetzen. 


Nobsobhath:  Missbitdnngen  von  Bleiglanz-Oktaedern  aus  der 
Bergwerks- Konzession  DiepetUingen  bei  Stollberg  (Niederrhein.  Ge- 
sellsch.  f.  Natur-K.  zu  Bonn,  1860^  Juli  4).  Die  Krystalle  sind  nach  einer 
Achse  80  verlängert,  dass  sie  quadratische  Oktaeder  darstellen;  ihre  Flächen 
zwar  bauchig,  aber  nicht  mit  Absätzen  versehen;  die  Kanten  haben  einen 
regelmässigen  Verlauf.  Den  Beweis  der  abnormen  Bildung  dieser  Krystalle, 
welche  nicht  als  Pseudomorphosen  nach  irgend  einem  andern  Mineral  be- 
trachtet werden  können,  liefern  regelmässige  Bleiglanz- Oktaeder,  welche 
auf  derselben  Grube  und  unter  den  nämlichen  Anbrüchen  vorkommen. 


6.  VOM  Rath:  Pseudomorphose  von  Feldspath  nach  Aragonit 
(a.  a.  O.).  Sie  stammt  von  Herrengrund  in  Ungarn  und  besitzt  die  Form 
eines   secha - seitigen  Prismas,  durch   die  Gerad •  Endfläche  begrenzt.     Zwei 
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(^egenöber- liegende  Pricmen-Flftcheii  tragen  einspringende  Kanten,  woms 
erbellt,  dass  der  Krystall  eine  Yerwacbsung  von  drei  Individuen  ist.  Er  mint 
9^^  Höhe  und  10^°^  Dicke.  Die  Prismen -Flacben  sind  mit  einer  mehre 
Linien  tief  in  die  Krystalle  eindringenden  Rinde  von  Kalkspath-Krystallen 
bedeckt.  Auf  der  abgebrochenen  Unterseite  verrathen  dem  äusseren  ümriise 
parallel  gehende  Linien  die  Tiefe,  bis  zu  der  die  Umänderung  des  Angonits 
in  Kalkspath  stattgefunden.  Besonderes  Interesse  gewährt  ein  Mustenteck 
durch  die  Stellung  der  auf  den  Prismen- Flächen  haftenden  Kalkspatb-Sry- 
stalle,  welche  das  Haupt-Rhomboeder  herrschend  nnd  dazu  das  gewöhnliche 
Skalenoeder  zeigen.  Die  Hauptachsen  der  kleinen  Kalkspath-Rbomboeder 
sind  vertikal,  also  parallel  den  Prismen  -  Kanten.  Zu  beiden  Seiten  jeder 
Prismen-Kante  spiegeln  die  Flächen  den  Kalkspath- Kry stall  mit  einander  ein, 
haben  folglich  eine  unter  sich  parallele  Stellung.  Diess  ist  aber  nicht  der 
Fall  in  Betreff  der  auf  derselben  Prismen^FIäche  sitzenden  Krystalle.  Viel- 
mehr erscheinen  die  auf  der  linken  Hälfte  der  Fläche  sitzenden  Rhomboeder 
gegen  diejenigen  der  andern  Hälfte  um  60^  gedreht.  Die  Stellung  der  pseo- 
domorphen  Kalkspath-Krystalle  verräth  also  die  Zwillings-Grenzen  der  ehema- 
ligen Aragonit-Individuen  selbst  auf  denjenigen  Flächen ,  auf  welchen  keine 
einspringenden  Kanten  erscheinen.  Die  Gerad-Endfläche  des  Aragonit-Drillings 
zeigt  keine  regelmässige  Anordnung  der  Kalkspath -Krystalle;  sie  ist  mehr 
zerstört,  als  die  Prismen-Flächen.  —  Eine  parallele  Stellung  der  pseado- 
morphen  Kalkspath  Krystalle  im  Aragonit  wurde  bisher  von  Herrengmnd 
nicht  erwähnt;  wohl  aber  fand  G.  Rosb,  dass  die  aus  Aragonit  entstandenen 
Kalkspath -Skalenoeder  von  Offenbanya  zu  dem  umgewandelten  Arsgonit- 
Krystall*  regelmässig  gestellt  sind.  Das  Gesetz  ist  indessen  hier  ein  ganz 
verschiedenes. 


6.  Rosb:  Regulus  von  Nickel  in  gestrickten  Formen-(Zeit- 
schr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  340).  Nickel  gehört  folglich  auch 
zu  den  regulären  Metallen,  von  denen  man  bis  jetzt  kennt:  Kupfer,  Silber^ 
Gold,  Blei,  Kadmium,  Zipk,  Eisen,  Quecksilber,  Platin,  Iridium  und  Palladiam. 
In  rhomboedrischen  Formen  dagegen  krystallisiren :  Wismutb,  Antimon, 
Arsenik,  Tellur,  Zink,  Palladium,  Iridium  und  Osmium.  Eine  dritte  Form, 
in  welcher  die  Metalle  vorkommen,  ist  ein  Quadrat-Oktaeder  von  57®  15'" 
in  der  Seitenkante,  dazu  gehört  bis  jetzt  nur  das  Zinn. 


G.  v.  Helmersbh:  Massen  gediegenen  Kupfers  aus  RuMsUeken 
Bergwerken  (Buliet,  Aead,  des  Sciene,  de  8t.  Petereh,,  1869,  1,322 etc.). 
Diese  Massen  stammen  aus  der  Grube  l^oeneeekoi  in  der  Sibirieeken  Kir- 
gieeneteppe,  welche  auf  einem  bis  8* '2'  mächtigen  Kalkspath-Gange  steht, 
der  stellenweise  auch  Quarz  enthält,  von  0.  nach  W.  fällt  und  in  Thon- 
schiefer  aufsetzt.  Die  grösste  derselben,  deren  Gewicht  ungefähr  16  Zeptner. 
ist  unregelmässig  gestaltet;  ihre  beträchtlichste  Länge  7'4",  die  Breite  5' '//• 
Die  raube  Oberfläche  erscheint  an  manchen  Stellen  mit  Kupferoxyd  bedeckt, 
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meist  «ber  mit  Kupfergrüa  aad  erdiger  Kupferlasur ;  auch  weissen  Kalkspalh 
bemerkt  man  häufig;  selten  gediegenes  Kupfer,  ohne  bestimmte  Form,  nur 
einzelne  Stellen  erinnern  an  Krystalle. 


H.  Fischer:  über  die  Verbreitung  der  triklinoedrischen  Feld- 
spathe  (Albit,  Oligoklas,  Labradorit)  in  den  sogenannten  plu- 
tonischen  Gesteinen  des  Sehtearaiwaldes  (eine  Abhandlung,  die  sich 
in  den  Berichten  der  natnrforsch.  Gesellsch.  zu  Freiburg  im  Breisgan  in  ver* 
schiedenen  Absätzen  vom  März  1857  bis  zum  April  18C0  findet).  Nachdem 
das  Auftreten  des  Oligoklases  neben  Orthoklas  in  Graniten,  Gneissen,  Sye- 
niten und  Porphyren  nachgewiesen  worden,  hat  der  Vf.  es  unternommen 
die  Gesteine  des  Sehwar»icaldes  in  dieser  Hinsicht  zu  untersuchen  und  theilt 
nun  seine  Resultate  mit.  Derselbe  beobachtete  in  einigen  Graniten  neben 
weissem  und  theilweise  fast  Wasser-hellem  Orthoklas  den  Oligoklas 
entweder  auch  weiss  oder  Wasser-hell  oder  grünlich,  roth  bis  Ziegel-roth; 
in  anderen  neben  röthlich-weissem  oder  Fleisch-rothem  Orthoklas  farblosen, 
weissen,  grünlichen,  Fleisch-rothen,  Rosen-rothen  bis  Ziegel-rothen  Oligo- 
klas. Diese  Verhältnisse  beziehen  sich  meist  auf  die  Gebirgs-Granite;  in  den 
feinkörnigen  Gang-Graniten  ist  die  Nachweisung  eines  triklinoedrischen  Feld- 
spaths  oft  sehr  schwierig.  Der  Granit,  der  anstehend  und  Blöcke  bildend 
sieb  von  der  Gegend  des  ScMuehsees  bis  nach  Oeroidsau  mit  gleichblei- 
bendem Charakter  verfolgen  lässt,  wird  als  der  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Typus  versehene  Granit  des  Schtear^vuädes  angeführt.  Der  Zug,  den  der- 
selbe bildet,  erstreckt  sich  in  ziemlich  gerader  Linie  von  S.  nach  N.  etwa 
12  .  deutsche  Meilen  weit.  Dieser  Granit  ist  ziemlich  grosskömig  und 
fuhrt  nur  spärlichen  Oligoklas.  Die  Granite  dagegen,  welche  sich  vom 
Bittuen  bei  Baäenweiler  und  von  Kan4^m  östlich  bis  zum  grotsen 
*  Wiesenlhal  hinziehen,  sind  im  Allgemeinen  reicher  an  Ojigoklas.  —  Eigent- 
liche Syenite  kennt  der  Vf.  aus  dem  8ehwar»walde  nur  von  RoihuMiSser 
und  von  Fet»enbaeh\  was  sonst  bisher  für  Syenit  ausgegeben  wurde,  ent- 
hält nach  seinen  Untersuchungen  keinen  Orthoklas,  sondern  Oligoklas,  und 
ist  daher  zum  Diorit  und  Homblendeschiefer  zu  zählen ,  welche  In  jenem 
Gebirge  zerstreut  vorkommen.  —  Der  Gneiss  besitzt,  wie  der  Granit,  eine 
grosse  Ausdehnung  im  Schwarzteaide]  seine  Beschaffenheit  in  dem  Haupt- 
zuge, der  sich  etwa  vom  Beleben^  Feldberg  und  Titisee  nordwärts  in  einer 
gewissen  Breite  z.  Th.  bis  über  das  Rench-  und  IBurg-Thal  ausdehnt,  ist 
sebr  manchfaltig.  Die  Porphyr-artigen  Gneisse  sind  häufig  Quarz-arm,  ent- 
halten oft  weissen  Orthoklas  und  Oligoklas  oder  Ziegel-  und  Fleisch-rothen 
Oligoklas,  welcher  mitunter  Kranz-förmig  den  Orthoklas  umzieht  (Üemati- 
Hof^  Len^kireh^  Bonndarf,  hierbaehthal).  Mancher  kömig-streifige  Gneis« 
enthält  streckenweise  nur  den  schönsten  Oligoklas  und  Quarz  (lfe»>#er 
F'eiMenhei  Freibtirg^  Beiehen,  Höllenihal^  Furtumngen),  —  Diorite,  wel- 
che durch  Zunahme  der  Hornblende  in  Hornblende-Gestein  nnd  -Schiefer 
übergehen,  finden  sich  ebenfalls  in  vielen  Gegenden  des  SehMtar%walde9^ 
beaenders  im  grossen  Wiesen-    im  H eArn-  und  Alb^Thal,  —  Bei  Ehrsberg 
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unweit  Sekonau  stehen  einzelne  grosse  Blöcke  von  Gabbro'  an,  der  aos 
graulichem  körn ig-bl älter igeni  Labradorit  und  bräunlich-grauem  halb-metallbch 
schillerndem  Dialag  besteht.  —  Serpentin,  der  sich  besonders  bei  Todi' 
moo9,  Altetistein  und  Herhaeh  findet,  wird  um  desswillen  erwähnt,  weil  er 
zu  Gesteinen  mit  triklinoedrischen  Feldspathen  in  wesentlicher  Beziehung 
steht,  und  auf  seine  Entstehung  aus  jenen  wird  ausführlich  hingewiesen.  -  Fast 
in  allen  Porphyren,  welche  sich  im  Sehwanwalde  sehr. zahlreich  finden, 
lasst  sich  neben  dem  Orthoklas  auch  Oligoklas  nachweisen.  Dabei  macht 
der  Vf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Farbe  der  Gnindmasse  dieser  Gesteine, 
sowohl  bei  Qu  arz-fuhrenden  wie  bei  Quarz-freien  Porphyren,  welche  beide 
Feldspath-Arten  in  erkennbaren  Krystallen  nebeneinander  ausgebildetand  mithin 
deutlich  unterscheidbar  enthalten,  weit  hfiufiger  mit  der  Farbe  des  in  ihr  aus- 
geschiedenen Oligoklases  vollständig  oder  doch  viel  naher  übereinstimmen, 
als  mit  der  Farbe  des  Orthoklases,  der  doch  meist  grössere  Krystalle  leigt; 
dass  demnach  in  der  Gnindmasse  auch  der  Oligoklas  vielfach  eine  grössere 
Bedeutung  gewinne ,  als  der  Orthoklas.  Selten  sind  dem  Vf.  und  zwar 
unter  den  Quarz-ärmeren  Porphyren  solche  vorgekommen,  welche  gar  keineo 
Orthoklas,  sondern  nur  triklinoedrische  gestreifte  Feldspath-Krystalle  aasge- 
schieden enthielten  (St.  Märgen).  Wo  Orthoklas-  und  Oligoklas-Krystalle 
zugleich  auftreten,  überwiegen  die  ersten  an  Grösse  meistens  bedeatead; 
nie  worden  letzte  grösser  gefunden. 


G.  Tschbrvak:  über  sekundäre  Mineral-Bildungen  im  Grün- 
ste in-Gebirge  von  NeuHtsehein  in  Mähren  (Sitz.-Ber.  d.  Kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  in  Wien,  mathem  natur^viss.  Kl.,  tS60^  XL,  113—147,  Tf.  1—2). 
Die  Grunstein-Formation  zwischen  NeuHtsehein  und  Teschen  ist  bereits  Ton 
HocHSTBTTftn  * ,  Glockrr**',  Hohenkggbr  u.  A.  beschrieben  worden.  Sie  er- 
scheint in  allen  Abstufungen  von  Syenit-artigem  Diorit  bis  zu  Dolerit-ihn- 
lichem  Diabas  und  Zeolith-reicher  Wacke.  Bald  bricht  sie  in  Form  mich- 
tiger  Gänge  durch  dunkle  Schiefer  vom  Alter  des  Neocomien;  bald  erhebt 
sie  sich  in  kegelförmige  Zapfen  dunkeln  blasigen  Gesteines  mitten  in  der 
Ebene;  bald  breitet  sich  der  Grünstein  in  Form  einer  Decke  aus,  worüber 
sich  später  wieder  emporgequollene  Lava  ergoss;  oder  es  zieht  sich  eine 
Schicht  sandigen  TufTes  dahin,  der  sich  nach  dem  Ausbruche  mit  Hilfe  des 
Wassers  gebildet.  Eruptionen  haben  in  verschiedenen  Zwischenräumen  statt- 
gefunden, wenn  auch  nicht  in  so  bedeutenden  Dimensionen,  wie  wir  sie  aas 
bei  wirklichen  Vulkanen  vorzustellen  gewöhnt  sind.  In  diesen  Gesteinea 
haben  sich  nun  gleich  beim  Erkalten  gewisse  „primäre**  Mineralien  ansi^- 
schieden ,  während  andre  „sekundäre**  sich  erst  später  durch  wässrige  Ein- 
flüsse in  und  aus  ihrer  Substanz  entwickeil  haben.  Mit  diesen  letzten  nun  und 
ihrer  Entstehungs- Weise  beschäftigt  sich  der  Vf.  in  vorliegendem  Aufsatxe, 
gesteht  aber  gerne,  dass  es  nicht  immer  leicht  seyn  dürfte,  die  sekundären 


*    Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  IV,  411. 
**    a.  a.  O.  i86»,  130,  und  im  Band  VI. 


577 

TOD  den  prdnftren  Mineralieii,  scharf  und  bestimmt  xu  unterscheiden.  Das 
Ergebniss  seiner  Forschnni^n  ist  in  folf^nder  Tabelle  xusammengestellt,  wo 
die  mathematischen  Zeichen  ^  und  <C  die  bekannte  Bedeutung  von  ^^mebr 
als*  und  ^weniger  als%  =  die  von  „gleichviel"  haben. 


Diorit 

4 

Diabas. 

Kalkdiabas. 

Bestand : 
Anorthit,  Amphibol,  Angit 

Bestand : 
Anorthit,  Augit,  Amphibol 

Bestand : 
Labrador,  Augit. 

Sekundäre    Bildungen. 


■e-r 


Qiiara 
Kalzit    .    . 
Bitterspath. 
Baryt. 
Steatit. 
Serpentin 
Glimmer 
Chlorit  .     . 


Analzim  . 
Natrolith 
Magneteisen 
Pyrit.  .  . 
Braaneisen 


• 


> 
< 


> 


< 


Quars     .    .    . 
Kalzit,  Aragonit 


Serpentin. 
Glimmer. 


Grflnerde. 

Skolexit. 

Natrolith. 

Hagneteisen 

Pyrit      .    . 

Brauneisen 


•    ■    • 


$ 


> 


Quart  (Opal). 
Kalsit. 


Chlorit. 


Magneteisen. 

Pyrit. 

Bnuneisen. 


Die  zwei  ersten  Gestein  Arten  mit  fast  gleicher  Zusammensetzung  liefeni 
also  auch  fast  gleiche  Zersetzungs-Prodnkte ;  doch  unterscheidet  sich  der 
Diabas  durch  bedeutendere  Serpentin-Bildung  und  mehr  Magneteisen  in  Folge 
des  ursprünglich  grösseren  Augit -Reichthums  dem  Diorite  gegenüber.  — 
Slfflmtliche  Zersetzungs  -  Produkte  lassen  sich  fn  folgende  Abtheilnngen 
scheiden:  1.  Kieselsäure  und  Karbonate,  2.  im  Wasser  lösliche  Silikate  oder 
ZeoJithe;  3.  anlösliche  Silikate;  4.  Eisenerze.  Dieser  Eintheilung  entspre- 
chen auch  die  einzelnen'  Perioden  der  Zersetzung,  indem  anfangs  hauptsäch- 
lich Kieselsäure  und  Kalzit,  später  Zeolithe  erscheinen,  während  die  unlüa« 
lichen  Silikate  zugleich  mit  diesen  auftreten  und  mit  fortschreitender  Zer- 
setzung rasch  an  Menge  zunehmen.  Sie  bilden  die  an  Ort  and  Stelle  blei- 
benden Zerlegongs-Reste,  während  die  Zeolithe  meist  weiter  geführt  werden. 
Die  Eisenerze  treten  gleich  anfangs  in  bedeutender  Menge  auf;  später 
scheiden  sie  sich  weniger  häufig,  aber  gleichförmiger  aus.  —  Diese  zwei 
Hauptstadien  der  Zersetzung  lassen  sich  auch  schon  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung^ der  Gesteine  studiren.  Im  ersten  Stadium  zeigen  sich  nur  Quan 
ond  Kalzit  ausgeschieden,  in  dem  zweiten  Glimmer,  Serpentin  und  Zeolithe. 
Der  Kfflkdiabas  zeigt  bloss  die  erste  Erscheinung.  —  Inzwischen  bleiben 
eingehendere  Untersuchungen  noch  zu  wünschen. 


Jahrbueb  1860. 
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6.  Lbonhasd:  Grundsüge  der  Mineralogie,  2.  Aufl.  (404 SS., 6 Tl. 
und  24  Holischn.,  Leipzig  und  Heidelberg  8®}.  Das  Erscheinen  eineriweilen 
Auflag»  dieser  Stohrift  neben  einer  nicht  unbedeutenden  Ansaht  andrer  den 
gleichen  Zwecke  gewidmeter  Bflcher  gibt  iweifelsohne  ein  Zeugmcs  ab, 
dass  das  Publikum  die  erste  Auflage  brauchbar  berunden.  Die  zweite  ist 
nicht  nur  erweitert  und  ergänzt,  sondem  auch  in  manchen  Beaiehunfen  um- 
gearbeitet worden.  Dem  krystallographischen  Abschnitte  insbesondere  ist 
Nauhauh's  Methode  zu  Grunde  gelegt. 

Das  Werk  lerfölU  in  folgende  Abtheilnngqn : 

I.   Allgemeiner  oder  vorbereitender  Theil.     A.   Terminologie:  der  Reihe 
nach  handelnd  von  1.  den   morpholologischen  (S.  2),   2.   den  physikalisches 
(S.  59)  und  3.  der  chemischen  (S.  79)  Eigenschaften;   B.  von  der  Systematik 
und  Nomenclatur  (S.  89).  —  II.  der  besondert  oder  beschreibende  Theil  k- 
trachtet  zuerst  das  Vorkommen   und    die  Entstehung  der  Mineralien  (S.  94), 
welche  sodann  der  Reihe  nach   aufgezählt,  charakterisirt  und  bescbiiebca 
werden.    Sie  zerfallen  in  1.  einfache  nicht  metallische  Stoffe  und  ihre  Ver- 
bindungen (S.  97).    2.  Alkalien  und  Erden  und  ihre  Verbindungen  mit  Was- 
ser, löslichen  Säuren,  Chlor  und  Fluor  (S.  101).  3.  Erdige  Mineralien  <S.  145). 
4.  Metalle  (S.  257).    5.  Organische  Verbiiidungen  (S.  381).    Diese  Gnippes 
werden  weiter  untergeabtheilt.  Von  jeder  Hfineral-Art  wird  die  Etymologie  des 
Namens,  die  chemische  Formel,  die  Krystall-Form  mit  den  wichtigsten  übri- 
gen Eigenschaften  in  gedrungener  Weise,  das  Vorkommen  etwas  ansföhrlicker 
angegeben,  in  der  Regel  auch  Einiges  über  die  Verwendung  bemerkt    Die 
Tafeln  liefern  eine  reiche  Menge  von  Krystall-Formen  nach  den  einzelnen 
Systemen   zusamasengestelU,   so  dass  es  bei  jeder  Minenil-Art  nifigikli  ist, 
durch  Verweisung  auf  eine  entsprechende  Figur  rasch  eine  ^eotKelw  Vsr* 
Stellung  von  jeder  Krystall-Form  zu  geben.    Eine  Erklärung  der  Tafeln  nd 
ein  reiches  2000  ffamen  umfassendes  Register  bilden  den  Schluss. 

Das  Buch  scheint  uns  durch  seine  Einrichtung  und  Reichhaltigkeit  seinem 
Zweck  wohl  zu  entsprechen,  obwohl  vnr  gestehen,  dass  uns  die  Beseiehnnaf 
der  ersten  88  Seiten  als  blosse  Terminologie  nicht  angemeasen  erscheint, 
indem  sie  weit  mehr  bieten  als  eine  solche.  Auch  die  Beieichnung  dea 
gannes  ersten  Theiles  als  „allgemeiner  oder  yorb ereilender*'  Theil 
scheint  uns  zu  bescheiden  zu  seyn,  indem  er  doch  viele  gemeiamame  Ergeb- 
nisse der  gesammten  Forschungen  Ober  die  einzelnen  Mineralien  enthält.  In 
einer  höheren  Dignität  anfgefasst,  wärde  er  dann  auch  Ansimick  machea 
dflrfen  in  sich  aufzunehmen ,  was  wir  Aber  Entstehung  und  Vorkonnen  der 
Mineralien  im  Allgemeinen  wissen. 

Der  elegante  haushälterisch  eingerichtete  Druck  hat  geatnttel ,  aaf  ver- 
hältnissmässig  geringer  Seiten- Zahl  eine  reiche  Summe  von  Nachweisen  ai- 
sammenzutragen. 


A.  Rbvss:    mineralogische    Notitzen   aus    Böhmen  (Lotos,  1869^ 

51—56).     I.   Der  Mine  ral-Reichlhum  Böhmens  hat  eine  wesentliche  Berei- 

chemng  erfahren  durch  Entdeckung  des  Freieslebenites  (Schilfglasenes) 
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auf  den  En»Gftiigen  von  PrUram,  Er  wsr  bis  jetzt  nur  auf  Gingen  der 
Grabe  HimmeUfurgi  n,  e.  a.  Gruben  bei  FreHerg  als  Seltenheit  vorgekom- 
men Riit  Quarz,  Eisenspath,  Kalzit,  Bleiglanz,  Blende,  Rothgiltigerz  u.  s.  w. 
Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  derselbe  auch  krystallisirt  und  in  derben  Massen 
saf  der  Grube  Santa-Ceeilia  im  Bezirke  tüendeieneina  bei  Ouadal^jara  in 
Spanien  entdeckt  worden. 

Das  Prihramer  Mineral  wurde  zuerst  mit  Sprödglaserz  verwechselt,  bis 
voriges  Jahr  v.  Liix  darauf  aufmerksam  wurde.  Die  nähere  Untersuchung 
der  mineralogischen  Charaktere  und  die  neue  Analyse  zeigten  die  völlige 
Übereinstimmung  mit  dem  Freieslebenite.  Das  Mineral  findet  sich  nur  selten, 
stets  in  einzeln  aufgewachsenen  Krystallen.  Es  ist  bisher  auf  dem  AdaUert" 
Oange^  dem  Maria-Gange  und  auf  dem  IVidereinninehen  oder  Fundgrikkner 
Gange  vorgekommen. 

An  den  Exemplaren  von  erstem  Orte  beobachtet  man,  von  unten  nach 
oben:  1.  kömigen  Eisenspath,  2.  kömigen  Bleiglanz;  3.  letzter  ist  in  Drusen- 
Rfinmen  mit  einer  Rinde  sehr  kleiner  graulich*weisser  Quarz-Krystalle  fiber- 
zogen, woravf  dann  4.  die  Freieslebenite  sitzen.  Mitunter  befindet  sich  auf 
dem  Quarz  auch  ein  Überzug  von  Haar-förmigem  Antimonit. 

Aaf  dem  Maria-Gange  hat  man:  1.  zu  unterst  körnigen  Bleiglanz, 
2.  kleinkörnigen  Quarz,  der  in  Drosen-Rfiumen  m  kleinen  durchsichtigen 
granlicb-weissen  Krystallen  angeschossen  ist,  hin  und  wieder  mit  einge- 
sprengtem Pyrit  3.  Krystalle  des  Schilfglaserzes,  zuweilen  zwischen  den 
Wandungen  der  Dmsen-Rftume  Brücken  -  artig  ausgespannt.  4.  Hin  und 
wieder  werden  sie  so  wie  die  Umgebung  von  sehr  kleinen  glänzenden  gelb- 
braunen oder  Hyazinth-rothen  durchscheinenden  Blende-Krystallen  bedeckt. 

Sehr  analog  sind  die  paragenetischen  Verhältnisse  auf  dem  Widereinni- 
sehen  Gange,  Auf  dem  Schiefer  ~  dem  Nebengesteine  des  Ganges  —  be- 
findet sich  unmittelbar:  1.  eine  dicke  Lage  fein-köraiger  Blende;  2.  darauf 
kleiu- körniger  Bleiglanz,  in  Drusen-Raumen  hin  und  wieder  zu  kleinen  Kry- 
stallen ausgebildet;  dann  3.  in  Drasen-Höhlungen  wieder  kleine  Quarz-Kry- 
stalle, worauf,  wie  oben,  4.  die  Krystalle  des  Schilfglaserzes  und  neben 
ihnen  mitunter  Krystalle  und  krystalltnische  Parthie'n  dunkel  Kochenille- 
roihen  dnrchscbeinenden  Rothgiltigerzes  sitzen.  5.  Stellen-weise  sind  auch 
hier  sehr  kleine  dunkel-braune  gehäufte  Blende-Kryställchen  oder  zuweilen 
auch  kleine  Kalk-Krystalle  aufgestreut 

Gewöhnlich  sind  die  Freieslebenit-Krystalle  nur  2—3'",  höchstens  4'", 
sehr  selten  6'"  lang.  Sie  stellen  kurze  oft  ziemlich  dicke  SAulen  dar,  die' 
sehr  stark  vertikal  gestreift  sind  durch  oszillatorische  Kombination  mehrer 
rhombischen  Prismen  und  des  Pinakoids  X  Pr.  Die  End-Fläcben  sind  sehr 
oft  gar  nicht  ausgebildet,  indem  die  Krystalle  an  beiden  Enden  mit  den 
Wandungen  der  kleinen  Drusen-Höhlungen,  in  denen  sie  sich  befinden,  ver- 
wacbsen  erscheinen.  Wo  sie  vorhanden  sind,  findet  man  sie  doch  fast  immer 
nur  unvollkommen  entwickelt;  die  Flächen  der  rhombischen  Pyramiden,  Hemi- 
dornen  und  Domen,  die  oft  in  Mehrzahl  auftreten,  sind  nur  unvollkommen  durch 
gerundete  Kanten  von  einander  geschieden,  fliessen  mehr  und  weniger  piit 
zusammen  oder  sind  doch  uneben,  so  dass  an  eine  nfihere  Bestiai- 
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muDg  nicht  su  denken  ist.  Fast  stets  sind  die  Krystalle  ZwiUinfe,  deren 
zusammengedröckt  Säulen -förmigen  Individuen  gewöhnlich  in  einer  Flache 
/  von  OO  P  .  mit  einander  verbunden  sind  und  über  die  Zasammeasetmogs- 
Fläche  hinaus  fortsetzen.  Dabei  kreutzen  sie  sich  meistens  unter  schierem, 
selten  unter  rechtem  Winkel.  Die  Spaltbarkeit  Gndct  ziemlich,  vollkommen 
nach  ^  P  statt;  der  Bruch  ist  uneben,  in's  Kleinmuschelige  Qbergehend.  | 
Die  UArte  zwischen  jener  des  Steinsalzes  und  Kalkspathes  liegend ;  dai  spei. 
Gewicht  =  6,230;  die  Farbe  aus  dem  Stahlgmuen  in's  Schwärzlich-Blei- 
graue ziehend.  Vor  dem  Löthrohre  erhitzt  verknistert  das  Mineral  stark.  In 
der  Glasröhre  schmilzt  es  schnell,  gibt  einen  Geruch  nach  schwefliger  Siore 
und  starke  weisse  Dämpfe,  die  sich  an  den  Icälteren  Theilen  des  Rohres 
rasch  zu  einem  weissen  Sublimat  kondensiren.  Auf  der  Kohle  schmilzt  es, 
sobald  es  nur  mit  der  Spitze  der  Flamme  berührt  wird.  Dabei  bildet  sich 
in  einiger'  Entfernung  von  der  Probe  ein  weisser,  dieser  zunftchst  aber  eis 
starker  gelber  Blei-Beschlag ;  es  verbreitet  sich  ein  schwefliger  Gemch,  und 
die  geschmolzene  Probe  wird  rasch  kleiner.  Hit  Soda  reduzirt  sich  ein 
Metall -Korn,  das  anfangs  noch  etwas  spröde  ist,  bei  fortgesetztem  Blasen 
aber  kleiner  und  geschmeidig  ,wird  und  aus  Blei  und  Silber  besteht 
Boraxglas  nimmt  dadurch  eine  schwache  Eisen-Fftrbung  an.  Die  chemische 
Analyse  von  Dr.  v.  Payr,  verglichen  mit  den  altern,  ergab: 

V.  Payr.  Wöhlsr.       Esoosvba. 

P'ribram,  Freiberg.  BienMenäm 

oder  nach  Abzug  des  Eisens 
Antimon  .    27,11    .    27,31  oder    2  At.  =  26,82    .    27,38     .      26,83 
Schwefel     18,41    .     18,55    „     11  At.  =  18,30    .     18,74     .      17,60 
Silber      .     23,08    .    23,25    „       2  At.  r=i  221,45    .    22,93     .      22,45 
Blei    .    .    30,77    .     30,89     „       3  At.  =  32,43    .    30,27     .      31,90 
Eisen      .      0,63 
100,00 
Diess  führt  also  zur  Formel  3  Pb  S  4-  2  Ag  S  -|-  2  Sb  .  S« ,  welche  mit 

g,  Sb  -l~  i^b  •  s  ^^   vollkommen  übereinstimmt. 
WöBLER  fand  überdiess  noch  etwas  Kupfer    und   Eisen,  wthrend  das 
Prikramer  Mineral  nnr  eine  geringe  Quantität  von  Eisen,  aber  kein  Kopfer 
enthielt. 

Schriebe  man  mit  RAMHBLsBSRfi  die  Formel  des  Freieslebenites 
Pb  .  Sb  .  +  Pbg  Sb  +  Ag3  Sb,   so   würde   die  v.   PATR'sche   Analyse  sehr 
gnt  damit  stimmen;  denn  obige  Formel  verlangt: 

Antimon 27,99 

Schwefel 18,63 

Silber 23,42 

Blei .    29,96 

Den  oben  angegebenen  pa  rage  netischen  VerhSltnissen  gemäss  gehört  das 
Schilfglasen  nnter  die  filteren  Pribramer  Gebilde,  welche  unmittelbar  dem 
filtern  Quan  (Nr.  3)  folgen,  ist  also  von  ziemlich  gleichem  Alter  mit  dem 
krystallisirten  Sprödglaserz,  Bournonit  und  Fahlen  (Nr.  4),  ilter  als  die 
jttngere  Blende  (Nr.  6), 
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IL  Rine  andere  interesMaCe  Yermehnm;  ist  der  Reihe  der  PHImeier 
Mmenlien  durch  das  Aoffindee  des  Gnminierses  sa  Thetl  geworden.  Die 
Uandstftcke  stamaieB  Yom  Jotumn-Gantfe  (7.  Laaf,  Firstenbau).  Es  findet 
sich  dort  nur  in  kleinen  Parihie^n  und  wird  von  Pechuranen  begleitet  Die 
Uran-Ene  bilden  die  ganse  innere  derbe  Gang-Ausfüllung.  An  den  Gang- 
Stficken  beobachtet  man:  1.  nach  aussen  derben  fein*kömigen  Quan  von 
graulicher  oder  dunkel  Rauch-grauer  Farbe,  nur  selten  in  sehr  kleinen  Drusen- 
Rftumen  su  Kryställcben  angeschossen.  Markasit,  seltener  Bleiglanz  und  am 
seltensten  Blende  sind  darin  eingesprengt.  Stellenweise  ist  der  Markasit  in 
grösseren  fast  dichten  Parthie*n  zusammengehiuft  oder  fein  Stern -förmig 
strahlig,  oder  im  Innern  kleiner  Höhlungen  auch  in  nnregelroissig.  selligen 
Krystallen.  angeschossen.  Auch  derBleiglans  erscheint  mitunter  reichlicher 
angehftuft  An  andern  Stellen  besteht  der  grösste  Theil  der  Masse  aus  einem 
derben  Gemenge  von  Limonit  und  Markasit  mit  nur  hie  und  da  eingestreu- 
tem Bleiglans  und  brauner  Blende. 

2.  Nach  innen  folgt  eine  schmale  sehr  verflnderliche  Zone  von  sehr 
fein-kömigem  Bleiglana.  Stellenweise  fehlt  sie  gans  oder  ist  durch  Markasit 
und  Quarz  sehr  verunreinigt. 

3.  Das  Innere  des  Ganges  wird  endlich  von  den  Uran-Erzen  erfüllt.  In 
der  Mitte  ist  das  Pechuranerz  frisch,  Pech-schwarz,  stark  Pech-glAnzend, 
leicht  brftchig,  mit  bald  lichter  und  bald  dunkler  Oliven-grünem  Strich  und 
dem  spez.  Gew.  von  5,4762.  Es  wird  von  zahlreichen  feinen  Schnürchen  einer 
dunkeln  Glanz-losen  Substanz  durchsetzt  und  ist  auf  Kluften  mit  einer  dünnen 
Lage  gelben  Uran-Ockers  überzogen.  Zunftchst  der  iusseren  Bleiglanz-Lage 
aber  hat  das  Fechuranerz  an  isolirten  Stellen  oder  auch  in  mehr  zusam- 
menhüngenden  Streifen  eine  Umbildung  in  Gnmmierz  erlitten.  Im  ersten 
Falle  ist  Dieses  nur  in  einzelnen  kleinen  Parthie'n  im  Pechuranerz  einge- 
wachsen. Es  ist  Hyazinth -roth,  in  dünnen  Schichten  in  das  Morgenrothe 
übergehend,  fettig  glänzend,  ziemlich  stark  durchscheinend,  sehr  bruchig. 
Die  Hürte  beilänfig  =3;  das  spez«  Gew.  im  Mittel  mehrer  WSgungen  -=■ 
4,933.  Der  Strich  Zitronen-gelb,  in's  Bräunlichgelbe  ziehend.  Es  schneidet 
an  dem  umgebenden  Uranpecherze  oft  scharf  ab.  Wo  es  in  grösseren  Par- 
thie'n  vorhanden  ist^  hat  es  nur  stellenweise  seine  Frische ;  an  .andern  Orten 
ist  en  sehr  brüchig,  von  lichte  Morgen-rother  bis  Chrom-gelber  Farbe;  es 
verliert  seine  Durchsichtigkeit,  ist  von  zahlreichen  Spalten  durchzogen  und 
zerfällt  dadurch  in  kleine  Brock chen ;  oder  es  wird  braun,  schwach  glän- 
zend und  kaum  an  den  Kanten  durchscheinend.  Mitten  darin  liegen  zuweilen 
frische  Parthie'n  schwarzen  Pechuranerzes,  oder  dieses  durchzieht  das 
Gnmmierz  Netz-f&rmig  in  dünnen  Schnürchen.  Endlich  geht  es  stellen- 
weise in  eine  pulverige  Zitronen*gelbe  Substanz,  in  Uranocher  über.  Einige 
Parthie'n  des  Gummierzes  yerfliessen  in  eine  schwarz-braune  oder  dunkel 
grünlich-braune,  an  den  Kanten  sehr  schwach  durchscheinende  Substnna  von 
fettigem  Glanz  und  schmutzig  gelbem  Strich,  die  mit  dem  JoacMtMthaler 
Eli  nsit  übereinstimmt,  der  wohl  nur  für  ein  verunreinigtes  Gummierz  anzu- 
sehen ist.  Dieses  selbst  ist  offenbar  ein  Umwandlungs-Produkt  des  Uranpech* 
erzea ,  aus  diesem  durch  Aufjpahme  von  Wasser  entstanden.    Wo  die  Sub- 
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«tans  rein  ist,  ericheinl  fie  Hyaiintli-roth  und  durchsclieiiiend ;  im  uneiBmi 
Zustande  dagegen  aeigt  sie  dunkle  ins  Braune  und  Schwftrsliclie  nebeade 
Famen  und  geringe  Transparenz.  Der  pulverige  Uranocher,  der  die  Dfifte 
aberzieht,  kann  wohl  nur  f&r  eine  erdige  Abündernng  des  Gunmiersei  — 
Uranoxydhydrates  —  gelten.  Von  Kohlensfture  ist  darin  keine  Spar  sn 
entdecken.  Das  Gummiers  ist  bisher  nur  von  JoktmngearfemHadi  aad  von 
Joaekimsthaiy  der  Eliasit  von  letztem  Fundorte  bekannt  gewesen. 

III.  Inder  jüngsten  Zeit  ist  das  Haar-förmige  gediegene  Silber 
in  Pribram  in  grösseren  wirr  zusammengeballten  Hassen  häufiger  vorge- 
kommen. An  einem  Handstucke  vom  marim-^ang  (12.  Laufs  Fnrsteaban) 
beobachtet  man  von  unten  nach  oben: 

1.  Grauwackenschiefer;  —  2,  darüber  kömiger  Kalkspath,  mH  enge- 
wachsenem  Eisenspath,  nach  oben  auch  noch  mit  etwas  Bleiglanz  nnd  gelb> 
brauner  und  mther  Zinkblende.  Der  Kalzit  ist  in  Drusen-Rfinmen  in  kleinea 
Ys  B  angeschossen;  —  3.  darauf  liegt  das  Silber  in  grossen  verworrenca 
Ballen  lüngs-gestreifier  Haare  und  feiner  Drithe,  theils  Silber-weiss,  theilt 
gelblich  und  braunlich  angelaufen.  Hin  und  wieder  hftngen  darin  kleine  ob- 
regelmässige  Kalzit-Kryställchen. 

Andere  Verhältnisse  zeigt  eine  Stuffe  vom   Burbttra-Gimge  (13.  Lanfs 
Mittagsort):    1.    Zu  unterst  Quarz;  —  2.  eine  Schnur  von  Braunspath;  — 
3.  Quarz,  klein  krystallisirt;  —  4.  braune  und  braunrotbe  Blende  in  kleinea 
undeutlichen  Krystallen,  mit  etwas  Pyrit;  —  5.  fein-körnigen  Braunspath  Bit 
von  zerstörten  grossen  Baryt-Krystallen  herruhronden  Eindrücken ;  —  6.  Blei- 
glanz in  kleinen  undeutlichen  Krystallen;  —  7.  Maikasit,  sehr  klein  krystil- 
lisirt  und  klein-traubig;  —  8.   aufgestreute  sehr  kleine  undeuUiche  Biaoa- 
spath-Krystalle ;  —   9.  Gediegen  Silber,  verworren  Haar-  nnd  Draht-fitnnis, 
meist  gelblich,  Kupfer-roth  und  bräunlich  angelaufen.    Die  zerstörten  Baryt- 
Krystalle  gehörten  offenbar  dem  altern  Baryte  an,  und  ihre  Bildung  fUlt  ia 
den  Zeitraum  zwischen  der  Entstehung  der  Blende  (4)  und  des  Braunspathes 
(5).     Die  Substanzen  6 — 9  sind  erst  nach  Zerstörung  der  BaryV-Krystalle  ia 
den    von    denselben    hinterlassenen    Hohlräumen    abgesetzt    worden.     Das 
metallische  Silber  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  die  jöngate  dieser  Sab- 
stanzen  heraus. 

IV.  Endlich  ist  noch  eines  schönen  blass-violblauen  Amethystes  za 
erwähnen.  Die  fast  durchsichtigen  2—2*/,"  grossen  Krjstalle  sitzen  aaf 
Kalkspath,  dessen  kleinen  rhomboedrischen  Krystalle  in  paralleler  Stellung 
vertikal  übereinander  gelagert  und  zu  Büscheln  vereinigt  sind,  die  von 
zersetztem  Eisenkies  hin  und  wieder  noch  eine  grünliche  Färbung  wahr- 
nehmen lassen.  Auf  die  Amethyst-Krystalle  (dem  Quan  ii.  der  Prikrmmer 
Formations-Beihe  angehörig)  sind  kleine  Wasser-klare  Krystalle  des  Qaanes 
in.  und  des  Kalkspathes  v.  in  bedeutender  Anzahl  aufgeatreut. 
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B.    Geologie  und  6eogao8ie. 

Fl.  Roxn:  Wanderungen  im  Bakomifsr  IVaUe  <Verhandl.  d.  Ver- 
eins f.  Naturk.  xu  PreeHurgy  IX,  67  ff.).  WAhrend  der  nördliche  und  nord- 
öatliche  Abiiang  de«  Gebirges  niebta  als  einfönnifeD  Sand  und  Lehm  bietet 
and  die  Nununuliten^ehilde  sich  van  ASka-Rendek  bis  über  Dudar  und 
Osmiop  ausdehnen,  sodann  nach  langen  Zwischenräumen  wieder  sehr  mächtig 
auftreten,  scheinen  im  Zentrum  Hippuriien-  und  Adnether-Schichten  die  Vor- 
band zu  erreichen.  In  der  Mitte  des  Bakony  trifft  man  mächtige  Hippuriten- 
Bftnke  «m  MhomrM&n  Berg»  bei  Uoiam9my  u.  a.  a.  0.,  besonders  aber  in 
den  wilden  Schluchten  von  Pere^  Kana^  Jasi  und  Tee#.  Unter  den  Fund- 
etllftlen  von  .\daether-Schichten  überraschten  die  Marmor-Brüche  Osmy  wegen 
4er  Amnoniten  in  Dnrchmesser  von  beinahe  swei  Fuss  und  Orthoaeratiten 
v^on  zwei  Zoll  Stärke.  Amoo^iten-feiche  Schichten  kommen  auch  zwischen 
Nmgfß-Vmmmmjf  und  Vörösio  vor. 


H.  Trautscroui:  die  Jura-Schicht  auf  dem  Kirchhof  zu  Dorogih 
aUlof  hei  Motkau  {BuUet.  Naiur.  Mo^e.  i869,  XXX ii,  u,  109-110,  pl.  1-2.). 
Es  ist  ein  Thon  ohne  kennbare  Schichtung,  reich  an  fossilen  Resten,  von 
welchen  der  Vf.  35  Arien  namentlich  aufzählt  und  z.  Th.  abbildet.  23  der- 
selben sind  aus  dem  WüriUmbergisehen  Jura  bekannt;  allein,  was  bei 
Mqfkam  in  einer  Schicht  beisammen  lieglj  ist  in  WürHemkerg  vom  Lias  an 
bis  in  den  weissen  Jura  zerstreut:  in 

Lias.  Braunem  Jura.  Weissero  iura. 

Fecten  sepultus  Pecten  tuberculosus  Exogyra  spiralis 

Avicnla  inaequalis  Ostrea  crista-galli  Ostrea  gregaria 

^      signata  Pema  mytiloides  „      Knorri 

Cidaris  Posidonine  Gryphaea  dilatata  Nucula  cordata 

^      jurensia  Ifuicala  lacryma  PUcatula  subserrata 

Pentacrinns  basaltifermis  Trochus  monilitectus  Ammonites  altemans 

n.  a.  m.  Aiwmnitds  cordatus  „        bipl^z 

Belemnites  hastatus. 
Der  Vf.  hält  daher  Qlbmstkdt's  Eintheilong  der  Würiiemberghchen  Jura^s 
für  za  künstlich^  weil  sie  auf  Rm9$land  nicht  passe;  aber  es  handelt  sich 
eben  um  eine  in  allen  Schichten- Jiiveaus  sich  wiederholende  Erscheinung, 
daaa  nämlich  in  verschiedenen  Gegenden  dieselben  Arten  in  verschiedener 
Aufeinanderfolge  durch  die  Schicblcn  vertheilt  sind  ! 

Auf  einige  Krinoideen-Reste  gründet  der  Vf.  eine  neue  Sippe:  Acro- 
cbordorrhinus:  troehiiae  faeie  artietUari  plana  verrucosa,  verrnei» 
irregulariier  dhpoiitU,  Die  Art  ist  A.  insignis:  artieulU  üjglindrieis  ajfßt 
media  coaretaüß,  tuperßeie  emieriore  laem^  eanah  eentraii  eireulari 
wMMflio.  Die  Glieder  sind  von  sehr  ungleicher  Grösse,  bis  von  30°^m  Durch- 
measer,  die  grössten  verhältnissmftasig  am  dünnsten;  dabei  auch  Glieder  dicho- 
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(oBier  Kelch-Anne.  Dsm  die  Warien  gans  ungeordnel  stehen,  ohne  SinUea, 
iit  allerdings  eine  ungewöhnliche,  doch  auch  bei  Engeniacrinus  voikooiMeBde 
Erscheinung.  Sehr  Shnlich  ist  Qukrstidt^s  Mespilocrinus  maciecephains, 
der  trots  seiner  wölbigen  Stengel-Glieder  und  deren  am  ftnisera  Siade 
gestrahlten  Gelenkfl&chen  mit  obiger  Art  in  e  i  n  Genus  gehören,  wenn  aicht 
gans  damit  zusammenfallen  wird. 

Die  übrigen  su  Dorogamitof  vorhandenen  Arten  (ausser  jenen  35)  sind 
ans  andern  Jura-Gegenden  bekannt  oder  undeutlich;  nur  eine  Ostrea  aidalui 
ist  neu. 


M.  DB  Sbrbis:  über  Notaeus  laticaudus  Aa.  im  Sflsswasser- 
Gebirge  von  ArwMsmn  bei  NßHanne  im  Aude-Dpt.  (/itill.  fsof.  186%^ 
XV ^  492  ff.).  Obwohl  von  dieser  Halecoiden- Sippe ,  die  sich  durch  etaei 
breiten  Schwans  und  eine  abgerundete  Schwanz-Flosse  ausieichnet,  am  genanatei 
Orte  nur  das  Hinterende  des  Körpers  vorgekommen,  so  stimmt  dieses  dock 
so  genau  mit  Agassiz's  Beschreibung  der  zuerst  am  MotUmmrir«  bei  Puit 
gefundenen  Art  überein,  dass  über  die  richtige  Bestimmung  kein  Zweifel 
bleibt.  Alle  Halecoiden  sind  Süsswasser-Bewohner,  deren  so  weite  Verbrei- 
tung in  horizontaler  Richtung  sonst  ungewöhnlich  ist.  Das  ParUär  Gd>irge 
ist  ein  y,fluvio-roarines^',  das  von  i4rmi>#fffi  ein  ^^anenthalassisches  Susswsf 
ser-Gebilde''  [!|.  Der  Verf.  vergleicht  nun  mehre  von  einander  eatfent 
liegende  Gesteins-Örtlichkeiten,  die  sich  gleichzeitig,  aber  zum  Theil  in  ver- 
schiedenen Becken  gebildet  haben,  miteinander,  um  su  beweissen,  dass  mee- 
rische  Arten  eine  weitre  geographische  Verbreitung  haben,  als  Land-  aad 
Süsswasser-Bewohner. 

1.  Das  Snsswasser-Becken  von  Armi99ßn  enthftlt  Tiele  ausgestorbene 
Pflanzen-Arten,  besonders  angiosperme  Dikotyledonen  mit  einigen  Monokoty- 
ledonen,  Famen  und  Moosen  in  Gesellschaft  von  einigen  Fisch-Resten  (nnr 
der  genannten  Art  und  ohne  andre  Wirbelthiere)  und  Süsswasser-MoIIosken, 
fast  nur  aus  den  Sippen  Cyrena  und  Cyclas.  Süsswasser-Mergel  sind  nicht, 
wie  am  Manimarire,  begleitet  von  Gypsen,  sondern  nur  von  Gyps-Grabcs 
umgeben  zu  MaMvy^  Partei  ^  le  Säe  und  Sifeän,  Dagegen  könnt  eis 
fossiler  Brennstoff  vor,  der  das  Mittel  zwischen  Braunkohle  und  Torf  hik 
und-  mit  den  Gypsen  zu  einem  Systeme  gehört.  Ebenso  scheinen  die  unter 
dem  Moeilon  gelegenen  Bildungen  der  Insel  Ste,'lmeie  und  die  weisses 
Kalksteine  von  Fleury^  Smiie^  etc.  der  Bildung  des  Manimmrire  zu  ent- 
sprechen. Die  Lignite  dieses  untern  Süsswasser-Gebildes  enthalten  vrie  die 
der  Provence  ein  durchscheinendes  brftunliches  oder  röthliches  Harz,  welches 
für  Bernstein  gehalten  worden,  aber  in  Farbe  und  anderen  Merkmalen  dares 
abweicht.  (Dasselbe  Harz  kommt  in  grösseren  Stücken  auch  in  den  Kreide- 
Bildungen  Ton  St.  Paulet  im  Qard^Dpt,  von  St.  Juiim  de  PeffreU9  bei 
der  Brücke  8t.  Ktprit  und  von  Sanffraiffnet  im  Auie^Dpt.  vor.X 

2.  Das  Süsswasser-Becken  des  Montmartre  hat  in  Mineral-Nator, 
Klima  und  Fauna  nichts  als  jene  Notaeus-.irt  mit  ArmuM$an  gemein,  da  es 
im  Gegensätze  dazu  an  ausgestorbenen  Pachydermen-Sippen,  Vögeln,  Reptiliea 


58« 

umI  eigendiflnilicheB  Fitdb«ii  sowohl  ab  m  Gutropodeii  fahr  reich  ifl,  keino 
Mofchelii  enthih  uid  asdero  PflaDten  führt. 

3.  Das  Becken  von  Aix  in  Pravenee  dagegen  weichl  von  beidea 
Torigen  durch  seinen  Insekten-ReichthuDi  ab;  auch  seine  Reptilien,  Fische, 
Süsswasser-Schnecken  und  Muscheln  sind  meistens  ron  andrer  Art  als  in  beide» 
vorigen ;  unter  den  Reptilien  sind  die  Batrachier  vorherrschend,  und  die  Fische 
beschrftnken  sich  fast  auf  Lebias  cephalotes  in  grosser  Zahl.  Von  Sftngthierea 
kommt  nur  eine  Palaeotherium-Art  hier  und  im  Mantmarfre  gemeinsam 
vor.  Die  Flora  ist* hier  wie  an  Part«  und  ArmuMan  reich  an  Angiospermen 
in  Gesellschaft  einiger  Monokotyledonen ,  unter  welchen  Flabellaria  Pa- 
risieosis  beiden  ersten  Örtlichkeiten  gemein  ist;  doch  fehlen  Farne  und 
Moose. 

4.  Das  5flswasser-B ecken  im  0.  und  N.  von  MoniftUier^  wohl  bis 
SidM§M$  im  Aräeehe-Dpt  reichend.  Seine  Schichten  bedecken  eine  30—36 
Standen  lange  Strecke  von  10 — 12  Standen  Breite.  Seine  Niederschläge  ent- 
halten ausgestorbene  Arten  meist  noch  lebender  Sippen,  unter  welchen  aber 
Wirbelthiere  sehr  selten  sind.  Man  kennt  nur  einen  Rest  von  Palaeothe- 
rium  medium. 

5.  Anenthalassisches  Becken  von  MonipeUiery  das  über  Osafel- 
n&uimrff  und  /#«e/  im  Avde^Dpt,  hinansreicht,  woselbst  die  Wirbelthier-Resto 
sehr  häufig  werden.  Es  sind  Paläotherien ,  Anoplotherien ,  Lophiodonten, 
Schildkröten  und  Saurier.  Mit  deren  Zunahme  vermindern  sich  die  Reste 
wirbelloser  Thiere.  Auch  ein  Schaflhalm,  Equisetum  sulcatum  DincALy 
kommt  zu  CaMeinauäary  vor,  der  grösser  war,  als  alle  jetst  in  Europa  le- 
benden Arten.  Die  Macignos  von  Careasonne  haben  Flabellaria  Pari- 
siensis  geliefert. 


T.  St.  HiniT über  einigo  Reaktionen  von  Kalk-  und  Talk-SaUen 
and  die  Bildung  von  Gyps*  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen 
{SnuM.  Jomm.  18S9,  |2|  XXVIII,  365-383).  Der  Vf.  gelangt  ^Iblgenden  Er- 
gebnissen: 1.  Sodabikarbonat-Lösnng,  auf  See*l¥asser  wirkend,  scheidet  suerat 
alle  Kalkerde  in  Karbonat-Form  aus  und  veranlasst  eine  Talkerdebikarbonat- 
Lösung,  welche  durch  Verdunstung  wasserhaltige  kohlensaure  Bittererde  ab- 
seilt. —  2.  Ein  Zusatz  von  aufgelöstem  doppelt -kohlensaurem  Kalke  zu 
schwefelsaurem  Natron  oder  schwefelsaurer  Talkerde  veranlasst  die  Bildung 
von  Bikarbonaten  dieser  Basen,  zugleich  mit  schwefelsaurer  J^alkerde,  die 
darch  Alkohol  niedergeschlagen  werden  kann.  Durch  Verdunstung  einer 
Auflösung,  welche  Talkerde- Bikarbonat  und  schwefelsaure  Kalkerde  ent- 
biHj  aef  es  mit  oder  ohne  Seesais,  schlagen  sich  Gyps  und  Wasser-haltiges 
Magnesia-Karbonat  allmählich  nieder.  —  3  Wird  dieses  letzte  allein  unter 
Druck  erhitzt,  so  verwandelt  es  sich  in  Magnesit  oder,  wenn  kohlensauro 
Kftlkerde  vorhanden,  in  ein  Doppelsalz  =  Dolomit.  —  4.  Auflösungen  von 
Magnesia-Bikarbonat  zersetzen  Calcium-Chiorid  und,  wenn  sie  von  fiberflüs- 
siger  Kohlensäure  durch  Verdänslung  befreit  werden,  selbst  Gyps-Auflösungen 
unter  Abscheidnng  von  kohlensaurer  Kalkerde.  —  5.  Dolomit-,  Magnesit-  und 
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Mttererde-baltige  Mergel  nni  tmMmien  dnrck  NiedencUige  von  Mtgaetit- 
Karbonat,  das  sich  durch  AbdunaluDg  von  MagnesiabikarbonaMJtougea  ge- 
biidei  hat.  Diese  Aoflösuni^eD  sind  entstanden  dnroh  die  EinwiriuiD|  foa 
Kalkbikarbonat  auf  Losungen  von  Magnesia-Sulphat,  in  welchein  Fatte  rieb 
Cyps  gelegentlich  bildet;  —  oder  durch  Zersetiung  von  Aafltenagea  roa 
Magaesinm-Sulphat  oder  -^/hlorid  in  Jodabikarbonat^haltigem  Flass-  oier 
4)aell- Wasser.  Die  nachher  folgende  Wirkung  4ler  Hiiae  auf  eolclie  Migns* 
aia-NiederscUige,  rein  oder  mit  kohlensaurer  Kalkerde  gemengt,  hat  die- 
aelben  in  Magnesit  oder  Dolomit  verwandelt. 


R.  I.  Mimcmson:  neue  Klassifikation  der  ftltesten  Gebirge  ia 
Nari^Hehomtmd  iCompt.  rend.  18S0,  L,  713—717).  Dan  Und  ist  gebirgig, 
echon  in  der  Nihe  des  Meeres  bis  3000^  hoch;  die  Kftste  von  Heiien-tielei 
Fjords  eingeschnitten;  auch  das  Innere  von  Süsswasser-Seen  «{aeer  aar  G«» 
birgs-Richtung  durchsetat. 

6.  Devonischer  Old-red,  welchem  bbher  immer  nach  die  illefea 
Konglomerate  (2)  irrig  beigezählt  worden  sind.  Sie  xerfellen  in  drei  Glieder, 
von  welchen  das  unterste,  ein  Konglomerat,  ans  allen  iltem  Gebirgswtea 
lusammengesetzt  ist,  die  schon  vor  ihrer  Vereinigung  in  diesen  Gesteiaea 
durch  Metamorphose  krystallinisch  geworden  wareu. 

5.  Glimmer-  und  Chlorit-Schiefer,  inweilen  in  Gaeiii 
flbergehendt  grosse  Massen,  welche  unterwftrts  in  (4)  fibergehen.  Dieser 
obre  Gneiss,  ein  metamorphischer  Stellvertreter  irgend  eines  nnter-silurischen 
Stocks,  unterscheidet  sich  von  dem  iltren  (1),  womii  er  bis  jetat  atels  ver- 
wechselt worden,  durch  seine  Platten-förmige  Struktur,  die  Plauen  am- 
sehend  wie  modifisirte  glimmerige  Sand-Schichten.  Die  Schichtung  istgaai 
gleich-laufend  mit  der  der  Silur-Gesteine  (4)  und  zeigt  ein  deutlich  ausge- 
aprochenes  Streichen  (gMis  abweichend  von  dem  in  (1)  nng^gebeaea) 
ans  NNO.   in  SSW.  und  ein  fast  allgemeines  Fallen  in  OSO. 

4.  Kry%illinische  Qnariite:  Abergreifiand  «id  mH  OSO.-Fallea 
«nmtttelbar  auf  (2)  gelagert,  mit  sehr  kleinen  SerpuUlen,  oben  aut  eine« 
Ortbozeratiten,  in  den  untersten  Schichten  von  Anneliden-RfthraB  aenkredit 
dnrchaetst;  mitten  darin  liegen  krystaüinische  Kalke  oder  Maimora  mich  •* 
fossilen  Resten,  insbesondere  Cephalopoden,  Madurea,  Ophileta,  Orlhis  etc., 
welche  dem  untern  Theile  der  grossen  LlandeUo-FotruMtien  entaptechen  nad 
snmeiat  an  ^e  Fauna  des  Calciferons  Sand-vook  in  den  V^rmmiem  fÜMlm 
«rinnem. 

(3.  Die  Lingula-Schichten  mit  BAuaAMM'a  Priroordial-Fatttta ,  wie 
sie  in  Bn^nd  und  Walsä  vorkommen  und  stafenweide  in  (2)  uheigehea, 

fehlen  in  JXVf.'SekoMand  gämdich). 

2.   Purpurfarbne  Konglomerate  und  Sandsteine  in  ansgedeha- 

ten  Vertiefungen  von  1  abgesetzt,^  meist  wagrecht  geschichtet  und  anieha- 
Uche  Berg»Höhen  bildend.  Bisher  mit  dem  devonischen  Old-red  verwediscft, 
gleichen  sie  minerabgisch  denen  von  Lon^ynd,  SkropMre  und  ffeWacA 
in  HUe«  und  liegen  unter  allen  Gliedern  der  Silur-Formation. 
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1.  Grund-Gneiss  im  VW.^Sdkoüimitdy  nehr  kryslaIHnifch,  reldi  m 
HonibleBde  vnd  Ton  ahlraichen  Granit^vinj^ii  dnrchsetat  Streichen  Mt 
NNW.  nach  SSO.;  Fallen  der  oft  gewundenen  Schichten  snmeitt  in  WSW. 
Er  hat  das  AHer  von  LotAw  Lanrentian-System  in  N.'Aaneritu  nnd  ist  Ae 
ilteste  Gebirgsart  in  Gro9^r%Hätden. 

Ansserdem  kommen  eine  Menge  eruptiver  Gesteine  vor,  Granite,  Syenite, 
Porphyre,  Feldspathe,  Diorite  n.  s.  w. ,  die  sich  an  sehr  vielen  Orten  mit 
den  geechiohteten  Hassen  lusammengesellen  und  in  manchen  Gegenden  Aber 
sie  vorherrschend  werden,  in  welchem  Falle  die  angrensenden  Schicht-Ge- 
steme  oft  einen  aasgesprochener  kryttallinischen  Zustand  als  gewöhnlich  leigen. 

Obwohl  der  Vf.  die  meisten  krystallinischen  nnd  geschichteten  Gesteine, 
weldie  im  NW.  der  Stadt  invemesM  vorkommen  nnd  die  nord-westlichen  azoi- 
schen Sandsteine  und  Grund-Gneisse  (1,  2)  bedecken,  für  Stellvertreter  der 
anter-silurischen  Gesteine  S.-SehotiUmdi  hftit,  so  will  er  diese  Bexeichnung 
doch  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  ganten  ausgedehnten  Highiands  im  Süden 
des  Caledani^ekem  Kanales  anwenden,  bis  genauere  Untersuchungen  Diess 
bestätigt  haben  werden. 


J.  Hall  a.  J.  0.  WniTüBv:  Report  on  ihe  Oeolo§ieal  Survep  of 
tke  State  of  lowa^  otnhr&einff  the  renUto  of  tko  invettigatiane  modo 
dmring  portians  of  tko  Yoars  i8SS—6t^  Vol.  /./  fort  i.  Oeoto^\  port  ii. 
PmUieontotogy  ^  724  pp.  und  29  pll.  gr.  8^  3  maps  fol.,  1858).  Das  Werk 
ist  auf  Staats- Kosten  ausgegeben,  ein  Verlags-Ort  nicht  genannt  Es  ist  aus 
folgenden  Abschnitten  xusammengesetzt.  I.  Physikalische  Geographie  von 
Waimr,  p«  1 ;  —  II.  Allgemeine  Geologie  N.^Amerikms  von  J.  Hall,  p.  35; 
—  III.  Übersicht  der  Geologie  towa^t  von  J.  Hall,  p.  25;  —  IV.  Geologie 
den  Desmoinee-Thaloo  von  A.  H.  WonTHRN,  Assistent,  p.  147;  —  V.  Geologie 
der  Grafschaften  JLes,  Detmoints^  Wonry^  Vanburon^  Joferoon^  Waohingtom 
und  Wapeiio,  von  Wortubh,  p.  183 ;  —  VI.  Mittle  und  nördliche  Grafschaften 
der  Ostlichen  Hälfte,  von  Wnirmtv,  p.259;  —  VIL  Chemische  nnd  Ökonomisch« 
Geologie,  von  Wainonr,  p.  324;  —  VIII  (II.  Band).  Paläontologie,  von  J.  Hall, 
p.  473—724.  Eine  erste  Folio-Tafel  gibt  die  geologische  Karte,  eine  aweile 
weinet  die  Venheilnng  der  Blei-ffihrenden  Fels-Spalten  in  der  Gegend  von 
Ihnkmfuo  am  MiooUoipfi  nach,  von  welcher  wir  schon  bei  andrer  Voran- 
laasung  berichtet;  'eine  Queer-Tafel  liefert  durch  die  ganse  Grafschaft  rei- 
chende Schichten-Profile;  die  28  Octav-Tafeln  in  Stahl  und  Stein  ausgeführt, 
01  ad  den  Petrefakten  gewidmet. 

Die  gegenwärtige  im  ersten  Bande  gegebene  Untersuchung  beschränkt 
sich  auf  die  68tliche  Hälfte  des  Landes,  welche  auf  ihrer  ganzen  Ost-Seite 
vom  Miooiooipjn  begrenzt  ist,  von  da  <91^)  bis  zum  94®  W.  L.  und  von 
40*/!!^  l>"  43V/  N.  B.  reicht.  Dieser  ganze  Theil  ist  ziemlich  einfBimfigni 
iosnem  Ansehen  vrie  in  unterirdischer  Zusammensetzung.  Es  ist  eine  weite 
Bbene,  die  nur  wenig  gegen  W.  und  lt.  ansteigt,  eine  Prairie  von  Fluss- 
ThAlem  mit  stark  abschflssigen  Seiten  durchfurcht.  Einzelne  flach-rflckige 
Bflgel  ragen  400^—^900'  Aber  den  Mitm^ffi-Spiegel  und  etwt  200'  tkbor 


Kohlen-Kalkstein  (Burlington- 
Kalk). 


die  Ebene  empor.  Der  ganse  Boden  besteht  aas  Paltölithen,  ohne  erheb- 
liche Schichten -Störungen,  ohne  plutonische  Bildungen.  Das  tUgeaeine 
Profil  ist  folgendes. 

V.  Permi-  )  Erst  spflt  aufgerunden  und  von  geringer  Verbreitnng,  mittca  in 
sehe  Gypse.|     Staate. 

Eigentliche  Kohlen -Formation. 
IVKoh-  I  I Kaska'skia-Ralkstein. 

^^■>-^*     i  I  Konkretionftrer  St.  Loais-KaQuteia. 

( Warsaw  od.  II.  Archimedes-Kalkit 
Keoknk-  od.  I.  Archimedes-KalkfL 
Burlington^Kalkstem. 

V  Chei|iung-6roup IOC? 

^•^^''^"■jHamilton-Gr. 

^'        (  Obrer  Helderberg-Kalk. 

( Onondaga  Sala-Gr. :  Dolomite,  nur  wenige  dünne  y^AusUeger**. 

II.  Ober-  I  Leciaire-Kalkstein :  durch  Dolomite  erseUt ? 

silur-F.    (  pfiagart-Kalkstein :  Dolomita 250-300' 

HudsonriTer-Gruppe :    nur   eine   kieseligo    Schaale    mit 
dttnnen  Kalkstein-Bändern  (ein  schmaler  Streifen)  .    .    80-100' 

Galena-Kalkstein:  Dolomite 250-300' 

Blauer  Trenton-Kalkst.  (mit  Einschluss  von  Blackriver- 
I.  Unter  )  und  Birdseye-Kalkst.)^  Wechsellager  thoniger  Kalk- 
silnr-F.    \     steine  und  Schaalen  mit  reinen  Kalksteinen.    .    .    .  100-120* 

Obrer  od.  St.  Peters-Kalkst.  ^     .,.,-«, 
(Calciferous-Sandst.Wv.)»^«»"^'^'^«»»««  Sandsteine    .     80' 

Unterer  Magnesia-Kalkstein:  Dolomite 250' 

\  Potsdam-Sandstein :  Reine  kieselige  Sandsteine ....  ddO-SOO* 

Die  geographische  Yertheilung  dieser  Gesteine  ist  eine  sehr  einfaclM. 
In  der  obersten  Ecke  rechts  steht  im  Mississippi-Thale  etwas  Potadam-Saad- 
ftein  an,  überall  von  St.  Peters-Sandstein  überlagert.  Geht  man  von  da  an« 
schief  abwärts  in  SSW.  Richtung,  so  überschreitet  man  alle  genannten  For- 
mationen der  Reihe  nach,  indem  dieselben  alle  in  breiten  Streifen  anftretea, 
welche  von  NW^  nach  SO.  streichen.  Nur  der  Leclaire-Kalksteln  entfernt  sidi 
nicht  weit  vom  Mississippi-Thale,  sondern  keilt  sich  bald  iwiachen  Niagara- 
Kalk  und  Devon-Formation  aus.  Auch  ist  die  obere  Steinkohlen-Fonnation 
längs  ihrer  Mitte  wieder  durch  einen  schmalen  Kohlenkalk-Streifen  getbeih, 
der  sich  jedoch  gleichfalls  gegen  NW.  verliert. 

Gerne  hätten  vrir  aus  dem  II.  Bande,  nach  früherer  SittOj  die  tabella- 
riache  Obersicht  der  in  verdienstlicher  Weise  beschriebenen  lind  abgebildetea 
neuen  Fcssil-Reste  mitgetheilt,  deren  über  200  sind;  doch  würden  wir 
mehr  Raum  dazu  bedürfen,  als  zu  unserer  Verfugung  ist.  Wir  beschränkea 
uns  daher  auf  nur  einige  Bemerkungen.  Die  Echinodermen  bieten  das  «eiste 
Interesse  dar.  Auf  Taf.  26  sind  5  neue  Archaeocidaria-  (Echinoctinns 
Ae.,  Palaeocidaris  Das.)  Arten  aus  der  Kohlen-Formation  dargestellt  mit  deet- 
licher  Täfelung,  Spuren  der  Mund-Bildung  und  s.  Th.  noch  den  Warzen  an- 
liegenden oder  anhängenden  kräftigen  Stachelui  welche  mmstena  Spindel-föraig 
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und  ^eddmeH  sind.  Mehre Actinocrinu s-AiteD  (ei  sind  29  nene)  b^ben Bfniid- 
Rfthren,  welche  hoch  am  die  sie  umsteheiideD  noch  vollstftndigeD  Anne  hineiw* 
raffen.  Die  Krinoideen  bieten  mehre  neue  oder  noch  wenig  bekannte  Genera  dar, 
wie  Acrocrinns  (Yahd.)  p.  689  mit  qiner  neuen  Art,  —  und  andre  noch  von 
TroosT  anfj^estellte  Sippen,  die  aber  hier  erst  ausführlich  charakterisirl  werden. 

Scaphiocrinns  p.  549  scheint  =  Graphiocrinus  dr  Kom.  et  Ls  Hon 
SQ  seyn,  wenn  man  voraussetzen  darf,  dass  diese  Autoren  drei  unterste 
Basal -Tifelchen  des  Kelches  übersehen  haben. 

Zeacrinos  Troost,  p.  544.  5  Basal-Tafeln ,  klein  und  verborgen ;  Sub- 
radial-Tafeln  fönf  (6),  5  -6  eckig;  erste  Radialia  5,  ffinf-eckig;  iweiteRadia- 
Ha  5  von  gleicher  Form,  im  vordem  Radius  mit  noch  1^2  Zwischentflfelchen 
zwischen  diesen  und  vorigen;  Interradial-Täfcichen  keine;  Anal*T8felchen 
4,  6  und  mehr;  Scheitel  unbekannt.  Zeacrinus  elegans  im  Burlington-Kalk; 
Z.  intermedius,  Z.  roaniformis,  Z.  Wortheni,  Z.  magnoliaeformis  im  Kas- 
ka  akia*Kalkstein. 

Agassixocrinns  Taoosr,  p.  684.  Becken  ans  5  Platten,  am  Grunde  in 
eine  Spitze  zusammenlaufend  ohne  Ansatz-Stelle  fär  eine  Säule;  Costa! ia  5  sechs- 
eckig-, Scapularia  5  fänf-eckig;  Arm-Glieder  5  fänf-eckig.  A.  dactylifonnis 
Troost,  A.  gibbosus  n.  sp,y  A.  constrictus  n.  #p.  kommen  im  Kaskaskia-Kalke  vor. 

Agaricocrinus  Troost,  p.  562.  Becken  sechs-seitig,  in  drei  Theiie 
Iheiibar.  Sdnie  zylindrisch  mit  gestreiften  Gelenk^FIflchen  und  fünf-strahligem 
Nahmngs-Kanale.  Costalia  6  seclis-seitig;  Scapularia  5  fönf-eckig;  Interscapn- 
laria  sieben  fast  sechsHieitig.  Hat  eine  von  der  der  Übrigen  weit  abweichende 
Form,  so  dass  es  der  Details  gar  nicht  bedarf,  um  eine  neue  Sippe  darin  zu 
erkenneil.  Das  Becken  ist  von  unten  hohl,  und  die  Säule  steht  darunter  wie 
der  Stiel  eines  Hntscfawammes  unter  seinem  Hut ;  daher  der  Name.  So  Troost. 
Hau.  gibt  folgende  Formel:  Basal-PIattcn  3;  Radial-Platten  3  X  5  =  15;  Anal- 
Platten  4 — ^7  oder  mehr;  Interradial-Platten;  Brachial-Platten 2 oder  mehr.  Arme 
gegabelt  und  sehr  kurz-gliedrig.  Arten:  A.  bullatus  n.  sp.;  A.  stel latus  «.  «p., 
A.  tuberosns  Troost  ,  A.  Whitfieldi  n.,  A.  Wortheni  n.  »p, ;  die  zwei  ersten 
aus  Bnrltngton-Kalk ,  die  andern  aus  Keokuk-Kalk.  Zu  Agaricocrinus  tuberoens 
wird  Frage-weise  Amphoracrinns  Americanus  Robh.  als  Synonym  zitirt. 

Ln  Ganzen  sind  etwa  120  Echinodermen  (Krinoiden-,  Pentrematitea- 
uiid  Archaeocidaris- Arten)  beschrieben,  wovon  jiber  100  neu  sind.  Sie  bil- 
den abo  die  Hftifte  der  Arten  und  gehOren  meut  der  Kohlen-Formation  an« 


D.  Stör:  Geologische  Aufnahme  des  nordöstlichen  Theiles 
▼  OB  Galimien,  üstlich  von  Lemkerf  (Jahrb.  d.  Geol.  Reichs- Anst.  1860^ 
Verhandlungen  S.  27 — 29).  Hauptorte  des  begangenen  Terrain  sind:  Siryi^ 
N'mdwonuf,  Sianisiau  und  Zales»emyky  im  südlichsten  Theiie  —  Romioi^ 
Br»e%mny  B^e%aev,  Tremtowla  und  Skaia  im  mittlen  —  LemUrff^  Zlaeamty 
Vumapcl  und  Brody  im  nördlichen  Theiie.  Davon  gehört  die  südliche  grössere 
Balfle-  dem  Dnietter-y  die  nördliche  kleinere  dem  Wasser-Gebiet  des  Buf 
(Wasser-Gebiet  der  Wmeksel)  an.  Den  kleinem  SW.  Theil,  der  dem 
Za^e  der  Karpmthen  unmittelbar  folgt,  ausgenommen,  ist  das  uBtersnchte 
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Gebiet  eifpntlich  eine  grosse  DUoTial-EbeBe.  Zwei  Stufen  deneibea  sind 
deutlicli  von  einander  gelrennt:  das  dem  Hifjr-Gebtete  angehörige  ^«IJMefts 
Tiefland,  und  die  im  S.  sich  anschliessende  Hochebene  Otilimimu.  Die 
Grenz-Linie  beider  ist  nicht  nur  die  Wasser-Scheide  zwischen  den  Bn§ 
(resp.  IVeieksel^  und  Dmesier^  sondern  sie  ist  zugleich  ein  Theil  der  grossen 
EuropitMehen  Wasser-Scheide,  die  sich  von  SW.  nach  NC,  hier  zwischen 
dem  Sekwmr»en  Meere  und  der  Ostsee  hinzieht,  und  zwar  von  LewAer$ 
aber  Z/oesote  nach  Brody.  Diese  Wasser-Scheide  ist  zugleich  die  GreaM 
zwischen  zwei  verschiedenen  Diluvial-Gebilden,  welche  die  allgemeine  geolo- 
gische Bedeckung  von  GalMen  ausmachen.  Im  S.,  also  in  der  Hochebene 
OaltKienty  herrscht  der  Alles  überdeckende  Löss.  Im  Norden  ist  das  Tief- 
land vorherrschend  mit  diluvialem  Flug-Sand,  mit  Schwarzerde 
<Czerna-zem)  und  erratischen  Blöcken  bedeckt. 

Die  voiher  besprochene  Wasser-Scheide  zwischen  dem  B«^  nnd  J>me- 
eter  hat  aber  auch  vor  dem  Diluvium  schon,  zur  tertiftrenZeit,  ihre 
Geltung  als  Wasser- Scheide'  behauptet;  denn  >die  Ablagerungen  dieser  Epoche 
findet  man  nur  sädlich  von  dieser  Wasser-Scheide,  also  im  Gebiete  der  C«- 
HmUeken  Hochebene.  Lflngs  dem  steilen  Rande  der  Hochebene  (von  Lern' 
berjf  fiber  Zioe%aw  nach  Brody)  gegen  das  Tiefland  sind  die  tertiira  Ab- 
lagerungen am  besten  aufgeschlossen  und  enthalten  zugleich  daselbst  ibres 
mbedentenden  Reichlhum  an  Braunkohlen.  Südlich  von  da  in  der  Hochebeae 
von  €Mimien  sind  tertiäre  Ablagerungen  nur  dort  aufgeschlossen,  wo  die 
Bftche  und  Flösse  sich  ein  tiefes  Bett  eingefressen  haben.  Nur  selten  ist  die 
diluviale  Bedeckung  so  dünn,  dass  man  an  den  Anhöhen  die  tertiiren  Ab- 
lagerungen sicher  zu  Tage  treten  siebt,  was  nur  in  der  Gegend  von  BmM 
(nördlich),  von  ürsasa«  (nordwestlich)  und  Tamopot  (nördlich)  'der  FtH 
ist.  Das  herrschende  tertiire  Gestein  ist  im  ganzen  aufgenommenen  Gebide 
der  Nulliporen-Kalk;  untergeordnet  sind  Sande  und  Sandsteine,  obwoU 
sie  Stellen-weise ,  wie  bei  Lembery^  vorwalten.  Die  die  Salz-Lager  be- 
gleitenden ältesten  neogenen  Gesteine  treten  nur  Im  S.  lings  dem  nördliebea 
Rande  der  Kmrpmihen  näher  an  den  Tag,  namentlich  bei  BoUekom,  Keitii9, 
Doiinm,  Roveuina,  Soioiwina,  Nadwomm  und  DeUiyn.  Dagegen  findet  naa 
die  jüngsten  Gebilde,  die  so  merkvrürdfgen  Gyps-Massen  OMmenSy  aibcr 
dem  Dniesier  beiderseits  von  demselben  abgelagert  —  Sowohl  in,  der  fiodh 
ebene  als  auch  im  Tieflande  fehlt  jede  Andeutung  eines  Gesteins  aas  der 
eocänen  Epoche.  Oberall  findet  man  die  Kreide  als  das  unmittelbare 
Liegende  der  tertiären  Ablagerung.  —  In  der  Kreide-Periode  bestand  die  er 
wähnte  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Buy  und  Dnieeter  sicherlich  nicht:  desn 
man  findet  Kreide-Gesteine  nördlich  von  derselben  bis  an  die  Grenze  Öeterrmekt 
gegen  Rueeiand  an  einzelnen  erhabenen  Hügeln  anstehend,  so  bei  Olsdki, 
Brody  j  RodmeehoWy  IVoiewinf  so  wie  Kreide-Gebilde  auch  dem  sndlicben 
Aufnahms-Gebiete  nicht  fehlen.  Um  Lemkery  sind  es  die  bekannten  Lomkeryer 
Mergel,  im  westlichen  und  nördlichen  übrigen  Theile  ist  es  weisser  Kreide- 
Kalk;  am  untern  Laufe  des  Dniesiero  ist  es  die  sogenannte  chioritische  Kreide, 
welche  die  Kreide-Formation  vertritt.  —  Von  der  Kreide  abwärts  fehlen  alle 
Ablagerungen  vom  Jurm  bis  zum  alten  rothen  Sandstein.  Dieser  ist  sber 


mhr  nicMff  eMwickelt.  Lfings  dem  Ihd^ter  lNld«t  derselbe ,  ftetlich 
terbelb  Ninnimo  begioneod  bi«  nach  Zai4S»ettifkif^  die  steUeo  Ufer.  In  den 
von  N.  nach  S.  gerichteten  Zuflüssen  des  Dme^iers  steht  der  Roihe  Sand- 
stein an:  am  Koropiee-Bwehe,  unterhalb  MonaatemUha  beginnend  bis  Koro» 
fieey  ian  untern  Theile  des  Il«ry#s-Baches ,  südlich  von  Patoky  an  der  Strypa 
von  iB/oliMin  über  Buemme%  und  JmHowiec  bis  au  dessen  Ausmündung,  iai 
unteren  Theile  de«  INiairjris-Baches  um  CsurtMnoffrod^  um  Sereth  von  Mit' 
kowte  Aber  Tnmkcmla  bis  BvdMonaw.  In  dem  weiter  anstossenden  SO.  uad 
0.  Terrain  fehlt  der  Roth«  Sandstein.  —  Unter  demselben  tritt  hier,  namenl- 
Keh  bei  Usduko,  Zahsmemyky  und  Bud»anaWy  der  obersilurische 
GranwBcken-Kalk  und  Mergel  cum  Vorschein.  Am  Grens-Flusse  Pod' 
koree  und  am  Uniester  von  ZtUesinemyky  abwärts  ist  unter  den  jüngeren 
Gebilden  iberall  nur  der  letfle  anstehend,  indem  hier  der  Rothe  Sandstein 
fehlt  D\e  Grauwacken-Kalke  und  -Mergel  bilden  augleich  die  älteste  Lage 
im  ganaen  aufgenommenen  Terrain. 

Der  Theil   der  Karfoihen  awischen  dem  Sfryt-FInsse  (8kole)  und  der 
N&dwirtm&er  BUiriem  (Nadwoma')  hat  eine,   von  der  bisher  betrachteten 
gans  versdiiedene  geologische  Beschaffenheit.    Die  in  der  Ebene  fehlenden 
eocenea   Gebilde   setaen  nahem  ausschliesslich  diesen  Gebirgs-Zug  in* 
samraen.    Die    HAe  wird   i%n  weissen   grob-kOrnigen  Quari-SaBd*' 
steinen  gebildet;  die  tieferen  Abklinge  bestehen  aus  Menilit-Schiefern. 
Die   ersten  sind  die  Trftger  der  KarpathUehen  Wälder;  die  letiten  enthal- 
ten gering-niAchtige  und  gering-haltige  Eisensteine.    Diese  sind  in  mehren 
Zügen  länge  dem  ga^xen  Räude  der  Karpathen  bekannt  und  werden  gegen- 
*  wärtig  noch  bei  SkoU  und  Mimum  abgebaut;   in  Pmtitevma  bei  Nadttarmm 
sind  die  Ei^emsteio-Baue  jetxt  ausser  Betrieb.    Die  Menilite  mit  ihren  Eisen- 
steinen werden  bei  Pasieemmm  von  Nummuliten-Kalk  unterteuft.  Südlich 
von  den  eocenen  Gebilden  der  Marpaihen  liegt  in  der  Umgegend  von  OrMr«, 
Siawsko  ItoflHMilr«,  S.  von  Skoi€y   ein  lumeist  entwaldetes  Berg-Land,   In 
welchem   man  schwane   Schiefer  mit  grauen  Sandsteinen  wechselnd  tritt. 
Diese  därflen  veriäufig  als  dem  Ganit  angehörig  beaeichnet  werden.    Noch 
südlicher  ¥0»  den   letaten  bei  KUmUe  und  IvoMmkav^e^  gerade  an  der  Kar- 
patkischen  Wasserscheide,  wurden  endlich  Konglomerate  beobachtet,  die 
jenen  von  Oriotoe  an  dar  Waag  mit  Gryphaea  coluroba  gleichaustellen  sind. 


BLWoLv:  Über  die  Diluvial -Bildungen  indem  Ostlichen  Theile 
Qalimetu  nwischen  Bmeamaw  i^nd  Lemharg  (a.  a.  0.  S.  30—31).  Die- 
selben beatehen  aus  twei  wesentlich  verschiedenen  Abtheilungen:  dem  erra- 
tischen Diluvium  und  dem  Löss.  Erstes  reicht  von  N.  her  «wischen  BrodjF, 
Lemkarg  und  Chrodeek  bis  an  das  0»igali»Uehe  Hochplateau,  auf  dem  sich 
die  bekannte  Europäiaeke  Wasserscheide  zwischen  der  OaUse  und  dem 
8ckaemr»em  Meera  befindet ,  und  weiter  W.  bis  unmittelbar  an  diese  Wasser- 
scheide, welche  sich  in  W.  Richtung  Über  Krukianiea  und  Ckiraw  mit  dem 
JTnr^lwAAtfflt'GebirgsKuge  verbindet. 

Ee   U%  diese  eine  Ablagerung ,  die  den  manchfaUigsten  petrographiscfaen 
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Bestand  dem  jeweiligen  Untergründe  entlehnte,   und  in  deren  Mute  Syenit, 
Granit,    Porphyr-Geschiebe   sich    eingebettet   finden,   denen  oll  nodi  BIdcke 
eines  quarzigen  mit  Kicsel-Zftment  gebundenen  Sandsteines  beigenengt  siod, 
und  die  meist  rundum  Spuren  eines  starken  Wellen-Schlages  zeigen.  Gletscber 
Schliffe  sind  kaum^  irgendwo  eu  erkennen ;   eine  einzige  schwache  Spar  fand 
sich   an   einem    grossen   Blocke  bei   Ratca,     In  dieser  Gegend  besitst  die 
Ablagerung  eine  Mächtigkeit  von  3—12'  und  übersteigt  nicht  die  See-H6he 
Ton   160  Klftr.    Viel   mfichtiger   ist  dieselbe  an  dem  Nord-Rande  der  ITsr- 
püik&n  in  der  Nähe  von  Pr$temysl,   Pikuitee^    Krukienice^   Ostratfee.   Ei 
finden  sich   nebst  den    oben-genannten  noch  ungeheure  Blöcke  des  weisiei 
Jfira-Kalkes,  welcher  hier  aufgesammelt  und  gebrannt  wird:    femer  Trün- 
mer  des  Karpatiien •  Sandsteins  und  des  Kreide-Mergels,    zusammen  im  Sand 
und  schwarzen  Schiefer- Letten,  von  den  /^arjvtffAsfi-Gliedem.    Auf  Gerölien 
festsitzende   Korallen   finden   sich  hin  und  wieder,    und  die  ganze  Masie  itf 
bei  10—12  Klftr.   mfichtig.    Innerhalb   des    Karpathen-Gehie^^y   wohia  das 
erratische   Diluvium   nicht   vordringen   konnte,   finden  sich  mehre  Schotter- 
Terrassen,  deren  Ebenen  parallel  den  Thal-Sohlen  verlaufen.    Bei  Jfcydsa, 
Krofianikj  RUnik  und  Kore%in  im  oberen  Fluss-Gebiete  des  Strtf%'¥\juiM^ 
femer  bei  Miehnowiive  nördlich  von  Lutomeko  und  bei  Ckyraw  im  obere« 
Ihitetfer-Gebiet  reichen   sie  bis  zur  See-Höhe  ^on  250  Klftr.  hinan.  In  eiaea 
tieferen  Horizont  als  die  erst-erwähnto   Ablagerang,    beiläufig  bis  zu  eioer 
See-Höhe  von  130  Klftr.,  trifft  man  einen  gelblichen  feinen  Flugsand,  welclier 
ebenfalls  erratische  Geschiebe,   aber  meist  von  geringer  Grösse  enthält   Er 
zieht  sich  aus  den  Niederungen  des  fitann-Gebietes  ttber  Roawadaw^  Ruimk, 
LesuMt^  Krakawiem  bis  in  die  Nähe  von  Sandowm^WieMniu  henn.  fibeafo' 
erscheint  er   im    Hii^-Gebiet  zwischen   Bei»,  üknowy   Lukiem,   ff  mm  nad 
Zoikiew  und  weiter  gegen  0.  in  weiten  Flächen.     Der  Wind  vnihlt  ihn  tof 
und  weht  kleine  Hflgel-Reihen  von  10'— 40'  Höhe  zusammen,   die  nach  der 
vorherrschenden  Wind-Richtung   grnppirt  sind.    Die  Lagerungs-Yerhftltaisse 
dieses  Sandes  gegen  ältere  Gebilde  sind  schwer  tu  ermitteln,   weil  er  leicht 
beweglich   ist  und  oft  von  seiner  ursprunglichen   Lagerstätte  vrcg  sich  mit 
den  mächtigen  fast  eben   so  beweglichen  tertiären  Sauden  des  Getiwuekee 
Hochplateau's   mengt.    Eine  einzige  direkte  Auflagerang  auf  Löss  wurde  an 
Jle#Aa-Bach,  bei  Uoety  Wieikie  beobachtet.  In  derv  Ebene  zwischen  Jarot- 
iau   und   Biaacw  betritt  man  häufig  Strecken,   an  welchen  bald  Löss,  bald 
Sand   erscheint,   ohne  dass   man  eine  direkte  Oberlagerung  des  einen  ober 
den   andern   nachweisen   könnte.      Passt   man   aber   die   Beweglichkeit  des 
Sandes   und   seine    Stellen-weise   grössere   Anhäufung   in    kleine  H&gel  hu 
Auge,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  der  Löss  den  Untergraad  bildei 
tollte.    Das  Vorkommen  des  Löss  es,  dessen  petrographischer  Charakter  hier 
so  konstant  wie  in  allen  übrigen  Ländern  bleibt,  ist  ein  viel  ausgedehnterei, 
als  das  des  erratischen  Diluviums  am  Rande  der  Europäieehen  Wasserscheide. 
Er  bedeckt   fast  die  ganze  Oalivieeke  Hochebene  und  dringt  von  den  nörd- 
lichen   irffr/rafAen-Rändem   weit   in  die   Thäler   bis  fast  zu  den  inaentea 
Schotter-Terrassen  in  einer  See-Höhe  von  230—250  Klftra.  Am  GeHmiitkee 
Hochplateau  finden  wir  ihn  an  der  Kamienm  form  in  der  Höhe  von  210  Klftra. 
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Überall,  wo  das  erratische  Dilavinm  am  Saume  der  Enrofaitehen  Wasser- 
scheide erscheint,  wie  bei  Przemysly  Pihilisfey  Krukiemee^  HoreifUins^ 
Ratca,  Mokroiyn,  sehen  wir  dasselbe  mächtig  von  ihm  bedeckt.  Allg^emein 
nimmt  die  Löss-Decke  mit  der  Senkung  des  Terrains  gegen  die  Ebenen  und 
Tbal-Sohlcn  an  Mächtigkeit  zu. 

Eine  andere  sporadisch  über  die  Tiefebene  sowohl  im  Dniester'  als 
auch  im  .*>^/iflfi-Gebiet  verbreitete  Bildung  sind  jüngere  Süsswasser-Schichten, 
die  dem  Sand  oder  Loss  anflieiren:  es  sind  Süsswasser-Kalke  und  Sumpf- 
Erze,  bei  RuHa  Rosaniecka,  bei  Ostrow  nächst  Radymno,  dann  bei  i7t>- 
kowiee  nächst  Sambor.  An  letztem  Orte  werden  die  Sumpf-Erze  gewonnen 
und  nach  Moydan  verfuhrt  und  dort  mit  den  Karpathischen  Erzen  verschmol- 
zen. Ein  Durchschnitt  zeigt  in  Biskmrice:  2'  schwarze  Dammerde.  1'  Süss- 
wasscr-Kalk,  3'  Sumpf- Erze,  und  4'  licht-grauen  plastischen  Thon.  Die  letz- 
ten drei  Schichten  zeigen  zahlreiche  Süsswasser-Schnecken  aus  den  Stppen 
Planorbis,  Ilelix  und  Paludina. 

Torf-  and  KalktulT-Bild untren  sind  noch  im  Fortschreiten  bogriiTen.  Erster 
beschränkt  sich  meist  auf  die  weiten  Sand -Flächen  des  niederen  Bug-  und 
Sffftfi-Gebietes.  .Beide  zusammen  wurden  aber  bei  Krukieniee^  wo  sie  eine 
kleine  Thal-Mulde  erfüllen,  in  Wechsellagerung  gefunden. 

Von  den  jetzicrcn  Fluss-Alluvionen  sehr  wohl  zu  unterscheiden  sind  zwei 
ihrem  petrographischon  Bestände  und  ihren  Einschlüssen  nach  sehr  verschie-* 
dcnc  Schichten  ültcrer  Anschwemmungen,  dem  &'ann-Flusse  entlang  von 
Krajfie%yn  im  W.  von  Prvemysl  aT)wärts,  in  welche  der  Fluss  sich  neuerdings 
4 — 5  Klftr.  tief  sein  Bett  eingcc^raben.  Es  zeigte  sich  im  Grunde  des  8ann- 
Bottcs  unter  dem  jetzigen  Alluvium  und  an  mehren  Stellen  zwischen  Tor- 
fiawre  und  Jaroslau\  2 — 3'  über  dem  mittlen  Wasser-Spiegel,  eine  blane 
Letten-Schicht  mit  (icschiehen,  in  welchen  zahlreiche  noch  gut  erhaltene  Baum- 
Stfimnic  eingebettet  sind.  Diese  bilden  oft  ganzi)  Lagen  und  werden  von 
Bauern  an  den  steilen  Ufer-RSndem  ausgegraben,  getrocknet  und  als  Brenn- 
holz verkauft.  Die  Stämme  sind  grösstentheils  wie  Lignit  gebräunt,  zum 
Theil  breit-gedrückt  und  gequetscht:  getrocknet  zerfallen  sie  oder  lassen 
sich  leicht  in  unzählige  Fasern  zerlegen.  Über  diesem  Letten  liegt  nun  eine 
3 — 4  Klflr.  mächtige  Löss-Schicht ,  die  eine  fruchtbare  Thal-Ebene  bildet  and 
nach  nbwarts  sich  immer  mehr  ausbreitet.  Der  »S>afiii  reisst  immer  bei 
höherem  Wasserstand  neue  Strecken  dieser  Ebene  ab,  wodurch  oft  Skelet- 
Theilc  von  Pachydermen  ausgewaschen  werden.  Das  Krakauer  mineralo- 
gische Museum  bewahrt  einige  ausgezeichnete  Reste  von  Elephas  primi- 
ge nius  und  Rhinoceros  tichorhinus  aus  dieser  Gegend. 


M.  y.LipOLD:  Cber  das  Auftreten  der  Formationen  des  Rothlie- 
gend cn  und  der  Kreide  in  dem  Steinkohlen-Gebiet  des  NW.  Th ei- 
le s  des  Prager  Kreises  Höhmenn  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anst.  1860^  Verh. 
S.  29-30).  Das  Rothliegende  in  diesem  Theile  Böhmens  besitzt  im  Vergleiche 
mU  dem  im  NO.  Böhmen  vorkommenden  Rothlicgenden  pine  viel  einfachere 
Zusannnicnsetzung  und  besteht  nur  aus  Sandsteinen  und  Schieferthonen ,  die 
jAlirbach  1860.  38 


sich  durch  ihre  peirographischen  Merkmale  and  hauptsichllcli  rotbe  Pirbung 
von   den   Sandsteinen   unc^  Schieferthonen  der  Steinkohlen-Formation  unter- 
scheiden,   welcher  das  Rothliegende  allenthalben   konform   aufgelagert  ist 
Die  Mächtigkeit  des  Rothliegenden  ist  im  Vergleiche  zu  jener  der  Steinkohlen- 
Formation  eine  geringe,  und  das  durchschnittlich  N.  Einfallen  seiner  Schich- 
ten  beträgt  kaum  10 — 20^     Pflanzen-  und  Thier-Reste,   aus  denen  sich  die 
Formation  bestimmen  Hesse,  sind  nicht  vorgefunden  worden,  ausser  den  Fisch- 
Resten    in    den    Steinkohlen-Bauen    bei    KratieaWy    Hredi    und    MuHowic. 
A.  E.  Rkuss  hat  diese  Fisch-Reste  (Sitz.-Bericht  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
XXIX.  Bd.)  näher  beschrieben  und  nachgewiesen ,   dass  dieselben  das  Roth- 
liegende charakterisiren,  und  dass  demnach  auch  die  l'->2'  mächtigen  Kohlen- 
Flötze,  welche  bei  MuHowic^  Hreäl,  Kroucow  und  ;9r^«c  abgebaut  werden, 
der  Formation    des    Rothliegenden  angehören.    Das  Rothliegende  findet  sich 
in  dem  bezeichneten   Theile    Böhmens  stark  verbreitet,   bedeckt  den  gross- 
ten  Theil  des  Rakoniver  Beckens  und  der  Umgebung  von  Horesowie,  Zi&me 
und  Podievin  bis  gegen   Weiwam  und  tritt  auch  zwischen  KUtdno  und  Jfa«- 
»ifai  und  in  den  Gruben  nördlich  vom  Z6<rii- Gebirge  zu  Tage. 

Die  Kreide-Formation   findet   sich  hier  nur  durch  den  Quader-Sand- 
stein (unteren  Quader)  und  den  Pläner-Sandstein  vertreten,  deren  letzterden 
ersten  überlagert.    Keines  dieser   Glieder  überschreitet  daselbst  die  Mächtige 
keit  von  10  Klflm.,  und  beide  lagern  entweder  horizontal,  oder  ihre  Schich- 
ten sind  nur  etliche  Grade  nach  Norden  geneigt.  Zwischen  beiden  und  auch 
unter  dem    Quadersandstein    treten    häufig    thonige   Schichten  von    '/t'  his 
1  Klflr.   Mächtigkeit    auf,    die    Stellen-weise   Kohlen-Flötzchen    fähren    und 
bisweilen,  wie  bei  Kladno  und  NroucoWy  sehr  plastisch  und  Feuer-bestandig 
sind.   Sowohl  Quader-  als  Pläner-Sandstein  führen  sparsame  Versteinerungen, 
selten  Pflanzen-Reste.     Im  Quader  wurden  (bei  Kraiup)  Protocardia  Hillana 
Sow.,  Pinna  decussata  Goldf.,  Turrilites  «|;.  ?  u.  s.  w.,  in  dem  Pläner-Sand- 
steine (bei  Rinholee,  Kroucow,  Tellee,  Lmttsehinherg)  Inoceramns  mytiloides 
und  I.  Cripsi  Mamt.,   Ammonites  peramplus   Sow.,   A.  Rothomagensis  Dsra., 
Pecten-  und  Cardium-Arten ,   im  letzten  bei  Drinee  eine  Araucaria  acalifoKa 
CoRDA  vorgefunden.    Nur  am  NW.-Ahhange  des  Sehlaner  Basalt-Berges  fand 
LipoLD  Mergel  vor,  welche  eine  andere  Fauna  beherbergen,  nämlich  Haifii^ch- 
Zähne,  Baculites,  Ammonites  «p.,  dem  A.  varians  und  A.  inflatus  Sow.  nahe- 
stehend, Nucula,  Area,  Pecten  und  Gastropoden,  —  und  welche  einer  oberen 
Abtheilung  der  BöhmUehen  Kreide-Formation,  dem  Pläner-Mergel,  angehdren. 
Die  Kreide-Formation  im  NW.  Theile  des  Prager  Kreises,   welche  mit  de« 
Z6ffn-Berge  N.  von  Rakonie  ihre  grösste  Höhe  —  1669'  über  dem  Meere  — 
erreicht,  dehnt  sich   von  da  an  in  SO.  Richtung   bis  in  die  Nähe  von  Prsf 
aus  und   steht   in  NO.  mit  der   grossen  Böhmischen  Kreide-Ablagenmg  im 
Zusammenhange.     Ohne   Zweifel    einst  eine   zusammenhängende   Ablagerung 
bildend,    sind  die  Kreide-Schichten  durch  ausgewaschene  Thäler  und  Gräben, 
die  das  Rothliegende  und  die  Steinkohlen-Formation  entblössten,  in  mehrfache 
lang-gedehnte  Rücken  und  einzelne  isolirte  Plateaux  getrennt  worden.  Solche 
Rücken    ziehen   vom  Z6«rft-Gebirge  ostwärts,  z.  B.  im  N.  und  S.  von  Seklmm 
bis    Stcoie^iowee  und   BrandeiseL     Isolirte  Kreidc-Plateaux  findet  man  bei 
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SeU'Sirasie  and  siidlich  von  Zhnie,  erstes  riogsum   von  der   Steinkohlen« 
Formation,  letztes  vom  Rothliegenden  begrenzt. 


Fr.  Weiss:  die  Gesetze  der  Satelliten-Bildung  (327  SS.  8^  m. 
4  Tfln.  Gotha  1860).  Die  Geologie  beschäftigt  sich  mit  dem  Bau  der 
flussren  Rinde  unsres  Planeten,  ohne  sich  um  die  Grund-Bedingungen  zu 
bekümmern,  wodurch  die  von  Innen  ausgehenden  Bewegungen  und  Verände- 
rungen dieser  Oberfläche  noch  fortwährend  hervorgebracht  werden.  Zu  dem 
Ende  müsste  man  auf  die  erste  Gestaltung  unsres  Weltkörpers  zurückgehen 
in  eine  Zeit,  wo  es  noch  keine  Steine  und  Gesteine  gab,  sondern  nur 
elastische  und  tropfbare  Flüssigkeit,  in  eine  Zeit,  wo  diese  sich  aus  dem 
Welträume  zusammenzog,  sich  nach  Maassgabe  ihrer  Eigenschwere  schichtete 
und  sich  um  die  Achse  rollend  in  ihrer  Planeten-Bahn  in  Bewegung  setzte, 
indem  alle  diese  Vorgänge  wechselseitig  auf  einander  wirkten.  Die  Geologie 
musa  sich  mit  der  Astronomie  verbinden.  Die  Aufgabe  wird  durch  Mathe- 
matik und  Physik,  nicht  mehr  durch  Mineralogie  zu  lösen  seyn.  Und  da  wir 
von  diesen  Vorgängen  nicht  Zeuge  seyn  können,  so  bleibt  uns  nur  übrig 
solche  Hypothesen  zu  begründen,  welche  allen  bestehenden  geologischen  und 
astronomischen  Verhältnissen  genaue  Rechnung  tragen,  in  welcher  Richtung 
geologischer  Forschung  uns  Kant  und  Laplacb  bereits  vorangegangen  sind  und, 
der  letzte  insbesondre,  mit  den  überraschendsten  Resultaten  beschenkt  haben. 
Doch,  nachdem  sie  uns  mit  einer  so  viele  Fragen  glücklich  lösenden  Grund- 
Hypothese  über  die  Bildung  und  Entstehung  der  Weltkörper  ausgestattet, 
bleiben  natürlich  eine  Menge  davon  ableitbarer  Verhältnisse  der  Reihe  nach 
genauer  in^s  Auge  zu  fassen  und  dem  Prüfstein  einer  genaueren  Berechnung 
zu  unterwerfen,  wie  es  unser  Verfasser,  dessen  geistreiche  Auffassung  und 
mathematische  Befähigung  wir  aus  seinen  früheren  Mittheilungen  in  diesem 
iahrbuche  bereits  kennen,  sich  hinsichtlich  einiger  der  wichtigsten  Fragen 
in  der  vorliegenden  Schrift  zur  Aufgabe  gesetzt  hat.  Da  uns  jedoch  (per- 
sönlich genommen )  diese  Studien  ferner  liegen,  so  müssen  virir  uns  begnügen, 
unsre  Leser  mit  dem  Inhalte  dieser  Schrift  nur  im  Allgemeinen  bekannt  zu 
machen,  damit  diejenigen  unter  ihnen,  welche  daraus  Belehrung  zu  schöpfen 
minachen,  erfahren,  was  sie  zu  finden  erwarten  dürfen. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  1)  mit  der  „Form-Umwandlung  der  Ma- 
terie'%  mit  der  Vertheilung  und  den  Zuständen  des  Stoffes  im  Welt-Raume  und 
aeinem  Lbergang  aus  dem  flussigen  in  den  festen  Zustand,  wobei  er  sich 
auf  die  Materialien  stützt,  welche  uns  Physik  und  Astronomie  liefern. 
2)  „HistoKsche  Entwicklung  der  Theorie  des  Himmels*^  Er  macht  uns  mit 
den  Kosmogenien  Kamt^s,  Lahbirt's,  Hbrschrl's,  Laplacb's  bekannt;  er  belehrt 
ans  über  die  hypothetische  Konstitution  des  Sonnen-Balls  und  die  Entstehung 
der  Kometen  des  Sonnen-Systems.  3)  ,,Bildungs-Ge8etze  der  Satelliten-Ringe", 
nach  allen  Beziehungen,  die  wir  von  ihnen  kennen.  4)  „Gesetze  der  Umbil- 
dung der  Satelliten-Ringe".  5)  ^, Ausbildung  kosmischer  Dunst-Bälle  zu  festen 
Welt-Körpern",  eine  Frage,  welche  bereits  mit  der  Bildung  und  Umbildung 
ttnsrer  Erd-Rinde  in  unmittelbarem   Zusammenhange  steht.    6;  „Gesetze  der 
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allgemeinen  Gestaltung  und  der  Oberflaclien-Bildnn^  der  Welt-Körper^  welche 
den  Verfasser  nochmals  auf  die  Frage  von  der  Möglichkeit  einer  Achsen- 
Änderung  der  Erde  führen. 

Der  Verfasser  ist  durch  seine  Berechnungen  zu  mehren  Ergebnissen  gelangt, 
die  für  die  Wissenschaft  neu  sind,  und  welchen  er  einen  grossen  'V^'erlh  für 
die  Bestimmung  der  Anfangs-Geschwindigkeiten  der  Satelliten-Bewegung  und 
aller  dadurch  bedingten  Erfahrungen  beilegt. 


F.  Hochstkttcr:  über  fossile  Thier-Reste  und  deren  Lager- 
stätten in  Neuholland  ( Silz.-Berichte  d.  K  Akad.  d.  Wisscnsch.,  I.  Malbe- 
mat.-naiurwiss.  Klasse.  1869^  XXXV^  349 — 358).  Der  Verfasser  verbrciiel 
sich  über  die  Entdeckung  von  Diprotodon,  Zygomaturus  u.  s.  w.^  die  wir 
schon  kennen, —  hebt  dann  den  Mnngel  der  Schichtcnfolgeu  über  der  Sleio- 
kohlen-Formation  in  Nevholland  hervor  und  gjbt  ein  dem  jetzigen  Stande 
unsrcr  Kenntnisse  entsprechendes  Profil  der  Schicht-Gesteine  von  \euhotlani. 
welches  am  sorgfältigsten  in  den  Blatten  Berten,  der  Gegend  von  Sydney 
am  ifunier-Vlusse  u.  s.  w.  studirt  worden  ist,  und  wovon  wir  nicht  zu  sageo 
vermögen ,  in  wie  ferne  es  in  der  That  für  alle  bekannten  Theilc  \eukoHanii 
giltig  ist.  Die  Blauen  Berge  bilden  eine  zentrale  Achse,  auf  welcher  krr- 
stallinische  Gesteine,  Granit,  Gneiss  und  metamorphische  Schiefer  uotcr- 
brochen  durch  eruptive  Massen  von  Porphyren  und  Grünsteinen  aller  Art  zo 
Tage  treten.  An  diese  Achse  lagern  sich  beiderseits  Petrefakten-fübreDdc 
Schichten -Systeme,  vorherrschende  Sandsteine  mit  untergeordneten  Thoo* 
schiefern,  Schieferthonen  und  Kalken  an,  die  aber  nur  von  der  Küste  aus  bb 
EU  jener  Gcbirgs-Kctte  genauer  erforscht  sind.  Sie  lassen  sich  in  Formatio- 
nen unterscheiden,  welche  der  Keihe  nach  dieselben  Sippen  fossiler  Re^tr 
wie  in  Europa,  aber  mit  andern  Arten  liefern,  und  deren  Gliederung  wohl 
schwerlich  in  genaue  Parallele  mit  den  /.'firo/iäiVrAen  zu  bringen  seyn  dürtte- 
D.  Quartäre  und  moderne  Bildungen:  Knochen-Höhlen,  Knochen-  und  Güld- 

führendes  Alluvial. 
C.  Tertiäre   Formationen:  ? beschränkte  Ablagerungen  am  ^/i/cA^//- und  am 

Murray-Fluss  in  Süd-Auslralien. 
B.  Secundare  Formutionen :  fehlen  ganz. 
jlll.  Steinkohlen-Formation. 

2)  Kohlen-führendes  Schichten-System. 

c)  Obre   Abtheiluhg,    W.  C.  Clarkb's   Wianamatta-Schichten :  grauer 

und  brauner  Thon-3lergel ,  westlich  von  Sydney  am  Paramattä- 

'  FIuss  auf  (b)  ruhend;  arm  an  organischen  Resten,  doch  diit  Spuren 

von  Pflanzen  und  Fischen,  die  mehr  für  permisches  AUer  sprechen. 

b)  Mittle  Abtheilung,    Dakars   ft>y<ln«y-Sandstein,   Clarkb's  Ha^kei- 

bury-Sandstein:    ein    guter  Baustein,    mit  wenigen    organischen 

Resten,  doch  in  einem  schmalen  Schieferthon-Streifen  mit  einigen 

Famen,    welche   an   die  in   (a)  erinnern,   und  mit  heleroccrken 

Fischen    (Plntysoinus  und  Acrolepis),   welche   besser  der  per 

l  mischen  Formation  entsprechen. 
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a)  Untere  Abtbeilung. 
ß}  Kohleu-Flötze   mit  zwischcn*lagernden  Sandsteinen,    Schicfer- 
thonen,  Thonmcrgeln  und  mächtigen  Schichten  Hornstein-ähu- 
licher  Qü»Tzgcs%e\ne   (Chert-rock),    charakterisirt   durch   eine 
Menge  fossiler  Pflanzen  von  höchst  merkwürdigem  jurassischem 
Typus,  insbesondre  Glossopteris,  Sagenopteris,  Pecopteris,  Sphe- 
DopteriSy   Odonlopteris,  Cyclopteris,   Phyllotheca,  Vertebraria, 
Sphenopbyllum  u.  s.  w.;   —   dann  viele  vcrkieselte  Koniferen- 
Hölzer   und   zuweilen   heterocerke    Fische.     Zumal    zu    Por$ 
Stef»hen9  am  Tellighary-Fliuse^  —  im  ///atoarra-Distrikt  bei 
yftdlongong  und  Kiama^  —  u.  a.  v.  a.  0.,  wo  die  Kohlen  nicht 
ausgebeutet  werden.  Erstreckung  der  Kohlen-führenden  Schich- 
ten  längs   der  Küste   etwa    150  engl.  Meilen  und  100  Meilen 
S I  Land-einwärts. 

c]  a)  Porphyre,    sandige  Purphyr-TufTc   und   Schieferthon   mit   Lepi- 

~|  dodendron-artigen    Pflanzen-Resten   (Pachyphloeus   9pp.):   am 

^1  Peei'Fluase ,  am  ManUla-Flusse  im  L%verpool-Olam'])\siv\k%^ 

am  Namoi-  und  Groyden-Fiiiss, 
1)  Bergkalk.     In   New-SoiUh- Wales  hauptsächlich  an  drei  schon  von 
Dak.\    bezeichneten   Örtlichkeiten,   nämlich  1)   blau-graue    thonige 
Sandsteine   reich   an   Geodcn  und   Pclrefakten   zu    Ulatoarra    und 
Wollongong  südwärts  von  Sydney ;  —  2)  Oliven-grüne  Kalksteine 
am    Uarpera-lHll   beim    Hunter*g- Flusse  ]    —    3)    eisenrostige 
schieferige   oder  mehr  sendige   Gesteine   zu  Glendon  am  Hunter^ 
Flusse,    Dana  hat  bereits  vollständige  Verzeichnisse  der  dort  vor* 
kommenden  Versteinerungen   geliefert.     Andere  örtlichkeiten  sind 
noch  der  Obere  William- Flttsif,  der  Patterson-Fluss  u.  s.  w. 
U   Devon-Formation:   Petrefukten-führende   gelbe   Sandsteine   am  IHtron- 
Flusse  u.  a.  Petrefaklen-rciche  Schichten  am  Norton- Flusse :  mit  Fene* 
Stella,  Petraia,  Cyathocrinus,   Orthis,   Spirifer,  Productus,  Leptaena, 
Terebratula,  Bellerophon,  Euomphalus,  Phillipsia  etc. 
I.  Silurische   Sandsteine  und  Kalke :   mit   Orthoccratiten  im  Oberen  Mur-' 
l         rti]ii6iV^ee-Distrikt;   —   mit  Trilobiten  (Harpes    und    Calymene)    zu 
Yarralumna  und  am  Peterson-Flusse ;  —  mit  Krinoideen,  Recepta- 
culites    Clarkei    und    Korallen   in    den    V^a^-Ebenen    in   Burragood 
\        nördlich  vom  Porl  Stephens, 
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F.  Unger:  Der  versteinerte  Wald  bei  Cairo  u.  e.  a.  Lager  ver- 
kieselfien  Holzes  in  Ägypten  (Silz.-Ber.  der  K.  K.  Akad.,  Mathem.- 
naturw.  KL  ISSS,  XXXIU,  209-233,  3  Tfln).  Wenn  man  von  Cairo  aus 
östlich  in  die  Wüste  vornnschreitet,  so  trifft  man  schon  nach  einer  Meile 
Weges  einzelne  Trümmer  versteinerten  Holzes,  welche  dann^  immer  grösser 
ond  häufiger  werden,  bis  man  endlich  zu  zahlreichen  ganzen  Stammen  ge- 
langt, welche  (obwohl  in  aneinander-liegende  Stücke  zerfallen)  bis  60'  lang 
nnd   1' — 2'  dick,  auf  dem  ebenen  oder  hügeligen  Sand-Boden  umhergcslreut 
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liegeh  und  oft  von  ähnlichen  bedeckt  sind.  Aber  nirgends  sieht  man  Rinde, 
Wurzeln  oder  Äste  daran ;  daher  der  Verfasser  glaubt,  dass  diese  Stämme  nicht 
an  Ort  und  Stelle  gewachsen,  sondern  aus  der  Feme  herbeigeschwemmt 
worden  seyen.  Dafür  scheint  ihm  femer  nicht  nur  der  Verkieselungs-Za- 
stand  zu  sprechen,  aus  welchem  hervorgehe,  dass  diese  Stämme  während 
ihrer  Versteinerung  ganz  im  Wasser  gelegen,  sondern  auch  die  That^ache, 
dass  alle,  bis  jetzt  untersuchten  Proben,  deren  Umger  an  Ort  und  Stelle  mit 
Rücksicht  auf  ihre  äusseren  Verschiedenheiten  viele  Hunderte  auszuwählen 
im  Stande  war,  nur  einer  einzigen  Holzart  angehören.  Das  scheine  sich  oicbt 
mit  dem  Walde  einer  Tropen-Gegend  zu  vertragen,  sondern  nur  dadurch  n 
erklären ,  dass  eben  nur  Holz  von  gleicher  Schwere  und  Textur  auch  gleich- 
weit von  der  Wasser-Strömung  fortgeführt  worden  seyn  dürfte. 

Der  Verfasser  durchgeht  nun  die  ältren  Nachrichten  und  UntenuchsDgfB 
über  dieses  Holz,  welches  man  früher  als  Palmen-Holz,  Nicol  als  dem  Mabi- 
gony-Holz  ähnlich,  er  selbst  schon  früher  als  Nicolia  Aegyptiaca  *  bezeichnet 
hat^,  und  beschreibt  es  nun  ausführlicher  in  Begleitung  von  schönen  Abbil- 
dungen. Die  Sippe  Nicolia  selbst  charakterisirt  er  hier  in  folgenden  Wor- 
ten neu  (S«213,  Tf.  1,  Fg.  1,  2.):  Liifni  ttrata  eoneentriea  iHemufieuM, 
Radii  medulläres  uniformes  confertissimi^  undulatim  extensiy  eerpon 
ienui  humili  e  cellulis  l—SseriaUbus  parenehymatosis  majorikus  formito. 
Vasa  porosa  ampla  (0'"10)  impleta^  rafiora  eopiosiorapie  [t]^  aefu- 
Üiiter  dispasiia,  saepius  per  paria  vel  per  pluria  eotmata,  CeiimUe  Ujm 
parenchymatosae  angnsHssimae  sub^paehytiehae.  Über  die  näheren  Ver- 
wandtschaften der  ISippe  Nicolia  wagt  er  sich  indessen  noch  immer  nicht 
auszusprechen,  bemerkt  aber  Einiges  in  Bezug  auf  Russbggbr's  Unterstellnng, 
woraach  das  Holz  durch  Diluvial -Thätigkeit  aus  zerstörten  Lagen  eines  üher 
Nummulitenkalk  rahenden  eocänen  rothen  Sandsteins  au  seine  jetxige  Lager- 
stätte entführt  worden  seyn  soll.  Die  Lagerangs- Verhältnisse  dieses  Ifolz- 
führenden  Sandsteins  konnte  Ungbr  zwar  nicht  ermitteln,  entdeckte  aher 
eine  Heliz,  gross  wie  eine  H.  pomatia,  und  eine  ?  Cyclas  darin,  wonos 
also  hervorgehe,  dass  dieser  Sandstein  in  keinem  Falle  älter  als  tertiär  sefa* 
könne.« 

Auch  in  Ober-Agypten  und  Nubien  kommen  ähnliche  versteinte  Stämme 
in  der  Wüste  vor,  welche  Russeggbr  z.  Tb.  aus  dem  Quader-  oder  Grün- 
Sandstein  der  dort  weit  verbreiteten  Kreide-Formation  ableitet;  die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte  aber,  dass  es  einer  andern  Holzart  und  zwar  einer 
den  Araucarien  verwandten  Konifere  angehört,  welche  Ungkr  nach  einem  von 
ihm  am  Nil-Ufer  in  Ober^-Ägypten  gefundenen  Bruchstück  als  Dadoxylon 
Aegyptiacum  bestimmt  hat  (S.  228,  Tf.  1,  Fig.  3 — 5),  wenn  näm- 
lich anders  diese  Art  mit  der  RussBCGBR^schen  übereinstimmt.  Da  jedoch 
noch  keine  Dadoxylon-Art  bis  jetzt  höher  als  im  Keuper  vorgekommen,  so 
lässt  sich  wohl  noch  einiger  Zweifel  in  Bezug  auf  das  Alter  jenes  Sandsteins 
erheben. 


♦    CMwrU  protog.  p.  LZXXIZ,  Tb.  I,  Pig.  7, 


UmsBR  beschreibt  odd  noch  fe/ner: 

Tf.      Flg.  aus 

Dadoxylon  Rolle!  «.  9f^     .    .    230^    2,    6^8    Rothlieirßndem.     WeHermu. 

„  Richten  «.  #;i.  .    .    230,    2,    9 — 11  Werssl  legendem.     Har%. 

Taxoxylon  cretacenm  ti.  9p,    .    231,    3,  12—14  Quadersandstein.      Amher^, 


G.  MiCHSLOTTi:  über  die  Abnahme  tropischer  Koralien-For- 
men in  der  Tertiär-Periode  {BulUt.  Soe.  Vaud.  18S8y  VI,  122-123). 
Man  hat  im  Uotermiocän-Gebirge  zu  Saseilo  Lwo?]  eine  Schicht  mit  Stöcken 
fissiparer  Polypcn-Forroen  gefunden,  welche  auf  den  Verfasser  gans  den 
Eindruck  machten,  wie  die  Korallen-Riffe  des  tropischen  AntUlen-Meere*, 
Steigt  man  in^s  mittle  JMiocSn-Gebirge  hinauf,  so  sind  die  Korallen  iwar  noch 
zahlreich,  bilden  aber  keine  solche  Bünke  mehr  wie  dort,  und  man  findet 
keine  fissipareo  Formen  mehr  darunter.  Im  Ober-Miocftn  endlich  sind  nur  noch 
ein  Drittel  so  viele  Arten  vorhanden,  und  es  sind,  mit  einigen  seltenen  Aus- 
nahmen, nur  vereinzelte  aus  Eiern  gebildete  Polypen-Stöcke.  In  der  Plio- 
can-Fauna  endlich  gibt  es  nur  noch  Vio  'o  viel  Arten,  als  im  Ober-Miocftn, 
und  daAnter  finden  sich  einige  noch  lebende  Arten  ein. 


0.  Hbbr:  fernere  Beweise  aus  der  Flora  der  SehWBitm  für  die 
Temperatur-Abnahme  in  der  spätem  Tertiär-Zeit  (u.  a.  0. 
S.  134 — 135).  Solche  Beweise  liefert  die  einstige  Knospen-  und  Blüthen- 
Zeit  verglichen  mit  der  jetzigen.  In  unsrem  Klima  blähet  Salix  fragilis  einen 
Monat  bevor  Platanns  seine  Blätter  zu  entfalten  beginnt,  während  auf  Madera 
die  jener  Art  sehr  nahe  verwandte  Salix  Canariensis  n.  a.  gleichzeitig  mit  der 
Blätter-Entfaltung  der  Platanen  blähet.  Und  so  war  es  auch  in  der  Tertiär- 
Zeit  in  der  Sehweite,  indem  man  zu  Sehroivknry  z.  B.  die  Blüthe-Kätzchen 
der  Salix  varians  (welche  jenen  beiden  Arten  sehr  nahe  steht)  neben  voll- 
ständig ent^ckelten  Platanus-Blättern  liegend  findet.  Eben  so  haben  sich 
Bläthen-Bttschel  von  Pappeln  und  vom  Kampfer-Baume  ( Cinnamomum  poly- 
morphum)  gefunden,  dessen  Blüthe-Zeit  auf  Siädera  jetzt  zu  Ende  Märzens 
(in  Floren»  Anfangs  Mai)  fällt,  wo  die  Platanen  ihre  Blätter  entfalten  und 
auch  noch  blühende  Pappeln  und  Weiden  vorkommen,  obwohl  deren  Bluthe 
früher  beginnt.  Auf  denselben  Handstücken  des  Gesteines  sieht  man  aber 
auch  vollständig  entwickelte  Blätter  von  Liquidambar,  Carpinus  und  Ulmus. 
In  der  Tertiär-Zeit  bedeckten  sich  also  in  der  Sehweite  die  Bäume  früher 
mit  Laub  als  jetzt;  der  Winter  war  kürzer,  wie  es  jetzt  auf  Madera  der 
Fall.  So  stimmen  also  die  Beobachtungen  an  Pflanzen,  Land- und  See-Thieren 
überein,  um  zu  beweisen,  dass  dort  in  der  Miocän-Zeit  ein  sub-tropisches 
Klima  von  20**— 22^  mittler  Temperatur  geherrscht  haben  müsse ;  doch  scheint 
seit  der  Zeit,  wo  die  Kohlen  am  Rande  der  Paudeee  sich  abzulagern  began- 
nen, bis  zu  den  Bildungen  bei  Örnngen^  welche  über  der  Meeres-MoUasse 
liegen,  das  Klima  nur  um  2^-3®  gesunken  zu  seyn.  Aber  nach  der  Empor- 
hebung der  Alpen,  als  die  Blätter -Kohle  von  Dümten  und  üt^mtch  ent* 
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standen  und  Elephanten  und  Rhinocerosse  noch  mit  unaereD  jetxigon 
Pflanzen-Arten  zusammenlebten,  hatte  das  Klima  bereits  8^—10^  mittler 
Temperatur  verloren.    Man  sieht,  dass  die  Gletscher-Zeit  nahe  war. 


F.  von   RicnTHOFEN :    über    den   Bau    der   Rodnaer  Alpen  (Jaiirb  d. 
geolog.   Reichs-Anst.  iSßO^    XI  ^  Verband].  69 — 70).     Mit   dem   Namen  der 
Rodnaer    Alpen   bezeichnet   man    im    nördlichen   Siebenbürgen   den  hohen 
Gebirgs-Zug,   welcher  im  äussersten  NO.  dieses  Landes   die   Grenze  gegen 
die  Marmaroseh  und   die    Rjukowina  und  mit  seinen  Kummen  die  Wasser* 
scheide  zwischen  den   Quell-Gebieten  der  S^amos^    Theiss  und  Golienen 
Histrtt%    bildet.      Das    Gebirge    besteht    wesentlich    aus    zwei    Elementen: 
1)    Krystallinische   Schiefer,    welche    den  Hauptstock   gerade  an  der 
genannten  dreifachen  Wasserscheide,  mit  bis  nahe  an  7000'  aufragenden  Gipfela 
{Piaira,  inieulvj  oder  Kuhhorn  und   Pietrosfs)  zusammensetzen  und  sich 
nach  der   Marmaroseh ^   nach  der  Bvkoitina  uud  besonders  in  SO.  Richtung 
als  Grenz-Gebirge  ^egen   die  Moldau  ausbreiten,   bis   sie,   an   Massen-Ent- 
wickelung  mehr  und  mehr  abnehmend,   zwischen  Szent  Domoko9  und  i^tik 
Sfsereda  unter  Schicht-Gebirgen  verschwinden.  2)  Eocän-Gcb  ilde,  welche 
sich  theils  am  Fusse  des  Halbkreis-förniigen  Hochgebirges  als  ein  sanfteres 
Mittelgebirge  ausbreiten,  Ihcils  in  kleineren  Parlliien  den  hohen  Kämmender 
krystallinischen   Schiefer   aufgesetzt   sind,    theils    endlich   den    Hochgebinis- 
Kamm   gegen  W.  fortsetzen.     In  einer  quecr  gegen  die  Achse  des  Gebirge> 
gerichteten  nord-südlichen   Linie  über  den   Gipfel  der  Obnrsia  Üebri  gr^ien 
Parva    fallen   die   Urschiefer  unter  die  Sandsteine,    und   diese   übernehmen 
gegen  W.  die  Rolle  jener  im  Gebirgs-Bau,  ragen  aber  selbst  nicht  zu  hohen 
Gipfeln  auf;  erst  weiter  gegen   W.  beginnen   sie   wieder  mit  dem  Caybfei, 
aber  sie  bestehen  aus  Grünstcin-Trachyt,  der  die  Eocän-Gesteine  durchbricht. 
Rechnet  man  den  Rodnaer  Alpen  auch  noch  das  eociine  Mittelgebirge  zu,  so 
kann  man  sie  südwärts  mit  den  Thülern  der  Dorna  und  Tika  und  von  Bor^ 
Primd  am  Ausgange  des   letzten   weiterhin  über  Foldra  nach  Naswd  ab- 
grenzen, westlich  aber  mit  dem  Thnle  der  Teltieora.   Bei  dieser  Ausdehnung 
kommt   zu   den   genannten  zwei  Gesteins-Gruppen  noch  eine  Reihe  von  an- 
deren.   Die  GesamnUheit  besteht  dann  aus  folgenden  Gliedern : 

1)  Krystallinische  Schiefer,  wesentlich  Glimmerschiefer,  zum  Theile 
übergehend  in  Gneiss,  Hornblendcschicfer  und  Quarzitschiefer;  eingelagert 
sind  mächtige  Massen  von  Urkalk,  der  theils  rein,  theils  mit  Glimmer- 
Lagen  durchzogen,  theils  mit  Quarz  in  inniger  Verbindung  auftritt.  Das 
krystallinische  Gebirge  der  Rodnaer  Alpen  zeichnet  sich  durch  seine  voll- 
kommen ungestörte  fast  söhlige  Lagerung  aus,  wie  sie  kaum  in  mehr  aus- 
gezeichnetem Grade  in  einer  anderen  Gegend  bekannt  sein  durfte.  Erst  wo 
der  Zentral-Zug  nach  SO.  umbiegt,  beginnen  die  Schichten  sich  stark  lu 
neigen ,  und  gegen  die  Bukowina  nehmen  die  Abweichungen  von  der  söhligen 
Lagerung  mehr  und  mehr  zu,  mit  vorherrschender  Neigung  nach  WO.  Im 
westlirhen  Theile  lässt  sich  die  beinahe  horizontale  Schichtung  besonders 
deutlich  an  einem  bedentenden  Lager  von  Urkalk   erkennen,  welches  die 
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zackige  Gipfel-Masse  des  Koronyi»  bildet,  von  da  westlich  das  Plateau  der 
Miehajaa»a  zasammensetzt  und  unter  den  Berg-Gipfeln  des  Mammaju  und 
Pietros»  verschwindet.  Im  weiteren  Umkreis  erkennt  man  das  Urkalk-Lager 
an  allen  Abhängen  und  auf  der  Uöhe  vieler  Gipfel  wieder,  stets  unbedeutend 
von  dem  Niveau  der  Gipfel-Masse  des  Koronyit  abweichend.  An  den  Wän- 
den des  Iflatnmaju  gegen  das  Repeie-Thai  und  des  Pietros»  gegen  Borsa 
sieht  man  die  horizontalen  Schichtungs-Linien  der  höheren  Glimm'erschiefer, 
welche  in  dieser  Weise  bis  zum  Gipfel  des  Pietro4t»  fortsetzen.  Die  freien 
Rücken  des  Glimmerschiefers  sind  scharf-kantig  und  wild,  die  Thäler  eng 
und  schroff,  die  Abfalle  gegen  das  Satamos-lhnl  und  das  Eocän-Mitlelge- 
birge  steil. 

2)  Eocan-Kalk.     Graue    und    weissliche  Kalke  mit   Nummuliten   und 
anderen  EocSn- Versteinerungen  -sind  verbreitet,  scheinen  aber  kein  bestimm- 
tes Niveau  zu  bezeichnen,    sondern  mit  den  Sandsteinen  gleich-alt  zu  seyn. 
Sie  bilden  mächtige   Riff-artige  Ablagerungen,   welche  sich  Zonen-artig  um 
die  Abfälle  des  Urgebirgcs  herumziehen  und  weiterhin  gar  nicht  vorkommen. 
In  den  Rodnaer  Alpen  erscheinen  sie  am  Nord-Abfall  am  ZiboStein  bei  lür- 
libaba  uqd  in  der  Gegend  von  fiorsa,  iVoJavin  und  S^sac/ial  wieder,  auf  dem 
Kamme   selbst   an   der  Wand  des  Htinesel  und  vielfach  im  Quell-Gebiet  des 
Homuly  und    des  .7V//iVora-Thalcs;    dem  Süd-Abfalle   entlang   ist  zunächst 
die  Kalk-Spilze   des  Diahi  Porculuj  bei  ü'sent  György  im  i:^'«amo«-Thale, 
ferner  der  von   Job.  Grimb   entdeckte   Nummuliten-reiche   Kalk  am  Rodnaer 
Bau  und  ein  etwas  entlegener  am  Posten  zwischen  Meitersdorf  und  l^eppen 
bei' BUiriisf   zu  nennen.     Ihre  bedeutendste  Breite  erreicht  die  Zone  an  den 
Abhängen   des    Vurfu   Omuluj  und   des   Omtor^  zu   den   beiden   Seiten   des 
Kosua-l  fiaie»,   über  Kosna  und  Dortia  Kandreni  in  dai  weite  Dorna^Thal^ 
dessen  Thal-Boden  bis  weit  oberhalb  Pojanti  Siampi  ganz  aus  Eocänkalken 
besteht.  —  Weit  .deutlicher  tritt  der  Charakter  Zonen-artiger    Riffe   an   der 
G/immerschicfer-Insel  von  Kapolnok  Motiosior  südlich  von  Nagy-Banya  auf, 
welche  in  bedeutender  Breite  von  einem  fast  nur  aus  Thier-Resten  bestehen- 
den   sehr   mächtigen    Eocän-Kalk    umfasst  wird,   während   derselbe  in  dein 
ganzen   Sandstein-Gebiete    von  hier  bis  zu   den   Rodnaer   Alpen  nicht  vor- 
banden ist. 

3)  Eocän-Sandstciri  und  Konglomerat.  Die  Reihe  dieser  Sedi- 
mente beginnt  unmittelbar  auf  dem  Glimmerschiefer  im  N.  wie  im  S.  und 
besonders  leicht  beobachtbar  an  den  isoÜrten  Ablagerungen  auf  dem  Hoch- 
gebirge, mit  groben  Konglomeraten,  welchen  ein  Wechsel  von  mergeligen, 
kalkigen  und  reineren  Sandsteinen,  glimmerig-sandigen  Schiefern  und  groben 
Konglonrkeraten  folgt.  Letzte  treten  in  verschiedenen  Nivcaux  auf;  vorherrschend 
sind  aber  stets  gelbe  dick-bankige  Sandsteine  mit  verkohlten  Pflanzen- Resten, 
wie  sie  in  dem  Kessel  der  Iflarmarosch  so  mächtig  und  verbreitet  erscheinen. 
An  der  li\tkurias%a^  bei  lllovainare,  im  Telcfer-Thdih  und  am  Cvyble»  bleibt 
der  CliHrnkter  derselbe  wie  dort;  ebenso  weiter  westlich  gegen  das  SvamoM- 
Thal;  wie  aber  südlich  davon  einzelne  Eocän-Massen  aus  den  Miocän-Ge- 
bilden  auftauchen,  sind  es  ausschliesslich  die  groben  Konglomerate  mit  ab- 
gerundete ii  Kalk>  und  Urgebirgs-Fragmentcn.    So  der  kleine  Höhen  Zug  von 


S^ßö  a&resmiur  aber  K^^  nach  dem  Miatrümer  Burytmry  wmA  iem  M- 
tmktr  Steine.  —  Dafegen  fiad  die  isolirlen  EocJa-Aaf I  i^i,  i  ■■^c  ■  Mf  4m 
ürgebirgS'Kainne  petrographisch  sehr  naadifalli^.  ähnlick  dca  voa  Fr.  t. 
Riun  bescbriebeneo  Ablaf^eniiigeo  bei  Borsa  *.  Auf  der  P^fmmm  Batmaü^ 
den  Pass  swiscbeo  Rodmm  oad  KiriiUkmy  folgen  anf  den  GlianMnctiefer 
grobe  Konglomerate  mit  Namranliten;  darauf  grane  Sandsteine  nnd  rothe  Sergel, 
wie  bei  Bwsm^  hier  aber  reich  an  vortrefflichen  Rolheisensleinen :  dam  Kalk 
nnd  branner  Sandstein  bis  aof  die  Höhe.  Diese  Gebilde  scheiaen  aaf  to 
Rncken  gegen  Vurfu  Owmiuj  nnd  das  Knkk^ru  weit  foitnselxen.  Das  Eocin- 
Gebirge  ist  an  dem  Kamme,  welcher  Siekentmrfem  Ton  der  JKarmarswi 
trennt,  .zn  grosser  Höhe  erhoben;  im  Einseinen  aber  sind  die  5töraB|[CB 
gering  nnd  die  Neigung  der  Schichten  stets  unbedeutend. 

4)  Miocane  Ablagerungen.  Die  sonst  in  Sieiemkmr§fm  ao  ans^ 
breitete  Miocin-Formation  greift  bei  unserer  Hegrennng  der  ündaner  Alpn 
last  gar  nicht  in  deren  Gebiet  ein.  Nur  nach  Borfo  Prmnd  am  Zosamnea- 
inss  Too  Tika  und  BUiriim  nod  von  hier  in  forilanfender  Begreaaaag  gegci 
das  Eocin-Gebirge  bis  Pmrva  reicht  das  grosse  Miocän-Land  des  mittlen  Sistew- 
Mrfsn«  ia  die  Thiler  der  Rodmmer  Alpen ,  tritt  also  aar  an  dea  iassentes 
Gteazea  auf.  Es  siad  vorwaltend  die  fein-erdigen  grünen  Tuffe  der  P«0s, 
welche  hier  vorkommen  und  allenthalben  durch  ihre  technische  Verwendaag 
m  Bausteinen  bekannt  sind.  Darüber  lagern  Sandsteine,  welche  von  des 
eocinen  schwer  nnd  nur  in  «ihrem  Gesammt-Komplex  unterschieden  vrerden 
können.  Die  Strasse  von  BUiriim  über  die  Stiirimkm  nach  Rodmm  lehrt  aai 
besten  die  subtilen  Unterschiede  der  beiden  Formations-Glieder  kennen. 

5)  Resente  Bildungen.  Die  breiten  Dilnvial-Terrassen  der  BUmir* 
reichen  aufwärts  nur  bis  ßorgo  Prund;  den  Thilem  der  ilodnner  Ätf» 
fehlen  sie  fast  gflnzlich.  Dagegen  treten  hier  resente  Kalktnff-Absitse  tob 
Mineral-Quellen  sehr  mächtig  auf;  diejenigen  der  Quelle  von  Stnt  Qyirfif 
erfüllen  den  gansen  Thal -Kessel,  wahrend  sie  bei  dem  Rodnmer  Bad,  wo 
die  Qtaelle  ans  Nummuliten-Kalk  entspringt,  einen  hohen  Kegel  anfgehiaft 
haben,  anf  dessen  Spitse  die  Quelle  mit  starker  Kohlensinre-Entwickelaof 
aufwallt. 

6)  Miocane  Erupti v-Gesteine.  Der  breite  Trachyt-Zug  der  Ifcr- 
gUia  erreicht  am  Tiha-Thal  sein  nördliches  Ende,  also  gerade  dort  wo  die 
Rodnuer  Alpen  anfangen,  und  'macht  dem  eocanen  Mittelgebirge  Plats.  Aber 
ans  diesem  steigen  imposante  Dom-förmig  gewölbte  Kuppeln  eines  Eraptir' 
Gesteines,  das  die  Eocin  -  Formation  durchsetzt  und  von  den  Miocin- 
Schichten  überlagert  wird,  in  grosser  Zahl  und  vollkommen  isolirt  auf.  Die 
Uargitta  besteht  aus  stark  basischen  grauen  Trachyten  von  verschiedeaen 
Abänderungen;  aber  nicht  eine  Spar  von  Grunstein-Trachyten  oder  Trachyt- 
Porphyren  ist  bisher  bekannt  geworden.  Im  ^'Aa-Thale  selbst  und  nördlich  davon 
treten  nur  diese  auf.  Erst  Grünstein-Trachyt  allein ;  er  bil<}et  jene  Mett 
Kuppeln,  die  Pripora  Handry^  den  Henynl^  die  Mo^rm  n.  s.  w.,  uod  darch- 
setit  noch  das  krystallinische  Schiefer-Gebirge  nördlich  von  Reine  in  mhl- 

*   A.  ».  o.  X,  8.  434.  ( 
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retchen  mäcbttgen  Gingen,  besonders  im  Imwer^Thml  und  Anies-Thmt.  Im 
SKMWwS'Thal  erst  gesellt  sich  xu  ihm  das  Qnarx-reiche  Gestein,  welches 
BiuDAMT  yyTrachyt-Porpbyr^*  nannte;  es  breitet  sich  zwischen  Smeni 
György  und  Major  ans.  Eine  zweite  Masse,  welche  Stock-f^rmig  und  in 
abgezweigten  Gängen  die  Eocfln-Formation  durchsetzt  und  die  herrlichsten 
Kontakt-Erscheinungen  hervorgerufen  hat,  fand  sich  zwischen  £f«efi/,  Jo9ef 
und  MoffurtL  im  l/loo«-ThaL  Es  ist  der  ausgezeichnetste  Trachyt-Porpbyr, 
der  überhaupt  bisher  bekannt  ist ,  von  allen  andern  durch  sein  gross- krystal- 
linisches  Gefuge  und  seinen  Hornblende* Gehalt  ausgezeichnet,  dabei  reich  an 
Quarz-Krystallen.  Gegen  die  Grenzen  hin  enthalt  die  Eruptiv-Masse  unge- 
heure Bruchstücke  des  Eocfln-Sandsteines  mit  ungleich  stärkeren  Kontakt- 
Einwirkungen  als  die  Grtinstein-Trachyte  hervorgebracht  haben. 

7)  Erz-Lagerstitte  von  ilmfiM.  In  der  Gegend  von  Rodna  muss 
frfiher  ein  sehr  ausgedehnter  Bergbau  betrieben  worden  seyn ;  dafür  sprechen 
die  zahllosen  Schlachen-Halden  in  allen  Thilem.  Seit  langer  Zeit  kennt  man 
aber  Aur  noch  die  Erz-Lagerstitten  im  /«teor-Thal,  welche  denen  von  Barsm 
und  KirMaba  ausserordentlich  ihnlich  sind.  Borsa  liefert  den  untrüglichen 
Beweis,  dass  es  hier  zweierlei  LagersÜtten  gibt,  deren  eine  in  ausgedehn- 
ten Lagern  in  den  krystallinischen  Schiefem  besteht,  wihrend  die  andere 
neuerer  Entstehung  ist  und  an  den  Trachyt  oder  wenigstens  an  seine  Erup- 
tionen gebunden  ist;  diese  Lagerstätte  besteht  stets  in  Gingen.  Der  ersten 
gehören  die  Kupferkies-Lager  von  üorM,  Roäna,  PoMehoriia^  KiriiM&y 
Jakobeny  u.  s.  w.  bis  BaUn  und  die  in  der  Bukowina  so  weit  ausgedehn- 
ten Eisenerz-Lager  an,  wihrend  die  zweite  Lagerstitte  die  Gang- Bildungen 
der  Trujaga  bei  Borsay  die  Gänge  bei  Rodna  und  eine  kleine  Gang-For- 
mation bei  Kirlibaha  zu  umfassen  scheint.  Die  Erze  sind  vorwaltend  Gold- 
und  Silber-haltige  Kiese,  Bleiglanz  und  Kupferkies. 

Die  trachytischen  Lagerstitten  sind  stets  an  das  Zusammenvorkonunen 
von  Gränstein-Trachyt  und  Trachyt-Porphyr  gebunden,  daher  in  der  ganzen 
Hartfiiia,  welche  aus  grauen  Trachyten  besteht,  keine  Erze  vorkommen,  und 
eben  so  wenig  in  den  ersten  Grünsteintrachyt-Bergen  an  der  Tika,  Erst  an 
der  Ssamos  greifen  beide  in  einander,  und  sogleich  sind  auch  die  Erze 
wieder  da.  Die  Verbreitung  der  Ginge  im  Urgebirge  ist  ganz  und  gar  an 
die  Grünsteintrachyt-Gangroassen  gebunden;  zum  grossen  Theilo  sind  die 
Erze  in  diesen  und  in  den  Reibungs-Konglomeraten  mit  dem  Glimmerschiefer. 
Bei  BoTMa  ist  das  Verhiltniss  noch  viel  deutlicher,  da  dort  die  Erz-Ginge 
ausschliesslich  in  dem  Grunsteintrachyt-Stock  der  Trqfaga  aufsetzen,  mit 
denen  die  Trachyt-Porphyre  auf  das  Innigste  verbunden  sind. 


Sc.  Gras:  über  den  wiederholten  Fall  einer  Nichtüberein- 
stimmung der  Lagerungsfolge  und  der  organischen  Charak- 
tere in  den  Gebirgs-Schichten  der  Alpen  (Compi.  rond,  1800,  L, 
754 — 756).  Der  Verfasser  gibt  die  Wechsellagerung  von  Kalken  mit  Jura- 
Versteinerungen  und  von  Anthrazit-führenden  Sandsteinen  in  der  TareniaUe^ 
Maurianne  und  im  Daufhiind  zu  und  geht  zu  einer  Untenuchnng^der  Kreide- 


Formation  im   Thale  von  Eniremont  in  Satyoyen  am  NO.  Ende  der  Grande 

Chartreuse  über,  berichtet  von  dessen  Kl assifikations- Weise  durch  FAVRiQDd 

LoRY  und  meldet  dann,  was  er  selbst  {gefunden. 
ILI.  Quartär-Gebirge. 

5  Mergellg-sandif^e  Schicliton  uud  darunter  webaor  Kalkstein  mit  Noriuaea  Chamoii&seU 

und  Kadiolitcs  Marti«*cn9is. 
4  Thonlpo  und  kalkige  Mergel  mit  Ostrra  Coalnüi  und  Toxastor  complanatus. 
3  KalkAchiefer  und  graue  feste  Kalksteine  mit  Oatrca  macroptera,  Torobratula  praelon^ 
II.\         und  Belenmiteä  bipartitus. 

1 1  Krclde-Murj^ol  und  wci^sslicher  Kalk  mit  Feuersteinen,  nolemuitella  mucronat« ,  AaaD' 

chytcs  ovata. 
I  Blonde  Kalksteine  mit  Caprotina  Lonadalei ;  Sandatoln-Schlchten  mit  grünen  Pankten 
darüber  und  Kalk-Mnrgel  darunter. 
I.  Jura-Gebirge. 

Es  liegt  mithin  im  Eniremant-UhtAe  eine  Schicht  mit  Belemaitella 
mucronata  u.  a.  Resten  der  weissen  Kreide  (2)  bestimmt  eingeschaltet  swi- 
schen  zwei  Schichten  mit  Neocomien-Fossilien  in  einer  Weise,  die  sich  nicht 
aus  einer  Überstürzung  oder  einer  Faltung  der  Schichten  erklären  lässt. 

Verfolgt  man  die  Schichten  2  uud  3  ins  angrenzende  /«ere-Departcment, 
so  erkennt  man,  dass  sie  einen  besonderen  Schichten-Stock  bilden,  weicher 
nach  seinen  Schichlungs-Bezichuugen  und  einigen  fossilen  Kosten  zu  schlies- 
sen  der  weissen  Kreide  zu  entsprechen  scheint. 

Das  Yorkonimcn  solcher  Neocomien-Fossilien  in  der  oberen  Kreide  des 
I^era-Departements,  das  ausserge wohnliche  Aussehen  des  Gesteines  nnd  seioe 
äusserst  veränderliche  Mächtigkeit  begründen,  tiefe  Verschiedenheiten  zwischen 
diesem  Stock  und  seineu  Alters-Äquivalcnten  in  andern  Gegenden. 

Da  diese  Verschiedenheiten,  welche  in  der  Art  des  Gesteins,  im  Auf- 
treten der  Schichten  und  der  Beschaffenheit  der  fossilen  Beste  zugleich  be- 
gründet sind ,  sich  auch  in  altern  Formationen  des  Dauphine  wiederholen, 
so  stammen  sie  wahrscheinlich  alle  aus  einerlei  Quelle,  aus  einer  Isoliniuf; 
der  geologischen  Bildungs-Fläche,  worin  sich  die  Alpen-Gesteine  nieder- 
geschlagen haben. 

Diese  Erscheinungen  sind  „abnorme^'  denjenigen  gegenüber,  die  man  in 
gleich-allen  Gesteinen  vieler  Gegenden  wahrnimmt,  stammen  aber  alle  von 
gleichen  Natur-Gesetzen  ab,  und  ihr  näheres  Studium  ist  selten  ohne  Vorlheil 
für  die  Fortschritte  der  Wissenschaft. 


B.  VON  Cotta:  Basalt  vom  Sckeidskopf  hc\  Remagen  am  fiheinmil 
grossen  Einschlüssen  von  Titaneisen  ( Berg- und  Hntien-männ.  Zeit. 
1860,  S.  124).  Der  Scheidskopf  erhebt  sich  als  flache  Basalt-Kuppe  ober 
Grai^wack  es  chiefer.  Man  hat  ihn  neuerlich  durch  einen  grossen  Steinbruch 
aufgeschlossen  und  ist  zur  Grenze  zwischen  Basalt  uud  Grauwackeschiefer  ge- 
langt. ^Sie  zeigt  sich  hier  sehr  ähnlich  wio  an  dem  bekannten  Dmidensiein  im 
Sietfensehen,  d.  h.  sie  senkt  sich  gleichsam  Trichterförmig  nach  der  Achse  des 
Berges.  Der  Schiefer  ist  in  der  Nähe  des  Basaltes  zum  Theil  aufffillend  ver- 
ändert und  zersetzt;  unmittelbar  am  Schiefer  zeigt  sich  der  Basalt  nicht 
regelmässig  abgesondert,  sondern  blasig  und  schlackig;    erst  in  einiger  Ent- 
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ferDonijr  bepnnt.die  sehr  schöne  Saulen-förinifire  Absonderung:  des  hier  ganz 
dichten  Gesteins.  Die  Säulen  stehen  senkrecht  mit  einer  schwachen  Neigung 
gegen  die  Mitte  und  erreichen  mindestens  50'  Lauge  und  wahrscheinlich  viel 
mehr,  was  nicht  beobachtbar,  du  der  Brudi  nicht  tiefer  eindringt.  Der  dichte 
Basalt  enthSU  oft  grosse  Einschlüsse  von  Titane iscn  in  abgerundeter  Form. 


D.  Stur  und  U.  Wolp:    Umgegend  von  Lemberg  (Jahrb.  der  geolog. 
Reichs- Anst.    A\  S.  103  ff.).     Bei    Przetnysi  liegt  zu   oberst  Löss   mit  den 
bekannten    Schnecken    auf   einer   mächtigen    Schicht  vom    Diluvial -Gerolle, 
in  welchem  häufig  grosse  abgerundete    Granit-,  Syenit-  und    Quarz-Blöcke 
vorkommen.     Unter   dem    Diluvium    bemerkt   man   einen  Tegel,    der  biSulich 
und  rotbgeflcckt  auffallend  jenem  ähnelt,   welcher  bei  ßaiin  die  bekannten 
Versteinerungen  des  braunen  Eiscn-Ooliths  führt.   In  tieferen  Lagen  wechselt 
der  Tegel   mit  Sandstein-Schichten  und  enthält  sehr  grosse  und  kleinere  ab- 
gerundete Gerolle  von  gelblichem  Korallen-Kalk  eingeschlossen.    Nach  unten 
werden   die   Sandstein-Zwischenlager   mächtiger,    und    das    Ganze  bietet  das 
Ansehen    eines  eocünen   Gebildes.     Endlich   erscheinen  graue  und  gelbliche 
Mergel,  jenen  des  Kreide-Mergeis   von   Lemberg  sehr  ähnlich.     Aus  der  mit 
Ldss  überdeckten  Hochebene  in  der  Gegend  letzten  Ortes  steigt  ein  Gebirgs- 
zug empor,   der  an  und    für   sich   ganz   unbedeutend   wäre,  wenn   nicht  in 
dessen  Umgebung  tief  eingeschnittene  neuere  Thäler  einen  grösseren  Kontrast 
swischen   Ebene   und  Gebirge   erzeugt  hätten.    In  diesem  Gebirge   und  den 
zugehörenden  Thälern  stehen  Kreide*  und  tertiäre  -Gebilde  an.     Erste,   sehr 
einfach   zusammengesetzt  und.  reich  an   Versteinerungen,    füllen  als   Kreide- 
Mergel  die  Thal-Sohle  aus.     Über  der  Kreide  tertiäre  Ablagerungen,   im  All- 
gemeinen bestehend  ans  Sand,  der  keine  Petrefakten  führt.    In  der  grossen 
Mächtigkeit  des  Sandes  und  in  verschiedenen  Nivcau's  sind  aber  mehre  durch 
fossile  Reste  gut  charakterisirte  Schichten  vorhanden,  deren  Reihenfolge  und 
gegenseitiges  Verhallen  ausserordentlich  schwierig  zu  ermitteln,  da  die  Auf- 
schlüsse nicht  an  allen   Orten  genügen   und  überdiess  einander  sich  gegen- 
seitig vertretende  Schichten  vorkommen,  deren  Tarallelisinrng  sehr  viele  und 
genaue  Untersuchungen  erfordert.   In  der  untern  Partliic  des  tertiären  Sandes  von 
Lemberg  tritt  eine  selten  über  3 — i'  mächtige  Lage   von  Nulliporen-Kalken, 
den  Leilha-Kalken  dos   Wiener  Beckens,   zu  Tage.     Die  weiter  abwärts  fol' 
gendc  Sand-Masse  ist  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  und  fehlt  häufig  ganz, 
indem  die  Nulliporen-Schichten  an  einigen    Stellen  unmittelbar   auf  Kreide 
liegen.  —  Über  dem  Leithakalk,  gewöhnlich  durch  eine  mächtige  Sand-Lage 
getrennt,  steht  ein  grünlicher  Sandstein  an,   welcher  Isocard ia,   Teilina, 
Panopaea  und    Lucinn    so  wie  Pecten   mit   erhaltener   Kalk-Schaale   in 
grosser  Zahl  führt.     Kleine  Bemstcin-Kügelchen  sind  nicht  selten  in  diesem 
Sandsleiny  welcher  von  Versteinerungs-losem  Sand  oder  von  Sandsteinen  be- 
deckt wird,  die  als  Zwischenschichten  eine,    zwei  anch  drei  Lager  gelblich- 
brauner Walkererde  enthalten.   Über  diesen  ^yKaiserswalder**  Sandsteinen  (nach 
ibrem  ausgezeichneten  Vorkommen  um  Kaiserewalde  bei  Lemberg  so  benannt) 
und  durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Sand-Lage  davon  gclreuut,  treten 


600 

endlich  Yerschieden  sich  abindernde  Sand-Schichten  oder  Kalke  auf,  die  ia 
kleiner  oder  grosser  Zahl  Ostreen,  Serpulen  und  kleine  NuUiporea  (ahren. 
Bald  über  und  bald  unter  letzten  oder  denselben  untergeordnet  erscheinen  Ört- 
lich entwickelte  Bildungen:  ein  fester  grober  Quars-Sandstein ,  gewöhoGch 
ohne  fossile  Reste,  und  eine  Ablagerung  von  gränem  Tegel.  Beide  haben 
von  Ort  zu  Ort  wechselnde  Mächtigkeit,  fehlen  auch  sehr  häufig.  LeUieo 
dürften  die  Gyps-Massen  von  Lember^  angehören. 


J.  Jokbly:  Verbreitung  und  Gliederung  der  Kreide-,  Tertiir- 
und  Diluvial  -  Ablagerungen  im  nördlichen  Theile  des  Leit- 
meritner  und  Bun^lauer  Kreises  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  Jf, 
S.  61  ff.).  Die  im  Quadersandstein-Gebiete  Böhmens  weiter  ausgedehnte  Auf- 
nahme führte  zum  Ergebniss,  dass  der  dasige  sogenannte  „Pläner- Sandstein" 
(grösstenth^ils  der  ^^untere  Quader-Mergel^'  Sachsens}  ein  dem  cenomanen 
Quader  völlig  untergeordnetes,  mit  ihm  in  verschieden  mächtigen  Bänken 
wechselndes  Schichten-Glied  sey,  eben  so  wie  die  an  zahlreichen  Orten  m 
Quader  vorkommenden  mehr  oder  weniger  plastischen  Thone.  Bei  Böhmisek- 
Aieho,  Liebenau,  Sehwabit9  und  Neuland  sind  mehre  bis  über  10  Klftr.  mäch- 
tige Plänersandstein-Schichten  im  Quader  eingelagert  aufs  Beste  zu  beob- 
achten. Ausser  diesen  Gegenden  zeigt  sich  derselbe  ,,Quader-Mergel'*  in 
verschieden  mächtigen,  mitunter  auch  nur  in  vereinzelten  Schichten  noch  bei 
Wartenberg,  Uenttdorf^  an  den  Thal-Gehängen  von  Lindenau  und  Zwitte 
n.  s.  w.,  und  an  allen  Punkten  ist  der  über  diesen  Schichten  lagernde  Qua- 
der-Sandstein petrographisch  und  bezüglich  seiner  Fauna  ganz  derselbe  wie 
der  darunter  befindliche.  —  An  jüngeren  oder  Pläner-Schichten  ist  das  an- 
tersnchte  Gebiet  weit  ärmer  als  das  Innere  des  Leitmerit»er  Kreises.  Es 
gehören  dahin  die  mergeligen  schieferigen  Thone  der  Umgegend  von  Bäk^ 
nUseh'Leipa  und  Kamnitti  u.  a.  0.  Ihre  Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd, 
bald  nur  einige  Fuss,  bald  zehn  Klafter  und  darüber.  An  Versteinernngea 
find  sie  gewöhnlich  sehr  arm:  Gbikitz  beobachtete  Nucula  producta  und 
N.  semilunaris,  so  wie  Ostrea  Proteus.  —  Eine  dem  Pläner  des  mittlea 
Etage  einigermaassen  ähnliche  Ablagerung  fand  sich  nur  an  drei  Funkten  und 
unter  ziemlich  undeutlichen  Verhältnissen,  theils  auf  Quader-Sandstein  und  theili 
auf  Quader-Mergel  ruhend.  Ihrer  Fauna  nach  stehen  die  ersten  Schichten  den 
„Bakuliten-führenden  Thon^-Mergeln**  im  westlichen  Theile  des  Leiiwieritner 
Kreises  am  nächsten;  und  gehören  letzte  einem  dem  Pl&ner-Kalk  gegenfiber 
höber  liegenden  Etage  an,  so  reihen  sie  sich  mit  den  in  Rede  stehende  dea 
beiden  untern  Gliedern  des  Pläners  der  Gegend,  dem  Pläner-Mergel  und  Pläner- 
Kalk,  als  oberste  dritte  an.  In  diesem  Falle  würde  sich  ans  ihrer  Verbrei- 
tung über  den  Bereich  der  tiefern  Etagen  hinaus  zugleich  auch  die  Voraas- 
Setzung  einer  vor  ihrem  Absatz  bereits  stattgefundenen  Niveau-Veränderung 
des  Kreide-Meeres  und  zwar  anscheinend  ein  Rückzug  desselben  ergeben,  als 
wahrscheinlichste  Folge  einer  schon  in  damaliger  Zeit  eingeleiteten  paitielieD 
Änderung  in  der  Oberflächen- Gestaltung.  Das  bedeutend  tiefe  Niveau,  wel- 
ches   diese   turonen    Bildungen   insbesondere   gegenüber    dem    Quader    der 


BSkmUehen  Sekweiis  einnehnen,  Ulsst  sich  mir  nrhliren  dorcb  gewiUige 
Gebirf  «-Störungen  wShrend  der  Basalt^Periode,  durch  das  Niedergehen  der  im 
Liegenden  sdmmtlicher  massigen  und  sedimentären  vulkanischen  Gebilde  des. 
Mitteigekirife»  befindlichen  Theile  des  Quaders,   sammt  jenen  der  benach- 
barten  Niederungen   des  Bunnlauer  Kreises,    die   als   einstige  integrirende 
'Theile  des  Quaders  der  Säehäiseh -Böhmischen  Sehweitv  und  des  SehmM' 
berger   Revieres    Stellen-weise   xu  einer  Höhen-Differenz  von  beinahe  1000' 
verworfen  worden   sind.    Die    Spalten-Brüche    längs   des   südlichen   Randes 
dieses  letzten  Gebirges  bis   zum  Er%"  und  Jeeehken-GMrtfe  hin  mit  theil- 
weise   sehr  steilem   Abfalle  der  Qunder-Bfinke  lassen  das  am  allerwenigsten 
verkennen.  —  Die   tertiären  Ablagerungen  der  Gegend  von  Groitau  und  des 
Friediändisehen   gehören    zu   den    Neogen-Gebilden   des   Zittauer  Beckens. 
Es   ist  Das  eine   durch   den   Granit  und  Gneiss  des  Oberiaueitver  Gebirges 
und  der  Ausläufer   des   Jeeehken-  und    /#er-Gebirges   ziemlich   abgeschlos- 
sene   Bucht   iftit    mehren    Thal-förmigen    Auszwcigungen.     Beim    bisherigen 
Mangel    aller   organischen    Resten    müssen    nähere   Untersuchungen    in    der 
Preueeieehen  und   Säeheieehen   Oberlaueit»  entscheiden,    ob  die  zwischen 
Görlitm  und    Sehönherg  und  bei  Badmeritfs  entblössten  tertiären  Bildungen, 
wie   sie   Glockkr   beschrieb,   einer    im   Granit   eingefurchten    Kanal-förmigen 
Vertiefang  eingelagert  sind  und  so  die  Zittauer  Ablagerungen  mit  der  Nord- 
deutschen  Tertiär-Formation  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen,   oder 
oh  eine  orographisehe  Abgeschlossenheit  zwischen  diesen  Ablagerungen  statt- 
findet.    Im   letzten  Falle  wären  die  Schichten  des   Zittauer  Beckens  mehr 
brackischer  Natur;  sonst  können  sie  als  Süsswasser-Gebilde  nur  der  obem  Ab- 
theilung des  if5rerer-Beckens  entsprechen.   Entschieden  ist  jedoch,  dass  zwi* 
sehen. den  Gewässern  der  letzten  und  jenen  des  Zt7/a««r-Beckens  kein  eigent- 
licher  Zasnmroenhang  bestanden,    obwohl   ein  solcher  bezüglich   jener  der 
altem   vulkanischen   Periode,    der  Becken    des    eigentlichen    Mittetgekirgee 
nnd  der  Gefpend  von    Sehönhom  und   Alt-  Wamsdorf  als  wahrscheinlich  an* 
genommen   i?verden   kann.     Nach   dieser   letzten   Epoche  war  das  von  Basal- 
ten  ium)    Phonolithen  getragene   Wasserscheide-Joch  der  Gegend  von  äCrom- 
haeh^    überhaupt   der  Quader   der  Sächsisch- Böhmischen  Schweita   bereits 
ebenso  ein  Festland,  wie  die  Berge  der  basaltischen  Sedimente  in  Ait-Wams- 
darf  u.  8.  TIT.,  bei  denen  schon  die  Lagerungs- Verhältnisse  allein  ihr  höheres 
Aller   beseagen   müssen  gegenüber  den  Gebilden  des  Zittauer  Beckens.  ^ 
Diese    letEten    Ablagerungen    bestehen    vorzüglich    aus   mehr   oder  weniger 
plastischem    Thon   und   sehr   feinem  Sand  mit  verschieden  mächtigen  Moor- 
und   Holzkohlen-Flötzen.    Die  Schichten  zeigen  sich  überall  nahezu  borizon- 
ttel,   nirgends  wesentlich  gestört.    Ahnlich   sind  die  Verhältnisse  im  Fried" 
iändisehen^  wo  dieselben  Ablagerungen  gleichsam  Seitenbnchten  des  Ziitauer 
Beckens    auifüllen.  —  Mit  Ausnahme  weniger  Stellen  namentlich  der  später 
bIoß3-geleg%en  Gehänge  mancher  Thäler  sind  jene  Ablagerungen  von  diluvia- 
len  Anschwemmungen  bedeckt,   von  Sand  und  Schutt  oder  von  zähem  meist 
Kalk-freiem  Lehm.  Bezeichnend  für  diese  durch  die  Wasserscheide  des  leer" 
und  Je^ehken-Gekirges  vom  Innern   Böhmens  geographisch  vollkommen  ab- 
jfeschiosaene   Gegenden  ist   vor  Allem  der  Sand,   meist  von  gröberem  Koni 
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ala  Tertiär-Sand  uiid  ^ewöhnlicli  mit  mehr  oder  weniger  Thon  oder  Lehtt 
und  in  den  obem  Lagen  mit  zahlreichen  Gerollen,  besonders  von  krystallini- 
ßchcn  Gesteinen,  von  Quarz  und  Basalt  gemengt  Seine  Miichligkeit  ist 
milnnter  namontlich  im  Friedländiscken  sehr  bedeutend,  15  KIftr.  und  darüber« 
wie  er  auch  ganz  ansehnliche  ilügcl-Zügc  zusammensetzt.  Im  Allgemeinen 
entspricht  derselbe  vollkommen  dem  Sand  Norddeutscher  Dilnvial-Ebencn.* 
mit  welchen  er  auch  gleiches  Alter  hat.  In  den  übrigen  Theilen  des  anter- 
suchten  Gebietes  südlich  von  der  erwähnten  Wasserscheide  und  jener  von 
Krombachy  namentlich  im  Bereiche  des  Quaders  im  Oberlausit'i-er  Gcbirse 
fehlt  dieser  Sand  gänzlich;  er  wird  im  Quader  Gebiet  durch  einen  groben 
Schutt  vertreten,  der  jedoch  seilen  besondere  Mächtigkeit  erlangt,  auch  wenig 
verbreitet  ist.  Wie  im  Friedländischpn  und  in  der  Gegend  von  Groliau  der 
Sand,  so  wird  hier  der  Schutt  gewöhnlich  von  Lehm  bedeckt,  welcher  in  diesem 
Gebiete  überhaupt  unter  den  diluvialen  Massen  vorherrscht.  In  seiner  Bildungs- 
Zeit  entspricht  der  Schutt  der  Hauptsache  nach  jenem  Sandö  und  ist  wie 
dieser  entschieden  älter  als  der  theilwcise  Löss-artige  Lehm,  wie  er  im 
ganzen  Gebiete  an  flachen  Niedemngcn  des  Quaders  und  in  alten  Fluss-ood 
grossem  Bach-Thälern  des  Iser-  und  Oberlausilser  Gebirges  verbreitet  ge- 
funden wird.  —  Ist  mau  berechtigt,  nach  den  oroirraphischen  Verhältnissen 
der  Gegend  und*  nach  der-  gewissermaassen  verschiedenen  Eigenschaft  der 
nicht  lehmigen  Diluvial-Ablagcrungen  auf  ihre  verschiedenartige  Bildungs-Weise 
und  Abstammimg  zu  schliessen.  so  rühren  sehr  wahrscheinlich  der  S»nd 
nördlicher  Gegenden  und  die  letzten  Schutt-Ablagerungen  des  Inneren  im 
Bvn^4auer  und  LeUmpril-z-er  Kreise  von  ganz  getrennten  Diluvial-Mecren 
her.  Die  viel  allgemeinere  Verbreitung  des  Lehms  bei  einer  sonst  sehr  kon- 
stanten Beschaffenheit  und  sein  weites  Hinaufreichen  in  Ihälcm  imd  Fassen 
der  erwähnten  Wasserscheiden,  namentlich  jenes  in  der  Böhmischen  Schtreils 
and  der  Gegend  von  Krombnchy  wo  sich  gleichsam  Kanal-förmicc  Verbin- 
dungen zwischen  den  südlichen  und  nördlichen  Niederungen  zu  erkennen 
geben:  diese  Umstände  machen  es  fast  unzweifelhaft,  dass  eine  solche 
Abgeschlossenheit  bei  den  Gewässern  der  südlichen  ui^d  nördlichen  Lehm- 
Bildungen  nicht  stattgefunden  hübe,  (ihrigens  spricht  das  in  jenen  Gegenden 
ziemlich  bedeutende  und  Stellen-wcisc  über  9S0'  hohe  Niveau  des  Lehnies 
oiTeDbar  für  eine  seit  der  Diluvial-Periode  stetig  fortgeschrittene  Kontinental- 
Erhebung,  wie  eben  auch  durch  eine  solche  der  vollständige  Rückzug  sämmt* 
licher  diluvialen  Gewässer,  überhaupt  die  jetzige  Gestaltung  des  Festlandes 
allein  genügend  crkfärt  werden  kann. 


M.'V.  Lipold:  Berichtigungen,  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Kronlandes  Krain  betreffend  (Jahrb.  d.  gcolog.  Reichs- Anstalt, 
Ä\  S.  57  ff.).  Ein  grosser  Theil  der  im  Planina-  nnd  Lepeina-Th^h  nörd- 
lich von  Sava  und  Jauerburg  vorkommenden  Mergcischiefer  nnd  Sandsteine, 
welche  bisher  der  Trias  oder  den  Gailt haier  Schichten  ^Bergkalk-Formalion) 
beigezählt  wurden,  sind  tertiär.  In  den  Sandsteinen  vorgefundene  Pflanzen-Reste, 
X.  B.  Dikotyledonen-Blälter,  welche,  wenn  auch  den  Arten  nach  unbestimmbar. 
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Uhob  mit  Bestimmtbeit  als  der  Tertifir-Flora  angehörig  erkannte,  stellte  Diess 
aoMcr  Zweifel.    Lipold  hfilt  dieBelben  für  Eocfin-Bildungen.  Sie  bedecken  in 
einer  Mächtigkeit  von  mindestens  500'  den  Bergrücken,  welcher  sich  swischen ' 
dem  Planina-'  und  L«|Mtiia-Graben  zu  mehr  als  4000'  erhebt,  und  reichen 
östlich  bis  zum  Berghause  im  Lepeina-Grdhen  ^    wo  sie  ein  kleines  Braun- 
kohlen-Flötz  enthalten  und  altern  Petrefakten-führenden  Mergelschiefer  anliegen. 
Nördlich  am  südlichen  Gehänge  des  ^SlerfniAr-Berges  kommen  die  tertiftren  Sand- 
steine mit  röthlichen  Sandsteinen  in  Berührung,  welche  durch  Kalamiten  bezeich- 
net sind  und  daher  der  Trias  angehören  dürften  (nach  Lipold  den  Werfener 
Schichten).  —  Ein  wesentlicher  Unterschied  zeigt  sich  in  den  Ablagerungen, 
welche  die  Eisensteine  einerseits  im  Lepeina^^  anderseits  im  P/otitiMr-Thale 
fuhren.   Man  findet  schwarze  Schiefer  mit  zahlreichen  Petrefakten,  welche  förm- 
liche   üfoschel -  Bänke  bilden,    zum   Theil    sehr  gut  erhaltene    Gastropoden 
und  Acephalen,  die  den  ausgesprochenen  Typus  alpiner  Trias-Versteinerungen 
besitzen,    aber    durchgehends    neuen    Spezies  angehören    und    sich    keinen 
der  bisher  beschriebenen  aus  den  Caeeianer  oder  Raibler  Schichten  gleich- 
stellen liessen.  Ungeachtet  dessen  glaubt  der  Verfasser,  dass  der  bezeichnete 
Schichten-Komplex  mit  den  Petrefakten  führenden  Schiefem,  zwischen  denen 
die  Lager-Schiefer  mit  Linsen-fÖrmigen  Eisenerz-Lagern  ihren  Sitz  haben,  den 
oberen   alpinen  Trias-Gebilden  beizuzählen  sey,  um  so  mehr,  da  in  dem  die 
Eisenstein-Formation  unmittelbar  bedeckenden  mächtig  entwickelten  graulichen 
Kafksteine    über     dem    Berghause     in    Lepeina    Megalodon    triqneter 
WiLFKN  9p.  gefunden  wurde,  womach  diese  Kalksteine,  d.  i.  das  .unmittelbar 
flsngende    der    bezeichneten    Schiefer-Gruppe  der  Dachstein-Schicht  in    der 
Lias-Formation   angehören.  —  Die  von  jenem  Bergbau  durch  den  erwähnten 
Tertiär-Rückeo  getrennten  westlicher  gelegenen  Eisenstein-Gruben  am  Reichen- 
herge  im    Plamfia-Iliale  gehen  zwar  ebenfalls  in  Schiefem  und  Sandsteinen 
mit  Kalkstein-  Lagerungen  um ;  allein  abgesehen  von  der  petrographischen  Ver- 
schiedenheit der  Schiefer  und  Sandsteine  besitzen  diese  letzten  noch  Zwischen- 
lager von  Quarz-Konglomeraten,  und  die  Schichten  dieser  Eisenstein-Forma- 
tion haben  ein  sehr  steiles  südliches  Einfallen  oder  sind  saiger  aufgerichtet. 
In  keinem  der  Graben-Bane  im  P/afiifia-Thale  hat  man  femer  die  Muschel- 
hinke  der  X/«|Mfiia-Bergbane  angefahren ;  vielmehr  fanden  sich  die  erwähnten 
Petrefakten-reichen  Schichten  der  Trias  viel  höher  und  nördlicher  vom  Hei" 
ekenAer^By  und  zwar  auf  der  Ziganie  Alpe  über  Tage  ausbeissend.   Indessen 
ist  aneh  die  Eisenstein- Formation  des  Planfiia-Thales  nicht  ohne  fossile  Reste ; 
allein  sie  sind  in  diesen  Schichten  selten,  schlecht  erhalten  und  zeigen  einen 
ganz  andern  Typus,  als  die  erwähnten  Petrefakten  des  Le;r«imi-Thales.   Lipold 
sammelte  aus  den  Schichten  des  Johannes- Stollene  Avicula  Valencien- 
nesi,    Bellerophon  (dem  B.  decussatus  nahe   stehend)    und  einen  der 
Mnrchlsonia   angulata   ähnlichen  Gastropoden,  aus  jenem  des  Franeieei- 
Siaiiens  ein  zusammengedrücktfs  Exemplar  von  Orthoceras.    Die  auch  in 
diesem    Schiefer-  und   Sandstein  -  Komplexe   vorkommenden   Pflanzen-Reste, 
ÜR/aniffen-Slengel,  deuten  auf  ein  höheres  Alter,  und   die    zwischen    den- 
«Iben    ^elai^erten  Kalksteine   führen  grosse  Krinoiden,   wie  die   Oailihaier 
Itlke,  and  Koralleik-ähnlich  solchen^  aas  dem  Devonien.    Alle  diese  Umstände 

JahrbnclK   1860.  39 


610 

und  besonders  noch  das  Vorkommen  eines  Steinkoblen-Flötiet  im  Aww 
Stollen  bestimmen  Lipold  den  Schichten-Komplex,  in  welchem  die  Baue  der 
Gewerkschaft  Sava  im  Ptomna-Thale  auf  ähnlichen  Eisenstein-Lageni  an- 
gehen, wie  jene  im  /««^^tiia-Thale,  der  untern  Gruppe  der  SteinkohleD-For- 
mation  beizuzählen. 


Br-assbur  DB  BouRBOuRG :  ErdbebenauT  Guaiemala  (Maltb-Brub,  Numv. 
Annales  des  voyages^  1860y  /,  p.  360).  Am  8.  Desember  18S9  und  am 
18.  Januar  1860  fanden  die  Katastrophen  statt;  diese  letzte  war  besonden 
heftig  und  richtete  vielen  Schaden  an. 


M.V. Lipold:  Gailthaler  Schichten  und  alpine  Trias- Form attoa 
im  südöstlichen  Kämthen  (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs- Anstalt,  FIf,  374). 
Über  den  krystallinischen  Schiefer >  und  Massen-Gesteinen  erscheint  zunächst 
ein  System  von  Thonschiefern ,  Sandsteinen,  Quarz -Konglomeraten  and  Kalk- 
steinen, welches  den  Namen  „Gailthaler  Schichten^'  erhielt.  Die  lieferea 
Schichten  dieses  Systems  bestehend  aus  verschieden  gefärbten  Sehiefem,  au 
Sand-  und  Kalk-Steinen  Hessen  bis  jetzt  keine  fossilen  Reste  wahrnehmen, 
daher  ihr  Alter  unbestimmt  bleibt.  Die  höheren  Schichten,  ebenfalls  aus 
meist  grauen  Schiefem,  Sand-  und  Kalk-Steinen,  nebstdem  aus  Quarz-Kooglo- 
meraten  zusammengesetzt,  führen  Fetrefakten,  welche  nach  db  Konihcb's  Be- 
stimmung der  Bergkalk-  oder  Steinkohlen-Formation  angehiiren. 
Die  Gailthaler  Schichten  treten  im  N.  der  Kärthnisehen  Kalk-Aipen  nur  DÖrd- 
lich  von  Miesdorf  zu  Tage ,  sind  aber  im  Säden  der  Kalk-Alpen  im  Velhek- 
Thale  sehr  verbreitet.  In  der  Regel  werden  die  untern  Gailthaler  Schiefer 
von  Diabasen  (Schalstein-Schiefem)  begleitet;  in  der  Koischnm  bei  Vellsek 
fuhren  die  obern  Gailthaler  Kalke  Quecksilber-Erze. 

Die  Trias-Formation  wird  sowohl  durch  die  unteren  alpinen  Trias- 
Gebilde  vertreten,  durch  die  rothen  Sandsteine  der  Werfener  Schiefer  und  durch 
die  schwarzen  Kalke  und  Dolomite  der  Gattensteiner  Schichten,  als  aach 
durch  'die  oberen  alpinen  Trias- Bildungen,  nämlich  durch  die  Kalke  der 
Hallstätter  Schichten  und  durch  die  Muschelkalke,  Sandsteine  und  schwarzen 
Schiefer  der  Cassianer  (Bleiberger)  Schichten.  Charakteristische  Petrefaktea 
vermisst  man  nicht;  der  Vf.   weist  zahlreiche  neue  Fundorte  derselben  auf. 

Die  Werfener  und  Guttensteiner  Schichten  bilden  ausgedehnte  Zuge  am 
nördlichen  Fusse  des  Kosehutta-  und  Sia/0itt«a-G*ebirges,  sind  dagegen  im 
östlichen  Theile  des  besprochenen  Gebietes  nur  an  einzelnen  Stellen  so  Tage 
gekommen.  Im  Waidisch-Th»\e ,  im  Sucha-Graben  und  im  OswaUUau  bei 
Sehwar»enbach  führen  sie  Gyps-Lager.  Die  Hallstätter  Kalke  haben  m  den 
Kalkalpen  des  südöstlichen  Kärnihens  die  grösste  Verbreitung  and  Mächtig- 
keit; die  Cassianer  Schichten,  denselben  überall  auflagernd,  erscheinen  zu- 
nächst den  Dachstein-Kalken  und  bilden  folglich  hier  die  höchsten  Lagen  der 
alpinen  Trias;  mit  ihrem  Reichthum  an  fossilen  Resten  finden  sie  sich  vor- 
zugsweise im  06tr-  uifd  Pufften- Gebirge,  so  wie  nördlich  von  SckwarmenUek, 
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Tbüqui:    Er«teiganfif    des    Vulkans     PopaeaiBpsii    im   Septem- 
ber l^5tf   (Nouv,  Ann,  des   vayage*  [6]   1S67,   I,  304  etc.).     Um  die 
Wanderaog  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Cravbri  vornehmen  zu  können ,  wurde 
der  Berichterstatter  bestimmt  den  am  wenii^sten  günstigen  Monat  su  wühlen; 
im  September  pflegt  Schnee  in  Menge  zu  fallen,   die  Kllte  ist  sehr  heftig, 
dichte  Nebel  herrschen.     Am   10.  erfolgte    die  Abreise  von   Mexiko  nach 
Mecmneea,  einem  etwa   200  Meter  höher  am  Ausgange  des  Thaies  zwischen 
dem  Pofoeatepeil  und   tsiaeihuail  gelegenen  Dorfe.     Der  Weg  längs  der 
grossen  Lagane  tou   Ciuho  war  durch  Regengüsse  Stellen-weise  so  Boden- 
los, dass  man  acht  Pferde  nöthig  hatte,  um  die   Landkutsche  in  dem  tiefen 
Schhmm  weiter  zn  bringen.  Von  vier  Indianern  begleitet,  welche  zum  Berg- 
Gipfel  fuhren  sollten,  brachen  die  Wanderer  den  13.  um  sechs  Uhr  Morgens 
auf  tbeils  zu  Pferde  und  theils  zu  Fuss ;  zwei  MauUhiere  trugen  das  Gepftcke  und 
die  Lebensmittel.    Unter  Regengüssen,  welche  stets  heftiger  wurden,  erreichte 
man  Nachmittags  um  zwei  Uhr  Raneho  del  Jagüey,   die  letzte  bewohnte 
Stelle  an  der  Grenze  des   Pflanzen-Wachsthums.    Eine  Stunde  früher  hatte 
sich   die  erste    vulkanische  Asche  gezeigt     Raneho  besteht  aus  acht  oder 
zehn  Hütten,  seit  wenigen  Jahren  durch  Spekulanten  erbaut,  die  den  Schwefel 
im  Innern  dea  Kraters  ausbeuten.    Nebel  und  Regen  hinderte  am  nftchsten 
Morgen  die  Ersteigung  fortzusetzen;  der  Berichterstatter  und  sein  Geffthrte 
verwendeten  den  Tag  zn  barometrischen  Beobachtungen  und  fanden  3,772  Meter 
tüs  Höhe  von    Raneho,    Bei  ungünstigem  Wetter    erfolgte    am    15.  in  der 
Frühstnnde    der  Aufbruch.    Etwa   eine  halbe  Stunde  lang  führte  der  Weg 
über  vulkanische  Asche;  die  ermittelte  Höhe  betrug  3,820  Meter.  Nach  einer 
Stunde  erreichte  man  die  Grenze  ewigen  Eises;  Höhe  ==  4,344  Meter.   Immer 
beschwerlicher  wurde  das  Ansteigen;  in  einem  mit  Eis  bedeckten  Abhang  von 
wenigsten«  45^  Neigung  mussten  Stufen  gehauen  werden.    Der  Führer,  wel* 
eher  zaerat  den  Krater-Rand  erreichte,  schrie  laut  auf:  ein  Gehlnge  noch  steiler 
a/s  da«   so   eben  erklimmte  nnd  mit  gefrorenem  Schnee  beladen  führte  der 
Tiefe    za.     Hier    war    nicht    lange  zu  weilen.    Nebel,    Wind  und    starkei 
5r&nee*Geatdber gestatteten  nur  sehr  beschränkte  Beobachtungen;  zudem  drohte 
ein  Gewitter.      Nach  Aussage  der  Führer  hat  die  Krater-Öffhung  in  ihrer 
^grÖBBten    Breite  einen   Durchmesser   von   180  bis  200  Meter.    Die  absolute 
Höhe  dea  PopoeatepetU  wurde  zu  5,250  Meter  ermittelt. 


O.   Fbaas:    Die   nutzbaren   Minerale    WürtUmkerg»   (208   SS.  8«, 

StttU^rt   1860).    Die  vaterländische  Naturgeschichte  findet  in  der  8ehweiiM, 

in    ^ürttemSsrg^   in    Rheinpreuseen  und  ScMesien  und  etwa   in   Nassau 

einen   grösseren  Anklang  in  der  Masse  der  Staats-Angehörigen  als  in  andern 

Lindem,    iwenn  man  aus  der  Betheiligung  schliessen  darf,  die  sich  an  den 

vaterländischen  Gesellschaften,  an  ihren  jährlichen   Vereinigungen,  an  ihren 

SchrifleB    ond    Sammlungen    kund    gibt.    Mag  ein  Theil  des  Grundes  in  der 

BildangB-StuU»    nnd    entsprechenden   Empfänglichkeit    der   Bewohner   dieser 

Länder    liegen,   ein  anderer  ist  gewiss  in  der  Richtung  zu   finden,  welche 

die    TrSger    der  Naturwissenschaften  diesen  in  '  den  genannten  Ländern   zu 
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geben  wissen.  Sie  verstehen  es,  den  Nutzen  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse für  Industrie  und  Gewerbe  dem  gebildeteren  Theile  der  Einwohner 
nahe  su  legen.  Eine. neue  erfreuliche  Probe  dieser  Art  liefert  die  Tor 
uns  liegende  Schrift,  welche  in  wissensch artlich-praktischer  Weise  den 
Württemberger  und  insbesondre  den  Industriellen  jeder  Art  mit  den  Mi- 
ne ral^Schatzen  seines  Bodens  und  deren  Nutzbarkeit  bekannt  zu  machen 
bestimmt  ist.  Ihre  Einleitung  bietet  zuerst  eine  Übersicht  der  Württem- 
hergitehen  Gebirgs-Formationen  und  ihrer  Höhen-Verhaltnisse.  Die  erse  Ab- 
thcilung  belehrt  uns  über  die  fossilen  Brennstoffe,  die  Steinkohle  der  ächten 
Kohlen-Formation  Cnoch  in  Aussicht  stehend),  die  Kohle  der  Trias,  die  Braun- 
kohle und  den  Torf;  sie  handelt  von  deren  Bildung,  Verbreitung  und  Nntznog. 
Die  zweite  Abtheilung  ist  den  Erzen  gewidmet,  zumal  den  Eisen-,  Kupfer- 
und  Kobalt-Erzen,  unter  welchen  die  zuerst  genannten  in  Form  von  Brann- 
eisenstein auf  Gfingen  des  Bunten  Sandsteines,  von  oolithischen  Thoneisen- 
steinen  in  der  Jura-Formation,  von  Bohnerzen  im  Tertiär-Gebirge  zu  finden 
sind;  eine  Darstellung  des  Hütten-Betriebes  und  der  Eisen- Industrie  schliesst 
sich  der  geologischen  Beschreibung  an.  Der  dritte  Abschnitt  ist  den  Salzen 
bestimmt.  In  der  vierten  Abtheilung,  welche  den  Bau-Materialien  gewidmet 
ist,  finden  wir  eine  Menge  der  nützlichsten  Nachweisungen  und  Belehrungen 
Über  Bausteine  aller  Formationen,  über  Mörtel  nnd  Zämente,  über  Strassea- 
Material  und  Pflaster-Steine,  über  Mühl-  und  Schleif-Steine,  über  Marmor  nnd 
lithographische  Steine.  Von  Erden  und  Thonen  handelt  der  fünfte  Abschnitt. 
Sie  dienen  als  Dünger-Mittel,  als  Farb-Stoffe,  zu  Töpfer-Waaren,  und  aoch 
die  Sande  kommen  hier  in  Betracht.  Der  letzte  Abschnitt  erörtert  die  Qoeliea, 
Brunn-  und  Mineral-Quellen,  und  die  Tagewasser  nnd  deren  Verhältnisse  lar 
Gehirgs-Bildung,  zur  Industrie  und  Heilung.  In  einem  Anhange  endlich  ist 
das  Verhältniss  des  Staates  und  seiner  Berechtignngen  zn  den  nutzbaren 
Mineralien  entwickelt.  Das  Ganze  ist  nicht  nur  in  wissenschaftlicher  Hinsieht 
treinich  dargestellt,'  sondern  man  erkennt  auch  fiberall,  dass  sich  der  Vf.  seit 
längerer  Zeit  für  die  nutzbare  Verwendung  der  Mineral-Stoffe  praktisch  in- 
teressirt  und  sich  mit  ihr  bekannt  gemacht  hat.  Gewiss  wird  diese  Schrift 
viel  Nutzen  im  Lande  sowie  ausser  demselben  stiften  und  dürfte  wohl  sodera 
Schriften  von  ähnlicher  Bestimmung  zum  Muster  dienen. 


Zippb:  Kupfererz-Lagerstätten  im  Roth-Liegenden  BSkmem 
(Silz.-Berichte  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  XXVUl,  192  ff.).  Die  erste  Nach- 
richt von  diesen  Vorkommnissen  gab  Rbuss  *.  Er  stellte  die  frühem  Beobach- 
tungen zusammen  und  vermehrte  solche  mit  vielen  von  ihm  gemachten 
Erfahrungen.  Nach  Rbuss  ist  die  Formation  des  Roth-Liegenden  in  ihrer 
Verbreitung  in  Böhmen  an  Erzen  sehr  arm;  Kupfererze  finden  sich  bei 
Starkenbaeh,  Eipel  und  an  einigen  Orten  zwischen  BökmuMrod  und 
Ktturim.  Diesen  Vorkommnissen  fugt  Zippb  das  bei  Radowen»  unweit  N*- 
ehod  bei.     Die    Lagerstätte   wurde  beim   Graben  eines  Einschnittes  m  das 


*  Übenlelit  der  geognostiscben  VerhJiltuLise  BShmau.    Prag  I8S4. 
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Gebirge  nnfeni  KoHimiow^U  bei  Liehsiadii,  welcher  beim  Bau  der  Eisen« 
bahn  gemacbl  werden  miisste,  in  1  Klafter  Tiefe  unter  der  Oberfliche  ent- 
blÖsBt,   beim  Vorwflrtsschreiten    des   Eisenbahn-Einschnittes  in  einer  Fläche 
von  acht  Quadrat-Klaftern  aufgedeckt  und  durch  einen  Schurf-Schacht  in  eini- 
ger Entfernung  gegen  NO.  in  5  Klaftern  Tiefe  erreicht      Weitere  bergmdn-' 
nische    Arbeiten,    zur    Ausrichtung    der    Lagerstätte    unternommen,    durch 
welche  man  dieselbe  bereits  auf  250  Klafter  Län^e  aufgeschlossen,   ergaben 
bis  jetzt  eine  Mächtigkeit  des  zwischen  festen  Konglomeraten  liegenden  Fldtzes 
von  57)'  bei  einem  Verflachen  von  15^*  in  SSO.   In  dieser  Mächtigkeit  fallen 
2*  9"  auf  die  Erz-führenden  Schichten,  welche  beinahe  die  Mitte  des  ganzen 
Lagers  einnehmen,  während  die  übrigen  bis  zur   festen  Firste  und  Sohle  aus 
Schieferthon  mit  Pflanzen- Abdrücken  und  hauptsächlich  Kaiami ten,  aus  thonigero 
Sandstein  und  sandigem  Thon  mit  Eisen -Nieren  bestehen.     Die  Lagerstätte 
selbst  befindet  sich  im  Hangenden  der  in  dortiger  Gegend  an  einigen  Orten 
aufgeschlossenen  Steinkohlen.  —  Ist  dieser  Fund  schon  an  sich  seines  Reich- 
ihoiDs  wegen  und  weil  er  ein  Metall  liefert,  an  welchem  i?oAm«ii  bisher  arm  zu 
nennen  war,  sehr  wichtig,  so  gebührt  ihm  auch,  in  anderer  Hinsicht  Interesse. 
Die  onserera  Verfasser  zur  Bestimmung  zugekommenen  Stuifen  sind  nämlich 
Bmchsläcke  platt-gedruckter  Kalamiten  von  V2 — ^Vs"  Dicke;  ihre  charakte- 
ristisch gestreifte  Oberfläche,  nach  welcher  sie  wie  ihrer  Gestalt  nach  mit 
den     gewöhnlichen    Pflanzen  -  Resten ,    deren  Material    schwärzlich  -  grauer 
Schieferthon  ist,  ganz  übereinstimmen,  beweist  denselben  Ursprung,  obwohl 
ihr  Inhalt   ein   ganz  anderer   ist.     Dieser  besteht  nämlich  aus  einem  eigen- 
thumlichen   Gemenge  von  Anthrazit  und  Kupferglanz,   von  denen  nur  erstes 
Mineral    ans   Elementen  des  ursprünglichen  Pflanzen-Körpers  entstanden  seyn 
kann,  wobei  indess  jede  Spur  organischer  Struktur  verschwand.   Die  gestreifte 
Oberfläclie  dieser  Kalamiten  ist  mit  einer  dünnen  spröden  sehr  leicht  absprin- 
genden grünen  und  stellenweise  blauen  Rinde,  einem  Gemenge  von  Malachit 
oder  tfnpferlaiaur  und  sandigem  Thon  bedeckt;  auch  auf  Klüften,  welche  die 
Kalamiten  dvrchsetzen,  findet  sich  ein  Anflug  von  Malachit   oder  Kupferlasur, 
unstreitig   Produkte,   die  sich  aas  dem  Kupferglanz  gebildet.    Der  Anthrazit 
haf  grob-kdmiges  Gefflge,  macht  hin  und  wieder  den  vorwaltenden  Gemeng- 
theil aoa;    in  manchen  Stücken  ist  er  auch  fast  ganz   zurückgedrängt.    Der 
Kupferglans  erscheint  zwischen  dem  Anthrazit  in  flachen  mitunter  zusammen- 
hängenden Bohnen-  und  Linsen- förmigen  Gestalten;  ferner  Streifen- weise.   Auf 
Brach-Flachen,  durch  welche  etwas  dickere  Kalamiten  ihrer  Oberfläche  parallel 
gespalten    ^^erden,    sieht  man  den   Anthrazit  die  Kupferglanz-Lagen  fast  im 
Znsammenhange  bedecken;  jedoch  erscheinen  in  ihm   sehr  zarte  Adern  des 
metallischen   Minerals.    Der  Gehalt  an  Kupfer  hat  sich  bis  daher  von  32  bis 
zn  50  ^  Q  ergeben,  was  mit  der  Ungleichförmigkeit  des  Gemenges  zusammen- 
hängt.   Die  Kalamiten  liegen  vereinzelt  zwischen  den  Schieferthon-Schichten, 
in   welchen   Kupferglanz,   Malachit  und   Kupferlasur  ebenfalls  ungleich  ver- 
theift   vorkommen;  Anthrazit  aber  findet  sich  nur  in  jenen  und  hat  sich  un- 
zweifelhafl    aus  dem  Kohlenstoff  des   Pflanzen-Körpers    gebildet.     Dass    die 
metallische    Substanz  an  dieser  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes  als  Anthrazit 
ihren  Aoihell  gehabt,  lässt  sich  wohl  annehmen,  da  unter  andern  Verhältnissen^ 
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wenn  die  PflanEen  in  einen  Kohlen-Körper  yerwftndelt  ist,  dieser  ans  Sohwart- 
oder  Braun-Kohle  besteht.  Der  besprochene  Anthraiit  gehört  fibrifens  «i 
den  Wasser-balligen  Varietäten  des  Minerals. 


F.  V.  Richthopbn:  Verhältnisse  der  Umgegend  von  TeikUanffti  Im 
AbauJ'Tomaer  Komi  tat  in  Ober-Un^am  (Jahrb.  d.  K.  K.  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  IX^  148).  Das  Dorf  Telkibanya  liegt  in  einem  flachen  Thal-Kessel 
des  trachytischen  Gebirgs-Zuges,  welcher  sich  von  Efetyes  bis  Tokay  er- 
streckt, und  vereinigt  in  seiner  nächsten  Umgebung  alle  Eigenthämlichkeiten, 
die  das  gesammte  Trachyt-Gebirge  im  östlichen  Ober^Unyam  zeigt.  Das 
Thal-Becken  ist  in  die  hohen  Trachyt-Berge  eingesenkt  und  steht  nach  W. 
durch  einen  Engpass,  durch  welchen  der  TkaHaeh  der  Hermid  zofliesst.  mit 
dem  breiten  Thale  der  letzten  in  Verbindung,  nach  0.  durch  eine  flache 
EinsaUelung  mit  dem  Thal-System  der  Bodrog.  Trachyte  sind  die  ältestes 
Gebilde.  Sie  gehören  jenen  basischen  durch  ihre  Hornblende-Führung  beaeich- 
neten  und  für  Ungarn  so  charakteristischen  Gliedern  derselben  an.  Vorwaltend 
ist  eine  schwärzlich-graue  Varietät  mit  zahlreichen  Feldspath-Krystallen:  sie 
wird  von  jüngerem  Trachyt  durchsetzt,  der  im  frischen  Zustande  Leber-braun, 
im  zersetzten  Ziegel-roth  erscheint.  Letzter  bildet  Gänge,  ungefähr  Stunde  20 
streichend,  und  wird  stets  von  mächtigen  Reibungs-Konglomeraten  begleitet, 
die  bei  Göne»  eine  Terrasse  längs  dem  Trachyt-Gebirge  zusammensetzea. 
Gleichzeitige  Tuff-Bildungen,  welche  den  Ausbrüchen  dieser  Trachyte  ange- 
hören, sind  nicht  vorhanden,  und  da  sie  im  Rperjes-Tokayer  Trachyt-Gebirge 
überhaupt  fehlen,  so  beweist  Diess,  dass  dort  zur  Zeit  jener  Massen-Erup- 
tionen Festland  war.  Schon  mit  dem  nächsten  Ausbruch  aber  treten  ganz 
andere  Verhältnisse  ein.  Statt  der  ausgedehnten  Spalten  finden  sich  nur 
Reihen- förmig  angeordnete  kleinere  Kommunikations- Wege,  welche  zum  Tbeil 
in  den  Krater  ächter  Vulkane  endigen,  zum  Tbeil  auch  ohne  eine  solche 
grosse  Masse  von  eruptivem  Material  zu  entsenden.  Statt  der  massigen  and  nor- 
malen basischen  Trachyte  erscheinen  lauter  Gesteine,  die  als  Laven,  Peristeine 
Obsidiane  und  Bimssteine  erstarrten  und  zum  Theile  reich  an  Kieselsäure  siBd. 
Am  wichtigsten  ist  der  Umstand,  dass  mit  der  ersten  Eruption  schon  eine  Was- 
ser-Bedeckung vorhanden  war  und  alle  vulkanischen  Ausbrüche  untermeo- 
risch  geschahen.    Diess  beweisen  die  verbreiteten  Tuff-Bildungen. 

Einer  der  schönsten  Vulkane  befindet  sich  im  Dorfe  TeikihmngM  selbst 
Er  hat  gegen  100'  Höhe  und  ist  ein  ächter  BiCH'scher  Erhebongs-Krater. 
Seine  untern  Wände  bestehen  aus  Tuff-Schichten,  welche  allseitig  von  Berg 
abfallen;  in  der  Höhe  herrschen  Laven,  die  nach  S.  und  SW.  die  Gehänge 
bis  herab,  an  den  andern  Seiten  aber  nur  einzelne  Gräten  bilden.  Rothe  und 
schwarze  Obsidiane  walten  vor,  jedoch  sind  sie  nie  vollständig  Glas-artig 
erstarrt,  sondern  durchaus  lamellar  geordnet;  meist  wechseln  schwarze  und 
rothe  Lagen  mit  Perl-graoen  krystallinischen ,  alle  von  äusserster  Dflnoe.  lo 
andern  wechselt  auf  gleiche  Weise  Bimsstein-artiges  mit  Glas-artigem  Gefäge» 
und  sehr  oft  findet  in  einzelnen  dieser  dünnen  Lamellen  eine  Neigung  znr 
Ferlstein- Bildung  statt*  —  Einige   andere   Vulkane  in  nnmiltelbarer  Kähe 
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leifM  nielit  die  nftmlickeii  Gesteioe.  So  ist  c.  B.  jener,  welcher  sich  iiOrd- 
Kch  vom  Übergänge  vom  OSne%er  Thal  nach  Tetkihanya  erhebt,  ausgezeich- 
Bel  durch  seine  Perlslein  -  Ergüsse  und  sein  Bimsstein-tiehänge,  während  im 
ISfdfu;««r-Thale  abwärts  schwarze  Pechstein-artige  Gesteine  Strom-ähnlich 
den  Fnss  der  Trachyt-Abhänge  bekleiden  und  wahrscheinlich  aus  Spalten  in 
letzten  hervorgedrungen  sind.  Das  verbreitetste  Lager-Gestein  im  Thal- 
Becken  f  von  TeikUanyü  ist  ein  gel  blich -weisses  zelliges  Gebilde  von  zer- 
fressenem Ansehen;  es  tritt  besonders  am  Fusse  der  vulkanischen  Hügel 
häufig  auf  und  hat  offenbar  eine  tief-greifende  Zerbetzung  durch  Gas-Ausströ- 
mungen erlitten. 

Nicht  minder   manchfaltig   als   die  Laven  sind  die   vulkanisch-sedimen- 
tären Massen,   die  Tuffe;   ihre   Bildung  beginnt  mit  der  ersten  vulkanischen 
Eruption  und   begleitet  dieselben   bis  zum  Ende.     Diese  innige  Verknüpfung 
mit  den   Ausbrüchen  bewirkt   einen   ausserordentlichen  Wechsel  in  horizon- 
taler wie  in  senkrechter  Richtung.    Es  treten  grobe  Konglomerate  mit  mäch- 
tigen  Blöcken    auf;   sie  werden   feiner,    Sandstein-artig,    zuletzt   erdig  und 
thonig.    Gleich  dem  Gefnge  ändert  sich  auch  das  Material.    So  bestehen  die 
Tuffe   im  Gäne%er   Thale,   dessen   oberer   Theil    sich  durch  die  Perlil-Laven 
auszeichnet,  vorherrschend   aus  feiner  vulkanischer   Asche   und    zerriebenem 
Perlstein  mit  grOsser»  Bruchstücken  von  letztem,  während  im  Thal-Kessel  von 
Teiki^nya^  wo  mehre  kleine  vulkanische  Ueerde  neben  einander  thätig  warem 
ein   gleichförmigerer  Abz^atz  von  Konglomerat-Tuffen  stattfand,  deren  Material 
ein  Geroenge  der  yerschiedensten  vulkanischen  Produkte  ist.  Besonders  häufig 
mussten  hier  Schichten   der  Laven  mit  den  Tuffen  wechseln.    Am  Ausgange 
des  Thaies   herrschen  Bimsstein-Tuffe;   im  Hügelland  wurde  das  Material  von 
vielen  vulkanischen  Eruptionen  und  von  zerstörten  Tuffen   weit-her  zusam- 
mengeschwemml  und   lagerte  sich  in  völlig  zersetztem  Zustande   ab;    daher 
findet  oian  sehr  lockere  und  leichte  Schichten. 

Die  Höhe,  bia  zu  welcher  das  Meer,  in  dem  die  vulkanischen  Ausbrüche 
und  Tuff- Ablagerungen  von  Talkibanya  geschahen,  gereicht  habe,  lässt  sich 
zu  1800  bis  2000'  schätzen,  da  die  Schichten  so  weit  hinaufgehen.  Die  Zeit, 
in  welcher  alles  Diess  stattgefunden,  war  die  Miocan-Periode.  In  Telkibanya 
selbst  gibt  es  daffir  keinen  Anhalt,  da  hier  nichts  Organisches  bekannt  ist  als 
ein  kleines  Braunkohlen-Flöts;  allein  in  unmittelbarer  Nähe  im  Hemadihmie 
sind  die  Tuffe  beim  Dorfe  Zsujta  erfüllt  von  Versteinerungen  des  )fiensr 
Beckens.  Der  Rückzug  des  Meeres  geschah  noch  in  der  Miocän-Zeit,  und 
damit  war  auch  jede  vulkanische  Thätigkeit  abgeschnitten.  Kaum  könnte  es 
einen  mehr  schlagenden  Beweis  für  die  herrschenden  Theorien  vulkanischer 
Erscheinungen  geben,  welche  sie  mit  benachbarten  Wasser-Bedeckungen  in 
Zusammenhang  bringen.  —  Die  vulkanisch-eruptive  Thätigkeit  um  Telkibanya 
war  noch  von  andern  Phänomenen  begleitet.  Besonders  scheinen  heisse 
Kieselsäure-haltige  Quellen  ähnlich  denen  im  Trachyt-Gebirge  Islands  viel- 
fach' hervorgebrochen  zu  seyn  und  zu  mächtigen  Ablagerungen  mit  einge- 
schlossenen Pflanzen-Stängeln  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Auch  mögen  die 
bekannten  Wachsopale  im  .0#ra-Thale,  welche  in  einer  zertrümmerten  uad 
zecselfttea  rothen  steinigen  Lava  vOTkommen  dürflen,  dadurch  entstanden  se  yn 
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Spuren  von  Gas-Exhalationen  sind  bei  TeUnkmya  nicht  so  dentlicb,  wie  in 
andern  Theilen  0ber^llngam9\  nur  die  erwähnten  zelligen  porösen  Laven 
dürften  auf  dergleichen  Prozesse  hindeuten.  —  Einige  besondere  Zerseisnng»- 
Erscheinungen  bieten  die  Tuffe  dar.  Am  Vulkan  Sujum  bei  StMUto  sind 
dieselben  in  eine  gelbliche  Substanz  umgewandelt,  welche  dem  Palagonit 
von  Island  auffallend  gleicht.  Die  Trachyte  werden  auf  verschiedene  Weise 
zersetzt;  am  seltensten  findet  man  sie  in  Porzellanerde  verwandelt,  wie  bei 
Telkibanya^  wo  solche  bergmännisch  gewonnen  wird. 


V.  V.  Zbph\rovich:  Mineralogisches  Lexikon  für  das  Kaiser- 
thum  Österreich  (Wien  i859').  So  viele  treffliche  Monographien  wir 
auch  von  einzelnen  Ländern  Österreichs  besitzen  (wir  nennen  hier  aar 
LiRBBintR  und  Vor|^user  für  Tyrol,  Ackker  für  Siebenbürgen^  Mblioh  für 
Mahren^  Ganaval  für  Kämthen^  Kopetzky  für  Sieyermarkj  Zippe  und  Rii'ss 
für  Böhmen^  Zipsbr  und  Jomas  für  Ungarn  u.  s.  w.),  ^o  fehlte  es  dennoch 
trotz  des  reichhaltigen  Materials  an  einer  Gesamrot  -  Topographie  der  Mine* 
ralogie  des  Österreichischen  Staates,  wie  sie  nun  das  vorliegende  Werk 
V.  Zepharovichs  bietet.  Dass  der  Vf.  bei  seiner  Behandlung  des  Stoffes  eine 
Anordnung  der  Mineral-Spezies  nach  ihren  Namen  wählte,  ist  nur  zu  bUligen, 
da  hiedurch  das  schnelle  Auffinden  sehr  erleichtert  wird.  Was  die  mine- 
ralogische Nomenklatur  selbst  betrifft,  so  ist  v.  Zepharovicd  jener  gefolgt, 
welche  Kenkoott  in  seiner  Bearbeitung  des  MoRs'schen  Mineral-Systems  gab. 

Ein  Blick  in  das  mit  ungemeiner  Sorgfalt  ausgearbeitete  Werk  zeigt 
alsbald,  dass  es  sich  nicht  um  eine  trockne  Aufzählung  der  Mineralien  und 
ihrer  Fundorte  handelt.  Wo  es  wichtig  schien  (wie  bei  Kalkspath,  Floss- 
spath  u.  s.  w.),  sind  die  Krystall-Formen  angegeben,  wobei  sich  äer  Verf. 
der  NAimANN'schen  Symbole  bedient,  da  die  Methode  und  Bezeichnangs- 
Weise  Naukanr^s  bei  ihrer  Kürze  und  Einfachheit  für  solche  Zwecke  beson- 
ders geeignet  ist.  Femer  sind  die  paragenetischen  Verhältnisse,  Art  nnd 
Weise  des  Vorkommens,  pseudomorphe  Bildungen  ausführlich  abgehan- 
delt; wir  finden  hier  manche  interessante  neue  Notilzen,  welche  der  Vf. 
bei  seiner  früheren  amtlichen  Stellung  an  der  geologischen  Reichs-Anstalt 
in  Wien  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  Allen  Freunden  der  Mineralogie, 
Sammlungs-Besitzem  und  Solchen,  welche  den  österreichischen  Kaiserstaat 
zu  bereisen  beabsichtigen,  können  wir  das  Werk  v.  Zbpharovicb's  als  eine 
reichhaltige  und  verlässige  Quelle  der  Belehrung  empfehlen. 


C.  Petrefakten  -  Kunde. 

D.  ScH\PFifBR:  fossile  Algen  im  grünen  Jaspis  (Flora,  1869^ 
Nr.  86),  Der  Vf.  wohnt  in  einer  Gegend,  wo  viele  Jaspisse,  Agateoaddgl. 
verarbeitet  werden,  ihm  daher  die  Gelegenheit  geboten  ist,  viele  mikroskopi- 
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sehe  UntersnchangeB  dardber  anziutellen,  ia  deren  Folge  er  im  Jahre  1844^ 
in  Nr.  19  derselben  Zeitung  alle  angeblichen  Algen  in  den  Agaien  für  Den- 
driten  erklärt  hatte.    Seit  10  Jahren  aber  verarbeitet  man  in  denselben  Werk- 
stitten Jaspisse,  die  über  England  aus  Ostindien  kommen;  ihr  geologischer 
Ursprung  ist  unbekannt.     Darunter   ist   eine    durchsichtige    grüne   Varietät, 
welche  ächte  Algen  von  wunderbarer  Erhaltung  umschliesst.  Ihr  Chlorophyll  ist 
so  wenig  verändert,  dass  man  frische  Pflanzen  zu  sehen  glaubt^  und  wovon  der 
Vf.  einige  in  vergrösstem  Massstab  abbildet.    Man  erkennt  darunter  Konferven- 
Fäden,  eine  Vancheria,  die  der  V.  clavata  gleicht,  die  Syrogyra  qui- 
ntna,  ein  Oedogoninro,  Fragmente  von  Cladophora    und  ein   eigen- 
thumliches  Faden-Netz,  welches  an  Hydrodictyon  erinnert.    Einer  dieser 
Algen-Fäden  scheint  vier  Sporen  einzuschliessen.     In  einer  opaken  roth  ge- 
fleckten Varietät  des  Steines  sieht  man  Protococcus- Körnchen  in  so  gros- 
ser Menge,  dass  die  grüne  Farbe  desselben  davon  herzurühren  scheint.    Das 
Vorkommen  dieser  Reste  in  den  Jaspissen  beweist  eine  jugendliche  Entste- 
hung derselben  in  Susswassem. 


Lridt:    R eptilien- Zahne    aus    den   schwarzen    triasischen? 
Schiefern  von  Phoenixville ,  Chester~Co,  {Proeeed,  Acad.  Philad.  1869, 
iiO),    Diese  Schiefer  boten  undeutliche  Reste  von  Pflanzen,  Cypriden,  Posi- 
donomyen,  Knochen  und  Zähne  von  Ganoid-Fischen  und  4  Zähne  von  3  Rep- 
tiÜen-Sippen.     Zwei  sind  lang  kegelförmig,  fein  gestreift  und  gehören  wohl 
dem  Clepsisaurns  Lba  an,  der  in  gleichem  Gestein  in  Lehigh^Co.   ent- 
deckt worden  ist.    Ein  grosser  Zahn  ist  zusammengedrückt  kegelförmig  und 
an  den   einander  entgegengesetzten  scharfen  Rändern  gezfihnelt;  er  scheint 
eine  neue  Sippe  zu  bilden  und  wird  Eurydorus  serridens  genannt.    Ahn- 
liche Zafan-Siäcke  sind  schon  bei  Qwynned  in  Montgomery-Co.  vorgekom- 
men.    Der  vierte  Zahn  ist  kleiner,  mit  ungezähnelten  Rändern,  am  Grunde 
gefurcht   and    gleicht  dem  Zahn  des  Compsosanrus    aus  der  Kohle  von 
ChaUhmn-Co»   in  N.^Carolina,  ist  aber  eine  andre  Art. 


0.    Hbicr:    Flora   ieriiaria   Helveiiae,    die   tertiäre    Flora   der 
Sehweii«,  Band  III.     Gamopetale  und  Polypetale  Dikotyledonen,  und  Allge- 
meiner Theil  (378  SS.,  Tf.  101—156,  2  Karten  und  Profil-Tafeln,  Winter- 
thar  1859  in  Folio.    Vgl.  Jb.  t859,  500).    Dieser  dritte  Rand  zerfallt  in  ein 
Vorwort  C^.  1),   in  die  Reschreibung  der  Arten  aus   den   genannten  Diko- 
tyledonen-Abtheilnngen  (S.  3)  und  Supplemente  (S.  146),  und  in  den  Allge- 
meinen Theil,  welcher  sich  mit  fortlaufender  Paginirung  an  den  vorigen  an- 
scbliesat    (S.  201)  und    seinerseits  enthält:    1.   Lagerungs  -  Verhältnisse  der 
Mollasae  der  Sehweii»  (S.  201),   woselbst  die  einzelnen  Fundorte  der  ter- 
iiären  Pflanzen  der  Schweiiv  der  Reihe  nach  alle  geschildert  werden,  und  2. 
Vegeiations— Verhältnisse  dieser  einzelnen  Örtlichkeiten,  welche  dann  mit  ein- 
ander Ter^lichen  und  zur  Aufstellung  allgemeiner  Ergebnisse  benützt  werden 
hinai Chili ch  der  Verbreitung  der  einzelnen  Arten,  hinsichtlich  ihres  Verbal- 
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tens  der  jetzigen  Flora  fSuropas  gegenüber,  der  von  ihnen  gelieferten  An- 
deutungen über  Belaubungs-,  Blüthe-  und  Reife-Zeit,  ihrer  Besiefanngen 
EU  den  übrigen  älteren  und  jüngeren  Tertiär-Floren  in  ganz  Europm,  Afrika^ 
Amerika  und  tropisch  AHen^  deren  wichtigsten  Fundstätten  dann  tabelbriich 
zusammengestellt  werden.  Es  kommen  dann  Nachweisungen  über  das  Klima 
der  Tertiär-Zeit  und  den  Natur- Charakter  des  Tertiär-Landes  sowohl  nach 
Maasgabe  der  Pflanzen  als  der  thierischen  Reste,  die  mit  ihnen  zosammen 
vorkommen.  Endlich  folgt  eine  tabellarische  Aufzählung  aller  tertiären 
Arten  der  Sehweite  mit  Angabe  aller  ihrer  anderweitig  bekannten  Fundorte 
und  ihrer  jetzt  lebenden  Analogen.  Die  Arten-Zahl  miocäner  Pflanzen  der 
Sehweil»  ist  demnach  920,  wovon  (keine  auf  das  Tongrien  von  Basel  nnd 
dem  Berner  Jura,)  336  auf  die  aquitanische  (a^i  211  auf  die  Mainxcr  ^a^), 
92  auf  die  Helvetische  (Wiener:  b),  566  auf  die  Öpingener  Alters-Stofe  (e) 
fallen.  Diesen  vier  Alters-Stufen  gehören  von  bekannteren  Fundorten  an:  a* 
(nach  unserer  früheren  Bezeichnungs- Weise) :  untre  Braunkohle  und  Meeres- 
Mollasse  von  Rtüligen,  Vevay,  lUonod,  Rivav,  Paude» ,  Beimoni^  Hohe 
Mhonen  etc.;  a^:  graue  Süsswasser- Mollasse  und  marine  Bildungen  von: 
Eritt,  Deisherg^  Deveiier ,  Aarwangen  ^  LauMüfi^-Tunnel ,  8i.  Gailener 
Findlinge,  Ruppen^  Momex ,  Luvem  z.  Th.,  Ut%naeh  u.  s.  w.;  —  b: 
Meeres-Mollasse  und  Muschel-Bildung  von  Payerne,  Avenehee,  St,  Gailener 
Steingrube,  Lunem  z.  Th.;  —  c:  obre  lacustre  Braunkohlen  -  Bildung  von 
i.oele,  Albis^  treehel,  Morgen^  Wangen^  Schrotzburg  und  Öningen.  Jene 
920  Arten  sind  wegen  ihres  identischen  Vorkommens  an  mehren  Orten  zu- 
gleich in  der  Schweita  allein  1650mal  zitirt.  Den  Schluss  macht  ein 
dankenswerthes  Register  von  beiläufig  1400  Art-Namen.  Im  Vorworte  spricht 
sich  der  Vf.  über  die  missbräuchliche  Zersplitterung  der  Arten  nach  einzel- 
nen Blatt-Fetzen  und  über  deren  richtige  Benennungs- Weise  mit  Rücksicht 
auf  die  Autoren-Rechte  ihrer  Gründer  aus.  Während  wir  ihm  in  erster  Be- 
ziehung vollkommen  beistimmen,  können  wir  es  leider  nicht  in  der  zweiten, 
indem  wir  finden,  dass  auch  er  in  der  irrigen  Meinung  befangen  ist,  man 
spreche  von  einer  Art  nur  um  vor  ihrem  ersten  Benenner  und  nur  vor  diesem 
allein  den  Hut  abzuthun,  während  wir  ihnen  vielmehr  ihre  Namen  beilegen,  nm 
jede  Art  möglich  verlässigst  zu  bezeichnen,  für  welchen  Zweck  es  nor  den 
allein  richtigen  Weg  gibt,  den  Autor-Namen  dem  ganzen  binären  Namen  seiner 
Spezies,  so  wie  er  sie  benannt  hat,  beizufügen,  —  ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  erste  Benenner  dem  wirklichen  Entdecker  und  der  richtige  Benco* 
ner  dem  unrichtigen  Bestimmer  gegenüber  sehr  zweifelhafte  Verdienste  haben 
können.  Doch  hegen  wir  nicht  die  Holfnung  hier  diesen  lang-genährten  Streit 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  wenn  gleich  jene  Verfahrens-Weise  nicht  einmal 
überall  ihren  ausgesprochenen  Zweck  erreicht. 

Was  die  systematische  Beschreibung  der  Arten  betrifft,  so  geben  wir 
hier  deren  Übersicht  in  gleicher  Weise,  wie  wir  es  mit  den  zwei  eisten 
Bänden  a.  o.  a.  0.  gethan. 
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V.  DICOTYLEDONBS 
GAMOP£TALA£. 

A.  Compotitae, 

Synanther  ae. 

Gypselltes  n.  (Synuitheren- 

(Früchte  ....  2    — 

Nägelii  n 2  101 

deletus  n 3  IUI 

trnneatus  «.     .    .    .  3  101 

Ulsoheri  n S  IQi 

etncixuuLtiu  n,  .    .     .  3  101 

Schulzi  it 3  IUI 

costatas  n 3  lOl 

R<^i  n 4  101 

angiutiu  n.      ...  4  101 

dubiiu  n 4  101 

tenajs  n 4  101 

bnebypna  n.    .    .     .  5  IUI 

striatus'  n 5  101 

grandis  n ö  IUI 

bisalcatus  n.     .    .    .  5  101 

elUptlcxu  n.      ...  5  101 

Ungeri  n 6  101 

roatraius  ».       ...  6  101 

LMsingi 6  IUI 

Bidentieea  n.  (ohne  Poppus) 

antiqaus  n.        ...  6  101 

B.  Bicornet. 

Erlceae  DeC 

£riea  L. 

deleta  n 7  101 

nitidula  ABSAUir  7  101 

Bruckmanni  AB&AUir     7  101 

Audromeda  L. 
revoluta  ABS.       .    .      7  101 
Tacciniifolia  UN6.     .      7  101 
protogaea  USG.    .    .      8  101 

A.  retieulaia  ETTH. 
tremula  n 9  101 

Glethra  L. 
Helvetica  n.      ...      9  101 

Monotropa  Xi. 
mtcrocarpa  n.  ,    .    .      9  101 


Vacelnieae. 

Vaccinliun  L. 
AcheroDticum  UNO 
retieaiatum  ABB. 
Bmckmannl  ABr. 
actenaatum  ABB. 
parvifoliam  n. 
Japeti  Uno.     .    . 
Orci  n 


10  101 
10  101 

10  iOl 

11  lOi 
II  101 
II  101 
II  101 


C-     8  tyra  einae, 

£  benaceab. 

BioepyTös  Li. 
bracbysepal«  ABB.   .     II  102 
D.  lancifolia  ABB. 
D.  longifoUa  8TIZB. 
Tetrapteri»  Harpfarum  U. 
Q^tonia  inaen>piera  U. 
Gütonia  tr»ncata  Gü. 
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Stock 
ata'be 


Dioflpyros  L. 

anceps  H 12  102  15-18 

?  X>.  Fannoniea  ETTH. 
Hacreightia  DeC. 

Germanica  n.  .    .    .     13  103    1,2 

Styraceae. 

Styraz  L. 
Btylosa  n 13  103    11 

Sapotaee  ao  JCSS. 

SapoUcites  ETTH. 

mimiuops  £tth.  .     .  14  1 03  4 

minor  ETTH.    ...  14  103  9 
Pyrtu  minor  UNO. 
BvmeUa  Oreadum  UNO. 

emarginatas  ».     .    .  14  103  8 

parvifoliiu  ETTH.     .  14  103  3 

deletus  n 15  103  7 

tenuinervis  n.       .     .  15  lOi  6 

Tovrnshendl  Gadd.   .  15  IU3  6 

Bamelia  Sw. 

pygmaeorum  Ung.    .  I5  103  10 

D.     Myrtinae.y 

Myrs  ineae  RBb. 

Myrsine  L. 
Rümlneana  Gaud.    .     16  103«  15 
Lesqaerreaxana  Gaud.  16  lll3  *  13 

celastroides  ETTH.    .    16  103  16 

tenaifolia  n.    .    .     .     16  103  12 

mlcrophylla  n.     .    .     16  102  12b 

salicoides  ABB.     .     .     17  103  16 
Salix  myricoidu  ABB. 

E.    Labiatiftorae, 

Scrophttlarinae  RBB. 

Sorophalarina  n. 
obliU  n 17  103 

F,    Tubi/lorae, 


17 


.a2  . 


.  .  o 
.a3  0 


a 
ai 
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e 
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.  .  o 

.  .  e 


Boraglnea  e  Juss. 

Boraginites  n. 
myosotiflorus.  n.   .    .     17  103    19 
politns  n 17  103    18 

Convolvonaceae  VSNT. 

Porana  BuBU. 
Oeningenais   U.     .     '     18  103    21 

AntholitkcM  0.  ABB.  25-V8 

Petraea  0.  ABB. 

Getonia  0.  UNO. 

Cardia  tiliaefoUa  ABB. 
Ungeri  U 19  103  29-31 

Protamyri»  eocaeniea  U. 

Getonia  grandis  U. 
macrantha  n.   .    .    .     19  103    22 
inaeqailoba  n.      .    .    20  10.)    23 
dabia  n 20  103    24 

G.    CoHtortae. 

Oentianeae  JD88. 

Menyanthes  L. 
tertiaria  n 30  104     3    1    .»*  . 


.at  . 
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Asolepiadeae  ABr. 

Acerates  ELL. 
voterana  n.       ...    21  104    5-8 
finna  n 21  104      9 

Apocyneae  ABr. 

Apoeynophyllum  UNO. 

Oenlngense  n.      .     .    ?1   104      4 
Echltoninm  UNG. 

Sophiae  WEB.      .    .    22  104    10 

Oleaceae  LiNDL. 

Fraxinuff  L. 

praedicU  H.     .    .    .  22  104  12,13 
Bhu9  oblique  ABR. 

deleta  n 23  104  14,15 

inaeqnalls  n.    .    .    .  23  104    16 

Scheachzerl  H.     .    .  23  104    U 

Jihu»  Seheuchaeri  ABR. 

stenopiera  n.   .     .    .  24  104    17 

H.    Subiaeinae. 
Caprifollaceae  BiCHD. 

Lonloera  L. 

deperdiU  n.     ...    24  104    19 
Vlburntim  L. 

trllobatum  n.   .    .    .    24  104    18 

.•• 

VI.    DTCOTYLEDONE8 
POLYPETALAE. 

A.     ümbelli/lorae, 
TJmbelllferae  JUS8. 

Paueedanltaa  n. 

specUbiliB  n.   .     .    .  25  104  20 

oyalU  n 25  104  23 

orbiottlattts  n.  .    .    .  25  104  24 

Diachaenites  ABR. 

Heeri  ABR.      ...  25  104  22 

eyclosperma  «i.     .    .  25  104  21 

Araliaoeae  Juss. 

Hedera 
Kargl  ABR.      ...    26  105    1-5 

Corneae  DeC. 

Cornm  Ll!f. 

BaehU  n 26  105  6-9 

apiculata  n.      ...  27  la"»  10- 11 

Deikel  n 27  105  IM3 

orbifera  n 27  105  15-17 

Studeri  H 27  la^  lS-21 

C.  grandifolia  Qaud. 

rhamnifolU'  W£B.     .  28  105  22-25 

B.  Cornieulatat. 

Saxlfrageae  JUS8. 

Welnmannla  L. 
paryifolia  ».    ...    28  105  26-32 

C.  Polyearpiea«. 

Ranuncolaeeae. 

Bananoalas  L. 
emendatu«  n.  ...    29  108     5 
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.   .  0 
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aUS  c 

a'a^bc 
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Glematls  L. 
Oeningensls  ABR. 
triohiura  n. 


29  108     4 

19  108    l^t 


Panos  n 29  108      3 

Hagnol  iaceae. 

Llriodendron  L. 
Proccacclnii  UNO.     .  195 
L.  Helvetitum  FO.     29  108      6 

D.    Hydropelt  'deae. 

Nymphaeaceae  Sausb. 

Nymphaea  L. 
Charpeniieri  H.  .     .    30  106    — 
KeJumbium  107     1 

nymphaeoidei  ETTH. 

Nelumboneae  DeG. 

Nelambinm  L. 
Buchi  ETTH.    .    .    .    31   107    2-5 

E.    Bhoeadt  ae. 

Crnolferae  ADS. 

.    .    31  108 


.  0 

.  e 
.  e 


«V. 


»'.. 


Lepldlam  L. 

antlquum  n.     .    . 
Glypeola 

debilis  n 32  108 


7 
8 


.  .  c 
.  .  c 


.  .  e 


F.    Farietale$. 

Samy.deae  Ysnt. 

Samyda 
borealis  UNG.  ...    32  108     9 

G.     Calyci/lorat. 
Combretaceae  KBR. 

Terminalia  L. 
RadoboJensU  UNO.   .    32  108  10-12 
elegana    ......    33  108    13 

Combrotam  LÖFFL. 
Earopaeum  Web.     .    33  108   20 

H.     Myrtijlorat. 

Myrtaceae  RBr. 

MyrtQS  L. 

Oceaniea  ETTH. 
Eagenla  MICH. 

Haeringlana  UNO 

AUoon  UNO.    . 
Metroslderoa  RBR. 

extlncu  ETTH.     .    .    34  108    14 
Eucalyptus  L*HER. 

Oceanica  UNO.      .    .    34  108    21 

Melastomaoeae  RBR. 

Melastomltes  UNO. 
qninquenorvis  ...    35  108  22-23 

I.     Oolumni/era: 

Sterouliaoeae  Vent. 

Sterenlla  L. 
teauluervla  n.       ..    35  109     7 
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33  106    15 

^!l08    16  I 

34  108  17-19 
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StorcuUa  L. 
modetto  n 35  109      8 

Büttneriacefte  RBR. 

Dombeyopsls  UNO. 

Decheni  WEB,      .    .  36  ItO    U 

Pterospermitea  9.    .    .  36 

vAgaiu  n 36  109    1-5 

lauulatos  n.     ...  37  109     6 

Tiliaceae  JU88. 

Apelbopsb  n.  (Cucnmites  BWB.) 
Gaudinl  H.      ...    38  118  24-26 

CoTfoHtkfi  0.  Heer 
Laharpei  n.     ...    38  1 18  27-29 
DeioasI  H 39  109    9- 1| 

Pttrotpermum  D.  QaüD. 
Orewia  Ji]ß8. 
crenaU  H 40  109  12-21 

Dcmbeyopti»  er.  URG.       HO  l-ll 

D.  OeynkattHana  Gö.  I    8 

Popultu  phaetoni*  VIV. 

CarpolitK*»  rtticulatu»  H. 

ovalis  n 44  110    12 

•reinervls  n.    .    .    .    44  110    13 

K.    Äctra, 

Aoerineae  DEC. 

Acer  Li.  (Raviafon  d.  Art.)  44 
trilobatam  ABft.  .    .    47    2  3,4,6,8 

Pk^llite»  HO  16-21 

tHlobatu»BttE,    .  111     1,2 

lobatuM  STB.  .    .  11t    5-14 

Aeer  trietuptdatum      IM  16,18-21 
patem,  produetum  Il2     1-8 

proten$vm  ABK.  Il2  11-16 

vUifoKum  Vno.  .  1l3    — 

Ae^Hu»  114    — 

fieifoUuM  M8SL.  .  115     — 

depertitm  H8SL.  116     1-3 

I/iquidambar 

Beenrabellianum  id. 
afjlne  id. 

Plataiw»  eunei/oiia  Go. 


54  112  74-25 

54  116    6-10 

55  117 
55  117 


1-2 
6-9 


55  117 

56  116 


14 
5 


opaloides  H.    . 

«nguatilobam  H. 
decipiena  ABR. 


56  117  10-13 
—  111     15 


gToaa^dentatam  n. 
Bmekmanni  ABR.    . 
craasipes  n.       ... 
alerophylliun  n     .    . 
rltifolluxn  ABR.  non 
Uve.,  WKB.      .    . 
platyphyllnm  ABR. 
braefayphyUam  H.    . 
A.  9iti/olium  WEB. 
€scl.  ayft. 

""      il 

3-5( 

25a> 

118    i-9) 

_.^ 58  117  15-22 

A.  Mtmtpetmianum  Yiv. 
A..  p$eMdoeainpe»tr-'  URO.  pr». 
A.  pteudo.monspantfanvm  id.  p: 
inta^lobum  WEB.   .    58 116    12 
A.  p^iMdomantpe—uianum  U.  pn. 
A.   ribi/olium  GÖ. 
A..  Mtbcampesire  GÖ. 
pseadocampeatre  U.  JM.  SO  117  23-24 
JiGmlneanum  9».    .    .    59  118  11-26 
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aU«bf 

Acer  L. 

y     rhabdoeladaa  n.    .    .    58J{!i 

3,4 

4 

.  .  c 

n     Indiviaam  WEB.  .    .    60|110 
1                                                ^^'^ 

10) 

1*J 

.  .  e 

12* 

indsum  H.       ...    60  118 

19 

a»  .  - 

n         Liquidambart  i.  HEER 

1  NegUDdo  UÖNCH 

1     Europaeum  n.      .    .    60  118  20-22 

.  .  0 

1             Sapindaceae  Juss. 

D  Sapindus  L. 

1     ftlcifollus  ABR.    .    .    61  119 

— . 

aU^bo 

Juglan» 

/aIeifoIiaABK.pr».  —  120  ^-8 

•     •     • 

8ap.  Umgifoliu*  U.    —  121 

1-2 

•     ■     • 

Zanthoxylon  talignum  ABR. 

densifolios  H.  .    .    .    62  120 

1 

.  .  0 

Jugl.  faleifolia  ABR.  pr». 
nndttlatus  H.    ...    62  121 

3-7 

.  .  c 

Juglan»  u.  ABR. 

dnbiua  UNG.    ...    63  120 

9-11 

.  .  e 

Koelreutheria  LXM. 

Oeaijagensis  n.      .     .    63  121 

18-20 

.  .  e 

vecuau  9».    .    .    .    .    63  |2T 

39a 

.  .  0 

Dodonaea  LlR. 

ptelaaefolU  H.      .    .    64  121 

9-12 

a>  .  0 

Bhu»  pt.  WEB. 

vetusta  M.    ....    64  121 

15 

u»  .  . 

Vai  p  i«  h.i  a  0  •  a'e  Jdb8. 

BanUteria  L. 

HelTetica  n.    .    .    .    65  121 

8 

a*  .b 

Hlraea  JAcg. 

expanaa  n 65  121 

16 

.  .  e 

Coriaria  LlN. 

lioclensia  n.     ...    65  121 

21 

.  .  e 

L.     Tricoecat. 

Enphorblaaeae. 

Euphorbia  LIR. 
amlMa  n 66  l21 

21b 

.  .  0 

Enphorbiophyllum  ETTH. 

•abrotundam  ETTH.     66  154 

18 

al.  . 

protogaea  H.   .    .    .    66  154 

17 

a»  .  . 

CaUiguaJa  pr.  ETTH. 

U.    Frangulaeea». 
Pittoaporeae  RBR. 

1  Plttosponun  P. 

1     Fensli  ETTH.  .    .     .    66  121 

22 

a«a«. 

1           Celastrlneae  RBR. 

Celastras  L. 

Peraai  URO.     .    .    .    67  l22 

1 

al  .  . 

Andromedae  URO.    .    67  122 

2 

a«  .  . 

casaioaefollas  URO.  .    67  121 

24-26 

.  .  0 

Aeoli  ETTH.     .    .    .    68  121  54-55 

al  .  . 

Acherontia  ETTH.     .    68  121  47-52 

al  .  . 

Stygioa  n 68  121  53-54 

al  .  . 

Ettingshauaeol  H.     .    68  121 

46 

al  .  . 

C.  aeuminatu»  ETTH. 

protogaeus  ETTH.    .    68  154 

30 

al  .  . 

paeudo-llex  ETTH.    .    69  121 

57 

.  .  0 

1 121 
alaenni  URO.    .    .    .    ^{154 

45 

27 

al  .  . 

»22 


S.  Tf.  Fg. 


Celastras 

oxyphyllaa  UN€. 

crasflifolias  ABr. 

Bruckmanni  ABB.    . 

Murchisoid  n.       .    . 

Orelthianu«  n.      .    . 

minutuliu  ABr.  .     . 
ElAoodendron  JACQ. 

Haeringianum  Etth. 

Gaudinl  n.       ... 

Helvettcum  n.   .  . 


ß9  12t  44 
G9  121  43 

69  121  27.28 

70  121  60-62 
70  121  63 
70  121  40-42 

70  12^2   6 

71  122  3,4 
71  222   5 


Iliclneae  Bbgn. 


Hex  Lm. 
Btenophylla  UNO. 
denticulata  n.  .    . 
Studerl  Delah.  . 
Rümlnea&a  n. 
berberidifolia  n.  . 
Hongeoti  n.      .    . 
argntula  n. 
Ablchi  n.    .    .    . 
sphenophylla  UNO. 


71  122  7-10 

72  122  20 
72  122  II 
72  122  22-23 

72  122  12-18 

73  1^2  19 
73  122  18 
73  122  21 
73  122    24 


Rhamneae  RBr. 

Zlxyphua  TR5F. 

Ungeri  n 74  122  25-26 

XMMOtkn»  Mizyphoide*  U< 


74  122 

74  121 

75  123 


32 
39 
1-7 


75  123 

76  124 


8 
31 


26 

9-18 


protolotus  Uno. 
tremala  UNO.       .    . 
tlllaefoUaa  H. 

Ceanotktu  t.  UNO. 

Cettis  Japeti  HEBR  ^ 

PaJiunu  Faconii  UNO. 
Oeningensia  H., 

non  Stzb.     . 
plurlnervis  n.  . 
Pallurus  Trnf. 
Thurmannl  n.       .    .    76  122  27-29 
tenuifolius  n.  .    .    .    76  122    31 
OToideoa       .    .    .    .    76  121  58,59 

CeaHothu$  0.  G6.       76  122    30 

P.  inaequalia  H.  pridem. 
Ceanoihus  LiN. 

«buloldes  Wb.      .    .    77  122 
Berehemia  NECK, 
multinervis  H.     .    .    77  123 

Bhcannus  m.  ABR. 

Kmntifukya  m.  ABR. 

K.  Oenin^«Hgi»  ABR. 
RhamniM  LiN. 
alaternoides  n. 
brevlfollus  ABr. 
Oeningensls  ABr. 
colubrinoides  ETTU 

Qräffei  n 79  126      4 

deletus  n 79  123  19-23 

Gandlnl  H.      ...    79  124    4-15 

Eh.  temüattu  H.  pr.       125  1 ,7,13 
Rossmässleri  UNO.    .    80  1<24  18-20 

Pkyllite»  rhamnoidM  R8M. 
recünervia  n.        ..    80  125    2-6 
inaequallii  m.    .    .    .    80  125    8-12 
Decheni  WEB.      .     .    81   125  14-15 
Erldani  UNO.    .     .     .     81  125    16 

FyrustroglodftarumV.  126  I 
AiBOon  UNO.  ...  81  126  2 
aeomlnatlfollus  Wb.      81  126     3 


78  123  21-23 

78  123  27-30 

78  123    31 

78  12^  24-26 


.a»  . 


ai 
al 

ai 
ai 
ai 


.a^  c 
.  .  c 
.  .b . 
a»  .  . 
.  .  c 
.  .  0 

.  .  0 

.  .  c 
a'a^b 


83  127  10-12 
89  154  25 

84  126  20-28 

84  127  1-2 

85  127  3-6 


c 
c 


U1 


a'a 


.  .  c 
.  .  c 

.  .  c 
a'  .  . 
ai  .  0 

•  ■  ■ 

a>  .  . 
a  'a'be 


N.     Terebinthinae. 


Aaacardiaeeae  LüroL. 

Rhus  L. 

orbicaUU  n.    ...  82  127      9 

Merlanl  n 82  126    5-11 

Brunnorl  PO.  .     .    .  83  136  12-19 

deleU  n 83|}'g    .J  } 

prlaca  ETTH.    .    . 

Lesquereuxana  n. 

Pyrrha©  UNO. 

Stizenbergerl  n.  . 

Heufleri  n.       .    . 

anceps  n 85  127      7 

Zanthoxyleae  A.  JU88. 
Zaathoxylon  L. 
sorratum  n.      .    . 
dentieulatum  n.    . 
juglandlnum  ABR. 

integiifoHum  n.  . 

Valdense  n.      .  . 
Ptelea  LiN. 

Weberi  n 86  127 

aeanilnata    .    .  .    .    87  127 
Ailanthus  LiN.    • 

microsperma  n.  .    .    87  127 


«.(12713-20) 
~n54  37  \ 
86  127  21 
8^(127  22-23( 
**il54  36l 
86  127  27-30 
86  127    26 


27 
3S 


at  .  0 
a^a^bc 

.  .  0 
a>  .  . 

.  .  0 
aia^b 
aia«. 

•  ■     • 

aUSbc 

a»  .  . 

ai  .  . 

.a'"^  c 

.a«  c 

•  •     • 

.  .  0 
.a^bo 


35 

dryandroides  n.    .    .    87}}^^^^{ 
lepida  n 87  127    33 

Juglandeao  DeC. 

Juglans  L. 
acnminaU  ABR.  .    .    8S  128 

J.  Protogeniae  H.  129    1-9 

J.  Bruckmanni  ABr. 

J,  latifolia  ABR. 

J.  Sieboldana  OÖ. 

J.  paUida  GÖ. 

J.  »alici/olia  Gö. 
obtoslfolia  H.      .    .    89  129      9 

J.  obttua  H.  prid. 
Vetusta  H 90  127  4044 

J.  pristina  ABR.  non  U. 

Legwninotite»  ingaefoHu»  ETTH. 
(costata  H.  ...  90  154  18 
I  Ungeri  H.      ...  365 

Juglanditt»  e.  STB. 

CarpoUthe$  ttryckninu»  id. 

Phyllite»  JtufJandoides  RSM. 
Bilinlca  UNO.  ...    90  130    5-19 

Phyllite»  juglandiformi*  STB. 

J.  deformit  UNO. 

Pteroearya  Haidingeri  ETTH. 

Carya  Biliniea  ETTH. 

Prunu»  paradi$iaea  U. 

Pr.  jugiandijormi*  UNO. 
longifolia  n.     ...    91  128    10 
Gaudinl  n 92  130    1,2 


.  .  c 

.  .  c 

a'.. 
.  .  c 

.  .  c 
.  .  c 

.  .  c 


.  .  c 

.  .  e 

.  .  e 

.  .  c 
aifS. 

.  .  c 

1».  . 
.  .  c 
.  .  c 


a't'bc 


.  .  « 

.1 


»Vc 


92  127    45 
92  in  4649 


troglodytarum  n. 
Blanchetl  n.     .    . 
Carya  NUTT. 
elaenoides  H.  .    .     .    92  131    1-4 

Juglan$  e.  UNO. 
Heeri  H 93    99    231) 

Jughau  U,  ETTH.     —  l3l    8-17 


.a«. 
.  .  c 

..b. 

aVb 
tV 


^23 


8.  Tf.  Fg. 


Cary»  NUTT. 
integriiucaU  n.  .    , 
Sraunana  n.  .    . 
Bruckxnanni  n.   . 
abbreviata  ».     .    , 
Pterocarya  Kn. 
denticulata     .    .    . 
Juglan»  d.  WB. 
Quereitt  Unwert  H.  prid. 


93  131     18 
93  127  .<i0,51 

93  127    52 

94  140  56,57 

94  131    5-7 


O.    Calopkpia«. 

Amygdaleae  JU88. 

Prunus  L. 
nanodes  UNO.  95  132    1-6 

aeominata  ABr.      .      95|[^    ^| 

Hanhartl  n.   .     .     .      95  132    13 
Amygdaliis  Ll5. 
peregris  XJKO.     .    .      95  132    8-12 

Pomaceae  JUS8. 

Crataegus  L. 

Nicoleuna  m.      .    .  96  132  14 

oxyacanthoides  GÖ.  96  1^2  15b 

opulifolia  n.  .    .    .  96  132  15 

Coaloul  n.      ...  96  132  15o 

longi-petiolaU  n.    .  97  155  16 

Rosaoeae  Ju88. 

Spiraea  LlN. 

Tetusta  n 97  132  16,17 

Oenlngensis  n.   .    .  97  1 32    18 

denslnervia  n,     .     .  97  155    17 

P.    LegufniHo»ae. 
Papllionaceae. 


Cytlans  LlV. 

Oenlngensis  ABR. 
Medlcago  L. 

protogaea  n.  .    . 
Trigonella  L. 

Sayfrledi  H.   .    . 
Le^minotitt»  8. 
Koblnia  L. 

Re^Ii  U 

JZ.  f  latifclia  ABr. 

crenata  n.       .    . 

eoDstricta  n.  .    . 
Psoralea  Iil5. 

punctulata  n. 

obcordata  n.  .    . 
jDdIgofera  lilTf. 

micropbylla  n.    . 
Tcphrosia  FERS. 

ICuropaea  n.   .     . 
Olyzirrhixa  TKST. 

«ieperdita  V^Q, 
Colute*  Lur. 

Salterl  n.    .    .     . 

debilis  n.    .    .     . 

xnacrophylla  n.    . 

antiqua  n. 
Pbaaeolltes  UNO. 

orbieularis  USG.'. 

Oeningenski  n. ''. 


98  132    19 

.      98  132    42 

.      99  132    63 
ABR. 

.      99  \3fl  70-26 

-  132  34-41 

.     100  132  27-30 

.    100  132  31-33 

.     100  134     14 
.     100  134     13 

.     100  134    15 

.     lOi  133    1-3 

101  133    4,5 


101  132  47-57 
192  l.r>  58-59 

102  132  43-46 
l&i  132  60-^2 

102  133      7 

103  133      6 


.  .  0 
.  .  e 
.  .  c 
.  .b. 

aia2  . 


.  .  e 

.  .  c 

.  .  c 

.  .  e 


.  c 
.  c 
.  c 
.  0 
.  0 


.  c 
.  c 
.  e 


.  .  e 
.  .  c 

.  .  e 

.aSbc 

•      V      ■ 

.    .    0 

.a*  0 

.  .  c 
.  .  c 

.  .  c 

.  .  o 

a»  .  . 

.  .  c 

.  .  e 

.  .  c 

.  .  c 

.a«  . 
.  .  0 


9-12 


8 
9-11 


Mucumites  n. 

Grepini  U.      ...     103  134 
Faboidea  Qr,  H.  prid. 
Pterocarpus  LiN. 

Fischerl  Gaud.       .    103  133 
Dalbergia  Llir. 

rotusaefolia  H.         .     104  133 
Tetnpietonia  r.  WB. 

Valdeni»U  n.   .     .     .     104  133  12-13 

bella  n 104  1)3  14-19 

cuneifolia  ft.  .     .     .     104  133    30 

nofltratom  n.       .     .     105  133  25-31 
Ziehya  n.  KOVATS 

Jaccardi  n.      .     .    . 

Seheltlil  H.    .     .     . 

prImaeva  U.  .     .    . 
Palaeoloblum  UNO. 

Sotzklanum  U.    •    . 

Yaldense  n.    .     .    . 

Haeringianum  U.    . 

Oeningense  n.     .     . 
Sophora  LiN. 

Europaea  UNO.  .    . 
Edwardsia  SL8B. 

parvifolla  n.  .    .    . 

minutula  ».     .     .     . 

retusa  n 107  133 

Cercis  L. 

cyclophylla  ABR. 
Gleditschla  L. 

Wessen  W£B.     . 


105  113    32 

105  133  33,34 

105  133  21-23 

106  1.14  3-7 
106  134   2 
106  134   8 

106  134   1 

107  1.13  36-39 


107  133 
107  133 


41 
42 
40 


107  133  35 


Allemannlea  n. 


108  133  55-59 

108  13.i  53,54 

109  133  6065 


crennlata  n. 

ovallfolia  w. 

Celtica  n 109  1 33  66-68 

Bauhinla  L. 

Germanica  n.      .    . 
Ceratonla  L. 

emarginata  ABR.    . 

SeptimonUna  WW. 
Gaesalpinia  L. 


109  134    21 

109  134  17-22 

110  135    16 


macrophylla  n.  .  . 
Falconeri  n.  .  .  • 
mlcromera  n.  .  . 
Escheri  n.  ... 
Jaocardi  n.  .  .  . 
I^clensis  n.  .  .  . 
Townsbendi  n.  .  . 
C.  Eaidingtri  GD. 

Langana  n.     .     .     . 


110  137     11 

110  137    1-10 
HO  137  12-21 

111  155    21 
111  137  2^2,23 
111  137  24,25 
Hl  137  26-37 


tt'llJ? 


3SJ 
19  5 
39 
40 

41 


oblongo-ovata  n.     .112  137 
Laharpel  ».    .    .     .     112  137 

lepida  n 112  137 

Podogonium  n.       .    .     113 
Knorri  H.       ...     114  1 34  22-26 

Podoearpium  136    — 

Kn.ABK.  136    1-D 

Dalbergia 
podoearpa  U.  pra. 

Cabomba  Otningen»i*  KÖN. 
latifolium  H.      ..     116  136  10-21 

Caesalpinia  major  ABR. 
Lyellanum  H.     .    ,     117  136  22-52 

Cae».  emarginata  ABR.  pr». 

Copaiftra  longestipata  Kov. 

CoMta  pannonica  ETTH. 
constrictum  n.    .    .    IIH  136    48 
campylocarpom  n.  .     118  136  54,55 
obtasifolium  n.  .    .    118  134  .10-34 


al  .  . 

.  .be 

.a«b. 
.  .  e 
.  .  e 
.  .  c 

.  .  e 

.a«  . 

al  .  . 

A«  .  . 
ai  .  . 
al  .  . 

al  .bo 

al  .  . 

.  .  e 

.  .  e 

.  .  o 

•  .b. 

.  .  e 

.  .  o 

.  .  e 

a»  .  . 

.  .  c 

.  .  c 

.    .   0 

.  .  e 
.a^o 
.  .  0 
.  .  e 
.  .  o 
.  .  e 
al  .  e 

.  .  0 

.  .  c 
.  .b« 
.  .  c 

.  .  o 


.  .  c 

.    .   0 


.    .    0. 
.    .   0 


02< 


Stock 

• 

Stock 

f 

S.  Tf.  Fg. 

aU^c 

8.  Tt  Fg. 

aun« 

Gassia  LiN. 

Aeaeia  L. 

« 

Berenicea  TJ50.  . 

.     118  137  42-56 

ala>c 

eyclosperma  n.    . 

.    130  139  tMA 

^«. 

hyperborea  Uno. 

119  137  57  61 

aia^c 

Oeningensis  n.    . 

.    131  139    44* 

.  .  e 

Fischeri  H.     .    . 

.     119  137  62  65 

al   .b 

Sotzkiana  UNO.  . 

.    131   140      1 

tVe 

Juglan»  tri$tiM  H 

prd. 

Meyrati  ¥0.  .     . 

.    131  140  13-15 

*i  .  . 

phaseolites  UNO. 

..gU37  66-74/ 

a»a«bc 

Gaudiui  n.      .     . 
Valdonsis  H.  .     . 

.    131  140  16-18 
.     132  I4ü  20,21 

cordlfolia  n.   .    . 

120  138  13-16 

afa». 

Mimotites  Haeringianua  ETTK. 

Feroniae  EttH.  . 

.     120  138  17-19 

.  .bc 

lomentaeea  n. 

.     132  140    19 

..b. 

Zophyri  ETTH.    . 

.     12ü  138  20-21 

al   .  . 

microphylla  UNO. 

.     132  140  27-28 

.•*b. 

lignitum  UNO.     . 

.     >21  138  22-28 

al   .bc 

micromera  n. 

.     132  14Ü    23 

al  .  . 

Dalbergia 

inaequalis  n. 

.     132  140    24 

.  .b. 

podoearpa  U.  pr». 

hypogaea  n.   .     . 

.     133  140    25 

ti  .  . 

Ca$»ia  ambigua  £TTU. 

Ac.  ProMerpinae  GL. 

amblgua  UNO.    . 

.     121  138  29-36 

.a2bc 

rigida  ».     .     .     . 

.    133  140    22 

al.. 

Aeaeia  amorphoide4  WEB. 

Mimosa  L. 

tenella  n 

121  138  37-39 

.  .  c 

Wartmanni  n.     . 

.    133  140    26 

.1«. 

mncTonulata  n.  . 

.     122  138    40 

f  ■  c 

Btenophylla  n. 
eonclnna  n.     .    . 

.    122  138  42,43 
.    122  138    41 

.  .  c 
.  .  c 

VII.    INCERTAE  SEDIS. 

Legumlnosites  (Blätter, 

Phyllites  Stb. 

Blüthen,  Früchte) 

diospyroides  n.   . 

.    133  140    41 

.  .  e 

Sancti-Martinl  n. 

.    123  138    48 

.tfl . 

effossus  n.       .    . 

.    133  140  39.40 

.  .  e 

sclerophyllns  n. 

.     123  138  44,46 

al  .  . 

juglandiniu  n.     . 

.     133  140  42,43 

.  .  c 

Venetzauus  n.     . 

.    123  138    M 

a«  .  . 

paueinervis  n. 

.    134  140    3S 

.  .  c 

Proserp inae  H.   . 

.    223  138  50-55 

.a^bc 

crassinervis  n.     . 

.     134  140    45 

.  .  e 

Caesalpinia  Pr.  ] 

i.  prd. 

abbreviatus  n.    . 

.    134  140    46 

.»'. 

FUcheri  n.      .     . 

.    123  138    tO 

al  .  . 

longipes  n.     .     . 

.    134  140    47 

.  .  c 

Tachudil  n.     .    . 

.    124  138  56,57 

.a*  . 

ovalis  ».    .    .     . 

.    134  140    38 

.  .  c 

strangalatOB  n.  . 

.    124  138    58 

.  .b. 

tenainenris  n.     . 

.    134  140  36.37 

al.e 

nndulatoB  n.       .    . 

124  138    59 

.  .b. 

nitidus  n.  .     .     . 

.    135  140    44 

al  .  . 

reticulatus  n. 

.     124  138    49 

al  .  . 

crenulatos  n. 

.    13&  140    51 

.4». 

flrmulas  n.     .    . 

.     124  139      1 

.  .  c 

eraspedonervis». 

.     135  140    52 

al  .  . 

Lodensie  n.   .    . 

.     124  139    42 

.    .    0 

rectlnervis  n. 

.     135  140    50 

.  .  c 

craaslnervU  ».     . 

.    124  139     2 

.  .  c 

artieulatus  n. 

.     156  140    4H 

.  .b. 

effoMus  n.       .     . 

.    125  139      3 

al  .  . 

Bcrobieulatus''M. 

.     1.15  140    49 

\  .  c 

cuneifolitt»  n. 

.     125  139      4 

.  .  c 

glabratua  n.   .    . 

.    136  140  53  54 

al  .  . 

emarglnatus  n.   . 

.     125  140    33 

.  .  c 

Cyrrhites  n.  (Ranken) 

eelastroides  n.    .  -v 

.    125  139    43 

.  .  c 

OeniQgensis  n.    .    . 

136  140    55 

.  .  c 

retQsua  n.  .    .    . 

.    125  139    5-7 

.  .  c 

Antholithes  Brgn.  (Bluman 

bilobas  n.  .    .     . 

.    126  139      8 

.  .  e' 

und  PeUla) 

rotiuidatus  n. 

.    126  139      9 

.    .    0 

Gaudini  n.     .    . 

.    136  141      1 

al  .. 

Brunnerl  n.    .    .    , 

126  139     10 

.    .   0 

laclniatus    .     .     . 

.    137  141      2 

.  .  c 

constrictiis  n.      .     . 

126  139    11 

.  .  c 

malvaeeas  n. 

.     137  141      9 

.  .  r 

elllptlco«  n.    .     . 

.    126  139  12,13 

.  •  c 

saxißragoides  n. 

.    137  141      8 

.  .  e 

triplinervis  n.     .     . 

126  139    14 

.  .  c 

minutus  n.     .    .    . 

137  141     10 

.  .  c 

teinutulas  n. 

.    126  139    15 

.  •  c 

tripartitus  n. 

.     137  141  11,12 

..c 

gigaeformls  n.     . 

.     127  139    16 

.  •  c 

unguiculatua  n.  . 

.     138  141  16,17 

.  .  c 

multinervis  n.     . 

.    127  139  17,18 

.  .  c 

dentieulatus  n.    . 

.    138  141      3 

.  .  c 

Bubtilis  n.       .    . 

127  139    19 

.  .  c 

earyophyllinus  n.    . 

138  141     15 

.  .  e 

ovatuluB  n.     .    . 

.    127  139  20.21 

.  .  c 

reticulatus  n. 

.    138  141      5 

.  .  c 

tenuis  n.    .     .     . 

.    127  139    22 

.  .  e 

strlattts  n.       ... 

.    138  141      4 

.  .  c 

Orepini  n.      .    . 

.     127  13»    23 

.a«  . 

lepidus  n.  .     .     . 

.     138  141  13.14 

.  .  c 

oblonglfollus  n. 

128  139    24 

.  .  c 

truncatns  n.    .     . 

.     138  141      7 

.  .  e 

pauclneryls  n.    .    . 

128  119    25 

.  .  c 

variegatus  n. 

138  141      6 

.  .  c 

deperditus       .    . 

.    128  139    26 

.  .  e 

Carpollthes  Stb.  (Frt 

ichte 

gaajaciforxnis  n. 

.     128  139    27 

.    .    0 

und  Saamen) 

salieinus  n.     .    . 
rectinervis  n. 

.    128  139  2S-30 
.     128  138    31 

.  .  c 
al  .  . 

pruniformis  n.    .    . 

'^(14118-30 

.  .  c 

craspldodromus  n. 

.    120  13S    32 

a»  . . 

globoaus  n.     .     .    '. 

139  142  31,32 

.  .  c 

longifoliiu  n. 

129  139    33 

.    .   0 

pentagonos  n.     .     . 

139  141    33 

.  .  c 

tener  n.      .     .    . 

.     129  140  29-32 

.  .  e 

obsolotus  n.   .    .    . 

140  141    34 

.  .  f 

argutus  n.      .    . 

.     129  139  34.33 

.  .  c 

monopterus  n»    .    , 

140  141    36 

.  ,  c 

argutulus  n.   .    . 

.    129  139    36 

.  .  c 

reticulatus  n.      .     . 

140  14t    37 

.  .  e 

pUiformU  n.  .     . 

.     129  139  37-39 

.  .  c 

Jaccardi  ».      .    .    . 

140  141    38 

.  .  c 

minor  n 

129  139  40,41 

.  .  c 

Gräffei  n 

140  Ul    40 

.  .  e 

Mlin OS  ea 

e. 

begoniaeformis  9».   . 

.    140  141    41 

.  .  c 

\#» 

cyclospermus  n. 

141  141    42 

.  .  c 

Aeaeia  L. 

deletos  n 

.    141  141    43 

.  .  c 

Parschlugiana  UNQ 

.    130    99    23c 

.a'b. 

mucronulatus  ». 

.    141  141    44 

.  .b. 

A.  KunkifH  H. 

lyi  45-59 

caricinus  n.    .    .    , 

,    141  141    45 

..c 
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S.  Tf.  Fg. 


Carpolith«s  STB. 

Rochetteanoa  n, . 

rugulosus  n.  .    . 

pnmilio  n.      .    . 

lenticulas  n.  .    . 

myriophylUnas  n. 

urceo  latus  n. 

duros  lt.     .    .    . 

Brauni  n.  .    .    . 

planus  n.    .    .    . 

rubiformis  n. 

tiliaeformis  n.     . 

coronulatus  n.    . 

rhamnoldea  n.     . 

gra&ttliferua  n.   . 

annulifer    i    .     . 

verracosiu  n. 

parmlus  ».     .     .    . 

effossua  n.       ... 
Kaltonnordheimansltf  ( 

ZEIIK ( 

Pintu  rhtAdotpertMt 
popnllnas  n.        .    . 

lepldiLB  n 

lanceolatos  n.  .  . 
erassipea  n.  .  .  . 
helielnos  n,  .  .  . 
andromedaefonnis  n. 


141  I4i 
141  141 
141  141 

141  141 

142  141 
142  141 
142  141 
142  141 
142  141 
14^  141 

142  141 

143  141 
143  141 
143  141 
143  141 
143  141 
143  141 

143  141 

144  21 
141 

H.  pr. 
144  141 
144  141 

144  141 
14.5  141 

145  141 
145  141 


46,47 

48 

49 

50 

51 

52 
53,54 

57 

56 

59 

55 

60 

61 

62 

63 

64 

65 
66,67 

14 
•8,69 

70,71 

74-76 
77 
78 
79 
80 


Anhang :  Ei^nznngeii  nnd  Berieh- 
tigongen. 

(Wir  heben  nur  die  neuen  Arten 
heraus  an  Jh.  i8$$,  636»  IM9,  500). 

I.    CRTPTOGAMAE. 


A.   Futigt. 


Sphaeria  Fiel  n.    . 

maeulifera  n. 

deperdita  n,  .    . 

Morloti  FO.   .    . 

circulifera  n. 

dispersa  n.     .    . 

antheraeformis  n. 

persistans  n,  .    . 

evanescens  n. 

Mfireti  ».  .     .     . 

effosaa  n.   .     .     . 

Dalbergiae  n.     . 
I>othidea 

Andromedae  n,  . 

aeericola  m.    .    . 
Rhytlsma 

maculifernm  n,  . 

indoratum  n. 
Sclerotium 

aeericola  n.     .     . 
Uydnum  Li, 

antiqaum  n,   .    . 


B. 


146  142 

146  142 

147  142 
147  117 
147  142 
147  142 
147  141 
147  142 

147  142 

148  142 
148  112 
148  142 


25 

1 

2 
25b 

3 

6 

8,9 
14 

16,17 
18 

19,20 
21 


148  101  26 

148  142  7 

1^  

149  112  7 

149  142  13 

149  142  .24 


Algaf. 

Cliara 209    —    - 

(hellcteres  BB6N.    .    149      4      4) 
sideroUihica  QREP.      149  141      7 
Grepini  n.      .    .      150  141  108,109 

Jahrbuch  1860. 


at  . 
.a« 


.b. 


.a« 
.tfl 


al 


al 


c 
c 
c 
c 

0 

• 

c 
e 
c 

0 

.b.* 
.  c 


al  .  . 

.  .  e 
.  .  e 
.  .b. 
al  .  . 
.  .  c 
.  .b. 


.  .  e 
.  .  e 

al.  . 

a«.  . 
.  .  e 

a»  .  . 
.  .  0 

al  .  . 

a«  .  . 

al  .  . 
.  .  e 
.  .  0 

.  .  0 
.  .  c 


al  .  . 


.  .  c 


eooan 
eocän 
eooän 


8.  Tf.  Fg. 


Stock 
aia^bc 


C.    Filicet. 

Polypodlaceae. 

Lastraea 
(Styriaca  U?rG.     «p.     151  143    7,8) 
polypodioides  H.'     .     151  144    1-3 

Ooniopteri»  p.  Etth. 
Helvetica  «.   .    .    .     15I  i43    2-5 

Polypodium 

Schrotzburgense  n.      152  145    11 
Aspidium 

Dalmatlcum  H.  ^  ^     ^ 

pulchellum  H.    f  I'Wtraeao  $pp. 

Fischer!  H.         Ifrtdeni    tn  Flora 

Valdense  H.        ]      ^etvet. 
Cheilanthes  Sw. 

Oeningensis  n.    .    .    153  145      9 
Adiantitos  QÖP. 

tertiarlus  ».    ...    153  146      7 

Triboletl  n.    .     .    .     153  147.  36 
Asplenltes  OÖP. 

Ungeri  H 153  145      8 

A.  allo*uroide§  DBLAH.  Gauo. 
Pteris 

urophyllaTjNe.  -    .    164  144    «^ 

Hymenophylleae. 

Hymencphyllites  GÖ. 
SUeslaous  GÖ.     .    .    155  145    10 

Osfflundaceae. 

Osmunda  L. 

Heerl  Gaud.   ..    155  143      1 

D.    Bhiaoearpae  BAT8CH. 
Salvinlaeeae. 
SalTlnla  L. 
formosa  n.      ...    166  146  13-15 
retlculau  H.       .    .    156  145    16 
Dalbergia  r.  ETTH. 

F.    Calamariae. 
Equitetum 


Umoselloldes  n.  . 
Laharpei  n.  .  . 
teldentatum  n.  . 
procerum  n.   .    . 


157  145  31 

157  145  19 
167  145  42-34 

158  146   1 


II.  PHANERÜGAMAE  GYMNO- 

SPERMAE. 

B.    Coni/erae, 

Pinna 

setifolia  n.      ...  160  146  6 

taedaeformis  H. .    .  160  146  10 

Pinite»  t.  UNO. 

Saturni  UNO.      .    .  160  146  7-9 

miorosperma  n.       .  lol  146  4 

III.  PHANEROGAHAE  MONO- 

COTYLEDONES. 

Gramineae. 

Poadtet 
aequalla  n.     ...    162  136    20    | 

40 


aia'c 
al  .  . 


c 

e 


*!    .    .       N 


.   .    C 

.as  . 


.  .  e 
•1.  . 
ftl.  . 

.  .  c 


.   .'C 

.  .  c 
.  •  0 


.  e 


6M 


Stock 

Stock 

S.  Tf.  Fg. 

aVbc 

8,  Tf.  Fg.     ) 

k>«*bo 

Poadtes 

M  0  r  e  a  e. 

ärUtatus  n.     ...     162  146    21 

.  .  c 

senarius  n 102  146    23 

lepidas  n 162  146    27 

albo-Uiieatns  n.  .    .    163  146  25,26 

a>  .  . 

.  .  c 

Fiotu  L. 
Hegetschireilerl  n.      182  152    10 

»».  . 

.  .  c 

truncaU  n.     ...    183  152    15 
Bümineana  «...    183  152  11,12 

Cyperaeeae. 

Polygone  ae. 

Cyperas  lepidus  m.    .     163  146    22 

.  .  c 

Carex  recogniU  n.     .    163  147      1 
effossa  n 154  147    6,7 

.  .  c 

.    .    0 

Polygonnm  L. 
cardiocarpum  n.      .    184  155  25-27 

.                                                                          ■  nA          PvA        t%ßf 

.  .  e 

amissa  n 164  147      2 

.    .   0 

• 

antiquum  ».   .    .    .     184    79    27 

.  .  c 

Bochetteana  n.   .    .     164  147    4,5 

a*  .  . 

"k*            «.  ,_    . %  _^    -    ^    

mnoronaU  H.     .    .    164  147     3 

a^  .  . 

Nyctaglneae. 

CarpoUthe»  m.  Gaud. 

Piaonia  L. 

Oyperit«                            ^    ^^      ^ 

t 

eocaenica  Erru.     .    184  153  46-48 

a».. 

Blancheti  n.  .    .    .     Ili4  147    14 

a*  .  . 

• 

gramineua  DELAU.  .    165  147    15 

a'  .  . 

Lattrineae. 

unariui  DELaH.     .    165  147    12 

a^  .  . 

serrulatus  DRLAH.      165  147    13 
solerioldes  n.      .    .    166  147    16 

a»  .  . 
a»  .  . 

Lanrus 

oooteaefolla  Ettu.  .    185  153     4 
Benzoin  paaelnerve    .    185    .    .    . 

a».. 
.  .  e 

Smilaoeae. 

aäHa  inttgra  pr*d. 

Smilaz 

Proteaeeae. 

obtnsangula  n.    .    .    166  147  23-26 
orbicularto  n.     .    .     167  147  18,19 
YuccitM  SCHIMP.  MOtG. 
Cartierl  n.     .    .    .     167  148    3-7 

.  .  e 
.  .  0 

.a«  . 

Grevillea 
Jaccardt  H.    .    .    .    185    •    .    • 
Haorlnglana  ETTH.      186  153  29-31 

Dryandra 

Palmaooae. 

Gaadinl  H.     ...    200.  —    — 
Myriea  G.  U.  prid. 

.  .  • 

Sabal 

Aventlca  i».    ...    186  153    17 

.  .b. 

Zlegleri  n.      ...    168  148     9 

FUbellarla 

.  .  0 

(RoUeana  n.   .    .    .    186  153    18 1 

mmi) 

OeningensiB  n.    .    .    *I68  148    10 

.  .  0 

Embotherlum 

Calamopsls  n.  (Phoenlcltes 

stenopiernm  n.  .    .    186  153    24 

.  .  0 

ohne  MUtelrippe)    .     169 

microspermum  n.   .    186  153    25 

.  .  • 

Bredaana  n.  .    .    .    169  169 

.  .  c 

Bauksla 

Graeffeana  n.     ..    181  153    34 

a«.  . 

Hydroeharldeae. 

Dryandroides 

Hydrocharis  L. 
orbiculaU  n.       .    .    172  147    30 

.  .  0 

serotlna  n.      .    .    .    187  153  11,12 

lepida  u 188  153  19-21 

nndulau  m.    ...    188  153  22-23 

.  .  e 

.  .  e 

Scltaml  neae. 

conolnna  n.     ...    188  163    8-10 

Bhopala  AUBL. 

.  .  e 

Zlngiberttes  n. 

• 

aneimiaefoLia  fi.      .     188  153 

»«  .. 

maltinerYls  n.     .    .    172  148  13- 16 

a*  .  . 

Lomatia  RBr. 

fraxlBlfolla  n.          .    189  154      1 

a>.. 

IV.    DICOTYLEDONES 

APETALAE. 

Santalaceae. 

Casaarlneae. 

Lepiomeria  RBR. 
OenlDgenslii  «...    189  153  32.33 

.  .  e 

(Casnarina  iertiarla  au  $173 150  23-25) 
Liquidambar  styracIfluaMOO 

....             «_    ■ 

Aristoloehlae. 

Arlatolochia  L. 

■ 

Myriceae. 

nervosa  n.      ...    189  153    36 

»*.  . 

Hyrica  latiloba  n.      .176  150  1215 

.  .  0 

Oraoffei  n.     .    .    .    176  150  19-20 

9}9fl  . 

V.    DICOTYLEDONES  GAMO- 
PETALAE  (S.  619). 

Cupuliferae. 

Carplnofl  L. 

Synanthereae. 

pyramldallB  H.   .    .    177    78      7t 

.  .  e 

Oypselltes 

l/imua  p,  GÖP.     .           150  27,28 

eiongatai  ».   .    .    .    190  153   38 

. .  c 

Qaercus  L. 

*^ 

rcrassipes  n.)      .     )    178  161    28 
balloueformis  n.    )    200 

.  .  c 

Vaoclnleae. 

«,  ._    .                        .m^  161  7-10 

Yaocinlom 

Weber!  n.      ...    179    y^  {5 

.  .  e 

denticulatum  n.       .    190  153    44 

.  .  f 

OrlonU  n.       ...     180  151     16 

.  .  c 

toxtum  n 190  153  40-ri 

angustifolU  ».    .    .    180  151    27 

.  .  c 

mlcrophyllom  n.     .    190  153   43 

.  .  c 
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8.  Tf.  F». 


Stock 


8.  Tf.  Fg. 


LabiAtiflor*6. 

VeroDloit«  n. 
OeaingensiB  n.    .    .    191  153    5% 

Boragineae. 

Boniglnltes  * 

indurfttttfl  91.  .    .    .    191  163    35 

Apoeyneae. 

ApoeynophyUum 

Helvetieom  ».    .    .    191  154      2 
Echitoniom 

dupldatnm ».     .    .    191  154    4-6 

Rablaeeae  Jü88. 

G&rdenU  JELUA 
CWeUleri  •»....    192 141  81-103 
Bnual      ....    193141104-106 

(Mariani  n.    ...    193  141  106  } 

Bnblacites  Web. 

verUolUatos  n.    .    .    194  153  49>52 

VI.    DICOTYLEDONES  POLT- 
PETALAS. 

Umballiferae. 

Peueedanites 

circaUrla  n.   ...    194  154     9 


.  .  0 

.  .b. 

.a». 
.  .  e 


.  .  e 


.  .  c 


Ampelideae. 

Vitls  Teutonioa  ABE.     194  155    1-3 
Äeer  »trietum  QÖP. 

Berberideae. 

Mahonia  NüTT. 
Helvetica  n.  .    .    .     195  155  28,29 

Nympbaeaoeae. 

Nymphaeltas 
Brongniartl  Cabp.   .    195  155    20 

Hyrtaeeae. 
Myrtoa  L. 
Helvetica  I».  .    .    .    196  154    11 
I>i*nM  H 196  154    12 

TiUaceae. 
Apeibopsla  ».    .    .    .     197    _    — 
Piaoheri  n,     ...    197  154  19,20 

Aoerlneae. 

(114  3-9^ 
Acer  dasycarpoides  n,    198(115     6  ^ 

n55  6^) 
trlangulilobam  OoP.    196  155     5 

otoptaryx  QÖP.  .    .    199  155  15 


Stock 
a'afte 


.  .  0 


.  .  0 


ai  .  . 


.  .  e 
.  .  0 


.a«  . 


.  .  o 
.  .  o 


Wie  man  sieht,  geht  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Pflanzen  dureh 
alle  vier  mtocäne  Gebirgs -Stufen  hindurch,  und  ihre  Anzahl  würde  sich 
noch  weit  grösser  herausstellen  und  viele  diese  Grenzen  mitunter  sogar  fiber- 
schreiten, wenn  wir  die  vom  Vf.  in  seiner  Schluss-Tabelle  ebenfalls  anfge- 
füllten  örtlichheiten  ausserhalb  der  Sekweitm  mit  in  Betracht  ziehen  woll- 
ten* um  so  aufTallender  ist  es  aber,  auch  nicht  eine  einzige  noch  lebende  Art 
darunter  finden  zu  sollen,  während  solche  unter  den  Konchylien-Arten  der 
g^leichen  Formationen  nicht  selten  sind.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  8ehweit»Ueken  Fundorte  nach  den  ihnen 
gemeinsamen  Arten. 

Obwohl   das  Alter  der  Hauptfundstätten  durch  die  Lagemngs-Verhält- 
nisse    festgestellt  ist,   so  haben   manche  andre  doch  bloss  nach  der  Ver- 
ivandtschaft  ihrer  fossilen  Arten    mit  jenen  der  ersten  eingetheilt  werden 
möffsen,    bei  deren  Betrachtung  natfirlich  nicht  die  absoluten,  sondern  die 
Proportional  -  Zahlen  (Prozente)   maassgebend  sind.     Aber  auch  hier  muss, 
iwio    ^r  schon  vor  längeren  Jahren  in  unserer  Geschichte  der  Natur  gezeigt, 
nicht  dasjenige  Prozent,  welches  die  reiche  Lokalität  mit  der  armen,  sondern 
umg'ekehrt  dasjenige,  welches  die  arme  mit  der  reichen  gemein  hat,  berück- 
sichtigt werden,  indem  z.  B.  eine  örtlichkeit  A,  die  nur  10  Arten,  aber  alle 
gemein   hat  mit  der  reichen  örtlichkeit  B,   welche  deren  Hundert  besitsty 
^e^«ri»a  ah  ganz  identisch  mit  letzter  betrachtet  werden  muss,  obwohl  diese 
nur    0,1  mit  ihr  theilt.     >^ir  haben  daher  in  folgender  zweiten  Tabelle  die 
in    erster  angegebenen  Zahlen  gemeinsamer  Arten  nach  Prozenten  berechnet 
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nnd  da  überall  die  Prozente,  welche  die  innere  Ortlich kejt  mit  der  rekbe- 
ren  gemein  hat,  mit  gröMerer  oder  feilerer  SchriFt  herrorgebobeD,  nil  deren 
Hülfe  lieh  dann  die  niheren  unri  itnlfernteren  Verwandtschafls-Beiiehnn- 
gen   auf  den  ersten  Blick  übersehen  lassen. 


An«ü,  d,r  bl.  J.«t  b.k..»^B  Arten. 
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Man  siebt,  dass  sich  hiemach  die  Verwandtschaft^-Abslufüngsn  gaoi 
indere  ordnen,  wenn  man  bei  Oningen  i.  fi.  die  maassgebende  Benkrecfale, 
als  wenn  man  die  waagrechle  Reihe  ihrer  Verwandtschafts- Grade  benkk- 
sichligt,  woneben  allerdings  mil  in  Betracht  lu  liehen,  dsss  die  meerische 
oder  brackischc  Natur  der  Srhichlen  einigen  EinOuss  hassert,  und  dais  die 
von  Arten  irmerer  Ortlichkeilen  abgeleiteten  Beiiefaungen  auch  immer  aiekr 
Zufälligkeiten  onlerworFen  sind.  Darnach  hniie  I  1.  B.  0,60  seiner  Arien  aiii 
B,  und  0,64  mil  L,  aber  nur  0  bis  0,56  mit  den  örtlichkeiten  seiner  eignea 
Gruppe  gemein. 
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Was  nun  die  öbrigen  Abschnitte  dieses .  groMen  und   schönen   Werkes 
betrifft,  welche  wir  oben  am  Anfange  bezeichnet  haben,  so  würde  ein  wei- 
teres Eingehen  auf  deren  Inhalt  alle  Grenzen  überschreiten,   die  wir  einer 
Anzeige  zu  widmen  im  Stande  sind.    Wir  haben  nicht  nöthig  beizufügen,  dass 
der  Vf.  auch  hier,  wie  wir  es  in  andern  ähnlichen  Fällen  von  ihm  gewohnt 
sind,  seine  Darstellungen  in  eben  so  gründlicher  Wissenschaftlichkeit  als  an- 
ziehender Lebendigkeit  durchzuführen  verstanden  hat,  daher  wir  in  der  That 
bedauern  müssen,  diese  Arbeit  in  ein  Werk  verschlossen  zu  sehen,  das  theils 
einem   zu  kleinen  Publikum  zugänglich,    theils  etwas   zu  unbehülflich   für 
einen  häu6gen  Gebrauch  ist,  für  welchen  es  berufen  erscheint.    Wir  können 
daher  nicht  umhin  den  Wunsch  auszudrücken ,   den   Text  des  ganzen  allge- 
meinen Theiles   sammt    seinen  Tabellen  (in    einer  etwas  reduzirten  Form) 
als  bequem  handlichen  Oktav-Band  abgedruckt  zu  sehen.     Dieses   erschö- 
pfende Natur-Gemälde  der  mittel-tertiären  Pflanzen- Welt  würde  eine  für  viele 
Paläontologen  eben  so  willkommene  Gabe   werden,   als   es  in  mehr  Hände 
übergehend  wohl  geeignet  seyn  würde,    förderlich  auf  den  Absatz  des  be- 
schreibenden und  abbildenden  Hauptwerkes  hinzuwirken,  das  in  verhältniss- 
missig  reichlicherem  Maasse  als  andere  ähnliche  Werke  uns  auch  mit  den 
zu  den  Blattern  gehörigen  Blüthen,  Früchten,  Insekten  und  dergl.  bekannt 
macht.    Für  die  wissenschaftliche  Annexion  Öningena  an  die  Sekweit»  hat 
sich  der  Vf.  nur  allseitigen  Dank  verdient. 

Von  den  zwei  letzten  Tafeln  ist  die  eine  bestimmt,  uns  mit  Lagemngs- 
Verhftltnissen  der  fossilen  Pflanzen  in  der  Sekweiitt  bekannt  zu  machen,  die 
andere  uns  die  Form  und  Ausdehnung  von  Ehtrapa  in  der  Miocän-Zeit  zu 
versinnlichen. 


L  ZiutfCHNBR:  Paläontologische  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
weissen  Jurakalkes  von  inttald  bei  IVadowiee  (20  SS.,  4  Tfln.,  4^, 
Pra^Mr  >  Abhandl.  d.  Böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  [5.]  X,  1867— 1869). 
Der  Vf.  hat  schon  verschiedentlich  üb<fr  diese  Gegend  geschrieben.  Jetzt 
beziveckt  er  hauptsächlich  deren  Brachiopoden  durch  Abbildung  bekannt  zu 
machen.    Es  sind. 


S.    Tf.     Fg. 

8. 

Tf.  Fg. 

Rhynchonella 

Terebratula 

lacnnosa  Scbltb.  9f.  . 

37  -    — 

pycnostictus  «. 

.    43 

3  1-4 

siibdepressa  Za.     .     . 

37    1  1-9 

simplicissima  n.     . 

.     43 

4  1-4 

pachytheca  n.   .     .     . 

38 

Bieskidensis  n.     . 

.    44 

4  1-4 

L  1  1-4 

39?  2  5-11 
(  3     12 

Noszkowskiana  n. 

.    44 

4  1-7 

Tcrebratula  immanis  «. 

magasiformis[!]  n. 

.    46 

4  1-4 

Zapskiana  n.     .    . 

.    47 

4  1-4 

insignis  Schübl.     .    . 

40    3  1-2 

Terebratella 

cyclogonia  n.    •    .    . 

41  \^  *-^ 
**  (4  1-2 

repanda  ft.    .    .    . 

.    48 

4  1-4 

Pristwich:  über  die  Knoo^en-Höhle  von  Brixham  in  Devonshire 
(^X/^mmI.  Edini.  DuU,  PhUos.  Maga%.  1869  [4.|,  XViUy  236).  Von  der  Höhle 
laufen  3  lange  Gänge  aus,  worin  man  Knochen  von  Rhinoceros  tichorhinus, 
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Bo8,  Equus,  Cenrufl  tarandns  und  Ursus  spelaeus  gefunden.  In  der  Erde  des 
Höhlen-Bodens  und  dem  darunter  (gelegenen  Kies  sind  einige  Feue^steiB-G^ 
rftthe  Yorgekoromen ,  eines  namentlich  unmittelbar  unter  einem  schönen  Ge- 
weih-Ende des  Rennthien  und  einem  Höhlenbar-Knochen,  welche  in  einer 
oberflächlichen  Stalagmiten-Schicht  mitten  in  der  Höhle  eingebettet  la^s. 


A.  E.  Rruss:  die  Foraminiferen  der  We^iphälUehen  Kreide- 
Formation  (94  SS.,  13  Tfln.  aus  SitK.-Ber.  der  K.  Akad.  der  WissenscL, 
mathemat.  naturwiss.  Klasse,  1860^  XL,  S.  147—238,  Wien  8^.)*  Hanpt- 
sächlich  nach  Materialien,  die  ihm  von  der  Mark  zur  Untersuchung  zugesleOt, 
hat  der  Vf.  folgende  Arten  erkannt. 


Vorkommen. 

In  WettphaJen, 

Anderwarti. 
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I.    HOMOTHALAHIA. 

Comuaplra  6cH. 

oreUcea  Rss 33  I  I 

Optreulina  er,  BSS.  <pn.  prid. 

U.    POLTTHALAMIA. 

A.    Stlohosteg.la. 

a.    Nodoearlldae. 

Nodosarla 34  _  . 

lepida  n 35  I  3 

coneinna  n 35  I  3 

nana  n 35  I  6 

intereoRtata  n 35  1  4 

dulploicostata  n 35  1  5 

obsoura  Rss.  pr 36  —  — 

prisxnatioa  n 36  2  2 

Zlppei  Rss.  pr 36  —  _ 

inflata  R88.  pr 36  —  — 

tetragona  n.  ......  37  2  1 

Dentalina  aeumlnata  n.      .    .  37  1  7 

subrecta  n 38  1  10 

Hegalopolltana  RSS.  ...  38  —  — 

annalau  Rss 39  _  _ 

tenuicaudata  n 38  2  3 

commutata  n 39  2  4 

pogluncoliu  n 39  3  9 

cognata  n 39  1  9 

distineta  n 40  2  5 

dlscrepana  n 40  3  7 

LlUl  R88.  .......  40  —  — 

marglnnloldea  RSS.     .    .    .  41  ->  — 

eylindroldee  n 41  1  8 

eatenuU  n 41  3  6 

•trangttlat«  n 41  2  6 
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Dentalina  oligostegia  BSS.      .  4*2  ~  — 

Iiorn«iana  D'0 4?  —  — 

intermedia  n ^l  2  8 

oommunb  D*0 42  —  — 

D.  »ubeommunü  D'O. 

gracUl»  D'0 43  •-  — 

legumen  R8S 43  3  6 

expansa  n 44  3  4 

filiform^  R88 44  3  8 

llneolata  BflS 44  —  — 

Maroki  n.       .    .     .    t     .    .  44  '2  7 

polyphragma  n 45  3  1 

aeuleafa  D*0 45  —  — 

foedlasima  n 45  2  2,3 

b.    GlandQlinldae. 

Glandollna  manifoBia  Ras.     .  46  —  — 

elongate  n 46  4  2 

cylindraeea  BSS 46  4  1 

0.     Frondleulariidae. 

fVoodlenlaiia  turgida  R88.    .  47  —  — 

angulaU  D'0 47  —  — 

Decheni  R88 47  4  3 

Beekfli  n 48  4  4 

apieniaU  K88 48  5  2 

G^ldfusai  n 48  4  7 

marginaU  R88 49  5  3 

canalieulata  R88 50  6  1 

ganltina  n 50  5  5 

inrena  B88 50  —  — 

strlglUaia  n 51  6  3 

OaastphaUca  n 51  6  2 

mlcrodlaea  n 51  5  4 

atriatuU  Bas 52  —  ~ 

angtuto  NILS,  «p 52  4  5 

angvatlaiiina  n 54  4  6 

ArehUeina  o'O A4  —  — 

lanceola  n 54  5  1 

Bhabdogoniam  «.  g§H.  (Trtplaala  B88.  pr.) 

Boemari  n 57  6  7 

globiferom  n 67  7  6 

anomalmii  n 57  7  1 

d.     Vaginnlinidao. 

Vaglirallna  tranavenaliA  ».    .  58  8  3 

«rgtita  n. 68  8  4 

bicoatnlat«  n 58  8  5 

noUta  n 58  9  3 

e.     Fleurostomellidae. 

Pleorostomella  n.  gen.  ...  59  —  — 

sabnodoaa  K8S 60  8  2 

NodatKria  nodosa  B88. 

ftLBifonnls  f» 61  8  1 

B.    Helieoategia. 

«.    OriBtellarlldae. 

JCar^iaulixia  bulUta  B88.  .    .  61  6  6 

•olata  » 62  7  4 

Uta  n 62  5  7 

•longata  i>'0.    .....  63  —  — 


Vorkommen. 


In  WeatphaUn. 
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Yorkommen. 


In  Wettphalen. 


ft     b   o    d    e    f 


Andenriiti. 


gh     ik     ImiiB 


Marginuliaft  isaeqaalis  n.      .  63  7  3 

modeeU  n 63  7  5 

ensU  Rfi6 63  .  — 

baciUnm  n 64  6  8 

semlnoUU  «t 64  5  6 

armau  n 65  7  7 

omatlsama  m 66  7  2 

OrUtellaria  recU  D'O.  ...  66  —  — 

angusta  RSS £6  —  — 

Hagenowi  » 66  f  ,6 

InepU  I» 66  10  4 

l»rpa  n 67  10  1,2 

tripleura  n 67  9  5 

triangularis  d*0 68  —  — 

naTicala  D*0 68  —  — 

Marcki  n 68  9  4 

inflata  n 68  8  6 

oligostogia  Ras 69  8  8 

ovalia  R8S 69  —  — 

acuta  n 69  10  3 

rotalata  Li.  «p 69  —  — 

secans  n 70  9  7 

mleroptera  n 71  8  7 

RobuUna  leplda  R88.     ...  71  —  — 

FlabeUina  rugosa  D'O.      .    .  71  —  — 

BaudouLnana  D'O.      .    .    .  71  .  — 

cordata  R88 72  —  ~ 

interpanotata  MK.      .    .    .  Ti  9  I 

macrosplra  n 72  9  2 

b.    Peneroplideae. 

Haplophragmlam  ».  g» 

aequale  ROB.  sp 74  1 1  2,3 

Irreguläre  RoB.  «p.    .    .    .  75  jjj  J 

Lltuola  nautlloidea  Lk.     .    .  76  10  5-8 
CoKinoipira  n.  £b. 

c.    Nonloninidae. 

Nonionina  quatemarla  R88.  .  77  —  — 

d.    Rotollidae. 

RoUIia  lenticula  R88.    ...  77  —  — 

polyraphiB  R88 77  —  __ 

umbonella  n 77  11  5 

exsculpta  n 78  II  4 

nitida  R88 78  —  — 

Hichelinana  D'O 79  —  — 

Valrulina  allomorpholdes  Hk.  79  11  6 

spicula  R8S 79  _  _ 

RoMlina  marginata  RS8.   .     .  79  ~  — 

ammonoides  Rss 80  —  — 

Anomalina  complanata  Rss.  .  80  —  — 

moniliformis  Rss.       ...  80  —  — 

Trun Catalina  convexa  RfiS.    .  80  —  — • 

Globigerlna  cretacea  D'O.      .  81  —  — 

e.    UvelUdae. 

Bttlimina  variabllis  D'O.   .    .  81  —  — 

'  obesa  Rss 81  —  — 

llurchisonana  D'O.     ...  81  —  ~ 

Intermedia  Rss 81  —  — 

Puachi  Rss 82  ~  — 

ovulttm  Bas 82  —  — 
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Vorkomme  n. 


In  We$tphaJen. 


a    b    o    d    e    f 


Anderwärts. 


g    h    i     k    1  m     n    o 


Bulimina  PresU  BfiS.    ...  82 

Orbigoyi  Hä^ 82 

polystropfa«  BS8 ^i 

Verneallina  Bronni  SfiS.   .    .  83 

Münsterl  Ras &1 

TriUxU  RS8 83 

tric&rinata  n 84 

Verneuilina  dubia  R88. 

Oaadryiiw  papoides  D'O.       .  86 

oxycona  n 85 

riigoss  D'0 85 
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f.    Polymoiphlnidae. 

Pyralina  aeambiau  D'O.  .    .  86  —  >- 

Guttuüns  ellipttca  RS8.     .     .  86  —  — 

GlohulittA  globosa  Mk.       .     .  86  —  — 

porrecta  n 86  12  4 

C.    Enallos  tegia. 

TextiUriidae. 

ProroporuB  complanatus  M.  .  87  U  -5 

Textilaria  tarria  D'O.    ...  87  —  — 

coautaa  Bas 87  13  3 

pnpa  n 68  13  4,5 

globifera  n 88  13  7,8 

concinna  Rss 89  13  1 

paraUela  n 89  12  7 

foeda  Ras Sü  _  ^ 

Partfchi  B88 89  13  6 

ancepa  R88 90  13  2 

praelonga  R88 90  —  — 

bolivlnoide«  h 91  12  € 

fiexaoea  n.  *...*..  91  —  — 
T.  arUeuiata  Bse.  non  D'O. 
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Es  sind  also  152  Arten.    Vom  dir  Mabk  hatte  deren  noch  andre  in  der 
Wetifhmiisehen  Kreide  heseichnet,  die  aber  dem  Vf.  nicht  su  Gesicht  gekom- 
men sind.   Von  jenen  sind  69  Arten  nen,  worunter  40  Stichostegier,  24  Heli- 
costegier  mit  allein  18  Crislellariiden,  und  5  Enallostegier.     Die  Foraminiferen 
desGaults  sind  wesentlich  verschieden  von  denen  der  höheren  Schichten;  die  Ar- 
tendes Wesij^haiueken  Gaults  (von  Rheine)  gehören  in  andern  Gegenden  der 
obem  Abtheilung  desselben  (den  sogen.  Minimus-Thonen)  an,  was  auch  den 
andern  sie  begleitenden  Resten  in  Weetphaien  sellist  entspricht.   Noch  selbststän- 
diger ist  die  Foraminiferen-Fauna  des  Neocomien.   Nur  das  Haplophragmium  ae- 
quale   der    Mucronaten-Schichten  findet  sich  ununterscheidbar   im  Hilsthone 
des  Hiises  v^eder;   dagegen  hat    es  viele  Sippen   mit  dem  Gaulte  gemein. 
JVorddeui^ehee  Senonien    und  Cenomanien  nach  den  Foraminiferen  zu  untere 
scheiden  ist  dem  Vf.  bu  jetzt  nicht  möglich,  weil    er  in   Weetpkalen  erst  3 
Arten  and  dberhaupt  in  NarddeuUeMand  erst  wenige  Arten  aus  dem  Ceno-  «^ 
manien  kennt,  von  welchen  die  dieisten  fast  in  allen  Kreide-  Stöcken  vorkom- 
men.    Der  Plfiner  stimmt  am  meisten  mit  dem  Senonien  überein*,  doch  sind 
auch    seine    Arten  grösstenthoils    von   grosser  vertikaler  Verbreitung.     Den 
^rösslen  Reichthum  an  Foraminiferen  bietet  überall  das  Senonien  dar.   Doch 
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die  meisten  dieser  u.  a.  Slltze  ergeben  sich,  so  ferne  sie  von  den  'WtHphiH-' 
when  Vorkommnissen  aliein  abstrahirt  sind,  aus  der  vorangebenden  Talieile 
am  deutlichsten.  Der  Diluvial-Sand  von  Hamm  (a)  enthält,  wie  schon  roR 
DER  Mark  gezeigt,  wohl  erhaltene  organische  Reste  aus  allen  FormatioBeo 
von  der  devonischen  an,  doch  vorwaltend  solche  aus  den  verscbiedeneo  and 
zumal  jüngsten  Kreide  -  Schichten ;  R.  weiset  an  50  Foraroiniferen  oad  40 
andre  Arten  darin  nach ;  ~  nächst  ihnen  wiegen  die  der  devonischen,  jarai- 
sischen  und  Wfilderthon-Gebilde  am  meisten  vor. 

Der  Vf.  hat  mehr  und  weniger  zahlreiche  Glaukonit- Körner  in  des 
Schlftmm-Rückständen  vom  Grünsande  des  FiSners,  des  Cenomanien,  Se- 
nonien  u.  s.  w.  gefunden  und  allerdings  so  wie  Ehrbnbbbo  in  manchen  der 
selben  Inkrustationen  und  VerdrSngungs-Pseudomorphosen  unmittelbarer  orga- 
nncher  Reste  (Globigerina  cretacea,  Textillaria  globifera  etc.),  in  andern 
aber  Spuren  von  Formen  erkannt,  die  auf  Steinkerne  und  deren  aaseinander- 
gefallene  Theile  aus  verschiedenen  Sippen  schliessen  lassen;  er  kam  sich 
aber  der  EHRKNBBRc'scheu  Generalisirung  nicht  anschliessen ,  sondern  erUirt 
die  grosse  Mehrzahl  derselben  für  Konkretionen,  die  sich  von  innen  nacb 
aussen  entvirickelt  haben.  Auch  verkieselte  Foramini feren-Schaalen,  solche 
die  zwar  noch  kalkig  aber  mehr  und  weniger  von  Kiesel-Substanz  oder  von 
dieser  und  Glaukonit  gemeinsam  ausgefüllt  sind,  kommen  öfters  vor, 
nnd  man  kann  durch  Auflösung  einer  Parthie  Foraminiferen-Schaalen  in 
Säure  viele  Kammer-Kerne  derselben  künstlich  erlangen.  Dann  sind  aber 
wieder  jene  Foraminiferen-Schaalen  zu  unterscheiden,  welche  schon  ur- 
sprünglich, d.  i.  im  lebenden  Zustande  aus  Keselerde  bestehen,  nnd  deren 
Anzahl  grösser  ist,  als  man  geglaubt  hat  (vgl.  Jahrb.  S.  65). 

Was  die  neuen  Sippen  betrifft,  so  werden  sie  auf  folgende  Weise  cha- 
rakterisirt. 

> 

Rhabdogoniura  Rss.  S.  54,  wurde  in  den  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  1864  j  VIII,  65  als  Triplasia  von  Rbuss  unter  den  Stichostegiem 
aafgestellt,  weil  die  4  ihm  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  3  anffallead 
scharfe  Längskanten  auf  der  geraden  Schaale  besassen,  wie  Rh.  Marcfaisou 
aus  den  Gosau-Schichten ,  Rh.  acutangulum  aus  dem  Hilse  von  BerUinfeB 
und  die  drei  obigen  Arten;  zu  welchen  nnn  aber  anch  vierkantige  gekom- 
men sind  (Rh.  Strombecki,  Rh.  Merteusi  im.  tpf,  anch  von  Berkim^em)i  da- 
her der  Name  aufgegeben  werden  musste.  Die  Kammern  sind  mehr  und 
weniger  zahlreich,  in  gerader  Reihe  übereinander-liegend ,  doch  ohne  Ein- 
schnürungen dazwischen,  sondern  sich  an  den  Grenzen  gegenseitig  deckend 
oder  sogar  die  nächst  älteren  Kammern  umfassend,  und  reitend  wie  bei  Frondi- 
cttlaria,  wo  aber  das  Umfassen  nur  mit  2  Armen  an  2  Seiten,  während  es 
bei  Rbabdogonium  an  3 — 4  Seiten  (Kanten)  mit  ebenso  vielen  Armen  statt- 
findet.  Die  Rhabdogonien  sind  3*— 4 -kantige  Frondicularien ;  und  wahr- 
scheinlich gehören  Frondicularia  tricarinata  n'O.  und  Fr.  amoena  Rss.  ans 
oberer  Kreide  wirklich  hieher,  wogegen  Fr.  Cordai  Rss.  und  Fr.  tnrgida  Rss. 
der  BÖhmiteKen  Kreide  wohl  nur  nnregelmässige  drei-armige  Monstrosftäten 
ächter  Frondicularien  sind.    Alle  bekannten  Rhabdogoninm- Arten  mit  Aoj- 
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nähme  einer  dreikantigen  Form  von  Baden  bei  Wien  (tertifir)  gehören  der 
ITrefde-For  niMtion  an. 

Pleurostomella  Rss.  n,  ^. ,  S.  59.  Diese  Formen  wurden  anfangs 
vom  Yf.  für  znfillig  anregelmässige  Dentalina-Arten  (D.  nodosa  n'O  und 
D.  subnodosa  Rss.)  gehalten ,  von  welchen  sie  aber  beharrlich  und  in  ver- 
schiedenen Merkmaien  abweichen,  —  indem  die  Mündung  Halbmond-fÖrmig 
oder  halb-elliptisch  und  etwas  seitlich  in  einer  gerandeten  Abplattung  ge- 
legen (statt  terminal  und  rund)  ist ;  wesshalb  auch  die  aufeinander-stehenden 
Kammern  an  der  Mund-Seite  weiter  über  einander  herabgeneigt  sind,  und  da- 
her mit  schief-gerichteten  Nähten  und  schwach  Wellen-förmiger  Biegung  des  Ge- 
häuses; Achse  gerade  oder  wenig  gekrümmt;  Schaalen-Substanz  glas  ig  glän- 
zend.   Arten  die  2  oben  genannten. 

Haplophragmium  Rss.  n.  ^r.,  S.  73.  Die  Arten  haben  die  Form  von 
Spirolina  und  Lituola  Lk.,  womit  sie  auch  früher  verwechselt  worden.  Ihre 
Schaale  ist  am  Anfange  spiral,  dann  gerade  Stab-förmig  mit  einfach  anein- 
ander gereihten  Kammern,  die  (wie  in  Spirolina)  aus  einfacher  Höhlung  be- 
stehen und  durch  mehre  kleine  Öffnungen  mit  einander  verbunden  sind.  Da- 
gegen ist  deren  Anordnung  und  Gestalt  viel  weniger  regelmässig.  Die 
Schaale  rauh,  uneben  und  aus  Kiesel -Körnern  zusammengesetzt.  Von  der 
ehenfails  vorwiegend  kieseligen  Sippe  Lituola  weicht  U.  durch  die  einfachen 
Kammern  ab.     In  Kreide-  und  in  Tertiär-Bildungen. 

Tritaxia  Rss.  n.  jf.,  S.  83.    Die  Kammern  liegen  in  3  parallelen  Reihen 
(worauf  der  Name  deutet)  dicht  neben  und  über-einander,  so  dass  die  Kammern 
in  zwei  Nebenreihen  zu  einander  wechselständig  sind  (wie  in  Textilariiden, 
wozu  R.   früher  eine  Art  gezählt),  während   sie  in  allen  drei  Reihen  zu- 
sammengenommen eine  regelmässige  Spirale  bilden,  deren  Umgänge  aus  3 
Kammern  bestehen,  von  welchen  die  2.  stets  auf  die  5.,  8. . . .,  die  3.  auf  die 
6.,  9....  in  gerader  Reihe  zu  liegen  kommt  und  die  letzte  etwas  gewölbtere 
Kammer  eine  runde  Mündung  auf  kurzer  Spitze  trägt.    Ausser  der  oben  ge- 
nannten Art  gehören  hieher  Tr.  pyramidalis  und  Tr.  sulcata  Rss.   aus  Ceno- 
manieo  von    8el%ptUr   etc.   und  ?Uvigerina    tricarinata   d'O.  aus   weisser 
Kreide. 


W.  Kbpkmtmw ;  die  Korallen  der  Narddeutaeken  Tertiär-Gebilde 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1869,  354—363,  Tf.  14,  15).  Es 
ist  gut,  daas  die  tertiären  Korallen  Sorddeuteehiande  nun  nach  Milnb-Ep- 
wARDs'  and  Hauib's  Methode  untersucht,  klassifizirt  und  beschrieben  werden. 
Der  Vf*  bietet  uns  hier  theils  für  die  Gegend  schon  bekannte,  theils  neue 
Vorkommniese  und  mitunter  neue  Arten  dar,  bei  deren  Aufzählung  wir 
uns,  wus  die  schon  von  jenen  Autoren  gekannten  Arten  anbelangt,  hin- 
8icht)\ch  der  Synonymie  auf  sie  berufen,  so  weit  ihnen  solche  bekannt 
war.     Die  Fundorte  sind: 

a.  Unter-oligocän :  m  -=  Magdeburg  (Aimendorf,  Oroeemühiingen,  Oeter- 
weddin^en^  Uneelmrg^  Woimirslebw)-^  te  =  We9teregeln\  —  b.  Mittel-oligö- 
cän:  h  -=  Hrew^dorfhei  Berlin j  n  =  Neuetadi-Magdekurg  ]  -^  c   Ober-* 
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oligocän:  a  ^  Ahnethal  bei  Com«/;  h  =  Bünde;  e  =  CrefM\  f  =.  Frt- 
den;  k  s=  Kaufungen;  l  ^  Luiihorsi;  n  =  Neuee;  e  -=  SöiHmgem  bei 
Seheppenstedi;  w  =  l^tVA^/fti^A^A« ;  —  d.  Miocäa:  A  =  Börwenkrudt  im 
Westen  von  Oenabrück  und  r  =  Reinkeek  in  HoUiein:  —  e.  Pliocio: 
e  =  Antwerpen, 


S.  Tf.  Fg. 


Formation 


a    b 


Turbinolildae. 

Turbinolia  (Lk.)  EH. 
att«nuata  n.    .    .    356  14    1 
laminlfera  «.   .    .    357  14    2 

Spbenotroohus  EH. 
intermedius  EH.      358  ..  . 
8ph.  Boemeri  EH. 

Flabellum  (MCKN.)  EH. 

tuberculatum  n.  361  14  3 
atriatum  n.  ..  362  14  4 
Roemeri  Phil.     .    363  .  .  . 

Pleurocyathus  K.  .  364  ..  . 
(Stylocyathos  Rss.,  non  D'O.) 
tnrbinoloides 

S88.  sp.)     .    .    364  .  .  . 
n»  (EB.)  EH. 

granulata  K.  .    .    366  ..  . 

Trochoeyathua  gr.  EH. 

C.  Nauckana  RS8. 
crassicosU  n.       .    .358  14    5 
?>IünBterI  RoE.  .    359  .  .  . 

?  i'araeyaMiM  »p.  EH. 
?finna  Phil.  .    .    369  ..  . 

?  Paraepathus  «p.  EH. 
?pualUa  PHIL.     .    370  ..  . 

?Paraeyathu»  tp.  EH. 
elongaU  n.      .     .    570  14    6 
scyphus  n.       .    .    371  14    7 
graeilis  n.  .    .    .    37I  i%    8 
trancato  n.     .    .    ^Tl  15    1 

tores  PHIL.      .    .    372 

tenaU  n.     ...    373  15 


de 


t0  . 

IC  . 


.fw.    .  t 


I 


■  CT»  ■       « 


•  mj     •  • 

•  «     V    •  • 

•  ^    w    m  m 

?.?.      .  . 

ff(    ■  •  •  • 

Wv  ■        ■        ■  • 
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Formation 


!M 


Cyathlna  (Eb.)  EH. 

eornueopiae  n.    . 

eompressa  n.  .    . 
Trochocyathus  EH. 

?  planus  n.      .    . 


373  15 
373  15 


3 
4 


375  15    5 


Astraaidae. 

Bathangia  n.  g.      .    375 
sGSsilLs  K.   .     .     .    376  15    6 
Madreporitft  ».  SCHLTH. 
Monomyee»  affixua  UOBREK 

?Jf.  $eptatu9  Phil. 

Eup^ammlldae. 

BalanophylUa  SW. 

?  verrucaria  EH.      377 

DetmophifUum  Suilaria  EB. 
subcylindrica  K.      378  15    7 

Dtamophyllum  i.  PHIL, 
costata  ».   .    .    .    379  15    8 
St«phanophyllia  HiCHN. 
Nysti  EH.  .    .    .    380  ..  . 
8t.  imperial^  (MCHN.)  BOE. 

MiUeporidae. 
Axopora  £H.  {inü.  Lobopora, 


.* 


Holaraea). 
arborea  n. 
paueipora  n. 


381  15    9 
»l  15  10 


Summe  d.  Arten  28 


».« 


13.  5.10.  3.  2 


Bathangia:  Stock  zusamnienijresetzt;  die  einseinen  Zellen  knn,  dorcb 
eine  weite  Ausbreitung  der  Basis  verbunden.  Kelch  kreisförmig  oder  etwas 
unregelmässig,  sehr  tief.  Wand  sehr  dick^  aus  konzentrischen  Lagen  be- 
stehend, dicht  gekOmelt.  Spindel  schwammig,  vielleicht  der  Hauptachse  nach 
aus  gedrehten  Stäben  bestehend,  mächtig  entwickelt,  den  untern  Theil  der 
Zelle  mehr  oder  weniger  ausfüllend.  Strahlenleisten  die  Wand  nicht  über- 
ragend, schmal.  Pfählchen  in  einem  Kraute.  Gehört  an  den  Astraeioae 
reptantes ,  steht  Cladangia  am  nächsten ,  zeichnet  sich  hauptsächlich  durcb 
den  sehr  tiefen  Kelch,  die  schmalen  Scpta,  die  mächtige  Spindel  und  die 
sehr  dicke  Wand  aus.        « 


A.E.  Rbuss:  über  Lingulinopsis,  eine  neue  Foraminiferen-Oaf- 
tungaus  dem  lloAmt«eA6fi  Pläner  (Sita.-Ber.  der  k.  Böhm.  Geseüsclk der 
Wissensch.  1860  \  Jan.  30).     Die  Zahl  der  in  die  Familie  der  Rhabdoideea 
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unter  den  polymeren  Foraminiferen  i^hörigen  Sippen  ist  eine  bedentende. 
Sie  verfliessen  aber  vielfach  in  einander.  Die  meisten  derselben  ii^ehen  durch 
vermittelnde  Zwischenformen  in  einander  über.  So  sehen  wir  Nodosaria  sich 
in  Dentalina  umwandeln  und  anderseits  zu  Orthoccrina  hinuber-neigen  und  sigh  ^ 
den  Glandnlinen  wie  den  Vaginulinen  nähern.  Lingulina  ist  eben  so  wenig 
scharf  abgegrenzt  von  Frondicularia,  als  diese  von  Rhabdogonium  u.  s.  w. 
Wollte  man  strenge  verfahren,  so  mösste  man  alle  diese  Sippen  zusammen- 
ziehen, würde  aber  dadurch  der  Systematik  eben  keinen  wesentlichen  Dienst 
leisten  und  gezwungen  seyn  aus  der  ausnehmend  grossen  Arten-Zahl,  welche 
dann  in  einzelnen  Gattungen  zusammenströmen  virärde,  besondere  Gruppen 
auszuscheiden. 

In  der  jüngsten  Zeit  hatte  R.  die  Zahl  dieser  differenten  Formen-Gruppen 
um  eine  und  zwar  um  eine  sehr  auffallende  zu  vermehren  Gelegenheit,  welche 
in  die  Unterfamilie  der  Glandulinideen  gehört.  Diese  umfasste  bisher  nur  die 
Gattungen:  Glandulina  d'Oiui.  mit  geradem  drehrundem  Gehäuse  und  runder 
endständiger  Hündung;  Psecadium  Rss.  mit  meist  drehrundem  Gehäuse,  ge- 
krümmter Achse  der  Kammern  und  runder  End-Möndung,  und  endlich  Lin- 
gulina  d'Ona.  mit  meistens  seitlich  zusammengedrückter  Schaale  und  end- 
standiger  Spalt-förmiger  Öffnung. 

Im  Pläner  von  WeitMrehlit9  bei  Tepiitv  fand  sich  auch  eine  grosse 
Spexies,  die  einer  Lingulina  gleicht,  bei  genauerer  Untersuchung  aber  wesent- 
liche Abweichungen  darbietet.  Der  obere  jüngere  Theil  des  Gehäuses  stellt 
eine  typische  Lin^ina  dar  mit  seitlich  zusammengedrückten  theilweise  um- 
fassenden Kammern,  deren  letzte  auf  der  sehr  kurzen  und  stumpfen  End- 
Spitxe  eine  lange  schmale  und  von  vorne  nach  hinten  verlaufende  Mflndungs- 
Spalte  trägt.  Die  ältesten  kleinen  Kammern  stehen  dagegen  keineswegs  nach 
Art  der  typischen  Rhabdoideen  in  gerader  Linie  über  einander,  sondern  sind 
in  spiraler  Reihe  angeordnet  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung  eine*  kleine 
seitlich  zuzammengedrückte  Spira.  Der  unterste  Theil  des  Gehäuses  ähnelt 
daher  wie  bei  Flabellina  einer  kleinen  Cristellaria,  und  erst  bei  fortschreiten- 
der Entwicklung  tritt  in  der  Anordnung  der  Kammern  der  Typus  der  Rhab- 
doideen und  zwar  jener  der  Glandulinideen  hervor. 

Die  in  Rede  stehende  Sippe  Lingulinopsis  Rss.  verhält  sich  mithin  zu  Lin- 
^lina  gerade  so,  wie  Flabellina  zu  Frondicularia  und  wie  Psecadium  za 
Glaodnlina.  Es  ist  übrigens  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  nicht  unwahr- 
st: heinlich,  dass  auch  für  die  übrigen  Rhabdoideen-Sippen  in  Zukunft  noch 
die  XDgehörigen  analogen  hnlb-spiralen  Mischiings-Typen  werden  aufgefunden 
w^erden.  Bei  der  Gattung  Nodosaria  dürften  sie  ohnehin  schon  durch  Den- 
talina  vertreten  seyn,  und  auch  Vaginulina  umschliesst  zahlreiche  Arten,  bei 
denen  an  den  untersten  etwas  vorwärts  gebogenen  Kammern  ein  Anfang  von 
spiraler  Einrollung  ist. 

Die  Diagnose  von  Lingulinopsis  wird  mithin  lauten:  tesia  eaiearea 
eiatm^ia  eompressa  hi förmig  in  ferne  $piraii,  supeme  reeta*^  ioeuiie  primii 
patrwn*  in  gpirum  exiguam  lateraliier  eompressam  eonvolutis,  juniorikuä 
ad  reeiam  iineam  ttiki  tuperp&HitM  partim  ampieeienühue ',  apertvra  fsr- 
^niwä^ii  fiseuram  ionptudinalem  anguttäm  sisienie. 
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Die  einzige  bisher  bekannte  Species  ist  von  R.  nach  weniger  gat  eriial- 
tenen  Exemplaren  früher  als  Linguiina  Bohemica  (Rbuss  Kreide<?enteio. 
Böhmen*  Ily  108,  T.  43,  Fg.  10)  beschrieben  worden,  die  Lingulinopsii  Kohe- 
mica  11.  stammt  aus  dem  Pläner  von  WeUMrehlU», 


J.  Mo  Crady:  Zoologische  Verwandtschaft  der  Graptolitben 
iProeeed.  Elliott  8oo,  naihist,  of  Ckarleston^  /,  229  >  Solu.  Joura. 
ISßOy  XXI X^  131).  Sie  entsprechen  nach  dem  Vf.  den  gezähnten  laber 
starren  kalkigen!]  Stabchen  der  Echinodermen-Larven  und  sind  als  auf 
dieser  [embryonischen  oder]  Larven-Stufe  stehen  gebliebene  EchiDodenaeo 
der  paläolithischen  Zeit  zu  betrachten!! 


H.  A.  Prout:  Paläolithische  Bryozoen  aus  den  Westlichea 
Staaten  Nord- Amerika' s,  III.  Reihe  iTransaet.  Aead.  St.  Lauie^  1869,  /, 
S.  443  ff.  4  Tfln.  >  Sillih.  Jaum.  1860,  XXIX,  S.  126-127).  Sind  sa- 
mal  in  der  unteren  Kohlen  -  Formation  weit  zahlreicher  vorhanden,  als  man 
nach  den  bisherigen  l^littheilungen  erwarten  sollte;  sie  sind  über  Gebahr 
vernachlässigt  worden. 
Semicoscinium  n.  g.  |  Limaria  falcata  fi. 


rhomboideum 'lt.  ep.  Pr.  fig. 
Septopora  n.  g. 

Cestriensis  Pr.  fig, 
Fenestella  hemitrypa  «. 

Banyana  n. 


Frustra  spatula  i». 

tuberculata  n, 
Polypora  tuberculata  n, 

Biarmica?  (Kbys.,  ist  pennisch). 


Lartbt:  über  das  Alter  des  Menschen-Geschlechts  {Comft- 
rend.  1860,  L,  790—791).  Der  Vf.  hat  an  vielen  fossilen  Knochen  Ein- 
schnitte und  Auskerbungen  beobachtet,  scharf  und  sauber,  wie  sie  nur  tob 
Menschen-Hand  gemacht  seyn  können,  und  zwar  zur  Zeit  als  diese  Knochen 
noch  frisch  waren  und  ihre  thierischen  Bestandtheile  noch  nicht  verloren 
hatten.  Es  sind  Knochen  von  Dickhäutern  und  Wiederkäuern,  woran  man 
dergleichen  findet,  —  theils  von  erloschenen  Arten  wie  Cervus  SomoDensis, 
Megaceros  Hibernicus,  Rhinoceros  tichorhinus,  und  theils  von  noch  lebenden 
Species  wie  Gervus  elaphus  und  Bos  urus,  welche  letzten  auf  LageratäUen 
getroffen  worden,  wo  sie  mit  denen  der  zwei  zuvor  genannten  Arten  ond 
des  Elephas  primigenius  zusammenlagen.  Überdiess  glaubt  man  Bos  uns 
und  Cervus  elaphus  nebst  einigen  andern  noch  lebenden  Arten  in  Englünd, 
Frankreieh  und  Italien  noch  in  den  obersten  Tertiär-Schichten,  mithin  unter 
dem  Niveau  jener  Elephas-  und  jener  Rhinoceros- Art  gefunden  zn  haben. 
Nie  hat  der  Vf.  Spuren  einer  Bearbeitung  an  den  Gebeinen  der  Elephas  pri- 
migenius und  der  mit  ihm  gleichzeitigen  Raubthiere  wahrgenommen.  Die  in 
Knochen-Höhlen  vorgekommenen  Gebeine  mit  Spuren  künstlicher  Beaibeitonf 
stammen  alle  von  Wiederkäuern  und  Pferden  ab;  doch  bieten  die  an  Knochen 
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der  fldhleB  gemacbteii  Beobachtungen  nicht  den  nämlichen  Grad  von  Yerlii- 
tigkeit  wie  die  andern  dar. 


J.  W.  Saateb:  nene  Ernster  aus  silurischen  Gesteinen  (iiiifi. 
Kag,  nathisi^  1860,  F,  153—162,  figg.)/'  Die  Phyllopoden-Sippe  Cera- 
liocariB  M^C.  ist  jetzt  etwas  vollständiger  bekannt  und  hat»  im  Allge- 
meinen das  \ussehen  von  Apus.  Sie  wird  so  definirt:  Brustschild  sweiklap- 
pig,  die  Klappen  durch  ein  Gelenkschloss  verbunden,  Ei- oder  Halbei-förmig 
oder  fast  quadratisch,  vom  Dolch-artig  fortgesetzt,  hinten  mehr  und  weniger 
abgestutzt.  Kopf.  . .  KOrper  aus  14  oder  mehr  Gliedern,  wovon  5 — 6  hinter 
dem  Schilde  vorragen;  das  letzte  ist  das  längste  und  trägt  einen  starken 
Zwiebel-artigen  „Telson*'[?]  und  zwei  kürzere  Anhänge.  Die  ganze  Ober- 
fläche fein  liniirt.  Verwandt  mit  Apus,  Nebalia  und  Limnadia;  wohl  10 — 12 
Arten,  ^e  grOssten  bis  15"  lang;  silurisch. 

C.  papilio  Salt,  in  Silur.  (2.  edit.)  S.  262,  f.  1,  2  (wird  beschrieben). 
C,  Stygiua  «.  sp.  S.  156. 
C.  inomatus  M<^C. 

C.  Mnrchisoni  (McC.)  Salt.  Sil.  S.  263,  pl.  19,  fig.  1  (der  Schwanz-Sta- 
chel =  Onchus  Hurchisoni;  — Pterygotns(Leptocheles'  leptodactylus  M^C.  prsJ). 
C.    leptodactylus   Salt.    (Pterygotus,    Leptocheles,    leptodactylus    pars 
M<!.  Syn.  Woodw.-Foss.).    Die  grösste  Britische  Art;  doch  wohl  noch  nicht 
so  gross,  als  C.  (L.)  Bofaemicus  Bahr,  oder  C.  (Onchus)  Dewei  Hall,  i/,  71. 
C.  robustua  Salt.  (Pterygotus,  Leptocheles,  leptodactylus  M^C.  (pars). 
G.  decoras  Pull,  im  JRfem.  Oeoi,  Surv.  Itj  ii,  pl.  30,  flg.  5. 
C.  ?  enaia  Salt.  S.  159. 

C.  Tesica  Salt.  S.  159,  fig.  Da  der  Brust-Schild  ganz  Blasen-fÖnnig 
aufgebläht  iat ,  so  dflrfle  sich  diese-  Art  zur  Bildung  einer  neuen  Sippe 
Fhysocaria   eignen. 

C.  caasia   Salt.  S.  159. 

C.  aolenoides  BfcG.  ist  ein  wirklicher  Solen  und  kann  Solen  rectus  oder 
Curtellua  rectus  heissen. 

C.  apiychoides  Salt,  (im  Gfeo/.  Quart.  Joum,  Vllly  pL  21,  fig.  10). 
Damit  kommt  in  Süd-Sehoiiiand  eine  andre  Sippe  vor,  nämlich  Dic- 
tyocaris  Salt.  n.  g, :  Brustschild  weit,  längs  der  Rücken-Linie  gebogen,  doch 
nicht  Kwei-klappig;  die  Schaale  weit-maschig  Netz-artig  durchfurcht.  Der 
Panzer  von  einer  Seite  gesehen  ist  fast  drei-eckig,  vom  spitz,  der  Seiten- 
rand  schief  Dach  hinten  abfallend,  der  Hinterrand  gerade  abgeschnitten,  beide 
Ränder  mit  einer  Farche  eingefasst.    D.  Slimoni  n.  9p,  fig. 


J.  W.  Dawsoh:  fossile  Pflanzen  aus  den  Devon-Gesteinen 
ViUer^-Vanadas  {Geolog.  Quart,  Joum.  tSS9^  ÄVy  477—488).  Wir 
haben  dieaer  seit  1843-'44  von  Logan  entdeckten  und  erwähnten  Pflanzen- 
Reste  von  der  Halbinsel  Oaspe\  welche  Dawson  nun  ausführlicher  beschreibt 
aad  ahbildel,  aus  anderer  Quelle  schon  gedacht  [Jb.  1869,  S.  755]  und 
wollen  nun  die  genauere  Charakteristik  nachbringen. 


640 

1.  Ptilophyton  n.  g,^  S  478.  Eine  Lycopodiacea,  dichotom  venweigt 
und  mit  unterbrochenen  Rippen  oder  dicht  angcpressten  kleinen  ( dünaen  Nadel- 
f5rniigen]  Blfittchen  bedeckt.  Stämme  aus  einem  [horizontalen]  Rhixoma  eot- 
springend,  welches  zylindrische  (doch  verästelte)  Würzelchen  aus  Kreis-moden 
Areolen  [wie  bei  Stigma  riaj  abwärts  entsendet.  [Junge  Zweige  spiral  cinge- 
rollt.]  Innere  Struktur:  eine  Achse  aus  Treppen-GeHlssen,  umgeben  von 
einem  Zylinder  aus  Parenchym- Zellen  und  einer  Rinde  aus  verlängerten 
Holz-  oder  Prosenchym-Zellen.  Fruktifikation  wahrscheinlich  in  seitlichen 
von  Laub-Bracteen  bedeckten  Massen.  Die  Rhizome  sind  noch  in  natürlicher 
Lage  und  bis  1"  dick.  Am  meisten  Verwandtschaft  mit  der  lebenden  Sippe 
Psilotum.  Die  erste  Art  heisst  Psilophytonprinceps  und  ist  durch  14 Ah- 
bildungen  ihrer  Struktur- Verhältnisse  erläutert.  Eine  andere  Art  ist  Ps.  ro- 
bustius,  S.  481,  Gg.  2  a  b.  Zur  nämlichen  Sippe  wird  wohl  auch  Haliseri- 
tesDechenanus  Gö.  gehören,  der  auf  ganz  zerdrückten  und  misgedcutetei 
Exemplaren  aus  dem  llheinUchen  Devon-Gebirge  beruht,  und  möglicher 
Weise  auch  einige  der  R ha chiopterideae*Re8te  aus  den  Thüringen 9(^ 
Devon  -  Schichten ,  deren  Verwandtschaft  mit  Psilophyton  von  Uxcra  selbst 
hervorgehoben  wird. 

2.  Lepidodendron  Gaspeanum  Dws.  S.  4ä3,  fig.  3  a-d  liegt  nnr 
in  Fragmenten  vor,  welche  von  allen  Arten  der  Kohlen-Formation  verschieden 
sind,  aber  vielleicht  mit  L.  Ghemungense  Hall  zusammenfallen. 

3.  Prototaxites  (n.  $,)  Logani  S.  484,  fig.  4ab  c.  Holz-Stamm  mit 
konzentrischen  Jahres-Ringen  und  Markstrahlen.  Plenrenchym-Zellen  spir- 
lich,  in  regelmässigen  Reihen,  dick-wandig,  mit  einer  doppelten  Reihe  von 
Spiral-Fasern  (Scheiben-  [? Poren-]  Struktur  nicht  xu  erkennen).  Bat  die 
Spiral-Gefasse  von  Taxites  und  Spiropitys,  weicht  aber  von  allen  Koniferen 
ab  durch  die  auf  dem  Queerschnitte  ganz  von  einander  entfernt  stehenden 
und  daher  drehrunden  Holz-Zellen,  wie  man  es  sonst  etwa  an  jungen  saftig 
Zweigen  lebender  Koniferen  wahrnimmt.  Zwei  Stamm-Stöcke  sind  9"— 1'5", 
ihre  Jahres-Ringe  0"!  dick ;  die  Markstrahlen  angedeutet  durch  Stmktnr-Iose 
Streifen.  Der  dickre  Stamm  mag  nach  seinen  Jahres-Ringen  zn  nitheilen 
150  Jahre  alt  gewesen  seyn.    Blätter  und  Früchte  unbekannt. 

4)  Poacites  =  ?Noeggerathia-Blätter. 

5)  Knorria  9p, 

6)  Dabei  Thier-Reste:  Beyrichia,  Spirorbis,  Wurm-Fährten,  Ichthyodore- 
lithen  (Onchua  und  Machaeracanthns),  Brachiopoden. 


Alph.  MiLNR-EnwAiios :  Fossile  Kruster  im  Sande  von  Beauckampt 
(VlMiit  1860,  233).  Das  häufige  Vorkommen  des  Portunus  Hericarti  Dzsl4B. 
an  manchen  Stellen  im  Sande  von  Beauchamp  ist  seit  lange  bekannt  Das- 
selbe Sand-Gebilde  in  der  Sand-Grube  des  Gue'  ä  Trimet  bei  Metnuc  hat 
nun  Reste  noch  von  etwa  sechs  andern  Arten  geliefert,  von  vrelchen  der 
Vf.  drei  als  Calianassa  Heberti.  Psammograpsus  Parisiensis  and 
Pagurus  arenarius  benennt.  Psammograpsus  hält  das  Mittel  zwischen  Grap- 
sus  und  Metaplax. 


über 

die  regelmässige  periodische  Abstossang  der  Sdiaale  Iiei 
gewissen  palftolitliisclien  Cephalopoden, 

▼on 

Herrn  J.  Barrande. 


Hiezu  Tafel  VII. 


Als  wir  im  Jahre  1841  dem  neu-entdeckten  Ortiioceras 
triincntum  diesen  Namen  beilegten,  wollten  wir  damit  die 
merkwürdige  Erscheinung  bezeichnen,  dass  er  von  Zeit  zu 
Zelt  einen  Theil  seiner  Scbaale  regelmässig  abstosse.  Seit- 
dem haben  alle  Geologen,  welche  uns  mit  ihrem  Besuche  in 
Prag  beehrt  und  zumal  an  den  Cephalopoden  einiges  Interesse 
zeigten,  Gelegenheit  gehabt  in  unserer  Sammlung  zahlreiche 
Mnsterstücke  dieser  Art  zu  sehen,  woran  der  mehrmals  er- 
neuerte Verlust  der  Spitze  dieser  Scbaale  und  die  Ausheilung 
der  Bruchfläche  durch  eine  besondere  Arbeit  des  Weichthiers 
zn  beobachten.  Wir  haben  überdiess  während  unserer  Reisen 
in  Deut$chlanij  Frankreich  und  England  mit  den  Gelehrten 
dieser  Länder  von  der  Erscheinung  gesprochen  und  seit  1S42 
viele  belehrende  Handstäcke  an  öffentliche  und  Privat-Samm- 
luDgen  vertheilt. 

Gleichwohl  hat  bis  zur  Stunde  kein  Paläontologe  von 
unserer  Beobachtung,  auch  nur  auf  indirekte  Weise,  öffent- 
liches Zengniss  gegeben;  ein  sehr  achtbarer  Englischer  Ge- 
lehrter, dessen  ^Manuel  of  the  Mollusca^  den  neuesten  Stand 

jAhrbaeh  1860.  4| 
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der  Wissenschaft  darzustellen  bestimmt  ist,  bat  vielmehr  für 
angemessen  erachtet,  wiederholt  zu  versichern,  dass  er  keine 
Thatsache  kenne,  welche  die  Annahme  einer  solchen  Ab. 
stossuug  rechtfertige.  Er  sagt  nämlich  im  Quarterln  Jiur- 
nal  vom  November  1886 1  »In  dem  oben  erwähnten  Werke 
,,[dem  Manuel  of  the  Mollusca^  1851]  habe  ich  nachge- 
^^wiesen,  dass  die  Orthoceraten-Schaälen  keine  Abstossuiig 
„der  Spitze  mehr  in  vorgerücktem  Älter  erfahren,  uud  dass 
,,tur  deren  Erhaltung  durch  die  steigende  Zunahme  des 
iiQueern\essers,  der  Stärke  uud  des  GefässReichthums  des 
,>Siphons  vorgesorgt  worden  ist*«  (S.  P.  Woodward  über  ein 
Chinesisches  Orthoceras). 

Da  dieser  geschichtliche  Nachweis  genögen  wird  um  zu 
zeigen ,  dass  wir  uns  auf  keine  durch  einen  Vorgänger  er- 
theilte  Aufklärung  der  Erscheinung  zu  berufen  im  Stande 
sind,  so  wollen  wir  nach  Kräften  versuchen  uns  der  Verbind- 
lichkeit zu  entledigen,  die  wir  seit  langen  Jahren  durch  die 
Benennung  des  Orthoceras  truncatum  übernommen  haben. 
Da  uns  die  jetzt  -  lebende  Schöpfung  aus  der  Familie  der 
Nautiliden  nur  2—3  Nautilus- Arten  darbietet,  deren  Schaale 
vollständig  eingerollt  ist,  so  können  wir  hier  nicht  nacti 
Spuren  einer  regelmässigen  Ahstossung  suchen.  Doch  bieten 
uns  glücklicher  Weise  die  benachbarten  Moilusken-Klasseo 
eine  analoge,  wenn  nicht  gar  identische,  Erscheinung  dar, 
deren  Erwähnung  dem  Leser  willkommen  seyn  durfte. 

Man  weiss,  dass  verscliiedene  Pteropoden-  und  Gastro- 
poden-Arten In  gewissem  Alt^r  die  Spitze  ihrer  Schaale  ver- 
lieren ,  so  dass  alle  ausgewachsenen  Einzelwesen  derselben 
eine  abgestutzte  Schaale  besitzen.  Diese  Arten  sind  ziemlich 
zahlreich,  wie  die  nachfolgende  Liste  zeigt,  die  wir  unseren 
gelehrten  Meister,  Herrn  Dsshatss,  verdanken. 

1.    Pteropoda.  Melanopsis  praerosa. 

Triplcra  columella.  ^uoyi«  decollat«. 

Rissoia  Bruguerei. 

2.    Gastropoda.  Troncalella  truncata. 
Cerithinm  obtusum.  [u.  a.  Arten] 

Melania  decollata.  Paludomas  chilinoides. 

quadriseriata.  Caecum:  alle  Arten. 

Pyrena  fluminea.  Dentalium  dentalis  a.  a.  (cuweilen). 
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Balimas  decollalus.  Cylindreila:  alle  Arten. 

obtusatus.  Cyclostoma  incultum. 

Clausilia  Grohmanni.  marginal bum. 

Syracusana.  Geomelania  Jamaicensis. 

Diesen  noch  lebenden  Arten  fugt  Herr  Dbshayks  auch 
die  fossile  Clausilia  Terveri  nflt  dem  Bemerken  bei,  dass  bei 
den  fossilen  Arten  die  Abstossnng  der  Schaalen-Spitze  ziem- 
lich oft  vorgekommen  zu  seyn  scheine,  aber  oft  schwer  von 
einem  zufalligen  Bruche  zu  unterscheiden  seye. 

Die  natürliche  oder  gesetzliche  Abstossung  lässt  sich  bei 
den  lebenden  Gastropoden  leicht  von  einem  zufälligen  Ab- 
bruche der  Schaale  dadurch  unterscheiden,  dass  erste  bei 
allen  ausgewachsenen  Einzelwesen  derselben  Art,  letzter  nur 
hin  und  wieder  bei  einem  Individuum  vorkommt.  In  allen 
Fällen  regelmässiger  Abstossung  behält  die  abgestumpfte 
Gastropoden- Schaale  die  deutliche  Spur  eines  Bruches,  wel- 
cher durch  die  Ungleichheit  der  Ränder  an  der  Bruchsteile  zu 
erkennen  ist,  während  die  durch  den  Bruch  entstandene  Öff- 
nung des  Gewindes  wieder  durch  eine  vom  hintern  Ende  des 
Weichthiers  gebildete  Kalk-Absonderung  geschlossen  wird^ 
welche  eine  Art  Scheidewand  darstellt,  deren  Spiral-Bildung 
etwas  an  einen  Deckel  erinnert. 

Die  Beriicksichtigung  dieser  Thatsachen  hat  uns  zur  Er- 

kenntniss  geführt,   dass  auch   die  Schaalen  gewisser  paläo- 

lithischer  Nautiliden  eine  regelmässige  und  von  aller  zufälligen 

Zerbrechung  verschiedene  Abstossung  erfahren,   dergleicheu 

an   den   verlängerten  Formen  der  Orthoceraten   u.  a.  Sippen 

leicht    zu   unterscheiden  sind.     Dagegen   Ist   es    keineswegs 

g;ewlss,  ob  wir  alle  Fälle  einer  solchen  normalen  Abstossung 

bei  den  alten   Cephalopoden   nachzuweisen   im  Stande  sind. 

Denn,   wenn   die  regelmässig    zeitweilige    Abstossung    nicht 

mit  einer  Ausbesserung  oder  Sekretion  an  der  Abstossungs- 

Stelle  verbunden  wäre,  so  hätten  wir  kein  Mittel  deren  Folgen 

von  denen  eines   zufalligen  Bruches  zu   unterscheiden.     Ab- 

Btossungen  der  Art,   wie   wir  sie  oben  bei  den  Gastropoden 

bezeichnet  haben,  lassen  sich  bei  vielen  sehr  lang-gestreckten 

and    fast   Walzen -formigen    Orthoceraten    wohl    vermuthen, 

aber   nicht   erweisen.     Dagegen  wird    es   uns   nicht  schwer 

41* 
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fallen  y  durch  die  in  unseren  Randen  befindliehen  Beweismittel 
darzuthnn,  dass  gewisse  Arten  der  Sippen  Orthoceras  and 
Gomphoceras  so  wie  alle  Ascoceras* Arten  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  regelmässig^e  Abstossung  ihrer  Srhaale  erfaliren,  indem 
wir  auf  der  Abbrnehs-Pläche  die  Spnren  eines  regeimäffiigen 
Verfahrens  des  Weichthieres  zW  Auslieilung  des  Endes  seiner 
Schaale  beobachten. 
Es  ist  zumal  unser 

A.  Orthoceras  truncatum, 
das  uns  die  vollständigsten  Materialien  zu  Erkenntnis  der 
Reibe  von  Ausheiliings- Arbeiten  geliefert  hat,  welche  nach 
jeder  zeitweiligen  Abstossung  wiederholt  werden  müssen. 
Wir  wollen  daher  zuerst  die  Thatsaehen  berichten,  die  wir 
an  dieser  Art  beobachtet  haben. 

1.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  wir  i'iber  400  Einzel- 
wesen dieser  Art  gesammelt  haben,  weiche  alle  ohne  Ans- 
nahme  schon  im  Gestein  abgestutzt  erscheinen ,  so  dass  wir 
an  keinem  derselben  die  seiner  Form  und  seinem  Onrch- 
messer  entsprechende  vollständige  Reihe  von  Luft-Kammern 
aufgefunden  haben.  In  andern  Worten:  es  ist  uns  nie  gelun- 
gen die  erste  Spitze  der  Schaale  zu  finden,  welche  man  doeh 
bei  andern  und  sogar  bei  sehr  langen  Arten  oft  wahrnimmt, 
deren  Exemplare  viel  weniger  häufig  vorkommen,  als  die  der 
genannten  Art. 

2.  Da  diese  Art  eine  der  bezeichnendsten  unseres  mite- 
ren  Kalk-Stocks  E  ist,  so  findet  sie  sich  in  einer  Menge  ron 
Örtlichkeiten  wieder,  an  der  Oberfläche  dieser  Gesicbts*Gbene 
umhergestreut,  überall  unabänderlich  mit  derselben  abge- 
stutzten BeschafTenheft ,  welche  demnach  von  allen  örtliclien 
Verhältnissen  unabhängig  ist. 

3.  Die  von  uns  zusammengebrachten  Exemplare  weisen 
alle  Alters- Abstufungen  cler  Schaale  nach,  wenn  anch  nicht 
von  der  Geburt,  so  doch  von  sehr  früher  Zeit  an  und  während 
einer  sehr  langen  Lebens-Dauer,  wie  sich  aus  den  entspre- 
chenden Queermessern  der  Schaale  ergibt.  Der  Anfang  dieser 
Reihe  ist  in  unserer  Sammlung  durch  ein  3°^  dickes  Indivi- 
duum vertreten,  welches  bereits  die  unverkennbare  Spar  eines 
sehr  früh-zeftigen  Bruchs  an  sich  trägt.   Das  andere  Ende  der 
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Reihe  besteht  aus  einem  In  ADsheiliing  begriüenen  Schaaleii- 
£i)de  von  80°^  Dicke,  welclies  Fig.  17  abgebildet  ist.     Dein 
Qiieerinesser  nach  zu  urtheilen  sind  alle  dazwischen*fallendeu 
Alters- Abstufungen    durch    Exemplare    in    unsrer    Sammlung 
vertreten.    Dm  den  Alfers-Unterschied  zwischen   jenen  zwei 
anssersten  Grenzen   mehr  hervorzuheben,  wollen  wir  anfuh- 
ren, dass  der  Scheitel- Winkel  immer  sehr  schwach  ist  und  an 
a/(en  Exemplaren  zwischen  2^  und  4^  wechselt«    Nehmen  wir 
daher  als  Mittel  3^  an,  so  ist  es  leicht  zu  berechnen  dass, 
nm  von  einer   Dicke   von   3°^  auf  S0°^   zuzunehmen,    die 
Schaale    allmählich    1°*60    Länge    hätte    erreichen    müssen, 
wenn  nicht  die  ältesten   Luft-Kammern  immer  wieder 'abge- 
atosaen  worden  wären. 

4.  Von   der  Anzahl  der  zeitwelligen  Abstossungen  kann 
man  sich  eioe  Vorstellung  machen,  wenn  man  folgende  Ver- 
bältnisse  berücksichtigt,    a)    Die   grösste   Zahl   von   uns   an 
eiaem    £xemplare   aitfgefundener    Kammern    übersteigt  4icht 
nur  selten ,   während  die  geringste  nicht  unter  vier  herabgeht, 
daher  jede  Abstossnng  im  Mittel  wohl  vier  Luft-Kammern  ent- 
fernt haben  mag. —  b)  Nach  unserii  an  zahlreichen  Exemplaren 
gemachten   Beobachtungen  dürfte  die  mittle  Länge  einer  Kam- 
mer, von    einer  Scheidewand   zur  andern,   8°^  betragen.  — 
c)  Jene    vier  Kammern  zusammen  würden  also  32°^  Länge 
haben.   Theilt  man  damit  in  den  Ausdruck  der  Gesammtlänge 
der  Schaale  =  l^^O,  so   erhält   man  50   als  die  ungefähre 
Zahl    der  stattfindenden  Abstossungen,  was    bei  der   Unvull- 
kommenheit  dieser  Berechnungs- Weise  wenigstens  genügt,  um 
uns    eine    Vorstellung    von   der   häufigen    Wiederholung    des 
Verlustes    des   hinteren    Schaalen-Endes   zu   gewähren.     Die 
Annahme     eines    andren   Scheitel- Winkels   und   eines    andern 
nitteln   Abstandes  zwischen  den  Scheidewänden  würde  natür- 
icb  noch   zu  anderen  Ergebnissen  führen. 

5.  Da  man  nnmöglich  3°^  und  80°"°^  dicke  Individuen 
II  einerlei  Art  zulassen  kann,  ohne  die  ersten  als  die  jungen 
V  betrachten,  so  würden  schon  diese  Beobachtungen  für  sich 
fieln  genügen,  um  die  Thatsache  zeitweiliger  Abstossnng 
ei  O«  truncatnm  zu  beweisen,  indem  bei  einer  Cephalopoden- 
chaale    der  Obergaug  vom  kleinereu  zum  grösseren   Durch- 
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messer  nicht  durch  einfache  allmähliche  Verdlckong^  statt- 
finden Icann.  Eine  solche  Zunahme  ist  vielmehr  nur  denkbar 
als  Folge  eines  allmählichen  Wachsthums  in  die  Laoge,  in* 
dem  sich  nämlich  immer  neue  und  immer  weitere  Kamineni 
an  die  zuletzt  gebildeten  ansetzen ;  und  da  deren  gleichzeitig 
vorhandene  Anzahl  stets  nur  zwischen  4  und  8  schwankend 
gefunden  wird,  so  gelangt  man  noth wendig  zum  Schlüsse, 
dass  der  Verlust  der  alten  Kammern  durch  eine  fortwährende 
Operation  vermittelt  werde,  die  wir  „regelmässige  Abstossnng^ 
nennen. 

6)  Diesen   Betrachtungen    reiht  sich   noch    ein  anderer 
überzeugender  Beweis  dadurch  an,  dass  bei  einer  sehr  grossen 
Individnen-Zahl  des  O.  truncatum  die  Schaalen-Substanz  sich 
vom  Rande  der  Mündung  an  ununterbrochen  nicht  nur  über  die 
Wohn-  und    die   Luft-Kammern,   sondern  auch  über  die  Ab- 
stiitzungs-Flächen  erstreckt.    Diese  Ununterbrochenheit  bildet, 
deutlich   wie  sie  ist,    einen   grellen  Gegensatz   mit   den  Er- 
scheinungen,  die   in  Folge  eines  Bruches  durch  äussere  Ge- 
walt bei  dieser  wie   bei  jeder  andern  Art  an  der  Stelle  ein- 
zutreten  pflegen,   wo  sich  ein  Stuck  Schaale  von  der  andern 
abgelöst  hat.     Wir  erkennen  an  den  besten  Exemplaren  mit 
durchscheinender   Schaale   ferner   eine   dunkle    Ansatz- Linie 
an  der  Stelle,  wo  das  Mollusk  die  durch  die  Abstossung  ent- 
blösste  hinterste  Scheidewand  wieder  bedeckt  bat. 

7)  Wir  sind  daher  genöthigt  anzuerkennen,  dass  das 
Weichthier  das  durch  die  Abstossung  entblösste  Ende  seiner 
Schaale  wieder  ausheilte  und  bedeckte,  und  unsre  Materialen 
setzen  uns  in  den  Stand  nachzuweisen,  wie  und  in  weicher 
Ordnung  das  Thier  dabei  zu  Werk  gegangen  ist.  Wir  wollen 
seine  Operationen  ihrer  Reihenfolge  nach  beschreiben. 

A.  Kegei-förmige  Ablagern  ng.  Wir  sehen,  dass  die 
durch  die  Abstossung  bloss-gelegte  Scheidewand  zuerst  mit  einer 
kalkigen  Ablagerung  bedeckt  worden  ist,  welclie  im  Ganzen 
genommen  eine  abgestumpft-kegelförmige  Kappe  besass  und 
die  Schaale  mit  einer  abgerundet-spitzen  Endigung  vers^^h. 
Die  Kappe  sticht  von  der  massig  konvexen  kugelig -gewölb- 
ten Scheidewand,  worauf  sie  sitzt,  durch  ihre  verhältniss- 
massige  starke  Verlängerung  ab.     Diese  Ablagerung  besteht 
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AUS  mehren  uberein&u(tei'-lieg;enden  Schiebten ,  welche  sich  zu;> 
weilen  durch   die   Erscbiitteriing   von   einander   trekinen,    die 
bei  der  Gewinnung  des  Fossils  ans  dem  Gesteine  stattfindet. 
Diese  Schichten   sind    unveränderlich    an  Dicke  und  Anzahl, 
und   die  sie  trennenden  Flächen  scheinen  Perioden  der  Ruhe 
naeh  ung^leichen   Perioden    der  Arbeit  anzudeuten.     An  zwei 
Exemplaren  sehen  wir  die  erste  unmittelbar  auf  der  Scheide- 
wand abgelagerte  Schicht   von  der  Mitte  an,  v^o  der  Siphon 
ist  und  ihre   Dicke  I  °^  beträgt,   gegen   den   Rand  hin  all- 
mählich  sehr  dünne  werden,  wogegen  die  zweite  am    Rande 
dickere  in  dem  Grade  einwärts  abnimmt,  dass  sie  selbst  kon- 
kav wird,   dann  aber  wieder  Kegel-forroig  bis  zur  Mitte  an- 
steigt.   Die  folgenden  Schichten   füllen   nicht  nur  jene  Kon- 
kavität wieder  aus  und  trugen  der  Reihe  nach  dazu  bei,  jene 
abgeatiuDpft-kegelförmige   Spitze   zu   vollenden^   welche  sich 
am  dünneren  Ende  eines  jeden  wieder  ausgeheilten  O.  trun- 
catum    findet.    Noch   ist   zu  bemerken,    dass   die   Oberfläche 
einer   jeden   dieser  Schichten    Längsstreifen   zeigt,    die  alle 
g^en   den   Siphon   zusammenlaufen,   welcher   bald  genau  in 
und  bald   etwas  vor  der  Mitte  steht.   Diese  Streifen  sind  bald 
sehr  regelmässig  und  bald  unregelinässig,  aber  an  zwei  auf- 
einander folgenden  Schichten  verschieden.    Wir  haben  Einiges 
von  den  Spuren  dieser  Arbeit  des  Weichthieres  in  ulisren  Ab* 
bildungen    wiedergegeben.     Da    wo    sie    am    regelmässigsten 
sincf  C^ig-   11)  1^)9   könnte  man  sie  etwa  mit  den  ungleichen 
Furclien  vergleichen,  welche  spitze  Finger  auf  einer  weichen 
Masse    ziiriicklassen   wurden,   wenn   sie  dieselbe  in  konische 
Form    2u    bringen   gestrebt    hätten.     Im    Falle   der   grossten 
Regelnlässigkeit   dagegen    hat   die  gestreifte  Oberfläche  das- 
selbe  Ansehen,  wie  die  Schaale  gewisser  Leptaena- Arten,  auf 
welchen  sekundäre  Längsstreifen  zwischen  den  erhöhten  Haupt- 
streifen    In   einerlei    Richtung  verlaufen  (Fig.  3).   —  In  allen 
Fällen    zeigen   uns  alle  Schichten   dieser  ersten  Ablagerung, 
welche   wir  beschreiben,  eine  mehr  und  weniger  tiefe  Rinne, 
welche   durch  den  Siphon  gehend  die  Schaale  in  zwei  gleiche 
on<f  symmetrische  Hälften  theilt  und,  wenn  der  Queerschnitt 
dieser  Schaale  elliptisch  ist  (mitunter  ist  er  kreisrund ),  dem 
grossen    Durchmesser  der  Ellipse  entspricht.   Auf  diese  Riuue 
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müssen  tvir  die  Anfmerksamkeit  des  Lesers  darum  lenkeo, 
weil  sie  das  erste  Aiizeiclien  ist,  dass  das  Weichtbier  zur 
Wiederlierstellung*  seines  Schaalen-Endes  zwei  veriangerfe 
Organe  oder  Arme  gebrauclit,  welche  symmetriscli  zur  Mittel- 
Fläclie  der  Sciiaale  stellen  und  jeder  die  Hälfte  der  Arbeit 
verrichten.  Auf  dieses  Anzeichen  werden  Wir  alsbald  tos- 
fuhriicher  zurückkommen. 

Ehe  wir  indessen  weiter  gehen,  müssen  wir  die  Aus- 
messungen dieser  Kegei-förmigen  Ablagerung  näher  an- 
geben und  zwar  indem  wir,  da  sie  je  nach  den  Individuen 
veränderlich  sind,  ihre  Länge  (die  Höhe  des  Kegels)  sowohl 
mit  dem  grossen  Durchmesser  des  abgestutzten  Schaaleo- 
Endes  als  auch  mit  der  Entfernung  zwischen  den  zwei  hin- 
tersten Scheidewänden  vergleichen. 
»  Exemplare        I.         II.       HL 

Grosser  Durchmesser  der  Schaaie  16       22      SS 

Zwischenraum  zwischen  den  hintersten 

Scheidewänden 8         5        8 

Länge  der  konischen  Ablagerung  11       17      18 

Man  ersieht  aus  diesen  Angaben,  dass  die  Länge  der  Ab- 
lagerung, in  der  Richtung  ihrer  Achse  gemessen,  wenigstens 
zwei  Dritteln  von  der  des  grossen  Schaalen- Durchmessers  und 
wenigstens  dem  Doppelten  des  Abstandes  zwischen  den  zwei 
letzten  Scheidewänden  entspricht  und  mithin  dem  Schaalen- 
Ende  ein  ganz  anderes  Aussehen  verleilit,  als  Diess  in  Folge 
eines  blossen  Bruches  seyn  würde.  Jedoch  müssen  wir  be- 
merken, dass  bei  manchen  Individuen  von  grösserem  Dnrcli- 
messer  jener  Absatz-Kegel  weniger  verlängert  erscheint,  wie 
man  an  Fig.  16  siebt. 

B.  Schicht  mit  regelmässiger  Längsstreifuiig. 
Die  zweite  Operation  besteht  in  der  Oberziehung  jenes  Kegels 
mit  einer  dünnen  feinen  regelmässig  längs-gestreiften  Schicht, 
welche  bestimmt  scheint,  seine  äussere  Form  zu  vollenden.  Alle 
Streifen  laufen  gegen  den  Siphon  zusammen,  wie  die  welche 
wir  schon  auf  den  Schichten  des  Kegels  gesehen,  sind  aber 
viel  gleicher  als  diese.  Wir  zählen  im  Mittel  deren  6  auf 
den  Millimeter,  während  wir  bis  jetzt  noch  nicht  im  Stande 
gewesen  sind,  daran  die  Spureu  jener  Kinne  wieder  zu  finden, 
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wodorcb  der  Kegel  in  zwei  Hälften  getheilt  wird,  ansebei- 
oeiid  dessbalb,  weil  sie  durch  die  Art  der  Streifmig  dieses 
letzten  Überzuges  sehr  verwischt  werden  muss.  Die  Figuren 
li,  13,  14  zeigen  diese  Schicht  B  und  die  für  sie  bezeicb* 
nende  Streifung. 

C.   Riugstreiflge   Schicht.      Die   dritte    Verrichtung 
des  Weicbthiers  besteht  in  der  Absetzung  einer  sehr  dünnen 
Schiebt  über  der  vorigen,   welche   aber   konzentrisch  (statt 
radial)  gestreift  ist.     Doch  sehen  die  merlilicli  hervortreten« 
den  Streifen  lieineswegs  wie  eine  Zuwachsstreifuug,  noch  wie 
sonstige  ZIerstreifeo  bei  den  Cephalopoden  ans.   Es  ist  schwer 
genan  zu  beschreiben,  worin  der  sie  bezeichnende  Charakter 
liege;   doch    lasst  sich  ihr   Aussehen   mit  dem  einer  Finger- 
Spitze  vergleichen,  die  man  unter  der  Lupe  betraclitet.    Denn 
obschon  regelmässig  in  ihrem  Verlauf,   erscheinen   sie  etwas 
gitterig  und  ihr  Relief  wie  gezähnelt;  und  im  Ganzen  geben 
sie   der  Oberfläche  ein  fast  blätteriges  Ansehen.     Sie  gehen 
dem  Rande  parallel ,  jedoch  mit  zwei  leichten  auf  dem  grossen 
Qfieennesser  der  Scbaale  gelegenen  Einbiegungen  gegen  den 
Siphon.     Diese  zwei  Biegungen  entsprechen   mithin  der  bei 
der  kegelförmigen  Ablagerung  (A)  beschriebenen  Rinne.    An 
durchscheinenden  Schaalen  erkennt  man,  dass  bei  Individuen 
von  jedem   Alter   diese  konzentrischen  Linien  schon  in  einer 
geringen  Entfernung  unter  der  Naht-  oder  Verwachsungs-Linie 
der  Schaaie  beginnen,  und  sie  erstrecken  sich  über  die  End- 
fläche aufifärts  bis  in  die  Nähe  des  Siphons,  wo  sie  undeot- 
Kcher  werden,  so  dass  dieser  von  einer  glatten  Zone  umgeben 
bleibt.      Diese  Streifen  sind  ziemlich  gleichförmig  von  einaii« 
der   getrennt;   doch   geht  auch  zuweilen  einer  in  den  andern 
über,    wie   die   Haut-Streifen   an   den    Finger-Spitzen,   womit 
wir   sie    vorhin   verglichen  haben.     Ihr  Abstand  von  einander 
ist  immer  etwas  grösser,  als  .ihre  eigne  Breite,  und  wir  zäh- 
len   im    Mittel    zwei  Streifen    auf  1  Millimeter;   auf  grossen 
Cxemplaren  sind  sie  natiirlich  etwas  weiter  von  einander  ent- 
fernt   C^tfjr,  17). 

Mehre  Handstücke  erlauben  uns,  die  Anflagerung  dieser 
konzentrisch  gestreiften  Schicht  auf  die  radial-gestreifte  (B) 
sehr   deutlich   zu  erkennen.     Fig.  13—14  stellen  ein  Bruch- 
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stock  dar,  woran  Diesa  aach  deutlich  wiederge(>;ebeii  ist.  Anf 
einigen  andern  i£xemplaren  ist  die  End-Spitze  der  Schaale 
mit  diesem  lionzentriscli  gestreiften  Überzuge,  dessen  Dieke 
I — 2°^  nicht  Zfi  überschreiten  scheint,  bis  auf  eine  schmale  Zooe 
in  der  Nähe  der  Verschmeizungs-Linie  versehen ,  wo  die  ra- 
dialen Linien  noch  unbedeckt  geblieben  sind,  woraus  hervor- 
zngehen  scheint,  dass  das  Thier  seine  Arbeit  nächst  der  Mitte 
beim  Siphon  beginnt  und  von  da  aus  nach  dem  Rande  vor- 
rückt, was  wir  auch  sogleich  noch  durch  eine  andere  Beob- 
achtung bestätigt  sehen  werden. 

Wir  müssen  an  dieser  Stelle  noch  einer  Unregelmässig- 
keit erwähnen,  welche  die  konzentrischen  Streifen  des  grossen 
Exemplars  Fig.  17  darbieten.  Ihr  Aussehen  ist  wie  das  hier 
oben  beschriebene;  aber  die  erwähnten  zwei  AnsbncbtungCD 
derselben  liegen  nicht  auf  dem  grossen  Queermesser  der  Schaal^ 
sondern  auf  einem  schiefen  etwa  mitten  zwischen  dem  grossen 
und  dem  kleinen  hindurch-gezogenen.  Es  ist  nicht  wohl  möglicli, 
einen  Grund  für  diese  nur  einmal  beobachtete  Erscheimiog 
anzugeben.  Es  scheint,  als  habe  das  Thier  eine  zur  gewolin- 
liehen  schiefe  Lage  in  der  Schaale  eingenommen.  Wie  ge- 
wöhnlich, so  liegen  auch  diessmal  die  Ausbuchtungen  auf  der 
Rinne  der  Kappe  (A),  was  ebenfalls  für  die  Annahme  zv?eier 
langer  Seiten- An  hänge  des  Körpers  spricht,  welche  die  Aus- 
besserungs-Arbeit besorgt  haben.  Wir  glauben  nicht,  dass 
die  angedeutete  Unregelmässigkeit  genüge,  um  eine  neue  Art 
zu  bezeichnen. 

Endlich  ist  es  wesentlich  zu  bemerken,  dass  die  Schicht 
C  die  Fortsetzung  der  äussren  Schaalen-Schicht  über  die 
kegelförmige  Kappe  A  bilde  (vgl.  Fig.  13 — 15),  wesshalb 
wir  diese  Schicht  C  auch  wohl  als  die  End-Kappe  bezeichnen 
können,  obwohl  ihre  Oberfläche  noch  eine  letzte  Abänderung 
zu  erfahren  hat. 

D«  Durch  einen  letzten  glatten  Überzug  werden 
nämlich  die  Vertiefungen  zwischen  den  konzentrischen  Streifen 
der  vorigen  Schicht  C  ausgefüllt.  Wenn  diese  Arbeit  etwas 
vorgerückt  ist,  so  ändert  sie  gänzlich  dns  bisherige  Aussehen 
der  Oberfläche,  die  nun  wie  mit  kleinen  Grübchen  ausgehöhlt 
erscheint,  was  aber,  da  Diess  schnell  geschehen  sejn  kann, 
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doch  nur  an  wenigen  Exemplaren  zq  sehen  ist,  wornach  denn 
die  ganz  glatte  Oberfläche  bleibend  zum  Vorschein  kommt. 
Abbildnng  dieser  punktirten  und  glatten  Endflächen  sind  nicht 
gegeben ,  da  sie  von  der  Zeichnung  abgesehen  ganz  die  Form 
wie  an  Fig.  13-15  haben. 

Die  Erscheinung  dieser  glatten  Oberfläche  bezeichnet  das 
Ende  der  ganzen  Arbeit,  indem  durch  sie  die  End-Kappe  der 
Oberfläche  der  übrigen  Schaale  vollends  gleich  wird,  welche, 
von  seltenen    Zuwachsstreifen   in   einigen   Exemplaren  abge- 
sehen, ebenfalls   ganz  glatt  ist.    Das  Ansehen  der  ganzen 
Oberfläche  ist  nun  vom  Mündnngs-Rande  an  bis  zum  hinteren 
Pole  der   Schaale   so   gleichartig   geworden,   dass   man   bei 
flüchtiger    Betrachtung   eines   solchen   Exemplares  an   nichts 
weniger   denken  würde,   als  ein  schon  wiederholt  abgestutz- 
tes  und  schon  mehrmals  so  vollkommen  wieder  hergestelltes 
Individuum  vor  sich  zu  haben,  sondern  vielmehr  einfach  glaa* 
ben  möchte  eine  Art  mit  natürlich  abgestumpftem  Rinterende 
wie  bei  Cyrtoceras  und  Phragmoceras  zu  sehen.    Dieser  erste 
£/adroek    wird  sich   aber  schnell   veriferen,  sobald  man  Ge- 
legenheit hat  eine  Reihe  von  Exemplaren  verschiedener  Grosse 
zn  sehen,  wie  sie  oben  beschrieben  worden  sind. 

(Lose  End-Kappen. )    Als  natürliche  Folge  einer  sich 
so  oft  wiederholenden  Abstossnng  muss  man  erwarten  in  den- 
selben Brd" Schichten,  welche  diese  Art  enthalten,  auch  mehr 
und    wattiger   häufig   die  allmählich   abgestossenen  Enden  zu 
finden,   nnd  in  der  That  haben  %vir  in  jeder  der  Ortlichkeiteu, 
welche  diese   Art   geliefert,   auch    eine    Anzahl    Bruchstücke 
g'esammelt,  welche  als  solche  nbgestossene  Theile  angesehen 
werden   können,   indem  sie  durch  ihre  lang-kegelformige  und 
Am    £nde  stumpfe   Gestalt  sogleich  anffallen.     Man  kann  sie 
mit  einer  einzelnen  Luft-Kammer  nicht  verwechseln;  denn  ihre 
hintere   Wölbung  ist  viel  stärker,  als  die  einer  Queerscheide- 
wand,  und  gewöhnlich  auch  viel  stärker  als  die  an  dem  grossen 
Exemplare  Fig.   17  dargestellte.    Diese  Thatsache  scheint  zu 
beweisen,  dass  die  Wölbung  der  End-Kappe  um  so  schwächer, 
je    grösser   der   Durchmesser  der  Schaale   nnd  je  älter  das 
Thier    wird.    Jenes  grosse  Exemplar   ist   vereinzelt  im  Ge- 
steine   gefunden   worden,  so  wie  alle  diejenigen,  ivelche  ein 
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wenig^er  entwickeltes  Schaalen-Ende  zeigen.  So  finilet  sich 
also  die  End-Kappe  gewöhnlicli  mehr  mit  den  periodisch  ab- 
gestossenen  Lnft«Kainmern  im  Ziisammenhang,  und  wirbetrach- 
ten  diese  Thatsache  als  in  Übereinstimmung  stehend  mit  der 
Matur  der  ganzen  Erscheinung.  Denn,  wenn  mau  erklären 
wollte,  wie  es  komme,  dass  sich  ohne  äussere  Gewalt  das 
Ende  der  Scbaale  von  Zeit  zu  Zeit  abstosse,  so  kounte 
man  annehmen,  dass  nach  einer  gewissen  Zeit  die  Scfaaale, 
vielleicht  in  Folge  des  Verlustes  der  animalischen  Theile, 
welche  die  kalkigen  Elemente  bisher  gefestigt  und  zusam- 
mengehalten hätten,  bruchig  und  zerreiblich  werde,  und  dass 
in  weitrer  Folge  dieser  nämlichen  Umänderung  die  abge- 
stossenen  Luft-Kammern  sich  rasch  zersetzen,  während  das 
wiederhergestellte  Ende  allein  vermöge  der  grösseren  Dichte 
und  Härte  seiner  Kalk-Masse  hinreichende  Dauerhaftigkeit 
besessen  hätte,  um  sich  in  den  Gesteins-Schlchten  f&r  uusre 
Nachforschungen  zu  erhalten. 

(Der  Siphon.)  Wenn  man  die  Oberfläche  der  verschie- 
denen Schichten  der  konischen  Ablagerung  (A)  oder  die  des 
glatten  letzten  Überzuges  (C,  D)  betrachtet,  so  sieht  man 
In  deren  Mitte  einen  dunkler  gefärbten  Kreis,  ganz  wie  die 
Öffnung  eines  Siphons  in  einer  Queerscheidewand  aussehend, 
und  wir  haben  bis  jetzt  dieser  Erscheinung  vorläu6g  als  eines 
wirklichen  Siphons  gedacht.  Sie  findet  sich  in  der  Tbat  ge- 
nau an  der  Stelle  des  Siphons  selbst,  wenn  man  sich  diesen 
in  seiner  Verlängerung  vorstellt.  Sie  liegt  nicht  allein  in  der 
mittein  Ebene  der  Schaale,  sondtsrn  spielt  auch  die  Rolle 
eines  Zentrums,  um  welches  sich  die  konzentrischen  sowohl 
als  die  radialen  Streifen  regelmässig  ordnen,  wie  wir  bereits 
gezeigt  haben. 

Gleichwohl  ist  der  Siphon  in  Wirklichkeit  nicht  vorhan- 
den und  kann  in  dem  restaurirten  Ende  nichts  von  ihm  vor- 
handen seyn.  Wie  wenig  man  auch  die  Art  und  Weise  kenne, 
wie  jeder  Cephalopode  seinen  Siphon  und  seine  Scheidewände 
bilde,  so  scheint  doch  die  Abwesenheit  dieses  letzten  Organes 
in  der  End-Kappe  eben  so  unerlässlich  als  klar;  und  wenn 
man  auch  dessen  Spur  noch  in  allen  iibereinander  gelagerten 
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Schichten  bemerkt,  so  beruht  Dies«  doch  nur  auf  einer  ghn% 
oberflächlichen  Erscheinung,  durch  welche  fvir  uns  wohl  tän- 
scheo  iaflsen  können,  die  aber  onsre  Aufmerksamkeit  verdient. 
Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  dass  sie  nicht  bei  allen  ihre 
Schaale  periodisch  ab.stossenden  Arten  vorkommt  und  daher 
woh\  geeignet  ist,  das  O.  truneatum  und  einige  andre  Formen 
dieser  Sippe  zu  charakterlsiren. 

Dm  diese  Thafsachen  zu  erklären,  miissen  wir  eine  äos- 
serste  Genauigkeit  in  dem  Zusammenwirken  der  zwei  langen 
mit   Wiederherstellung   des   Hinterendes   beschäftigten    Arme 
unterstellen.     Diese  Arme,    mit  ihren  Enden  sich  beriihreud, 
mussfen   um   die   Siphonal-Offnung   der    letzten   Scheidewand 
einen  gewissen  Kreis-runden  Raum  der  Verlängerung  des  Si- 
phons entsprechend  frei  lassen.    Doch  blieb  dieser  Raum  oder 
falsche  Siphon  nicht  leer;  denn  wir  sehen  ihn  ausgefüllt  durch 
eine  kalkige   Masse,   etwas  abweichend  in  der  Färbung  von 
der  sie  umgebenden.    Wir  sehen  an  dem  grossen  Exemplare 
auch    einige    konzentrische   Linien    auf    der   Oberfläche    des 
Pseudosiphons,     als    ob    einige    Unterbrechung    der    Arbeit 
stattgefunden   hätten.     Aber  in   keinem   Falle  ist  der  an  der 
Verlängerung   des   letzten  Siphonal-Trichters  gelegene  Raum 
von  irgend  einer  Wand  oder  Rohre  umgeben,  welche  in  die 
Schichten    der    End-Kappe   eindränge;    denn   was   in    dieser 
Art   beim    Anblick   der   änsseren    Oberflächen    vorhanden   zu 
seya  schien,   verschwindet  in   den    Längs^Schnitten   gänzlich, 
die  wir  in  mehren  Exemplaren  haben  machen  lassen.     Diese 
Durchschnitte   lehren   uns   iiberdiess,    dass  die  Elemente  des 
ächten  Siphons  niemals  erhalten  sind;   wenigstens  haben  wir 
an  iinsren  Exemplaren  nie  eine  Spur  davon  zu  entdecken  ver- 
mocht.     Dieser  Umstand   macht  den  Anschein  eines  Siphons 
an  der   Oberfläche  des  wiederhergestellten  Endes,  worin  der- 
selbe nienmls  existirt  hat,  noch  auffallender. 

Die  periodische  Abstossung  der  Schaale  ist  indessen  noch 
bei  andern  paläolithischeu  Cephalopoden  beobachtet  worden, 
lind  zwar  an  Arten  der  drei  Sippen 

Orthoceras,  Gomphoceras  und  Ascoceras. 
In   diesen  drei  Sippen  ist  die  Schaale  ganz  oder  fast  ge- 
rade,   was  eine  für  das  Eintreten  jener   Erscheinung  noth- 
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wendig^e    Beding;ung  zu  seyii   scheint.    Man  beg^reift  ia  der 
Tbat,  dass  an  einer  gewundenen  Schaale  mit  durchaus  anein- 
anderliegenden Umgängen  eine  Abstossung  unmöglich  ist.   Die 
Sippen  Mantilns,    Trochoceras,  Nothoceras,  Hercoceras  ii5ih 
neu    uns   daher  kein    Beispiel  davon  liefern,    und  wir  dürfen 
auch    bei   Gyroceras   und  Lituites  ein  solches  nicht  zu  finden 
erwarten,  obwohl  die  Umgänge  ihrer  Gewinde  getrennt  sind. 
Was   Cyrtoceras  und  Phragmoceras  betrifft,   deren    Sehaaleo 
nur  mehr  oder  weniger  gebogen  und  nicht  spiral  eingewunden 
sind,   so  scheint  ihre  Leere  zwar  eine  Abstossung  nicht  un- 
bedingt  unmöglich    zu    machen;    doch    kennen    wir    bis    jetzt 
keinen    unzweifelhaften  Fall  dieser  Art  bei  denselben ,  glau- 
ben aber  bemerken  zu  mijssen,  dass  mehre  Specles  derselben 
die  Bildung  ihrer   Schaale    nicht   mit  einem  spitzen,   sondern 
mit  einem  abgerundeten  Anfang  von  einiger  Breite  beginnen, 
welcher  schon  einer  End-Kappe  gleicht.    Beim  ersten  Anblick 
könnte  man  diese  Kappe  für  das  Zeichen  einer  stattgefunde- 
nen   Abstossung   und    Ausheilung    halten;    aber    bei    näherer 
Betrachtung  erkennt  man  alsbald,  dass  dieselbe  an  allen  In- 
dividuen  und    in    allen    Altern   ganz  gleich  ist,  und  dass  die 
Form  der  Schaale  niemals  eine  Verkürzung  erfahren  zu  haben 
'scheint.     Als  Beispiele  führen  wir  an: 

Phragmoceras  Broderipi  Barr.  Cyrtoceras  M urchisoni  Barr. 

PbragiDoceras  perversom  Barr.  Cyrtoceras  Beaumonti  Barr. 

Dieses  stumpfe  Ende  der  Schaale  ist  auch  bei  mehren  Or- 
tboceras- Arten  vorhanden  und  insbesondere  bei  solchen,  die 
zur  Abtheilung  der  Brcviconen  gehören,  wie: 

Orthoceras  robustum  Barr.  Orthoceras  macileDtum  BAaa. 

Orthoceras  infuDdibulum  Barr.  u.  a.  m. 

Bei  den  Arten  mit  abgestumpftem  Anfange  bemerken  wir, 
dass  dieser  Anfang  meistens  mit  Längs-  und  Queer Streifes 
zugleich  geziert  ist,  welche  ein  Netz  bilden,  das  »sich  schon 
in  kleiner  Entfernung  wieder  verliert.  Dieses  gleichzeitige 
Miteinandervorkommen  der  zweierlei  Streifen  Ist  bis  jetzt 
an  der  End-Kappe  der  abgestossenen  Schaalen  nicht  beobacb- 
tet  worden. 

Dagegen  ist  dieser  Anfangs-Theil  der  Schaale  bei  Phrag- 
moceras Broderipi  und  einigen  andren  Arten  immer  glatt. 
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Eine  andere  £racheinnn|^,  welche  der  abf^erundeten  An- 
fangs-Spitze  der  Schaale  eigenthumlich  ist,  besteht  darin,  daas 
der  Siphon,  auch  wenn  er  längs  der  Seitenwand  der  Sehaale 
verlauft,  doch  aus  der  Mitte  jener  Spitze  entspringt. 

Endlich  ist  die  erste  LufuKammer  gewöhnlich  länger,  als 
die  folgendeo  Kammern. 

Die  Arm- Anhänge   der   pa  läolithischen    Cephalo- 

poden. 

Bei  miseren  lebenden  Nautilus-Arten  sind  die  Girren  im 
Ganzen  genommen  kurz,   von  nur  21-120°^  Gesammtlänge, 
\on   weicher,  ein   Thell   in   einer  ihren  Anfang   umgebenden 
Scheide  eingeschlossen  ist,  so  dass  sie  in  .Wirklichkeit  noch 
kurzer   sind.     Obwohl  nun   Valbncibnnes   einem    Paare  der- 
selben die  Ablagerung  der  äusseren  sehr  dünnen  Schicht  zu- 
schreibt, welcher  die  Schaale  ihre  Färbung  verdankt,  so  lässt 
doch    nichts  vermuthen,   dass   diese  Organe   die  Konchylien* 
Schaale  selbst  hervorbringen^  welche  aus  zwei  verschiedenen 
Schichten    besteht,   die   von   zwei  verschiedenen  Theilen  des 
Mantels  abgesondert  worden  sind. 

Wenn   wir  die  Orthozeraten   im  Ganzen   betrachten,  so 

lässt  sich  ihre  Schaale  der  des  Nautilus   nicht   nur  hinsicht- 

lich    ihrer   Luft-Kammern,   ihres  Siphons   und   ihrer    Wohn- 

kaminer,    sondern   auch   in  Betracht   der  Lage   Ihrer   weiten 

Mundung  gleichstellen,  welche  dem  Queerschnitte  der  Schaale 

entspricht.   Man  darf  hiernach  vernänftiger  Weise  auch  unter» 

stellen,  dass  das  Welchthier,  welches  diese  geraden  langen 

Schaalen  gebaut  bat,   hinsichtlich  seines  Kopfes   und  seiner 

Girren,   Arme  oder  Tentakeln  ungeföhr  wie  das  des  Nautilus 

/rebildet  war.     Nichts  wiedersetzt  sich   dieser  Annahme,  so 

lange    naan   nur  die  gewöhnlichen   Orthozeraten-Formen  vor 

sich  hat. 

Wenn  wir  dagegen  in  O.  truncatom  u.  e.  a.  Arten  der 
nämlichen  Gruppe  die  Erscheinung  betrachten,  dass  die  durch 
periodische  Abstossung  entstehenden  Bruch-Stellen  am  Hlnter- 
'eiide  der  Schaale  wieder  zugeheilt  werden,  so  fühlen  wir  uns 
bestimmt,  ein  Paar  verlängerter  Arme  anzunehmen,  welche 
ein  sCärkeres,  aber  gleichartiges  Absonderungs- Vermögen  als 


der  Manfel  besessen,  weil  sie  die  äussere  Scliaalen-Schlcht 
wieder  zu  bilden  im  Stande  sind. 

Nun  müssen  aber  die  Arme,  welche  diese  Verrielitong 
besorgen,  das  Hinterende  der  Schaale  nmfasaen,  dessen 
Durchmesser  wir  sich  um  80°^  erheben  sahen ;  es  können 
daher  nicht  kurze  dünne  und  spitze  Cirren  wie  bei  Nautilas 
gewesen  seyn.  Um  nns  eine  Vorstellung  von  der  Lange 
dieser  die  Schaale  ausbessernden  Arme  zu  machen,  wollen 
wir  bemerken,  dass  ein  50°^°^  dickes  Individium  zur  Zeit,  wo 
es  die  Ausbesserung  seiner  Schaale  bewirkte,  wenigstens 
200»»  ||||,gr  gewesen  seyn  mnsa.  Nach  denselben  Verhält- 
nissen muss  das  Gehäuse,  dessen  End-Kappe  80°^  in  die 
Queere  misst,  ^20^^  Länge  überschritten  haben.  Diese 
Zahlen  geniigen,  um  uns  einsehen  zu  machen,  dass  das  Thier 
von  Orthoceras  truncatum  Organe  besass,  die  sich  in  den 
lebenden  Nautilus  weder  ihrer  Form  noch  ihren  Verrichtongen 
nach  wieder  erkennen  lassen. 

Beriicksichtigen  wir  aber,  dass  es  auch  in  der  lebenden 
Natur  einen  Cephalopoden  gibt,  der  seine  Arme  zum  Bau 
seiner  Schaale  gebraucht,  freilich  in  einer  ganz  anderen 
Familie,  unter  den  Octopoden  nämlich.  Man  weiss,  dass 
Argonauta  Argo,  deren  Schaalen-Bildung  so  lange  als  ein 
schwer  zu  lösendes  Problem  erschienen,  ihr  so  leichtes  und 
zierliches  Wohngehäuse  in  der  That  mittelst  ihrer  zwei 
langen  und  am  Ende  ausgebreiteten  Arme  erbaut.  Aber 
dieses  Gehäuse  weicht  von  dem  der  Nautiiiden  von  Grund  aus 
ab,  insoferne  es  keine  Queerwände  enthält.  Die  Arme  bei 
Orthoceras  zugestanden ,  ergäbe  sich  also,  wenn  man  Ortho- 
ceras truncatum  mit  Argonauta  Argo*  vergleicht,  ein  tief- 
gehender Unterschied  zwischen  beiden  Familien  hinsichtllcli 
der  Schaale  und  eine  überraschende  Ähnlichkeit  in  der  Ver- 
richtung eines  Arm-Paares. 

Nach   diesen  Betrachtungen   würde   daher  vielleicht  die 


*  Die  Schaale  der  Ar|;onaula  hat  nicht  allein  keine  Qaeerscheide- 
wftnde  und  mithin  keine  Luft-Kammern  und  keinen  Sipho,  sondern  sie  steht 
auch  mit  dem  Thiere  in  gar  keinem  organischen  Zusammenhange  und  ift 
nur  aus  einer  der  2—3  Schichten  gebildet,  aus  welchen  die  Weicbthier- 
Schaalen  sonst  zu  bestehen  pflegen.  D.  R. 
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Annahme  nicht  allzusehr  gewagt  erscheinen,  dass  das  Weich- 
thier  des  Orthoceras   truncatum   zwei    lange   nnd   am   Ende 
ausgebreitete  Arme  analog  denen  der  Argonauta  Argo  unserer 
Meere  besessen  habe;  und  es  dürfte  ferner  ein  ähnliches  Paar 
langer  Aohäng;e  bei  allen  andern  Arten  zugestanden  werden 
müssen,  wo  eine  regelmässigei  Abstossung  der  Schaale  vor«^ 
kommtj  bei  Orthoceras  eben  sowohl  als  bei  Gomphoceras  und 
Ascoceras.  Bis  hieher  bildet  dieThatsache  der  Abstossung  von 
5eka)en-Theileu  eine  rationelle  Grundlage  fär  unsre  Unter- 
stellungen*   Aber  wer  möchte  es  wagen,  unsre  Folgerungen 
nicht  uHein  auf  alle  Arten  der  drei   genannten  Sippen,   son- 
dern auch  auf  alle  paläolithischen  Nautiliden  auszudehnen? 

Jedenfalls  beweisen  die  so  eben  gemachten  Studien,  dass 
die  Form  der  paläolithischen  Nautiliden  aus  dem  Musterbilde 
ies  lebenden  Nautilus  nicht  vollkommen  erklärbar  ist,  so 
lass,  wenn  auch  die  ganze  Familie  ihren  Mamen  von  dem 
uletzt  genannten  Typus  entlehnt,  wir  uns  doch  hüten  müssen, 
en  Thieren  der  alten  Nautiliden  eine  allzugrosse  Ähnlichkeit 
it  denen  unseres  lebenden  Nautilus  zuzuschreiben. 

Noch  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass 
1  borniger  Schnabel  wie  bei  unsren  lebenden  Nautilus- 
/eo**  niemals  mit  den  paläolithischen  Nautilus- Resten  zusam- 
n  gefunden  worden  ist,  obschon  dieser  Kopf-Theil  oft  mit 
'  mesollthischen  Nautilus  Schaalen  vorkommt,  welche  nicht 
zahlreicher  sind.  Doch  wir  wollen  bei  der  immerhin  ver« 
nfssmässig  geringen  Zahl  fossiler  Nautilus-Schaalen  aus 
er  negativen  Thatsache  keine  Folgerung  ziehen,  wogegen 
aum  zu  begreifen  seyn  würde,  warum  von  den  Myriaden 

^  Es  ist  nach  der  gegebenen  Beschreibung  keinem  Zweifel  unter- 
t,  dass  die  Ausbesserung  des  Hinterendes  der  Schaale  durch  von  innen 
mssen  aufeinander  folgende  Schichten  und  mithin  von  aussen  und  nicht 
len  her  bewirkt  wird.  So  gering  nun  auch  beim  ersten  Anblick  die 
issnng  erscheinen  mag,  den  paläolithischen  Nautiliden  zwei  .lange 
u  zu  seh  reiben ,  so  werden  wir  doch  zu  einem  Ähnlichen  AuskunfU» 
nsre  Zuflucht  nehmen  müssen,  so  lange  wir  nicht  vermögen  eine 
essre    Erklärung  von  jener  Erscheinung  zu  geben.  D.  R. 

Welcher  hornig  und  mit  kalkiger  Spitze  versehen,  während  er  bei 
iikiemenig'en  Cephalopoden  ganz  hornig  ist.    Nur  kalkige  Schnäbel 
jetzt   in   den  mesolithischen  Bildungen  aufgefunden  worden.  .  D.  R. 
icb  I860.  42 
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manchraltig:er  andrer  Nantiliden,  welche  in  den  paläolithischeii 
Becken  Böhmens  nnd  aller  übrigen  Theile  von  Europa  und  N.- 
Amerika  gelebt  haben ,  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  einer 
die  Spur  eines  solchen  Schnabels  Im  fossilen  Zustajnde  hinter- 
lassen haben  sollte,  wenn  er  wirklich  existirt  hätte,  da  ja 
doch  die  diinnsten  Cephalopoden-Schaalen  und  sogar  die  tar- 
testen  Trilobiten- Embryonen  in  verschiedenen  unsrer  For- 
mationen vollständig  erhalten  geblieben  sind.  Diese  Betrach- 
tung dürfte  uns  denn,  auch  bestimmen,  eine  sehr  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Gebisse  der  paläollthischen 
und  der  jetzt  lebenden  Cephalopoden-Sippen  anzunehmen. 

Wirft  man  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  fast  bis  zo 
einem  linearen  Spalt  verengten  Mundungen  gewisser  BSk- 
mischer  Nautiliden-Schaalen,  so  muss  man  sich  unvermeidlich 
die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  wirklich  eine  grosse  Ähnlich- 
keit zwischen  ihrem  und  dem  Kopfe  des  Nautilus  Pompillus 
überhaupt  möglich  denkbar  seye. 

Wir  wollen  mit  unseren  Betrachtungen  nicht  noch  weiter 
gehen,  weil  sie  uns  aus  dem  Gebiet  einfach  paläontologischer 
Beobachtungen  zu  weit  in  die  Bahn  der  Spekulation  verlocken 
würden.  Doch  seye  es  uns,  ehe  wir  diesen  Gegenstand  ver- 
lassen, noch  erlaubt  einer  wichtigen  Beobachtung  zu  geden- 
ken, welche  zuerst  von  Prof.  Burmrister  gemacht  und  seit- 
dem durch  alle  unsre  Arbeiten  bestätigt  worden  Ist,  dass 
nämlich  in  den  ältesten  Faunen  man  Charaktere  in  einer 
Familie  und  selbst  in  einem  Typus  vereinigt  findet,  welche 
in  späteren  Faunen  nur  noch  getrennt  und  sich  wechselseitig 
ausschliessend  in  Typen  und  Familien  von  einerlei  Klasse 
vorkommen;  —  daher  man  auch  weiter  gehen  und  umge- 
kehrt sagen  könnte,  dass  Wesen,. welche  eine  derartige  Ver- 
einignng  von  sonst  getrennten  Charakteren  darbieten,  den 
Gebirgs-Schichten,  worin  sie  liegen,  ein  verhältnissmässfg' 
primordiales  Gepräge  ertheilen'^ 

Da  wir  eben    unsre  Sammlung  nicht  vor  Augen  haben. 


•    Immer  weitre  Differennrun(|r'  ist  ein  Cliarakter  fortscbreiteoder  Ver- 
vollkommnung der  Organe   der  Individuen  wie  der  ganzen  Scfaöprung. 

D.  R. 
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80  vermögen  wir  nicht  alle  Schaalen- Arten  aufzuzählen,  deren 
periodische  Abstossung  bestimmt  nachweisbar  ist.  Wir  be« 
schränken  uns  daher  auf  folg^ende  Angaben,  welche  wir  später 
nöthigenfalls  ergänzen  werden. 

OrHioceras  Gomphoceras  Ascoceras 

trnncatum  nob,  Alpheus  n.  alle  17  bis  jetzt  be- 

index  s.  decurtatum  n.  kannten  Arten,  d.  h. 

disjunctum  n.  14  Böhmische^ 

pieitfotomom  n.  1  Sckwedücke^ 

Xanthos  n.  1   Englische^ 

1  Canadiscke, 
Diese  Liste,  wie  unvollständig  sie  auch  seyn  mag,  ge- 
nügt jedenfalls  um  zu  zeigen,  dass  die  regelmässige  Abstos« 
sung  keine  Aosnahms-Erscheinung  unter  den  silurisehen  Ce- 
)halopoden  gewesen  ist.  Man  darf  ausserdem  nicht  ver* 
Jessen,  dass  wir  kein  Mittel  haben,  freiwillig  erfolgte  Ab- 
fossiingen  zu  bestätigen,  welchen  eine  Ausheilung  nicht  nach- 
efolgt  ist.  Dieser  Fall  könnte  sehr  häufig  gewesen  und 
3ch  von  gewaltsamer  Abbrechung  nicht  mehr  zu  unterachei- 
•n  seyn.  Wir  fuhren  in  dieser  Beziehung  Orthoceras  docens 
IRR.  an,  welches  immer  in  einer  gewissen  Länge  abgebro- 
en  ist,  so  dass  wir  nie  im  Stande  gewesen  sind,  den 
fang  der  Schaale  oder  deren  abgelösten  Bruchstücke  zu 
decken  *. 

Das  wiederhergestellte  Sehaalen-Ende  Ist  nicht  immer 
beschafTen,  wie  wir  es  bei  Orthoceras  truncatum  beschrie- 

haben;  doch  zeigt  es  bei  O.  index,  einer  nahe  verwand« 
Art  oder  vielleicht  nur  Varietät  des  vorigen,  keine  er- 
fche  Abfveichung.  —  An  allen  Exemplaren  des  O.  se- 
iifif  dagegen  ist  die  konische  Ablagerung  auf  der  durch 
kbstossiin^  entbtössten  Scheidewand  sehr  schwach  und 
fei  bar  von  dem  glatten  Überzüge  bedeckt,  welcher  voll* 
en  mit  der  älteren  Schaale  verwuchs.  JDie  Spur  des 
na  bfelbt  auch  hier  an  der  vollendeten  End- Kappe 
ich.       Die    Erscheinung   ist  daher  in    Übereinstimmung 


V^l.   Jahrb.   1866,  393. 
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mit  der  oben  beschriebenen  ,  nnr  dass  wir  die  A^nfeinandeN 
lagerung  der  mit  verschiedener  Streifung  versehenen  Scliich- 
ten  nicht  wie  bei  der  vorigen  Art  nachweisen  können.  — 
Bei  Orthoceras  pleurotomum  und  O.  Xanthus,  zwei  sehr  ver- 
längerten und  einander  sehr  ähnlichen  Arten,  finden  wir  wie 
bei  O.  truncatuni  ein  abgestumft  kegelförmiges  Ende,  womit 
das  Thier  den  abgestossenen  Theil  zu  ersetzen  begonnen 
hat.  Die  Oberfläche  dieses  Kegels  bleibt  glatt  und  sticht 
da'durch  sehr  von  der  andern  Oberfläche  der  Schaale  ab, 
welche  mit  schief  verlaufenden  regelmässigen  erhöheten  Strei- 
fen versehen  ist  (Fg.  21,  22).  Wir  wollen  ferner  bemerken, 
dass  die  meisten  einer  periodischen  Abstossung  unterworfenen 
Orthoceras-Arten  einen  sehr  schwachen  Scheitel-Winkel  von 
nur  2^ — 4^  besitzen,  daher  ihre  Schaale,  wenn  sie  ganz 
wäre,  eine  ansehnliche  Länge  besitzen  müsste. 

In  der  Sippe  Gomphoceras  zeigen  die  zwei  oben  zl- 
tirten  Arten  eine  sehr  abweichende  Ausheilungs- Weise,  in- 
dem die  Exemplare,  an  welchen  wir  eine  Abstossung  zo 
beobachten  in  der  Lage  waren,  gar  nichts  von  der  kouiscben 
Ablagerung  (A.)  auf  dem  abgestutzten  Ende  zeigen.  Die 
ganze  Wiederherstellung  beschränkt  sich  daher  auf  eine  Ver- 
dickung der  durch  die  Abstossung  freigelegten  Scheidewand, 
wie  man  sie  in  G.  Alphaeus  Fg.  24  sieht.  Diese  Zunahme 
an  Diciie  ist  um  so  überraschender  bei  dieser  Art,  als  ge- 
rade ihre  Scheidewände  sich  durch  eine  ausserordentliche 
Dünne  auszeichnen.  Eine  nattirliche  Folge  dieser  Operation 
ist  das  gänzliche  Verschwinden  jeder  Spur  von  Siphon  an 
der  verdickten  End-Wand.  Das  abgebildete  Exemplar  zeigt 
uberdiess  an  dem  abgrestossenen  Rande  eine  Bruchstelle  der 
Schaalen-Masse,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  die  Ans- 
heilung  noch  nicht  vollständig  gewesen  seye.  Ein  anderes 
nicht  abgebildetes  Exemplar  dagegen  zeigt  im  ganzen  Um* 
fange  der  End-Scheidewand  keine  Spur  eines  stattgefundenen 
Bruches;  ihre  Oberfläche  scheint  sich  ununterbrochen  an  die 
der  übrigen  Schaale  anzuschliessen,  gerade  so  wie  bei  As- 
coceras,  wovon  uns  noch  zu  sprechen  übrig  bleibt. 

Unsre   Mittheilung  über  Ascoceras^   ist  von  Abbil- 
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dangen   des  A.  Boheroicum   und  des  A.  Buchi   begleitet  ge- 
wesen,  welche  ein  abgestutztes  Schaalen-Ende  darstellen. 
Dieselbe  Erschelnnng  wiederholt  sich  aber  ohne  eine  merli* 
liehe   Abandernng  bei  allen   17   oben   erwähnten   Arten,   so 
dass  wir  die  naturliche  Abstossung  der  Schaalen-Spitze,  allen 
andern  Typen  der  Familie   gegen&ber,   als   einen   Charakter 
der  Sippe  an  sich  ansehen  müssen.     Die  Thatsache  der  Ab- 
stossung ist  nicht  allein  durch  die  äussere  Form  angedeutet, 
sondern   wir   finden    auch    noch   einen  Beweis   dafür   in    der 
Spur  des  Siphons,   weiche  auf  der  Abstutzungs-Fläche  auch 
nach   der  Wiederaosheiiung   immer  sichtbar  bleibt,  wie  wir 
es  oben  bei  den  Orthoceras« Arten  beschrieben  haben.     Auch 
sehen  wir  die  Schaalen-Masse  von  Ascoceras  sich  vom  Rande 
der   Miindung   an   bis   zum   entgegen-gesetzten    Ende    ohne 
irgend  eine  Unterbrechung  fortsetzen,  erkennen  aber  demun- 
geachtet     eine     Verschmelzung,      welche     zwischen     dieser 
Sefiaalen- Masse   und    derjenigen    der   End- Kappe   oder    End- 
Fläche  statt-gefunden  hat,   die  eine  schief  durch   die  Achse* 
geführte  Schnitt*Fläche   darstellt.  —  Die   Wiederherstellung 
des    abgestutzten   Endes  ist  der   so   eben   bei   Gomphoceras 
angegebenen  in  so  ferne  ähnlich,  als  sie  sich  auf  eine  Fort- 
setzung   der  äussern   Schaalen-Masse   über   die   End-Fläche, 
ohne    alle   Kegei-förmige  Ablagerung,   beschränkt,   in   deren 
Folgte    die  an  sich  dünne  Scheidewand  wie  bei  Gomphoceras 
verdickt  wird.     Die  Oberfiäche  bleibt   bei  allen  uns   bekann- 
tea  Arten  glatt,  aber  etwas  ungleich,  welcher  Art  die  Ver- 
zlemngen  der  Oberfläche  der  Schaale  seyn  mögen. 

Verbindet  man  diese  letzten  Beobachtungen  mit  den  vor- 
hin   über  Orthoceras   und  Gomphoceras  gemachten,   so  wird 
man  za   der  Ansicht  geleitet,  dass  die  Nautiliden   überhaupt 
die  durch  periodische  Abstossung  ihrer  Schaale   entstehende 
Endflaehe    mit  einem    glatten   Überznge  versehen,    —    von 
welcher  Ubei^einstimmung    nur   die  mancherlei    Verzierungen 
eine   Ausnahme  machen,    die   wir  an  den  aufeinander-folgen- 
den  Schichten  der  End-Kappe  von  Orthoceras  truncatnm  beob- 
achtet  haben.     Doch  ist  es  möglich,   dass   man   noch    andre 
Arten   mit  gleichem  Verhalten  entdecke. 

Ks   bliebe  nun  noch  die  Frage  zu  berücksichtigen,  ob  die 
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regelmässige  Abstossung  bei  Ascoceras  ein-  oder  mehr-mals 
stattgefunden  habe.  Wir  besitzen  keine  Mittel,  diese  V*rage 
zu  beantworten,  und  können  nur  aus  der  übereinstimmenden 
Form  aller  bekannten  Arten  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen, 
dass  das  abfallige  Ende  der  ^^^o^^^as-Schaale  nur  kurz  ge- 
wesen seyn  und  nur  auis  einer  kleinen  Anzahl  von  Luft- 
Kammern  bestanden  haben  könne.  Wir  haben  schon  früher 
unsre  Meinung  dahin  ausgedruckt,  dass  es  nur  eine  gewesen 
seye;  aber  wenn  deren  auch  eine  oder  die  andre  mehr  ge- 
Wesen  wären,  so  war  doch  noch  immer  ihre  Anzahl  zu  ge 
ring,  als  dass  eine  oftmalige  Abstossung  möglich  gewesen 
wäre.  Wir  möchten  daher  glauben  ^  dass  eine  solche  Ab- 
stossung nur  einmal  während  des  ganzen  Lebens  eines  Indi- 
viduums erfolgt  seye. 

kalk- Absond  erungen  in  gewissen  paläolithischen 

Cephalopoden-Schaalen. 

Diese  und  die  schon  früher  von  uns  veröifentlichten  Stu- 
dien über  die  Absätze  im  Siphon  und  in  den  Luft-Kammero 
der  Cephalopoden-Schaalen  zeigen  uns,  wie  entwickelt  das 
Vermögen  kalkige  Abscheidungen  zu  bilden  bei  den  paläo- 
lithischen Nautiliden  gewesen  ist.  Die  Menge  der  abgeson- 
derten Masse  ist  um  so  merkwürdiger,  als  die  Schaalen 
selbst,  welche  diese  Weichthiere  enthalten,  sehr  dünne  zu 
seyn  pflegen.  Das  Maass  des  sie  bildenden  Kalkes,  welchem 
doch  die  Absonderungs-Thätigkeit  hauptsächlich  gegolten  zu 
haben  scheint,  bildet  oft  nur  einen  Bruchtheil  von  derjenigen 
Materie,  welche  für  einen  anscheinend  untergeordneten  Zweck 
im  Siphon,  oder  in  den  Luft-Kammern,  oder  iu  beiden  zu- 
gleich, oder  endlich  zur  Ausheilung  der  Abstossungs-Fläche 
angehäuft  worden  ist.  Bei  Orthoceras  truncatum  insbeson- 
dere ist  die  Schaale  immer  sehr  dünne;  denn  in  mittel- 
grossen  Individuen  von  30^°^  Durchmesser  ist  sie  nicht  über 
%°^  dick  und  sind  die  Scheidewände  noch^  dünner.  Diese 
Dünne  sticht  von  der  Dicke  des  Kalk-Absatzes  auf  der  Ab- 
stossungs-Fläche sehr  ab,  die  sich  während  dem  Leben  eines 
Thieres  so  oft-mal  wiederholt.  Wir  können  uns  von  dem 
Betrage  der  secernirten  Massen  am   besten  eine  Vorstelluug 
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mittelst  des  grosseo  in  Fig.  17  abgebildeten  Bruchstücks  machen, 
obwohl  wir  die  Dicke  der  Schaale   nicht   kennen ,   auf  deren 
Eod-Fiäche  jene  Absonderung  stattgefunden  bat.     Wenn  man 
aber,    wie    bei   anderen    Orthoceraten    von    gleicher  Stärke 
etwa  2°^  dafür  annimmt,  so  mösste    die  gesammte  zur  BiU 
düng   der  Schaale  verwendete  Kalk-Masse   sehr   gegen   die- 
jenige zurückstehen,  welche  zur  Wiederherstellung  der  End- 
Fläcbe  nach  jeder   der   aufeinauder-f olgenden    Abstossungen 
gedient    hat,    die    sich     nach     unserer    Berechnung   50mal 
wiederholt  haben  muss,  bis  das  Gehäuse  einen  Durchmesser 
von  60°^  erreichte.     Die  abgebildete  End-Kappe   ist  in  ihrer 
Mitte  etwa  25°^  dick  und  ihr  Roh-Gewicht  beträgt  gegen  270 
.  Grammen.     Zieht  man  davon  das  Gewicht  der  Schiefer-Theile 
ab,   die   wir   nicht   ganz   aus   dem    Innern   zu    beseitigen   im 
Stande  gewesen  sind,  so  würden  doch  gewiss   noch    200  Gr. 
für    die    zur    Restauration    venwendete    Kalk -Masse     übrig 
bleiben. 

Ehe  wir  diesen  Gegenstand  verlassen ,  wollen  wir  noch- 
mals  auf  die  mancherlei  Übertragungen  der  abgesonderten 
Massen  von  einer  Stelle  zur  andern  zurückkommen,  welche 
wir  au  den  verschiedenen  Schaalen  unserer  Sammlung  zu 
verfolgten  im  Stande  sind. 

Wenn  die  Ablagerung  im  Innern   eines   weiten  Siphons 
vorkommt,   welcher  allmählich  dadurch   ausgefüllt  wird,    so 
scheinen  die  Luft-Kammern  von  jeder  Sekretion  frei  zu  blei- 
ben,   wie    es   wenigstens  in  der  Gruppe   der  Vaginaten   mit 
Einscliluss  der  Amenkanuchen  Endoceraten  der  Fall  ist.    Be- 
schränkt sich  aber  die  Ablagerung   im  Siphon  auf  eine  mas- 
sige Breite,  wie  an  O.  rivale   und   andern  analogen  Formen 
Böhmens^  so  vertheilt  sich  die  ganze  organische  Abscheidung 
zwiscben    Siphon  und   Luft-Kammern.     Ist    der  Siphou    ver- 
gleichubgsweise  enge  und  enthält  er  nur  noch  eine  Spur  von 
kalkigen    Absätzen,   so  erscheinen   diese  auch   nur  schwach 
in    den    Luft-Kammern,   eine   Vertheilung,   die   übrigens  nur 
selten '  vorkommt.     Wird-  endlich   der   Siphon    Faden -förmig 
und  sehr  enge,   so   fehlt  jede  Spur   eines  Kalk- Absatzes  in 
ihm    sowohl  als   in   den  Luft*Kammern.    Die  Tafeln  des  11. 
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Bandes  iinsres  grossen  Werkes  werden  Beispiele  von  diesen 
verschiedenen  Vertheilungs- Weisen  darbieten.  Endlich  zeigen 
uns  0.  truncatnm  u.  e.  a.  Arten  dieser  Sippe,  dass  die  or- 
ganisclie  Ablagerung,  welche  in  ihrem  Siphon  und  in  ihren 
Luft-Kammern  ebenfalls  nicht  vorhanden  ist,  in  einer  neuen 
Form  und  .ebenfalls  in  periodischer  Vertheilung  auf  der  Ab- 
stossungs  Fläche  auftritt. 

Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Umbildungen  oder  Versetzun- 
gen der  nämlichen  organischen  Gebilde  die  einzigen  sind,  welche 
bei  den  paläolithischen  Cephalopoden  vorgekommen  sind. 
Wir  haben  schon  anderwärts  analoge  Erzeugnisse  einer  reich- 
lichen Sekretion  in  einer  andern  Form  nachgewiesen,  in  den 
Belemniten-Schnäbeln  nämlich,  deren  Vorkommen  die  Meso- 
lithen-Periode  bezeichnet  Seit  dem  Eriöschei^  dieser  Familie 
sehen  wir  keine  Cephalopoden  Gruppe  mehr  auftreten,  welche 
mit  der  Fähigkeit  einer  so  reichlichen  Kalk-Absonderung 
versehen  wäre.  Man  könnte  für  diese  Thatsache  vielleicht 
Beziehungen  entweder  in  der  Zusammensetzung  des  Meer- 
Wassers,  oder  in  der  fortschreitenden  Organisation  der  Weich- 
thiere  dieser  Klasse  zu  finden  hoffen;  Wir  überlassen  diese 
Frage  den  Gelehrten,  deren  Aufgabe  es  ist  zu  sammeln, 
zu  verbinden  und  zu  verallgemeinern  die  Beobachtungen  der 
blossen  Paläontologen,  welche  ihre  Kräfte  der  Aufsuchung 
der  Thatsachen  in  der  Nacht  der  Zeiten  widmen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

1.    Orthoceras  truncatam  Barr.  '  ' 

Fig.  1.  Exemplar  von  der  flacheren  oder  Neben-Scite  gesehen.  Es 
leigt  den  Mündungs-Rand  fast  unversehrt,  die  Wohnkammer,  5  Lufl-Kamneni 
und  einige  Theile  der  äussern  Schaale.  Gegen  das  untre  Ende  und  an  der 
rechten  Seite  der  Figur  sieht  man  sich  die  Schaale  ohne  Unterbrechnng  von 
den  Luft-Kammern  an  über  die  End-Kappe  A  erstrecken,  von  welcher  ein 
kleiner  Theil  erhalten  ist,  wShrend  der  grössere  Theil  bei  der  Auslösiug 
des  Fossils  aus  dem  Gestein  verloren  ging.  Was  auf  der  letzten  Scheide- 
wand noch  übrig  geblieben,  entspricht  dem  innern  Theile  der  konischen  iVb- 
lagerung  (A),  deren  äussren  Schichten  durch  die  Erschütterung  abgesprun- 
gen sind. 

2.  Die  End-Fläche  von  Fg.  1  in  senkrechter  Ansicht:  die  ungleich  radiale 
Streifung  zeigend,  welche  gegen  den  Siphon  zusammenläuft,  welchen  man 
in  dieser  Ansicht  wegen  des  Bruches  nicht  sehen  kann,  der  einen  Theil  des- 
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Mlben  wegj^enommeii  hat,  welcher  jedoch  in  Fig.  4  erscheint.  Man  lieht 
auf  der  linken  HSlfie  sehr  deutlich  die  diagonal  durch  den  Siphon  gehende 
Rinne,  und  auf  der  rechten  Hälfte  ericennt  man  das  schon  erwähnte  Stück 
(C)  der  die  End-Kappe  (A)  überziehenden  Schaale. 

3.  Ein  vergrössertes  Stück  der  Oberfläche  (A),  um  deren  Verzierungen 
deutlicher  zu  zeigen. 

4.  Dieselbe  End-Fläche  des  Fossiles,  wie  in  Fig.  2,  aber  nach  Weg- 
nahme einer  oberflächlichen  Schicht  desselben,  wodurch  ein  Triangel  auf  der 
linken  Seite  entblösst  worden  ist,  in  dessen  Scheitel  man  die  Spur  des  Siphons 
erblickt,  welchem  die  diagonale  Rinne,  weniger  deutlich  als  auf  der  weg- 
genommenen Schicht,  zuläuft.  Diese  fast  dreieckige  Fläche  auf  der  Unken 
Seite  entspricht  der  ersten  sehr  dünnen  Schicht  der  konischen  Ablagerung 
(A),  welche  der  Scheidewand  unmi^lbar  aufliegt,  die  wir  an  einigen  Bruch- 
stellen sehr  deutlich  darunter  liegen  sehen. 

5.  Ein  Bruchstück  der  Oberfläche  dieser  ersten  Schicht  vergrössert, 
ufn  den  Unterschied  zwischen  ihren  und  den  Verzierungen  der  ihr  anfge- 
lagertcn^Schicht  zu  zeigen. 

6.  Andres  Exemplar,  von  der  Nebenseite.  Es  zeigt  die  Wohnkammer, 
deren  obrer  Rand  zertrümmert  ist,  5  Luft-Kammern  und  einige  Schaalen- 
Theile.  An  dem  abgebrochnen  untren  Ende  ist  noch  ein  Theil  der  konischen 
Ablagerung  (A)  erhalten,  an  deren  Grunde  neben  rechts  noch  ein  Stückchen 
Schaale  zu  sehen  ist. 

7.  Dasselbe,  vom  Ende  her  gesehen.  Man  unterscheidet  am  rechten 
Rande  das  erwähnte  Stückchen  Schaale ;  —  auf  der  grösseren  rechten  Hälfte 
die  Oberfläche  d«r  zweiten  Schicht  der  konischen  Ablagerung  mit  ungleicher 
Radial-Streifung  und  einer  Bogen-förmigen  Vertiefung  innerhalb, des  Randes; 
—  in  der  Mitte  den  Siphon;  —  auf  der  kleineren  linken  Hälfte  zwei  Ober- 
flächen. Die  eine,  welche  noch  den  Siphon  umgibt,  ist  die  erste  auf  der 
Scheidewand  liegende  Schicht  der  konischen  Ablagerung;  die  andre  darüber 
ist  der  Abdruck  von  der  konkaven  Fläche  dieser  Scheidewand,  welche  ab- 
gesprnngen  ist. 

8.  Eben  davon  ein  Stück  vergrössert,  um  die  Verschiedenheit  zv^schen 
der  Rädial-Streifung  der  eben  erwähnten  zwei  Schichten  der  konischen  Ab- 
iagemn^  (A)  zu  zeigen. 

9.  Der  untre  Theil  des  nämlichen  Exemplars  (6),  mit  demjenigen  Rande 
nach  vorn  gewendet,  an  welchem  das  Stück  Schaale  liegt.  Man  erkennt 
auf  dem  inneren  Kerne  der  zwei  untersten  Luft-Kammern  die  Nonnallinie 
leicht  angedeutet,  —  am  untern  Ende  den  konischen  Absatz  auf  der  letzten 
Scheid emrand,  und  das  Schaalen-Stückchen. 

10.  Derselbe  Theil  im  Längsschnitte,  die  Lage  der  Scheidewände,  des 
Siphona   und  der  ersten  Schichten  des  konischen  Absatzes  zeigend. 

11.  Ein  anderes  Bruchstück,  von  der  Nebenseite  gesehen:  aus  der  fast 
vollstSndigen  Wohnkamroer  und  5  Luft- Kammern  mit  einem  Theile  der 
Schaale  bestehend.  Am  untern  Ende  ist  der  konische  und  ungewöhnlich 
Terlängerte  Absatz  fast  vollständig  erhalten.    An  seiner  Basis  erkennt  man 
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noch  ein  Brachstack  der  gleichmässiger  längs -gestreiften  Knd-Ktppe  (C), 
•  welche  grOsstentheiU  abgesprungen  ist. 

12.  Dasselbe  vom  Ende  aus  gesehen,  in  dessen  Mitte  der  Siphon  dorch- 
scheint. 

13.  Ein  anderes  Musterstäck,  von  der  Nebenseite  ans.  Da  die  Wohn- 
kammer  £.  Th.  durchgebrochen  ist,  so  sieht  man  in  deren  Innerem  ein  la- 
fällig  dahin  gerathenes  Bruchstück  eines  anderen  Orthoceraten  stecken. 
Unterhalb  diesem  Theile  ist  die  Schaale  theilweise  vom  Kerne  weggenomnen, 
wo  man  7  Luft-Kammern  zahlen  kann ,  womach  dann  der  konische  AbssU 
mit  feiner  Längs-  (Radiär-)  ^treifung  folgt.  Sehr  deutlich  sieht  man  hier 
femer  die  konzentrisch  gestreifte  Schaale  (C)  sich  unmittelbar  von  den  Luft- 
Kammern  aus  über  den  radial  gestreiften  konischeu  Absatz  (A)  erstrecken. 

14.'  Dasselbe  Stück,  von  der  £n(|^Flache  aus  gesehen.  Der  grössie 
Theil  der  Oberfläche  ist  von  der  konzentrisch  gestreiften  End-Kappe  (C)  be- 
deckt, deren  Zentral-Thcil  um  die  Spur  des  Siphons  jedoch  glatt  ist.  Man 
erkennt  darauf  leicht  die  auf  der  grossen  Diagonale  gelegenen  zwei  Ein- 
buchtungen der  konzentrischen  Streifung.  Am  obren  Theile  der  Fign§  kommt 
die. unmittelbar  darunter  gelegene  Oberfläche  der  konischen  Ablagerung  (A) 
mit  radialer  Streifung  zum  Vorschein. 

15.  Andres  Handstflck,  von  der  Nebenseite  aus.  Es  zeigt  die  Wohn- 
kammer unvollständig  und  eine  Reihe  von  Luft-Kammern,  deren  Scheidewände 
s.  Th.  versteckt  liegen.  Die  äussre  Schaale  erstreckt  sich  ununterbrochen 
von  der  Seite  der  Luft-Kammern  über  die  End-Fläche,  um  dort  die  End- 
Kappe  (C)  zu  bilden,  deren  konzentrische  Streifung  hier  schon  etwas  un- 
deutlich ist.  In  der  Bruchstelle  rechts  erkennt  man,  von  ihr  entblOsst,  die 
konische  Ablagerung  auf  der  letzten  Kammer-Wand  liegend. 

16.  Dasselbe  vom  Ende  aus  gesehen.  Der  grösste  Theil  der  Ober- 
fläche ist  von  der  End-Kappe  <C)  bedeckt,  deren  konzentrischen  Streifen 
in  der  Richtung  ihrer  Einbuchtungen  so  verwischt  sind,  dass  diese  nicht 
sichtbar  werden.  In  der  Mitte  ist  die  Spur  des  Siphons,  und  da,  wo  die  End- 
Kappe  abgesprengt  ist,  erscheint  die  Oberfläche  des  konischen  Absatzes  mit 
der  diagonalen  Rinne. 

17.  Ein  andres  Stück:  ein  abgelöster  konischer  Absatz  ganz  von  der 
konzentrisch  gestreiften  End-Kappe  überzogen,  welche  in  ihrer  Mitte  glatter 
ist  und  Spuren  des  Siphons  zeigt.  Die  Durchmesser,  worauf  die  2  einsprin- 
genden Biegungen  der  konzentrischen  Streifen  liegen ,  hat  in  diesem  Falle 
eine  mittle  Lage  zwischen  dem  grossen  und  dem  kleinen  Durchmesser  der 
Schaale. 

18.  Dasselbe  in  der  Seiten- Ansicht. 

19.  Dasselbe  im  Durchschnitte  längs  der  Achse,  um  die  Dicke  und 
Form  der  ganzen  Auflagerung  auf  der  letzten  Kammer- Wand  zu  zeigen. 

20.  Ein  sehr  vergrössertes  Stück  von  der  Oberfläche  des  vorigen  Cl7>, 
nm  das  Aussehen  der  konzentrischen  Streifung  zu  versinnlichen. 
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2.    Oinhocerts  plenrotomnin  Bami. 

21.  Ein  Stack,  von  der  Nebenseite  her.  Es  zeigt  die  Basis  der  Wohn- 
kammer  und  einen  Theil  der  Luft-Kammern,  grossentheils  von  der  Schaale 
bedeckt.  Gej^en  das  ontre  Ende  sieht  man  den  Längsschnitt  dreier  Luft- 
Kammern,  deren  Scbeidewfinde  mit  ihren  Siphonal-Tuten  wohl  erhalten,  wäh- 
rend die  Elemente  des  Siphons  selbst  verschwunden  sind. 

22.  Ein  andres  Exemplar,  noch  von  der  scharf  gestreiften  Schaale  be- 
deckt, von  der  Nebenseite  gesehen.  Das  abgerundete  glatte  Ende  unten  ist 
ein  Erzeugniss  der  Ausbesserung  der  Schaale  nach  abgestossener  Spitze;  die 
konische  Form  dieses  Endes  ist  sehr  abweichend  von  der  des  Lftngsschnitts 
der  Scheidewände  (Fig.  21),  und  die  glatte  Schaale  desselben  setzt  unmittel- 
bar in  die  äussre  Schaale  des  Gehäuses  fort. 

23.  Dasselbe  vom  Ende  her  gesehen  mit  den  Spuren  des  Siphons  in 
der  Mitte. 

3.  Gomphoceras-  Alphaeus  Barr. 

24.  Ein  von  der  Nebenseite  gesehenes  Exemplar.  Es  zeigt  die  grosse 
Kammer,  die  Mündungs- Ränder  und  einen  Theil  der  Schaale.  Die  untre 
Hälfte  ist  durch  einen  Schnitt  längs  der  Achse  geöffnet  und  zeigt  den  Siphon 
und  die  Scheidewände,  wovon  einige  zerbrochen.  Die  ausserordentliche 
Dünne  der  inneren  Scheidewände  sticht  gegen  die  Dicke  der  Endwand  ab, 
wo  die  äussre  Schaale  der  Luft-Kammern  zwar  ununterbrochen  über  die 
unterste  Scheidewand  wegzieht;  aber  deren  Bildung  und  beziehungsweise 
Verdickung  ist  noch  nicht  vollendet,  da  die  Abstossungs-Ränder  der  äussren 
Schaale  am  Umfang  der  End-Fläche  noch  einen  Vorsprang  bilden. 

25.  Dasselbe  Stück  von  der  Mündung  aus  gesehen,  deren  Form  deut- 
licli  erscheint. 

4.  Ascoceras  Bohemicum  Barr. 

26.  Ein  Exemplar  von  der  Nebenseite  aus  gesehen  und  auf  Vs  ^^~ 
kleinert.  Da  ein  grosser  Theil  der  Schaale  weggenommen  worden  ist,  so 
unterscheidet  man  im  Innern  die  Wohnkammer  und  die  Luft-Kammern.  Unten 
ist  die  Schaale  erhalten,  und  hier  sieht  man  sie  dann  auch  ohne  irgend  eine 
Unterbrechonf  auf  die  schiefe  Schnitt-Fläche  am  Ende  übersetzen,  auf  wel- 
cher auch  die  Spur  des  Siphons  sich  zeigt. 

5.    Ascoceras  Murchisoni  Barr. 

27.  Ein  junges  Exemplar  von  der  Nebenseite  gesehen.  Es  ist  'ganz 
von  einer  Schaale  bedeckt,  die  sich  vom  Rande  der  Mündung  aus  ohne 
Irgend  eine  Unterbrechung  bis  über  die  schiefe  End-Fläche  verbreitet  und 
diese  gleichförmig  bedeckt. 

28.  Dasselbe  vom  Hinterende  aus  gesehen ;  die  schiefe  End-Fläche  mit 
der  vorragenden  Spur  des  Siphons. 


Beitrags  zur  Keuntniss  der  Paddelsdilaeke, 


von 


Herrn  Döndorff. 


Hienu  Taf.  YHI. 


Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  der  Hüttenmann  dem  Strome 
des  Fortschritts  folgend  sein  vorzügliches  Augenmerk  den 
Schlacken  und  Abfällen  zuwandte,  so  war  doch  nur  deren 
Zusammensetzung,  nicht  aber  ihre  Form,  der  Gegenstand 
seiner  Beachtung.  Höchstens  begnügte  man  sich  einige 
Winkel  zu  messen  und  den  chemischen  Analysen  beizufügen; 
auf  den  Innern  Zusammenhang  der  Flächen  aber,  auf  die 
Verhältnisse  der  Winkel  und  die  Konsequenzen,  die  sich  notli« 
wendiger  Weise  daraus  ergeben,  nahm  man  keine  Rücksicht. 
Man  übersah  ganz,  dass  Struktur  und  Flächen- Verhältnisse 
der  Ausdruck  der  in  der  Masse  wirkenden  Kräfte  seyen,  und 
dass  beim  Mineral  die  Kenntniss  der  Form  dieselbe  Wich- 
tigkeit wie  bei  der  Pflanze  und  beim  Thier  besitze.  Die 
Puddelschlacke  ist  bekanntlich  das  Silikat,  zu  dessen  Bildung 
das  Eisenoxydul  die  grösste  Neigung  hat;  es  entsteht  daher 
fast  ausschliesslich  beim  Puddel-  und  Seh  weiss- Prozess,  beim 
Feinen  des  Roheisens  und  bei  der  Heerd-Frischarbeit  [Roh- 
schlacke]. Nur  bei  sehr  raschem  Erkalten  bekommt  es  musch* 
ligen  Bruch;  bei  langsamem  Erkalten  bilden  sich  stets  kry- 
stallinische  Massen.  —  Die  schönen  Untersuchungen  Mit* 
scHERLtCHS  hsbeu  gezeigt,  dass  es  nach  Form  und  Znsammen* 
Setzung  ein  Eisenolivin  sey.   Also: 

3  Fe  0  +  Li  0,. 
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Krystallesinilswei-gliedrig,  ohne  Zwilllngs-Bildong;.  Blat- 
ter-Bruch am  deutlichsten  nach  zwei  auf  einander  rechtwink- 
ligen Richtungen,  aber  difierent.  Zuweilen  tritt  auch  ein 
körniges  Gefüge  hervor.     Drusen-Räume  häufig. 

Härte  wie  Quarz,   vielleicht  auch  etwas  höher.     Spröde. 

Farbe  Eisen-schwarz,  ins  Braune  einerseits  und  in  ein 
fahles  Blei-Grau  andrerseits  sich  neigend. 

Glanz  metallisch. 

Bei  der  Krystall-Beschreibung  werden  die  bei  Magnesia- 
Olivin  angenommenen  Achsen-Verhältnisse  zu  Grunde  gelegt 
werden. 

Wir  haben  wie  beim  Olivin  die  Säule 

[a  :  b  :  00  c].  oder  [00  P] 
mit  130®  28'  (nach  Qubnstbdt)  in  a,  welche  durch 

[00  a  :  b  :  00  c]  oder  [OO  ^  00] 
gerade  abgestumpft  wird.   Auf  die  letzte  ist  In  der  Zone  [oo  a] 
ein  Paar 

[00  a  :  ^  b  :  c]  oder  [2  ^  00] 
mit  81®  17'*  in  c  gerade  aufgesetzt.  Diess  sind  die  fast  überall 
allein  auftretenden  Flächen  (Fig.  1,  2,  5).  Blätter-Brüche  sind 
mehrfach  vorhanden;  am  deutlichsten  zwei.  Der  erste,  etit- 
schieden  weit  deutlicher  als  der  Apatit-Bruch ,  entspricht  der 
nicht  als  Krystall-Fläche  auftretenden  Geradendfläche  und  ist 
in  der  Richtung  von  b  stark  gestreift.  Der  zweite  unvolU 
kommnere  ist  ganz  glatt  und  entspricht  (oo  a  :  b  :  00  c). 

Den  stärksten  Glanz  zeigen  die  Flächen  der  S^ule;  die 
andern  sind  in  diesem  Punkt  einander  fast  gleich.  Wie  bei 
dem  grössten  Theil  der  krystallinischen  Hütten  -  Produkte 
haben  wir  auch  hier  gern  Kastendrusen-Bilduog  [Fig.  3  und  4], 
Beim  Maximum  derselben  haben  wir  in  der  Mitte  eine  Medi^^n- 
Lamelle  in  der  Ebene  von  a  und  c.  Parallel  derselben  begren- 
zen zwei  Lamellen,  die  Abstumpfungs-Fläche  [oo  a  :  b  :  oO  c] 
darstellend,  den  Raum.  Von  [a  :  b  :  oO  c]  oder  [oO  P]  sind 
nur  die  Kanten  und  der  ihnen  anliegende  Theil  der  Fläche 
vorhanden;  von  dem  Paar  dagegen  nur  die  Kanten.  Wo  die 
Kastendrusen-Biidung  am  deutlichsten,  ist  stets  auch  die 
JMasse  am  meisten  grossblätterig. 
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Streifung^,  weiche  alle  Grade  hte  znr  Treppen-foniiig:en 
Vertiefung  durchläuft,  deutet  überall  die  KastendrnsenBildnng 
an.  Die  Säulen-Flächen  sind  parallel  den  Kanten  mit  dem 
Paar  gestreift;  diese  Streifung  wird  oft  so  stark,  dass  Rippen 
entstehen.  Auf  dem  Paar  und  der  Abstnmpfungs- Fläche  liaben  , 
wir  überall  eine  den  Kanten  parallele  Streifung. 

Gerne  und  namentlich  bei  Krystallen  offener  Drusen  delint 
sich  [00  a  :  h  :  00  c]  sehr  stark  aus,  so  dass  recht-eckige  Tafeln 
mit  Rand-Zuschärfuhgen  entstehen  (Fig.  5).  Diese  Tafeln  pfle- 
gen sich  dann  aneinander  zu  reihen,  und  zwar  erfolgt  diese 
Aneinanderreihung  stets  in  der  Richtung  a  (Fig.  6).  Die 
Dimension  b  bringt  es  nicht  leicht  zu  einer  grössern  Aus- 
dehnung. 

Die  stumpfe  Kante  der  Säule  weicht  oft  von  dem  Ende 
aus  nach  unten  und  innen  zu  (wohl  Treppen-artig)  zaruck, 
und  die  ganze  Flächen-Begrenzung  ist  dann  vertieft  (Fig.  7); 
gleichzeitig  springt  dann  gern  die  Kante  des  Paars  in  c, 
durch  Aneinanderreihung  einzelner  Individuen  Treppen-artin; 
ab,  wodurch  die  Krystalle,  wenn  die  Säulen-Flächen  niclit 
sichtbar  sind,  eine  auffallend  spitz  Pyramiden-förmige  Form 
annehmen  (Flg.  8). 

*  Neben  den  eben  geschilderten  Varietäten  tritt,  wenn  auch 
weit  seltener,  doch  recht  ausgezeichnet  eine  andre  Abände- 
rung auf  (Fig.  9  und  10).  Auf  körniger  Grundmasse  sitzen 
Aggregate  von  Krystallen.  Die  Farbe  hat  mehr  Weisse  der 
Flächen-Glanz  ist  sehr  stark.  Die  Abstumpfungs-Fläcbeistganx 
verschwunden;  doch  entstehen  keine  ausgeprägten  Ohlong- 
Oktaeder,  sondern  die  Säulen-Flächen  sind  in  der  Richtung  c  so 
stark  ausgedehnt,  dass  sich  die  Flächen  des  Paare»  in  b  nicht 
berühren;  dazu  ist  noch  ihre  Kante  in  c  meist  eingesenkt. 

.    Legen  wir  zur  Berechnung  der  Winkel,  wie  oben  ange- 
geben,   den    der  Säule  von  130^  28'  in  a  und  den  des  Paars 
von  81^  17'  in  c  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  der 
der  Kante  von  Säule  und  Abstnmpfungs  Fläche      =  114®  46' 

„        »         „     Säule  und  Paar =108«  42', 

„  „  „  Paar  und  Abstumpfungs-Fläche  r=  139^  Sl'; 
die  ebenen  Winkel  anf  dem  Paar  =  106<^  44'  und  73<»  16', 
und  die  auf  der  Säulen-Fläche    .      =  136<>  36'  und  43<^  24'. 
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GoRLT  siht  in  seiner  MCbersielit  der  pyrof eneten  liunstlicben 
Mineralien^  an,  Miller  liabe  selir  Flächen-reiche  Krystaile 
mit  namentlich  stark  entwickelter  Zone  beschrieben,  nämlich : 

[  a  :  b  :  00  c]  oder 

b  :  00  c]  oder 

b  :  00  c]  oder 

b  :  00  c]  oder 

b  :  00  c]  oder 

00  c]  oder 

00  c]  oder 

00  b]  oder 

00  a]  oder 


[Ja 

[Ja 

[fa 


[00  P  1 

[00  Ph^ 

[00  PiY 

[00  l*J] 

[00  Pil 

[00  P  00] 

[00  Pocü-, 

l  P  00  ] 

t  ^  00  ]                            , 

12  t^  i] 

nicht    n&ber    bestimmtes 

[a:  OOb 

[OOa  :  b 

ferner  [  a  :  c 

[  b  :  c 

[^b  :  c  :  00  a]  oder 
and    dte     Gradendfläche    nnd    ein 
Octaeder. 

Von  so  Flächen^relcben  Krystallen  ist  mir  nie  etwas  vor- 
g^ekommen;  es  müssen  grosse  Seltenheiten  seyn. 

Die    ausgebildeten    Krystaile   kommen    fast   nur   an   der 
obem    (also  nach  onten  gewendeten)   Drusen-Seite  vor;  sie 
hängen    herab;  Ihre   Bildung  wurde  also  dnrch  die  Schwer- 
kraft onterstutzt.    Ungunstiger  für  die  Gestaltung  der  Masse 
im    Raam  waren  die  Seiten-Wandungen,   und  wir  finden  hier 
aoch  meiatens  nur  verkrüppelte  geflossene  Formen.    Auf  der 
untern   Drusen-Seite  wirkt  dem  Streben  der  Masse  Krystaile 
zu     bilden    die    Schwere    geradezu    entgegen;    erstes    kann 
die  letzte  nicht  mehr  überwinden ,  und  die  Gestaltung  erfolgt 
nun  nicht  im  Raum,  sondern  in  der  Ebene.    Das  Resultat  ist 
ein    Fehlen   aUer  Krystaile,  dagegen  ein  Auftreten  einzelner, 
höchst  vollkommen  ausgebildeter  Flächen ,  die  mit  konstanten 
Zeichnungen  geschm&ckt  sind  und  ganz  andre  Erscheinungen 
als  die   Flächen  vollständiger  Krystaile  darbieten. 

Zanäcbst  fallt  uns  eine  Briefcouvert-artige  Fläche  in  die 
Au|ren,  ein  Rechteck  mit  Diagonalen.  Die  so  entstehenden 
Dreiecke  sind  parallel  den  Seiten  der  Fläche  gestreift  (Fig. 
11,  12)9    «nd.  ^war  ist   diese   Streifung .  auf  den  Seiten  der 
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schart  winkeligen  Dreiecke  bedeutend  starker.  An  den  voli- 
ständigen  Krystallen*  kennen  wir  nur  eine  recliteckige  Fläche 
und  Hauptsciinltt.  Diess  ist  [oo  a  :  b  :  OO  c];  über  derselben 
wurden  sich  [a  :  b  :  oo  c]  und  [00  a  :  ^  b  :  e]  zu  einem 
Oblong-Oktaeder  erheben.  (Als  Seltenheit  finden  wir  auch  zu- 
weilen bei  den  in  Rede  stehenden  Flächen  ein  sehr  niedriges 
gewölbtes  Oblong-Oktaeder,  dessen  Kanten- Winkel  aber  mit 
denen  am  vollständigen  Kryslall  gar  keinen  Vergleich  zu- 
lassen.) Die  Diagonalen  sind  natürlich  die  Projektion  der 
Kanten  des  Oblong-Oktaeders  auf  die  Achsen-Ebene  a  c.  Stehen 

2c 
die  Rechteck-Selten  im  Verhältniss  —  zu  einander,  so  schlies- 

a  ' 

sen  die  Diagonalen  den  Winkel  des  zugehörigen  dritten  Paars 
[^a:00b:c]  von  43^  12'  (beziehungsweise  von  136^  48^  ein.  Es 
treten  aber  bei  manchen  Vorkommnissen  andre  Winkel  an 
den  Diagonalen  auf,  und  zwar  besonders  gern  ein  60^  nahe 
stehender  Winkel.  (Fig.  17),  der  oiFenbar  [}a  :  oo  b  :  c] 
andeutet.  Seltener  die  Winkel  76<^  76'  von  [a :  oO  b  :  c] 
und  22®  24'  von  [^a  :  6o  b  :  c].  Auf  derselben  Stnffe  be- 
gegnen uns  aber  immer  auf  den  Flächen  dieselben  Winkel 
und  Zeichnungen,  wie  ja  auch  bei  Krystallen  desselben  Fund- 
ortes stets  nur  dieselben  Flächen  auftreten. 

Beide  Feldes-Thelle  nnsrer  Rechteck-Fläche  durchsetzende 
feine    Linien    begleiten   zuweilen   die   Diagonalen  (Fig.   17). 
Oben    wurde    schon    erwähnt,    dass   der  scharfen    Dreiecke 
Streifung  stärker  sey   als   die   der  stumpfen;' Diess  geht  oft 
noch  weiter  bis  zum  Einsinken  der  scharfen  Dreiecke  (Flg.  15). 
Die   Ränder  der  Fläche  bleiben  aber  stets  in  demselben  Ni- 
veau; ja  sie  treten  auch  gern  gegen  die  iibrige  Fläche  etwas 
hervor  (Fig.  16).    Bei  recht  vollkommener  Entwicklung  findet 
sich,   offenbar  durch    die   feine  Streifung  hervorgerufen,  auf 
den    verschiednen    Flächen-Theilen  eine  verschiedne  Farbang 
ein.    Farben  zieren  dann  auch  oft  die  von  der  obern  Drusen- 
Seite   herabhängenden  Krystalle;   hier  aber  fallen  die  Zeich- 
nungen so   wie  die  durch  Gesetze  geregelte    konstante  Far- 
ben-Anordnung   weg.     Bei    dem   schönsten    Vorkommen  slod 
auf  der   Rechteck  •  Fläche   die  scharfen   Dreiecke  grün,  die 
stumpfen  Stahl-blau  gefärbt  (Fig.  12,  14).     Die  Mitte  nimmt 
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dann  zuweilen  ein  (oft  roth-gefärbtes)  Rechteck  ("a^&rlich 
ähnlich  der  Fläche)  ein  (Fig.  i:i)-  Auch  kommt  es  wohl  vor, 
dass  eine  roth-gefarbte  Vertiefung  den  Durchsehnitts-Pünkt 
der  Diagonalen  zeichnet  (Fig.  14).  Bei  noch  mehr  glatten 
Individuen ,  bei  denen  die  Differenz  der  Flächen-Theile  wen!- 
g-er  scharf  marquirt  Ist,  geht  das  Grün  in  Stahl- Blau  über'; 
das  stnmpfe  Dreieck  bewahrt  darin  diese  Farbe  oder  wird 
violet  oder  roth.  Äussere  wohl  zersetzende  Einflüsse  bewir- 
ken dann  den  Übergang  dieser  Färbungen  ins  hell  Gelbliche. 
An  andern  Stuifen  erscheinen  schöne  glatte  und  glänzende 
Individuen  mit  gelb-braunrotben  Rändern  und  stumpfen  Drei- 
ecken ^  die  scharfen  dagegen  behalten  die  Stahl-blaue  Fär- 
bung. —  Tritt  die  Färbung  zurück,  so  zeichnet  sich  die  Recht- 
eck-Fläche oft  noch  vor  den  andern  nachher  zu  betrachten- 
den Flächen,  die  schon  vollständig  die  Farbe  des  Gesteins 
angenommen  haben,  durch  eine  Tomback-braune  Färbung 
aos.  Raubt  ihr  eine  noch  unvollkommnere  Bildung  auch  diese, 
so  hat  sie  stets  einen  geringem  Glanz  als  die  zunächst  zu 
beschreibende  den  Achsenschnitt  b  c  darstellende  Fläche, 
was  allerdings  sehr  auffallen  muss,  da  ja  ihr  der  zweite 
Blätter-Durchgang  entspricht;  mit  dem  Zurücktreten  del*  Fär- 
buog  verliert  sich  auch  die  differente  Streifung  der  einzelnen 
Flächen-Theile. 

Ziemlich  selten   kommen  die  in  Fig.  18  und  19  gezeich- 
neten Flächen-Bildungen  vor,  bei  denen  die  Seiten  des  Recht- 

eeks   im  Verhältniss  —  zu  einander  zu  stehen  scheii^en,   wo- 

nach  die  Diagonalen  den  Winkel  des  Paars  [a  :  OO  b  :  c]  = 

76^   46'   einschliessen.     Die   Flächen-Theile  liegen  hier'  nicht 

mehr   ganz  in  demselben  Niveau,   sondern  steigen  nach  dem 

Mittelpunkt   hin  etwas   an,    und   auch  keine  differente  Strel- 

fang    unterscheidet  sie,    sondern    die  die  ganze  Flache  nach 

den     Richtungen   der   Diagonalen   bedeckenden  feinen   Linien 

sind     überall   gleich   stark;    daher  ist  auch  die  ganze  Fläche 

mit   derselben  (hell  Stahl-blauen)  Färbung  geschmückt.     Ein 

grenaoes  Verfolgen  der  Streifung  bringt  uns  zur  Überzeugung, 

dass    es  eine  Wiederholung  mehrer  Individuen  sey. 

Wahre  Zwillings-Durchwachsungen  kommen  indess  nicht 
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ganz  selten  bei  dem  Diagonalen- Winkel  von  4S^  12'  vor 
(Fig.  20  und  21).  Die  Flächen  durchwachsen  sich  nach  dem 
durch  die  Diagonalen  angedenteten  Paar.  Fast  die  ganze 
Fläche  wird  dann  durch  die  scharfen  Dreiecke  gebildet,  deren 
Streifung  dabei  meist  bis  zur  Einsenkung  geht.  Da  der  Winkel 
=  43^  12'  ist,  so  schliessen  vier  Individuen  den  Raum,  und 
es  bleibt  nur  ein  scharfer  einspringender  Winkel  übrig. 

Eine  zweite  Fläche,  vor  ihren  Genossen  stets  durch  starli- 
sten  Glanz  und  Glätte  ausgezeichnet,  ist  ein  oft  lang-gezoge- 
nes Sechseck,  an   dem  wir  in  zwei  einander  gegenüber  lie- 
genden    Ecken   den   Winkel   von  81^  17'  erkennen  (Fig.  2S, 
23,  24,  25).     Wir   finden   In   ihr  also   die   [a  :  00  b  :.oo  c] 
oder   den    Achsenschnitt   b  c  wieder.     Streifung  Ist  auf  ilir 
direkt  nicht  mehr  zu  erkennen :  wohl  aber  zeigt  verschiedene 
Färbung  Differenz  der  Flächen-Theile  an  und  deutet  aof  feine 
differente  Streifungen;  und  zwar  ersehen  wir,  dass  sie  an 
schwächsten  an  den  Rändern  der  horizontalen  Zone  (in  Be- 
zug auf  die  Stellung  am  vollständigen  Krystall)  seyn  muss. 
Beim  schönsten    Vorkommen   ist  ein  Theil  der  Fläche  roth, 
der  andre  Stahl-blau  gefärbt.     Aber  keine  vertieften  Diago- 
nalen Sondern  die  Flächen-Thelle,  keine  hervorstehenden  Rän- 
der umkränzen  das  Individuum.    Auf  den  OO  e  laufenden  Kan- 
ten stehen  roth-gefarbte  Dreiecke,   die  sich  mit  den  Spitzen 
in  der  Mitte  berühren;  die  übrige  Fläche  ist  Stahl-blan  (Fig. 
22,  23).    Die  Basis  dieses  Dreiecks  nimmt  bei  den  einfachen 
Flächen  stets  die  ganze  Seite  ein ;  und  da  die  ebenen  Winkel 
der  Flächen-Thelle  auch  hier  konstant  zu  seyn  scheinen,  so 
müssen   auch  die   Ränder  der  Fläche  in  konstantem  Verhält- 
niss  zu  einander  stehen.     Bei  dem  vollkommensten  Vorkon* 
men   haben   die  stumpfen  Dreiecke  nur  in  seltnem  Fällen  an 
der  Spitze   den    Winkel    von   180<>— 81<>    17'  (Fig.  22);   weit 
häufiger  ist  derselbe  noch  stumpfer,  nämlich  180® — 46®  2S'  und 
180®— 24®  14',  was  den  Paaren  [00  a  :  ^b  :  c]  und  [00  a  :  ^b:c] 
entspricht   (Fig.  2;{,    24).     Die    Farben    haben^  hier   weniger 
Neigung   ins   Gelbliche   zu   gehen;    das    Blau   wird    blasser 
oder  geht  ins   Röthlicbe.     Bei  dem  ungefärbten  Vorkommen 
behält   unsre    Fläche  meistens   noch   einen   Stich  ins  Rothe 
und    zeichnet   sich    vor  den  •  andern  stets  noch  durch  hohen 
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Glanz  und  Glatte  aus.    Neben  *  diesen  g^anz  glatten  Flächen 
kommen  nun  noch  andre  weniger  In  die  Lange  gezogene  vor, 
bei    denen   die  Ränder  OO  c  öfters  ganz  verschwinden  (Flg. 
25,  26).     Hier  finden   wir  gebogene   Furchen,   die  zu  tiefen 
Rinnen  ausarten,  und  die  einzelnen  Flächen-Theile  liegen  nicht 
mehr    in   demselben   Niveau   (Fig.   26;    b   Profil  nach  A  B). 
Es   sind  Zwillinge,    wie  einige  ausgezeichnete  Bildungen  be- 
weisen.   Zunächst  der  Chrysoberyll  Zwilling;  zwei  Individuen 
haben  [oo  a  :  b  :  c]  gemein  und  liegen  umgekehrt.     Anein- 
ander-  und   Durcheinander* wachsungen    sind   gleich    häufig. 
Tritt  noch  ein  drittes  Individuum  hinzu ,  so  ist  (da  [oo  a  :  b  :  c] 
in  c  119^34'  hat)  der  Kreis  geschlossen ;  bei  Durcheinander- 
wachsungen    erscheint  die    Fläche  als  sechs-strahliger  Stern 
CFig.  34).     Eigenthümlichkeit  der  Zwillinge  ist,  dass  die  bei- 
den verwachsenen  Flächen  nicht  genau  in  demselben  Niveau 
liegen,  also  eine  Hinneigung  der  Masse  zur  Entwickeinng  im 
zwei -und- ein -gliedrigen    System.     Eine   zweite  Zwillings- 
Bildung  nach  dem  Paar  [oo  a  :  ^h  :  c]  kommt  ebenfalls   und 
vielleicht   noch    häufiger  in    Aneinander-  und  Dorcheinander- 
waehsungen   vor  (Fig.  35,  36,  37,  38,  39).     Der    Winkel   von 
81^  17'  Ist  nicht  direkt  in  dem  von  360^  enthalten;   es  kann 
daher   die   Aneinanderreihung  ins  Unendliche  fortlaufen  und 
eine  Spirale  ergeben.   Verwachsungen  sehr  vieler  Individuen 
s#helnen  die   gar   nicht   seltnen   Formen  (Fig.  28)  zu  seyn. 
Sclieinbar   einfache  Rhomben-Flächen  werden  hier  von  einer 
Menge    vom   Mittelpunkt   ausstrahlender   unregelmässig  ver- 
laufender Rinnen  durchzogen.     Näher  auf  diese  Verhältnisse 
einzugehen   würde  zu  weit  fuhren;   es  sind  daher  nur  einige 
der   am  häufigsten  vorkommenden  Fälle  in  Fig.  25  bis  31  dar- 
gestellt worden.     Einfache  ungefärbte  Flächen  sind  zuweilen 
von    einer  Reihe  die  scharfen  End-Spitzen  verbindender  C^lso 
OO  c   laufender)   Linien  bedeckt  (Fig.  32,  33).     Diese  Linien 
erinnern  sehr  an  die  den  ersten  Blätter-Bruch   am  vollstän* 
dig-en    Krystall    bedeckende    Streifung;    und    da    die    Säule 
[^a    :  b  :  00  c]    in   a   den   Winkel   von   81®  52'  hat,   so  ist 
man     versucht,   hier   eine   Gradendfläche   (umsäumt   von  den 
Kanten  mit  [f  :  a  b  :  oo  c]  und  [oO  a:  b  :  00  c])  darin  zu 
eri&ennen;   indess  fuhrt  uns  doch  bald  die  grosse  Glätte  der 

43  ' 


676 

Tollkommen   ebenen   Fläche  *nnd  das  Fehlen  faervorra^render 
Ränder  zur  Überzeugung;,  dass  wir  es  noch  mit  dem  Achsen- 
schnitt [a  :  00  b  :  00  c]  zu  thun  haben.  —  Auf  den  Stoffen 
mit  gefärbten  Flächen  tritt  uns  endlich  noch  recht  anffallend 
ein   lang-gezogenes  symmetrisches   Sechseck    mit   zwei  sehr 
stumpfen   Winkeln   entgegen  (Fig.   41,  4^);    es  Ist  stets  \on 
hervorstehenden   Rändern   umgeben    und   zu   einer  Treppen- 
formigen    negativen    Pyramide   eingesenkt.     Gelbe   Farbe  ist 
herrschend;    nur   die    Mitte   ist  gern    blau  und  dann  oft  von 
einem    roth-gefärbten    Kranz   umsäumt   (Fig.  42.)     Die  unge- 
färbten   Flächen   sind  grau  und  matt  und  treten  daher  ge{>;eD 
(Me    beiden    oben    beschriebenen    Formen    sehr   zurück;   die 
Winkel    des   Sechsecks   sind    hier  =  130^  28'  und  114<^46', 
dagegen  bei  den  bunten  Flächen  =  154<>  und  103^   An  den 
einfachen  Krystallen  haben  wir  keine  ein  Sechseck  bildenden 
Flächen ,  wohl  aber  zwei  sechs-eckIge  Achsen-Schnitte  (b  c 
und  a  b).   Der  beim  zweiten  Flächen-Typus  konstante  Winkel 
von  81®  17'  so  wie  die  Chrysoberyll-ähnlichen  Zwiliings-ye^ 
wachsungen  uöthigten  uns  schon  in  demselben  den  Schnitt  bc' 
wieder  zu  erkennen;  wir  können  unsre  eingesenkte  Fläche  also 
nur  für  den  Schnitt  a  b  halten,   der  demnach  seine  Begren- 
zung    der  [OO  a  :  b  :  OO  c]  und  [a  :  b  :  00  c]  Bezfehongs- 
welse  [Ja  :  b  :  oo  c]  verdankt. 

Vereinzelt  findet  sich  nocH  ein  Fortwachsen  der  SchnU^ 

a  b 

Fläche  —  nach   der   physikalisch  diflferenten  -  (Fig.  43),  und 

beide  Flächen  liegen  in  demselben  Niveau.  Natürlich  ist 
es  keine  Zwillings  Bildung;  denn  wäre  Letztes  der  Fall,  so 
mussten  sie  eine  Fläche  [m  a  :  n  b  :  oO  c]  gemein  haben,  die 
einen  Winkel  von  90®  hätte,  also  eine  quadratische  Säule 
bildete,  was  etwas  ganz  Unmögliches  Ist  (der  dem  rechten 
Winkel  am  nächsten  stehende  ist  der  der  [2  a  :  b  :  00  e] 
ZDgehörende  von  94^  340- 

Unter  den  betrachteten  Flächen  finden  wir  also  nicht  die 
des  Paars  und  der  Säule  wieder,  welche  doch  den  auf  den- 
selben Stuffen  vorkommenden  Krystallen  nie  fehlen ;  dagegen 
treten  uns  mit  der  [oo  a  :  b  :  00  c]  die  (wenigstens  von  mir  an 
Krystallen  nie  beobachteten)  [a:oob;00c]  und  [O0a:oob:c] 
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i^  schönster  EntwickeloDg  entgegen.  Diese  Entwiekelung  ist  aber 
eine  ganz  andere^  als  man  nach  den  vollständigen  Krystallen 
erwarten  sollte.  Am  Tollkommensten  Ist  die  [a  :  oo  b  :  oo  c], 
welche  an  den  Krystallen  weder  vorkommt  noch  durch  deutliche- 
ren Blätter-Bruch  angedeutet  ist;  am  unvollkommensten  aber  die 
dem  so  deutlichen  ersten  Bruch  entsprechende  [oo  a  :  oO  b :  c]. 
Dazu  kommen  noch  die  durch  differente  Streifung  und  Fär- 
bung sich  offenbarenden  Unterschiede  der  einzelnen  Fiächen- 
Theile  und  die  vielfachen  Zwillings-- Verwachsungen,  die  den 
vollständigen  Eisenolivin- Krystallen  durchaus  fremd  sind. 
Nirgends  ist  ein  Cbergang  der  Flächen  in  Krystalle  zu  be- 
merken; sie  sind  etwas  ganz  anderes  und  stellen  nicht  Kry- 
stall-Flächen  sondern  Achsen -Schnitte  dar;  wir  haben  es 
hier  mit  einer  Individualislrung  der  Masse  in  der  Ebene 
im  Gegensatz  zur  Individualislrung  im  Raum  (der  Krystall- 
Bildung)  zu  thun. 

In  dem  Umstand ,  dass  die  Entwiekelung  in  der  Ebene 
als  Resultat  nur  die  Bildung  der  Flächen  hat,  welche  einem 
*  der  drei  Achsen-Schnitte  entsprechen,  haben  wir  einen  neuen 
Beweis  des  von  Wsiss  aufgestellten  Satzes,  dass  die  Achsen 
der  Krystalle  nicht  etwas*  willkührlich  Angenommenes,  son- 
dern im  Innern  der  Masse  Gegebenes  sind. 

Welchen  Werth  diese  Achsenschnitt-Flächen  (oder  Grund- 
Flächen,  wie  ich  sie  nennen  möchte)  für  das  tiefere  Verstand- 
nfss  der   Natur  der   Mineralien  haben,   liegt  auf  der  Hand. 
Erscheinen   uns  die  im  Innern  der  Masse  thätigen  Kräfte  in 
dem  Krystall  als  ein  Ausdruck  dritter  Dimension,  so  bekom- 
men  wir  in   den  Grundflächen-Bildungen  noch  einen  zweiten 
und    zwar  von  nur  zweifacher  Ausdehnung  (indem  eine  der 
drei  Grössen  a,  b,  c  zur  Null  geworden  ist),  und  in  welchem 
der  Masse  innewohnende  Neigungen  und  Verhältnisse  hervor- 
treten, die  am  vollständigen  Krystall  des  Ausdrucks  entbehren. 
Diese  eben  flüchtig  geschilderten  Grundflächen-Bildungen,^ 
auf  welche  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  Zweck  vorstehender 
Zeilen  war,  finden  sich  überall  bei  den  Puddei-Scblacken.    In 
iirfefern  sie  sich  bei  andern  Hütten-Produkten  und  in  der  Natur 
vorkommenden,  Mineralien  zeigen^    Diess  nachzuweisen  wird 
CSeg^enstand  einer  spätem  umfassendereb  Abhandlung  seyn. 


Ober 

die  Brachiopodea  des  Stromlerger  Kalkes, 

von 

Herrn  Professor  Zenscliiier. 


In    der    Beschreibung    der    Stramberger    Brachiopoden, 
welche  Herr  Scess   in  den   ,^Beiträg;en.  zur    Paläonto- 
graphie  von  Österreichs^   Bd.  I,    Heft  1^  2  publizirt  hat, 
sind   meine   neuen  Spezies   von  Terebratula,   die   ich  in  den 
j^Paläontoiogischen  Beiträgen  zur  Kenntniss  des 
weissen   Juras   von   Inwald***    bekannt  gemacht   habe, 
vielfach  angegriffen.     Betrachtet  man  aber  die  Sache  naher, 
so  ergibt  es  sich  einfach,  dass  Herr  Su«ss  die  Sache  verwirrt, 
mir    entgegengesetzte   Meinungen   zumnthet     und    dann  die 
bereits  von    mir   erkannten    beschriebenen   und  abgebildeten 
Spezies  von  Neuem  benennt.     Um   zu   diesem  Ziele  zu  ge- 
langen,  gibt  er   an,   dass   ihm  ein  grosses  Material  in  den 
Sammlungen    der  geologischen    Reichs- Anstalt   zu  Wien  und 
von  Privaten  zu  Gebote  stand.     Wenn  derselbe   aber  seine 
neuen  Spezies  auf  einzelnen   Klappen  oder   Exemplare  mit 
abgebrochenem  Schnabel    gründet,   so   mag  darüber   einiger 
Zweifel  erlaubt  seyn,  ob  sein  Material  wirklich  so  reich  ge- 
wesen.  Über  die  Stellung,  welche  die  Kalksteine  von  Strom- 
berg  und  folglich  die  von  Inwald  einnehmen,   gibt  Subss  ein 
geologisches  Vorwort  und   beklagt  sich  darin ,  dass  ich  die 
trefflichsten    Forscher   Österreichs    unbillig   behandle.     Herr 
Scess  ist  in  vollem  Irrthume;   denn,   was    von  ihm  als  Per- 


"*  AbliandlaDgen  d.  Bölimischen  Aiiademie  d..  Wissenschaften,  Prag  t867 
>  N.  Jalirb.  1860,  S.  629. 
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sonlichkelt  betrachtet  wird,  das  sind  Aussagen  ond  Behaup« 
tungeO)  die  auf  Thatsachen  gründen«  Herr  Peters*  hat  den 
Polnischen  weissen  Jura  mit  gleichen  Würitembergisehen 
Schichten  nach  der  QuBNSTEDr'schen  Eintheilung  in  Einklang 
bringen  wollen.  Ich  habe  nun  bezweckt  zu  zeigen,  dass 
diese  Parallele  nicht  auf  Thatsachen  beruhe.  Ein  Thell  der 
Schichten  des  weissen  Juras  in  Polen ^  die  sich  zwischen 
T^nietz,  Krakau^  Cxentioehowa  nach  Wielun  erstrecken,  d.  i. 
die  weissen  Kalksteine  und  die  darunter  liegenden  weissen 
Kalkmergel,  sind  sowohl  petrographisch  wie  paläontologisch 
mit  gewissen  Schichten  der  Schwäbischen  Alb  identisch. 
Diess  habe  ich  seit  mehren  Jahren  in  meinem  Aufsatze: 
,,Uber  den  Jura  ander  Weichsel  ^^  **  bewiesen.  Diese 
Parallele  wurde  nach  einem  sorgfältigen  Studium  des  weis- 
sen und  braunen  Jura's  in  der  Umgebung  von  Krahau  und 
dann  der  Schwäbischen  Alb  gemacht.  Durch  die  Beispiels- 
würdige  Zuvorkommenheit  des  Grafen  v.  Mandblsloh  war  ich 
Im  Stande,  die  hauptsächlichsten  Lokalitäten  Württembergs 
kennen  zu  lernen  und  die  Versteinerungen  zu  vergleichen. 
Da  die  Schichten-Folge  der  Sedimente  in  diesen  entfernten 
Ländern  Identisch  ist,  so  habe  ich  die  Namen  der  Schichten 
von  L.  v.  BucH*^  beibehalten  und  die  untern  mergeligen: 
Weisse  Mergel^  und  die  oberen  Kalksteine  Coralrag  be- 
nannt. Die  meisten  Kalksteine  Polens  schliessen  die  charak- 
teristischen Organismen-Formen  hauptsächlich  der  mittlen 
und  unteren  Abtheilungen  ein;  die  der  oberen  scheinen  mei- 
stens zu  fehlen,  obgleich  sich  einige  davon  finden,  wie  Rhyn- 
choiiella  trilobata,  Scyphia  rugosa  CBudzow').  Dann  kommt 
im  sud-östlichen  Ende  dieses  Zugs  Zucker-körniger  weisser  Dolo- 
mit mitten  im  Kalkstein  vor,  ähnlich  dem  von  Franken  oder 
der  Schwäbischen  Alb^  nämlich  im  Berge  Winnica  bei  Shol- 
nihi  gegenüber  von  Bielany  mit  Abdrücken  von  Petrefakten, 
und  in  einem  Hügel  bei  Nielepice  unfern  Krzesxowice.  Ob  dieser 


*     Petirb,  die  Nerineen  des  obern  Jura  in  Österreicli.    Silzungs-Be- 
nchte   der  mathem.  -  naturhist.  Klasse  der  Wiener  Akademie.  Bd.  XVJ,  336. 
**     Karstbhs  Archiv  f.  Mineralogie,   Geognosie,    Geologie,    Band  XIX, 
184S,  605—625. 

L.  V.  Buch,  über  den  Jura  in  Deutschland. 
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Dolomit  mit  seinen  Kalksteinen  der  Schicht  $  von  Oübustcdt 
entspreche,  kann  nicht  entschieden  werden;  aber  so  Wel  ist 
bestimmt,  dass  die  von  Quenstkdt  mit  y,  d,  €  bezeiehncten 
Schichten  ganz  unmerklich  in  einander  iibergehen.  Der  P«/- 
nuehe  Weisse  Jura  dagegen  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganzes 
und  geht  niemals  in  die  jüngeren  nahe  gelegenen  Jora-Sedi- 
mente  über,  neder  in  die  nord-westlichen  durch  Ezogyra 
virgula  charakterlsirten  Oolithe  von  MalogoB%€%  und  Koryhdce^ 
noch  in  die  südlich  gelegenen  Nerineen-Kalke  von  Jnwald. 
Niemals  bedecken  die  Kalksteine  voii  Krakau,  welche  Spon* 
giten  und  Planulaten  enthalten,  jüngere  Jura-Schichten,  son- 
dern verschiedene  spatere  Formationen.  Die  bei  Krahau  sirli 
findi^nden  eigenthümlichen  Konglomerate  sind  mit  dem  Kalk- 
stein am  genauesten  verbunden  und  ganz  untergeordnet;  sie 
bestehen  aus  abgerundeten  Bruchstücken  von  Feuerstein,  die 
im  Jurakalk  eingeschlossen  und  von  Neuem  mit  demselben 
Kalkstein  verkittet  worden  sind.  Die  Konglomerate  erschei- 
nen nur  in  zwei  Punkten,  auf  dem  Wege  von  Pedgorce  nach 
WieKc%ha  und  bei  Wilkotoice  ^  %  Meilen  nördlich  von  JTra- 
kau.  in  der  ersten  Lokalität  ist  das  Konglomerat  10',  in 
der  zweiten  3—4'  machtig.  Gewöhnlich  sind  die  weissen 
Jnrakalke  von  Krahau  durch  Kreidemergel  oder  Löss 
bedeckt. 

Die  Kreide  -  Schichten  ,  welche  durch  Belemnitella 
mucronata,  Micraster  cor  angninnm,  Ananchytes 
o  vata  charakterisirt  werden.  Hingen  in  der  Nähe  von  Krahau 
in  Form  vereinzelter  Inseln,  die  aus  Zerstörung  der  zusam- 
menhängenderen Bildung  zurückgeblieben  sind;  weiter  nörd- 
lich aber  sind  es  zusammenhängende  Schichten.  Solche  iso- 
lirte  Inseln  auf  dem  Spongiten-Kalke  sind  zwischen  Poigor%e 
und  IVola  Duchacha  und  bei  Shotnihiy  bei  Withowice  aber, 
Minoga^  Szczerbohow  unfern  Wislica  an  der  tiida  bedecken 
die  Kreide  Gesteine  den  Jurakalk  auf  ausgebreiteten  Flachen. 
Der  Löss  bedeckt  ebenfalls  oft  unmittelbar  den  Weissen 
Jura  auf  grosse  Strecken ,  wie  in  den  Hügeln  von  Jjmte/s, 
auf  den  Rücken  zwischen  Krahau^  Przegorzoly  und  Bielanff^ 
auf  dem  Plateau  von  Ojcow  und  Pieshoway  Skala  ^  u.  a.  a.  O. 
Ausnahmr-weise  ragen  die  Spongiten-Kalke  als  nackte  Felsen 
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hervor,  die  gewdholich  von  einer  donnen  Schicht  aufgewühlten 
Sandes  bedeckt  werden.  Dfesa  Ist  der  Fall  in  den  Hügeln  zwi- 
schen Podgor%e,  Koiirze,  Budson  und  Skotniki  bei  der  Stadt  Pi- 
lica.  Es  ist  wahrscheinlich  also,  dass  die  weissen  Jurakallie 
von  Kraiauein  abgeschlossenes  Ganzes  bilden,  das  den  Schich- 
ten von  Qubnstbdt's  y^  8y  $  der  Schwäbischen  Alb  entspricht. 
Selbst  Herr  Pbtbrs  zieht  die  beiden  ersten  Glieder  y  und  i 
zusammen  und  nennt  die  Schicht  Spongiten  -  Kalk ;  dass  b 
ebenfalls  darin  eingeschlossen  seyn  könne,  deuten  einige  Ver- 
steinerungen und  die  mit  den  Kalksteinen  eng  verbundenen 
Dolomite  an.  Die  Nerineeii*Kalke  von  Inwald  nnd  Roc%ynpy 
welche  am  nördlichen  Abhänge  der  Bieskiden  hervortreten, 
stehen  mit  dem  Spongiten-Kalke  in  keiner  Verbindung,  ob- 
gleich Tyniet%  (Ende  des  Krakauer  Weissen  Jura's)  und  Inwald 
kaum  4  Meilen  von  einander  entfernt  sind.  Die  Fauna  des 
Kalksteins  von  Inwald  hat  wenige  Formen  mit  der  Schicht  % 
von  Württemberg  gemein^  dagegen  am  meisten  mit  dem  Coral- 
lien  im  üfeu^e- Departement.  Da  aber  die  Schichten  von 
SL  Mihiel  u.  a.  nach  der  Schilderung  von  Bovignibr*  sich 
nicht  in  dieselben  Glieder  trennen  lassen,  wie  in  der  Schwä" 
bischen  Alb,  so  ist  viele  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Subbtee- 
hidUehe  Weisse  Jura  in  einem  anderen  Becken  niederge« 
schlagen  worden  ist,  wie  Diess  auch  In  Porrentruy  nnd  am 
Moni  Saleve  der  Fall  ist.  Alles  deutet  auf  etwas  Verschiedenes 
hin.  Diese  Ansicht  hat  schon  Bbyrich  ausgesprochen;  jetzt 
ist  Diess  durch  eine  Reihe  von  Versteinerungen  bewiesen. 
Die  Nerineen-Kalke  von  Inwald  enthalten  eine  Reihe  juras- 
sischer Formen,  wie  Nerinea  Bruntrutana,  N.  Mandelslohi, 
N.  depressa,  N.  Mariae  (Hoheneggeri)  d'Orb.  ;  Corbis  decos- 
sata,  C.  Dionysii,  Cardium  corallinum ,  Diceras  arietinnm, 
D.  Luci,  Terebratula  insignis,  Rhynchonella  lacunosa,  Pecten 
Virdunensis. 

Die  Kalksteine  von  Stramberg  und  anderen  Orten  Mäh- 
rens enthalten  nach  Herrn  Sobss  mehre  Ammoniten,  Terebra- 
teln  und  Rhynchonellen  des  sogenannten  Klippen-Kalkes  der 
Ta/ra.    Der  rothe  Kalkstein  von  Rogoznik^  wie  auch  die  am 


SiaÜsii^ue  mine'rttlogipte  du  Dep,  de  la  Meuee. 
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enpfsten  damit  verbundenen  krystallintsch  körnigen  Bokrl« 
nIten-Kalksteine  scbiiessen  eine  Meugnng  von  Formen  des 
oberen  Jura*8  mit  Neocomien-Spezies  ein.  Zu  den  ersten  ge- 
hören Ammonites  biplex,  A.  plannlatns,  A.  sillGeus, 
A.  polypIocuA,  A.  plannla,  A.  contractns,  A.Ca* 
lypso,  Aptychus  lamellosua;  mit  diesen  ächten  Jura- 
Versteinerungen  sind  mehre  Neoeomien-Formen  gemengt,  wie 
Ammonites  simplns,  A.  Morellianns,  A.  diphyl- 
1ns,  A.  picturatus,  A.  su  bfi  mbriatus,  A.  fa.scieu- 
laris,  A.  Carachtheis  (nah  mit  A.  Grasanns  ver- 
wandt). Ob  die  Neocomien-Ammoniten  eigentlich  den  nnter- 
sten  Schichten  der  Kreide  oder  den  obersten  Jura-Scliichten 
angehören,  kann  nur  in  Süd-Frankreich  entschieden  wer- 
den ,  und  dann  wird  sich  ergeben ,  ob  in  den  Karpatken 
eine  Mengnng  stattfindet.  Diese  Vermengnng  der  For- 
men zweier  Formationen  hat  einen  ausgeprägten  eigenthum- 
lichen  Charakter,  welcher  auf  eine  eigenthfimliche  Bildung 
dieser  Kalksteine  von  Inwald  und  Siramberg  hindeutet.  Der 
rothe  Kalkstein  der  Karpatken  ist  ganz  elgenthämlich  eot- 
wickelt,  was  in  einem  interessanten  Durchschnitte  im  TrefU- 
ichiner  Komitat  klar  ausgesprochen  ist.  In  dem  Darch- 
schnitte  an  dem  reissenden  Kiszcuca-  CKückssusui-)  Flusse 
ist  der  rothe  Kalkstein  ohne  andre  Schichten,  wie  im  Durch- 
schnitt von  Szn-flapy^  in  dem  schlefrlgen  Karpathen-Sandstein 
ansgesoudert  und  macht  ein  untergeordnetes  Lager  darin  aus. 
Zwischen  Wranie  und  Rudynha  erhebt  sich  der  hohe  Berg 
Rachowicay  dessen  Schichten  stark  aufgerichtet  sind  und  von 
N.  nach  S.  unter  einem  Winkel  von  50^  einfallen.  Diese 
Schichten  liegen  von  unten  nach  oben  in  folgender  Ordnung 
aufeinander. 

Hinter  dem  Dorfe  Wranie  hat  sich  auf  einer  bedentenden 
Strecke  entwickelt: 

1.  Grauer  Schiefer  und  sandiger  Mergel  mit  ansgeson- 
dertem  quarzigem  Sandstein ,  ähnlich  grauem  Hornsteln  in 
2^—5'  mächtigen  Schichten.  Dieses  quarzige  Gestein  ist  in 
einem  Abstände  von  20' — 50'  ausgesondert  und  besteht  ans 
Ouarz^Sand,  der  mit  Hornstein  verkittet  oder  verschwommen 
ist.     Ganz  ähnliche  Schichten   der  Karpathen-Sandsteine  fin- 
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den  sich  bei  Biel^  iBieütn)  in  SchUHen^   Usir^i,  Poronm 
V.  8.  w.     Darauf  ruhen  folg^ende  Gesteine: 

2.  Licht-grauer  kalkiger  Schiefer-Mergel  weclisellagernd 
mit  etwas  dickerem  alinlich  gefärbtem  mergeiigem  Kalkstein« 

3.  Grauer  derber  Kalkstein  mit  ausgesonderten  Knollen 
von  schwarzem  Hornstein,  Aus  dieser  Schicht  besteht  die 
Kuppe  der  Raekowica. 

4«  Graulich-grüner  derber  Kalkstein  mit  vielen  rothen 
Flecken.  In  schien  oberen  Tbellen  gewinnt  die  rothe  Farbe 
ganz  die  Oberhand.  Diese  Schicht  enthält  einige  Ammoniten, 
die  viel  deutlicher  in  dem  gegenüber  liegenden  Berge  firotf- 
nianka  erhalten  sind. 

5.  Grauer  derber  Kalkst^n  in  Abwechslung  mit  ahn« 
lieh  gefärbtem  Schiefermergel,  mit  vielen  Abdrucken  von 
Chondfites  Targionii.  Diese  kalkigen  Schichten  gehen  in  den 
oberen  Abtheilungen  in  mergeligen  Sandstein  über,  den  man 
Karpathen-Sandstein  nennt. 

Der  gegenüber  liegende  Berg  Brodnianha  bei  Brodn» 
bestellt  hauptsächlich  aus  rothem  Kalkstein.  Diese  Schicht 
ist  hier  mächtiger  entwickelt  und  enthält  viele  Ammoniten^ 
ähnlich  denen  von  Ragoxnik^  nämlich  A.  biplex  und  A.  lepidus 
in  den  Kalksteinen  des  angrenzenden  Ortes  Smaznica  A.  bl- 
and dichotomus  d*Orb.  ;  noch  etwas  mehr  nördlich  bieten  die 
rothen  Kalksteine  von  Raiola  viele  grossen  Schaalen  von 
Aptychtts  lamellosus  dar.  Es  wiederholt  sich  auch  hier  die 
Mengnng  der  oberen  Jura-  mit  Neocomien  Formen.  Die  Klip- 
peokalke  der  Karpatken  sind  ganz  eigenthümlich  entwickelt 
ond  können  mit  denen  der  SckwoHscheft  Alb  ohne  Zwang  nicht 
parallelisirt  werden.  Wenn  die  Schichten  von  Slramberg^ 
Inwald.  Roczyny  mit  dem  Klippenkaik  identisch  sind,  worauf 
die  Petrefakten  hindeuten,  so  kann  auch  diese  Schicht  nur 
am  80  weniger  mit  den  Würitembergiacken  verglichen  werden. 
Viel  Gemeinschaft  haben  die  Petrefakten  von  Inwali  mit 
denen  des  Mont  Salive  bei  Genf  oder  von  Porrentruy  y  als 
mit  denen  der  Schichten  e  in  der  Alb. 

Diese  Bemerkungen  zeigen  also,  dass  die  Eintheilung  des 
Weissen  Jura's  in  Polen  mit  derjenigen  der  ScAwäbuchen  Alb 
nicht  so  ganz  konform  ist,  wie  es  Herr  Pbtbrs  glaubte;  die 
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zwei  unteren  Schichten  sind  zwar  ganz  gleich,  aber  die 
Nerineen*Kallie  von  Inwald  entsprechen  nur  im  Allgemelneo 
der  Schicht  s  von  Qcbnstbdt^  welche  in  Württemberg  aocb 
nicht  diese  Entwiclielung  erlangt,  wie  in  andern  Ländern. 

Schliesslich  mnss  ich  bemerlien ,  dass  die  Anflageroni 
der  Scyphien-Kalke  zwischen  Krahau  und  IVielun  auf  blaaen 
Letten  mit  Ammonites  macrocephalus  '  in  dem  Eisenbahn« 
Durchschnitte  von  Wodna  westlich  von  Trxeiinia  in\i:\it 
Trxebinje)  nicht  so  entblöast  ist,  wie  es  Herr  Susss  glaubte. 
Die  meisten  mergeligen  Kalksteine  und  die  braunen  blanen 
und  rothen  Mergel  treten  in  gewissen  Distanzen  hervor; 
eine  mittelbare  Auflagerung  Ist  nicht  zu  beobachten;  eine 
machtige  Schicht  von  aufgewelietem  Sand  verdeckt  dieselbe. 
Hätte  Herr  Suess  die  Gegend  von  Sauka  gekannt,  so  wurde 
er  eingesehen  haben,  dass  sehr  verschiedene  Schichten  zwi- 
schen dem  Spongiten-Kalke  und  den  Schichten  mit  Ammonites 
macrocephalus  entwickelt  sind.  Die  gelben  Kalke  von  Sauka^ 
Ostrowiec  und  Brodla  entsprechen  der  eisenoolithlscben 
Schicht  von  Balin^  und  darunter  liegen  erat  die  blauen  und 
rothen  Mergel'^. 

Nun  zu  den  Terebrateln  und  zwar  zuerst: 
Terebratula  pyenosticta  n.  Tf.  iii.  Fg.  1-4  =  T.  Bili- 
meki  Sübss,  Tf.  i,  Fg.  7 — 9  a,  b,  c. 

Herr  Suess  hat  eine  Rippen-lose  Varietät  der  T.  pyeno- 
sticta abgebildet  und  von  Neuem  benannt;  der  allgemeine 
pentagonale  Umriss  dieser  Form,  der  kleine  wenig  umgebogene 
Schnabel,  die  nie  bedeutende  Wölbung  der  Klappen  zeigen 
klar,  dass  es  eine  von  T.  pyenosticta  nicht  unterscheidbare 
Form  ist.  Hätte  Herr  Susss  die  fein  pnuktirten  Schaalen 
verglichen,  so  würde  er  eine  Ähnlichkeit  weder  mit  T.  sim- 
plicisslma  noch  mit  T.  carnea  gefunden  haben;  diese 
beiden  Spezies  sind  viel  länger  und  dicker,  haben  einen  ganz 
verschiedenen  Bau  des  Schnabels  und  sind  anders  punktirt; 
zwischen  beiden  Spezies  sind  keine  wesentlichen  Unterschiede 
zu  finden. 


*    6eogno8ti8che    Beschreibung  von  Souka^    im  Neuen   Jahrbnch   for 
Mineralogie  1883,  S.  534. 
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Terebratula  immanis  n.  Tf.  i,  Fg.  1—4,  Tf.  ii,  Tf.  in, 
Fg.  12;  =  T.  iimuanis  Su&ss,  Tf.  u,  Fg.  i  und  T. 
formosa  Susss,  Tf.  i,  Fg.  10-15. 

Wahrend  Herr  Sukss   die  T.  immanis   als   eine  Spezies 
anerkannt,  stellt  er  die T.  foroiosa  daneben  auf,  welche  man 
aber  von  der  ersten    nicht   nnterscheiden   kann.     Eine  Reihe 
von  T.  immanis^  die  vor  mir  liegt,  zeigt,  was  gewöhnlich  hei 
glatten    Terehrateln    der    Fall    ist,    unendliche    Übergänge. 
Formen  ohne  Rippen  und  Buchten  gehen  In  stark  ausgebuch- 
tete mit  kenntlichen  Rippen  iiher;  hauptsächlich  kommen  sie 
zum  Vorschein  bei  jüngeren  Individuen,  nnd  solche  sind  von 
Herrn  Subss  dazu   gewählt  (Tf.  i,  Fg.  10—15),   um   die  T. 
formosa 'ZU  machen.     Bei   ausgewachsenen  Individuen   der 
T.  immanis  Ist  gewöhnlich  der  sehr  verdünnte  Schnabel,  was 
einen  eigentlichen  Charakter  dieser   grössten    von   allen  be- 
kannten  Terehrateln  abgibt,  stark  umgebogen    und  das  Del- 
tidinm  verdeckt.     Bei   anderen  Varietäten    und   hauptsächlich 
bei   jungen  Individuen    ist    der  Schnabel   länglich   gestreckt, 
und   da    erscheint   ein   grösseres  Deltidium.     Obergänge  mit 
gekrümmtem  und  geradem   Schnabel   sind  unendliche;   Diess 
findet  sich  auf  meinen  Tafeln  i  und  ii  ausgedruckt.   Bei  Exem- 
plaren mit  abgebrochenem  Schnabel  erkennt  man  Diess  natür- 
lich nicht;  hätte   aber  Herr  Sucss   meine  Figuren  näher  an* 
gesehen,    so   würde   er   die  T.   formosa   nicht   aufgestellt 
haben.     Dass   T.    immanis  im   Allgemeinen   eine   ähnliche 
Form-Entwickelung  mit  T.  gregaria  Subss  aus  dem  Lias 
der  Taira  zu  Zaeopane  oder  zu  Luens  zeigt,  ist  sicher.   Der 
Hauptnnterschied  dieser  beiden  Spezies  liegt  aber  nicht  nur 
in  der  Leiste  der   perforirten  Klappe,   sondern  auch  in  dem 
verhältnissmässig   dicken  Schnabel   und   grossen  Loche,  was 
Herrn  Subss  unbekannt  blieb.     Bei  T.  immanis   ist   bekannt- 
lich der  Schnabel  sehr  schmächtig  und  das  Loch  sehr  klein. 
Terebratula  cyclogonia  it.  =  T.  Haldingeri  Hohsn- 
EGGEB  tnss.y  SoESs  Tf,  II,  Fg.  1  a,  b. 

Aus  einer  unvollständigen  Klappe,  woran  aber  der  Sip- 
pen-Charakter nicht  wahrnehmbar  ist,  wird  eine  neue  Spezies 
gebildet:  aus  der  nicht  perforirten  Klappe,  an  welcher  die 
zweite  Klappe  ansetzt,  woran  aber  der  Schnabel  abgebrochen 
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ist  Bätte  Herr  Susss  ein  vollständiges  Exemplar  gehabt, 
80  würde  er  bald  eingesehen  haben,  dass  seine  neue  Spezies 
nicht  von  T.  cyclogonia  verschieden  ist,  und  zugleich  wurde 
er  auch  die  Ähnlichkeit  mit  T.  immanis  nicht  gesucht  haben, 
von  der  die  T.  cyclogonia  sehr  enfernt  steht.  T.  cyclogonia 
hat  sehr  entschiedene  Charaktere  an  der  perforirten  Klappe 
ausgedriiickt:  der  allgemeine  Umriss  des  unteren  Theiles  ist 
ein  Halbkreis,  der  obere  bildet  lange  Schloss-Kanten,  die  unter 
einem  spitzen  Winkel  zusammenstossen ;  bei  der  T.  Haidin- 
gerl  wird  der  Halbkreis  grösser,  was  aber  nur  individuell  ist 
Wollte  man  alle  eben  so  berechtigten  Varietäten  dieser  Spe- 
zies als  neue  Arten  aufstellen,  so  würde  deren  kein  Ende 
seyn.  Auch  die  vielen  radialen  Streifen  auf  der  'inneren 
Seite  der  kleineren  Klappe,  welche  Herr  Susss  abgebildet, 
sind  von  mir  bei  T.  cyclogonia  erwähnt  worden. 
Terebratula  Noszkowskiana  it.  Tf.  iv.  Fg.  1 — 7  =  T. 

Moravica  SuBSS  Tf.  ii,  Fg.  3— 8  und  T.  longirostris 

vor.  Moravica  Glocksr. 

Glookbr   hat  diese  Spezies   aus  unvollständigen   Exem- 
plaren unter  dem   bezeichneten  Mamen   beschrieben.     Nach- 
dem  ich  vom   Dekan   Noszkowski  eine   grosse   Suite    dieser 
Spezies  mit  vollständigen   Klappen   und   Schnabel    erhalten, 
hat  es  sich  klar  ergeben,  dass  es  weder  T.  longirostris  noch 
eine  Varietät  davon  Ist,  sondern  eine  neue  Spezies.     Bei  T. 
longirostris  ist  der  Schnabel'  wie  abgeschnitten,  bei  T.  Nosz- 
kowskiana  aber  verlängert,    am    Ende   Hacken  -  formig   ge* 
krümmt  und  in  eine  Spitze  auslaufend.     Leider  ist  bei  mei- 
ner wenig  gelungenen  Abbildung  dieser  Charakter  nicht  ge- 
nau  ausgedrückt.     Nach   der  Versicherung  des  Herrn  Sukss 
ist    diese  Spezies   von   d'Orbiont^  als  T.  Repeliniana  früher 
benannt;  Cottbau  hat  nach   Wien  Exemplare  davon  gesandt, 
welche   die  Identität    der   Inwalder   Spezies    ausser  Zweifei 
setzen.     Die   Beschreibung  von   d'Orbignt   ist   so  vag,   dass 
niemand    daraus    eine   Spezies  erkennen    wird.     Wenn  der 
Name  von  d*Orbiont  der  erste  ist,  so  dürfte  dieser  bleiben; 
aber  es  ist  kein  Grund  da,  die  Hälfte  des  GLOCKBR'scheD  zn 


d'Orbiqxy:  Prodroms  de  PMontologU  strmiigrmpkifue  11,  25. 
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erbalten,  weil  derselbe  die  Spezies  nicht  erliannt  hat.  Bromn* 
hat  sich  schon  entschieden  ausgesprochen ,  wie  man  In  sol- 
chen Fällen  verfahren  darf. 

Terehratula  insignis   SchSblbr  =  T.  Tychaviensis 
SuESS  Tf.  III,  Fg.  2—4. 

In  Stramberg^  Tychau  und  Nesseldorf  finden  sich  ausge- 
zeichnet grosse  Individuen  dieser  Spezies;  aber  ausser  der 
Grösse  zeigen  sie  keine  wesentlichen  Unterschiede  von  der 
ScBÜBLER'schen  Art;  gerader  Stirn-Rand,  hohes  und  mehr 
oder  minder  konveies  sichtbares  Deltidium  kann  die  Treu- 
nung  von  der  ScHCBU&a'schen  Spezies  niclit  begründen.  Auch 
wird  T.  Strogonoifi  d'Orb.**  kaum  zu  unterscheiden  seyn. 
In  den  Exemplaren  aus  Inwald  Ist  der  Schnabel  bedeutender 
umgebogen,  die  kleine  Klappe  viel  stärker  aufgebläht  Tiach 
der  Methode  des  Herrn  Su£ss  hätte  man  wieder  eine  neue 
Spezies. 

Terehratula    blsuffarcinata    (Ziet.)     Subss    Tf.    i, 
Fg.  1^3. 

Die  ZisTENsche  Spezies,  welche  man  unter  diesem 
Namen  In  Württemberg  kennt,  entspricht  der  von  Sdess  ab- 
gebildeten und  beschriebenen  picht.  Zibten  und  Quenstbdt 
bezeichnen  unter  diesem  Mamen  längliche  Formen  mit  un« 
deutlichen  Rippen;  Suess  beschreibt  eine  kurze  und  breite 
Form  mit  sehr  ausgesprochenen  Rippen. 

Obgleich  Herr  Subss  sich  grosse  Mühe  gibt,  um  zu  be- 
weisen, dass  seine  Terehratula  der  T.  bisuifarcinata  ent- 
spreche, so  Ist  doch  kein  Zweifel  daran,  dass  man  sie  in 
Würitembergy  in  Frankreich  oder  in  Polen  nicht  mit  der  sehr 
häufigen  Form  vereinigen  wird.  Qubnstedt  (Jura,  S.  638)  mag 
als  Beleg  dienen. 
Terehratula  diphya  Subss  Tf.  in,  Fg.  13  a,  b,  c. 

Seit  mehren  Jahren   habe  Ich  verschiedene  Terebrateln, 
die  sich  an  T.  diphya  Colonma  anschliesscn,  ans  dem  rothen* 
Klippenkalke  von  Rugoznih   beschrieben  und  abbilden  lassen. 
Später  fanden  sich  diese  Formen  an  vielen  andern  Punkten. 
Vor  ilirer  Beschreibung  habe  ich  diese  Arten  In  den  Samm- 


m  * 


Geschichte  der  Natur,  III,  i,  S.  lxv. 
Oeologp  of  Russia,  Tf.  zui.  Fg.  31—32. 
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lung;en  von  Nord-Italien,  der  Scktoeit%  und   Detitscklani  ?er* 
glichen    und  mich  überzeugt,   dass   es   neue   eigenthumliche 
Spezies  sind.    Agassiz  in  Neuchatel^  Goldfuss  in  Bonn  haben 
mir  vollkommen  beigestimmt.    Eigenthiimticher  Bau  der  Klap- 
pen und  viele  andre  wesentliche  Charaktere  zeigen^  dass  diese 
Arten  in  drei  Abtheiinngen  zerfallen.    1 .  Die  grösseren  Klappen 
haben  ein    längeres   (fast  ^/^  der  ganzen  Länge  der  Klappe) 
gedehntes  Ohr;  dazu  gehören  T.  diphyn,  T.  diphoros.     2.  Das 
Ohr  Ist  kurzer,  sehr  konkav,  bis  zur  Hälfte  der  Klappe  rei- 
chend; der   untere  Theil   dieser   Klappe   hat    einen    starken 
Ausschnitt,  der  bis  zu  dem  oberen  Theil  derselben  hinreicht 
und  durch  die  aufgeschlagene  kleinere  Klappe  verdeckt  wird, 
wodurch  diese  ein   geschwungenes  und   eigenthümliches  An< 
sehen     erhält.       Zu     dieser     Abtheilung     kommt    T.    sima, 
und   T.  Rogoznicensis.     3.    Zur   dritten    Abtheilung   gehöreo 
Arten  mit  Ohr-losen  Klappen,  die  sich  in  einer  geraden  Linie 
berühren    und    eine   seitliche  gerade  Ebene  bilden:    T.  Stas- 
zycie,  T.  axine,  T.  expansa.  So  weit  sich  aus  den  Abbildungen 
D*ÖaBiGNY*s  urtheilen  lässt,  gehört  T.  diphyoides  zu  den  Ohr- 
losen,  wenn  es  keine  eigenthumliche  Spezies  ist;  seine  Fg.  8 
hat  ein  Ohr,  Fg.  5/  6  eine  Andeutung  davon.    Die  T.  diphya 
aus  anderen  Lokalitäten,  wie  aus  dem  Departement  du  Gari 
In   der   Universitäts-Sammlung   von    Sirassburg   und    die  aus 
der  Krim  bei  Dubois  de  Montpbrrkux  entsprechen  ganz  der 
von  RogoMnih. 

Zu  wiederholten  Malen  hat  Herr  Suess  meine  Terebra- 
teln-Spezies  In  T.  diphya  zusammengezogen.  Als  diese  An- 
sicht zum  ersten  Male  in  dem  Aufsatze  über  T.  diphya*  ge- 
macht wurde,  Hess  ich  es  dabei  bewenden;  da  Diess  aber 
zum  zweiten  Mal  geschieht  "^^ ,  so  muss  ich  zweifeln,  ob 
er  meine  zwei  Tafeln  von  Diphyen- artigen  Terebrateln  ge- 
nauer verglichen  habe;  jedenfalls  ist  Diess  mit  den  Be- 
schreibungen nicht  geschehen. 

Hätte  Herr  Suess  das  Prinzip ,  welches  er  bei  der  Zu- 
sammenziehung der  Diphyen-artigen  Terebrateln  befolgt,  auch 
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SitzuniKs-Berichte  der  kais.  Aliadeniie  der  Wissenschaften,  Yllf,  553. 
Beiträge  zur  Paldontographie  von  Österreich,  1869^  II.  Heft,  S.  34. 
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bei     der     Bildung    seiner   neuen    Arten   glatter   Terebrateln 
angewandt,    so   diirften    wenige  Spezies   aus  den    bekannten 
übrig    bleiben.      Uber    die   Charaktere    der     Diphyen-artigeo 
Terebrateln    mögen   einige   Bemerkungen  hier  am  Ort  seyn. 
Wenn    alle    Formen    zur  T.  diphyoides  d*Orbigny's  (pl.   509) 
gehören ,    so   muss   ich    einiges    Bedenken    äussern ,   die    aus 
meinen    Beobachtungen    iilier    T.   diphya    folgen.      Ich    hatte 
Gelegenheit   mehre    Hundert   Exemplare    dieser   Spezies   aus 
dem    Gesteine   auszusclilagen :    grosse     ausgewachsene    und 
junge  liegen  in  meiner  Sammlung;  ich  finde  stets  die  allge- 
meine Form   bei   jungen,   wie    bei  ausgewachsenen;  IV — 4'" 
lange    Individuen  ,  die  kürzer  sind  als  bei  d'Orbigny  (pl.  509, 
flg.   1)^  haben  ein  mittles  Loch,  welches  die  Klappen  durch- 
bohrt, und    an  der  Stirn  verwachsene  Lappen ,    welche  stets 
stumpf  ist.     Noch  viel  kürzer   sind  Stücke  von  T.  diphoros; 
die  beiden  parallelen  Lappen  trennt  deutlich  ein  Ausschnitt, 
der  um  die  Hälfte   schmäler   ist   als  die  Lappen,  welche  an 
der  Stirn  stets  eine  scharfe  Kante  bilden.     Ist  diese  Spezies 
ausgewachsen,   so   ist   sie   2— 3mal    länger   als  die   jungen. 
Übrigens   ist  nicht    der  mindeste  Unterschied  zwischen  alten 
und  jungen  Individuen  zu  finden.     Diese  Beobachtungen  las- 
sen wohl  berechtigte  Zweifel  über  die  Art-Entwickelung  der 
Diphyen  artigen  Terebrateln.     Herr  Subss  findet  ganz  andre 
Formen,  die  als  Brut  angesehen  werden ;  einige  nur  wenige 
Linien   grosse  Individuen,   die  gar   keine   Ähnlichkeit   mit  T. 
diphya   haben ,   können    nicht  als   deren   Brut  gelten.     Man 
liönnte    dieselben    viel    mehr    mit    T.  Bouel    verbinden.     Die 
Saclie    kann    als    erwiesen    erst    dann    betrachtet    werden, 
wenn    man   die  Ubergänge    der   verschiedenen   Wachsthums- 
Stadien   kennen    und    sehen  wird,   wie  sich    die  Lappen   um 
das   Loch  entwickeln.  • 

Terebratula  magasiformis  n.  Tf.  iv,   Fig.   el — 4   = 
Waldheimia  magadiformis  Suess  Tf.  iv.  Fg.  11  —  12. 
Terebratula  Czapskiana  n,  Tf.  iv,  Fig.  1-4  =  Wald- 
heimia lugubris  SuEss  Tf.  iv,  Fig.  11 — 12. 

Ich  muss  vor  Allem  bemerken,  dass,  obgleich  ich  mehre 
Exemplare  dieser  Spezies  angeschliffen,  ich  das  innere  tie- 
ruste    nicht   finden   konnte.    Darum  ist  dieselbe  bei  Terebra- 

Jalirl>Qeh  1860.  44 
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tiila  gelassen.  Herr  Sdrss  folgert  aus  der  allgeineinef  An- 
sicht, dass  es  Waidlieimien  sind.  Um  seine  Spezies  eio* 
zufuhren  und  die  meioigen  zusainnienzuzleheu,  bringt  er 
zu  W.  lügubris  längliche  Formen  mit  etwas  längerem 
Schnabel  und  etwas  aufgeblähter  kleiner  Klappe,  zur  W. 
magadiforrois  aber  breitere  Formen ,  deren  kleinere  Klappe 
fast  eine  flache  Ebene  bilden.  Es  liegt  vor  mir  eine  grosse 
Quantität  von  T.  magasiforrois,  ausgewachsene  und  Brot;  die 
jungen  sind  gewöhnlich  fast  zirkelrund,  die  ausgewachsenen 
werden  länglich,  aber  niemals  zeigen  sie  einen  Stirn- Aus- 
schnitt oder  Rippen,  die  damit  genau  zusammenhängen;  die 
kleine  Klappe  ist  mehr  oder  weniger  aufgebläht,  und  wenn 
Diess  etwas  stärker  geschieht,  so  ist  sie  von  Waldheimia 
lügubris  ScRSs  nicht  zu  unterscheiden;  bei  länglichen  For« 
men  ist  auch  der  Schnabel  etwas  verlängert  Breite  Formen 
mit  Kippen  und  Stirn-Ausschnitt,  mit  glatter  und  fast  vertiefter 
kleiner  Klappe  bilden  meine  T.  Czapskiana.  Beide  Spezies 
unterscheiden  sich  genau;  andere  Formen,  welche  durch  Bil- 
dung von  Rippen  auf  der  grösseren  Klappe  sich  auszeich- 
nen sollen,  kann  ich  nicht  finden.  Waldheimia  lügubris  Svess 
ist  meine  T.  magasiformis,  W.  magadiformis  S.  Ist  meine 
T.  Czapskiana  *.  Wahrscheinlich  haben  die  weniger  gelun- 
genen Abbildungen  in  meiner  Tafel  Herrn  Sdbss  diese  Abän- 
derungen vorzunehmen  bewogen ;  es  waren  jedoch  genügende 
Beschreibungen  dabei.  Herr  Houbneqgbr  hat  der  ersten  von 
diesen  Formen  Erwähnung  gethan*^  sie  als  Magas  semi* 
globosus  und  M^  gracilis  bestimmt  und  hat  sie  als  Formen 
aus  der  Kreide  betrachtet,  die  von  mehren  anderen  Kreide- 
Spezies  begleitet  seyen,  wie  T.  longirostris  (T.  Noszkows- 
kiana),  T.  carnea,  T.  Moreana,  Caprotlna  Lonsdalei,  Eiogyra 
Couloni.  D^  ich  mich  überzeugte,  dass  die  genannten  2  Spe- 
zies ächte  Terebrateln  mit  deutlichem  Loch  und  Deltidium 
sind  und  die  erste  besonders  im  Jugend-Zustand  an  Magas  er- 
innert, so  habe   ich  die  eine  T.  magasiformis,  die  andre  T. 


*    Ist  jenseits,  S.  689,  umgeliehrt  angegeben.  D.  R. 

*^   Geognostisclie  Skizze  der  Nord-Kaqiatbenlande,  S.  138;  —  JaJirbuch 
der  geolog.  Reichs-Anstalt,  III.  Jahrgang,  J6M,  Nr.  3. 


Czat>skiana  benunnt.    Herr  Suess  verändert  y>inagasiformi8<<  in 
i>magadiforinis<<  und  bemerkt:    die  Älniliclikeit  mit  der   Sippe 
Magas  seye  nnr  eine  oberfläcliticlie. 
Terebratella  repanda  n.  Tf.  iv,  Fig.  g  1  —  4. 

Herr  Suess  will  an  der  Klappe  Punkte  gefunden  haben. 
Als  ich  die  Spezies  besehrieben,  besass  Ich  nur  das  abge- 
bildete Exemplar;  später  erhielt  ich  mehre  mit  ganz  vor- 
trefflich erhaltener  Schaale.  Obwohl  Ich  sie  zu  verschie-  ^ 
denen  Malen  sorgfaltig  untersucht,  so  habe  ich  doch  nie- 
mals eine  Spur  von  Punkten  gefunden. 
Rhynchonella  Tatrica  n. 

Diese  Spezies  hat  Herr  Suess  anfänglich  angenommen; 
in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  Bd.  IX  aber  hat 
derselbe  eine  Form  aus  djer  Gegend  von  Hallslatt  als  R. 
dilatata  benannt  und  beschrieben,  die  von  der  R.  Tatrica 
nicht  zu  trennen  ist;  Ich  habe  Exempla^e  von  beiden  Lokali- 
täten, von  UallitaU  und  Rogoznik  vor  mir  liegen,  die  ich 
nicht  unterscheiden  kann.  Derselbe  Fall  ist  mit  Terebra- 
tula  Agassizi  aus  Rogoznih^  welche  Suess  aus  ffallsiait  als 
Rh.  laevis  Tf.  i,  Fg.  9  aufführt. 
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Briefwechsel. 


Mittheiluogeo  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bayreuth  y  den  4.  September  1860. 

In  neuer  Zeit  erhielt  ich  vom  unerschöpflich  reichen  Leineekerberg 
einige  äusserst  interessante  Schädel  von  Placodus.  Der  eine  dürfte  yoo 
einem  jungen  Individuum  des  PI.  gi^as  seyn;  der  processus  praemaxillaris  ist 
vollkommen  erhalten  und  von  den  Vorderzähnen  einer,  der  beiden  innersten 
noch  daransitzend.  Der  Schädel  selbst  ist  der  ganzen  Länge  nach  gespalten, 
wodurch  der  sehr  dicke  Gaumen-Knochen  sichtbar  wird,  wie  aucb  Felsen- 
bein und  innere  Paukenhöhle.  Die  Nase  mundet  in  ein  praecranium,  voo 
der  eigentlichen  Him-Höhle  durch  den  processus  petrosus  abgesondert. 
Äusserlich  ^eigt  er  das  vollständig  erhaltene  Profil,  Nasen-Öffnung  und  die 
verhältnissmässig  grösste  Orbita  aller  Wirbelthiere  etc.  Ich  halte 
ihn,  obschon  der  Schnabel-artige  Oberkiefer-Fortsatz  vorhanden,  dennoch 
für  PI.  gigas,  wie  ich  auch  den  PI.  Andrianii  zum  PI.  gigas  ziehe. 

Der  zweite  Schädel  ist  offenbar  eine  neue  Art,  von  PI.  gigas  und 
allen  andern  Arten  dur<;h  5  Maxillar-Zähne  (die  übrigen  Arten  haben  deren 
nur  4)  ausgezeichnet.  Die  Gaumen-Zähne  sind  sehr  gross,  von  eckiger 
Gestalt,  an  der  Oberfläche  runzelig  gestreift,  mit  einem  Kreis- förmigen  Ein- 
drucke. Apophysis  articularis,  Ap.  palato-maxillaris,  Ap.  nasali-maxillaris 
und  der  Processus  maxillari-nasalis  sind  daran  sehr  deutlich. 

Ich  werde  von  beiden  Abgüsse  fertigen  lassen. 

An  einem  andern  Schädel  des  PI.  gigas  meiner  Sammlung  erkenne  ich 
auf  dem  Scheitel  ein  deutliches  rhombisches  Spritzloch,  wie  es  auch  an 
Owens  PI.  pachygnathus  vorhanden  zu  seyn  scheint  und  am  Gyps-Abgnss, 
welchen  ich  davon  besitze,  wenigstens  angedeutet  ist.  Ich  habe  Ownr's 
Abhandlung  *  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  und  weiss  daher  nicht,  ob  Own 
dessen  erwähnt. 

Dr.  C.  Fr.  W;  Braun,  Professor. 


•    In   den  Annat.  de*  $ciene.  natur.  ^  N.  Jahrb.  i859f  128.     ^ 
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Fttida,  den  11.  September  1860. 

Die  Auffindang  toh  Thier-Fährten  im  Buntaandsteine,  für  welche  be- 
sonders während  der  dreissiger  Jahre  durch  die  Arbeiten  von  Dukkan,  Sicklbh, 
BucKLAMD,  CoTTA  h.  A.  ein  so  hohes  Interesse  erregt  worden,  ist  in  den  lets* 
ten  Jahren  wieder  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung  gewesen.  Dazu  kommt, 
dass    mehre  frühere  FundoHe  später  keine   weitere  Ausbeute  lieferten  und 
wenigstens  vorerst  als  ausgegangen  betrachtet  werden  müssen.   Um  so  grösser 
war    meine   Freude,  als  ich  nach  vieljdhrigem   vergeblichem  Spähen  nach 
diesen   merkwürdigen  Fuss-Spnren  vorweltlicher  Reptilien  inmitten  unseres 
ausgedehnten  Buntsandstein-Gebietes  endlich  die  gewünschte  Entdeckung  und 
zwar  sonderbarer  Weise  ganz  in  der  Nähe  meines  Wohnortes  machte.   Dieser 
neue  Fundort  für  Thier-Fährten  ist    das   etwa  eine  halbe  Stunde  von  hier 
gelegene   Harmer».    Die  Fährten  kommen  in  den  Steinbrüchen  des  genann- 
ten Dorfes,  besonders  aber  oberhalb  desselben  an  dem  Wege  von  Neuhof 
vor.    Die   Reliefs   treten   an  der  Unterseite  der  Platten  hervor,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  für  unseren  Buntsandstein  beobachtete  Schichten-Folge  nach 
ungeHihrer  Schätzung  mindestens  100'  über  dem  Roth  liegen.    Die  bis  jetzt 
geförderten   Platten   zeigen  alle   Eigenthümlichkeiten  der  von  He$9berg  bei 
Hilikuryhnuen  und   andern   Orten  bekannten  Fährten.    Das   bunte  Durch- 
einander und  die  sehr  ungleiche  Grösse  der  Fährten  dürfte  wohl  den  Schluss 
zulassen,  dass  sich  die  Thiere  einst  in  grosser  Menge  in  dem  Thon-Schlamme 
bewegten.    Zu  einer  genaueren  Vergleichung  mit  den  von  andern  Fundorten 
beschriebenen  Fährten   fehlt  mir  gegenwärtig    durchaus  die  nöthige  Müsse; 
indess  scheint  bei  Weitem*  die  Mehrzahl  der   Fährten  dem  Chirotherium  Bar* 
Uli  Kauf  anzugehören.    In  einem   Steinbruche  zwischen  Ojßer»  und  Nieder- 
kaihaehy  etwa  drei  Stunden  südlich  von  Fulda  ^   glaubte  ich  schon  früher 
Andeutungen  von  Fährten  wahrgenommnn  zu  haben;  neuerdings  haben  die 
glaubwürdigen  Aussagen  des  Steinbruch-Besitzers  das  wirkliche  Vorkommen 
der  Fährten  über  allen  Zweifel  erhoben.    Bei  dem  früheren  Rechnungsführer 
Schllz   an   dem   Blanfarbenwerke  zu  Schwarmenfeh ,  einige  Stunden  weiter 
südlich  von  Opernt,  sah  ich  vor  mehren  Jahren  eine  Platte  mit  Chirotherien- 
Fährten  aus   dem  dortigen  Sandsteine.    Die  Art  des  Vorkommens  an  beiden 
zuletzt  genannten  Fundorten  scheint  vollkommen  mit  dem  zu  Hurmer»  über- 
einzostimmen.  Vor  Jahren  sind  einmal  zn  Kieeinifen  Thier-Fährten  im  Bunl- 
sandstein   keine    Seltenheit    gewesen;    nach    einer    brieflichen    Mittheilung 
RuMPP's  an  Geinitz  sollen  sie  auch  bei  Wür%hurg  vorkommen.    Sollte  also 
die  Vermnthung  Platz  greifen  dürfen,  dass  die  Thiere,  welche  zur  Bildung  der 
Fährten  einst  die  nächste  Veranlassung  boten,  sich  in  dem  Meeres-Schlamme 
der  Küste  bewegten,  so  wäre  letzte,  abgesehen  von  ihren  besonderen  Umrissen, 
für   eine  bestimmte  Zeit  jener  Erd-Epoche  durch  die  angeführten  Fundorte 
in  der  Richtung  von  S.  nach  N.,  nämlich  von   Würxburg  nach  Fulda ,  also 
für  einen  ganzen  Breite-Grad  wenigstens  im  Allgemeinen  bestimmt. 

Waoner,  Reallehrer. 
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Li§kenhone  bei  Saimptter,  den  23.  September  1860. 

GeBtatten  Sie  mir  üher  die  in  dem  hiesigen  Knochen-Bett  vorfconmenden 
ZAhnchen,  von  denen  ich  in  meinem  Aufsatse  *  eine  Andeutung  machte,  nodi 
eine  Mittheilung,  nachdem  die  Untersuchung  und  Bestimmung  derselben  durch 
Herrn  Professor  T.  Plibniiiokr  erfolgt  ist.  Durch  den  Umstand,  dass  diese 
Zfthnchen  durchgehends  mit  Schmelz  übersogen  waren  oder  ganz  daraus  zu 
bestehen  schienen,  wurde  ich  bewogen  die  Basis  für  die  Krone  und  die 
doppelte  oder  dreifache  Schneide  oder  Spitze  für  die  Wurzel  anzusehen.  Bei 
einigen  schien  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den  Abbildungen  von  Micro- 
lestes  antiquus  die  Vermuthung  zu  rechtfertigen,  dass  diese  ZShne  Sänge- 
thieren  angehört  haben  dürften«  Herr  Oberstudienrath  Plibnimger  hat  nun  die 
Güte  gehabt,  diese  und  einige  andere  seltene  Zfihnchen  zu  prüfen,  nnd  ich 
erlaube  mir,  das  Resultat  mit  seinen  eigenen  Worten  hier  anzuschliessen: 

„Die  beiderlei  Zahn-Formen  in  den  Papieren  a  und  b  sind  gleichfalls 
Fisch-Zfthnchen  und  keine  Sfiugethier-Uberreste.  Dass  Microlestes  anti- 
quus trotz  der  Anzweiflungen  der  Engländer  durch  Auffindung  weilerer 
identischer  Zfibne  in  dem  „Bonebed**  der  Englfinder  selbst  bestfitigt  worden 
ist,  werden  Sie  schon  aus  dem  Bericht  Bbauhont's  in  den  Verhandlungen  der 
Pariser  Akademie  entnommen  haben.  Der  Charakter  der  Sängethier-Backen- 
zflhne  besteht  in  der  mindestens  zweifachen  Zahn- Wurzel,  welche  die  Micro- 
lestes-Zähne  aufweisen,  nnd  in  der  über  die  Wurzel  mehr  oder  minder  her- 
vorragenden und  mit  der  Schmelz-Rinde  überzogenen  Krone.  Beides  fehlt  bei 
den  Zahn-Formen  a  und  b^  nämlich  sie  haben  eine  breite  ausgerandete  Basis 
statt  einer  Zahn- Wurzel;  sie  waren  also  nicht  in  Alveolen  eingekeilt,  sondern 
aufgewachsen  und  zwar  nicht  einmal ,  wie  bei  den  Lacertiern  durch  Anchy- 
lose  auf  das  Zahn-Bein,  sondern  auf  die  Integumente  der  Rachen-Qöhle  wie 
bei  allen  Haifischen. 

„Die  Zahn-Form  b,  fast  zylindrisch  Borsten-artig  und  stets  gekrümmt, 
habe  ich  später,  nach  Erscheinen  der  Beiträge  zur  Paläontologie  Württem- 
bergs, in  der  Stutigarter  Grenz-Breccie  auch  schon  entdeckt;  sie  lässt  sich 
auf  keine  der  übrigen  Zahn-Formen  des  Knochen-Lagers  zurückführen  und 
wird  daher  ein  eigenes  Genus  begründen  müssen,  das  ich  mit  Trichodus 
nncus  bezeichnen  möchte,  bei  welchem  diese  Haken-fÖrmig  rückwärts  ge- 
krümmten Borsten-Zähne  die  Rachen-Höhle  Bürsten-förroig  ausgekleidet  haben 
werden;  denn  ihre  ausnehmend  dünne  Borsten-Form  wäre  ohne  ein  solches 
gedrängtes  Zusammenstehen  dem  Festhalten  und  Niederschlingen  auch  der 
kleinsten  lebenden  Beute  nicht  gewachsen  gewesen. 

„Die  Zahn-Form  a  ist  dagegen  ganz  neu.  Ich  finde  darunter  dreier- 
lei Verschiedenheiten,  die  sich  jedoch  ganz  gut  auf  einander  zurückfuhren 
und ,  wie  die  sonst  identischen  Formen  von  Hybodus-Zähnen  mit  mehr  oder 
weniger  Kegel-Spitzen,  als  einer  Spezies  angehörig  bei  verschiedener 
Stellung  in  der  Rachen-Höhle,  in  der  Mitte  oder  gegen  den  Rand  bin,  f^ 
analogiam  deuten  lassen.  Alle  drei  Formen  stimmen  überein:  in  der  aniem 
abgeflachten  Kropf-artig  ausgerandeten  Basis,   in  der  Abflachung  der  Zahn- 

•    N.  Jahrl>aeh  IMO,  S.  513. 
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Krone  su  einer  sweischneidis^en  mit  scharfen  Kanten,  in  der  starken  Krüm- 
mung derselben  nach  der  einen  flachen  Zahn-Seite  hin;  so  dass  auch  diese 
Zahn-Form  eine  Bürsten-artige  Auskleidung  der  Rachen-Höhle  verkündigt. 
Der  dreiTache  Unterschied  besteht  nun  darin,  dass  1)  die  überdiess  stets 
kleinste  Form  in  eine  Schau  Tel- form  ig  abgerundete  Spitze  ausgeht.  Dann 
finden  sich  2)  höhere  Zähnchen,  wo  sich  seitwSrts  eine  zweite,  jedoch 
niedrigere  Schaufel-Facette  gegen  die  eine  scharfe  Kante  hin  gleichsam  ab- 
zweigt, und  3)  die  dritte  Form  hat  alsdann  diese  abgezweigte  Schaufel- 
Facette  gegen  beide  Kanten  hin.  Diese  Zahn-Formen  haben  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  einem  Schabeisen,  daher  ich  die  Bezeichnung  „Schabeisen- 
Zähne  der  Grenz- Breccie'',  Xystrodus  finitimus,  vorschlage. 

),Die  der  Grenz-Breccie  angehörigen  zwei  Species  Acrodus  mini- 
mns  und  A.  acutus  Ac.  sind,  wie  auch  der  Muschelkalk-Acrodus  nichts 
Anderes  als  unentwickelte  Hybodus-Zähne;  denn  ich  kann  allmähliche  Über- 
gänge nachweisen  von  mehr  und  mehr  aus  dem  Längsgrat  der  Acrodus-Form 
sich  erhebenden  Zahn-Kegeln,  während  die  von  mir  schon  in  den  „Beiträgen 
cur  Paläontologie  Württembergs'*  unterschiedenen  Acrodus-  und  Thecto- 
dus-Spezies  nur  die  minder  entwickelten  oder  gegen  den  Rand  der  Rachen- 
Höhle  gestellten  Zahn-Formen  zweier  Hybodos-Arten  sind.  —  Die  von  Ihnen 
erwähnte  Ceratodus-Zahnform  „mit  scharfen  Rippen"  habe  ich  später  gleich- 
falls in  der  Grenz-Breccie  gefunden;  sie  stimmt  mit  der  in  den  Beiträgen 
zur  Paläontologie  Württembergs  abgebildeten  Form  aus  den  weissen  obem 
Keuper-Sandsteinen  zusammen,  die  ich  dort  Geratodus  concinnns  be- 
nannt habe.  Ob  es  wissenschaftlich  gerechtfertigt  ist,  die  sämmtlichen  Gera- 
todus-Zahn  formen  einer  und  derselben  Formations  -  Schicht  unter  eine 
Spezies  zusammenzufassen  und  in  deren  Benennung  vollends  das  Andenken 
an  die  Mepkitis  eloücina  des  alten  Roms  zu  feiern,  wird  selbstverständ- 
lich von  dem  nachgewiesenen  Zusammenstehen  aller  dieser  verschiedenen 
Zahn-Formen  in  einem  und  demselben  Fisch-Rachen  abhängen.  So  lange 
dieser  Nachweis  fehlt,  müssen,  trotz  Bbtricr''s  Einsprache*,  die  spezifisch 
verschiedenen  Formen  auch  durch  spezifische  Benennungen  bezeichnet  wer- 
den; es  sind  Diess  alsdann  eben  Zahn-Spezies,  nicht  Thier-Spezies,  wie 
die  incisores,  canini,  molares  ja  schon  jetzt  solche  Zahn-Spezies 
bezeichnen.'* 

Vor  einigen  Tagen  nahm  ich  Veranlassung,  das  von  dem  Herrn  Ober- 
bergralh  GasDiniR  erwähnte  Vorkommen  des  Bone-beds  bei  Sehnde  zwischen 
Hilde^heim  und  Lehrte  zu  besuchen.  Es  fanden  sich  auf  der  alten  Halde 
des  nicht  mehr  im  Betriebe  befindlichen  Schachts  nur  noch  wenige  Stücke 
mit  Taeniodon  Ewaldi  und  Spuren  der  Avicnla  contorta  auf  grauem 
und  gelb-grauem  Schiefer,  ein  paar  Stücke  von  hell-grauen,  gelblich-  und 
grünlich-grauen  harten  Mergelkalk- Platten  mit  auf-  und  ein-gewachsenen  zahl- 
losen glänzend-schwarzen  Schuppen  und  Zabnchen,  unter  denen  die  ver- 
schiedenen Hybodus-Spezies,  Saurichthys  acuminatus  und  —  selten 
—  Acrodus  minimus,   wie   auch  Geratodus   cloacinus  zu  erkennen 


*    Zeitoebr.  d.  deutseh.  geolo^.  Ges.,  B.  11^  S.  1S3  ff. 
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waren.      Auch    der    schon    oben    beschriebene    Xystrodiis    finUiBQS 
fand   sich    dabei.    Das    Vorkommen    in  diesen  Mergelkalk-Pl alten  zei^t  eise 
grosse  Jihnlichkeit  mit  dem  bei   Steiniah;    über  die   spesiellen    Las^enngs. 
Verhältnisse   Hess   sich  indessen  nichts  mehr  ermitteln.     Nur  Hess  das  gaiie 
Ansehen  der  Halde  eher  auf  die  Nähe  des  Keupers  als  auf  Lias  schliesseiu 
Der  gelbe   Sandstein,   in   welchem   sich  auch  Equiseten-Abdrücke  erkenneu 
Hessen,    fand    sich    ganz    von    Erdöl    durchdrungen   und   dadurch   in  eittem 
mürben  bröckeligen  Zustande.     Ob  die  Zahn-Platten   unter  oder  über  diesem 
Sandstein  gelegen,   Hess  sich  nicht  bestimmen;   doch  deutete  die  Ähnlichkeit 
derselben   mit  den  Steinlaher  Zahn-Platten  und  der  Umstand,   dass  sie  mit 
grünlichem    Thonmergel    überzogen    waren,    mehr  auf  eine  tiefere,  den 
bunten    Keuper-M ergein   sehr   nahe   belegene   Fundstätte,   so   dass   ich  auch 
hiernach   glauben   möchte,   dass   das   Bonebed  bei  Sehnde  uQt«r  den 
Bonebed-Sandstein  sich  befindet. 

Die  Stücke  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Obergerichtsrathes  Wittr  so 
Hannover,  deren  Herr  Credner  in  seinem  Aufsätze  über  das  Bonebed  in 
NorddeuUohland  erwähnt,  und  welche  Herr  Wittb  die  Güte  hatte  mir  xor 
Ansicht  mitzutheilen ,  bestehen  fast  durchgehends  aus  einem  bröckeliges 
•andig-thonigen  grauen  Schiefer,  wovon  einzelne  Stücke  Beziehungs-weise  mit 
zahllosen  Abdrücken  von  Avicula  contorta  —  (die  kleinere  Varietät  too 
QuBMSTBDTs  GcrvilHa  striocurva  (cloacina),  —  Taeniodon  Ewaldi, 
Fisch-Schuppen,  Zähnen  und  Koprolithen  erfüllt  sind.  Herr  Wim 
hat  die  Stücke  früher  auf  der  Schacht-Halde  selbst  gesammelt,  hat  aber  über 
die  Lagerungs-Verhältnisse  eine  nähere  Auskunft  ebenfalls  nicht  erhalten  könneo. 

Ein  Besuch,  den  ich  gleichzeitig  kürzlich  an  dem  von  mir  bei  HiUei- 
keim  angegebenen  Fundort,  der  Trilleke  am  Steinberge  und  am  Moritth- 
kerge  machte,  gab  mir  leider  über  die  Bildungen  unter  dem  Bonebed-Sand- 
stein keinen  Aufschluss,  gestattete  mir  dagegen  einen  genauem  Blick  in  die 
über  dem  Sandstein  lagernden  Schichten. 

Am  westlichen  Fusse  des  Sandstein-Rückens,  welcher  durch  den  TriUekt- 
Baeh  queer  durchschnitten  wird  und  in  seinem  südlichen  Theil  der  Stein- 
herg^  in  der  nördlichen  Fortsetzung  !Horit%kerg  heisst,  stehen  die  bauten 
Keuper-Mergel  an.  Von  da  bis  zu  dem  obern  Sandstein-Rücken  war  leider 
ein  Aufschluss  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Schichten  über  dem  Sandstein 
sind  jedoch  gegenwärtig  durch  einen  Schürf  und  eine  Thon-Grube  far  eine 
östlich  unter  dem  Steinberge  neu  angelegte  Ziegelei  sehr  schön  aufgeschlos- 
sen. Es  fand  sich,  genau  so  wie  in  dem  von  mir  mitgetheilten  Profil  ans  der 
Sehnigelade  bei  Sal^gitter,  zunächst  über: 

1)  dem  Sandstein ,  welcher  in  seinen  obern  Parthien  mit  grauen  Schiefer- 
Lagen  wechselt, 

2)  ein  Lager  von  "et\ta  30  40'  (horizontal  gemessen)  schwanen 
Schiefer-Thons ; 

3)  dann  folgen  30—40'  rother  zäher  Thon  (beide  Thone  2  und  3  wer- 
den für  die  Ziegelei  gewonnen); 

4)  darüber  kommt  etwa  180'  (horizontal)  gelber  sandiger  Mergel  mit 
gelbem  Wellen-förmig  geschiefertem  Sandstein,  oben  mit  Tboneisenstein; 
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5)  sodann  eine  wenige  Fum  mücbtige  Lage  graaen  und  gelben  Nagel- 
Kalks; 

6)  and  endlich  ein  sehr  mächtiger  gelb -graner  mergeliger  Thon  mit 
zwischen -gelagerten  blauen  harten  Kalkstein-Bänken,  in  denen  sich  Exem- 
plare von  Ammonites  psilonotus  nnd  Ostrea  irregularis  einge- 
schlossen faoden. 

Die  Schichten  5  nnd  6  sind  in  dem  Schürf  nicht  mehr  aufgeschlossen; 
sie  finden  sich  aber  an  dem  nahe  gelegenen  Fahrwege  zwischen  dem  Stein- 
berge  und  dem  Moritsikerge  anstehend,  wo  auch  die  Schichten  1 — 4  in  der- 
selben Reihenfolge  in  etwas  grösserer  Mächtigkeit  sich  nachweisen  lassen. 
Das  Einfallen  der  Schichten  ist  dort  20®  nach  0. 

Nirgends  zeigte  sich  über  dem  Hauptsandstein  (No.  1)  eine  Spur  des 
Knochen-Betts  oder  der  Contorta-Schicht;  er  berechtigt  daher  die*  Überein- 
stimmung der  Schichten  2 — 3  mit  den  hieselbst  nachgewiesenen  Bildungen 
des  oberen  Bone-bed  oder  untern  Lias  zu  der  Annahme,  dass  auch  die  bei 
der  TriUeke  früher  gefundene  Knochen-Breccie  ihre  Lagerstätte  unter 
dem  Bonebed-Sandslein  haben  werde. 

A.  ScHLÖNBACH,  Salinen«Inspektor. 
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6)  Memoires  de   VAeademie   Imp,  des  seienees  de  St,  PeterS' 
bourg,   7«  «er.;   i/«  partiex    Sciences   naturellee,    Zoologie^, 
PeUrsb.  4^  [vgl.  Jb.  1860^  690.  Die  Abhandlungen  einzeln  paginirt). 
18S9  [7.1,  /,  JVo.  1-8,  mv,  18  pl, 
T.  F.  DB  ScHUBBRT :  Versuch  einer  Bestimmung  der  wirkl.  Erd-Gestalt:  32  SS,^  i  Tf. 
N.  V.  KoKscHAROw:  über  den  Russischen  Euklas:  25  SS.,  1  Tf. 

über  den  Russischen  Zirkon:  15  SS.,  4  Tfln. 

1859  [7.1,  i/.  No.  1—8,  at),  6  pL 
[  Nichts]. 


7)  Comptee   rendue  hebdomadaires  des  se'unee*  de  VAeudi^ 
mie  des  seienees,  Paris,  4^  (Jb.  1860,  2261. 
1860,  Janv.—Juin;  L,  1—26,  p.  1—1203. 

A.  VAziAH :  die  zwei  Hebungs-Systeme  der  Margaride  und  der  Vogesen,  senk- 
recht auf  die  des  Honsrücks  und  der  Ballons:  89-91. 

H.  Avcapitaihb:  neue  Beobachtungen  über  die  Durchbohrung  der  Feiten  durch 
Muachelthiere :  95-97. 

Ohboni:  Sediment-Gebirge  der  Lombardei:  104. 

Jacrsom:  Zinn-Erz  in  Califomien  und  Meteor- Eisen  in  Oregon:  105. 

M.  DB  Sbrrbs:  Nachtrag  z.  Klassifikation  d.  Metalle  nach  Hauy:  167;  324-326. 

LoRRT  und  PaLBT:  Nunimutiten  in  gewissen  Sandsteinen  der  Manrienne  und 
Hochalpen:  187. 

PreisB  Bord»:  über  die  Metamorphose  der  Fels-Arten:  nicht  zuerkannt,  son- 
dern zurückgezogen;  DAUBRis  und  Dblbssb  erhalten  jener  eine  Summe 
als  Belohnung,  dieser  eine  als  Aufmunterung  [vgl.  Daubr^b  in  den  Anszügenl. 

MkRB:  KalkAchiefer  des  Gebirges  von  Bogey:  445—446. 

Lartbt:  geologisches  Alter  des  Menschen-Geschlechta  in  West-Europa:  599, 790. 

R.  L  Mürgbison:  neue  Klassifikation  d.  alten  Gesteine  N.-SchottlandS)  713-717. 

Palbibri:  über  den  jetzigen  Zustand  des  Vesuvs:  726. 

Cb.  Mbrb:  über  Fluor  im  Wasser:  731. 

Sc.  Gras:  neues  Beispiel  einer  Nichtübereinstimmung  der  Schichten-Folge  mit 
den  Organismen-Resten  in  den  Alpen:  754. 

J^LiB  DB  Bbaubokt:  über  einen  bei  der  Yerschüttung  Pompeji^s  aufrecht  ge- 
bliebenen Zypressen-Stamm:  759. 
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E.  LiAis:  Neigung  junger  Sand-Schi rhten  an  der  Kü#te  Brasifiens:  762. 
Go88b:  künstlich  geformte  Feuersteine  zu  Paris  gefunden:  812-814. 
A.  Vi&zian:  über  die  allgemeinen  Bewegungen  der  Erd-Rinde:  814. 
El»  DR  Bbaumont:    die   Neufoundland-Bank   eine    Fortsetzung^   des  Tertiär- 

Plateau's  von  Georgia:  824. 
A.  Civialb:  Die  Photographie  bei  geologischen  Aufnahmen:  827-829. 
J.  NiCKL&s :  Isomorphismus  von  Wismulh ,  Antimon  und  Arsenik :  872—874. 
BoussiMGAULT :  Anwesenheit  von  Nitraten  im  Guano:  887—890. 
El»  DR  Bbaumont:   neuere  Erdbeben  und  vulkanische  Ausbriiche:  899-902. 
Bf.  DB  Sbrrrs:   neue  Ablagerungen  an  der  Küste  Brasilieus:  907. 
Sbguin:  über  Lebens-Dauer  in  Gyps^Blöcken  eingeschlossener  Kröten  und  ober 

Kröten-Regen:  920,  973—975. 
A.  Davour:   Mineralogisch-chemische   Untersuchung  eines  drusigen  Pelrosilex 

am  Abhänge  der  Coövrons,  Sarthe:  989—998. 
A.  Laussbdat:  Feuerkugel  zu  Paris  1860,  Mai  22.  gesehen:  997. 
Vo»ot:  über  die  Entstehung  des  Weltalls:  1033-1035. 
L.  Dufour:  über  die  Dichte  des  Eises:  1039. 

E.  MoNMnR :  Bestimmung  der  organischen  Materien  im  destillirten  Seine  -  and 

Bi^vre-Wasser:  1084—1085. 
M.  DB  Serrbs:  über  tertiären  Koprolith  bei  Issel,  Ande:  1086 — 1089. 
A.  Gaudrt:  fossile  Pflanzen  der  Insel  Euböa:  1093 — 1095. 
DB  Ybrnbuil:    Bericht   über   seine,    Collohb's   und  Tri6br*s   Untersuchmigen 

über  die  Geologie  einiger  Baskischen  Provinzen:  1115  —  1116. 

F.  Abca:  neue  Knochen-Höhlen  1SS9  in  Sizilien  entdeckt:  1139—1141. 

J.  Durochbr:  orographische  u.  geolog.  Studien  in  Zentral-Amerika :  1170-1175. 
J.  Fourubt:   Verbreitung  einer   organisch-mineraien   Substanz   als   ftrbendes 

Prinzip  in  Steinen  und  Gebirgsarten  r  1175 — 1178. 
"kuM  DR  Bbaumomt:  über  LAUfist's  Geologie  des  Eure-und-Loir-Depart.:ill90. 
A.  Sishohda:  neue  Lagerstätten  von  Jura-Fossilien  in  den  Alpen:  1190--'1191. 


8)  Annaie*  det  mines  ete.  (A.  Memoire;  B,  LoU',  C.  BHiiogra^) 
[5.  s^Hel  Pari^y  8^  [vgl.  Jb.  1868^  438]  ^. 

1868,  6;  [5.]  XIV,  S, 
[Ausgeblieben.] 

1869,  1—8;  [5.J  XF,!— Ä;  A.  1—608,  pl.1-14;  B.  1-232;  C.i-xx. 

Parran:  über  die  Erz-Lagerstätten  von  Palliares,  Gard:  47 — 54. 

DB  Sbmarmort:  mineralogische  Auszüge  vom  Jahr  1868:  185 — 206,  pl.  4. 

Auszüge  aus  den  Arbeiten  der  Departemental-Bergamts-Labora tonen :  207-219. 

G.  Marigmac:  über  Krystall -Formen  und  chemische  Zusammensetzung  ver- 
schiedener Salze,  3.  Abhandl.:  221-290. 

Villb:  geologische  Notitz  über  die  Salinen  von  Zabrez  und  die  Steissalx- 
Lagen  von  Rang-el-Melah  und  Ain-Hadjera  in  Algerien:  351—410,  pl.  3. 

Villb:  geolog.  Studien  1867  m  der  SubdiTision  von  Dellys  gemacht:  445-474. 

JunBB:  geol.  Ergebnisse  b.  Fassung  d.  Mineral-Quellen  v.  Plombi^res:  547-554. 
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18^9,  4— tf /  [5.]  XVI,  f— a;  A.  1—592;  B,233  -447;  C.i-zri;  pl.3-7, 
Sn.-Ci..  Dbvillb  und  H.  DisiuT :  das  Platin  u.  die  es  begleitenden  Metalle :  1-130. 
DAuBRis:   Studien  und  synthetische  Versuche  über  den  Metaraorphismus  und 

die  Bildung  krystallinischer  Gesteine:  155 — 218,  393 — 476. 
Dbscloizbaux  :   Abhandlung  über  die  krystallinischen  Formen    und  optischen 

Eigenschaflen  des  Zoisites,  Sillimanites  und  Wöhlerits:  219-242. 
Dklbssb:  Untersuchungen  über  Pseudomorphosen :  317 — 392. 
Mineralogisch-geologische  Notitzen:  531 — 580. 

1800,  Iß  |5.]  XVUy  /,  A  1  ff. 

L.  Moissenbt:  Auszüge  chemischen  Inhalts  vom  Jahr  1859  \  19 — 34. 
Tourhairb:   die  Arbeiten  im   chemischen  Laboratorium   au  Ciermont-Ferrand 

von  18S6-'18S9:  35—68. 
DB  Sbnabhont:  mineralogische  Auszüge:  69 — 86. 


9)  The  Quarierly  Journal  of  the  Oeologieal  Society  of  Lon~ 

don.    London  8"^  [Jb.  1860,  437). 

1860,  Aug.  No.  68,  XVI,   3,    A.  214-344;  B.  21-36,  pl.  12-18. 

1.    Laufende  *  Verhandlungen    von    1869,    Nov.   16    bis    1860^ 
Febr.  1.:  215—329. 
R.  L  Murcbisom:  Geologie  der  nordwestlichen  Hochlande :  2i5\Jh.  1660,  4S6\. 
T.  W.  Atkinson:  über  einige  in  Sibirien  gefundene  Bronze-Arbeiten:  241. 
C.  Heaphy:  üb.  d.  vuIkan.  Distrikt  von  Auckland  in  Neuseeland:  242,  Tf.  12,  13. 
T.   Burr:  Geologie  eines  Thelles  von  Süd-Australien:  252. 
J.  £.  Woods:  Geologie  eines  südlichen  Theiles  von  Süd- Australien :  253. 
G.  Busb:  Bestimmung  der  fossilen  Polyzoen  von  da:  260. 
Pabbbr  und  Jonas:  Bestimmung  der  Foraminiferen  von  da:  261. 
R.  Owbm:  einige  Polyptychodon-Reste  von  Dorking:  262  [>  Jb.  1800,  494]. 
S.  Allport:  fossile  Reste  von  Bahia  in  Südamerika:  263,  Tf.  14-17  [>  das.  494]. 
J.  yf,  Dawson:   Landthier-Reste  in  der  Kohlen-Formation  Nen-SchotUands  s 

268  [>  das.  492]. 
P.B.  Brodib:  Vorkommen  von  Chirotherium  in  Warwickshire :  278  [^  das.  493]. 
H.  R.  Göppbrt:  die  unter-paläolithische  Flora:  279  [>  das.  48]. 
T.  Spratt:  Geologie  eines  Theiles  von  Bessarabien  und  dessen  Umgegend :  281. 
JoRBs  und  Parkbr:  Lebende  und  fossile  Foraminiferen  des  Mittelmeeres:  292. 
J.  Phillips:  Einige  Durchschnitte  bei  Oxford:  307. 

R.  Harbmbss:  über  Oldred  und  metamorphische  Gesteine  der  Grampians:  312. 
A.  Gbibib:  der  Oldred-Sandslone  Süd-Schottlands:  312,  Tf.  18. 
R.  GoDWi]f-.\usTBM :  einige  Fossil-Reste  aus  der  grauen  Kreide:  324. 
L.  Barrbtt:  über  einige  Kreide-Gesteine  in  Jamaika:  324. 
R.  GoDWiR-AusTBN :  eine  Kohlen-Masse  in  der  Kentischen  Kreide:  326. 
S.  Y.  Wood  Jun. :  wahrscheinl.  VorgSnge  nach  d.  Ende  der  Kreide-Periode :  328. 

IL    Geschenke  an  die  Bibliothek:  A.  330-344. 

IIL    Miszellen:  B.  21—36. 
Fr.   v.  Haubr:  Congeria- Schichten  im  österreichischen  Kaiser-Staate:  21,  — 
Stür  und  Wolf:    Österreichisches   Tertiär-Gebirge:  30.  —  von  Rigbtbofbii: 
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Aosbrnch- Gesteine  in  Un^rn  und  Transylvanien:  33.  —  H.  t.  Metbr:  Fotsila 
Saurier  aut  Istrien:  35.  —  STBiitnAcmsR :  neue  Tertiär-Fiscbe  aus  Öster- 
reich: 36.  —  E.  SuBss:  Ausbruch-Erscheinungen  in  Oberösterreich:  36. 


10)  B.  SiLLiMAK  9r,  a,  Jr,y  Dana  a.  Gibbs:  The  American  Journel  of 
Heienee  and  Arte  [21,  New-ffaven,  8^    [Jb.  1S0O,  566). 
1860,  July;  (2.1  No.  88;  XXX,  /,  p.  1—160,  pl.  1  «. 

Th.  Parsoms  :  über  die  Entstehunj^  der  Arten :  1 — 13  *. 

Madler:  die  wahre  Erd-Gestalt:  46—52. 

L.  Lbsqubrbux:  Fragen  über  die  Kohlen-Formation  Nord-Amerilia's :  63-74. 

H.  How:  Öl-Kohle  bei  Pictou  in  Neu-Schottland  und  verglichene  Zusammen- 
setBung  der  unter  dem  Namen  Kohle  oft  inbegriffenen  Mineralien:  74-79. 

E.B.  Andrews:  Meteorslein-Fall,  1860,  Mai  1,  zu  liew-Concord,  Ohio:  103, 
Fig.  1—4.  —  E.  W.  Evans:  Berechnungen  darüber:  106.  —  D.  W.  Jobs- 
son:  weitere  Beobachtungen  und  Zerlegung:  109;  —  und  J.  L.  SHtn: 
Bemerkungen:  112. 

T.  St.  Hunt:  über  einige  Punkte  der  chemischen  Geologie:  133 — 137. 

L.  Agassis:  über  die  Entstehung  der  Arten:  142—154  **. 

J.  D.  Whitney:  zum  Staats-Geologen  Califomiens  ernannt  (mit  6000  Dollan 
jährlichen  Salfirs  und  mit  20,000  Dollars  Aufnahme-Kosten),  157. 


11)  Annuai  Resort  of  the  Board  of  Regent»  of  tke  Smitheonien 
Institution.     Waehington  «^  [vgl.  Jb.  18ST,  575;  1860,  340]. 
1866,  XI  th  Report  (467  SS.),  1857  ^ . 

G.  P.  Wall  und  J.  Sawkins:  Bericht  über  die  ökonomisch-geologische  Anf- 
nahme  von  Trinidad  in  den  Vereinten  Staaten  vom  Aug.  18A6  bis 
Febr.  1867:  281—288. 

J.  IbNRY:  über  Prüfungs- Weise  der  Bau-Materialien  und  den  bei  Erweiteninf 
des  Vereintenstaaten-Capitols  angewendeten  Bhrmor:  303 — 310. 

L.  W.  Meecb:  relative  Licht-  und  Wfirme-Intensitfit  der  Sonne  in  verschie- 
denen Breite-Graden  der  Erde:  321—356. 

1857,  XUA  Report  (438  SS.)  1858  X. 

J.  ut  Contb:   über   fossile  Kohle  (ihre  Zusammensetzung,  Entstehung,  Ver- 
breitung etc.) :  119—168. 
S.  Alexander:  über  die  Weite  der  sichtbaren  Welt:  169—178. 

1858,  Xlllth  Report  (448  SS.),  1859  X. 
(Vgl.  Jb.  1S60,  340.) 


*    Sucht  Darwin'S  Theorie  mit  AGAS8IZ  and  der  Genesis  zu  versöhnen. 

**  Ein  Abdruck  aus  dessen  Contrib.  to  the  Nat.  Hut.  of  the  UniUd  StateMj  IIL  —  AGA6- 
8IZ  bekämpft  DARWIN  in  allen  Stücken,  indem  er  seihst  an  dcii^Jenlgen  festhält,  wu  er  Js 
ausgesprochen. 


Aoszflge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcbeinie. 

G.  Rosr:  aber  dio  heteromorphen  Zustände  der  kohlen- 
saaren  Kalkerde,  III.  Theil  (Monats-Ber.  d.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch., 
1860,  S.  365—373).  Nachdem  der  Vf.  in  den  beiden  ersten  Thcilen*  das 
Vorkommen  des  kohlensauren  Knlks  und  namentlich  des  Aragonits  in  der 
anort^anischen  und  der  organischen  Natur  beschrieben  ,  gebt  er  nun  in 
den  Versuchen  über,  die  er  angestellt  hat,  um  wo  möglich  die  Umstände 
kennen,  zu  lernen ,  unter  denen  sich  der  kohlensaure  Kalk  in  den  drei  ver- 
schiedenen Zuständen,  in  welchen  er  auftreten  kann,  als  Kalkspath,  Aragonit 
und  Kreide,  d.  i. ^als  rhomboedrischer,  rhombischer  und  amorpher  kohlen- 
aaurer  Kalk,  bildet. 

Versuche    fiber    das   Verhalten    des  kohlensauren    Kalks   bei 
hoher  Temperatur  mit  Flussmitteln  und  für  sich. 
Wenn  man  ein  Gemenge  von  gleichen  Ato  m- Gewichten  von  kohlen- 
saurem Kalk  und  Kali  im  Platin-Tiegel  über  der  Gas-Lampe  erhitzt  und  in 
die  Masse ,  nachdem  sie  vollkommen  in  Fluss  gerathen  ist,  einige  kleine  Messer- 
Spitzen  voll  geglühten  Chlorkai c* ums  hineinschüttet,    so    löst    sich   das- 
selbe  darin  ohne  Aufbrausen   voIlstSndig  auf.    Wenn  man  die  geschmolzene 
Masse  erkalten   Idsst  und  ein  Stück  davon  in  Wasser   von  der  gewöhnlichen 
Tennpcratur  thut,  so  löst  es  sich  darin  nach  und  nach    bis  auf  einen  Pulver- 
artigen Rückstand  von  kohlensaurem  Kalk  ganz   auf.    Untersucht  man  den- 
selben   unter  dem  Mikroskop  bald  nach    der  theilweisen  Auflösung  der  ge- 
schmolzenen  Masse,     so    sieht    man,    dass     er    aus    lauter    ganz    kleinen 
Kägelchen  besteht;   nach  einiger  Zeit  sind  dieselben  grösser  geworden  und 
in  24  Stunden,  oder  in  anderen  Fällen  in  noch  viel  kürzerer  Zeit,  in  lauter 
schön  krystallisirte  einzelne  oder  zu  mehren  lusammengehänfle  Rhomboeder 
umgewandelt:  sie  sind  also  zu  Kalkspath  geworden. 

Wenn   man   ein   anderes  Stück  der  geschmolzenen  Masse   in   kochendes 
Wasser  wirft,  eine  Zeit  lang  kocht,  und  nun  den  Rückstand  unter  dem  Mi- 


•     Vergl.  d.  Abhaadl.  d.  Akad.  v.  i8$e,  S.  1,  u.  18Sa,  S.  65  >  .Jb.  1867,  586. 
jAl&rbaeh  1860.  45 
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kroftkop  uDtenachty  so  besteht  derselbe  aus  kleinen  Prismen  von  Anfonit, 
unter  welchen  sich  in  der  Regel   wohl  einzelne  Romboeder   von  Kilkspitfa 
befinden,  aber  keine  Kugeln.    Lisst  man  den  Rückstand  unter  derUsuog 
oder,  wenn  man  diese  abgegossen  hat,  unler  reinem  Wasser  stehen,  so  is- 
dem   sich   die   Prismen  nach  und  nach  in  eine  Reihen-förmige  ZoBunnai- 
häufung  von  kleinen. Rhomboedern   um  und   bilden  nun  ebenfalls  Kalkiptth. 
Diese  Erscheinungen  sind  also  in  Übereinstimmung  mit  denen,  welche  in» 
erhält,  wenn  man  die  Auflösungen  von  kohlensaurem  Natron  und  Chlorkal- 
cium  mit  einander  mischt,   und  wie  sie  von  dem  Verf.  in  seiner  ersten  Ab- 
handlung über   diesen  Gegenstand  in  Poggsndorfp's  Annalen  ^   beschriebeD 
sind. 

Wenn  man  in  das  geschmolsene  kohlensaure  Kali-Natron  etwas  xerrie* 
benen  Kalkspath  oder  auch  kleine  rhomboedrische  Bruchstäcke 
von  Kalkspath  thut,  so  löst  sich  derselbe  darin  vollständig  und  ohne 
Brausen  auf  und  gibt  nun  bei  der  Auflösung  in  kaltem  und  heissem  Wasser 
vollkommen  dieselben  Erscheinungen,  als  hätte  man  Chlorkaicium  hiasuge- 
setzt,  und  wie  sie  so  eben  beschrieben  sind.  Da  sich  der  hinzageseUle 
Kalkspath  in  dem  geschmolzenen  kohlensauren  Kali-Natron  ganz  anfgeldit) 
so  ändert  es  in  den  Resultaten  auch  nichts,  ob  man  statt  des  Kalks pstlu 
Aragonit  oder  Kreide  hinzusetzt. 

Wenn  man  Oxalsäuren  Kalk  bei  schwacher  Rothglath  erhitil,  m 
ändert  sich  derselbe,  nachdem  das  Wasser,  welches  er  enthält,  entwichen  ist, 
unter  Erscheinung  einer  kleinen  blauen  schnell  erlöschenden  Flamme  von 
Kohlenozyd-Gas  in  kohlensauren  Kalk  um.  Unter  dem  Mikroskop  untenadil, 
besteht  derselbe  aus  eben  solchen  kleinen  Kugelchen,  wie  bei  den  voriges 
Versuchen  *^,  und  er  behält  in  diesem  Fall  auch  dieses  Ansehen,  wenn  stav 
ihn  in  Wasser  schüttet  und  damit  stehen  lässt  oder  selbst  damit  kocht.  Er 
verändert  sich  nicht  in  Kalkspath. 

Die  beschriebenen  Versuche  haben  also  nie  rhomboedrischen  Kalk  na- 
mittelbar  geliefert;  da  derselbe  aber  nach  den  bekannten  schon  im  Jshre 
1804  angestellten  Versuchen  von  Jambi  Hall  gebildet  wird,  wenn  msn 
Kreide  oder  dichten  Kalkstein  einer  hohen  Hitze  bei  hohem  Drucke  anssetit, 
so  beschloss  der  Verf.  diese  zu  wiederholen,  wozn  Herr  Wimcna  Sommss 
ihm  mit  grosser  Bereitwilligkeit  die  Hand  bot.  Herr  Sibbers  stampfte  trockne 
Schlamm-Kreide  in  ein  Stück  eines  Flinten-Laufes  ein,  verschloss  dasselbe  an 
beiden  Enden  hermetisch,  setzte  es  dem  Fener  eines  von  ihm  nen  konstiv- 
irten  Gas-Ofens  aus,  in  welchem  man  grössere  Massen  Platins  mit  Leichtigkeit 
schmelzen  kann.  Während  des  Versuches  platzte  der  Lauf;  an  der  Spalte 
erschien  eine  kleine  blaue  Flamme,  offenbar,  von  gebildetem  Kohlenoxyd-Gas, 
worauf  der  Lauf  aus  dem  Ofen  genommen  wurde.  Die  angewandte  Kreide 
wurde  bei  Öffnung  des  Laufes  zu  einer  dichten  lichte  blaulich-weissen  im 
Bruche  schwach  glänzenden  und  mit  Sprüngen  durchsetzten  Masse  zusammenge- 

•    Von  <«»f,  Bd.  «,  S.  352. 

**  Und  irie  der  oxalsanre  Kalk  selbst ,  da  derselbe  ebenfalls  amorph  ist  ud  va 
kleinen  Kö^lchen  besteht.  Der  oxalsaare  Kalk  yerändert,  wenn  er  in  kohleasaarea  uid- 
gewandelt  wird,  anter  dem  Mikroskop  sein  Ansehen  gar  nloht. 


707 

backen  gefand eu,  die  auf  der  Oberfll&che  mit  einer  dännen  Schnee- weissen 
erdigen  an  der  dichten  Masse  scharf  abschneidenden  Rinde,  und  auch  auf 
den  Sprüngen  mit  kleinen  weissen  erdigen  Parthie*n  bedeckt  war.  Diese 
wie  auch  die  Rinde  bestanden  aus  kaustischem  Kalk;  die  dichte  Masse  war 
aber,  wie  die  genaue  Untersuchung  erwies,  in  chemischer  Hinsicht  nicht  ver- 
findert  und  auch  ihrem  fiujjseren  Ansehen  nach  nur  scheinh^ir  verschieden ; 
denn  unter  dem  Mikroskop  zeigte  sie  dieselben  kleinen  Kügelchen  und 
durchaus  dieselbe  BcschafTenheit,  wie  die  ungegliihte  Kreide.  Die  ange- 
wandte Kreide  war  also  durch  das  Glühen  in  dem  verschlossenen  Flinten- 
Lauf  wohl  etwas  zusammengebacken,  sonst  aber  wesentlich  nicht  verändert, 
und  keineswegs  zu  Kalkspath  geworden. 

Ab  der  Versuch  mit  kleinen  rhomboedrischen  Stückchen  Kalkspaths 
wiederholt  wnrde,  musste  er  wieder  unterbrochen  werden,  da  auch  diessmal 
der  Flinten-Lauf  platzte.  Herausgenommen  waren  die  kleineren  Stücke  mit 
Beibehaltung  ihrer  Form  ganz  in  kanstischen  Kalk  umgeändert,  die  grosseren 
nur  auf  der  Oberfläche;  das  Innere  war,  ungeachtet  es  doch  einer  grossen 
Hitze  eine  beträchtliche  Zeit  ausgesetzt  gewesen ,  unverändert  geblieben  nnd 
schnitt  wieder  an  der  weissen  erdigen  Masse  der  Oberfläche  scharf  ab. 

Dasselbe  beobachtete  der  Yerf  auch  unter  anderen  Verhältnissen.  Heer 
MiTscBBRLicH  hatte  ihm  Kalkstein-Stücke  von  Rüderädorf  mitgetheilt,  die 
durch  den  Kalk-Ofen  gegangen,  ohne,  weil  sie  zu  gross  waren,  völlig  durch- 
gebrannt worden  zu  seyn.  Sie  hatten  einen  Kern  von  ungebranntem  Kalk 
behalten,  der  aber,  wie  die  Untersuchung  ergab,  völlig  unveränderter  dichter 
Kalkstein  war,  wie  der  nicht  im  Ofen  gewesene  Kalkstein. 

Es  scheint  daher  aus  diesen  Versuchen  wohl  hervorzugehen ,  dass  Kreide 
und  dichter  Kalkstein  durch  hohe  Temperatur  in  verschlos- 
senen Räumen  sich  in  deutlich  krystallinischen  Kalkspath 
nicht  umändern  lassen,  und  dass  überhaupt  der  rbomboedri- 
sche  kohhensaure  Kalk  auf  sogenanntem  trocknem  Wege  sich 
nicht  bildet.  Vergleicht  man  genau  die  Beschreibung  der  Versuche  Hall's * 
so  wie  auch  die,  welche  Bcchholz^^  später  Über  diesen  Gegenstand  anstellte, 
so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  sie  nichts  anders  als  der  Verf. 
erhalten  und  die  zusammengebackene  sonst  aber  «n veränderte  Kreide  Rir 
krystallinischen  Marmor  gehalten 'haben.  So  häufig  man  diese  Versuche  von 
Hall  auch  angeführt  und  zur  Erklärung  geologischer  Erscheinungen  so  ine 
zur  Aufstellung  ganzer  Theorien  benutzt  hat,  so  waren  sie  doch  eigentlich 
nie  wiederholt  und  bestätigt  worden^**,  und  die  vom  Vf.  angestellten  Ver- 
suche zeigen,  wie  voreilig  jenes  Verfahren  gewesen  ist.  Allerdings  ist  nicht 
zu  läagnen,  da^s  an  der  Grenze  mit  dem  Granit  und  Basalt  der  dichte  Kalk- 
stein und  die  Kreide  Öfters  verändert  nnd  in  Marmor  umgeändert  sind,  wie  am 
Paradieshaeken  bei  Drammen  in  Norwegen  nnd  bei  Belfatt  in  iriand ;  aber 


*     GBHLEIT:  Nones  allgemein.  Journ.  d.  Chem.,  Bd.  5,  S.  287. 
**     OEHLBR:  Jonrn.  f.  Chem.  n.  Phys.,  Bd.  i,  S.  271. 

•*«    BvcilHOLZ  machte  seine  Beobaehtang' nur  sttfällig  bei  der  Bereitung  von  kansti' 
schein  Kalk  aua  Kreide,  die  bei  dem  Versuche  niebt  durchgebrannt  worden  war. 
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man  kann  diese  UroiindeniDKen  nicht  der  blossen  Hiise  zuschreiben,  nd  es 
müssen  offenbar  noch  andre  Afrentien  mitgewirkt  haben;   FolgerunueD,  ni 
deneiT  Bischof,  wenn  auch  auf  anderem  Wege,  ebenfalls  gekommen  isi\ 
Versuche   mU   einer   Auflösung   von   kohlensaurem    Kalk  in 
kohlensaurem  Wasser. 

Der  Verf.  bediente  sich  zu  diesen  Versuchen  einer  Auflösung^  die  von 
Herrn  Soltmamti  in  seiner  Anstalt  künstlicher  Mineralwässer  dargeslelll  md 
ihm  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  war. 

Wenn  man  eine  solche  Auflösung  in  ein  grosses  Becher-Glas  giesst  und 
in  dem  Zimmer  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  ruhig  stehen  lässt,  so  bil- 
det sich  bei  der  nur  allmählich  und  langsam  statt  lindenden  Gas-Entwickeloog, 
die  6 — 8  Tage  anhält ,  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  eine  dunoe  Decke 
und  am  Boden  ein  schwacher  Bodensatz  von  neutralem  kohlensaurem  Kalk. 

Betrachtet  man  die  Decke  unter  dem  Mikroskop,  so  sieht  man,  dass  sie 
entweder  nur  aus  sehr  vollkommen  ausgebildeten  und  verhältnissmiasig  gros- 
sen Hauptrhomboedern  von  Kalkspath  besteht  oder  mit  grösseren  ond 
kleineren  Scheiben  gemengt  ist,  die  einen  runden  oder  mehr  noch  eioeo 
welligen  Band  und  in  dem  Mittelpunkt  eine  kleine  Kugel  oder  ein  kleines 
Bhomboeder,  was  oft  schwer  zu  entscheiden  ist,  enthalten*''. 

Der  Bodensatz  besteht  nur  aus  ganz  kleinen  Kugeln,  die  sich  in  dleseoi 
Fall,  ohne  sich  zu  verändern,  durch  ein  Filtrum  von  der  Flüssigkeit  trennea 
und  darauf  trocknen  lassen,  so  dass  sie  aufbewahrt  werden  können;  er  ist 
also  Kreide. 

Giesst  man  die  Auflösung  des  kohlensauren  Kalks  in  ein  Becher-Glas 
und  stellt  dasselbe  in  den  geheit^ten  Stuben-Ofen,  so  fiudet  sogleich  eine 
starke  Gas-Entwickelung  statt,  welche  6-8  Stunden  dauert  und  nun  ebenfalls 
die  Bildung  einer  Decke  auf  der  Flüssigkeit  und  eines  Bodensatzes  zur  Folge 
hat.  Die  Decke  besteht  aber  nun  vorzugsweise  ans  spiessigen  Krystallen 
von  Aragonit,  die  oft  Stern-  und  Büschei-förmig  zusammen-grAppirt  sind, 
und  neben  diesen  aus  sechsseitigen  Tafeln,  die  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig ausgebildet,  nicht  selten  aber  sehr  nett  sind.  In  einigen  Fällen  sind 
auch  einige  Kalkspath-Rhomboeder  darunter,  doch  ist  Diess  in  der  Regel  nicht 
der  Fall. 

Der  Bodensatz  besteht  aus  nichts  anderem,  als  aus  den  ilauptrhombocdenk 
des  Kalkspath\  die  nicht  so  gross  sind  als  jene,  welche  sich  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  an  der  Decke  bilden,  aber  auch  sehr  gut  ausgebildet 
sind.  Kalkspath  bildet  sich  also  hier  auch  bei  höherer  Tem- 
peratur, aber  er  bildet  sich  nicht  bloss  an  dem  Boden  des  Becher-Giases ; 
denn  auch  die  an  der  Decke  sich  bildenden  sechsseitigen  Tafeln  sind  für 
nichts  anderes  als  Kalkspath  und  nicht  etwa  für  wasserhaltigen  kohlensauren 
Kalk  zu   halten,    da    sie  über    der   Spiritus-Lampe   so   stark    erhitzt,  dass 

*    Lelirb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geologie,  Bd.  II,  S.  1019. 

**  Die  blossen  Rhomboedor  bilden  sich  vorzugsweise  nas  konxontrirt«ren ,  dl«  Ge- 
menge mit  den  Scheiben  in  weniger  konzentrirtan  Flüssigkeiten;  daher  letzte  stets  neben 
den  Rhombocdern  bei  der  sich  bildenden  zweiten  Decke  entstehon,  wenn  man  die  ente  ab- 
gehoben hat. 


TOO 

das  Wasser  entweiGhen  rofisste,  sich  nicht  verändern.  Auf  eine  gleiche 
Weise  verhalten  sich  auch  die  Scheiben  an  der  Decke  der  kalten  Auflösung, 
daher  auch  sie  für  Kalkspath  zu  halten  sind.  Die  Scheiben  und  Tafeln  bil* 
den  steh  immer  nur  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  was  für  ihre  Ent- 
stehung eine  Bedingung  zu  seyn  scheint. 

Dampft  man  die  frische  Auflösung  in   einer  Platin-Schaale  ab  oder  nur 
ein,   so  erhlilt  man   die  schon  in  des  Verf.'s  erster  Abhandlung  in  P0G6BI1- 
DORFPs  Annalen  beschriebenen  Erscheinungen,  Aragonit-Prismen  und  Rhombo- 
eder,  Scheiben  und  sechsseitige  Tafeln  von  Kalkspath**,  welche  beiden  letz- 
ten aber  hier  ein  oft  von  einander  sehr  verschiedenes  Ansehen  haben;  zu- 
weilen babeil  sie  ganz  das  Aussehen  von  Schnee-Sternen  oder  den  regelmäs- 
sig Baum-förmigen  Gestalten  Wbrnrrs  ;    bald  sind  sie  Scheiben  mit  rundem 
oder  welligem  Rande,  bald  sind  sie  ganz  Blatt-förmig.    Bei  den  Sternen  und 
Scheiben  ist  der  Kern  in  der  Mitte  oft  ganz  Ring-förmig,  und  bei  den  Blatt- 
förmigen Gestalten  sitzt  dieser  oft  ganz  an  der  Seite,  und  die  Blätter  selbst 
haben  sich  oft  an  Aragonit-Nadeln,  welche  in  diesem  Falle  oft  sehr  gekrümmt 
sind,  angelegt,  was  immer  anzeigt,  dass  sie  sich  später  als  diese  gebildet 
haben. 

Darch  die  Verdunstung  einer  Auflösung  des  kohlensauren 
Kalkes    bei    gewöhnlicher    oder   erhöhter    Temperatur    kann 
man  also  alle  3  Zustände  erhalten,   in  denen  sich  der  kohlen- 
saure Kalk  bildet;  bei  der  Verdunstung  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
erhält  man  an  der  Oberfläche  der  Auflösung  Rhomboeder   oder  Rhomboeder 
und  Tafeln  von  Kalkspath,  an  dem  Boden  Kugeln  von  Kreide;   bei  der  Ver- 
dunstung in   höherer  Temperatur  an  der  Oberfläche  Prismen  von  Aragonit 
und  Tafeln  von  Kalkspath,  und  an  dem  Boden  nur  Rhomboeder  von  Kalkspath. 
Bildung   von  Kalkspath  auf  nassem  Wege  bei  höherer  Tem- 
peratur. 
Da  Kalkspath  am  Boden  des  Gefässes  entsteht,  wenn  man  die  Auflösung 
von   kohlensaurem  Kalk  in  den  geheitzten  Stuben-Ofen  stellt,  so  sieht  man, 
dass   sich   derselbe  unter  Umständen  auch   bei  höherer  Temperatur    bildet. 
Eine  solche  Bildung  von  Kalkspath  findet  aber  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
auch  auf  andre  Weise  statt.    So  z.  B.  wenn  man  eine  Auflösung  von  zwei- 
fach  kohlensaurem  Natron   mit  einer  Auflösung  von   Cblorkalcium   versetzt 
und  die   entstandene  milchige  Flüssigkeit   gleich  darauf  kocht;   man  erhält 
auf  diese  Weise   nur  Rhomboeder  von  Kalkspath"  ohne  die   geringste  Menge 
von  Aragonit;  wogegen,  wenn  man  die  Fällung  von  neutralem  kohlensaurem 
Natron  durch  Cblorkalcium  kocht,   man  nur  Aragonit  oder  Aragonit  mit  nur 
geringen  Mengen  von  Kalkspath  erhält.  'Ferner  wenn  man  eine  heisse  Auf- 
lösung' von  Cblorkalcium  in  Wasser  mit  reinem  Ammoniak    versetzt    und   in 
den  geheitzten  Stuben-Ofen  stellt.    Durch  Anziehung  von  Kohlensäure  bildet 
sich  dann   bald  eine  Decke  von  kohlensaurem  Kalk  auf  der  Oberfläche ,  die 
aber  nur  aus  kleinen  Rhomboedcm  von  Kalkspath  besteht. 

Es  scheint  also,  dass   sich  auf  nassem  Woge  bei   höherer  Tem- 


*    vgl.  aQeb  darüber  die  erste  Abhandlung  des  Verf.  Tf.  IV,  F^.   10, 
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peratur  der  kohlensaure  Kalk  als  Kalkspath  nar  daio  ab- 
scheidet, wenn  er  mit  einer  Atmosphäre  von  kohlensanrem 
(aase  umgeben  ist  oder  sich  unter  einer  Entwickelung  von 
kohlensaurem  Gase  abschneidet. 

Bestimmung  der  Temperatur,  bei'welchen  der   kohlensaure 
Kalk    sich  aus  seinen  Auflösungen    als  Kalkspath  oder 
Aragonit  ausscheidet. 
Um  einigermassen  die  Temperatur  zu  bestimmen,  bei  welcher  sich  der 
kohlensaure  Kalk  aus  seiner  Auflösung  in  kohlensaurem  Wasser  als  Kalk- 
spath oder  Aragonit  ausscheidet,   wurde  Wasser  in  einer  grossen  Silbcr- 
Schaale  bei  einer   bestimmten  Temperatur  erhalten    und   die  Auflösnng  des 
kohlensauren  Kalks  in  so  kleinen  Mengen  nach  und  nach  hinzugegossen,  das« 
durch  den  Zusatz  die  Temperatur  des  Wassers  sich  nicht  merklich  veränderte 
oder  sehr  bald  wieder  auf  den  alten  Punkt  kam.     Es  wurde  zu  jedem  Yer 
suche  stets  eine  besondere  mit  der  Auflösung  gefüllte  Flasche   genomaieD. 
Nach  dem  letzten  Zusätze  wurde  das  Wasser  noch  eine  Zeit  lang  anf  der 
bestimmten  Temperatur   erhalten   und  der  Niederschlag  sodann  abfiitrirt  oad 
getrocknet. 

1.  In  kochendem  Wasser  bildeten  sich  auf  diese  Weise  fast  oor 
kleine  Prismen  von  Aragonit  mit  nur  sehr  wenigen  Kalkspath- Rhomboedeia. 

2.  In  Wasser  von  90^  C  waren  die  Aragonit- Prismen  etwas  grösser, 
die  Kalkspath-Rhomboeder  aber  noch  seltener  als  bei  1. 

3.  In  Wasser  von  70''  C.  erschienen  die  Rhomboeder  schon  vorhen- 
schend,  die  Prismen  waren  offenbar  in  geringerer  Menge  enthalten,  sie  warea 
ferner  gerade,  aber  kleiner  als  in  2 ;  auch  fanden  sich  schon  einzelne  Sterne, 
mit  einer  kleinen  Kugel  in  der  Mitte,  oder  Blätter,  die  sich  an  Aragoait- 
Prismen  angelegt  hatten. 

4.  In  Wasser  von  50^  C'  waren  die  Rhomboeder  in  noch  grösserer 
Menge  vorhanden,  die  Aragonit-Prismen  zwar  in  geringerer  Menge,  aber 
dicker  und  häufig  gekrämmt,  Sterne  und  Blätter  von  Kalkspath  schon  ziem- 
lich häufig. 

5.  In  Wasser  von  30^  C.  bildete  sich  gar  kein  Aragonit;  es  entstandea 
grösstentheils  Rhomboeder  von  bedeutenderer  Grösse,  als  bei  den  früheren 
Versuchen;  und  ausserdem  Blätter  und  Scheiben,  die  öfter  zusammengerollt 
waren. 

Hiemach  bildet  sich  also  bei  Koch-Hitze  und  bei  90°  C.  vorzugsweise 
Aragonit;  bei  niederer  Temperatur  nimmt  die  Bildung  des  Aragonits  ab  aad 
die  des  Kalkspathes  zu;  es  bilden  sich  zuerst  neben  den  Prismen  des  Ara- 
gonits nur  Rhomboeder  von  Kalkspath;  bei  70*^  C.  fängt  schon  neben  den 
Rhomboedern  die  Bildung  von  Sternen  und  Blättchen  an;  diese  nimmt  von 
nun  an  zu  und  ist  am  stärksten  bei  30"  C. ,  wo  die  Aragonit-Bildung  gaos 
aufgehört  hat.  Kugeln  ohne  Sterne  und  Scheiben  bilden  sich  auf  diese 
WfMsc  gar  nicht.  Hiernach  Hegt  also  die  Grenze  der  Aragonit- 
Bildung  zwischen  50®  und  SO*'  C. 

.     Hiermit  sind   noch  bei  Weitem  nicht  die   Versuche   erschöpft,  die  der 
Verf.  zur  Ermittelung  der  Umstände,  unter  denen  die  vocschiedeaen  hetero- 
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morphen  Zosüade  des  kohlensiiareii  Kalks  sich  bilden,  angestellt  hat  und 
noch  fortsetit;  er  enthilt  sich  aber  für  jetst  noch  weitere  Resaltate  als  die 
schon  angeführten  aus  den  angegebenen  Versuchen  zu  aiehen,  da  Diess  Eweok- 
missiger  bei  der  bald  zu  erwartenden  Beendigung  dieser  Untersuchung  ^«/ 
folgen  wird. 


Dilessb:  Stickstoff  und  organische  Bestandtheile  der  Mine- 
ral-Stoffe   (Campt,   rend,   1860,   LI,   286—289).      Organische    Materie 
kommt  in  nicht  unbetrSchtUcber  Menge  in  allen  und  selbst  in  den  bestens 
krystallisirten  Mineralien  vor.    Schon  in  Glas-Röhren  erhitzt  entwickeln  sie 
einen  empyreumatischen  Geruch  und  setzen  zuweilen  bituminöse  Materien  ab. 
Saure  Stoffe,  Schwefel,  Salpeter-  und  Fluorwasserstoff-  oder  andere  Sfiuren 
entwickeln  sich  gewöhnlich  unmittelbar  aus  der  dem  Versuch  unterworfenen 
Probe;  häufiger  aber  sind  sie  alkalisch,  und*  es  entsteht  Ammoniak  auf  Kosten 
der  Stickstoff-haltigen  Materien.    Um   die   Menge   dieser  Stoffe  genauer  zu 
bestimraeny   musa  man  es  allerdings  mit  grösseren  Massen,  mit  20  und  zu- 
weilen 40 — 50  Grammen  versuchen. 

Mineralien.    Gräner  Flussspath  enthalt  0,08  Tausend-Theile   Stick- 
stolT;    Rauchquarz  des    Granits  0,20;   Opal   des  Trachytes   0,30;   Opal   der 
Mänihehen  Geyser  0,12;  Ghalcedon  der  Melaphyre  nur  0,07.  —  Pyrozen, 
Amphibol,  Granat,  Glimmer,  Disthen,  Staurotid  und  die  Silikate  im  Allge- 
meinen enthalten  nur  sehr  wenig  Stickstoff.  Der  Ultramarin- farbene  Smaragd 
SiHriens  enihftlt  nur  0,04,  der  dunkle  Topas  BrütiUen»  dagegen  0,22;  seine 
schöne  rolh-gelbe  Farbe  („gebrannter  Topas'*)  rührt  von  einer  bituminösen 
Materie   her,   welche  durch   Destillation  verdunstet   und   sich   dann  in  der 
Röhre  von  Neuem  verfläcbtigt.    Unter  den  Hydrosilikaten  geben  Talk,    Stea- 
tit   und  selbst  die  Zeolithe  nur  Spuren  davon.  —  Der  weisse  schwefelsaure 
Baryt   in   grossen  Krystallen  enthilt  0,10  und  der  kömige  Gyps  der  Pariser 
Gegend  0,26.   Im  Allgemeinen  enthalten  die  Sulfate  und  selbst  die  Karbonate 
eine  bestimmbare  Menge  Stickstofts.  So  liefert  der  durchsichtigste  Isländische 
Doppelspath  organische  Materie  mit  bis  0,15  Tausentheilen  Stickstoff.    Ebenso 
viel  der  infiltrirte  und  der  Kalkspath  der  Stalaktiten.    Ein  wohl  krystallisirter 
kohlensaurer  Eisenspath  gab  0,19  und  ein  konkrezionärer  Smitsonit  0,17.   Man 
könnte  zv«rar  unterstellen,  dass  dieser  Stickstoff  nur  zufällig  und  durch  Infiltration 
von  der  Oberfläche  aus  in  diese  Mineralien  gerathen  sey;  indessen  ist  seine 
Menge    in    derselben    Mineral-Art  von   gleicher  Lagerstätte   sehr  beständig. 
Wenn   man    aber   beröcksichtigt,    dass  sich  dieselben  Substanzdft  auch    in 
allen  Mfaasem   an  der  Oberfläche  wie  im  Innern  der  Erde  und  selbst  in  den 
Mineral- Wassern  findet,  so  wird  ihre  Erscheinung  in  diesen  Mineralien  erklärlich. 
Fossile,  thierische  und  pflanzliche  Reste  enthalten  zumal  eine 
grosse    Menge   Stickstoff  und   organucher  Materie,   werden  daher  beim  Er- 
hitzen   in    geschlossener  Glas-Röhre  dunkler  und  entwickeln  viel  Stickstoff 
und   organische  Substanz.    Unter  den  Wirbelthier-Resten  hat  ein  Menschen- 
Knochen  ans  den   Pariser  Katakomben  noch  32,25  Tausendtheile    Stickstoff 
geliefert;    ein  Megatherium-Knochen  0,89;    ein   Paläotherium   des   Pariser 
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Gypses  0,41   und  solche  von  Lias-Sauriern  unter  0,20.  —  Die  von  Scbneh 
umgebenen    Zähne  bewahren  gewöhnlich  am   meisten  von  ihrem  onpröng^- 
liehen  organischen  Gehalte.    So  lieferte  der  Zahn  einer  Höhlen-Hyfaie  26Jfö 
Tausendtheile  Stickstoff;   das  Bone-bed   im  oberen  Keuper,  grosaentheib  nu 
Fisch-Zdhnen   bestehend,   noch  0,84;    ein   miocfiner  MastodonStoasialHi  foa 
Satuan  dagegen   nur  0,56.     Auch   die    Koprolithen    gaben    noch   Sticktlot*, 
einer  aus  der  Tourtia  0,37;  ein  Saurier- Koprolith  aus  dem  Ndschelkalke  0,33. 
—  Die    Kalk'Schaalen  der  Mollusken   aus    sehr   verschiedenen    geologischen 
Zeiten  haben  alle  nur  wenig  Stickstoff  geliefert.    Solche  der  Falnns,  tertiäie 
Cerithien,  devonische  Polyparien,  Belemniten*Schnäbel  enthielten  deasen  fut 
gleichviel  und  stets  weniger  als  0,20.  —  Die   ohnediess   sehr   Kohlenstoff- 
reichen    Pflanzen   dagegen   sind  auch  im  fossilen  Zustande  noch  mehr  osd 
weniger  reich    daran,    wie   sie  auch    noch  Stickstoff  au  enthalten  pflef^ 
mögen    sie  aus  Torf,  Braunkehle,    Steinkohle  oder   Anthrazit    alammen.   Im 
Ganzen    enthält  jedoch  derselbe  organische   Best  nur  noch   um  so  weniger 
Stickstoff,   aus  einer  je  altern  Gebirgs -Schi cht  er  kommt;   doch  haben  such 
noch   andere    Ursachen    Einfluss    auf  seine  Menge,    wie  die   nrsprOnglicbe 
Beschaffenheit    der   Gebirgsart    und  die  Veränderung,  welche  sie  später  er- 
fahren hat. 


A.  E.  Rbitss:  Neue  Mineralien-Vorkommnisse  auf  den  Prm- 
bramer  Erz-Gängen  in  Böhmen  (Lotot^  1869,  85—89).  Das  neue  Vor- 
kommen ist  nur  auf  zwei  der  Pr^ihramer  Erz-Gänge  beschränkt,  und  zwar 
auf  den  Barbara-Oang  (12.  Lauf)  und' den  Johanne^^Gang  (16.  Lauf).  Die 
Art  des  Auftretens  und  der  Begleitung  ist  auf  beiden  verschieden. 

1.  Anf  dem  Barbara-^ange  lässt  sich  im  Allgemeinen  folgende  Reihen- 
folge von  Mineral-Substanzen  von  unten  nach  oben  verfolgen: 

a)  Bei  den  meisten  der  vorliegenden  Handstücke  wird  die  äusserste  Zoae 
der  Gang- Ausfüllung  von  einer  '/)"  -^  V/'  dicken  Lage  "ziemlich  klein-kftraigen 
Eisenspathes  gebildet.  Auf  ihn  folgt  zunächst  entweder  eine  dänne  Lage 
krystallisirten  graulich-weissen  Quarzes  (Quarz  i)  oder  eine  höchstens  7^-1" 
starke  Zone  ziemlich  gross-körnigen  theilbaren  Bleiglanzes  (Bleiglanz  i),  in 
welchem  man  bei  stärkerer  Vergrösserung  zahllose  sehr  feine  Partikeln  tob 
Sprödglas-Erz  eingewachsen  wahrnimmt.  Hierin  liegt  wohl  auch  der  (iruad 
seines  ungewöhnlich  reichen  Silber-Gehaltes.  Bisweilen  ist  der  Bleiglans  aiK 
fein-kömiger  brauner  Blende  regellos  verwachsen,  die  mitontrr  vorwiegeed 
wird  oder  Selbst  eine  gesonderte  Lage  darüber  bildet.  Stellenweise  wieder- 
holt sich  hier  die  Eisenspath-Zone  und  wird  wieder  von  einer  Krystall-RiiHle 
von  Quarz  bedeckt. 

b)  In  der  Reihe  folgt  nun  eine  nie  fehlende  Ablagerung  graulich-weisseo, 
röthlich-weiasen  oder  röthlich-grauen  Barytes  in  oft  mehre  Zolle  grossen 
rektangttlären  Tafeln,  an  denen  die  Flächen  von  Pr  und  QC  Pr  vorherrscbea, 
während  Fr  und  (P  -f  OC)'  nur  untergeordnet  auftreten.  Stets  sind  die 
Krystalle  sehr  Fluchen-arm.  Es  ist  Dieses  der  ältere  Baryt  (Baryt  i)  der 
Prmbramer  Gänge.  Merkwürdig  ist,  dass  der  jüngere  Baryt  hier  gänzlich  fehlt 
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Selten  sind  die  Btryt-^rystalle  noch  gans  frisch;  gemeiniglich  haben  sie 
schon  mancherlei  YerSnderangen  erlitten.  Oft  sind  sie  von  Rissen  durch- 
zogen, die  bisweilen  ziemlich  weit  klaffen  und  von  dännen  Lagen  anderer 
Mineral-Substanzen  ganz  oder  theilweise  erfüllt  werden.  Mitunter  hat  der 
Zusammenhang  der  Krystalle  so  gelitten,  dass  sie  sehr  leicht  Eerbröckeln. 
Es  ist  Diess  offenbar  eine  Folge  theilweiser  Zersetzung  der  Baryt-Substanz, 
die  den  Theilongs-Richtungen  selbst  in  das  Innere  der  Krystalle  folgt.  Ist 
dieselbe  weiter  vorgeschritten ,  so  sind  die  Krystalle  theilweise  oder  selbst 
gSnzlich  verschwunden ,  und  es  geben  nur  die  zurückgebliebenen  regelmässig 
begrenzten  Höhlungen  von  ihrem  frühem  Dasein  Zengniss.  Auch  hier  hat 
wieder  oft  jeine  theilweise  Ausfüllung  dieser  Hohlräume  durch  später  ge- 
bildete Mineral-Substanzen  stattgelanden. 

c)  Die  Baryt-Kry stalle  ragen  nie  frei  in  das  Innere  vorhandener  Dmsen- 
Raume  hinein,  sondern  werden  stets  von  einer  zuweilen  1" — 1,5"  Durch- 
messer erreichenden  Lage  von  Braunspath  (Braunspath  i)  überdeckt,  in 
welcher  sie  auch  nach  ihrer  Zerstörung  den  Abdruck  ihrer  Gestalt  zurück- 
gelassen haben.  Der  Braunspath  ist  weiss  oder  graulich-weiss ,  seltener 
röthlicb-weiss ,  und  zeigt  sich  auf  der  unregelmässig  klein-traubigen  Ober- 
fläche aus  sehr  kleinen  unvollkommen  ausgebildeten  Rhomboedem  zusam- 
mengesetzt. Er  bildet  beinahe  stets  die  Unterlage  der  mit  ihm  einbrechen- 
den andern  jüngeren  Mineral-Substanzen.  Wenn  die  Decke  der  Baryt-Kry- 
stalle  zu  einer  bedeutenden  Dicke  anschwillt,  so  besteht  ihr  unterer  Theil 
nicht  selten  aus  fein-kömigem  weissem  Kalzit,  der  wohl  dem  Kalzite  i  an- 
gehört und  nach  oben  nicht  scharf  vom  Braunspathe  geschieden  ist. 

d)  Anf  dem  Braunspathe  sitzen  hin  und  wieder  sehr  kleine  Krystalle hen 
von  Markasit,  bald  einzeln  und  scharf  ausgebildet  (Pr.  GO  P),  bald  kugelig 
gehäuft,  mitunter  Gold.-  oder  Bronce-gelb  angelaufen. 

e)  Nun  folgen  im  Alter  das  Sprödglas-Erz  <Stephanit)  und  der 
Polybasit,  gewöhnlich  auf  Braunspath,  selten  auf  Markasit,  sehr  selten 
unmittelbar    auf   Bleiglanz   aufgewachsen. 

Der  Stephanit  tritt  in  verschiedenen  Gestalten  auf.  Oft  bildet  er  einzelne 
aber  selten  deutlich  ausgebildete  Krystalle  (oP.  P.  Pr  P)?  (P  +  CX))'.  Pir  4-  X« 
Pr  4*00  n.a.m.),  die  selten  eine  bedeutende  Grösse  erreichen  und  fast  stets  viel- 
fache Zwillings-Zusammensetzung  verrathen.  Ebenfalls  nicht  selten  sind  zahl- 
reiche kurz  Saulen-förmige  Krystalle,  sämmtlich  in  paralleler  Stellung  und  in  der 
Richtung  der  Hauptachse  zu  bis  1,5"  langen  zylindrischen  oder  Zapfen-förmigen 
Nassen  verbunden,  und  meist  nur  an  einer  kleinen  Stelle  angewachsen.  Oder  der 
Stephanit  setzt  unregelmässige  derbe  Parthien  zusammen,  welche  porös  zer- 
fressen sind,  in  Folge  theilweiser  Zersetzung  ein  mulmiges  erdiges  Ansehen 
besitzen  und  vielfach  mit  Pyrit  und  Gediegenem  Silber  verwachsen  sind. 
Endlich  erscheint  das  Mineral  noch  in  kleinen  derben  Parthien  in  Braunspath 
eingewachsen,  dessen  Poren  ausfüllend;  oder  man  findet  es  als  dünnen  An- 
flug io  den  Klüften  des  Brannspathes,  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Spalten 
der  Baryt-Krystalle.  Hier  und  da  wird  das  Sprödglas-Erz  auch  von  kleinen 
derben  Parthien  von  Pronstit  begleitet,  der  wohl  von  gleichem  Alter  seyn 
dürfte,   wie  Diess  schon  früher  aus  anderen  Gründen  geschlossen  wurde. 
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Der   Polybaiil  ist  (gewöhnlich  deutlich  kryitellisirt,   in    stark-gltaMwiM 
Eisen-fchwanen  sehr  dünnen  sechs-seitigen  Tafeln  (OR.  2  (R).  QQ  K),  an 
denen  die  basische  Fläche  yorwaltet  und  stets  mehr  und  weniger  staik  triia- 
gulir  oder  hexegonal  gestreift  ist,  parallel  den  KombinatiOns-Kanten  mit  R  sdn 
2  (R).  In  direktem  Sonnen-  oder  Lampen-Licht,  senkrecht  auf  OR  bctnch- 
tet,  scheinen  sehr  dänne  Blattchen  mit  Blnt-rother  Farbe  durch,  wie  schsa 
QuBHSTBOT  und  Dana  bemerkt  haben.    Auch  hier  sind  die  KrystaUe  bald  ein* 
sein    aufgewachsen,    bald  mit  dem    Stephanit  regellos   verwachsen.    Dock 
kommen    auch  sehr  interessante    regelmässige    Verwachsungen    vor.    Hielt 
selten  findet  man  nämlich  in  die  vorerwähnten  sylindrischen  und  Zapfen-fB^ 
migen  polysynthetischen  KrystaUe  des  Stephanites  mehr  und  weniger  ahlreiclie 
dänne  Polybasit-Tafeln   in  vollkommen  regelmässiger  Stellung  eingewachsea, 
so  dass  die  Hauptachsen  und  basischen  Pinakoide  der  KrystaUe  beider  Minera- 
lien sich  in  paralleler  Stellung  befinden.  Der  Polybasit  kömmt  übrigens  aach 
in  kleinen  derben  Parthien  und  angeflogen  in  und  auf  Braunspath  und  Baryt 
nicht  selten  vor.    Aus  den  wechselseitigen  Verhältnissen  geht  unsweifelhaft 
hervor,   dass  Stephanit  und  Polybasit  gleichteitiger   Entstehung    sind,  wu 
bei  der  grossen   chemisehen  Verwandtschaft  leicht  begreiflich  iat.    Eben  lo 
sicher  ist  es,  dass  ihre  Bildung  in  den  Zeitraum  iwischen  der  Bildung  des 
Markasites  und  des  Jüngern  Braunspathes ,  der  luweilen  darauf  aufgewachsea 
ist,  fallen  müsse,  wie  sum  Theile  schon  früher  angedeutet  worden,  nur  dais 
dort  das  Sprödglas-Ers  offenbar  einer  neuem  Periode  angehört  haben  masi, 
als   der   Polybasit«    Eine   noch  schärfere  Bestimmung  des  Altera  ist  jedoch 
aus  den  vorliegenden  Daten  unmöglich. 

f)  Als  jüngere  Bildung  treten  Pyrit  und  nochmab  Mark  aalt  aaf^ 
theUs  in  sehr  kleinen  Krystallen ,  theils  in  sehr  kleinen  Kugeln  und  tranbigea 
Gestalten,  theils  derb  und  serfressen,  nicht  nur  auf  Braunspath  senden 
auch  auf  Stephanit  und  Polybasit  aufsitzend  und  mit  den  derben  und  aer- 
fressenen  Massen  derselben  vielfach  verwachsen.  Sie  scheinen  der  Periode 
anaugehören,  welche  zwischen  die  Bildung  des  Stephanites  und  des  Gedie- 
gen-Silbers  fällt;  denn  die  Haare  des  letzten  sieht  man  an  vielen  SlcUea 
auf  dem  Pyrite  und  Markasite  haften.  Sehr  häufig  kömmt  Pyrit  auch  in  den 
Hol(lräumen  nach  den  verschwundenen  Baryt-Krystallen  vor,  auf  der  Unter- 
seite der  Brauns path-Rinde  sitzend.  Er  bildet  dort  unregelmässige  ParthieB, 
die  aber  stets  von  sehr  ebenen,  sich  unter  ziemlich  veränderlichem  Winkel 
schneidenden  Flächen  begrenzt  werden.  Es  wird  dadurch  sehr  wahrschein- 
lich, dass  der  Pyrit  sich  zwischen  Braunspath  und  Baryt  ablagerte,  als  die 
KrystaUe  des  letzten  erst  theil weise  zerstrört  waren.  Er  füllte  die  dadurch 
entstandenen  leeren  Räume  aus,  und  erst  später  erfolgte  dann  die  völlige 
Zerstörung  und  Hinwegführung  des  Barytes.  Die  Pyrit-Parthien  sind  über- 
diess  nicht  selten  mit  einem  dünnen  Überzage  von  Silberschwärze  versehen. 

g)  Beinahe  auf  keinem  Handstücke  fehlt  das  Gediegene  Silber, 
welches  hier  in  einer  für  die  PrKibramer  Gänge  ungewöhnlichen  Häufigkeit 
und  Menge  vorkömmt.  Beinahe  stets  erscheint  es  in  dünnen,  oft  Haar-feinrn 
längs-gestreiften  Drahten,  die  vielfach  gebogen  und  oft  zu  Knäueln,  mitunter 
von  bedeutender  Grösse    zusammengebaut  sind.    Selten  bat  es  seine  natir- 
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Hche  Farbe;  gewAhoIich  itl  es  Bronce-gelb,  röthlich  oder  brftuuKch  ange- 
laufen. Meistens  sitzt  es  auf  Braunspath  und  füllt  dessen  Vertiefungen  und 
Höhlungen  mehr  oder  weniger  aus;  doch  bilden  auch  Stepbanit,  Polybasit  und 
Markasit  die  Unterlage  desselben.  Mit  den  serfressenen  Parthien  des  ersten 
findet  man  es  mitunter  innig  verschmolzen  und  seine  Poren  ausfüllend.  Ober- 
haupt ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Sprödglas-Erz  vorzugsweise  das  Mate- 
rial zur  Bildung  des  metallischen  Silbers  geliefert  habe,  so  wie  es  auch  ver- 
um thet  werden  kann ,  dass  der  jüngere  Stephanit  und  Polybasit  sich  aus  dem 
Alteren,  dem  Bieiglanze  innig  beigemengten  Stephanite  entwickelt  hat. 
Als  ein  Produkt  so  neher  Entstehung  fehlt  es  auch  beinahe  nie  in  den  nach 
Zerstörung  der  Baryt-Krystalle  zurückgebliebenen  Höhlungen;  ja  mitunter 
werden  diese  durch  Knäuel  Haar-fÖrmigen  Silbers  beinahe  ganz  ausgefüllt. 
Selbst  in  die  Lücken  des  Braunspathes  ist  es  eingedrungen  und  hat  sich  in  den 
TheilungS'Spalten  des  Barytes  und  Bleiglanzes  in  dünnen  Blättchen  abgelagert. 

h)  Von  eben  so  neuer  Entstehung  oder  noch  jünger  ist  das  Glas- Erz, 
das  selten  in  deutlichen  Würfeln,  meist  in  abgenmdeten  Krystallen  oder  in 
kleinen  derben  Parthien  theils  auf  Braunspath,  theils  auf  Stephanit  und  Poly- 
basit aufsitzt.  Auch  die  Lücken  und  feinen  Klüfte  des  Braunspathes  und 
Barytes  füllt  es  aus.  Ebenso  findet  man  es  mit  derbem  und  zerfressenem 
Sprödglas-Erz  verwachsen.  Auf  dem  metallischen  Silber  sah  R.  es  hier 
nicht  selbst  aufsitzen,  kann  daher  auch  nicht  bestimmt  entscheiden,  ob  es 
auch  hier  jünger  sei  als  dieses,  wie  Solches  anderwärts  so  deutlich  nach- 
zuweisen ist. 

i)  Als  das  jüngste  Glied  der  ganzen  Reihe  stellt  sich  endlich  nochmals 
Pyrit  dar,  der  in  sehr  kleinen  oft  kugelig  oder  traubig  gehäuften  KrystäU- 
chen  auf  Braunspath,  Stephanit,  Polybasit  und  selbst  auf  Gediegenes  Silber 
aufgestreut  gefunden  wird.  Er  gehört  offenbar  der  dritten  Prmibramer  Pyrit- 
Formation  an. 

2.  Weit  einfacher  und  etwas  abweichend  sind  die  Verhältnisse  auf 
dem  JoKannes^anfe.    Den  grössten  Theil  der  Gang-Masse  bildet  hier: 

a)  Derber  fein-körniger  Quarz  von  graulich-weisser,  Rauch-  bis  röth- 
lich-grauer,  selten  Nelken-brauner  oder  Rosen -rother  Farbe,  der  auf  zahU 
reichen  kleinen  Drusen-Räumen  in  kleinen  Krystallen  von  ^er  gewöhnlichen 
Form  angeschossen  ist.  Die  Wandungen  einzelner  dieser  Höhlungen  sind  mit 
rotbem  Eisen-Ocker  überzogen,  der  auch  den  derben  Quarz  Stellen-weise 
durchdrungen  und  gefärbt  hat.  In  der  Nähe  des  Nebengesteines  ist  fein- 
körnige dunkel-braune  Blende  mit  etwas  Bleiglanz  darin  eingesprengt,  und 
erste  häuft  sich  mitunter  zu  grosseren  Nestern  an  und  verdrängt  den  Quarz 
beinahe  gänzlich.  Hin  und  wieder  sind  auch  Parthien  des  schon  an  einem 
andern  Orte  beschriebenen  durch  kohlensaures  Kobalt-  und  Mangan-Oxyd 
gefärbten  Rosen-rothen  Braunspathes  von  unbekanntem  Alter  eingewachsen. 

b)  In  einem  Handstücke  fand  R.  von  Braunspath  umgeben  theilbare 
Parthien  grau-röthlichen  Barytes,  den  Umrissen ' nach  offenbar  Bruchstucke 
grosser  Krystalle,  die  auf  dem  Quarze  aufsitzen.  Sie  gehören  ohne  Zweifel 
deni  altem  Baryte  an. 

c)  Auf  denselben   folgt  auch  hier  Braunspath  (i),  weiss,  rölhlich-^ 
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weiss  oder  blasi-roth,  theik  undeutlich  kryslallisirt,  theils  in  derbei  feiD« 
körnigen  Parthien  den  Quarz  bedeckend  und  den  Baryt  umhüllend,  daher 
offenbar  jünger  aU  dieser. 

d)  Gewöhnlich  auf  dem  Quarze,   seltener  auf  dem  Braunspathe,  litiCB 
der  Stephanit  und  Polybasit,  welche  durch  ihre  gegenseitigen  YeAilt- 
nisse  auch  hier  die  gleichzeitige  Bildung  zu  erkennen  geben.     Der  Polybuit 
tritt  häufiger  auf,  als  auf  dem  Barbara'Gange.    Sein  spezifisches  Gewicht  ist 
6,0302.    Die  Krystalle  sind  stark  glänzend  und  stellen  dickere  Tafeln  dar, 
an  denen   nebst  oR.  P.  und  00  P   noch  die  Flachen  einer  spitzigem  Pyra- 
mide  erscheinen.    Die   basische  Fläche  zeigt  die  trigonale  oder  hexagonale 
Streifung  oft  so  stark,   dass  sie  dadurch  ein  Treppen-förmiges  Aussehen  er- 
hält.   Die  Krystalle  stehen  theils  vereinzelt,   theils  sind  sie  zellig  venvach- 
sen.    Nicht  selten  sind  auch  kleinere  und  grössere  derbe  Parthien  von  Poly- 
basit, bisweilen  mit  zerfressener   Oberfläche.    Auch  der  Oberzog  mit  einer 
dünnen  Lage  von  rothem  Eisen-Ocher  fehlt  nicht  immer.    Das  Sprödglas-En 
stellt  nicht  sehr  regelmässig  ausgebildete  kurz  Säulen- förmige  Krystalle  oder 
kleine  derbe  Massen  dar. 

Sorgfaltig  ausgewählte  Krystalle  des  Polybasites  ergaben: 

Polybasit  ron  iVtifram  niich  Tohner.        t.  FreAerg  nach  H.  ROSE. 


Silber  . 
Kupfer  • 
Eisen  . 
Antimon 
Schwefel 
Verlust 


68,55/ 69,991 

3,36)72,05   ....      4,1 1|  74,39 
0,14  \ 0,29' 

11,53 8,39 


.     15,55 16,35 

0,87     .     .     .    Arsen        1,17 
100,00  100,30 

Wenn  man  Silber,   Kupfer  und  Eisen  als  isomorphe  Kdrper  betrachtet 
(zusammen  72,05),  so  ergibt  sich  fär  das  Mineral  die 

(  Ag  )  V  Ag  (Cu,  Fe)    72,62 

Formel     7{  Cu  [s.  Sb  S,   welche  berechnet  erfordert^  Sb  .     .     .    .    12,00 


} 


Fe  ;  f    S  .     .     .     .     15.37 

100,00 
Der  Polybasit  von  Prmbram  weicht  daher  in  seiner  Znsammensetzung  von 
andern  bisher  untersuchten  Polybasiten  von  Schemnitf^^  Freibergy  VommmH 
und  aus  Verti  ab,  kommt  jedoch  dem  Freiberger  noch  am  nächsten.  Denn 
bei  diesem  beträgt  die  Summe  des  Silbers,  Kupfers  und  Eisens  74,39,  jene 
des  Antimons  und  Arsens  9,56.  Auffallend  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Anen, 
der  in  allen  vorgenannten  Polybasiten  nachgewiesen  wurde.  Obrigens  slimnea 
selbst  diese  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  besser  mit  einander.  Bei  dem 
Pr%ibrttmer  Polybasit,  der  so  oft  mit  Stephanit  verwachsen  ist,  wäre  es  aber 
nicht  unmöglich,  dass  der  letzte  auch  ins  Innere  der  sorgfaltig  ausgeleseaen 
Polybasit-Krystalle  eingedrungen  wäre,  die  obigen  Differenzen  daher  in  einer 
Beimengung  von  Stephanit  ihren  Grund  hätten. 

e)  Auf  beide  vorhin  beschriebene  metallische  Substanzen  sieht  maa  in 
den  Drusen-Räumen  hin  und  wieder  kleine  halb-durchsichtige  gel  blich- weisse 
Kryställchen  von  Braunspath  (Brnunspath  ii)  aufgestreut. 


f.  GediegeDes  Silber  scheint  hier  ganz  tu  fehlen.  Dagegen  beobachtet 
man  in  manchen  Drusen-Höhlungen  sahireiche  sehr  feine  Haar-förmige  Nadeln 
von  Mille rit,  theils  dem  Slephanit  und  Polybasit  und  theils  dem  jungem 
Brannspath  aufgewachsen.  Der  Millerit  gibt  sich  also  auch  hier  wie  andere 
wfirta  als  ein  sehr  neues  Produkt  zu  erkennen. 

g.  Auf  dem  jängern  Braunspath  sitzen  in  manchen  Drusen-Röumen  noch 
seltene  sehr  dünn  Säulen- förmige  oder  beinahe  Nadel-fbrmtge  Krystalle  fast 
wasserhellen  Barytes,  welche  ohne  Zweifel  dem  jfingem  Pr^ikramer 
Baryte  (ii)  angehören. 

h.  Als  jüngstes  Produkt  rouss  man  endlich  wohl  auch  hier  die  sehr 
kleinen  Hiufchen  winziger  Pyrit- Krystalle  betrachten,  die  auf  den  übrigen 
früher  erwfihnten  Mineralien  stellenweise  aufgestreut  sind.  Sie  dürften  dem 
Pyrite  in.  beizuzählen  seyn,  obwohl  ich  sie  an  den  untersuchten  Exemplaren 
nie  auf  dem  jungem  Baryte  aufsitzend  fand. 


H.  How:  über  eine  öl -Kohle  von  Pietou  in  Neu-Sehoitiand  und 
Vergleichung  der  Zusammensetzung  verschiedener  unter  dem 
Namen  Kohle  begriffener  Mineralien  (Sillih.  Amer,  Jawm.  ISSOj 
XXXy  74 — 79).     Öl-Kohle  ist  eine  Kohle,  die  zur  Bereitung  des  Paraffin-Öls 
dient.    Bekanntlich   haben  sich  Rechts-Streitigkeiten  darüber  erhoben,   was 
unter  dem  Namen  „Kohle^^  zu  begreifen   seye  und  was   nicht.      Wir   selbst 
haben  derselben   bei  unseren  Berichten  über  die    ^^Torbanehill-Kohle"   ge- 
dacht, welche  von  BathgaU  in  lAnlUhgowshire  in  SehoUland  kommt«  und  ein 
ähnlicher  Fall  findet-  mit  der  „Albcrts-Kohle**  von  BiiUborougk  in  Neukrmun- 
sehweig  statt,  hinsichtlich  welcher  beiden  trotz  der  Verschiedenheit  der  An- 
sichten   wissenschaftlicher  Gewährsmänner  entschieden  worden  ist,  dass  sie 
zu  den  Kohlen  gehören.     Damit  ist  nun  auch  die  Pictou-Kohle  verwandt  und 
ihre  Zerlegung  dcsshalb   von  Interesse,  obwohl  dieselbe  nicht  zur  schliess- 
lichen  Entscheidung  der  Streitfrage  führt.    In  Berührung  mit  dieser  Öl-Kohle 
kommt  aber  auch  ächte  bituminöse  Kohle  vor. 

Die  Pictou-Kohle  ist  erst  seit  18ö9  bekannt  und  kommt  aus  der  Stein- 
kohlen-Formation der  Fraser^JUine.  Das  Kohlen-Gebirge  liegt  dort  60  Yards 
mächtig  an  der  Oberfläche  nahe  bei  der  Stelle,  wo  auch  die  Öl-Kohle  zu 
Tage  geht.  Es  besteht  aus  starken  Sandstein-  und  darüber  aus  Kohlen- 
schiefer-Flötzen  mit  Eisenstein-Streifen,  Sigillaria-Stämmen  auf  Stigmarien- 
Wurzeln  und  einigen  Farn- Wedeln.  Unmittelbar  über  der  14" — 20"  mächti- 
gen Öl-Kohle  liegt  ein  14"  dickes  Flötz  bituminöser  Kohle.  An  der  Firste 
Dachst  der  gemeinen  Kohle  und  an  der  Sohle  gegen  das  „Oil-batt^*  zeigt  die 
Öl-Kohle  eine  regelmässige  glatte  Absonderung,  ist  aber  in  ihrer  ganzen 
übrigen  Mächtigkeit  von  gewundener  Stniktur,  so  dass  Bruchstücke  mitunter 
wie  Schnecken-Kerne  aussehen.  Das  zunächst  darunter  liegende  ^^Oil-batt^' 
ist  fast  2'  dick,  homogen  und  schiefrig  von  Gefüge  und  enthält  2 — 3  Lepi- 
dodendron-Arten,  deren  wohl-erhaltenen  gegen  i"  breiten  und  4" — 6"  langen 
Blätter  sich  aus  dem  noch  feuchten  Schiefern  auslösen  und  biegen  lassen, 
ohne  zn  brechen.     Am  Grunde  des  Stollens  hat   sich   noch  ein  anderer  nur 
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einige  Zolle  dicker  Streifen  von  Öl-Kohle  geseigl,  der  aber  nicbt  beaiWitet 
wird.     In  der  Dach-Kohle  sind   merkwürdige  nur  sehr   wenig   veriaderfe 
Holz-Slücke   vorgekommen.     In  einem  Bruche  tritt  über  der  Öl -Kohle  wie- 
der Kohlen-Schiefer  auf,  worin  sich  Lepidodendron,  Modiola-iihnliche  Stei- 
len,  kleine  Fisch-Zähne  oder  -Stacheln   und  ein  anscheinender  BackeDukn 
mit  3  Wurzeln  gefunden  haben.     Die  Öl-Kohle  ist  braun  bis  schwarz,  leifrt 
matten  rbth  lieh -braunen  Strich,  dunkel  Chokol  ade- braunes  Pulver,  splittrigea 
Bruch  und  1,103  Eigenschwere,  entzündet  sich  sehr  leicht,  brennt  mit  heller 
Rauch-Flamme  gerne  weiter,  während   geschmolzene  Bruchstücke   bestäadi; 
davon  abtropfen.     Als   grobes  Pulver  in  offenem  Tiegel  erhitzt  gib!  sie  viel 
Rauch  und  Flamme,  scheint  dann  zu  sieden  und  hinterlässt  eine    Coke,  die 
sich  ganz  an  den  Tiegel   angeschmiegt  hat.    Die  Asche   der  Coke  ist  grau, 
besteht    hauptsächlich   aus   Thonerde-Silikat    und  gibt   an  Saure   keine  oder 
nur  eine  Spur  von  Kalkerde  mit  etwas  Alaunerde   ab ,   während   die  Haupt- 
masse ungelöst  bleibt.     Die  gepulverte  Öl-Kohle  mit  Benzin   und  Äther  di- 
gerirt  förbt  diese  Flüssigkeiten  nur  wenig ;  doch  zeigen  sie  verfluchtigt  einigen 
Rückstand. 

Die  bituminöse  Kohle,  die  mit  der  Öl -Kohle  vorkommt,  hat  die  gewöhn- 
liche Beschaffenheit,  ist  schwarz,  glänzend  und  sehr  brüchig. 

Der  Verf.  stellt  nun  seine  Analysen  beider  Kohlen-Arten  mit  denen 
einiger  andern  aus  fremden  Werken  zusammen.  Die  7  ersten  Analysen  sind 
nämlich  entnommen  aus  H.  Delabbchb's  und  Platpairs  Report  an  CtmiSy 
1S48y  und  aus  den  Memoire  of  tke  Geological  £»tirney,  1/.,  —  die  8.  und 
9.  aus  Millbr's  Chemisiry  HL  201,  die  10.|?]  aus  dem  Report  ofTriel  am 
Torkmehill  Coai,  Edinburgh  1868-^  die  ll.[?]  war  bisher  noch  aickt 
veröffentlicht. 


Namen  und  örtlichkeit. 
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Nähere  Analysen 
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Entferntere  Bestandtheile. 


H 


N 
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WäViehe  bitumin.  Kohle. 

I.  Pove//'«  Duffryn  .     .     . 
3.  Mynydd  Neteydd       .     . 

3.  Ebbie  Fo/e       .... 
Sfhottitehe  hitum.  Kohle. 

4.  Qrangemouth   .... 

5.  Fordet  Sptint  .... 
Englische  bitum.  Kohle. 

6.  BrtxnnhiU 

7.  Parkend  Sydney  .     .     . 
Englitehe  Cannel-Kohle. 

8.  Wigan 

Sehottisehe  Cannei-Kohle. 

9.  Letmahagow     .... 

10.  Capledrae        .... 

II.  Torbane  Hill      .     .     . 

*    *    4t 

12.  Albert-Kohle,  s.  o. 

13.  Pictou-Kohle  s.  o. 


1,326 
1,310 
1,27Ä 

1,290 
1,25 

1,25 

1,283 

1,276 

1,251 

? 
1,170 

1,091 
1,104 


I5J0.  81,04  .  3.26 
25,20.  71,56  .  3,24 
22,50.  76,00  .  1,50 

43,40.  53,08  .  3,52 
47,97.  48,03  .  4,00 

40,80.  56,11  .  3,07 
42,20.  47,80  .10,0 

39,64.  57,66  .  2,70 

56,70.  37,26  .  6,03 
?    .      ?      .25,4 
71,17.     7,65  .21,2 

54,39.  45,44  .  0,17 
66,53.  25,23  .  8,21 


88,26.  4,66.  1,45.  IJT.  0,60.100:  4»8 

84,72.  5,76.  1,56.  1,21.  3,52.  :  6,8 

89,78.  5,15.  2,16.  1,02.  0,39.  :  5,7 

79,85.  5,28.  1,35.  1,42.  8,58.  :   6,6 

79«ä8.  5,50.  1,13.  1,46.  8,33.  :  6,9 

81,70.  6,17.  1,84.  2,85.  4,37.  :   7,6 

73,52.  5,69.  2,04.  2,27.  6,48.  :   7,T 

80,07.  5,53.  2,12.  1,50.  8,08.  :  6,9 

73,44.  7,62.  f*  •  1,15.  f**  .  :  10,4 

56.70.  6,80.  1,90.  0,35.  8.80.  :  12,0 

66,00.  8,58.  0,55.  6,70.  2,99.  :  13,0 

87,25.  9,62.  1,75(       1,21     )  :  11,0 

80,96.10,15(  0,68         )  :  12,5 


t*  und  f**  xusammen    =  11,76. 


•  «• 
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Ans  diecer  Tabelle  ergeben  tich  feilende  Bekrtebiongen.  Die  drei 
letalen  Arien  stimmen  durch  ihre  geringere  Eigenschwere  auffallend  überein. 
In  allen  bituminösen  Kohlen,  mit  einer  Ausnahme,  bleibt  die  flüchtige  Mate«- 
rie  unter  dem  fixen  Kohlenstoff  zurück,  was  auch  in  einer  der  beiden  Cannei* 
Kohlen,  deren  nfihere  Analyse  mitgetheilt  worden,  der  Fall  ist,  während  sich 
in  der  andern  eine  starke  Quote  von  N  -{-  0  (=  11,76)  zeigt,  die  unter 
den  flüchtigen  Materien  mit  zu  begreifen  wären,  und  während  in  den  drei 
letzten  Stoffen  die  flüchtige  Materie  den  festen  Kohlenstoff  weil  übersteigt. 
Bei  Erörterung  der  chemischen  BeschalTenheit  der  Kohlen  wird  in  der  Kegel 
ein  grosser  Werth  auf  die  verhältnissmässige  Grösse  dieser  Produkte  [?]  so 
wie  auf  das  Verhfiltniss  zwischen  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  gelegt,  wo- 
gegen ein  andres  wichtiges  Element  fast  ganz  vernachlässigt  wird:  die 
Sauerstoff-Menge  nämlich  unter  den  entfernteren  Bestandtheilen.  Man  nimmt 
durchweg  an,  dass  der  Gas-  und  öl -erzeugende  Werth  einer  Kohle  durch 
den  Gewichts-Yerlust  beim  Abschwefeln  angedeutet  werde,  was  aber  offen- 
bar nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  richtig  und  mitunter  ganz  unrichtig 
ist.  Denn,  so  Jange  man  nicht  auch  den  Sauerstoff-Gehalt  kennt,  vermag  man 
den  chemischen  Werth  der  Kohle  und  das  Yerhältniss  von  C :  H  gar  nicht 
zu  beurtheilen,  noch  den  wirklichen  Gas-  oder  Öl -Werth  anzugeben, 
falls  (wie  oben)  0,08 — 0,10  der  als  Kohle  und  Wasserstoff  angesehenen 
Bestandlheile  Sanersloff  mit  Stickstoff  seyn  können.  Wenn  wir  z.  B.  die 
Wirkung  des  Sauerstoffs  der  Substanzen  nnsrer  Tabelle  berücksich- 
tigen, so  werden  wir  finden,  dass  die  drei  letzten  derselben  in  dieser 
Beziehung  eine  solche  Abweichung  von  den  übrigen  darbieten,  dass  die- 
jenigen gerechtfertigt  erscheinen,  welche  ihnen  den  Namen  „Kohle^  zn  ver- 
w^eigem  geneigt  sind.  Beschränken  wir  uns  auf  die  Cannel-Kohlen,  in  wel- 
chen unserer  Tabelle  zufolge  das  Yerhältniss  von  G  :  H  ganz  oder  fast  ganz 
mit  demjenigen  in  diesen  3  Substanzen  übereinzustimmen  scheint,  so  finden 
wir,  dass  sie  alle  viel  mehr  Sauerstoff  enthalten ;  und,  wenn  wir  die  äquiva- 
lente Menge  von  H  in  allen  abziehen,  wie  es  theoretisch  nöthig  ist,  um  die 
HeitzkrafI  zu  bestimmen,  so  IHllI  die  Obereinstimmung  bedeutend  geringer 
ans,  nämlich: 

,  YvrhlUtniM  von  C :  H  luieh  Absag  von  H  für  O. 

5,65 
8,71  • 
10,05 
12,43 
10,85 
13,43 
Diese  drei  letzten  stellten   theoretisch   ausgezeichnete  Öl-Kohlen  vor, 
was    sie  auch  in   der  Praxis  sind,   so  dass  das  praktische  Ergebniss  an  Ol 
nnr  noch   von  der  Manipulation,  der  YoUkommenheit  des  Fabrikations- Yer- 
fnhrens  und  der  Beschaffenheit  der   dazu  angewandten  Handstücke  abhängig 
wäre.    Aber  die  folgenden  Erfahrungen  über  das  öl-£rgebniss  aus  mehren 


Cannel-Kohle  von  Wig/an     .    .  .  100 

„  „    LeMmahagaw  „ 

„  „    Capiedrae    .  .  „ 

Mineral-Kohle  von  Toriane  Hill  .  „ 
„           „    HiiMarou0h  „ 

„  „    Fraeer  Mine  .  „ 


•    Nach  BerechnoBg  von  0,02  für  StielutoiT. 
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der  oben  aufgeführten   Kohlen-Arten  mag  als  angemessener  Beleg  fer  die 

in   diesem*  Au fsaUe  erftrterte  Frage  dienen.    Es  liefert  nfimlich  im  Grossen 

eine  Tonne: 

^        ,         ,  (  40  G.  rohes  öl  oder 

9.  Cannel-Kohle  von  LeMmahagaw       \  ^^  q   gereinigtes  Öl 

13.  Fräser  Ölkohle 40  G.  rohes  Öl 

13.  Fraser-ölkohle  n.  ^^Öl-Batt"  susammen  53  G.  Öl 
13.  Fraser-ölkohle  (andrer  Bruch;  .     .     77  G.  Öl 

12.  Albert-Kohle 100  G.  öl 

11.  TorbanehilUKohle 125  G.  Öl 

13.  FraserÖlkohleC  ausgewählte  Stacke)  199  G.  öl. 


B.    Geologie  und  Geogoosie.    « 

Dblsssb:  Untersuchungen  Über  Pseudomorphosen  (r/fufilKl, 
1860y  205 — 206).  Man  scheint  in  den  letsten  Jahren  Manches  für  Pseudo- 
roorphose  genommen  lu  haben,  was  keine  idt,  tbeils  zusammengesellte  Mine- 
ralien und  theils  mit  Übersügen  versebeoe. 

Die  Hornblende  der  krystallinischen  Schiefer  überzieht  manchmal  den  Akti- 
not,  der  Silber-weisse  Glimmer  des. Granits  den  Tombak-braunen;  grüner  und 
Tosenfarbener  Turmalin  ist  maochmal  su  einem  Krystall  vereint.     Granat  und 
Idokras,  Augit-ond  Hornblende,  Andalusit  und  Disthen,  Staurotid  und  Disthen, 
Beryll  und  Topas,  Feldspath  und  Natrolith  überziehen  sich  zuweilen  gegen- 
seitig und  zwar  mitunter  in  einerlei  Gestein;  zuweilen  haben  die  sich  um- 
hüllenden  Mineralien  einerlei   Orientirung   hinsichtlich  des  Mittelpunkts  wie 
Quarz  und  Feldspath  im  Pyromerid,  oder  hinsichtlich  der  Achse,  wie  Stauro- 
tid   und  Disthen  oder  wie  Hornblende  und  Augit  im  UraÜt',  oder  Hombiende 
und  Diallag  im  Euphotid,  oder  Hombiende  und  Hypersthen  im  Hyperil,  Angit 
und   Schillerspath    im   Schilierfels.     Das  umhüllende  Mineral    kann   in  sehr 
grossem   Verhfiltniss  zum   umhüllten  vorhanden   seyn.    Der  Quarz  -  führende 
Kalk  von  Foniainebieau  enthält,  selbst  wenn  er  in   zierlichen  Rhomboedern 
krystallisirt  ist,   bis   0,60,   und  in   konkrezionärem  Zustande  bis  0,80  Sand, 
welcher  der  Krystallisation  hinderlich  seyn   musste.     Sind  beide  gleichzeitig 
krystallisirt,  so  war  das  Hinderniss  weniger  gross,  wie  denn  der  Quarz  oft 
eine  Menge  Rutil-Nadeln  oder  Glimmer-  und  Chlorit-Plättchen   innig  einge- 
mengt zeigt.'  Der  Granat  von  Arendai,  von  der  Bergstraße  und  vom  Csni- 
ffoUy  welcher  Zucker-körnigen  kohlensauren  Kalk  umhüllt,  ist  zuweilen  voo 
Papier-Dünne.     Wenn  der  Granat  in  Quarz  krystallisirt  ist,  hat  er  ebenfalls 
eine  grosse  Menge  desselben  umhüllt,  wie  es  in  den  krystallinischen  Schiefers 
des  SL'Gotihards  der  Fall  ist.    Die  Kugeln  mancher  Feldspath-GesCeine,  wie 
des  Pyromerids  z.  B.,  bestehen   aus  Feldspath  und  Quarz.     In  einer  dersel- 
•  ben    von   H^ttewAet m  |?] ,  haben  sich  0,88  Kieselerde  (aus  beiden  Mineralien; 
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ergeben,  so  dass,  wenn  auch  die  KugeNBildnnf;  haupteächlich  dem  Peldspathe 
logeschrieben  werden  muss,  der  Quarz  doch  die  doppelte  Menge  ausmacht. 

Sind  zwei  Mineralien  in  Umhüllung  zu  einander  gesellt,  so  kann  bald  das 
umhüllende  und  bald  das  umhüllte  vorwalten  ^  und  das  eine  oder  das  andere 
bis  zum  Verschwinden  allmählich  zurücktreten.  Zuweilen  ist  das  umhüllende 
in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dass  es  vom  umhüllten  ganz  entstellt  wird. 

Wird  ein  Mineral  von  einem  andern  umhüllt,  so  kann  es  überdiess 
früherer,  gleichzeitiger  oder  späterer  Entstehung  seyn.  So  ist  der  körnige 
Quarz  in  den  Kalkspath-Krystallen  von  Foniainebleau  nothwendig  früher  als 
diese  vorhanden,  und  nur  einge/nengt.  Sind  die  beiden  Mineralien,  wie  in 
den  oben  bezeichneten  Fällen,  orientirt,  so  scheinen  sie  gleichzeitig  gebil- 
det zu  seyn.  Die  blosse  Einscbliessung  eines  Minerals  in  andere  genügt  da- 
her nicht  zur  Annahme  einer  Pseudomorphose ,  sondern  es  muss  auch  ganz 
seine  Form  annehmen.  Übrigens  kann  ein  und  dasselbe  eingeschlossene 
Mineral  bald  gleichzeitig  und  bald  später  als  das  einschliessende  gebildet 
und  nur  in  letztem  Falle  kann  es  pseudomorph  seyn,  ohne  es  jedoch  seyn 
zu  müssen.  So  begreift  sich,  warum  man  viele  Mineralien  für  pseudomorph 
gehalten,  die  nur  umhüllt  oder  umhüllende  sind.  Dagegen  sind  gewisse 
andre  hierher  gerechnete  Mineralien  gar  nicht  einmal  Umänderungs-Erzeug- 
nissc,  wie  man  angenommen;  der  Achmit  und  Asbest  z.  B.,  welche  Bisilt- 
kate  mit  eigenthümlichen  und  von  denen  der  gewöhnlichen  Varietäten  in 
Mischung  oder  Struktur  abweichenden  Charakteren  sind. 

Indessen  wird  nach  allen  nothwendigen  Berichtigungen  die  Anzahl  der 
Psendomorphosen  noclr  immer  sehr  gross  bleiben.  Zuerst  bemerkt  man  an 
ihnen  gewisse  auch  für  die  einhüllenden  Mineralien  hervorgehobene  Etgen- 
thümlichkeiten.  So  sind  einige  Mineralien  durch  ihre  eigenen  Varietäten 
pseudomorph:  der  Qnan  kann  durch  Chalzedon  oder  Opal  ersetzt  werden. 
Manche  Mineralien  zeigen  eine  gegenseitige  Pseudomorphie  wie  Flussspath  und 
Kalkspath,  Gediegen-Silbcr  und  Rothsilber.  Bleiglanz  und  phosphorsaures  Blei, 
Schwefelkupfer  und  Kupferkies,  Kupferkies  und  Markasit,  Eisenkies  und 
Himatit,  Eisenoxydul  und  Hämatit,  Hämatit  und  Limonit,  Kalk-Scheelin  und 
Wolfram,  Kalkspath  und  Gypsspath.  —  Einfache  Mineralien  sind  selten  pseu* 
domorph.  Sind  es  Gediegeu-Metalle,  wie  Silber,  Kupfer,  Antimon,  so  rühren 
sie  gewöhnlich  von  einer  Reduktion  ihrer  Ene  her.  —  Schwefel-  und  Ar- 
senik-Verbindungen nehmen  oft  die  Formen  anderer  Schwefel-  und  Arsenik- 
Verbindungen,  mitunter  aber  auch  die  von  Oxyden,  von  schwefelsaurem 
Baryt,  von  kohlensaurem  Kalke  und  im  Allgemeinen  von  Mineralien  der  Erz- 
Lagerstätten  ein;  doch  hat  man  sie  noch  nicht  in  den  Formen  von  Silikaten 
oder  auch  nur  Hydrosilikaten  gefunden.  Unter  den  pseudomorphen  Schwefel- 
Metallen  ist  Eisenkies  bei  weitem  das  wichtigste,  was  sich  aus  seiner  häu- 
fiipen  Anwesenheit  in  allen  Arten  von  Gestein  erklärt.  —  Die  Oxyde  pseudo- 
morphosiren  die  manchfaltigsten  Mineralien,  ersetzen  gewöhnlich  andre  Oxyde, 
aber  auch  Schwefel -Verbi ndungen ,  Karbonate,  Sulphate  und  zuweilen  sogar 
Silikate.  Limonit  und  Quarz  bilden  die  meisten  Psendomorphosen.  —  Sili- 
kate und  sogar  Hydrosilikate  pseudomorphosiren  hauptsächlich  Mineralien 
der  nämlichen  Familie;  gleichwohl  nehmen  die  Hydrosilikate  auch  die  Formen 
Jabrl>Qch  1860.  46 
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von  mauchfaUigen  anderen  Mineralien  an.  Ziemlich  selten  sind  jedodi 
Wasser-freie  Silikate  pseudomorph.  —  Die  Tungstate,  Molybdate,  Snlphste, 
Phosphate,  Arseniate  und  Karbonate  metamorphosiren  gewöhnlich  die  Mioe- 
ralien  der  Ers-Lagerstätten.  Unter  den  Karbonaten  ist  der  hohlensaure  Kalk 
eines  der  am  häufigsten  pseudomorph  erscheinenden  Mineralien. 

Im  Ganzen  betrachtet,  nimmt  ein  Mineral  häutig  die  Rolle  eines  anden 
Minerales  aus  derselben  Familie  an,  wie  es  bei  den  Schwerel-Metallen, 
Oxyden,  Silikaten,  Uydrosilikaten  und  Karbonaten  leicht  nachzuweisen  ist. 

Auch  die  organischen  Substanaen  aus  dem  Pflanzen-  wie  aus  dem  Thier- 
Reiche  sind  häufig  pseudomorph. 

Das  £nd-£rgebniss  ist:  Pseudomorphe  Mineralien  sind  äusserst  manch- 
faltig;  es  sind  einfache  oder  zusammengesetzte  Körper,  Sulphüre,  Arseniäre, 
Chlorüre,  Flubrüre,  Oxyde,  Silikate,  Hydrosilikate,  Tungstate,  Molybdste 
Sulphate ,  Karbonate  und  zuweilen  sogar  organische  Substanzen.  Sie  gehören 
mithin  allen  Familien  des  Mineral-Reiches  an.  Allerdings  sind  gewisse  Mine- 
ralien noch  nicht  pseudomorph  gefunden  worden;  dann  sind  sie  aber  selten, 
und  ihre  Analogie  mit  andern  Arten  derselben  Famili»  gestattet  nicht  anzu- 
nehmen, dass  sie  eine  Ausnahme  machen.  Überdiess  kommen  die  unanf- 
löslichsten  und  die  unschmelzbarsten  Mineralien  pseudomorph  vor,  wie 
Korund,  Quarz,  Spinell,  Amphigen,  Silikate.  Andrerseits  können  die  pseado- 
morphen  Mineralien  selbst  unauflöslich  und  unschmelzbar  seyn.  Endlich, 
wenn  ein  Mineral  gänzlich  aufgelöst  wird,  so  kann  oft  irgend  jedes  andre 
Mineral  unter  günstigen  Umständen  sich  in  dessen  leer  gewordener  Form 
entwickeln,  und  so  kann  endlich  die  Mehrzahl  der  Mineralien  [nach  der 
Mehrzahl  anderer  Mineralien  und  endlich  organischer  Reste  aller  Art]  pseudo- 
morph werden.  [In  den  Annales  des  mines,  Jf  17,  517—392  gibt  der 'Vf. 
eine  systematisch-tabellarische  Uber^ticht  aller  Pseudomorphosen.] 


0.  V.  HiMGBWAu:  geologisch*bergmännische  Skizze  des  Berg- 
Amtes  Nagyag  und  seiner  nächsten  Umgegend  (K.  K.  geolog.  Reichi- 
Anstalt,  ISSTy  82 — 143).  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  das  Schlnss- 
Ergebniss  dieser  umfassenden  wichtigen  Arbeit  mitzutheilen. 

Die  nächste  Umgebung  des  Nagyager  Bergbaues  besteht  ganz  aus 
trachytischen  Gebilden,  welche  jedoch  verschiedene  Yarietäten-rbergänge 
aufweisen.  Zu  diesen  ist  auch  der  bisher  sogenannte  Grünstein-Porphyr  zn 
rechnen,  für  den  der  Vf.  vorläufig  die  Benennung  trachytischer  Porphyr 
brauchte,  ohne  damit  mehr  als  nur  die  Trennung  desselben  von  den  eigent- 
lich dioritischen  Gesteinen  auszusprechen. 

Ein  Theil  der  sandigen  und  thonigen  Ablagerungen  an  den  Gebingen 
der  Nagyager  Berge  verdankt  wahrscheinlich  der  Zersetzung  und  Zerstörung 
trachytischer  Fels-Arten  seine  Entstehung. 

Die  Trachyte  sind  den  jüngsten  Erhebungen  beizuzählen,  haben  sich  in 
tertiärer  Zeit  und  ohne  eigentlich  vulkanische  Eruptionen,  ohne  Schlacken 
und  Laven  und  ohne  Krater-Bildung  erhoben.  Die  nördlich  auftretenden  Aagit- 
Gesteine  und  Basalte  (Phonolithe)  stehen  damit  in  keiner  direkten  Verbindung. 
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Die  nähere  Einreihung  der  Sediment-Bildungen  zwischen  f9agya§  und 
Moros,  80  wie  jener  des  Almas^Thales  kann  erst  durch  paläontologische 
Untersuchungen  vollständig  sicher  gestellt  werden. 

Die  Erz-fuhrenden,  in  der  Regel  w6nig  mächtigen  Lager-Stätten  schei- 
nen mit  dem  gehobenen  Gebirgs-Gestein  und  durch  chemische  Vorgänge 
während  und  unmittelbar  nach  der  allmählichen  Emporhebung  der  Trachyte 
gebildet  zu  seyn  und  setzen  noch  weiter  in  die  Tiefe. 


Ltbll:  Erdbeben  auf  Neu-Seeland  im  Jahre  18SS  {^Bullet,  Soe. 
geoL  [2.|  .VI//,  661  etc.).  Die  Mittheilung  beruht  auf  den  Aussagen  sehr  zu* 
▼erlässiger  Beobachter,  welche  sich  zur'  Zeit  der  Katastrophe  an  Ort  und 
Stelle  befanden. 

Die  Erschütterung   fand  am  23.  Januar  Abends  9V>i  Uhr  statt.     Sie  war 
am  heftigsten  in  der  schmälsten  Stelle  der  Meerenge   von   Cook,    einige  Mei- 
len   söd westwärts    vom   iVtcAo/«oft-Hflfen ;   Schiffe  auf  der  See,    150  Meilen 
von  der  Küste  entfernt,  verspürten  den  Stoüs,  und  man  schlägt  die  Gesammt- 
oberfläche  von  Land  und  Meer,  welche  bebte,  zu  360,000  QuadraVMeilen  an. 
Unfern    Wellington,    auf   der   nördlichen  Insel,    soll   eine   Landstrecke   von 
4600  Onadrat-Meilen  um  1  bis  9'  bleibend  emporgehoben  forden  seyn.   Von 
hier  an  war  auf  der  Küste  bis  zu   16  Meilen  nordwärts    Wellington  keine 
Erhebung  zu   beobachten,    sodann  aber  wieder   bei  Penearrow-Head,   dem 
westlichen  Vorgebirge  von  Port- Nicholson,  wo  die  Emporhebung  von  i'  bis 
zu  7'  zunahm  und  am-  östlichen  Gehänge  der  zum  Tirrarfia-Gebirge  gehörenden 
i^tmif/aAra-Hügelreihe    eine   Höhe   von  9'  erreichte.     Nun   endigte  die  Bewe- 
gung   plötzlich;    die   niedere   nach  0.  sich  erslreck^ende   Gegend  erlitt  keine 
Störung.    Die   erhobene  Masse  besteht  aus  thonigem   Schiefer.    Dieses  Ge- 
stein   bildet  gegen   das   Meer  hin  steile   einige  Hundert  Ftiss  hohe  Abbänoe; 
tertiäre  Ablagerungen,   längs   der  Küste  verbreitet  und  das  verbältnissmässig 
niedere    Gestade  bildend ,   wurden    nicht  emporgehoben.  —  Auf  der  mittlen 
Insel   verspurte  man  das  Erdbeben  in  derselben  Zeit  wie  zu   Wellington^  am 
23.  Januar  Abends  9'/^  Uhr;  ausserdem  fanden  in  der  Nacht  und  am  folgen- 
den ^Morgen   noch   mehre  sehr  heftige  Erschütterungen  statt.  —  Vulkanische 
Ausbräche  ereigneten  sich  nicht;  die  Temperatur  der  heissen  Quellen  soll  sich 
wahrend   der  Katastrophe    oder  richtiger  unmittelbar  vor  derselben  merkbar 
gesteigert  haben.  —  Ob   die   Landstrecke,    welche    um   Port^NichoUon  im 
Janoar   emporgestiegen,   nicht  später  wieder  eingesunken,   war  noch  uner- 
roittell^  als  die  Berichterstatter  Neu -Seeland  im  September  185S  verliessen. 


Dr.  F.  Jumghuhn:  Kaart  van  het  Eiland  Java,  uitgeven  op  last  van 
en  opj^edragen  aan  Zyne  Excellentie  den  Minister  van  Kolonien  Gh.  F. 
Pabud.  Te  9amengesteld  uit  de  waamemingen  en  opmetingen  door  Ksm 
^edaan  gedurende  ^yne  ondermoekings  reisen  op  dat  eiland  in  den  jaren 
1S4S  tot  t$48,     Op  steen  gebragt  te  Breda  by  A.  J.  Booabrts,  1865, 

Die   meisterhaft   ausgeführte  Karte  —  ein  Prachtwerk   in  ihrer  Art  und 
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ein  abernialiger  ehrenwerther  Beweis  von  der  bekannten  Munifizein  der 
Niederländi9ehen  Rejrierung  —  besteht  aus  vier  einander  sich  anschlieesra- 
den  Blättern  im  grössten  Format ;  der  Massstab  ist ,  unbeschadet  der  Deot- 
lichkeit  ^=  1<:  350^000.  Es  finden  sich  darauf  Erklärungen  der  durch  be- 
sondere Zeichen  kenntlich  gemachten  Distrikte,  Hauptplätze  und  bewohnten 
Orte,  einzeln  stehende  Häuser  nicht  ausgenommen.  Ferner  trifft  man  Angaben 
der  Berg-Pässe,  Fuss-  und  Fahr- Wege,  Höhlen,  Korallen- Bänke  u.  s.  w. 
Dass  die  durch  barometrische  Messungen  ermittelten  Berg-Höhen  so  wie 
die  Kratere  nicht  vergessen  blieben,  versteht  sich.  Zur  Bezeichnung  der 
auf  dem  Eilande  vorhandenen  Gesteine  wurden  Zweck-gemässe  Farben  ge- 
wählt. Die  wichtigsten  Erscheinungen  an  den  verschiedenen  Vulkanen 
wahrgenommen,  wie  Ausbrüche,  Laven-Ströme  u.  s.  w.,  sind  am  Rande  der 
Blätter  in  kleinen  Einzel-Bildem  von  seltener  Klarheit  zu  sehen. 


Delssse:  über  die  sogenannte  Minette  {Annol,  d.  Min,  (5.)  X, 
347  etc.)-  Das  Gestein  besteht  aus  Orthoklas  und  Glimmer;  diese  Mineralieo 
sind  in  einem  feldspathigen  Teig  zerstreut,  der  meist  auch  Hornblende  ent- 
hält. Der  Orthoklas  findet  sich  allgemein  in  kleinen  wenig  sichtbaren  Blitt- 
eben,  kann  aucH  ganz  verschwinden;  indessen  erscheint  er  zuweilen  io 
Krystallen,  und  alsdann  geht  die  Minette  in  Porph}T  über.  Glimmer  ist  das  vor- 
züglich bezeichnende  Mineral,  welches  am  beständigsten  auftritt  im  genannten 
Gestein.  Er  zeigt  sich  schwärzlich-braun,  selten  grünlich.  Neben  Thonerde 
und  Alkalien  besteht  derselbe  zumal  aus  Eisenoxyd  und  Talkerde  (dessbalb 
belegt  ihn  der  Verf.  mit  dem  Namen  Mica  ferro-magnöiien).  Die 
Hornblende  findet  man  meist  im  Zustande  vorgeschrittener  Zersetzung.  Zu- 
fällige Mineralien  in  der  Minette  sind  Quarz,  Feldspath  des  sechsten  Systemes, 
Chlorit,  Grünerde,  Karbonate  und  Eisen-Oxydul;  mitunter  stellt  steh  anck 
Eisenglimmer  ein.  Obwohl  Quarz  fast  stets  den  Orthoklas  begleitet,  findet 
er  sich  nur  sehr  selten  im  besprochenen  Gestein;  gewöhnlich  wird  derselbe 
ganz  vermisst,  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Felsart.  Die  Zusammen- 
netzung  des  feldspathigen  Teiges  nähert  sich  mehr  oder  weniger  jener  des 
Orthoklases.  ^ 

Was  die  Minette  selbst  betrifft,  so  .ist  sie,  obwohl  reich  an  Glimmer, 
dennoch  ein  wesentlich  feldspathiges  Gestein.  Gleich  dem  Porphyr  bat  die- 
selbe eine  Orthoklas-Basis,  und  Kali  herrscht  vor.  Sie  enthält  Übrigens  mehr 
Talkerde  und  Eisen-Oxyd,  als  der  Porphyr;  der  Kieselerde-Gehalt  ist  weit 
schwächer,  wechselt  zwischen  65  und  50 ^/q.  Die  von  der  Minette  nmschlos- 
senen  Mineralien  sind  zumal  kohlensaurer  Kalk,  Quarz  und  Chlorit.  Zufällig 
trifft  man  auch  Halloysit,  Epidot,  Krokydolith  und  verschiedenen  Gängen 
eigene  Erze,  namentlich  Eisen. 

Die  Minette,  welche  mitunter  Mandelstein-Gefüge  annimmt,  ist  ein  wohl 
bezeichnetes  Emptiv-Gebilde.  Sie  stellt  sich  in  Gängen  dar,  deren  meist 
geringe  Mächtigkeit  höchstens  zu  einigen  Metern  anwächst,  und  welche  eia  be- 
trächtliches Fallen  wahrnehmen  lassen.  Nur  ausnahmsweise  findet  Schichtung 
statt    In    den    Vogetten    erscheint  die  Minette  zumal  iro  Granit  und  SyeniL 
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Ihre  Merkmale  wechseln  mit  der  Mächtigkeit  der  Gänge  und  mit  der  Natur 
des  uniflchliessenden  Gesteins.  Sie  durchsetzt  die  Reihe  geschichteter  Ge- 
bilde bis  zam  devonischen;  im  eigentlichen  Steinkohlen-Gebirge  kennt  man 
dieselbe  nicht. 

Die  Minette  wurde  nicht  allein  in  den  Vogesen ,  sondern  auch  in  andern 
Gegenden  von  Prankreieh  beobachtet,  femer  in  Hauen  und  in  Soehsen. 


Stachb  :  NeogeneAblagerungen  Unter-  Krains  (ff.  K.  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  18S8y  Janaar  12).    Die  Untersuchung  fand  theils   durch   den  Verf. 
und  theils  durch  Lifolo  statt    Auf  die  bedeutendsten  Ablagerungen  tertiärer 
Schichten   in    Unter~Krain   stOsst  man,    wenn  man  von  der  Mündung  des 
Gurk  Fluseee  in  die  Save  dem  Laufe  desselben  aufwärts  folgt.    Im  letzten 
Drittheil  dieser  Erstreckung  sind  die  das  Ufer  begleitenden  Hügel-Reihen  zum 
grossem  Theil  jüngere  Tertiär-Gebilde.    An   die   südlichen   Ufer  der  Gurk 
treten   sie  schon   bei  ihrer  Mündung  in  die  Save  unterhalb  Taehateseh  ganz 
dicht  heran  und  entfemen  sich,  nur   zweimal  in   etwas    bedeutendem  Ab- 
ständen von  altera   Schichten  unterbrochen,  bis  in  die  Gegend  von  Prekope 
i^estlich  von  Landitnua  wenig  von  derselben.  Die  nördlichen  Ufer  dagegen 
w^erden  fast  durchweg  von  Diluvial-Schotter-Ablagerungen  der  grossen  Land- 
siraseer  Ebene,  welche  dem  mächtigen  Krakau-lfalde  und  dem  fruchtbaren 
Boden  von  St,  Bartkelmä  zur  Unterlage  dienen,  begleitet  und  durch  sie  vom 
nördlichen  Zuge  der  Tertiär* Gebilde  getrennt,  welcher  von  Schenueche  Über 
Areh  bis  Dulle  sich  erstreckt  und  nördlich  von  St,  Canvian  wieder  ansetzt. 
Bei  Unter-KronaUy  nicht  fem  von  Neuetadtel^  treten  sowohl  die  nördlichen 
tertiären  Hügel-Reihen  von  St,  Canvian  über  St,  Margarethen  und  Weiaa^ 
kirehen  her;  als  die  südlichen,  welche  von  St,  Barthelma  gegen  Prislantta 
ziehen,   dicht  an    die   Ufer   der   Ourk  und'  schtiessen  auf  diese  Weise  das 
grosse  Diluvial-Terrain  y  welches  sie  umsäumen.    Die  an  verschiedenen  Stel- 
len dieses  einstigen  Ufers  des  jungem  Tertiär-Meeres  gefundenen  Peirefakten, 
peirographische  Beschaffenheit  und  Lagerangs- Verhältnisse  der  Gesteine  las- 
sen keinen  Zweifel  an  ihrem  neogenen  Alter  und  stellen  sie  gewissen  Schich- 
ten des    Wiener  Beckens  parallel.    Bei  St,  Margarethen  und  bei  Altendorf 
treten  in  grösserer  Verbreitung  an  fossilen  Resten  reiche ,  zum  Theil  sandige 
Tegel  auf;   es  sind  „untere    Tegel-Bildungen^',   wie  sie  im  Wiener  Becken 
von  Grund,  Baden  u,  a.  0.  bekannt  geworden.   An  beiden  genannten  Stellen 
findet  man  wahre  Turritellen-Schichten,  und,  was  merkwürdig,  für  jede  ört- 
lichkeit ist  eine  besondere  Tu rri teilen- Art  bezeichnend,  als  vorzuglich  häufig 
vorkommend.    Um  Altendorf  herrscht  Turritella  tnrris   Bast,  vor  allen 
übrigen   dort  auftretenden    Petrefakten,    wie    Pleurotoma    asperulata, 
Cancellaria    varicosa,    C.  lyrata,    Natica  millepunctata  u.  s.  w. 
Um  St,  Margarethen  findet  sich  Turritella  turris  nur  selten  unter  der  grossen 
Menge  einer  andern  Turritellen-Art ,  welche  neu  seyn  dürfte.    Den  grössten 
Theil   der  besprochenen  Tertiär-Buchtr  nehmen    weichere  Tegel-Gebilde  und 
fester  Kalk-Sandstein  ein,   welche  mit  darüber  lageraden  Leitha-Kalken  ein 
schvrer  zu  trennendes  Ganzes  ausmachen.    Auch  diese  Schichten  lieferten  au 
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verschiedenen  Punkten  eine  grössere  Anzahl  jedoch  meisl  nur  als  SteiBkene 
erhaltener  fossiler  Reste,  u.  a.  Bucciuum  Rosthorni  Partsch,    B.  eosto- 
latum  Brocc,  Terebra  acuminata,   Venus  Brocchii,   LuciniBai- 
dingeri   Uörmbs   u.  s.  w.   Ausser  diesen   zusammenhangenden  Ablageniiifen 
finden   sich  weiter  nordwestlich   einzelne   kleinere  Becken  desselben  Allen, 
und  nach  Norden  hin  tritt  bei  Steinbriieken  in  Steiermark  eine  Parthie  Lei- 
tha-Kalk   über  die  Save  nach  Krain  hinüber  und  bildet  hier  vielleicht  einen 
der  höchsten   Punkte   des   Verkommens   der  Leitha-Gebilde ,   indem  sie  sich 
zu  etwa  2300  Fuss  erhebt,  wflhrend  dieselben  an  der  Gurk  nur   Höben  vor 
1200  bis  1600'  erreichen.    Es  ergibt  sich  daraus  eine  interessante  Verglei- 
chung    des    wahrscheinlichen    Höhen -Standes    des   Tertiär -Meeres    mit  dem 
jetzigen  Meeres-Niveau. 


G.  VOM  Rath:  über  vom  Bucb*s  und  Studrr's  sogenRunten  Jaltef- 
Granit,  welcher  die  nördlichen  Quell-Gebirge  des  lfifi#  znsan- 
mensetzt  (Verhandl.  der  Niederrhein.  Gesellsch.  für  Naturk.  zn  Hoiifi  am 
2.  Mai  1S6S),    Es  handelte  sich  vorzüglich  nm  die  Entscheidung:   ob  über- 
zeugende  Beweise  einer  eruptiven   Natur  des  Gesteines  beigebracht  werdeo 
können,   oder  ob   dasselbe  als  metamorphische   Bildung   anzusehen   sey,   to 
ihrem   Geffige  dem  Granit  ähnlich.     Der  Verf.  zweifelt  nicht,  dass  man  sich 
für    letzte    Ansicht   entschcideu  müsse.      Das  Julier-Gestein  ist   ein  Gneiss. 
Obgleich    im  Innern    der   Masse    ein    Granit-ähnliches   Gefüge   herrscht,   ist 
das   Gestein   an  den   Grenzen   mit  sedimentären  Bildungen  schiefrig  und  ge- 
schichtet,   und    die   Schichten  liegen  konform   denselben.     Was   das  Gelage 
des   Gesteins   betrifft,    so   ist  her>'orzu heben,    dass    es  doch  nicht  ein  völlig 
granilisches  wird.   Die  Blättchen  von  dunklem  Magnesia-Glimmer,  denen  sich 
einzelne    Talk-Blättchen    beimengen,    liegen    in    kleinen    Gruppen   vereinigt, 
die   sich  zuweilen    in    die    Länge    strecken.    Ein    vollkommener    Übergang 
herrscht  zwischen   den   Varietäten  mit   Granit-ähnlichen  und   denjenigen   mit 
Gneiss-Gefüge.     Von  der  metamorph ischen    Natur   des   Julier-Gesteins  über- 
zeugt   man    sich    auf  dem  Siivretta-PasSy  welcher   wenig  nordöstlich  vom 
Julier    das    kleine    Thal    von    (ampfer    von    der    Val    SuvreiiHy    einem 
Zweigthale  der  Val   Bever,  scheidet,     über  jenen  Pass  streicht    zn   einem 
schmalen    Bande    verengt  die   Kalkstein-Mnsse  des   Ptc    PadelUy    vielleicht 
nm  sich  mit  dem   Kalk-Stock    des   Pts    Burdella  zu  verbinden.    Im    Süden 
grenzt  an  den  Kalk-Zug  eine  Bildung  von  rothem  Schiefer  und  Konglomerat, 
welche    besonders    gegen    Osten    eine    grosse    Mächtigkeit    gewinnt:    sedi- 
mentäre  Bildungen  werden  in   N.  und  S.  vom  Julier-Gestein  eingeschlossen, 
welches  an   den   Grenzen  in  deutlichen  Schichten  entwickelt  ist.    An  einem 
spitz-kegeligen  Hügel,   welcher   sich  etwas   westlich  vom  Passe  Sur  erhebt 
und  eine  Marke  trägt,  kann  man  leicht  die  Lagerungs- Verhältnisse  erforschen. 
Im   Norden  jenes   Hügels  in  der  Val  Suvretta  und  in  den  umsch liessenden 
Höhen  sieht  man  nur  die  kömige   Varietät  des  Julier-Gesteins.    Gegen  den 
Fuss  des  Hügels  wird  das  Gestein  schiefrig,    und  auf  dem  Gipfel  ist  es  ein 
dünn-schiefriger   Talk-Gneiss,   wie   er  im  Bermna^GeHr^e  weit  verbreitet 
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ist.  Die  ScbichteD  streichen  von  S.-W.  nach  N.-O  nnd  falfen  steil  gegen 
S.'O.i  auf  denselben  lagern  mit  gleichem  Fallen  und  Streichen  Kalk- Schichten, 
dann  ein  schmales  Talkgneiss-Band ;  darauf  folgt  eine  mSchtige  Schiefer- 
Bildung,  welche  auf  dem  Passe  und  am  östlichen  Berg-GebSnge  als  ein 
•Konglomerat  entwickelt  ist.  Die  Schichten  sind  theils  grau,  theils  roth  und 
grün,  theils  auch  Silher-gl ansend ,  einem  Glimmerschiefer  fihnlich.  Solche 
Gesteine  bilden  einen  Übergang  in  schiefrige  Varietäten  des  Julier-Gesteins, 
welches  in  so  normal  körnigen  Ge fugen  den  hohen  P,  MunieraUeh  zusam- 
mensetzt. Schon  Stuobr  hielt  das  Konglomerat  vom  Suvreita-Passe  einer 
besonderen  Erwähnung  werth.  Es  ist  von  auffallend  wechselnder  Beschaf- 
fenheit, da  die  Grundmasse  zunächst  fast  frei  von  Einschlüssen  ist  Das 
Gestein  schwankt  alsdann  in  seinem  Charakter  zwischen  einem  grfinen  Schie- 
fer, in  welchem  weisse  Glimmer-Blättchen  und  Feldspath-Kömer  ausgeschie- 
den sind,  und  einem  Porphyr,  welcher  nicht  zu  unterscheiden  ist  von  dem 
Porphyr  von  Davoy  und  Bettatuna.  Enthält  die  Grundmasse  Einschlüsse, 
so  zeigt  sie  sich  gewöhnlich  reich  an  Glimmer.  Sie  besteht  znweilen  wesent- 
lich aus  Glimmer,  dessen  Lagen  sich  zwischen  den  Fragmenten  der  zerstör- 
ten Gebirgsarten  hinwinden.  Uiiter  den  Fragmenten  findet  man  verschie- 
«dene  Varietäten  von  Glimmer  und  Talk-Gneiss  und  -Schiefer,  rothen  Granit, 
die  schiefrige  Varietät  des  Julier-Gesteins,  dann  Kalkstein  und  Dolomit  und 
Quarz^Fels.  Die  Grösse  der  Fragmente  schwankt  ausserordentlich;  Schiefer- 
nnd  Kalk-Fragmente  sind  zuweilen  10 — 15  Schritte  gross.  Ihre  Gestalt  ist 
bald  scharf-kantig,  bald  abgerundet.  Ein  ganz  schmaler  Streifen  von  rothem 
Schiefer  lagert  an  der  nördlichen  Grenze  des  Paif^/Zo-Kalkstockes  am  Fusse 
des  Pi9  Ot  hin.  Auch  dort  ist  das  Julier-Gestein  an  der  Grenze  geschichtet, 
konform  dem  Schiefer  und  Kalkstein.  Wenn  nun  die  Suvretta  Furea  einer- 
aeita  den  Beweis  liefert,  dass  das  Julier-Gestein  nur  eine  veränderte  Sedi- 
ment-Bildung ist,  so  deutet  doch  die  merkwürdige  Konglomerat-Bildung 
gerade  an  joner  Stelle  auf  gewaltsame  Erhebungen  und  Verruckungen, 
welche  die  alten  Sedimente  betroffen.  Jene  Bildung  ist  analog  in  Lage  und 
Beschaffenheit  denjenigen,  welche  im  Süden  des  Montblanc-Gneisses  am  Coi 
ds  ß ankomme  und  an  den  Enden  des  Gneisses  der  Äiguilies  rougeM  auftreten. 


DAUBiubs:  Studien  und  synthetische  Versuche  über  den  Heta- 
morphismus  und  die  Bildung  krystallinischer  Felsarten  {Annai, 
d,  minesy  1869,  XVI,  155--218,  393—476).  Eine  vortreffliche  Arbeit,  die 
wohl  eine  vollständige  Obersetzung  verdiente.  Sie  zerfällt  in  4  Theile  und 
zwar  L  Geschichte  (S.  155 — 218),  worin  der  Vf.  mit  einer  bei  seinen  Lands- 
leuten seltenen  Litteratur-Kenntniss  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Geologie  und  insbesondere  die  Lehre  vom  Plutonismus  und  Metamorphismus 
der  Gesteine  darstellt.  11.  Zusammenstellung  derjenigen  Ergebnisse,  deren 
Gesammtheit  den  Metamorphismus  bildet  <S.  393—422).  HL  Theoretische 
Betrachtungen  über  die  Ursache  der  metamorphischen  Erscheinungen;  syn- 
thetische Versuche  zu  deren  Unterstützung  (S.  422—468).  IV.  Betrachtungen 
Aber  die  Bildung  schieferiger  Gesteine  vor  der  Silur-Periode  (S.  469-*  476)* 


Wir  müasen  un«   versagten  auf  den  geschichtlichen  Theil   larAcksakornnen 
und  bedauren  auch  über  die  andern  nur  kurae  Berichte  geben  su  könaen. 

II.    Thatsächliche  Ergebnisse  über  den  Metaraorphismns. 

1.  Kontakt-  oder  Juxtapositions-Metamorphose.  Wo  ein  Gestein  in  fenrig- 
flüssigem  Zustande  aus  [der  Tiefe  emporgequollen  ist  und  andere  Felsaitea. 
durchbrochen  hat,  zeigen  sich  diese  in  der  Nähe  jenes  Gesteine«  Terändert 
bald  nur  in  geringem  Grade  und  auf  kleine  Strecken,  bald  aber  und  zumal  dai 
wo  Granit  das  Ausbruch-Gestein  ist,  in.  höherem  Grade  und  auf  Entfernungen 
von    100—1000 — 3000  Metern.    Die  Veränderungen   sind  mancfafaltiger  Art. 
Bald   bestehen  sie    in   einer  neuen   Molekular-Anordnung:    Statuen-Marmor 
wird  Zucker-kömig;  Sandstein  wird  zu  Quarzit.   Gebirgsarten  vegetabilischen 
Ursprungs  verlieren  einen  Theil  ihrer  Bestandtheile :   Lignit  wird  zn  Stein- 
kohle,  Anthrazit  und  selbst  Graphit  (sogar  noch  im  Tertiär-Gebirge),   zu- 
weilen  auch  zu  Coke;  —  und  das  aus  ihm  entwickelte  Bitumen  ist  in  be- 
nachbarte  Gesteine   eingedrungen.    Am  öftesten  aber  entwickeln   aich  nene 
Mineral-Kombinationen,  indem  vorhandene  Elemente  zu  andern  Verbindungen 
zusammentreten,   oder  aus   dem  Ausbruch-Gesteine   ausgeschiedene  sich  mit 
ihnen    vereinigen,   oder  indem   das   eine   oder   das  andere   der  vorhandeiiea 
ganz  verschwindet.    Zu  den  neuen  Mineralien,  die  sich  zumal  in  der  Nähe 
des   Granites  am  häufigsten  in  Thonschiefem  gebildet  haben,   gehören  Chia- 
stolith,    Staurotid,    Disthen,    Glimmer,    Orlhose-    und  Anorthose-Feldspath, 
Amphibol   (oft  Uornblendeschiefer ) ,   Turmalin  u.  s.  w.    Am  manchfaliigslen 
sind  die  neu-gebildeten  Mineralien  in  Kalken ;  so  Idokras,  Amphibol,  Wollastonil, 
Epidot,  Paranthin^  I^ipyr»  Couzeranit,  Talk-Glimmer,  Gehlenit,  Chondrodit, 
Spinell,  Serpentin,  Talk,  Chlorit,  Grünerde,  Zeolithe  u.  s.  w.;  doch  koninen 
Zeolithe  u.  a.   auch  in  thonigen  und  sandigen  nnd  selbst  in  brennlichen  Ge- 
birgsarten vor,  wo  diese  von  Trappen  durchsetzt  werden.    In  der  N&he  alier 
Arten  von  Eruptiv-Gesteinen  häuft  sich  krystallinischer  wie  derber  und  Jas- 
pis-artiger  Quarz  oft  in  grösserer  Masse  an;    und  derselbe  Fall  trifft  audi 
bei  Kalk-,  Talk-  und  Eisen-Karbonaten,  Barytspath,  Flussspath  und  Eisen- 
glanz  ein.    Zuweilen  nimmt   das    durchbrochene    Gestein   in  der  Nike  des 
Granites  und  Syenites  selbst  das  Aussehen  eines  Eruptiv-Gesteins  an;    Thon- 
schiefer    wird    Porphyr-ähnlich;    es    entstehen    Mandelsteine,    Schaalsteine. 
Aber  auch   das  Eruptiv-Gestein   empfindet   die   Rückwirkungen   der  durch- 
brochenen  Gebirgsarten.    Elib   dh  BBAuxofCT  hat  gezeigt,    dass  die   mit  den 
Ausbruch-Gesteinen  im  Zusammenhang  stehenden  Erz-Lagerstätten  von  zwei 
verschiedenen    Typen  sind,   je  nachdem  jene  von  saurer  (kieseliger)   oder 
basischer  Beschaffenheit  sind.     Eben   so   verhält  es  sich  mit  den  umgewan- 
delten Gesteios-Theilen ;  Zeolithe  kommen  in  der  Nähe  von  trappischen  nnd 
nicht   von    granitischen,    gewisse    Alaunerde  -  Silikate   wie    Chiastolith    und 
Staurotid  nur  in  der  Nähe  der  granitischen  und  nicht  der  trappischen  Aus- 
bruch-Gesteine  vor,    wie   Feldspath-   und  Glimmer-Schiefer  oft  in   grosse^ 
Mächtigkeit  Granite,  aber  nie  Trappe  einhüllen. 

2.  Regional-Metamorphose  der  Schiefer-Gesteine  sedimentärer  Enistehuag. 
Oft  haben  solche  Gesteine  spater  eine  schiefrige  Beschaffenheit  durch  ganze 
Länder-Strecken  hin  angenommen,   auch  wo  keine  Spur  von  einem  Eruptiv- 
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Gestein  xn  entdecken  ist.  Oft  Itsst  sich  der  Übergang  des  Petrefakten- 
föhrenden  Sediroent-Gesteinj^s  in  die  metamorphischen  Schiefer  Schritt  fär 
Schritt  verfolgen.  Chlorit  in  mikroskopischen  Krystallen,  auch  zuweilen 
Feldspath  entwickelt  sich  xwischen  den  Biütter-Lagen ;  zahlreiche  Quarz- 
Gftnge  oft  mit  den  ohen  genannten  Mineralien  verbreiten  sich  zwischen  oder 
queer  durch  die  Blätter;  Sandsteine  gehen  in  Quarzite  über.  Hat  aber  der 
Metamorphisrous  eine  höhere  Stufe  erreicht,  so  ist  der  Ursprung  des  Schiefer- 
Gesteines  oft  schwer  nachzuweisen.  Chlorit-Schiefer,  von  Quarz-  und  oft 
auch  Chlorit-Gängen  durchschwftrmt,  wechsellagern  in  unregelroässiger  Weise 
mit  Talkschiefem,  (Oligoklas-  und  Albit ^  fährenden )  Grunschiefem,  Horn- 
blende- und  selbst  Diorit-Schiefem,  Talk-Gneissen,  Quarziten,  Kalkschiefem, 
seltener  Dolomiten  und  Gypsen.  Fär  die  Metamorphose  dieser  Gebirgsarten 
mns  Sediment-Gesteinen  sprechen  selbst  da,  wo  Übergänge  nicht  zu  beobach- 
ten sind,  gewisse  Analogie'n  mit  den  vorigen,  gewisse  Gruppirungen  ver- 
schiedener Gesteinsarten,  welche  an  die  der  Sediment-Gesteine  erinnern,  — 
ihre  Einschliessung  im  Sediment-Gebirge,  —  undeutliche  oder  vereinzelte 
Spuren  organischer  Körper  animalischen  (Belemniten  in  Granat-Glimmer- 
schiefer I)  oder  noch  öfter  vegetabilischen  Ursprungs.  Selbst  ein  gleich- 
massig  durch  das  Gestein  vertheilter,  wenn  auch  verhältnissroässig  geringer 
(0,05)  Kohlen-Gehalt  spricht  nicht  selten  für  die  sedimentäre  Ablagerung 
krystalUnischer  Schiefer.  Die  Regional-Metamorphose  betrifft  hauptsächlich  die 
untersten  Sediment-Gesteine,  wenn  gleich  sie  in  Graubunäien  bis  in  die 
Belemniten-  und  selbst  Nummuliten- fährenden  Felsarten  heraufreicht,  wäh- 
rend umgekehrt  in  Hnssland  u.  a.  a.  0.  nicht  einmal  die  silurischen  Sedi- 
mente davon  berührt  worden  sind,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Regional- 
Metamorpbismus  nicht  von  einer  zur  BtldungsZeit  der  Gesteine  bestehenden 
allgemeinen  Ursache  abhängig  seyn  kann. 

3)  Struktur-Metamorphose.  Viele  Felsmassen  lassen  sich  mehr  und 
weniger  in  parallele  Blätter  trennen,  die  weder  von  der  Schichtung  noch 
von  der  Klüftung  in  Folge  des  Erhärtens  der  Gesteine  herrühren  und  nur 
zufällig  parallel  mit  den  Gesteins-Schichten  sind.  Obwohl  bei  Thon-  u.  a. 
Schiefem  am  ausgesprochensten,  kommen  sie  doch  auch  bei  Quarziten,  Sand- 
nnd  Kalk-Steinen  vor,  besonders  wenn  diese  unrein  sind.  Zumal  die  in  ihnen 
enthaltenen  Versteinerangen  zeigen,  dass  diese  Gesteine  einem  starken  Drucke 
ausgesetzt  gewesen  sind,  in  dessen  Folge,  wie  sich  weiter  zeigen  wird,  ein 
Gleiten  in  der  Richtung  der  Blätter  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  noch  andre 
Wirkungen  mechanischer  Ursachen,  sekundäre  Schichtentheilungen  (joints), 
Faser-Struktur  in  Folge  einer  Faltung  der  Blätter,  und  sogenannte  pseudo- 
reguläre Struktur  zumal  bei  Quarziten  und  Steinkohlen.  Die  Schiefer-Bildung, 
obwohl  in  altera  Gebirgs- Arten  vorzugsweise  zu  finden,  kommt  doch  in 
Gegenden  nicht  vor,  wo  jene  noch  ungestört  in  ihrer  wagrechten  Schichten- 
Lage  geblieben  sind  (^ Schweden^  Hussiandj  Vereinte  Staaten),  findete  sich 
aber  mehr  ausnahmsweise  auch  in  jüngeren  Gesteinen  solcher  Gegenden,  wo 
diese  eine  Aufrichtung  oder  Verschiebung  erfahren  haben,  wie  im  Kreide- 
Gebirge  der  Pyrenäen  und  des  Feueriandee  und  im  Nummuliten-Gebirge 
von  Blarue, 
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4)  Auch  Dolomite,  Gypse,  Steinsalz,  Schwefel  and  bUnminöse  AUage- 
ningen  zeigen  gewisse  Beziehungen  zum  Metamorphismus.  Manche  DoloDite 
sind  entstanden  durch  Reaktion  von  Talkerde- Verbindungen  auf  Kalkitetoe, 
ohne  dass  desshalb  allen  Dolomiten  ein  solcher  Ursprung  zugeschtiebeo 
werden  könnte.  Zwar  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Mehrzahl  der 
Dolomite,  diejenigen  nämlich  welche  eine  regelmassige  und  oft  noch  wi|;- 
rechte  Richtung  in  mächtigen  Gebirgs-Stöcken  zeigen,  ihrer  Hauptmasse  nach 
(durch  die  von  SäNAnaioNT  und  Forcbh.\hhrr  nachgewiesenen  Reaktionen)  un- 
mittelbar als  solche  niedergeschlagen  wären;  aber  ihre  oft  krystallinisdie 
Bildung,  ihre  zellige  Beschaffenheit,  das  Verschwinden  in  ihnen  eingeschlos- 
sen gewesener  V^eichthier-Schaalen  gestatten  kaum  eine  andere  Annahme 
nU  die,  dass  auch  hier  durch  den  Einfluss  des  Medinms,  worin  die  Praeipi- 
tation  stattgefunden ,  auf  die  nieder|^esch1agene  Materie  eine  Verdrängung  der 
Kalkerde  staltgefunden  habe.  Und  in  der  That  sieht  man  niemals  Kalksteine 
mit  diesen  Dolomiten  wechsellagem.  Die  geschichteten  Dolomite  sind  sehr 
häufig  mit  epigenem  Gyps  und  Anhydrit  und  mit  Steinsalz  verbunden;  and 
diese  drei  Felsarten  sind,  wie  die  Dolomite  selbst,  offenbar  von  zweierlei 
Entstehungs-Weise,  je  nachdem  sie  ein  regelmässiges  Glied  einer  geschicbte< 
ten  Gebirgs-Masse  ausmachen,  oder  wie  in  Salzburg,  Bayern ,  Pyrenäen 
und  Algerien  mit  Dislokationen  in  Zusammenhang  stehen.  Alle  Salz-führen- 
den  Gebirge  (Thone,  Sandsteine  und  selbst  Steinsalz-Massen)  zeigen  gleich- 
massig  oder  Flecken-artig  eine  rothe  Färbung,  welche  Erscheinung  maa 
mit  ^LiB  DB  Bbauhoht  wird  auf  gewisse  Vorgänge  in  den  Wassern,  woraus 
sich  die  bunten  Thone  niedergeschlagen  haben,  zurückfähren  müssen,  die  in 
ihren  Wirkungen  gewissen  vulkanischen  Erscheinungen  analog  sind,  aber  sich 
nicht  auf  die  darauf  gelagerten  Gesteine  erstreckt  haben.  Wahrscheinlich 
ist  das  Meerwasser  selbst  Strecken-  und  Zeit-weise  durch  die  innere  Erd- 
Wärme  erhitzt  worden,  was  dann  auf  die  rothe  Färbung  sowohl  als  die 
Niederschlagung  des  Steinsalzes  gewirkt  hat.  Wie  die  geschichteten  Dolomite 
durch  eine  Reaktion  auf  den  Kalk,  zur  Zeit  seines  Niederschlages  und  ehe  er 
von  andern  Gesteinen  bedeckt  worden,  entstanden  seyn  müssen,  so  ist  es 
auch  mit  den  Manefelder  Kupferschiefern,  mit  den  Lagern  Linsen-fonniger 
Eisen-Erze  von  la  VouUe  und  Privae^  mit  den  Jaspis-  und  Erz -führenden 
Schichten  von  Nantron  (nach  Grüner)  der  Fall;  die  Epigenie  ist  in  allen 
diesen  Fällen  eine  unmittelbare  gewesen  und  hat  schon  während  des  Nieder- 
schlags selbst  stattgefunden.  Auch  gewisse  Erz-Lagersätten .  besonders  von 
Zink,  Eisen  und  Mangan^  sind  in  Gebirgen  verschiedenen  Alters  in  solcher 
Art  mit  den  Dolomiten  vereinigt,  dass  man  auf  einen  Zusammenhang  in 
ihrer  Entstehungs-Weise  schliessen  rouss.  Eben  so  ist  der  Schwefel  auf 
seinen  Hauptlagerstätten  gewöhnlich  mit  Gyps  verbunden,  was  auf  ein  ursäch- 
liches Verhältniss  schliessen  lässt,  mag  nun  der  Schwefel  als  Schwefel- 
wasser-Stoff aus  der  Tiefe  gekommen  seyn,  wie  man  es  noch  täglich  ge- 
schehen sieht,  oder,  sich  dann  theilweise  durch  eine  Art  Verbrennung  in 
schwefelsauren  Kalk  verwandelt  haben,  oder  mögen  Gyps-Schichten  unter 
dem  Einflüsse  organischer  Materien  zu  Gyps  reduzirt  worden  seyn.  Das  Erste 
findet  gewöhnlich,   das  Zweite  selten  oder  nie  in  erhöhter  Temperatur  statt. 
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—  Verschiedene  Bitnmen-  and  Kohlenwassentoff-Arten ,  je  nachdem  sie  fest 
oder  tropfbar  oder  Gas-artig  sind,  imprfigniren  Gebirgs- Schichten,  qneilen 
aus  dem  Boden  empor,  oder  werden  ausgehaucht.  Die  verschiedenen  Bita- 
roen-Lagerstfttten  haben  jedoch  gewöhnlich  folgende  Verhältnisse  mit  einander 
gemein.  Sie  sind  mit  Salz-Gebirgen  verbunden,  im  Zusammenhang  mit 
Rohlen-Lagem  und  in  der  Nfihe  von  thitigen  Vulkanen  dpr  alten  Eruptiv- 
Gesteine;  oft  sind  sie  von  warmen  und  zumal  Schwefel-Quellen  so  wie  von 
Schwefel-Lagern  begleitet*,  Erscheinungen,  die  sich  in  ihrer  Vereinigung  künst* 
lieh  hervorbringen  lassen.  Setzt  man  Holz-Stöcke  in  Wasser  einer  sehr 
hohen  Temperatur  aus,  so  kann  man  sie  je  nach  der  Temperatur-Höhe  in 
Braun*  oder  Stein-Kohle  oder  Anthrazit  verwandeln  und  tropfbare  oder 
elastisch  flüssige  Produkte  erzeugen,  welche  den  Geruch  u.  a.  Eigenschaften 
natürlichen  Bitumens  haben,  welche  demnach  wohl  nicht  durch  trockene 
Destillation  aus  vegetabilischen  Stoffen,  sondern  zweifelsohne  unter  dem  zu- 
sammenwirkenden Einflüsse  von  Wasser,  hoher  Temperatur  und  Druck  auf 
jene  Stoffe  zn  entstehen  pflegen. 

5)  Auch  die  Bildung  der  Erz-Lagerstitten  steht  grossentheils  mit  dem 
Metamorphismns  im  Zusammenhang.  Oft  haben  sich  Metalle,  aus  der  Tiefe 
emporgestiegen  in  Gebirgs-Spalten,  als  Gfinge  angehäuft.  Oft  haben  sie,  bei 
gleicher  Herkunft,  die  vorhandenen  Gesteine  durchdrungen  und  für  sich 
allein  oder  in  Verbindung  mit  gleichzeitig  entstandenen  Silikaten  eine  tiefe 
Umwandlung  derselben  bewirkt  (Eisenglanz,  Zinn  u.  s.  w.);  oft  haben  sie 
sich  zwischen  den  Blättern  der  Schiefer- Gesteine  in  einer  Weise  abgelagert, 
dass  man  nicht  umhin  kann,  diese  Ablagerung  mit  dem  Vorgang  der  Gesteins- 
Metamorphose  selbst  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

6)  Zersetzung  von  Silikat-Gesteincn  und  Mineral-Quellen.  Ursachen 
analog  denjenigen,  welche  Sediment-Gesteine  in  krystallinische  Felsarten 
amgewandelt  haben,  können  oft  auch  in  umgekehrter  Weise  krystallinische 
Silikat-Gesteine  in  amorphe  und  erdige  Silikat-Hydrate,  in  Thone,  Speck- 
stein, Grünerde,  aber  auch  in  solche  von  krystallinischer  Beschaffenheit,  wie 
die  Zeolithe  verwandeln.  Die  in  der  Atmosphäre  vorhandenen  Kohlen-,  Sal- 
peter- und  organischen  Säuren  bemächtigen  sich  allmählich  der  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  und  lassen  eine  mehr  und  mehr  konzentrirte  Thonerde 
zurück ,  die  sich  stufenweise  in  Alanuerde-Hydrat  verwandelt.  Ähnliche  Zer- 
setzungen- werden  aber  auch  bewirkt  durch  vulkanische  Fumarolen,  wenn 
sie  auch  bloss  Kohlensäure  ansstossen,  und  durch  alkalinische  Thermen 
iPiombUres).  Die  durch  eine  derartige  Zersetzung  des  Granites  entstehen- 
den Kaolin-Lager  sind  oft  in  unmittelbarer  Berührung  mit  Erz-Lagerstätten, 
welche  dabei  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  sind.  Andere  Kaolin-Lagerstätten 
haben  sich  aber  auch  an  Orten,  wo  diese  letzten  fehlen,  gebildet  durch  die 
ähnliche  Wirkung  von  Quellen,  die  nur  keine  Metall-Auflösungen  enthielten, 
nnd  der  zerstörte  Feldspnth  hat  sich  zuweilen  in  kleiner  Entfernung  von 
seiner  ersten  Lagerstätte  wiedergebildet.  Auf  ahnliche  Weise  sind  wahr- 
scheinlich auch  aus  Feldspath-Porphyrcn  die  Thon-Porphyre  entstanden, 
deren  Feldspath-Krystalle  ohne  ihre  Form  zu  ändern  in  Kaolin  übergegangen 
sind.     So   setzen  sich  an  manchen   Orten. noch    fortwährend   Uydrosilikate 
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Halloysit  zu  Plombiereä)  als  chemische  Pricipitale  ood  üineral-QueUeB  ab, 
welche  deren  Bestandtheile  aus  der  Tiefe  mit  sich  bringen.  Eben  so  nad 
die  Zeolithe  oft  ein  Erzeugniss  wirklicher  Epigenese.  Die  so  gewöhnliche 
Absetzung  von  Bittererde -Silikaten  (Steatit,  Serpentin,  Talk,  Chlorit)  aa 
der  Stelle  sehr  roanchfaltiger  Mineralien  scheint  sich  aus  analogen  ümror- 
mungen  zu  erkldren.  —  Nimmt  man  den  Metamorphismus  in  seiner  grösstea 
Ausdehnung,  so  lassen  sich  auch  noch  einige  mehr  oberflfichliche  Enche* 
nungen  darunter  begreifen:  der  Niederschlag  des  Suropferaes,  die  Bildoag 
der  Nitrate,  die  des  Soda -Karbonates  am  Grunde  der  Seen,  die  Bildung  Yoa 
Geschieben  mit  Eindrücken  etc. 


J.  SzABö:  ErUuterung  einer  geologischen  Detail-Karte  des 
Grens-Gebietes  der  Ntograder  und  Pesiher  Comitate,  in  18  Blat. 
fern  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  1860^  Sitz.-Berichte  41 — 44). 

Das  untersuchte  Gebiet  erstreckt  sich  nördlich  bis  zur  Parallele  von 
Mohora-Vadkert ^  östlich  bis  zum  Meridian  von  Be'r  (unweit  SaUrdk^^  säd- 
lieh  bis  Mogyorod^  westlich   bis  zur  Donau. 

1.  1.  Alluvium.  —  Bedeutender  entwickelt  im  Donau-Thale^  bei  Du- 
nakesm,  von  wo  es  sich  östlich  fast  bis  Töih  und  Csanad  erstreckt,  besteht 
es  aus  Sand,  der  oft  Flugsand  ist,  manchmal  aber  auch  schotterig  wird* 
Viele  zerstreute  Menschen-Knochen  findet  man  zwischen  Csanad  und  Dhim- 
kes9  in  einer  Art  verbreitet,  dass  man  die  Wirkung  nur  den  jetzigen  Was- 
sern zuschreiben  kann.  An  anderen  Orten  folgt  das  Alluvium  den  B&chea 
und  erfüllt  meist  ganz  schwach  die  Thal-Sohlen. 

IL  Diluvium.  —  2.  Der  Löss  bedeckt  meist  die  Thal-GehSnge; 
stellenweise  ist  er  horizontal  stark  verbreitet,  a.  B.  bei  Sereske^  woher  das 
National -Museum  zu  Pesth  einen  Schädel  von  Rhinoceros  tichorhinas  besitzt; 
bei  liödöllö  Pees^el  sind  die  letzten  südlichen  Ausläufer  der  Cgerhdt-Berfs 
meist  eine  mächtige  Löss-Bildung  mit  Schnecken  und  dünnen  Kalktuff-Schichtea. 

3.  Der  Diluvial -Sc  hotter  ist  bei  Waitven  in  der  Schotter-Grube,  so 
wie  bei  Csömör^  Pesther  Steinbruch  und  Pu9%ta  S%ent^Lörine%  in  den 
grossen  Schotter- Gruben  gut  ausgebildet.  Er  wird  auf  Höhen  angetroffen, 
welche  das  jetzige  Wasser  nicht  erreicht.  Bei  Alt-Ofen  in  Klein^Zell  ist 
dem  Schotter  der  Löss  entschieden  aufgelagert. 

Von  dem  älteren  (neogenen)  Schotter  lässt  er  sich  ganz  scharf  unter- 
scheiden durch  die  Gegenwart  von  Trachyt- Geschieben. 

in.  Neogen.  —  4.  Congerien-Schichten.  Geographisch  höchst 
beschränkt.  Töth-Györk  ist  der  einzige  Fundort,  wo  sie  durch  Basalt  ge- 
hoben vorkommen  mit:  Melanopsis  impressa  Krauss,  M.  Bou^i  Feh.,  H.  Mar- 
tiniana  Fer.,  Congeria  triangularis  Partsch,  C.  Partschi  Gzjzbk,  Palndina 
Sadlerana  Frauknvrld,  Cerithium  pictum  Bast.,  Unio  atavus  Partsca,  Vemu 
gregaria  Partsch,  Ostrea  sp.  Das  Gestein  ist  ein  feiner  lehmiger  Sand.  — 
5.  Cerithien-Schichten.  Stärker  als  die  vorigen,  aber  im  Ganxen  doch 
schwach  vertreten.    Bei  Aeeu  das  Thal  Payuce^  dann  Vanyaren  und  Be'r 
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tind   reiche   Fnndorte    liemlich  gut   erhaltener  Exemplare  von:    Cerithiaiii 
mhiginosum  Eichw.,   Vanyaretf,   AcMa^  Töth-Oydrki    C.  picturo  Bast.,  Van-» 
yare%  Aesm^  Bir,  Töik^OyÖrk;  C.  disjnnctnm  Sow.,  Yrnnyarc»;  Buccinnm 
daplicatum   Sow.,    Vanyare»',    Murex    sublavatus   Bast.,    Vanyarev,    Aetm. 
Venus  gregaria  Partscu,    Vanyaresi\    Cardium  Vindobonense  Partsch,    K«n« 
yarc».    Das  Gestein   ist  ein  mürber,   sehr  poröser,   manchmal  oolithischer 
Kalk.    Der  Cerithien-Kalk  schliesst  sich   im  Ganzen  dem  Leitha-Kalke  an, 
der  westlich   von  demselben  bei   Aesa  ansteht.     Die  Beobachtung  lässt  sich 
von  Ofen  her  bis  Ac»a  machen,   dass  die  Cerithien-Schichten  von  dem  Lei- 
tha-Kalk    als    ehemaliger   Urer-Bildung    Meer- einwärts,    also    der   jetsigen 
grossen  ungarischen  Ebene  zugekehrt  gelagert  sind.    Die   hier  angefahrten 
Fundorte  fallen  sfimmtlich  Östlich  von  der  Karte  hinaus,    Th6t~Oyörk  aus- 
genommen. —  6.  Leitha-Kalk.    Mächtig  entwickelt  bei  Mogyoröd^  Töth 
Csanad,  weniger  bei   Ada,    Korallen,  Konchiferen,  Echiniden  und  gut  er- 
haltene Fisch-Zfihne  kommen  darin  in  ziemlicher   Menge  vor.    Das  Liegende 
bildet   der   neogene    Schotter  ohne    Trachyt.  —  7.  Neogener  Sand   und 
Schotter  (ohne  Trachyt).     OberflSchlich  unter  allen  Gebilden  am  meisten 
verbreitet.    Manchmal  vrird  er  zu  Sandstein,  der  bei   RonMny  gebrochen 
vnd   selbst   zu    architektonischen    Zwecken  benutzt  virird.    Er  führt  Braun- 
kohlen,  aber  meist  von  geringer  Bedeutung  bei  IToffven,    Bank,    mäesaj 
Pene%,  Von  Versteinerungen  sind  bekannt:  Ostrda  digitalina  Eicbw.  bei  Su- 
rmny,  HatVse»;  Gryphaea   navicularis  Bnomi  bei  Snrdny;  Fectunculus  »p., 
Pecten  «p.,  Cerithium  sp,  bei  Wait^en,   Zu  Waii»en  kommt  an  der  Süd-Seite 
von  Nas9dl  in  den  tieferen  Schichten  dieser  Formation  Turritella  turris  Bast. 
häufig  vor  in  einem  Sandstein,    der  das  Hangende   einer  mächtigen  Schicht, 
von  Schotter  ohne  Trachyt  bildet.     Dieser  Schotter  lehnt  sich  an  den  festen 
^ob-kömigen  Sandstein  von  Nasssdl,  der  sich  petrographisch  und  technisch 
Too   den   übrigen    Sandsteinen   unterscheidet.   —  8.  Der   Sandstein    von 
Nmsvdiy  als  ein  alle  übrigen  Sandsteine  der  Umgegend  unterlagendc  Schicht 
sieht  sich   auf  der  südlichen  Lehne  von  Nas*di  hinauf  auf  den  sekundären 
CLias-?)  Kalk   und  wird  in  mehren  Brüchen  gewonnen.    In  das  Fundament 
der  Pesther  Ketten-Brücke  sind   von  da  kolossale  Stücke  geliefert  worden. 
Von   Versteinerungen  keine  Spnr.     Sein  Alter  lässt  sich  jedoch  in  gewisse 
Grenzen  einschliesseo.    Er  liegt  zwischen  dem  Sandstein   mit  Turritella  tur- 
rU  einerseits    und  zwischen  Numiiiuliten-Kalk   anderseits,    den  man  östlich 
von   Waitven  bei   Koed  findet.    Derselbe  liegt   unmittelbar  dem  sekundären 
(Lias-)  Kalke  von  Nasadi  auf,  während  auf  seinem  Rücken  der  feste  Sand- 
stein beobachtet  wird,   den  man   von  dem  grossen  Sandstein-Bruch  bis  hie- 
her'  anhaltend  verfolgen  kann.    Er  dürfte   also   als   eine    der    tiefsten  Neo- 
gen*Etagen    angesehen    werden.    —    9.   Unterer  Tegel.    Dem  neogenen 
Sand   und  Sandstein  bestimmt  unterlagert  beobachtete  Sz.  einen  festen  bläu- 
lichen Tegel  zwischen  Ceandd  Vereeegyhdua  und  Kie-Snent-Miklds  ^  so  wie 
bei   Kee%€g^   hier  mit  Pecten  ep.    Auch  dürfte  vielleicht  der  Tegel  von  der 
Ziegelei   bei  Pene»  hi eher  gerechnet  werden.    Das  Liegende  tritt  nirgends 
SU  Tage. 

IV.  Eocen.    ~    10.  Nummuliten-Kalk.    Bei  Koed^  auf  der  SSO.- 
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Seite  in  etwa  der  halben  Hohe  des  Berges  Kastfdi,  dem  weissen  dicbten 
(Lias-)  Kalk  auriiegend  wird  ein  fester  zSher  Nummuliten-Kalk  in  geriager 
Quantität  gebrochen.  Ausser  Nummuliten  sind  darin  Fisch-Zahne  gefgnden 
worden.  Bei  AM-Peieny  ,  Legend  kommt  er  ebenfalls  in  der  Nachbarschaft 
von  Neogen-Sandstein  und  dem  weissen  sekundären  Kalk  Yor.  B«i  C'töw'r 
lehnt  er  sich  an  den  braunen  (Lias-?)  Mergelschiefer,  von  dem  er  runde 
Stücke  einschlicsst  und  so  Konglomerat-artig  wird,  während  seine  Schichtung 
•ehr  verworren  ist. 

V.  Secundär.  —  11.  Dolomit.  Der  Dolomit  wird  nur  in  Verbin- 
dupg  mit  dem  weissen  dichten  (Lias-?)  Kalk  als  dessen  Rand-Bildang  an- 
getroffen. Er  Ist  ungeschichtet,  ohne  Versteinerungen,  und  bröckelig.  Bei 
Caövär  besteht  daraus  der  nördliche  und  der  südliche  Theil  des  Vm^hefy^ 
in  NeiMa  ist  er  stark  entwickelt.  Von  diesem  Dorfe  südlich  ist  er  mit 
Limonit  so  imprägnirt,  dass  aus  manchen  Spalten  etwas  zum  Verschmelzen 
brauchbares  Erz  gewonnen  werden  könnte. —  12.  Liaskalk?  Diesen  Namen 
erhielt  vorläufig  ein  Kalk  wegen  Ähnlichkeit  der  stratigraphischen  Verhält- 
nisse mit  dem  Kalkstein  von  Pf7t>  auf  dem  entgegengesetzten  Donau^üfery 
worin  Prof.  Pbtbrs  einen  Megalodus  triqueter  gefunden.  Bei  Waitnen  wird 
der  2058'  hohe  \as9dl  ( trigonometrischer  Punkt )  von  einem  weissen  dich- 
ten Kalk  gebildet,  der  einerseits  als  Fortsetzung  des  Piluer  Zui^es  ange- 
sehen werden  kann,  andererseits  aber  auch  weiter  östlich  zwischen  Kes%e$ 
und  Csöodr  einen  ansehnlichen  Stock  bildend  auftritt.  Bei  Ceöwir  ist  der- 
selbe nicht  weiss,  sondern  licht-braun,  der  Farbe  nach  einen  wahren  Ober- 
gang bildend  aus  dem  weissen  dichten  Kalk  des  davon  nördlich  liegenden 
Vashegy  in  den  Kapuziner-braunen  von  demselben  südlich  liegenden  Mergel- 
schiefer  von  Ördögmalom,  Weiter  nördlich  zwischen  AUö-Peie'ny  und  itom- 
kany  tritt  ein  dichter  Kalk  von  weisslicher  Farbe  auf,  worin  Pbtsrs  einen 
Chemnilzien-artigen  Gastropoden  erkannte,  wesshalb  so  wie  auch  wegen 
petrographischer  Ähnlichkeit  mit  den  Nerineen-Kalken  vom  Pla99en  (bei 
(UalUtaH  und   Inwald  (bei    Bracken)   er  diesen    Kalkstein   für  jünger  als 

•  Dachsteinkai k  halten  möchte.  —  13.  Brauner  Mergelschiefer.  Bei 
Csöüär  kommt  ein  beinahe  Marmor-ähnlicher  Kalkmergelschiefer  sehr  gut 
geschichtet  vor,  der  den  Liaskalk  von  Csövar  (Vashegy)  unterteuft;  mithin 
bildet  er  im  aufgenommenen  Terrain  das  tiefste  sekundäre  Gebirge.  An 
einem  Handstück  fand  sich  ein  deutlicher  Ammoniten-Eindruck.  Auch  EsHAnx 
führt  in  Ctövar  Ammoniten   an. 

VI.  Basalt.  —  14.  Basalt  und  Basalt-Tuff.  Der  Basalt  kommt 
als  festes  Eruptiv-Gestein  vor  in  S^anda  1734'  hohe  Kuppen  bildend  (trigo- 
nometrischer Punkt),  in  Berc^eti,  ferner  bei  3Iohora,  Mare%al^  Bidat,  Ber^ 
dann  mehr  südlich  bei  Püfpök-Hatrani,  Töt-Györk,  Kit-Nemedi^  Csoroy^ 
Hariyan,  und  am  südlichiten  bei  Tölh.  Die  basaltischen  Trümmer-Cresteine 
begleiten  den  festen  Basalt  und  sind  theils  Basalt-Konglomerat,  thells  Ba- 
salt-Tuff. Die  vorzüglichsten  Fundorte  sind:  Pafmesvoigy  bei  ileta, 
Pütpök'Hatvani  ^  Töth,  Mogyoröd.  Bei  Töt-Györk  kann  man  beobachten, 
dass  der  Säulen-förmige  Basalt  die  Congerien- Schichten  gehoben  hat. 

VII.  Trachyt.    —    15.    Trachyt-Koglomerat    bildet    zwei    Berge, 


735 

welche  dem  Vinttefrader  Trachyt-Gcbirge  angehören  und  sich  nördlich  von 
Wait»en  zwischen  dem  Berg  Nafstal  und  der  Donau  befinden.  Die  jBin- 
schlüsse  sind  runde  und  zuweilen  grosse  Stücke  von  festem  unverändertem  Tra- 
chyt  von  verschiedener  Art,  zusammengehalten  durch  trachy tische  Reibungs- 
Produkte.  —  16.  ßimsstein -Konglomerat  kommt  bei  Toi  und  Mögyo^ 
röd  ausgezeichnet  vor  und  wird  als  Baustein  gewonnen,  wozu  es  sich 
YortrefTlich  eignet.  In  dem  Bruche  von  Mogyorod  sieht  man  eine  senkrechte 
Wand  von  etwa  60',  an  welcher  der  Stein  durchaus  homogen  ist.  Es  ist 
massig,  ohne  Spur  einer  Schichtung.  Interessant  als  Mineral-Einschluss 
sind  Nusa-  bis  Kopf-grosse  sphärische  Stücke  von  festem  weissem  Trachyt, 
aus  dessen  Verarbeitung  das  t)brige  hervorgegangen  zu  seyn  scheint.  Bei 
T6th  und  ßlogjforöd  hat  das  Bimsstein-Konglomerat  sichtbar  den  Leitha-Kalk 
gehoben.  Südlich  hievon  in  Sieifibruch '  {hei  Pesih)  hat  er  bereits  an  der 
Bildung  der  Cerithien-Schichten  Theil  genommen;  er  kommt  da  Lagen-weise 
mit  mürbem  Cerithien-Kalk  abwechselnd  vor.  Bei  Ber  liegt  das  Bimsstein- 
Konglomerat  im  Basalt-Gebiete. 


Fr.  V.  Hauer:  über  die  Verbreitung  der  Congerien-  oder  In- 
zersdorfer  Schichten  in. der  Osterreiehischen  Monarchie  (a.  a.  0. 
S.  44).  fl.  wies  nach,  dass  dieselben  das  Ungarische  Tiefland  und  einen 
grossen  Theil  des  Siebenbürgischen  Tertiär-Landes  erfüllen,  und  dass  übcr- 
diess  in  einigen  abgesonderten  Thal-Becken,  wie  zu  Fohnsdorf^  zu  Pristina 
in  TurktscK-Serbien^  in  der  Thurocs  u.  s.  w.  Schichten  mit  einer  Fauna 
von  ähnlichem  Charakter  abgelagert  sind.  Diese  Fauna  fehlt  dagegen  gänz- 
lich .  im  Donau-Thale  oberhalb  des  Durchbruches  zwischen  dem  Leopolds^ 
berge  und  Bisamberge  ^  am  Nord-Fusse  der  Karpaihen  in  der  Gali%iseken 
Ebene  und  am  Südwest- Abfall  der  Karnischen  ^  Juiischen  und  Dinarischen 
Alpen ^  ao  wie  in  der  Po-Ebene,  Ihre  West-Grenze  ist  hierdurch  ziemlich 
genau  bestimmt.  Gegen  0.  aber  stellen  die  vou  Spratt  geschilderten  Vor- 
kommen in  der  Dobrttdscha  und  in  Bessarabien  die  Verbindung  mit  jenen  in 
^er  Krim  und  weiter  in  dem  Umkreise  des  Kaspischen  Meeres  und  Arai" 
See's  her. 

Wurde  schon  durch  die  Untersuchungen  von  Subss  die  früher  nur  vor- 
ausgesetzte, später  aber  geläugnete  Sonderung  der  Tertiär  Schichten  des 
Wiener  Beckens  in  verschiedene  Alters- Stufen  überzeugend  nachgewiesen 
und  gezeigt,  "dass  die  jüngste  dieser  Stufen,  eben  die  der  Inzersdorfer  oder 
Congerien-Tegel ,  aus  einem  Süsswasser-See  abgelagert  worden,  so  scheint 
ans  Hauer's  Zusammenstellung  hervorzugehen,  dass  ähnliche  Gewässer  nach 
der  marinen  Miocan-Zeit  das  ganze  untere  l^ofia«- Tiefland  erfüllten,  dass  femer 
diese  Gewässer  mit  den  gleichzeitigen  See'n  im  südöstlichen  Europa  und  in 
Atien^  so  weit  die  Aralo-haspischen  Schichten  reichen,  in  einer  solchen 
Verbindung  standen,  dass  die  Wanderung  einzelner  Arten  aus  einem  dieser 
Gewässer  in  das  andere  möglich  war,  und  dass  in  diesem  ganzen  ungeheuer 
ren  Gebiete  sehr  analoge  Lebens-Bedingungen  für  die  Mollusken  herrschten; 
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Lebens-BedinfTuniren ,   wie  sie   ähnlich  noch  hent  zu  Tage  tm  Ktu^teken 
Meere  und  am  Aral-'See  bestehen. 

Das  Salx-lVasser  des  Mittelmeer-Beckens ,  welches  noch  snr  Zeit  der 
Ablagerung  der  älteren  Miocän-Schichten  alle  genannten  Niederungen  er- 
füllte, war  zur  Congerien-Zeit  von  denselben  völlig  abgeschloesen.  Spiter 
erst  drang  es  wieder  vor  in  die  Bucht  von  OdeJiMa  und  das  i4«ofl0'sche  Meer, 
als  Senkungen  in  dem  einst  zusammenhängenden  Zuge  des  Bulkan^KaukutU' 
QekirptM  den  Weg  dazu  eröffnet  hatten. 


H.  V»  Lipotn:  über  die  krystallinischen  Gebirge  im  südlichen 
Theile  des  Prager  Kreises  in  Böhmen,  in  dem  von  ihm  im  Som- 
mer 1859  bereisten  Terrain  zwischen  Prftibram,  Kniny  NeweMmu  Sseb- 
c«aii  (a.  a.  0.  S.  44 — 45).  Dieses  gebirgige,  meist  aus  Berg-Kuppen  be- 
stehende Terrain,  deren  absolute  Höhe  über  dem  adriatisehen  Meere  jedoch 
280  yf,  Klftr.  nicht  tibersteigt,  wird  von  Graniten  und  Urthonschiefem  in- 
sammengesetzt.  Vorherrschend  sind  die  rothen  Granite  mit  rothem  Feldspath, 
seltener  graue  Granite  mit  weissem  Peldspath;  beide  mit  schwarzem  oder 
braunem  Glimmer.  Die  rothen  Granite  werden  vieirach  von  Granititen  durch- 
setzt, die  grauen  Granite  durch  Aufnahme  von  Hornblende  syenitisch.  Sehr 
sahireich  finden  sich  in  den  Graniten  jüngere  Gänge  von  Dioriten  and  von 
Porphyren  vor,  deren  letzten  zwischen  Knin  und  Drhow  das  BeiHkM" 
GMrge  zusammensetzen.  Im  N.W.  werden  die  Granite  von  Gebilden 
der  Grauwacken-Formation  begrenzt,  welche  an  der  unmittelbaren  Begrea- 
snng  manchfaltige  Veränderungen  zeigen,  die  darauf  hinweisen,  dass  der 
Durchbruch  der  Granite  ersi  während  oder  nach  der  Ablagerung  der  Graa- 
wacken-Gebilde  Statt  hatte.  Die  Urthonschiefer  bilden  grössere  oder  klei- 
nere Schollen  im  Granite,  deren  eine  südwestlich  von  WVrmerig,  eine 
zweite  südlich  von  Kreeowie  und  die  dritte  grösste  und  sehr  ausgedehnte 
an  beiden  Ufern  des  JHoldaU"  Finster  zwischen  Ckoiin  und  Mierin  sich 
befindet.  Die  Urthonschiefer  zeigen  bisweilen  Obergänge  in  Chloritschiefer 
und  in  Gneiss,  von  welch'  letztem  ganz  kleine  Parthien  die  Kuppen  süd- 
östlich vom  Chinm  bedecken.  Auch  die  Urthonschiefer  werden,  'besonders 
an  der  Moldau,  von  Porphyren  iind  Aphaniten  durchsetzt.  Bei  Ztwohoati, 
SBwirowie,  und  Wermerie  ist  er  sehr  Schwefelkies-reich  und  Alaunschiefer- 
artig,  bei  Wapeniee  und  WeHec  Kalk -haltig. 


Ch.  Lort:  Über  den  Anthrazit-Sandstein  des  Brianfonnaii 
(0tt//.  gM,  t858,  XVI,  27—32).  Der  Vf.  hatte  über  diesen  Sandstein  und 
seine  eigenthümlichen  Lagerungs-Beziehuni^en  eine  ausfuhrliche  Arbeit  (a.  a. 
0.  XV,  10  ff.)  geliefert ,  welcher  Sc.  Gras  zur  Rechtfertigung  seiner  eigenen 
Veröffentlichungen  darüber  grosse  Ungenauigkeit  und  ideale  Auffassung  zum 
Vorwurfe   macht  (a.  a.  0.  .YKI,  21 — 26).    Lort  beharrt  aber  auf  der  Rieh- 
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tigkeii  iiuibesondere  nfimlich  seiner  Behauptung:  I.  dass  in  dieser  hegend 
der  Alpen  es  sich  nur  um  drei  Gebirgsarten  handle,  die  in  folgender  Weise 
übereinander  folgen:  1.  ihonig-kalkige  Schiefer  mit  Belemniten,  deren  ganze 
Mächtigkeit  man  von  la  Grave  bis  zum  Col  du  Lantarel  überschreitet; 
2)  darüber  in  regelmSssiger  Obcriagerung  und  inniger  Verbindung  der  Anthra- 
zit-Sandstein; 3)  darauf  endlich  dichte  Kalksleine  wohl  verschieden  von  den 
erst-genannten  Schiefern.  II.  Wo  Sc.  Gius  Wechsel lagcrungen  von  Sandstein 
und  Kalkstein  angibt  (von  4  Sandstein-  mit  3  Kalkstein  -  Stöcken ),  ist  er 
durch  Rucken  getäuscht  worden.  ÜI.  Der  Kalkstein,  welchen  'kuK  de  Brau* 
MOMT  für  Oxford-Kalk  zu  halten  geneigt  ist,  scheint  eher  oberer  Lias-Kalk 
sn  seyn.  —  Auf  die  Verwahrung  Gras'  gegen  diese  Darlegung  bezeugt  Trigbr, 
dass  er  sich  von  der  bewundemswerthen  Genauigkeit  von  Lory's  Arbeit  und 
dem  Vorkommen  zahlreicher  Rücken,  die  Gras  ganz  übersehen  zu  haben 
scheine,  an  Ort  und  Stelle  überzeugt  habe. 


S.  Mowrt:    The  Qeography   and  Resources  of  Arifsona  and 
Sonora  (nach  einem  Vortrag  gehalten  am  3.  Februar  18S9  in  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  in  New^York  und  von  dieser  herausgegeben ,  von  Andriam 
im  Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anst.,  Sitz.-Ber.  ISßOy  45-46).  Der  Name  „/Irl- 
xona^*  ist  aztekischen  Ursprungs,    hiess  früher  Arifsuma  und  soll  „Silber- 
tragend**  ausdrücken.    Das   nun  beantragte  Territorium  von    ArtKOtia  reicht 
nördlich  bis  zum  Parallel  von  33^  40',   grenzt  östlich  an  Texas  ^   südlich  an 
Texas  und  die  Mexikanischen  Staaten  Chihuahua  und  Sonora,  und  westlich  ist 
es  von  Californien  durch  den  Colorado  getrennt;  es  ist  etwa  140  deutsche 
Meileir  lang  und  gegen  30  Meilen  breit  mit  einem  Flächen-Inhalt  von  gegen 
4000  Quadrat-Meilen.  Mowry  gibt  eine  Schilderung  der  Natur  und  Geschichte 
dieser  hauptsächlich  wegen  ihres  Reichthums  an  Silber,  aber  auch  wegen  ihrer 
.  Fruchtbarkeit  einer  grossen  Zukunft  entgegen  gehenden  Länder-Theile.    Ihre 
frühere  Kolonisirung  beginnt  durch  die  Jesuiten- Missionen  mit  dem  Jahre  1687 
und  durch  die  damals  schon  eingeleiteten  Gewinn-reichen  Bergbau-Unterneh- 
mungen der  Spanier,   die  jedoch   ganz  zum  Erliegen  kamen  und  erst  neuer- 
dings wieder  mit  dem  grösstcn  Erfolg  in  Angriff  genommen  werden.  Es  liefert  die 
reichsten  Silber-Erze,  gediegenes  Silber,  Glaserz  zum  Theil  Gold-haltig,  Kupfer- 
glanz, Ffthl-Erz,  Blende,  Bleiglanz.     Viele  einzelne  Lokalitäten  sind  genannt; 
80  die  Heinlselmann-Gruben  der  Sonora- Compagny,  die  Sopori^Qrube  y   die 
Gruben  San  Antonio  und  Patagonia  bei  Santa  Crui  am  GUa^  Santa  Rita 
11.  8.  w.     „Ich  bin  fest  überzeugt",  sagt  Mowrt  Seite  22,  „die  kolossalsten 
Reichihümer,  welche  unsere  Länder  je  gesehen,  werden  in  den  Bergwerken 
von  Ari»ona  und  Sonora  erworben    werden.    Mehre    Hunderttausende    von 
Dollars  sind  bereits  in   solchen    angelegt,    und    mehre    Gesellschaften    sind 
in  Bildung   begriffen."     Aber  auch   Gold-Felder  sind  bereits  entdeckt,    und 
ihre  Ausbeutung  ist  theilweise  in  Angriff  genommen  worden.  Am  Gila  haben 
Tiele    Auswanderer   auf  dem  Wege   nach  Californien  bereits  „die  Farbe" 
gefunden ! 

Alle  Bedingungen  zur  Ernährung  einer  zahlreichen  und  wohlhabenden 

Jahrbuch  1806.  47 


738 

Bergbau-BevOlkeninf^  sind  vorhanden.  Dazu  ist  aber  die  reicblicliste  Zu- 
wendung von  Kapitalien  unumgänglich  erforderlich; '  ebenso  eine  kraftige 
Uilfe  der  Regierung  gegen  die  rAiibcriscben  Apachen -Stamme,  welche 
schon  einmal  den  blühenden  Bergbau  von  Arivona  und  Sonora  vm  Er- 
liegen brachten.  Aber  auch  die  Erwerbung  von  Sonora  ist  für  die  Frr- 
einigten  Staaten  eine  dringende  Noth wendigkeit,  sowohl  aus  politischea 
Gründen,  als  weil  der  vortheilhafteste  Weg  für  die  y^ Pacific  railroad^*  6mt^ 
die  genannte  Provinz  führt. 

Während  das  Verhältniss  des  jährlich  gewonnenen  Goldes  zum  Silber 
bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  .nach  Prozenten  =  2*6  :  97*4,  nach  dem 
Werthe  =  29  :  71  war,  hat  sich  Dieses  im  Jahre  1861  in  folgendes  un- 
gestaltet: nach  Prozenten  =  13*6  :  86*4,  nach  dem  Werthe  =  70  :  30. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  nach  sicheren  Angaben  die  Gruben  von  Blexico 
seit  der  Besitznahme  durch  die  Spanier  bis  1803  die  Summe  von  2  Billio- 
nen Dollars  lieferten,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  die  Prophezeihong 
V.  UuifBOLi>T*s  über  die  Herstellung  der  ehemaligen  Valuta-VerhSllnisse  durch 
eine  rationelle  und  kräftige  Ausbeutung  der  Gruben  von  Ariaona  und  Sonon 
zur  Wahrheit  werden  wird. 

Genanntes  Gebiet  ist  auch  reich  an  Vulkanen,  deren  Thätigkeii  einer 
jüngst  verflossenen  Epoche  unseres  Erd-Körpers  anzugehören  scheint.  Es 
sind,  nach  A.  v.  Humboldt,  mit  den  Vulkanen  des  Catcaden-Gebirges  die 
letzten  Verbindungs-Glieder  zwischen  denen  der  Aleuten  und  der  AnJkM- 
Kette }  ihre  Erforschung  ist  ein  Resultat  der  Arbeiten  von  Frbmont,  Trasi 
u.  s.  w.  Es  wird  dadurch  der  weite  Bogen  geschlossen,  der  von  Ken- 
Seeland  ausgehend  auf  einem  langen  Wege  erst  in  NW.  durch  Ne^t-Gninea^ 
die  Sunda-inseln^  die  l'hilippinen  und  Ost-Asien  bis  zu  den  Aleuleu^  dann 
hinabsteigend  gegen  S.  in  das  nordwestliche,  Mexikanische y  Mittel^  and 
Süd' Amerikanische  Gebiet  bis  zur  End-Spitze  von  CAt7t,  den  Gesammtumkreis 
des  Stillen  Oeeans  umfasst. 


J.  ArsRBACH  und  H.  Trautschold:  über  die  Kohlen  von  Zeniral- 
Russland  ( A'oiir.  Memoir. '  de  la  Soc.  imp.  d.  natural,  de  Mascou ,  4®, 
Tome  XH^  p.  1 — 58,  pl.  1—3).  Die  Vff.  liefern  eine  Geschichte  der  For- 
schungen über  diesen  Gegenstand,  das  Ergebniss  ihrer  eigenen  Untersuchangen 
an  Ort  und  Stelle  über  die  Lagerungs-Verhältnisse  und  deren  Ausdehnung, 
ihre  Ansichten  über  Entstehung  und  Bildung  der  Steinkohlen  in  Zentral^ 
Russlaud,  technische  Prüfung  der  Brauchbarkeit  dieser  Kohle,  eine  grosse 
Anzahl  chemischer  Zerlegungen,  mikroskopische  und  botanische  Untersacbnag 
über  die  darin  enthaltenen  Pflanzen-Reste.  Die  Kohle  findet  sich  in  grosser 
Ausdehnung  hauptsächlich  im  Gouvernement  Tula,  Sie  ist  vorzüglich  durch 
Stigmaria,  doch  unter  Mitwirkung  von  Sagenaria,  Lepidodendron,  Cardio- 
carpon  etc.  gebildet  worden.  0 bschon  einige  Angaben  zu  widersprechen 
scheinen  und  viele  der  mitgetheilten  Durchschnitte  zu  unvollständig  sind  um 
ein  Ergebniss  zu  liefern^  so  gelangen  die  Vff'.  doch  zum  Schlüsse,  dass  das 
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Lagenrngs-VerbfiltDisfl  der  Ruuischen  Steinkohlen-Pormation,  welcho 
ans  Sand,  Saodstein,  Kohlen-LeUen ,  Kohle,  auch  Kalk-Schichten  besieht, 
siemlich  mächtig  ist,  deren  einzelnen  Kohlen-Lager  aber  nicht  sehr  anhaltend 
sind,  in  einzelnen  Bfnlden  vertheilt  nnd  zuweilen  mehrfach  übereinander-liegen, 
auf  folgende  Art  zn  erklären  seye:  Auf  flachen  Inseln  devonischer  Formation 
begann  die  Steinkohlen- Vegetation,  während  in  dem  dazwischen  gelegenen 
Meere  sich  die  Kohlen-Kalko  abzusetzen  begannen;  zuerst  der  untere  durch 
Productus  giganteas  ausgezeichnete,  dann  nach  manchen  Boden-Bewegungen 
der  obere  mit  Spirifer  Mosqnensis  und  Fnsulina.  Aber  schon  während  der 
Bildung  des  ersten  rutschte  zuweilen  ein  Stigmaria-Moor  ins  Meer  hinab  und 
wurde  zwischen  den  Kalkstein-Schichten  eingeschlossen.  Die  Haupt-Masse 
aber  blieb  unversehrt  und  bildet  noch  jetzt  die  unterste  Schicht  der  Kohlen- 
Lager.  Sie  vmrde  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Thon  und  Schlamm,  von  höhe- 
ren Gegenden  herab,  iiberfluthet,  worauf  sich  immer  wieder  neue  Stigmaria- 
Sümpfe  bildeten.  Als  sich  aber  endlich  das  erwähnte  Produklus-Meer  In 
engere  Grenzen  zurückzog  und  die  Inseln  sich  ausdehnten  oder  gar  zusam- 
menflössen, breiteten  sich  auf  dem  neuen  Lande  auch  die  Stigmarien-Sümpfe, 
jetzt  mit  andern  Pflanzen  durchmengt,  weiter  aus,  während  in  dem  ver- 
kleinerten und  seichteren  Meeres  -  Gebiete  sich  Spiriferen-Kalk  auf  den 
Froductus-Kalk  lagerte  (S.  19—21).  Sämmtliche  Kohlen-Lager  sind  also 
Zeit-Genossen  des  Bergkalk-Meeres  (S.  16*).  Wie  in  England^  liegen  die 
Kohlen-FlÄtze  regelmässig  über  dem  Berg-Kalke  und  ist  das  Vorkommen 
nnier  demselben  eine  Ausnahme  (S.  14).  In  der  terrestren  Kohlen-Formation 
ist  den  meerischen  Kalken  gegenfiber  nie  eine  Spur  des  Tbier-Lebens  zu 
entdecken.  (Die  von  den  Vffn.  mitgetheilte  Meinung  fiber  die  Form  der  Stigma- 
rien darf  als  durch  die  in  England^  Frahkreieh  nnd  Deutschland  gemachten 
Beobachtungen  beseitigt  angesehen  werden). 

Die  ZeiUral'RussUehe  Steinkohle  ist  grossentheils  sehr  reich  an  erdigen 
Theilen  (0,60 — 0,86);  doch  kommt  fast  fiberall  auch  bessere  Kohle  mit  vor, 
die  oft  nur  0,09 — 0,30  Asche  hinterlässt.  Wenn  die  erste  auch  nicht  zn  jedem 
Zwecke  (Dampfwagen)  brauchbar,  so  fordert  doch  ihre  Menge  nnd  die  aus- 
serordentliche Leichtigkeit  und  Wohlfeilheit  ihrer  Gewinnung  zur  Verwendung 
oder  ivenigslens  zn  weiteren  Versuchen  über  deren  Verwendbarkeit  auf;  sie 
liegt  meistens  sehr  nahe  unter  der  Oberfläche  des  Bodens.  Auch  die  ge- 
ringem Sorten  werden  doch  bereits  in  einigen  Fabriken  angewendet. 


H.  Wolf:  über  die  Tertiär-Bildungen  westlich  von  Lemberg 
(Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst,  Sitz.-Ber.  18^0^  46—47).  Sie  erscheinen 
zwischen  Lemkerg  und  Qrodeek  als  Hochplateau  nnd  Wasserscheide  zwischen 
den  Wässern  des  Dniesters  einerseits  und  denen  des  Sann'Flusses  nnd  des 
Butfs  andererseits.  Dieses  Plateau  fallt  schroff  mit >  250'— 300'  Wien,  gegen 
die  Ebene  des  Bn^9  ab  und  versinnlicht  gleichsam  eine  Strand-Linie  gegen 
ein  offenes  Meer.  Die  westlichen  Abhänge  desselben,  gegen  das  Fluss-Gebiet 
des   JSanii,  verflachen  sich  fast  unmerklich.    Diese  Seite  ist  den  Beoback- 
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tungen  weniger  zugfinglich,  weil  weil  herauf  aus  der  Ebene  des  Staa  die 
diluvialen  Snnde  und   Lehme   die  tertiären  Schichten  bedecken.    Die  Thiier 
gegen   den    Bug  sind  stets  bis  auf  den  Kreidemergel  (Opoka)  eiogeriflsen. 
Die  Quellen  treten  meist  an  den  Kontakt-Punkten  zwischen  den  tertiären  Mod 
Kreide-Schichten  auf  (nur  einige  entspringen  auch  aus  höheren  Schiebten) 
und   speisen  die  grossen  Teiche  von  Orodek  aufwärts.    Sämmtlicbe  teitüren 
Schichten  sind  durch  den  Charakter  ihrer  Fauna  als  Äquivalente  des  Leitki- 
Kalkes  im  Wiener  Becken  zu  betrachten,  nur  lassen  sie  sich  durch  swisckeo- 
liegeude    SüsswassBr-Schichten   in   eine   obere    und    eine  untere  Ahtheiluig 
bringen. 

Schon  PuscB  gab  in  seiner  Geologie  PolenM  Profile  von  mehren  FonlUei 
Lembergs.  Er  unterschied  am  Sandberge:  1.  kalkige  Sand-Breccie,  2.  Roll- 
send,  3.  IHuschel-Sandstein  in  Sand,  4.  sandigen  Grobkalk,  5.  Bmnnkohlea- 
Sandstein,  6.  Kreide-Mergel.  Später  fasst  v.  Altb  in  seiner  Geognostiscbei 
und  Paläontologischen  Beschreibung  der  nächsten  Umgebung  von  Lemkrf 
in  Haidingers  Naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  III.  Band,  ii.  Abtk, 
Seite  171  diese  Schiebten  schon  in  drei  Glieder  zusammen,  and  zwar  aBter- 
scheidet  er:  1.  einen  oberen  Sand,  2.  Nulliporen-Sandstein,  3.  einen  nnterei 
.  Sand  und  Sandstein.  Er  nimmt  den  NuUiporen-Sandstein,  welcher  wiiUick 
weithin  eine  treflTliche  und  konstant  ausgebreitete  Schicht  bildet,  als  Tctn- 
nungs-Glied  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Sande  an.  Die  vorhin  er- 
wähnten Süsswasser-Schichten,  welche  der  Vf.  als  Trennungs-Glied  ansieht^ 
haben  einen  etwas  höheren  Horizont  als  der  von  v.  Alth  benützte  Nnllipom- 
Sandstein,  wie  Diess  die  ausgezeichneten  Profile,  welche  bei  PetiHcu^ 
Raten,  Glineko  Mokrotyn^  Volan,  Leworda  und  endlich  zwischen  dem  5a«(* 
berge  in  Znieeenie  zu  beobachten  sind,  deutlich  zeigen.  Die  Süsswaise^ 
Schicht  ist  höchst  ungleich  entwickelt.  Durch  Fossil-Reste  konnte  sie  aar 
bei  Leworda  und  Polan  nachgewiesen  werden.  .An  Orten,  wo  nicht  die 
Petrefakten-Einschlüsse  eine  Sässwasser-Bildung  andeuten,  gibt  eine  umtgeV 
massig  gebildete  Trümmer-Schicht,  zusammen-gefidsst  aus  dem  verschieden- 
sten Material  von  Thon-,  Sand-,  Kalk-  und  Sandstein-Trümmern,  den  beslei 
Horizont  zur  Trennung  dieser  tertiären  Schichten  in  obere  und  untere  mariae 
Bildung. 

Die  obere  Abtheilung  lässt  sich  noch  scheiden  in  Serpulen- Sandstein, 
Ostreen-Bänke  und  Bernstein-führenden  Sandstein,  wie  sie  im  KMerweU 
bei  Lemkerg  entwickelt  sind.  Diese  letzten  haben  eine  ziemlich  reiche 
Fauna  und  sind  als  Muschel-Sandstein  und  Sand  von  Puscb  in  den  von  ihn 
gegebenen  Profilen  aufgeführt.  Sie  sind  vorzüglich  aus  Konchylien-Restea 
zusammengesetzt,  darunter:  Isocardia  cor  Lah.,  Corbula  gibba  Ouvi,  Pectea 
sarmenticius  Goldp.,  Pecten  scabridus  Eicbwald, 

Die  untere  Abtheilung  ist  zusammengesetzt  aus  v.  Alisas  Ifniliporea- 
Sandstein,  dann  aus  einer  Masse  von  Sand  mit  einigen  geringen  festeren 
Zwischenlagen  an  Muschel-führendem  Sand  und  Sandstein.  Ilieher  gehofea 
die  Petrefaktcn-reichen  Sande  von  P^tilien^  Rmoa  und  GUnsko^  an  diesea 
Orten  findet  die  Tertifir-Schicht  ihren  Abschluss  gegen  die  Kreide  durch  eins 
Braunkohlen-Bildung,   welche  kleinere  Mulden  in  derselben  eriuliL    An  «a» 
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iMm  Orten  finde!  sich  staU  der  BrannkoMen  unter  dem  Sande  noch  eine 
ichwache  Ifnlliporen-Bildnng  in  einzelnen  losen  Knollen  im  Thon  oder  thoni- 
gen  Sande  eingebettet,  der  noch  eine  Sandstein-Bank  mit  Panopf)ea  Menardi 
nebst  mehren  oben  in  den  Kaiserwald-Scbichten  angeführten  Petrefakten 
folgt.  Diess  ist  der  Fall  bei  Zniesenie,  EisenMindly  Invalidenhaus  nächst 
Lemher§y  und  bei  D&matnr.  Beide  Schichten  zusammen  sind  nicht  fiber  12' 
mftchtig.  Die  Kohlen  bei  OiinskOy  Uokrotyn  liegen  auf  grfinem  Sand,  wel-' 
eher  aber  schon  inr  Kreide  gezählt  werden  muss,  da  er  bei  Huta  Obed- 
gesfAa  zwischen  Kreide-Mergeln  liegend  gefunden  wurde.  Die  Braunkohlen- 
Lager  führen  hftufig  Veikieselte  Holz-Stftmme,  wovon  Wolt  ein  3'  langes 
and  8"  dickes  Bmckstttck  vorlegte. 


Sc.  Gbas:  aber  die  Nothwendigkeit  zwei  Gletscher-Perioden 
im  Quartfir-Gebirge  der  Aifen  anzunehmen  (HtM.  univers,  de 
Geneve^  Archiv,  efe.  1858^  |5.J  ///,  1 — 13).  Im  unteren  Dauphine  liegt 
eine  ausgedehnte  Ebene  mit  wechselnder  Oberfläche  zwischen  dem  Gebirge 
der  (h'ande-'CKartreuse  und  der  Hhdney  worin  man  zweierlei  angeschwemmte 
Gebirgs-Schichten  findet  Das  eine,  vom  Vf.  unteres  Diluvium  (von  Lobt 
alte  Alluvion)  genannt,  ist  stets  ohne  Schichtung,  besteht  aus  grauem  oder 
rothlichem,  mergeligem  und  mit  Säuron  aufbrausendem  Sande  und  aus  kalki- 
gen, quarzigen  und  granitischen  Geschieben  und  grossen  Blöcken,  welche 
zuweilen  die  Hauptmasse  bilden,  kantig  oder  etwas  abgerundet  oder  ganz  in 
Geschiebe  verwandelt  und  wie  in  den  tiefen  Gletscher-Moränen  gestreift  sind. 
Es  bildet  hauptsächlich  die  Sohle  der  Thäler,  den  Fuss  und  die  Selten  der 
Abhänge.  Das  andre  Gebirge  besteht  fast  ganz  aus  einem  gelben  sandigen 
und  nicht  aufbrausenden  Lehme  mit  weissen  dichten  und  kömigen  Quarziten 
ond  verschieden-farbigen  Jaspissen,  nur  zuweilen  mit  Granit-  und  Hornblende- 
Brocken,  sehen  mit  Stflcken  harten  Kalksteins;  nie  sind  diete  Trümmer  ge- 
streift. Der  Lehm  scheint  nach  oben  hin  zuweilen  eine  besondere  Lage  fär 
sich  zu  bilden.  Das  zweite  dieser  Gebirge  nimmt  die  Oberfläche  ausgedehn- 
ter Hochebenen  mitten  in  der  Ebene  des  Dauphtne'  ein.  Von  beiden  unab- 
hängig bedeckt  noch  ein  drittes  aber  wenig  mächtiges  Gebilde  diese  Ebene, 
welches  aus  einem  von  Eisenoxyd  roth  geßrbten  Geschiebe-Sand  besteht, 
der  oft  mit  Säuren  braust  und  Kalk -Gerolle  fahrt.  Er  bedeckt  die 
Oberfläche  der  Terrassen  und  entspricht  einer  besondem  Quartär-Periode, 
in  welcher  auch  die  Thäler  des  Dauphine  ausgehöhlt  worden  sind.  Ober 
allen  diesen  Gebilden  und  besonders  dem  zweiten  derselben  liegen  dann 
noch  als  viertes  erratische  Alpen-BIÖcke,  oft  in  grosser  Anzahl  beisammen, 
welche  nach  ihrer  Grösse  und  ihren  Lagerungs-Bedingnngen  zu  urtheilen 
nur  durch  Gletscher  dahin  gefuhrt  worden  seyn  können,  mithin  eine  zweite 
spätere  Eis-Periode  andeuten. 

Wie  kömmt  es  nun ,  dass  die  erste  dieser  Perioden  Blöcke  und  gestreifte 
Geschiebe,  die  zweite  nur  grössere  ungestreifte  Blöcke  ohne  Sand  u.  dgl. 
nach  dem  Dauphine  geführt  hat?  Es  erklärt  sich,  wenn  man  annimmt,  dass 
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io  der  erstell  Zeit  das  Dauphind  ein  See  gewesen»  und  das«  ee  in  der  zwei- 
ten trocken  gelegen  sey.  In  jener  ersten  Zeit  waren  die  Gletscher  tMU 
weise  vom  Wasser  des  See's  getragen ;  die  gleitenden  Massen  erfuhren  weni- 
ger Widerstand  durch  Reibung,  und  die  MorSnen  konnten  sich  bis  an  die 
Ufer  des  jetxigen  Rhone  hinausschieben ;  wahrend  in  der  ersten  Periode  &b 
Gletscher-Bewegung  an  ihren  Rindern  bei  schyrachem  Gef&Ile  aufgehalten 
war,  so  da  SS  nur  deren  freiere  und  höher  gewölbte  Mitle  mit  den  daimnC 
ruhenden  Blöcken  langsam  in  die  Ebene  vordringen  und  jene  Blöcke  dort 
ausstreuen  konnte. 

So  gegründet  nun  des  Vfs.  Einwendungen  gegen  Lort's  Annahme  er^diei- 
nen  mögen,  dass  diese  erratischen  Alpen-Blöcke  und  jene  gestreiften  Geschiebe 
während  einer  einmaligen  Eis-Zeit  gleichzeitig  nach  dem  Danphine  geführt 
und  dass  dann  (nur)  diese  letaten  dnrch  eine  Aufwühlnng  der  filteren  Ab- 
lagerungen (wodurch  die  zweite,  welche  Lort  freilich  für  die  ältere  erklärt, 
nicht  berührt  worden  wäre)  in  die  erste  eingestreut  worden  seyen,  so  wenig 
ansagend  scheint  uns  dessen  letzte  Erklärung  über  die  verschiedene  Wirkung 
der  älteren  und  jüngeren  Gletscher,  obwohl  es  keineswegs  ganz  unmöglich 
seyn  mag,  eine  genügendere  Erklärung  der  Erscheinungen  zu  finden. 


A.  Gaudrt:  fossile  Pflanzen  von  KaunU  auf  der  Insel  BnhSm 
{Campt,  rend.  1860,  /,  1193-1195).  Die  Fundstätte  ist  reich  an  wohl- 
erhaltenen Pflanzen-Resten,  worunter  sich  Blätter,  Stengel,  Samen  and  so- 
gar Theile  einer  Blüthe  gefunden  haben.  Dikotyledonen  sind  vorherrschend, 
zumal  Taxodium  Europaeum,  das  man  schon  von  der  benachbarten  kleinen 
Insel  lliodroma  kannte.  Auch  Süsswasser-Konchylien  (Palndinen,  Planorben, 
Cycladen)  kommen  damit  vor  und  seltene  Fisch-Reste.  Alle  liegen  bei- 
sammen in  Platten-Mergeln,  welche  an  die  Verhältnisse  des  Manie  Boiem 
erinnern,  aber  jünger  als  dieser  und  von  gleichem  Alter  mit  den  mlocänen 
Lagerstätten  von  KalamoSy  Maeropulas  und  Oropos  im  Norden  von  AtHea  sind. 
—  Auch  in  den  weissen  Mergeln  an  der  See-Küste  zwischen  ExMikoM  nnd 
dem  Hafen  Koumi  kommen  viele  Pflanzen-  und  Süsswasser-Konchylien  vor; 
aber  diese  Mergel  bedecken  Lignit-Bänke  drei  Kilometer  westlich  von  Kouwdy 
welche  Sauvaqb  vor  einigen  Jahren  genauer  studirt  hat.  Dieser  Lignit^ 
welcher  noch  zur  grossen  Süsswassermergel-Formation  gehört,  bietet  Banm- 
Slämme  mit  noch  ganz  deutlicher  Holz-Struktur  dar  und  ist  an  Sekundär- 
Gesteine  angelagert,  Beides  ähnlich  wie  zu  MaeroptUas  und  Nilesi,  Der 
Lignit  wird  noch  kaum  ausgebeutet.  Das  Profil  von  Kaumi  ist  folgendes: 
7.  Weissliche  oder  grauliche  Platten-Mergel  mit  Pflanzen,  Schaalen  und  Fischen, 

die   ersten  überall,    die  zweiten  in  den  unteren  und  die  dritten  in  d«i 

oberen  Schichten  vorzugsweise  zu  finden:  60m, 
6.  Lignit  in  5  Lagern  von  je  5  Dezimenter  mittler  Mächtigkeit,  getrennt  dnrch 

Schichten  schwarzer  plastischer  fetter  Thone  von  3-— 4  Dezimeter  Dicke. 

Im  Ganzen:  4^° — Sm* 
5.  Konglomerat  aus  kleinen  grünlichen  Geschieben :  3m. 
4.  Grüner  thoniger  Sand:  3™. 
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3.  Konglomerat  ans  kleinen  wenig  gebundenen  griinlich-granen  Getchiebcn 
von  grünen  Schiefem,  Serpentinen  und  Kreide-Kalken  (von  Nr.  2):  4°^. 

2.  Sehr  darcheinander-geworfene  Schichten  von  Gesteinen  der  Kreide-For- 
mation; gröoe  Schiefer  oder  graue  Macigno's  wechsellagernd  mit  dichten 
grauen  oder  mit  krystallinischen  weissen  Kalken:  200°^. 

1.  Serpentine  durch  die  Kalksteine  und  Macignos  (2)  ergossen. 
Die  Terair-Schichten  fallen  gewöhnlich  20^'  WSW. 


F.  AifCA:  über  xwei  neue  Knochen-Höhlen  in  Sieilien  (^Buttei. 
$Mog.  1860,  XVHy  680-681,  684—695;  Tf.  10->11).  Bisher  waren  sechs 
Knochen-Höhlen  in  Sieiiien  bekannt:  die  im  Becken  von  PiUermo;  die 
Grotten  von  San  Ciro  bei  Mar&^hiee,  Oiivella  und  Billiemi'^  eine  bei  der 
Stadt  Carini  in  der  Moniagna  iunga,  Oroita  maecagnone  genannt,  und  zwei 
bei  SyraeuSy  die  Qroita  Santa  und  Blandra  dei  Cappueeim,  Daiu  sind 
nun  im  Jahre  18S9  noch  zwei  andere  entdeckt  worden,  nSmlich  die  Oroiia 
fereiaia  ( ^^durchbohrte  an  beiden  Enden  offene  Grotte'*)  zu  Mandeiio  am 
nördlichen  Ende  des  Manie  Gallo  ganz  nahe  bei  Palermo,  worin  man  bis- 
her nur  Land-  und  See-Konchylien  gefunden  hatte.  In  Folge  veranstalteter 
Nachgrabungen  hat  der  Yf.  auch  viele  Gebeine  herbivorer  Siugethiere  (Ger- 
vns,  Equlis,  Sus)  und  künstlich  geformte  Feuersteine  und  Achate  gefunden. 
—  Dann  die  Orotta  San-Teodoro  im  N.  von  Sieilien ,  beim  Dorfe  Aequa 
doiee  halbwegs  zwischen  Palermo  und  Messina  am  Fusse  des  Monte  San- 
Fratello,  die  eine  noch  reichere  Ausbeute  an  Knochen  wie  an  bearbeiteten 
Stein-Gerfithen  geliefert  hat,  welche  jedoch  zwei  verschiedenen  Ablagerungen 
zn  entsprechen  scheinen.  Von  grossem  Werthe  ist  es,  dass  daselbst  auch 
ZShne  und  Kiefer-Theile  vorkommen,  die  eine  genauere  Bestimmung  der 
Arten  zulassen. 

In  der  Grotte  von  San  Ciro  hatte  Abt  Scina  vier  Eckzfthne  gefunden, 
von  welchen  zwei  die  Sippe  Canis  zu  vertreten  scheinen;  in  jener  von  Pa- 
lermo führte  PniTLAin»  einen  Metacarpus  von  Ursus  cultridens  odet  Etruscus 
auf,  und  in  der  von  Syracus  zitirt  Drshoters  Reste  von  Canis  und  ? Ursus; 
in  Maceagnone  hat  Falcoher  Felis,  Hyaena  und  Ursus  gefunden.  Jene  Her* 
bivoren  aber  erscheinen  jetzt  zum  ersten  Male,  unter  ihnen  Elephas  Afri- 
canus?,  wovon  auch  ein  Zahn-Stück  in  der  Grotte  Oiivella  mit  Hippopota- 
mns-Resten  vorgekommen  ist. 

1.  Die  Grotta  Pereiata.  Der  Monte  Gallo  liegt  2  Stunden  im  NW. 
von  Palermo  ganz  vereinzelt,  mit  setner  W. -Seite  dem  Meere  zugewendet. 
Er  besteht  aus  Hippnriten>Kalk ;  der  Puss  ist  mit  Fliocän  und  jungen  Konglo- 
merat-Bildungen bedeckt.  Die  Grotte  findet  sich  in  seinem  nördlichen  Ende, 
mündet  jedoch  in  einer  Vertiefung  Am  Berges  südwftrts  aus.  Die  Mündung 
ist  3™  über  dem  Boden  und  55m  über  dem  See>Spiegel,  hat  l^^TOHöhe  und 
2i°80  Breite  und  führt  mittelst  eines  abschüssigen  Ganges  in  eine  24°^  lange 
und  bis  30ra  breite  Höhle,  49^  über  dem  Meere  und  167«^  von  der  Küste. 
Der  Boden  besteht  den  Aufgrabungen  zufolge  aus: 
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Q^50  sandiger  Erde,  mit  Land-  und  See-Schnecken,  wie  anf  der  Oberflidie; 
0°^10  Aschen-Erde :  sehr  dicht,  mit  Land-Schnecken,  Knochen-Trünuneri  ond 

einigen  Feuerstein- GerSlhen; 
0°^40  Knochen-Schicht  mit  Land-Schnecken  und  geformten  Fenersleinea; 
Om50  röthlicher  thonigcr   Sand,    ohne  organische  Reste,   eine  Mnrex-  imd 

eine  Fusus-Schaale  ausgenommen. 
Nahe  dabei  gegen  das  Meer  hin  westwärts  ist  noch  eine  andere  grössere 
Grotte,  vor  deren  Mündung  eine  trockene  Mauer  steht,  hinter  welcher  sicli 
eine  nicht  ausgedehnte  Schicht  mit  fossilen  Knochen,  Konchylien  und  ge- 
formten Feuersteinen  findet.  Im  mittein  Theile  der  Grotte  haben  Bauern  die 
obere  Boden-Schicht  ausgehoben  und  als  Dünger  benützt.  In  beiden  Hohles 
hat  man  auch  einige  kleine  Vögel  -  und  Batrachier-Knochen  gefunden.  Di» 
fossilen  Thiere  der  Grotia  Pereiata  sind  daher  im  Ganzen:  Cervns  1 — 2A^ 
ten,  Sus  8crofa?9  Equus  asinns?,  Lepns,  ein  Batrachier,  ein  kleiner  Vogel, 
und  von  Konchylien:  Patella  Lamarcki  Payr.,  Monodonta  fragarioides,  Marex 
brandaris,  Fusns?,  Helix  aspersa,  U.  MazzuUii,  H.  venniculata,  Bnliniu 
decollatus. 

II.  Die  Grotta  San  TeoHaro  liegt  65in  über  und  1041™  von  dem  Meere 
entfernt,  und  bat  ihre  Mündung  gegen  NO.,  welche  vermauert  ist,  wie  anck 
Reste  von  Kalkmörtel-Mauern  *  im  Innern  andeuten,  dass  sie  noch  spSt  voo 
Menschen  bewohnt  gewesen  sey.  Sie  ist  10^  la'tog,  bis  19°^  breit,  von  sehr 
ungleicher  Höhe  und  hat  wenige  Stalaktiten.  Der  Boden  steigt  vom  Ein- 
gang bis  zum  Ende  desselben  nm  fast  11°>  an,  hauptsächlich  in  Folge  einer 
Ansammlung  von  der  Decke  gefallener  Fels-Truromer.  Das  Gebirge  besteht 
ebenfalls  aus  Hippuriten-Kalk.  In  einer  Grube  10"^  hinter  der  Mauer  am  engen 
Eingang  in  die  eigentliche  Höhle  zeigte  der  Boden  folgende  Schichtung: 
e)  0"^40  Schult-Boden,  ein  thoniger  Sand; 
d)  0"^30  Knochen-Schicht    mit    Feuerstein-Waffen;    der    obere    Theil   durch 

Kalk-InfiUrationen  gebunden ; 
c)  1°^80  Erde  wie  in  a  mit  Kalkstein-Trümmern; 

b)  0°^50  dergl.  und  mit  einem  Zahne  von  Elephas  Africanus,  mit  dem  Cal- 
caneum  eines  Elephanten,   kleinen  Nager-  und  Batrachier-Resten, 
See-  und  Land-Kon chyl ien ,  ohne  Feuerstein, 
a)  Oi"50  dergl.  mit  Kalk-Trümmern,  aber  ohne  organische  Reste. 

Weiter  hinten,  wo  der  Boden  um  l°i60  höher,  zeigte  sich  eine  Knochen- 
Schicht  schon  in  O^^IO  Tiefe  mit  einer  Steigung,  welche  dieselbe  als  Fort- 
setzung der  vorigen  (d)  zu  betrachten  gestattet;  sie  enthielt  dieselben  Thier- 
Arten  und  Stein-Waffen.  Die  Thier- Arten  gehören  zu  Cervus,  Equus  und 
Sus.  Die  Stein- Waffen  bestehen  aus  Phonolithen  und  Trachyten,  sind  schsrf. 
kantig,  4"'-6"  lang.  Es  ist  beniefkenswerth,  dass  bisher  keine  Hippopo- 
tamus-Reste  in  der  Grotte  vorgekommen,  obwohl  eine  Anzahl  derselben  fast 
versteinert  und  ohne  Spuren  von  Abrollung  schon  im  Ackerlande  beim  An- 
steigen gegen  den  Eingang  der  Höhle  gefunden  worden  war.  Auch  waren 
weder  hier  noch  dor|  Spuren  einer  Knocheu-Breccie  zu  sehen,  wie  solche 
von  andern  Sicilisehen  Höhlen  bekannt  sind.  Nachgrabungen  darnach  an 
zwei   andern   Stellen    der  Höhle   waren   ebenfalls  vergeblich.   —   Dagegen 
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lieferte  ein  Winkel,  in  einer  kleinen  NebenkAble,  welche  einen  nie^!ri|fett 
Eingang  liatte  und  nur  3m2  lang,  4m4  breit  nnd  lm4  hoch  war,  eine  reiche 
Ausbeute  von  Hirsch-  und  Raubthier-Gebeinen  nebst  Hyfinen-Koprolithen. 
Zwei  andere  Stellen  der  Uaupt-Höhle  37"^  und  44m  von  der  Mauer  entfemti 
gaben  swei  Unterkiefer  mit  Backenziihnen  von  Elephas  antiqnns?,  einen 
Elephanten-Stossiahn  nebst  kurzen  Knochen,  swei  Unterkiefer  nnd  swei 
Backenzähne  von  Equus,  mehre  Bein-Knochen  von  Bos,  verschiedene  Kno- 
chen von  Raubthieren,  Sns,  Cervns,  die  letzten  mit  Sparen  von  Ranbtfaier- 
Zähnen,  wie  auch  Koprolithen. 

Es  scheint  demnach,  dass  die  Grotte  von  San  Teodora  sweierlei  Kno* 
chen-AblageniDgen  enthftlt,  nnd  dass  die  Reste  von  Stein» Waffen  die  Ab- 
lagerungen der  Hirsch-Gebeine  (mit  Sus)  charakterisiren.  Denn  in  gam 
Sieilien  hat  man  solche  nur  mit  diesen  susammen  gefunden,  in  Maee&gnone 
und  in  diesen  zwei  neuentdeckten  Knochen-Uöhlen,  während  die  Grotten  von 
San  CirOy  Belliemi  und  OUvella  weder  Hirsch-Reste  noch  Stein* Waffen 
geliefert  haben.  Nach  Lartbt's  Bestimmungen  gehörten  nun  die  in  San 
Teodora  entdeckten  Reste  folgenden  Thieren  an,  wovon  die  betten  auf  Tf.  11 
abgebildet  sind; 
Hyaena  crocuta,  Eqnus  asinus? 

Ursus  (?arctos),  Bos  (mittelgross), 

Canis  lopus,  Bos  (kleiner  und  schlanker), 

Canis  vulpes  (klein),  Cervus  (1—2  Arten), 

Hystrix,  Ovis  ? 

Lepus  cunicnlus,  Eine  grosse  Kröte, 

Elephas  (antiqnus?),  Vögel, 

Elephas  Africanus,  Dazu  -Helix  aspersa,   Östren  longa?, 

Hippopotamus  (1 — 2  Arten).  Cardium  edule. 

Sus  scrofa? 

Die  auf  Tf.  XI  abgebildeten  Gegenstände  sind: 
Fg,  1-3 :  ein  linker  Ober-  und  2  Unter-Kiefer  der  Hyäne  mit  je  4  Backen-Zähnen, 
„    4:  ein  rechter  Oberkiefer  des  Bären  mit  den  Eck-  und  2  letzten  Backen- 
zähnen. 
„    5:  Stück  eines  grossen  Backenzahns  von  Elephas  Africanus? 
„     6:  ein  ähnliches  von  Olwella, 

„    7:  Bruchstöck   eines   kleinen  Elephantcn-Milchzahnes,   welchen  Labtbt 

zu  E.  antiqnus,  Falcorbr  eher  zu  E.  Africanus  zu  bringen  geneigt  sind« 

„    8:  Ein  linker  Elephanten-Unterkiefer  mit  einem  Backenzahne,    welchen 

Labtet  zu  E.  antiqnus  ziehen  wollte,  der  aber  nach  FALcoiwa  grosse 

Ähnlichkeit  mit  dem  entsprechenden  Zahne  des  E.  Indiens  hat. 


H.  Wbekbs:  Braunkohlen-Formation  SU  Auekland  auf  NeueeeUmd 
( Land.  Edinb.  Duhl.  Philoe.  Maga».  1859,  XV lU,  475 ).  Der  Bezirk  be- 
steht ons  hell-farbigen  sandigen  Thon-Schichten  von  tertiärem  Alter.  Sie  sind 
weiss  bis  hell-roth,  und  die  weissen  enthalten  Lignit-Lager  von  einigen 
Zollen  bis  zif  mehren  Füssen  Mächtigkeit.  An  einigen  Stellen  ruhet  der  Lignit 


740 

mf  Trapp^Geitetnen,  an  andeni  auf  Mnscliel-Kiefl.  Beim  CtmpMPM  F«ni 
liegt  ein  weisslicher  Sandstein  anf  dem  Lignit  nnd  enthält  Eisengtein-lfiereB, 
welche  Reste  exogener  Pflanzen  einschliessen.  Im  Lignite  selbst  wird  viel 
Harz  gefunden.  Er  ist  T — 16'  mächtig,  mit  Einschluss  von  etwas  Schiefer. 
Ein  nur  schwacher  Gehalt  an  Eisenkiesen  yermindert  nicht  seinen  Wertli  rit 
Brennstoff.  Ähnliche  Kohlen  sind  auch  in  NW.  Richtung  am  MuMj^-cnA 
und  100  englische  Meilen  Land-einwärts  zu  Mokau  ond  endlich  bei  Net^-Plf- 
mtauih  vorgekommen. 

Die  Tertiär-Schichten  von  AuMand  sind  fiberall  von  200'-~800'  hohea 
erloschenen  Vulkanen  durchbrochen,  deren  Kratere  schlackig,  noch  wohl 
erhalten  und  an  der  N.-  oder  O.-Seite  mit  einer  Einsenkung  des  Randes  ver 
•eben  sind.  Der  ganze  Bezirk  ist  ferner  noch  von  anderem  anscheiDcad 
älterem  vulkanischem  Gebirge  umgeben,  welches  fruchtbarer  ist,  als  jene 
Kegel  sind. 


H.  BAURRHAinf:  zur  Geologie  des  SW.  Theiles  von  VoncewtrU 
Insel  (a.  a.  0.)*  Die  Insel  liegt  unfern  der  West-Küste  Nord-AmerUuM, 
In  der  Nähe  von  EMifuimalt  und  Victoria  herrschen  überall  metamorphische 
Gesteine,  hauptsächlich  dunkel-graue  Sandsteine  und  Schiefer,  welche  all- 
mählich in  Serpentin,  Chloritschiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneis  flbergebeo. 
An  einigen  Stellen  sind  krystallinische  Kalke  damit  verbunden.  Grunstein-, 
Syenit-,  Porphyr-  und  Trapp-Gange  durchsetzen  häufig  das  metamorphische 
Gebirge.  Im  Osten  von  Eaptimalt  kommen  schwarze  Kalksteine  und  rothe 
Porphyre  vor,  während  nordwärts  bei  Nanaimo  Felsarten  mit  Kreide-Ver- 
steinerungen auftreten,  wie  namentlich  zu  Comoux-Mand^  21  Meilen  IfW.  von 
Nanaimo^  wo  Fisch-Schuppen  und  Scbaalen  von  Nautilus,  Ammonites,  Baca- 
lites,  Inoceramus,  Astarte?    und  Terebratula  in  Nieren  eingeschlossen  liegen. 

Braunkohlen-Sand  und  -Sandstein  mit  Konglomeraten  und  glimmerivea 
Platten-Steinen  ruhen  auf  den  vorigen  und  treten  in  grosser  Erstrecknng  anf. 
Sie  bilden  die  Masse  der  Inselchen  im  Golfe  von  Georgia  sfidwärts  bis  zar 
Satuma'ln9el\  im  N.  kommen  sie  bei  Fort  Rupert  vor.  Sie  schliessea 
zwei  Kohlen-Lager  von  je  6' — 8'  mittler  Mächtigkeit  ein,  welche  in  grosser 
Ausdehnung  abgebaut  werden  zum  Nutzen  der  Dampfschifffahrt  zwischen 
Vietoria  und  dem  Frafier-river.  Die  Kohle  ist  ein  weicher  schwarzer  Lignit, 
durchzogen  von  kleinen  Linsen-förmigen  Streifchen  von  glänzend  krystalli- 
Bischer  |?)  Kohle.  Retinit  ist  gemein,  wo  diese  mehr  erdig  auftritt.  Aach 
Schnecken -Schaalen  und  kenntliche  Pflanzen-Theile  kommen  vor.  In  der 
Bellingkam- Bay  auf  dem  Festlande  sind  ähnliche  Kohlen-Sandsteine  von  den 
Amerikanischen  Geologen  beobachtet  worden. 

Endlich  ist  ein  pleistocäner  Blöcke-Thon  im  südlichen  Thetle  der  Insel 
wie  auf  dem  gegenüb  er-liegenden  Festlande  weit  verbreitet.  In  der  Nihe 
von  Eequimati  un  d  Vietoria  sind  die  Felsen  längs  der  Küste  tief  gefurcht 
und  geritzt.  Eben  so  die  FelsrFlächen  unter  dem  Drift,  welcher  am  Hafen 
von  EspiinuUt  20',  bei  Barraeks  viel  dicker  und  zwucbea  Bsfuiwmli  und 
AUert  Bead  sogar  über  100'  mächtig  ist. 
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C.  BBPaAM:  die  Primordial-Panna  in  der  KmmItMteh«»  Kettet 

».  V«n«,a, :  |  Beschreibung  der  fo..nen  Reste    |  ^g^„   ^^      j^g^ 

J.  Barhaii]«:  i  und  Nachwort  som  Vorigen  \ 

[2.1  ÄVIly  516—554,  Tfl.  6-8). 

Über  die  Entdeckung  dieser  Fauna  bei  Sabero  in  Leon  hat  ein  Brief 
Babrandb's  in  diesem  Jahrbuche  (1869 ^  721)  bereits  eine  kurze  Nachricht 
gegeben.  Ein  andrer  Nachweis  über  das  Vorkommen  der  Primordial-Fanna 
in  der  Gegend  von  Boston  in  den  Vereinten  Staaten  anf  Gnntdiage  der 
▼on  W.  B.  RoQsHS  dort  gefundenen  Faradoxiden  [wovon  später],  womit 
sich  Barrahub  im  Nachworte  zu  dem  vor  uns  liegenden  Aufsätze  beschftf- 
tigt,  ist  Gegenstand  einer  andern  Mittheilung  desselben  für  unser  Jahrbuch 
(vgl.  Heft  vii],  an  die  sich  ein  Nachweis  über  Canada  anschliesst.  Wir  haben 
daher  hauptsächlich  Kenntniss  zu  geben  von  der  Zusammensetzung  der 
Kantabriechen  Gebirgs-Kette  und  ihrer  Primordial-Fauna  nach  db  VBRicsinL's 
Qnd  Babbamdk's  Bestimmungen. 

Aufmerksam  geworden  durch  einige  fossile  Reste,  welche  Babrandb  der 
Frimordial-Fauna  zugeschrieben,  unterzog  db  Prado  den  devonischen  Theil  der 
Kette  in  diesem  Frühjahr  (1860)  einer  neuen  Untersuchung,  durch  deren 
reichere  Ausbeute  die  letzten  Bestimmungen  Barrardb's  bestätigt  wurden, 
wenn  auch  das  Verhältniss  der  entsprechenden  Schichten  in  Folge  grösserer 
Störungen  in  den  Lagerungs-Verhältnissen  noch  ein  unklares  blieb.  Es  ban- 
delt sich  um  die  Gegend  von  Leoi»,  Oviedo  u.  s.  w.  Das  Profil,  welches 
bei  der  grösstentheils' steilen  bis  senkrechten  Schichten-Stellung  eine  waag- 
rechte Lage  hat,  ist  folgendes  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden. 

15.    Dilnrial-Land  der  Ebene. 

14.    Tertlär-Qebirge. 

13.    Kreide-Gebirge. 

12.    Kohlen-Oeblrge. 

11.    DeToniseher  Kalk  der  Collctda  <2e  Llama  mit  Krinoiden,  Braehlopeden  und  Polyparien. 

1*2.    Schiefrige  Mergel  mit  Cardium  palmatum,  Posidonomya  Pargal,   einer  Conalaria  und 
einigen  andren  aettenen   Arten,  meistens  in  kleinen  Eisen-Nieren  ontlialten.    Weder 
Bracbiopoden  noeli  Krinoiden.    Wohl  ein  ober*devonisohes  Glied,   das  sonst inirgenda 
in  der  Kette  bekannt  ist. 
9.    Kohlen-Gebirge. 

8.  Krelde*Gebirge  mit  Hippurlten  In  abweichender  Lagerung  su  beiden  Torlgen. 
7.  Devonischer  Streifen  von  CoUe ;  im  obern  Theile  Kalke ,  welche  viele  Krinoiden  e&t< 
halten  und  stellenweise  so  Eisen-reich  sind,  dass  man  sie  in  den  Hütten- Werken  von 
Sahero  verwendet;  —  im  untern  Theile  bräunliche  Mergelschiefer  mit  Nieren  und 
kleinen  Kalk-Pntsen,  die  sehr  reich  an  fofcilen  Resten  und  zumal  an  Braehiopoden 
•Ind.  Noch  tiefer  kommen  Kalksteine  mit  Trilobiten  yor,  von  welchen  einige  diesem 
Niveau  eigen  gehören. 
6.  Sandstein-Streifen:  die  Sandstein-Schichten  braun,  rotb,  weiss,  fleckig,  0,30— 1,00  Eisen» 
perozyd  enthaltend  und  daher  Material  für  die  Eisen-Hütte  au  Sabero  abgebend;  da- 
£wlsehen  andre  dünne  rothe,  grüne  oder  schwarze  Schiefer.  Von  fossilen  Resten  hat 
man  in  deren  Verlängerung  Fukoiden  und  swel  neue?  Spirlferen- Arten  von  devoni- 
schem Aussehen  gefanden. 
6.  Erster  oder  südlicher  Streifen  mit  Resten  der  Primordial-Fanna,  „das  Band  von 
8abero\  20°^->40°^  mSchtig,  aus  Schichten  rothen  Kalkes  gebildet,  welche  in  der 
Mitte  durch  rothe  Schiefer  getrennt  sind.  Der  südliehe  Theil  dieser  Kalke  bestobt 
aus  kleinen  Linsen  oder  Sphäroiden ,  die  inmitten  eines  serreibliehexi  etwas  thonlgen 
Sandsteines  von  rother,  grüner  oder  sohwarser  Farbe  aneinander-gareihet  sind,   wel- 
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dier  in  den  Sandutoln  Nr.  6  übergeht.  An  der  Nord-<Selte  dieiee  Strelfeni  flndei  bu 
einen  andern  von  ungefähr  gleicher  Mächtigkeit  aus  veiseem  mehr  und  weniger  by- 
stallinisehem  dolomitischem  Kalke. 

4.  Ein  andrer  devonischer  Streifen,  aaerst  ans  Katkstein-Sehiehten  and  dann  au  Mag«!* 
schiefern  mit  Kalk-Nieren  bestehend ,  und  xahlreiohe  Versteinerungen  fast  tob  dsa- 
BOlben  Arten  enthaltend,  wie  sie  in  Nr.  6  und  10  vorkommen. 

3.  Ein  Streifen  Sandstein  vom  Aussehen  wie  Nr.  6,  und  gleichfalls  mit  mächtigen  Sdikb- 
ten  Eisen-schüsslger  Sandsteine ;  bis  Jetst  keine  Versteinerungen  ausser  Bilobiten  du* 
bietend,  welche  an  der  Hauptstrasse  zwischen  Leon  und  Oviedo  zu  Comien  und  Camjf- 
kmgo  vorkommen.    Der  darunter  liegende  Sandstein  Ist  fast  ein  Qoarzit. 

2.  Zweiter  Streifen  mit  Primordial- Versteinerungen ,  von  Nr.  3  getrennt  durch  eine  i^ 
mächtige  graue  Sandstein-Bank  ohne  fossile  Reste,  und  im  Übrigen  ganz  vom  Aussebn 
und  mit  denselben  Versteinerungen  wie  Nr.  5.  An  der  Nord-Seite  kommen  auch  hier 
mehre  Sehichton  eines  Petrefakten-Ieeren  Kalkes  vor,  welcher  an  der  Berfihnogs- 
Fläohe  weiss  und  dolomiUsch  ist  und  dann  grau  und  Znoker-kSmig  wird ,  wie  si 
£10/090. 

1.    Mächtiger  weisser  Sandstein. 

Weiterhin  tritt  das  Kohlen  -  Gebirge  in  einer  Entfernung  von  einigen 
Kilometern  zu  Tage  und  setzt  bis  nach  Ästurien  fort;  während  dasielbo 
bei  Vajares  nur  1  Kilometer  weit  von  dem  Streifen  1  ^  bei  Villamtmn^ 
haneara  und  Vegaeervera  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Streifen  5 
ist.  Mitten  in  dem  weissen  Sandsteine  1  kommen  zu  JLrv^ii*  bei  Putrko  4b. 
Pafaret  einige  Schichten  schwarzer  Schiefer  und  zu  Bu9dongo  ein  tob 
aussen  gelblicher  und  innen  graulich-blauer  Kalkstein  Vor. 

Bemerkenswerth  ist  insbesondere  die  innige  Verbindung,  in  welcher  anf 
eine  so  weite  Strecke  die  Primordial-Streifen  mit  den  Eisen-führenden  Saad- 
steinen  stehen y  die  sie  allcrwärts  begleiten,  so  dass,  wenn  der  Bodea 
sich  röthet,  die  Primordial-Frana  nicht  ferne  zu  seyn  pflegt;  daher  der 
Vf:  diesen  bis  jetzt  für  devonisch  gehaltenen  rotben  und  selbst  weissen 
Sandsteinen  ein  silurisches  Alter  zuschreiben  möchte,  wenn  auch  die  rothe 
Färbung  spätrer  Entstehung  seyn  mag.  Der  weisse  Sandstein  mit  einigen 
Schichten  schwarzer  Schiefer  und  mit  Kalk-Lagen  an  der  Nord-Seite  des 
Primordial-Streifens  von  Boüar  und  ohne  Fossil-Reste  könnte  dem  Hoiisonle 
der  zweiten  Silur -Fauna  entsprechen,  wie  der  rothe  Bilobiten-Sandstein 
zwischen  diesem  Streifen  und  dem  von  Sakero. 

Der  angegebene  Durchschnitt  der  Kette  ist  noch  einer  der  regelmässig- 
sten;  andere  Linien  würden  ein  davon  abweichendes  Ergebnbs  liefern  und 
sogar  Obersturzungen  des  Tertiär-Gebirges  durch  die  Kreide-Bildungen  zeigen, 
während  in  der  Provinz  Paleneia  man  fast  horizontale  Kreide-Schichten  anf 
dem  Kohlen-Gebirge  ruhen  sieht.  Die  Zentral-Schichten  des  Primordial- 
Streifens  von  Bo&ar  beim  Puerto  de  Pajares  stehen  senkrecht,  wogegen  die 
im  Süden  südwärts  und  die  im  Norden  nordwärts  fallen.  Während  sich  ia 
einer  Durchsclinitts-Linie  der  Primordial-Streifen  nur  zweimal  zeigt,  kommt 
er  auf  einer  andern  dreimal  vor,  in  Folge  transversaler  wie  longitndinaler 
Faltung  der  steilen  Schichten.  Wenn  man  diese  verfolgt,  so  gelangt  man 
mitunter  zu  Insel -förmigen  Erscheinungen  einer  grünen  plutonischen  Felsart, 
eines  mitunter  ebenfalls  von  Eisenperoxyd  gerärbten  Diorites,  welches  von 
gleichem  Alter  mit  ihm  zu  seyn  scheint  und  in  die  bereits  vorhanden  gewesenen 
Sandsteine    eingedrungen    ist.    Sein  Vehikel   ma^  sehr  auf  die  Zerstörung 


8.  Tf.  Fg. 

Capalos  CanUbiletts  n.  .    .    .    531    8  4 

Discina  (Orbicula)  prImaeva  n.    53*2    8  2 

Orthis  prlmordialia  n.     ,    .    .    63)    8  6 

Orthidtna  Vatielxu  SALT,  in  litt.  533    8  8 

Pellieo  n 433    8  7 

Bracbiopodam  nov.  gen.  «p.     .    536    8  5 

?  rar 536  —  — 

Trochocystltes  ?  Bohemicus  Bar.  537    8  I 
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der    fossilen   Reste   (gewirkt  haben,   indem  aHe    Trilobiten  -  Köpfe  semagt, 

die  Rumpf-Glieder  getrennt  und  wie  aufgeweicht  sind,  wfibrend  die  Trilo- 

biten  der  zweiten  Fauna  eine  weit  bessre  Erhaltung  seigen. 

Die  Kantabrische  Primordial-Fauna  besteht  aus: 

S.  Tf.  Pg. 
Paradozido«  PradoaQUs  n.  .     .    626    6     1-6 
Arionellua  ceticephalua  Bar.     .    526    6  13-17 
Gonocephalites  Sulzerl  Barr.       527    7    1-5 

rar.  laevis 527    7    6 

eoronataa  Bab 527    7    7-12 

Ribelroi  n. 528    6    7-12 

Agnostus  «p 528  —    ~ 

Leperditia  <p 529  —    — 

Capulus  «.j>.  indet 531    8    3 

Alle  3—4  Arten,  welche  bereits  früher  bekannt  gewesen,  gehören  def 
Primordial -Fauna  an;  die  übrigen  neuen  gehören  zu  Sippen,  welche  in 
dieser  Fauna  theils  allein  oder  nur  in  ihr  und  den  nachst-folgenden  bisher  ge- 
funden worden  sind.  Zwei  Genera  scheinen  neu  zu  ?seyn  und  werden  so 
definirt : 

Der  Brach iopode:  Kalk-Schaale  so  lang  als  breit  (13°^),  fast  oval, 
gegen  die  Buckeln  zugespitzt;  Klappen  gleich  dick  aber  etwas  ungleich 
lang,  indem  der  Buckel  der  einen  länger  und,  wie  es  scheint,  sehr  fein 
durchbohrt  ist;  darunter  eine  geschlossene  und  ungetheilte  Area.  Die  Oberflftche 
undeutlich  konzentrisch  gestreift.  Man  könnte  darnach  versucht  seyn,  diess 
Fossil  zu  Siphonotreta  zu  stellen,  wenn  die  Schaale  hornig  und  domig  wfire. 

Die  Cystideen  -  Sippe  Trochocystltes  hat  Barravdb  schon  früher 
^1859)  aufgeführt.  Ihr  auffallendster  Charakter  besteht  in  einer  den  Kreis- 
oder länglich-runden  Umfang  bildenden  Reihe  von  [12—15]  verhältuissmässig 
grossen  in  der  Richtung  des  Uiiifangs  verlängerten  Täfelchen,  welche  in  Form 
von  Radfelgen  um  die  zahlreichen  den  mittein  Raum  einnehmenden  kleineren 
sechseckigen  Täfelchen  herumliegen. 


Cb.  Lort:  neue  Thatsachen  Über  eine  Nummnliten-Lager^ 
statte  in  Maurienne  und  Betrachtungen  über  den  Gebrauch  von 
Schi chtungs- Charakteren  in  den  Alfen  {Builet,  gM.  tSBOy  XVttf 
481 — 488).  Auf  ;frühere  Mittheilungen  von  ihm  selbst  und  von  L.  Pilut 
Bezug  nehmend  sacht  der  Vf.  über  die  abnormen  Lagerungs- Verhältnisse  in 
der  Maurienne  zwischen  Saint- Jean  und  Saini^J^Uehely  die  er  desshalb 
lom  zweiten  Male  besucht  hat,  Aufschluss  zu  geben. 

Wir  fassen  das  von  ihm  ans  mehren  sich  benachbarten  Punkten  cnsam- 
mengetragene  Schichten-Profil  (so  gut  es  geht)  in  eine  einfache  Darstellung 
zusammen. 

S)  Ein  grosser  Stock  dichter  oder  etwas  schieferiger  Kalke,  in  deren 
oberem  Theilo  eine  mächtige.  Gyps- Masse  eingeschaltet  fst;  damn* 
ter  schieferige  und  dann  dichte  Kalksteine,  welche  unterwärts  einige 
schlecht  erhaltene  Exemplare  tob  Ammonites  (A.  spinatns  Bbüo.?), 
Pecten,  Lima  und   Plicatnla   (PI.  spinosa  Sow.?)    enthalten,   wie  ee 
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scheint,   der    Fossilien- führenden    Schicht   ihn  db   BBAimoirT's   »m  Cri 
des  Eneombrss  entsprechend.   Diese  ist  von  30»  Mai^esia-Kalk,  der  an 
der   Luft  gelb  wird,   darüber  von  gefleckten  Schiefeni,   dann  von  Qosr- 
ziten  und  endlich  von  den  Anthrasit-Sandsteinen  bedecht.    Sie  überbgern 
2)  Weisse    mehr    und     weniger  krystallinische  Kalksteine,  innig  verbaadea 
mit  gefurchten  Sandsteinen  mit  Kalk-Züment,  welche  mit  ihnen  wechsel- 
lagem  und   sie    von   oben  und  unten   einschliesseu.     Sie   enthalten  ^ne 
Menge  nur  3 — b^'^^  grosser  Nummuliten,  die,  im  festen  Gesteine  schwer 
erkennbar,    durch    Auswitterung    an    der    Oberfläche    hervortreten.     An 
andern    Stellen   kommt    auch  zuweiten  eine  grössere  Art  damit  vor.    Die 
Kalksteine  sind  von  zweierlei  Art,   die  einen  aus  bifittrigem  reinem  kob- 
lensaurem  Kalke  mit  erdigen  Stücken  eines  etwas  zersetzten  Lias-Kalkes; 
zwischen  den  Blättern  mit  einem  glänzenden  Talk-Oberzug  und  mit  Quan- 
Adern  und  -Nestern;   ohne  Fossil-Reste.     Die    andere    Art   entwickelter, 
gleich  dem   Sandstein  sehr  zierlich  und  parallel  mit  allen  anderen  Gebil- 
den der  Gegend  geschichtet,   weiss  oder  graulich,  subkrystallinisch  fein- 
kömig  und  schwach   durchscheinend,   ebenfalls   voll   von   einem    kleinea 
wölbigen,  aber  auch  mit  einem  viel  grösseren  (3 — 4^"^)  Numrauliten,  in 
Gesellschaft   eines  Echinoiden   und   einer  grossen  Auster.    Ob   die  erste 
Kalk- Art  eine   Schicht  ode^  einen  Gang  in  der  zweiten  bilde,    ist  nicht 
ermittelt.    Diese    ganze    harte   Gestein-Bildung  liegt   wieder  in   zirtereo 
mehr   und  weniger  schiefrigen  Schichten  eingeschlossen,  mit  welchen  sie 
ein  gleiches   Streichen  und  Fallen  in  50^  0.  längs  einer  100m  weit  auf- 
geschlossenen Stelle  genau  einhält. 
1)  Diese  Masse  stützt  sich  im  W.  auf  ein  mächtiges  System  von  Sandsteinen 
und   Dachscbiefern ,   die    man    auf  weite   Strecken   verfolgen    kann  und 
überall  innig  mit  einander  verbunden  findet.    Diese  Schiefer  werden  wie 
die  in  andern  Nummuliten -Gebirgen    der    Gegend  an  der  Luft   gelblich, 
während  Lias-Schiefer  ihre  blau-schwarze  Farbe  behalten. 
Dieses   ganze   Profil   nun  erscheint  dem  Vf.  als  eine  auf  sich  selbst  za- 
rfickgefaltete    und    in    sich   geschlossene    Gebirgs-Masse ,   so  wie  ein  Buch 
Papier,  dessen  beiden  Seiten-Ränder  man  oberwärts  zusammenbiegt.     Die  in 
der   Normal-Reihe  obersten   Schichten   wären  hier  das  Nummuliten-Gebirge 
nnd  die  Dachschiefer   des  Flyschs.    Die  Linie,    in  welcher  sie   zusammen- 
gebogen anfeinander-treffen ,  entspräche  der  grossen  von  Mant-Denis  henb- 
kommendeu    Schlucht    von    SaitU-Juiten,    Auf   der    einen    Seite   derselben 
liegen    das    Nummuliten -Gebirge,    dann    die    obem    Lias-Schiefer   gegen 
die  Basis   hin  mit   Gyps-Massen,  nnd  endlich   das    krystallinische    Gebirge 
in    normaler   Aufeinanderfolge.     Auf  der   andern  Seite   der  Schlucht   sieht 
man  das   Nummuliten-Gebirge   in   seinen   ältesten   Schichten   mit  Nummuli- 
ten   (2);     darüber    (3)    den    Lies,     viel    mächtiger    als    auf    der   ersten 
Seite    entwickelt,  mit  Gyps;   darauf  die  dichten  Kalke  mit  der   Fossilien- 
führenden  Schicht  des  mittlen  Lias,  sowie,  den  Lias  mit  fleckigen  Schiefem, 
—  und   (4)   die  Sandsteine  und  Quarzite,  welche  nach  Favrb  die  Trias  sn 
vertreten  scheinen;  endlich  die  Kohlen-Sandsteine:  Alles  in  abnormer  umge- 
kehrter Aufeinanderfolge,   wie  es  in  dem  oben  gegebenen  Profile  angezeigt 
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ist  Diese  Erklärung  auf  jene  OrtHchkeit  angewendet,  ▼erschwinden  alle 
Widerspräche  der  Lagernng;  es  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  Steinkohlen- 
Pflanzen  in  Beziehung  mit  Lias-Konchylien,  so  wie  das  Auftreten  heider 
aber  dem  Nummuliten-Gebirge.  Die  Darstellung  gewinnt  an  Klarheit, 
wenn  man  das  vom  Vf.  schon  früher  mitgetheilte  Profil  *  vor  sich  liegen  hat 
Ajff  ähnliche  Weise  wird  sich  wohl  auch  der  Schlüssel  zu  vielen  anderen 
abnorm  aussehenden  Erscheinungen  in  der  Aufeinanderfolge  der  Schichten, 
die  Wiederkehr  gleicher  Bildungen  in  verschiedenen  Niveau's,  die  den 
Fossil-Resten  widersprechende  Lagerung  u.  s.  w.  durch  sorgfältigere  Beob- 
arhtnngen  auffinden  lassen.  Eine  Abnormität,  wie  sie  die  Iffaurienne  hier 
in  grossem  Maassstabe  darbietet,  ist  im  FranvÖ3isch'Sehweit»Uehen  Jurm 
in  kleinem  Style  vielfach  nachgewiesen.  Mächtige  Verwerfungen  bis  zum 
Betrage  von  einigen  Tausend  Fuss  haben  in  den  Alpen  nicht  wenig  zur 
Verwirrung  in  der  Auffassung  der  Lagerungs- Verhältnisse  beigetragen  [vgl. 
Gras  im  Jb.  18€0y  603,  fluch  Lory  das.  736]. 


L.  Barrett:  über  einige  Kreide-Gesteine  im  sÜd-östlichen 
Theile  Jamaika'»  (GeoL  Quart.  Journ.  1860,  XVI,  324—326).  Jamaikm 
enthält  ansehnliche  Tertiär-Bildungen,  worunter  dünne  Kreidegebirgs-Schich- 
ten  und  endlich  Ausbruch-Gesteine  folgen,  die  auch  noch  zwischen  vorige  ein- 
geschichtet getroffen  werden.  Obwohl  die  Kreide-Gesteine  durch  Inoceramen, 
Hippuriten,  Nerinäen  und  Ventriculiten  charakterisirt  sind,  hatte  sie  Dbla- 
Bechr  in  seiner  Abhandlung  über  die  Geologie  Jamaika"»  (nur  durch  mine- 
ralogische Charaktere  geleitet,  da  er  keine  fossilen  Reste  gefunden)  für 
Ubergangs-Gebilde  angesehen.  Die  Ausbruch-Gesteine  sind  zumal  Porphyre 
und  Uomblende-Fels,  welche  hauptsächlich  mit  Schiefem  und  Konglomeraten 
in  Berührung  kommen,  ohne  metamorphisch  auf  sie  zu  wirken. 


T.  F«  V.  Scbubbrt:  über  die  wahre  Er d -Gestalt  {E»9ai  tTuns 
deierminaHon  de  la  ierre.  SL-Petersbourg,  1869),  Madlrr  gibt  Kenntniss 
vom  Inhalt  dieses  Buchs  in  Hbis*  Wochenschrift.  Nach  neuen  Meridian- 
Messungen  ist  das  Revolntions  -  Sphäroid  der  Erde  am  Äquator  von  zwei 
Seiten  zusammengedrückt  und  gibt  es  eine  grosse  und  eine  kleine  Qneer- 
achse,  zwei  grösste  und  zwei  kleinste  Meridiane,  die  je  90®  von  einander 
entfernt  sind,  und  bedürfen  alle  Bestimmungen  geographischer  Lagen  einer 
Revision  hinsichtlich  ihrer  Länge.  J)ie  der  kleinen  Äquatorial-Achse  ent- 
sprechenden Meridiane  gehen  im  Westen  durch  Neufoundland  und  im  Osten  durch 
Sibirien  und  das  Amur-^Land  (IrkuUk,  Uantsehnrei,  CMna)-,  die  der  grossen 
durch  0»i' Europa  (Kosiromo,  Siauropol,  ßrsertim)  und  OH-Afrika  einer* 
aeits  und  durch  die  Eis- Wüsten  NW.- Amerikas  und  die  IHarqueeas-inseln 
andrerseits.  Ein  kleiner  Halbmeridian  (Radius)  misst  3272671,  ein  grosser 
3272303  Toisen;  die  Zusammendrückung  am  Äquator  also  =  Vsai«* 

*  Bullet,  giolag.  p.  180. 
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C  Petrefaktcu- Runde. 

B.  Owbm:  systematische  Eintheilong  und  zeitliche  Verbrei- 
Ion  IC    der   lebenden    und    fossilen    Reptilien    (Edinb.  n.  fkiloi. 
Jaum.   1S60,    XI  y    294—306).     Die  mit  der  der  Reptilien  ubereiiulivr 
mende    Anordnung    der    Knochen    am    Schidel    mancher   Fische    und  ihre 
Lungen-artig    beschaffene  Schwimmblase  (Polypterus,    Lepidosteus,    Stuiio), 
die  knorpelige  Wirbelsäule  bei  Archcgosaurus  wie  bei  Sturio,  noch  fai  Ver- 
bindung mit  bleibenden  Kiemenbogen   in  Archegosaunis  wie  in  Lepidosiren, 
die  Zähne  mit  Labyrinth-Textur  in  Dendrodns,  Lepidosteus  und  Archegosai- 
ms,  wie  bei  Labyrinthodon,  —  die  grossen  mittein  und  seitlichen  Kehlplattei 
in  Archegosaures  wie  in  Megalichthys  und  den  noch  jetzt  leben^gn  Sippea 
Arapaina  und  Lepidosteus:  diese  u.  a.  Charaktere  haben  den  Vf.  schon /5JS 
veranlasst  (Jb.  1860^  760  u.  a.),  die  Vereinigung  der  Reptilien  und  Fische  in  eiac 
gemeinsame  Klasse  Haematocrya  („Blut-kalte'')    im  Gegensatze  zo  den 
Haematotherma  zu  verbinden,  deren  untergeordneten  Glieder  so  stafea- 
weise  in  einander  übergehen,  dass  keine  Zweitheilung  mehr  darin  möj^licii 
ist.    Die  salamandroiden  oder  sauroiden  Ganoiden  (Lepidosteus   und  Poly- 
pterus) sind  die  am  meisten  Fisch-artigen,  die  Labyrinthodonten  die  am  mei- 
sten Saurier-artigen  in  der  grossen  Gruppe;  Lepidosiren  und  Archegosaunu 
sind  Mittelformen   jener  mehr  mit  Fisch-  und  dieser  mehr  mit  Reptilien- 
Charakter,  jener  von   den  Fischen  zu  den  Labyrinthodonten   und  dieser  n 
den  Batrachiern  mit   bleibenden  Kiemen  leitend.     Obwohl  man  bisher  die 
Reptilien  als  kaltblutige  Lungenthiere  definirt,  so  athmen  Siren  und  Proteoä 
doch  hauptsächlich  durch  Kiemen,  wie  es  wahrscheinlich  auch  Archegojaaras 
gethan.    Die  jetzigen  nackten  Batrachier  bringen  jährlich  eine  grosse  Meoge 
kleiner  Eier  auf  einmal  zur  Reife,  woraus  sich  der  Embryo  mit  nur  eiaeai 
kleinen  Allantoid-Anhange  und  mit  äusseren  z.  Tb.  lebenslänglich  bleibeades 
Kiemen  entwickelt.    Andre  unserer  jetzigen  Reptilien  bringen  weniger  and 
▼erbftltnissmässig  grosse  Eier ;  der  Embryo  liegt  in  einem  freien  Amoiei  ein- 
geschlossen, ist  mehr  und  weniger  von  einer  grossen  Allantois  umhüllt,  and  hat 
später  keine  erhebliche  Metamorphose  mehr  zu  durchlaufen.     Dieses  Unter- 
schiedes halber  haben  einige  Naturforscher  sie  bereits  als  eine  besondere  Klasse 
(Amphibien)  von  den  Reptilien  getrennt.    Aber  auch  hier  ist  die  Anzahl  der 
gleichzeitig  entwickelten  Eier  im  lebend-gebährenden  Land-Salamander  wieder 
viel  kleiner  als  in  Siren,  und  nicht  grösser  «Is  bei  Land-Schildkröten;  anek 
hat  derselbe,  von  der  Resorption   seiner  Kiemen  abgesehen,  keine  grSssere 
Metamorphose  mehr  zu  durchlaufen,  als  diese  oder  das  Krokodil.  Die  Unter- 
scheifiung  jener  beiden  Klassen  beruht  daher  zuletzt  nur  auf  einer  kleinen 
Maas- Verschiedenheit  in  einem  embryonischen  Organe  (Allantois),  das  ans 
bei  Archegosaurus  und  Labyrinthodon  gar  nicht  bekannt  ist.    Aber  die  Ver- 
wandtschaft von  Labyrinthodon  mit  Ichthyosaurus  und  die  ganze  Reptilien- 
artige Natur  der  Labyrinthodonten-Sippen  Mastodonsaurus,  Capitosaoms,  Tre- 
matosaurus  u.  a.,  welche  die  Deutschen  Naturforscher  vermocht  haben  die- 
selben als  wahre  Saurier  zu  betrachten,  dürften  wohl  zur  Annahme  bereck- 
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tigen,  dass  auch  ihre  Jnfrend-StSiKle  mehr  mit  denen  der  höheren  Reptilien, 
als  mit  jenen  von  Salamandra  übereinkommen.  Auch  die  Haut-Bedecknng 
kann  zur  weiteren  Unterscheidung  nicht  verwendet  werden,  da  unter  den 
lebenden  Batrachiem  schon  Coecilia  (die  aber  schon  mehr  d^n  Ophi- 
diem  und  Sauriern  angehört)  kleine  Haut-Schuppen  besitzt,  während  die  Kroko- 
dile und  manche  Lacertier  Knochen-Schoppen  gleich  vielen  plakoiden  und 
ganoiden  Fischen  haben  und  in  manchen  erloschenen  Formen  sich  eine 
noch  engere  Beziehung  ausspricht.  0.  vermag  also  keine  Klassen -Grenze 
zwischen  Reptilien  und  Batrachiem  noch  zwischen  diesen  und  den  Fischen 
zu  ^ziehen.  Denn  die  nachfolgende  Grenz^nie  zwischen  Archegosaurus  (Rep- 
til) und  Lepidosiren  (Fisch)  ist  eine  ganz  willkührlich  dahin  verlegte.  Er 
theilt  die  Unterklasse  der  Reptilien  in  13  Ordnungen,  wie  folgt. 

'  I.  G  a  n  o  c  e  p  h  a  1  a,  ^^Pnmkköpfe*^,  in  Bezug  auf  die  grubigen  und  dusser- 
lich  blanken  Knochen-Platten  ihres  Schädels  so  genannt.  Diese  Platten 
schliessen  das  Postorbital-  und  das  Superlemporal-Bein  in  sich,  welche  sich 
fiber  die  Schläfen-Gruben  wölben.  Keine  Oondyli  occipitales  am  knorpeligen 
Hinterhaupt.  Zähne  mit  konvergirenden  Zament-Falten  auf  ihren  Basal-Hälften. 
Wirbelsäule  ein  knorpelig  bleibender  Strang,  doch  mit  verknöcherten  Wirbel- 
bogen und  peripherischen  Theilen.  Pleurapophysen  kurz  und  gerade.  Vorder- 
und  Hinter-Gliedraaassen  sehr  klein  und  zum  Schwimmen.  Grosse  mittle 
und  seitliche  Kehl-Platten.  Schuppen  klein,  gekielt  und  subganoid.  Spuren 
von  Kiemen-Bogcn.  Dahin  Archegosaurus  (mit  Pygopterns  lucins  Ag.  und 
Apateon  pedestris  Myr  )  aus  den  Eisenstein-Nieren  der  Saarbrücker  Kohlen- 
Formation  (und  den  Brandschiefem  von  Münsterappel),  Dieser  kurzen 
Charakteristik  schliesst  der  Vf.  eine  weitläufigere  Beschreibung  an,  hinsicht- 
lich welcher  wir  auf  die  Urschrift  verweisen  müssen,  —  wie  er  selbst  sich 
wieder  auf  den  Artikel  „Palaeontology"  in  der  Eneyelopaedia  Britanniea 
beruft. 

II.  Labyrinthodontia.  Der  Schädel  wie  bei  vorigen  geschätzt  durch 
einen  geschlossenen  Helm  ans  äusserlich  grabigen  und  ungewöhnlich  harten 
und  blanken  Knochen-Platten,  welche  das  supplementäre  Postorbital-  und  Su- 
pratemporal-Bein  in  sich  schliessen,  aber  ein  Foramen  parietale  (nicht  so 
gross  als  in  einigen  ganoiden  Fischen)  offen  lassen.  Zwei  Condyli  occipi- 
tales. Vomer  getheilt  und  Zahn-tragend.  Zwei  Nasenlöcher.  Wirbel-Körper 
wie  die  -Bogen  verknöchert,  bikonkav.  Pleurapophysen  des  Rumpfes  lang 
und  gebogen.  Zähne  von  einer  durch  wellige  Biegung  und  seitliche  Ver- 
zweigung der  Zäment-Falten  zusammengesetzteren  Beschaffenheit.  Knochen- 
Schilder  bei  einigen.  Hastodonsaurus,  Trematosaurus,  Metoptas, 
Capitosanrus,  Zygosaurus,  Xestorrhytias  u.  a.  Man  hat,  um  Ver- 
wandtschafta-Beziehungen  für  diese  Gruppe  zu  entdecken,  den  Blick  zu  sehr 
nach  oben  und  zu  wenig  nach  unten  (Ganoiden)  gerichtet,  die  Bedeutung 
gewisser  Knochen  verkannt  u.  s.  w.,  wie  ausführlich  ebenfalls  im  Artikel 
Palaeontology  dargethan  ist.    Im  Sekundfir-Gebirge. 

III.  Ichthyopterygia  (Fiachflosser).  Schädel-Knochen  noch  die  sup- 
plementären Postorbitalia  und  Supratemporalia  mit  einschliesend ;  aber  dabei 
üadioo  sich  kleine  Schläfen-Gruben  a.  &  Lüd^en  zwischen  den  Schädel-Kno- 

Jahrbaoh  1860.  48 


754 

cken,  ein  Poramen  parietale,  ein  (wie  von  nun  an  bei  allen  nachfolgntfeo 
Ordnunfren)  einfacher  konvexer  Occipital-Condylus  und  ein  Zahn-Ioser  Voner. 
Zwei  Nasenlöcher  vor  den  Augenhöhlen.  Wirbelkörper  verknöchert,  bikonkiTt, 
kurzf,  zahlreich  f.    Pleorapophyseu  des  Rumpfes  und  selbst  bis  inderKilie 
des  Kopfes f   lanj^  und  gebogen,   die   vordem   mit  doppelten  Gelenkk&pf«. 
Zähne  mit  konvergirenden  Schmelz-Falten  in  ihrem  Basalthcile,  eingeflgt  ii 
gemeinsame  Alveolen  und  beschrankt   auf  die  Mazillar,    PrSmaxiilar-  oA 
Prömandibular  -  Beine.      Prämaxillnria     viel     grösser    als    die   Maxillaiia  f. 
Augen -Höhlen  sehr  gross  f.     Ein  Augenring  aus  SUerotikal- Täfelchen  f. 
Schwimmbeine   mit  mehr  als  5  vigigliedrigen  Fingern  nnd  Zehen  f.    Keii 
Sacrum.    Haut  nackt.  —  Verbinden  mit  den  höheren  ganoiden  Chanklent 
der  vorigen  noch  viele  Fisch-Merkmale  (die  mit  f  bezeichnet  aind).    Ich- 
thyosaurus, Plesiosaur'us  etc.    Vom  Lias  bis  in  die  Kreide. 

IV.  Sauropterygia  (Sanrierflosser).  Keine  Postorbital-  nnd  Supn- 
temporal-Beine  mehr  (die  anch  in  allen  folgenden  Ordnungen  fehlen).  Groise 
Schlafen-  u.  a.  Gruben  z^vischen'  gewissen  Schädel-Beinen.  Ein  ForaoNi 
parietale.  Zwei  Nasenlöcher  vor  den  Augenhöhlen.  Einfache  Zähne  in  ge- 
trennten Alveolen  der  Prämaxillar-,  Maxillar-  und  PriUnandibular^Beine,  selten 
auf  den  Gaumen-  und  Pterygoid-Beinen.  SchwimmfQsse  mit  nicht  fiber  5 
Zehen.  Ein  Sacrnm  aus  1—2  Wirbeln  zur  Befestigung  des  Beckev-Bogess 
in  Einigen,  zahlreiche  Halswirbel  in  den  Meisten.  Pleurapophysrn  mit  ein- 
fachen Köpfen;  die  des  Rumpfes  lang  und  gebogen.  Vom  Muschelkalk  an 
bis  in  die  Kreide.  Der  riesigste  Vertreter  dieser  Gruppe  scheint  PütH 
säur  US  zu  seyn,  der  nur  wenige^  kurze  und  flache  Halswirbel  besitzt,  wäh- 
rend diese  in  H.  v.  Mbyibs  Macrotrachelen  (Simosanrus,  Fistosanras, 
Nothosaurus,  Plesiosauru  s),  seinen  nächsten  Verwandten,  zahlreick 
sind,  auf  welchen  und  ähnliche  Unterschiede  in  der  Wirbelsäule  aber  bei  den 
Kaltblütern  kein  zu  grosser  Werth  gelegt  werden  darf,  wie  die  Schlangen- 
förmigen  Cöcilien  unter  den  Batrachiem ,  die  Aale  unter  den  Fbchen  und  die 
schwanzlosen  neben  den  geschwänzten  Batrachiem  zeigen.  So  darf  anch 
der  Dolichosauras  seiner  zahlreichen  procölen  Halswirbel  halber  nicht  von 
den  kurz- halsigen  Echsen  als  besondere  Ordnung  getrennt  werden.  Nach  der 
Grösse  und  Form  der  Schädel  zu  schliessen,  müssen  schon  unter  jenen  Va- 
crotrachelen  ansehnliche  Unterschiede  in  der  Länge  des  Halses  vorkonnen*, 
und  wie  sich  in  dieser  Hinsicht  Simosanras  zu  den  andern  MacrotracbdeB 
verhält,  so  scheint  sich  Placodus  zu  Simosanras  zu  verhalten.  0.  meint 
mehr  Werth  auf  Schädel-,  Zähne*  und  Flossen-Straktur  legen  m  mftssca. 
Seine  beiden  Ordnungen  Ichthyopterygier  und  Sanropterygier,  jene  mit  Ich- 
thyosauras  nnd  diese  mit  Plesiosauras  an  der  Spitze,  entsprechen  zosanunea 
demnach  der  sonstigen  Ordnung  der  Enaliosaurer.  Der  Plesiosannis-Schädel 
hat  grosse  äussre  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Varaans,  ohne  jedoch  eine  tiefere 
Verwandtschaft  zu  begründen.    (Folgt  weitläufige  Ansfährang). 

V.  Anomodontia  (Wandelzöhnige).  Zähne  klein  oder  zasanuaeD- 
fliessend  mit  Stosszahn-förmigen  Prämazillar-Beinen  oder  beschränkt  auf  ein 
Paar  obrer  Eckzähne.  Ein  Foramen  parietale  und  zwei  Nasenlöcher.  Pra- 
kenbeiü-Stiel  fest    Wirbel-Körper  bikonkav.    Pleurapopbysen  des  Rampfes 
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lang  und  gebogen,  die  vorderBien  mit  doppelten  Köpfen.    Ein  Sacrum  ans 
4 — 5  Wirbeln,  mit  breiten  Ilium-  und  Pubis-Beinen  ein  grosses  Becken  bil- 
dend.    Gehfflsse.     Beschränkt  sich  auf  die  Trias  -  Periode.     Familien  drei. 
1.    Dicynodontae.*    mit    langem    stets    nachwachsendem    Stosszahne    in 
jedem   Oberkieferbein;    beide  Prftmaxillar- Beine  verwachsen  und  mit  dem 
Unterkiefer  zusammen  ein  Schnabel-förmiges  Maul  bildend,  welches  wahr- 
scheinlich mit  Hom  überzogen  gewesen.    Dicynodon  und  Ptychogna- 
^hns,  die  man  bisher  der  Kreide  zugeschrieben,   sind  wahrscheinlich  von 
triasischem    Alter.     Aus   Süd- Afrika.     2.    Gryptodontia.      Beide  Kiefer 
Zahn-los.    Die  Sippe  Oudenodon  stimmt  in  allem  Übrigen  nahe  mit  vori- 
gen äberein  und  theilt  ihre  Lagerstätte.  —  3.   Gnathodontia.    Zwei  Stoss- 
Eabn-fönnige  gebogene  Körper  an  der  Stelle  der  PrSmaxillar-Beine  und  aus 
in  einander  geflossener  Zahn-  und  Knochen-Masse  gebildet,  steigen  von  der 
Symphyse  des  Unterkiefers  herab,  homolog  mit  dem  Paare  zusammenfliessen- 
der  Prftmaxillar-Zfthne  und  -Beine  in  der  amphicölen  Echse  Rhynchocephalua 
ans  Neuseeiand..  Dahin  der  übrigens  Zahn-lose  Rhynchosaurus  aus  dem 
Trias-Sandstein  von  Shropshire  und  der  Hyperod|ipedon4I[jxL.  mit  6an- 
men-Zahnen  aus  dem  Elgin-Sandsteine. 

VI.  Pterosauria.  Während  einige  der  vorigen  sich  den  Vögoln  nur 
in  der  Schnabel-Bildung  genähert,  entsprechen  ihnen  die  Flugechsen  auch 
noch  in  der  pneumatischen  Beschaffenheit  der  Knochen  und  der  Bildung  der 
Gliedmaassen ,  an  welchen  Vorderarm  und  in  noch  höherem  Grhde  Mittel- 
handbein und  Phalangen  des  kleinen  Fingers  verlängert  sind,  der  spitz  und 
ohne  Kralle  endigt,  ^n  den  andern  Fingern  nimmt  die  Zahl  der  Phalangen  zu 
bis  zum  vierten,  welcher  deren  4  hat.  Die  ganze  Wirbelsäule  und  die  übri- 
gen Bestandtheile  des  Skeletts  sind  dem  Fluge  angepasst.^  Rücken- Wirbel 
klein ;  Heiligenbein- Wirbel  2 — 5 ;  Becken  und  Hintergliedmassen  schwach, 
so  dass  der  Leib  sich  wie  bei  Fledermäusen  hinschleppen  mnsste.  Wirbel- 
Körper  konkav-konvex  (procöle  Bildung).  Dimorphodon  Ow.,  Rham- 
phorhynchus  Myr.,  Pterodactylus  Ow.  erstrecken  sich  von  Lias,  Stones^ 
fielder  Oolithen,  lithographischen  Schiefem  durch  Wealden,  Obergrünsand 
und  mittle  Kreide.     In  Deuischiand  und  England, 

VII.  Thecodontia  ^Scheidezfthnige).  Wirbel-Körper  bikonkav;  Rumpf- 
Rippen  lang  und  gebogen,  einige  vordere  zweiköpfig;  Heiligenbein  aus  3 
Wirbeln;  Gehbeine;  Femur  mit  drittem  Trochanter.  Zähne  in  getrennten 
Alveolen  mit  spitzer  zusammengedrückter  zweischneidiger  sägerandiger  Krone. 
Hieher  Thecodontosaurus  und  Palaeosaurus  RB.  von  Bristol^  aus 
wahrscheinlich  triasischen  Schichten,  —  Cladyodon  aus  New  red  von 
Warwieiukirej  womit  Belodon  aus  dem  Ifürttembergisehen  Keuper  wahr- 
scheinlich synonym  ist,  —  und.  Bathygnathus  Lbiut  aus  New  red  in 
Nord-Amerika. 

VIII.  Dinosauria  (Riesensaurier).  Grosse  Hals-  und  Vorderbrust- 
Wtrbel  durch  Di-  und  Par-apophysen  an  zweiköpfige  Rippen  angelenkt; 
Rückenwirbel  mit  neuraler  Plateform;  Heiligenbein-Wirbel  4—6.  Gelenk- 
Snden  der  freien  Wirbel  mehr  und  weniger  eben,  aber  in  Halswirbeln  zu- 
weilen konvex-konkav.  Gebbeine  stark,  lang  und  bekrallt.    Femur  zuweilen 
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mit  driUem  Schenkeldrchcr.  Iguanodon,  Hylaeosaarns,  Scelido^ 
saurus  u.  a. ;  der  erste  und  ? zweite  sind  Pflanzenfresser.  Vom  Lias  aa 
(Scelldosaurus)  bis  in  den  Obergrunsand  (Iguanodon).  Megalosaurns 
vom  Unteroolith  bis  in  die  Wealden. 

IX.  Crocodilia.  Zähne  einreihig,  in  getrennten  Höhlen.  Äossre 
Nasen-Öffnnng  einfach  und  ganz  oder  fast  cndsländig.  Vordre  Rumpf- Wirbel 
mit  Di-  oder  Par-apophysen  und  zweiköpfigen  Rippen.  Heiligenbein- Wirbel 
zwei,  jeder  seinen  eigenen  Neural-Bogen  tragend.  Haut  mit  meistens  gm- 
bigen  Knochen-Schilden.  —  1.  A  m  p  h  i  c  o  e  I  i  a,  mit  GaviaUSchnautie,  lanj^en 
spitzen  Zfthnen,  bikonkaven  Wirbeln,  nicht  hinderlich  vorragendem  Augen- 
höhlen-Rand: nach  Allem  eigentliche  bleibende  Meeres-Bewohner.  Teleo- 
saurns,  Mystriosaurus,  Macrospondylus,  Massospondylna,  Pe- 
lagosaurus,  Aeolodon,  Suchosaurus,  Goniopholis,  Poecilo- 
pleuron,  Stagonolepis(?)  etc.  sind  von  Unterlias  bis  in  die  Kreide  ver- 
breitet. —  2.  Opisthocoelia,  eine  etwas  künstliche  Gruppe,  deren  (vordre) 
Wirbel-Körper  konvex-konkav  sind:  Cetiosaurns.  Streptospondylas 
u.  a.  ähnliche  nicht  benannte  Wirbel  kommen  im  grossen  und  obern  Oolith 
vor.  —  3  Procoelia:  Krokodile  mit  konkav -konvexen  Wirbel-Körpern 
kommen  in  Nord^ Amerika  in  dem  Griinsande  (Cr.  basifissns  und  Cr.  basi- 
truncalus  Ow.),  in  Europa  aber  erst  in  eocfinen  Schichten  und  überhaupt 
bis  in  die  jetzige  Schöpfung  vor  (Crocodilus,  Gavialis  ete«). 

X.  Lacertilia:  Wirbel-Körper  meistens  vom  vertieft,  mit  einem  ein- 
fachen Queerfortsatze  jederseits  und  einköpfigen  Rippen.  Heiligenbein- Wirbel 
nicht  mehr  als  zwei.  Seit  den  Wealden  [? Lithographischen  Schiefem];  dann 
in  der  Kreide,  wo  aber  Mosasaurus  und  Leiodon  in  Betracht  ihrer 
Schwimmfüsse  eine  besondere  Unterordnung  bilden  dürften,  getrennt  von 
Rhaphiosaurits,  Coniösaurus  und  Dolichosanrus;  dann  zahlreich 
in  der  jetzigen  Schöpfung. 

XI.  Ophidia:  Wirbel  sehr  zahlreich,  vertieft,  mit  einfachem  Queerfort- 
satze jederseits.  Kein  Sacrum  und  keine  ausserlich  vortretenden  Glieder. 
Seit  London-Thon  (Palaeophis)  und  nachher  bei  Oningen  n.  a.  w.  Gift- 
schlangen erst  miocän  zu  Sansan. 

XII.  Chelonia.  Ihr  Charakter  ist  genügend  bekannt.  Die  hauptsäch- 
lichen Unterscheidungs-Merkmale  einiger  oolithischen  Chelonier  besteben  in 
einem  überzähligen  Paar  Knochen  zwischen  den  Hyostemal-  und  Hyposter- 
nal-Theilen  des  Bauch-Panzers  in  der  Sippe  Pleurosternum  des  Ober- 
oolithes  von  Purbeek,  Aus  den  Fahrten  im  Trias-Sandsteine  von  Dumfirie^ 
thire  hat  man,  wohl  etwas  zu  leicht,  auf  Landschildkröten  (T  es  tu  do  «.#<r.) 
schliessen  wollen.  Eine  riesige  Chelone  (Ch.  gigas)  bat  Reste  im  eocS* 
neu  Thone  von  Sheppey  hinterlassen;  ein  andrer  Landriese,  Colosso- 
chelys,  in  den  Tertiär-Schichten  der  Sewaliks, 

XIIL  Batrachia.  Wirbel-Körper  bibonkav  (Siren),  konkav-konvex 
(Rana)  oder  konvex-konkav  (Pipa).  Rippen  kurz  und  gerade.  Zwei  Coa- 
dyli  occipitales  und  2  Vomer- Beine  meistens  Zahn-tragend.  Haut  nackt. 
Larven  mit,  meist  vergfinglichen ,  Kiemen.  Seit  den  Tertiar-Scbichten  bis 
jetzt;  die   fossilen  Reste  entsprechen  noch  lebenden  Sippen  und  Familien. 
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Nor  gans  kfinlich  erst  bat  man  Reste  von  kleinen  Batrachiern  mit  bleiben- 
den Kiemen  in  Parbeck  -  Schichten  gefunden,  öningen  hat  geschwänzte 
(Andrias)  und  ungeschwänzte  (Palaeophrinus)  Formen  geliefert. 


HuxLBT  bemerkt  xu  dieser  Klassifation,  dasa  er  mit  Owbm  wohl 
in  Betreff  der  Verbindung  der  Fische  mit  den  Amphibien  (Batrachiern) 
einverstanden  seye,  indem  sich  eine  sichre  Grenzlinie  nicht  ziehen  lasse; 
nicht  aber  hinsichtlich  der  gleichen  Verbindung  der  Amphibien  mit  den  andern 
Reptilien.  Die  Amphibien  haben  Kiemen  und  keine  Allantois,  die  ächten 
Reptilien  nicht.  Unter  den  erloschenen  Formen  seyen  keine  Obergänge 
zwischen  beiden  niichgewiesen.  Ower  aber  erwidert  hierauf,  dass  sich  ^er 
Allantois  einer-  und  den  Kiemen  andrer-seits  eine  Deutung  geben  lasse, 
womach  der  Unterschied  nicht  mehr  so  erheblich  seyn  würde,  als  es  auf 
den  ersten  Anblick  scheine. 


F.  J.  Pictbt;  Materiaux  pour  la  Paleontologie  Suiste  ete» 
Geneve  4^  [Jb.  1860,  256]. 

XL  et  XU,  livr,  i860,  p.  257—380,  pl  34»- 43. 

F.  J.  PiCTST,  Oampicbb  et  ve  Tribolrt:  Deecription  des  foeeilee  du  ter- 
train  er^taee  de  Sie.-Craix,  eontin.  8.,  p.  257—380,  pl.  34^^43.  Die 
neuen  Lieferungen  bringen  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jahrbuch 
i869,  573) : 


Formation 

8.  Tf.  Fg. 

8te.- 

sonat 

A.mmonlte8 

Largillerunua  D'O.    257 

st 

8» 

A,  eomplanatui  Makt. 

Campichei  PR.      .    258  37    1 

r» 

— 

Mllletaniu  D'O.     .    260  37  2-5 

r« 

r» 

Datempleaniu  D'O.  263 

r3 

r« 

A.  fiuieoatatu»  D'O. 

dtopar  D'O.  .    .    .    2^  38  1  7 

r« 

r» 

A.-^eatiUu»  D>0. 

Valledae  MICHN.    .    267  36    8 

r« 

r« 

A,  heterophylltu  BATLB 

»ubalplnns  D'O.     .    271  36  5-7 

r« 

r« 

A.  alpinuB  D'O. 

A.   Velledae  PiCT. 

sabfimbriatas  D'O.     172 

q« 

_ 

querctfolius  D'O.    .    274  36  1-3 

rs 

r» 

Celestini  PC.     .     .    376  39  1,2 

q» 

"■* 

Formation 

8.  Tf.  Fg. 

8te,- 
Croix 

aonat 

Ammonites 

Beudantl  ABR.      .    277  40  1-4 

r- 

r« 

Parandierl  D'O.     .    280  39  3« 

r» 

I« 

Mayoranus  D'O.     .283 

r« 

r'a» 

A.  Seliiguinua  ABa. 

/ 

A.  planulatui  SOW. 

A,  JSmerict  EWALD. 

latidonatas  MiCHN.   287 

r» 

r2  8» 

A.  planulahu  QU. 

Timotheanus  (M.) 

PICT.      ...    289  

r« 

r» 

A.  Jurineanu»  PiCT. 

bidichotomns  L.D'O.  291  41  1-4 

qW 

q« 

A.  multiplieatus  ROB. 

A.  AstieranuM  QU. 

Carteronl  D'O.  .    .    294  42  1-3 

•»J 

^J 

Afltieranttft  D'O.     .    296  43  1-5 

q« 

q« 

Hieran  schliesst  sich  S.  299  —  371  ff.  eine  Familien-weise  Zusammen- 
stellung und  Betrachtung  der  Ammoniten  der  Kreide-Periode  überhaupt, 
mrobei  theils  neue  Familien  eingeführt,  theils  die  alten  beibehalten  aber  in 
neue  Unterabtheilungen  gegliedert  und  so  einestheila  die  Auffindung  der 
Arten  erleichtert  und  anderntheib  ein  genauerer  Einblick  in  die  verwandt- 
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echaftlichen  VerKältnisse  unter  einander  und  deren  Verhalten  zur  f(eol«gfi- 
sehen  Yerbreituni;  im  Ganzen  rasch  ermöglicht  wird.  Ein  Tollstiadiges 
Register  macht  es  leicht  auch  diejenigen  Arten  schnell  aufzufinden,  weiche 
nur  in  letzter  Beziehung  hier  aufgenommen,  aber  nicht  beschrieben  vui  tb- 
gebildet  worden  sind. 


0.  Yolgbr:  Teleosteus  primaevvs:  erste  Spur  eines  Grähtei- 
Fisches  im  UbergangS'Gebirge,  den /iA«tiit«cA«ii  Dachschiefera 
bei  Cauh  (Erster  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde,  Offeab. 
1860,  S.  37—57,  Tf.  1).  Das  Ende  einer  Wirbelsäule  mit  gleich-gabeliger 
Schwanzflosse,  die  mit  undeutlichen  Contouren  des  Fisch-Körpers  in  Za- 
sammenhang  gewesen.  Der  Vf.  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Thatsache  des 
Vorkommens  eines  ächten  Grähten-Fisches  in  devonischer  Formation.  Ohne 
das  neue  Original  gesehen  zu  haben,  wollen  wir  nicht  darüber  streiten,  ob 
hier  eine  wirkliche  Fischflosse  vorliege,  obwohl  wir  nach  der  blossen  Ab- 
bildung dieses  dürftigen  Überrestes  zu  urtheilen,  behaupten  möchten,  diss 
Diess  nicht  der  Fall  seye;  während  wir  andererseits  die  konstatirte  Thit- 
Sache  anzuerkennen  bereit  seyn  würden,  wie  wir  alle  paläontologischea 
Thatsachen  jederzeit  unbefangen  als  solche  aufgenommen  haben  ^. 

Der  Vf.  versichert  uns,  dass  ^^nicht  der  mindeste  wahre  Grund^  zn  der 
so  verbreiteten  und  so  zuversichtlich  ausgesprochenen  Annahme  vorliege, 
dass  in  früheren  Zeiten  der  Erde  überhaupt  keine  Land-  und  Ufer-Thiere  da 
gewesen  seyen.  Mangeln  des  Nachweises  dürfe  überhaupt  nie  mit  Nachweii 
des  Mangeins  für  gleichbedeutend  genommen  und  verwechselt  werden' 
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Saltbr:  der  älteste  Fisch  QAnn.  Mag.  nat-hUi  18S9,  L3.1  IK,  44). 
Die  ältesten  wirklichen  Fische  haben  bisher  ^ie  oberen  Lndlow-SchiditeB 
geliefert.  Was  man  für  noch  älter  gehalten,  stammt  von  Knistern  oder  tu 
unrichtig  bestimmten  Schichten  ab.  Der  Kopf-Panzer  eines  Pteraspis  ist 
jetzt  im  Mudstone  der  untersten  Schicht  der  Ludlow-Reihe  gefunden  worden. 

*  Unsere  Schilderang  vom  Entwickelungs-Gange  der  organlachen  Welt  im  AUge- 
gemeinen  irurde  Uberdiess  dadurch  im  Wesentlichen  eben  so  wenig  über  den  Hanfes  ge- 
worfen werden  ,  als  Diess  durch  die  Entdeckung  voreinselter  Landthiere,  Saugtiilere  n.  s.  v. 
geschehen  würde.  Unsere  Darstellung  ist  der  Ausdruck  bis  dahin  bekannt  gewordener 
Thatsarhon,  so  wbit  sie  sieh  in  allgemeineren  Formeln  ausammenCusen  laaaen;  sie  sagt 
was  bekannt  ist,  nicht  aber  was  möglieh  und  unmöglich  seye.  Bz. 

**  Wir  erkennen  Diess  gerne  mit  Herrn  Voloeb  an,  miissen  uns  Jedoch  erlauben,  dsi 
mit  so  viel  SchSrfe  vorgebrachte  Argument  umsukehren.  Der  Mangel  des  Nachweises 
wahrend  vieltausendfSltiger  Beobachtungen  soheint  uns  nSmllch  als  ein  wenn  auch  blo» 
negatives  Ergebnis« ,  noch  Immer  mehr  werih  au  aeyn ,  als  eine  gänalieh  aas  dar  Luft  g*- 
grifTeno  Behauptung  des  Gegentheila ,  und  so  lange  positive  Beweise  für  das  Osgeatheil 
nicht  vorliegen,  achStsen  wir  uns  verpflichtet  als  Berichterstatter  nns  auf  die  negatiTea 
Thatsachen  au  berufen ,  indem  ein  gegentheiliges  Verfahren  gewiaa  noch  weit  mehr  tdb 
Herrn  Volqkr  missbilligt  werden  würde.  Ba. 
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F.  RoKm«:  die  silurische  Fauna  dies  westlictien  Tenmesiee, 
eine  palaontologisclie  Monographie  .(^7  SS. ,  5  Tfln.,  i^r.  4®.    Breslau  18$0). 

Der  Vf.  hat  schon  vor  länger  als  einem  Dezennium  die  fossilen  Reste  in 

Nord-Amerika  sellisi  gesammelt,  welche  er  jetzt  erst  hier  beschreibt ,  weil 

sich  seine  Erwartung  solche  in   dem  IL   Bande   von  Jl.  Hall's  Paiwonto^ 

ffrafhy  of  New^York  grossentheils  vornweg  genommen  zu  sehen  nicht  er« 

falit  hat.  Die  Schichten-Folge  in  dem  bezeichneten  Tbeile  von  Tennesoee  ist: 

7*  Kiasellge  Konglomerate  „Coal  meAsares''. 

„  ^,      „  .6.  Oolithlflche  Kohlen-Kalksteine,  1200'. 

Konlen-l^onkL     S  n 

5.  Kieselige  Kalksteine  mit  Proauctiis  und  Splrlfer. 

4.  Sohwefelkies-roiehe  schwarze  Alaunsehiefer. 

3.  Grane  Kalksteine  mit  Homstein-Koukretionen. 
Oberailor-Fonn.  ^  2.  Feste  blau-graue  Kalksteine  mit  Isotelus  gigas  a.  ».  Resten  de«  Tren> 

ton-Kalks  in  iWic-  York. 
Untersilur-Form/:  I.  Dunkel-blaue  Kalkstein-Schichten.  400'— 500',  mit  Maeinrea. 

Die  fossilen  Reste  wurden  hauptsächlich  gesammelt  am  Fusse  der  in 
den  Wäldern  von  Deeainr-  und  von  Perry-Couniy  zerstreuten  sogenannten 
^yGlades*',  d.  i.  50 — 60  Schritte  breiter  und  10' — 25'  hoher,  nicht  oder  nur 
am  Scheitel  mit  krüppelhaltem  Baum- Wuchs  versehener  Hügel,  an  deren  nack- 
ten Abhängen  die  kieseligen  und  der  Vegetation  ungünstig  erscheinenden 
Schichten  von  Ifr.  3  zu  Tage  gehen  und  ihre  grossentheils  verkieselten  Ver- 
steinerungen in  z.  Th.  treiflicher  Erhaltung  reichlich  umhergestreut  haben. 

Der  Vf.  stellt  mehre  neue  Sippen  auf,  eine 

Astylospongia  R. ,  S.  7.  Kugelig  oder  dick  Scheiben-förmig ,  fast 
regelmässig,  nicht  aufgewachsen.  Das  innre  Gewebe  durch  kleine  sehr 
regelmässig  sternförmige  Körper  gebildet,  welche  durch  ihre  Strahlen  unter- 
einander zusammenhängen.  Grössere  Kanäle  verlaufen  vom  Zentrum  Strahlen- 
förmig zur  Oberfläche  und  werden  von  konzentrischen  Kanälen  gekreutzt. 
(Wohl  schon  im  Leben  sehr  kompakt,  da  der  Schwamm  nie  zerdrückt  er- 
scheint?)   Ober-silurisch. 

Palaeomanon  R.,  S.  13.  Napf-  oder  Becher-förmig,  auf  der  ganzen 
Oberfläche  mit  zerstreuten  grösseren  und  kleineren  (nur  Nadelstich-förmigen) 
Öffnungen  bedeckt.  Die  grösseren  auf  der  oberen  vertieften  Fläche  viel 
deutlicher  und  schärfer  begrenzt,  an  den  Seiten  dagegen  oft  ganz  unkennt- 
lich. Von  dem  die  hohle  Oberseite  umgebenden  Rande  ziehen  unregel- 
massige  Furchen  eine  Strecke  weit  über  die  Aussenseite  herab.  Das  nnti;e 
Ende  zeigt  eine  ebene  Abstumpfungs-Fläcbe  wie  bei  Astyl.  praemorsa ;  seltener 
ist  es  zugerundet.     (Ist  nicht  sicher  von  voriger  Sippe  unterschieden?). 

Astraeospongia  R.,  S.  13.  Ein  Scheiben-fÖrmiger  nicht  angewach- 
sener Schwamm,  welcher  auf  der  Oberfläche  und  durch  seine  ganze  Masse 
hindurch  mit  sehr  regelmässig  gestalteten  aber  ordnungslos  zerstreuten  Stern* 
förmigen  ICörpem  erfüllt  ist,  dagegen  keine  deutlichen  Kanäle  erkennen 
lässt. 

Lampterocrinus  R.,  S.  37.  Kelch  höher  als  breit  und  nach  oben 
erweitert,  Bim-  oder  Feigen-f&rmig.  Fünf  kleine  Basal-Stücke  bilden  eine 
niedrige  Schaale.  (Doch  die  Nähte  der  einzelnen  Basal-Stücke  schwierig 
zu  erkennen).     Darüber  5  viel  grössre  Farabasal-Stficke ,   worunter  eines 
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vkl  grösser  und  höher  als  die  andern.    Darauf  5  Radiatia  erster  Ordnung  uad   ' 
darüber  solche  von  zweiter  und  dritter  Ordnung  mit  abnehmender  Grüsse; 
die  der  vierten  Ordnung  am  lileinsten,  oben  ausgerandet  und   die  Atom  m- 
gebend.     Zwischen  dön  5   Reihen  von   Radial -Stücken  sind  5   Intemdial- 
Felder:   vier  grosse  und  ein  unpaares  grösseres.    Jedes  der  vier  erstea  ms 
6,  das  fünfte  aus  8  Stöcken  gebildet.    Kelch-Decke  hoch-gewölbt  and  m- 
sckeinend  regellos  aus  zahlreichen  kleinen  Ti Teichen   zusammengesetit;  in 
der  Mitte  ein  löchriger  Fortsatz  mit  der  einzigen  ins  Innre  führenden  ÖCniAf; 
(Mund).     Die  Kelch -Täfelchen  mit   radialen   Lamellen  geziert.     Die  Sfiole 
oben  mit  flach  fünf-seitigcn  Gliedern  von  abwechselnder  Stärke.   Einzige  Ait 

Saccocrinus  Hall  erfahrt  S.  44  einige  Änderung  der  Definition. 

Cytocrinus  R.^  S.  46.  Kelch  kreiseiförmig,  oben  fünf-strahlig  durch 
die  vortretenden  Arm-Basen.  Drei  kleine  Basal -Stücke  mit  undeutlicbai 
Nähten.  5  fönf-seitige  Radial-Stücke  erster  Ordnung  (ohne  Interradialia). 
Darüber  5  sechs  -  setiige  Radialia  zweiter  Ordnung  mit  5  Interradialia 
dazwischen,  von  welchen  4  gleich  und  fast  regelmüssig  sechs-seitig  und 
kleiner  als  jene  sind ;  das  5.  aber  dreimal  so  gross,  und  überhaupt  das  grössle 
Stück  am  ganzen  Kelche.  Radial-Stücke  dritter  Ordnung  axillar,  viel  höher 
als  breit  und  höher  als  die  vorif^en  Radialien;  jedes  2  kleine  Distichatia 
tragend  (auf  welchen  die  Arme  abgebrochen  sind).  Interradialia  dritter  Ord- 
nung paarweise  zwischen  vorigen;  nur  über  dem  grossen  Interradiale  zwei- 
ter Ordnung  stehen  deren  4,  welche  die  ihnen  nächsten  Arme  weiter  ans- 
einander  rücken.  Kelch-Decke  aus  vielen  kleinen  Stücken,  etwas  fünf-strak- 
lig  gewölbt.  Die  einzige  Öffnung  steht  exzentrisch  über  dem  grossen  Inter- 
radiale (Röbren-fömiig?).  Oberfläche  aller  Täfelchen  glatt.  Säule  unbe- 
kannt.   Mit  Actinocrinus  und  Amphoracrinus  nahe  verwandt.    Eine  Art. 

Cystocrinus  R.,  S.  56:  Krinoiden-Stiele  mit  Blasen-förmigen  Erhö- 
hungen der  Oberfläche, 

Diese  Fauna,  von  welcher  der  Vf.,  um  ein  vollständiges  Bild  zu  geben,  selbst 
die  schon  bekannten  Arten  noch  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet  hat, 
stimmt  nun  zumeist  mit  der  von  Engliitchen  und  Skandinmmseken  und  fast 
gar  noch  mit  derjenigen  gleich-alter  Schichten  in  Böhmen  überein.  Der  Vf. 
bemerkt,  dass  es  demnach  der  Norden  von  Europa  ist,  dessen  Fauna  (wie 
auch  in  der  Kreide-Zeit)  viel  wärmeren  Breiten  Amerikas  entspricht,  kann 
aber  nicht  zur  Entscheidung  gelangen,  ob  nun  die  gleich-alte  Fauna  südliche- 
rer Breiten  Europas  ihr  Äquivalent  auch  in  gleich-alten  Bildungen  noch  süd- 
licherer Breiten  Amerikas  finde,  indem  dergleichen  Schichten  zur  Entschei- 
dung dieser  Frage  in  Amerika  nicht  vorliegen.  Wir  glauben  aber,  dass 
diese  Verschiedenheit  in  andern  Verhältnissen  ihren  Grund  haben  möge, 
indem  die  ober  silurischen  Schichten  Nord-Europas  und  Amerikas  mehr 
einer  Korallen-Facies,  die  Zentral- Europas  dagegen  einer  oianischen  Facies 
w  entsprechen  scheint. 
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Ander- 
wärtiges 

Vor- 
kommen  «^ 


S.  Tf.  Fg. 


I.    Sponglae. 

AatylospongiA  n,  g.    .    .      7  ~  — 
I-nemors«  B.      ...      811 
Biphonia  praemorta  et 
exeavata  Gf. 
slellAtim-flQlcau  R.      .    II     1    2 

Sporufia».  B.  i.  Jb.  1940,686. 
inciso-lobat«  R.       .    .     11     1    3 

Spongia  t.  R.  /.  e,  685 
Imbricato-articulau  B.    12    1    6 
Biphonia  i.  R.  /.  e.  685. 
pAlaeomanon  n.  g,     .    .    J2  —  — 

cratera  R 13    1    4 

Biphonia  er.  R.  l.  e.  685. 
Astraeospongia 

(A— ium  R.  prid.)    .13 

meniseoa  R 14    1    6 

Blumenbaehiwn  m.  R.  l.  e.  680. 


IL    Polypl. 


rie 

1 

11 

1 

2»5 

Calamopora  favosa  Of. 

18 

2 

8 

Gothlandira  GF.       .     . 

18 

2 

9 

Forbo;«i  Edw.  var. 

19 

2 

10 

cristata  R 

W 

2 

Vi 

Facoa\te$  er.  EDW.  Uaim. 

fibrosa  GF 

2U 

2 

2 

Alveolites  repens  Ell.     . 

22 

l 

li 

Cladopora  »eriata  IlALL. 

UolioUthes 

interatirictus  R.   .     .     . 

'23 

2 

5 

IT.  Murehitoni  EU. 

H.  pyriformU  HALL. 

Plasinopora  follis  EH.     . 

24 

2 

6 

Halysite«  catenularlas  EU. 

25 

2 

7 

Thecostegitos 

hemUphaerlcua  n.   .    . 

25 

2 

3 

Thecia  äwinderenana 

26 

2 

4 

Cyathophyllum 

Shnmardl  EH.    .    .    . 

27 

2 

14 

'Aulopora  repona  EH.     . 

:28 

2 

1 

111.    Bryoxoa. 
Feneatella  acuticoata  n.      30 


2  15 


IV.    Crinoidoa. 

Caryocrinus  oraatiu  Say    33 

3 

1 

Apiopystit«8  sp. 

.    .    34 

— 

— 

Platycrinus 

Tennesseensis  n. 

.    35 

3 

4 

Lamptaroerinus  n.  g. 

.    40 

— 

— 

TenneMeensia  n 

.    .    37 

4 

l 

Stccocrinus  Hall 

.    .    44 

— 

... 

spedosas  Hall  .    , 

.    .    42 

3 

3 

Cytocrinna  n.  g.     .    . 

.    46 

— 

— 

laoTla  »...«. 

.    46 

4 

2 

S.  Tf.  Fg. 


Ander« 
wKrtigM 

Vor- 
kommen 


II 


48 
51 


56 


I  Encalyptoerlnoa 

caalatoa  Hall 

ramifer  n.  . 
Coccocrinus  J.  MÜLL. 

bacca  n.  «p.   .    . 
Foteriocrinua 

pisiformis  n. 
Synbathociinna 

TenneMeensia  n. 
Cystooritttts 

Tennesseensla  «. 
Säulen-Stücke  von  5  an-)  57  4 

beetlmmten  Arien        ^  99  4 
Pentatrematites 
I     Reinwardti  Tb.  .    .    .60 

Y.    Mollusca. 

Orthb 

elegantnla  Dalm.    .    .  6? 

hybrid«  Sow.      ...  63 

fissipliea  n 64 


4 
4 


3 
4 


51    4    5 

54  4    7 

55  4    6 


4    8 

9,10 
11-14 

3    2 


\ 


7 

6 

5    5 

65 


5  2 
5  3 
5    4 

5  8 
5  9 
5  10 

5  12 

6  13 
6  14 
5  11 
5     1 


biloba  Davids. 

Strophomcna 
depressa  Vanux.     .    .    65 
euglypha  HÖNH.      .    .    66 
pecton  DVDS.       ...    67 

Spirlfer 
Niagaronsls  var.      .    .    68 

Atrypa  reticularis  Dlm.  69 
marginalis  DVDS.  .  .  59 
tumida  DLM 70 

Rhyachonella 
Wilsoni  DVDS.   ...     71 
Tennesseensis  n.      .    .     72 

Pentomerus  galeatus  OoifR.  73 

Caiceola  Tennesseensis  FR.  73 

Platyostoma 
Niagaronsis  HALL    .    .    75    5  15 

Acroculia  Niagaronsis  HLL.  76    5  16 

Turbo  Tennesseensis  n.      77    5  17 

Orthoceras  annulatum  Sow.  78'  5  18 

VI.    Trilobitae. 

Calymene  BInmenbaehl  .    79    5  22 
Cera(t)arus  bimucronatus  80    5  19 
Paradoxide*  b.  HS. 
Cheirurus  innignis  HALL 
Sphaerexochns 

mirus  BEYB 81     5  20 

Dalmanla 

caudata  EmB.      .    .    .    82    5  21 
Bumastns 

Barryensis  MüBCH.      .    83    5  23 
Iliaenus  tp 84    5  24 

58  ArtaA  im  Ganzen : 

davon  gemeinsam: 


22  .28 


*  Es  tot  der  Niagara-Oroup  In  liTsie-Forft,  worin  diese  Arten  dort  vorkommen,  dia 
TVenlock-BUdung  In  England  und  dor  ob«nUiirlsehe  Kalk  >iif  Gotiand  auf  dar  Insel 
Malmö  bei  Ckrütißma, 
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Wogegen  die  AhnHchkeit  dieser  Fauna  mif  der  der  gleich-ahen  Schicken 
Böhmens  sehr  unbedeutend  ist.    Mit  Böhmen  stimmen  nur  3 — 3  Trilobheo- 
Arten  überein;  doch  sind  noch  nicht  alle  Thier-Ordnungen  von  da  ToUstia- 
dig  veröffentlicht. 


A.  Stoppam:  Pale'oniologie  Lombarde  ete,y  Mihno  4^^  ix.— zn. 
livr.  =  1.  sirie,  livr.  vii— x,  p.  81—128,  pl.  17—^8).  Vgl.  Jahrb.  /««, 
499.  Die  vor  uns  liegenden  vier  Lieferungen,  deren  ungestörtes  Eracheinea 
in  den  ungünstigsten  Zeit- Verhältnissen  wirklich  nicht  lu  erwarten  staad, 
bringen  ein  roanchfaltiges  Material  von  Oberresten  wirbelloser  Thiere.  Zuerst 
die  Portsetzung  von: 

I.    Stoppani:  obertriasische   Acephalen  von  Etino  (a — d),  voa 
\a\  de  Mulini  (d')  und  von  Lenna  (e). 


Vorkommen 

8.  Tf.  Fg. 

a 

b 

c  d^d^e 

Gaatrochaona 

Herculea  ST.  . 

81  IS  11, la 

• 

• 

•       •      •       • 

^aoilU  St.     . 

81  16    13 

• 

• 

•       •      •       ■ 

Corbula  LK. 

praenuntU  n. 

82  16  14,15 

• 

• 

.   d  .    . 

Neaera  Or. 

dubia  n.     .    . 

82  16    16 

• 

• 

.  d  .    . 

Anatina  Lk. 

triasiea  n.  .     . 

83  16    17 

m 

• 

.  d  .    . 

praecunor  St. 

83  16    18 

9 

« 

.  d  .    . 

semiradiata  n. 

84  Iti    19 

• 

■ 

.   d  .    . 

Gyprina  Lk. 

«      cingulata  ST.  . 

84  Kl  20-24 

■ 

• 

.  d  d». 

C.  seabioaa  St 

• 

Esinensis  n.    . 

85  17     1-6 

a 

b 

.  d  .    . 

ovata  n.     .     . 

83  17      7 

• 

• 

.  d   .   . 

trigona  n.  .    . 

85  17      8 

• 

• 

.  d  .   . 

laevLs  ST.    .    . 

85  17      9 

• 

• 

.  d  .  . 

Hyophoria  BR. 

(Neoschiaodaa  GiEB.) 

blcarinata  ST. 

86  17  10-14 

• 

• 

.  d  •   . 

N.  lafvigahi»  GB.,  iion  BR. 

M.  inomata  ST. 

Jf.  earinata  ST. 

Area  L. 

Esinensia  n.     . 

88  17  15-17 

a 

• 

.  d  .   . 

Nucula.LrK. 

trigonolla  n.    . 

88  18      1 

• 

• 

.   d  .    . 

Hytl^us  LiN. 

vomer  St.  .    . 

89  18    2-6 

■ 

• 

.  d  .  . 

eompressius- 

cttlus  n.  .     . 

89  18     7 

• 

• 

.  d   .   . 

Cainalll  ST.    . 

89  18      8 

■ 

• 

.   d  .   . 

pupa  St.    .     . 

90  18    911 

• 

• 

.  d   .   . 

Esinonsis  n.    . 

90  18  1213 

a 

Dicoras  Lk. 

praecursor  St. 

91  18  14,15 

• 

• 

.  d  .    . 

Avicula  Kl. 

mytilifonnis  ST. 

91  18  16,17 

a 

• 

.  d  .   . 

caudata  St.    . 

92  18  (8.19 

• 

■ 

.  d  .   . 

cxlli«  St.   .    . 

92  19    1-4 

a 

b 

• 
■       •      •      ■ 

costotella  n.    . 

93  19      5 

• 

• 

.  d  .   . 

8.  Tf.  Fg. 


Vorkonunoa 
a  b  c  d  d^  e 


Posidonomya  BR. 
Lommeli  D'O.       93  19      6 

Ualobia  L.  WlflSM. 
Moussoni  MER.     94  19    7-ll 
WengensU  WlSSM.  95  19  12 
Lima  Bruo. 
eonocardium  ST.  9a  20    1-3 

Conoe.  poterum  ST. 
orasiiloosta  n.        96  20      4 
vulgatlsaima  n.     97  19  13-15 
Cainalll  ST.     .      97  20      6 
vlx-coBtata  n.        97  19    16 
subquadrata  ».     96  20      7 

tp 98  19    17 

inoerU  ST.      .      98  20      5 
PotidQn.  ob2ig[ua  St. 
Poeten  GUA.LT. 
Esinensis  n.    .      99  20    8-9 
Ciamplnl  n.    .      99  20  10-11 
Codenl  n.   .    .      99  20  12-13 
flagollum  n.    .     100  21     15 
inaequistria. 
tus  Gf.  .    .     100  21       1 
P.  bCnattit  St. 
Cassianns  D'O.    lOO  21      2 

P.  multiradiatu$  KLST. 
diversus  ST.    .     101  21      3 
discitosSCHLTlI.  101  21       4 
Schmiederi  GlEB.  101  21    5 
Llskaviensis  GiSB.  IUI  21  6 
inornatus  n.    .     102  21     7-9 
Cainalll  n.      .     102  21     10 
contemptlblUs  n.  lüj  21  IM2 
compressus  ST.    103  21   13,14 
Ostrea  L. 

16,17 
1-5 
1-i 
4-6 
7 
8-11 


0J$22 

105  23 

105  23 

ip 105  23 


stomatlo  St.  U    1 


Esinensis  ST. 


a  .  . .  d^.ete. 

• 

a 

.  .    .  d  .   . 

•  •         •       U      •       • 

•  •      •    CL    •    « 
»  •      •     d    •    • 

.  .    .  d  .  . 

.  .    .  d  ,  . 

.  .    .   d  .  . 

.  .    .  d  .  . 

.  .    .  d  .  . 

« 

a 

.  .    .  d  .  . 

.  .    .   d  .  . 

.  .    .  d  .  . 

.  .    .  d  .  . 

a 

•  .    .  d  .   > 

.  .    •  d  • 

.  .      •     Q     .     . 

.  •     •    Q    .    • 

.  .     .    d    .    . 

.  .    .  d  .   . 

>a  .    .  d   .  . 

.    .    d  .  . 

,  .    .    d  •  . 

.    .    d  .  . 


Der  Fundort  Vai  de*  Iflulini,  den  wir  vorläufig  oben  mit  d^  beaeichnet 
haben,  scheint  mit  a  zusammensu fallen. 
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S.  Tf.  Tg. 


Yorkonunen 
a  b  c  d  d^  e 


n.    E.  SuESs:  über' Waldheimia 
Stoppanii. 


'Waldheimia 
Stoppanii  S.   .    107  ^  12-16 


d  . 


III.  STOFPAKi:.die  Cephalopoden 
TOD  Esino  u.  I.  w. 


Orthoceras 
dabium  HAU.  112  24  1-4 
dimidiatam  ST.  113  24  5.6 
reticQlatum  HAU.  1 13  24  7,8 
Lennaense  n. .  1 14  24  9 
Kantilua 

«p 114  ?5      1 

Ammonites 
Aon  Hü.     .     .     113  25    2.4 
HedenströniKEYS.  115  25  5,6 
Kslnensis  n.    .     llti  25    7-9 

•p 116  25  10-12 

EiehvaldlKEYS.  116  25  13-15 

A.  Femphix  MER. 
Eryx       ...     117  26    1,2 

OoniatiteM  E.  HÜ. 
pseudo- 

aries?  HAU.     117  26    3,4 
Boetua    .     .    .    118  26    5-7 

CeratittM  B.  HÜ. 


a 

a 

e 

.  .    .    .  d»  . 

a .    .    .  d*  . 

e 

a 

a 

«I      •  B  •  •  • 

a 

a 

a 


Vorkommen 
a  b  0  d  d' 6 


Ammonites 
Ungerl  iOlPST.  116  26    8-10 
Ausseanus  HAU.  111  26  12-13 
Gaetanl  KLIPST.  119  26  14,15 
Joannis- 

AnstrlaeKL.    119  26    1,2 
9f 119  26    5,6 


a 
a 

a? 

a 


.  V 


lY.  Stoppam:  Krinoideen,  Zoo- 
phyten  und  Amorphozoeo  von 
Esino  u.  8.  w. 


Encrinns 

lililfonnia  SCHLTH.  123 

granulosus  Hü.  123  —    — 
Hontlivaltta  LMX. 

radicifonnis  Hü. 
•p.  D'O.  .    .     124  Q8 

capiUta  Hü.   .    124  W 
TkteophyUia  D'O. 

cuneiformis  ST.  124  28 
Thtcofhyllxa  e.  ST. 

»p 124  28 

Eun  omia  Lmx. 

Eainensis  n.    .     125  28 
Isaiktraea  EH. 

Esinensis  n.    .     125  29 
Euinospongian.  j^.  ( 126  29 

cerea  n.    .    .     {127  3ü 


MO 
1113 

14 

15 

16-17 

1-5 

6-8 
1-3 


a  b 


d  .  . 


d  .  . 
d  .  . 

d  .  . 


a 


Die  neue  Sippe  Euinospongia  (^^Ächtfaserschwamm")  hegreift  in 
aich:  ein  yjEiuemble  amorpKe,  sessile,  eneroutant,  exterieurement  tubereux, 
eompose  de  fibres  eoncretees  en  eouche  caleaire^  grenu  ä  Vexterieur^  et  en 
laimea  ehieonnaire*  ä  Finterieur;  point  d'o^eulee*^ 


H.  V.  Meter:  zur  Fauna  der  Vorwelt,  Frankfurt  in  Fol.  IV.  Rep- 
tilien der  lithographischen  Schiefer  des  Jura^s  in  DeuUcMand  und  Frank- 
reieh.  Zweite  oder  Schlnss-Lieferung,  S.  i — viii,  8&— 142  m.  10  Tfln.,  wo- 
von einige  in  2 — 3-facher  Grösse.  Unser  im  Jb.  1&S9,  354  ausgespro- 
chener Wunsch,  bald  in  den  vollständigen  Besitz  dieser  vierten  Abtheilung 
sn  gelangen,  ut  schneller  in  Erfüllung  gegangen,  als  wir  selber  gehoflt. 
Diese  zweite  Lieferung  ist  folgenden  Inhaltes. 

Nach  einer  Beschreibung  des  Pterodactylus  macronyx  und  einigen 
kleineren  Nachträgen  zu  andern  Pterodactylus-Airten  S.  85—89,  wozu  dann 
noch  S.  141—142  gehört,  geht  der  Vf.  zu  den  anderen  Reptilien  der  litho- 
graphischen Schiefer  über,  die  er  nun  mit  gewohnter  Sorgfalt  beschreibt,  so 
weit  ihre  Reste  seinen  Beobachtungen  zuganglich  gewesen,  oder  über  die 
er  aua  anderen  Quellen  Nachrichten  entlehnt,  wo  Solches  der  Vollstfindig- 
keit wegen  nöthig  schien.  Wir  finden  daher  noch  folgende  Reptilien  be- 
schrieben, alle  aus  der  Gegend  von  Soienkofeny  mit  Ausnahme  der  3  mit  f 
bezeichneten  Arten  von  Cirin. 
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S.  Tf.  Fg.  ] 


Saaril. 


Aeolodon  HTR.  i890    ....     91  — 
priaeas  MTB 91  -- 

Croeodilu»  pr.  SO. 

Qamalu  pr.  Or. 

Ttleotawnu  pr.  OW. 

Tat,  graeüiB  D'AB. 
?  broTlpos  AWAOff.         ...      94  — 
Rhaoheosaurns  MYR.  1830    .    .      94  -> 
gracilis  MYR .      94  15 

Teteo$auru$  gr.  D*AB. 

7«p.  n.  97  16 

OeoMorua  COT 97  — 

Soemmerlngi  Myb 97  — 

Lacerta  giganteck  So. 

BdUlimnotawu»  eroeodiMda  BXTO., 

Mo»€Utturu9  Btmarieu*  HOLL 


8 


?«p.  ». 


99; 


^16 


'20 

CrlcoiAarus  A.WONR.   i868  99  — 

grandU  Woim 99  — 

medias  Wqnr 100  — 

elegant  Wgnr 100  — 

8teHeo$avru$  e,  WOIIR.  antta 

Gneihosauros  Myr.  1834      .    .  IQO  — 

anbulatos  Myb 100  2t 

Oroeodilut  multideH$  HÜ. 
Gaviaiit  priseus  Qu. 

Homoeosaarua  MYB.  i84T    .    .  100  — 

Maximilianl  Myb 101  1 1 

macrodactyloa  AWoifB.      .    .  103  11 

Neptanitts  Myb ^^\& 

Laeerta  N.  Gr.,  L«pto§aurut  FiTZ. 

Ardeosaanu    )MYB.  1.  Jb.  /     .  1O6  — 

brevipes        '    18SS,  335  ^     .  106  12 

ffomoeoMaurtu  br.  MYB.  i.  Jb.  <M5, 

Sapheoseama   >  Myb.  i.  Jb.    (  108  — 

fThlolIierei  '1950, 196  a.  a.  < 

Piocormu$  Th.  AWOIfB. 


5-7 

5-7? 


i.« 


1-4 
5 
3 

1-4 


4.5 
335. 


108  13     1 


Sapheoeauroa  latieepa  MTB. 

FioeormuB  l.  AWONB. 
Atoposearaa)MYR.  1.  Jb.  )     .     . 
tJoardani'     1850,  198'     .    . 

Petit  8awri€H  TmoLL. 
Obemdorfeil  MTB.  /.  c. 
Acroaauriia  MYB.      <Jb.  i8S4,} 
FrischmanniMYB.<    56  ^ 

Pleuroaaurua  MYB.  i83i  .    .     . 

GoldAuai  MYB. 

ChanaeteoH  «p.  MÖ. 
Angnlaaurua  >  Mü.  i.  Jb.  \  .    . 
bipoa  '  1838,  766    ).     . 

Fleuro$auru$  OcldJus$i  MTB. 
Ang.  MütuUri  AWGIIB. 

Ghelonii. 

Platyehelya  AWorb.  1883    .  . 

Oberndorferl  AWASff.    .    .  . 

Idioehelya      )  MTB.  i.  Jb.i    .  . 

Fitoingeri  >  1838,71  u.aL.\   .  . 


S.  Tf.  Fg. 

111  US»3 

113 

113»  l 

113  It  1 

116 

116  1)6-» 

118 

118  14    I 

118 

118  14   i 


Wagnerorom  MTB.  I.  e. 
J.  Wagneri  MYB.  prid, 
Apiaz  MYB.  Jb.  1843,  585   .    . 
Oberndorferi  MYR.     .    .    .    , 
£arystenittin)MO.,  Myb.  1.  Jb.) 
Waglerl      (     1839,  77  > 

C/emmya  W.  FiTZ. 

Acichelya  iMyb.  i.  Jb. 

Bedenbaoherl  il843,  585 


«l 

121  18   4 

123 

123  14   i 

16  10 

17  1 
19    1 

126  18    I 

129^17    3 
129(18    2 

131 

131 


I3?l 
13?; 


|19   2 

ho  l 


Palaoomedaaa  n  g,    .    . 

toata  H.  »p 

Hydropolta  n  g.   .    .    . 

t  Meyerl  MYB.  .    .    . 
Ckeionel  M.  TUIOLL. 
Achelonia  n.  g.    .    .    . 

formoaa  ».  «p.  .    .    . 


RI    36 
136  18   3 

136 

136  20    1 
139 

139  16   9 

140 

140  17   4,5 


Unsre  Kenntniss  von  diesen  fossilen  Wesen  gewinnt  überall  durch  diese 
Arbeit,  theils  durch  neue  und  sorgßltii^ere  Untersuchungen  der  allen  Exem- 
plare und  thcils  durch  Yergleichung  neuer  Funde,  hier  durch  ausführlichere 
Beschreibung  des  früher  nur  Angedeuteten  und  dort  durch  endliche  Ver- 
dffentlichuDg  bisher  noch  fehlender  Abbildungen.  Wir  können  nur  Einielnes 
hervorheben.    Dahin  gehört: 

Die  Sippe  Ornithopterus  (Lavateri)  beruhet  nur  auf  der  omroU- 
stftndigen  Erhaltung,  der  unregelmässigen  Ablagerung  und  Missdeatiing  der 
Flug-Hand ;  Alles  berichtigt  und  berücksichtigt  ergibt  sich,  dass  es  ein  iditer 
Rhamphorhynchus  und  möglicher  Weise  selbst  ein  Rh.  Gemmingi  ist.  Ein 
neues  Exemplar  dieser  Art   lisst  noch  die  Abdrücke  der  hörnemea  Zehen- 
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Krallen  nnterscheiden ,  welche  mehr  schmal  und  hnff  als  hoch  und  dahei 
nur  wenig  gekräroml  Waren.  Auch  ist  eine  Art  fünften  Zehens  ans  2  Gliedern 
daran  zu  unterscheiden,  woran,  wie  am  Spann-Knochen  der  Yorderfüsse, 
die  Flughaut  befestigt  gewesen  seyn  wird  ;  er  lenkt  an  einen  mit  der  Fuss- 
Wurzel  in  Verbindung  stehenden  Mittel fuss-Knochen  ein  und  wird  wohl  dem 
allerdings  nur  unvollkommenen  Stummel  in  den  Füssen  der  kurzschwänaigeD 
Pterodaktyle  zu  vergleichen  seyn. 

Die  neuen  Sippen  können  wir  nicht  in  bestimmter  Weise  charakteri- 
siren,  da  der  Vf.  selbst  zwar  vortreffliche  Beschreibungen  und  Vergleichungen, 
aber  keine  Diagnosen  und  so  wenig  eine  Znsammenfassung  der  wesentlich- 
sten Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  bietet,  dass  wir  unter  Anderem  nicht 
einmal  mit  Bestimmtheit  erfahren,  ob  er  selbst  die  von  ihm  beschriebenen 
Schildkröten  für  Land-,  Sumpf-  oder  See-Schildkröten  hfilt,  obwohl  er  sie 
mit  alten  dreien  vergleicht  und  z.  B.  die  Kürze  der  Zehen,  wo  solche  vor- 
liegco,  die  letzte  Gruppe  wohl  meistens  unmittelbar  ausschliesst. 

Die  Saurier-Sippe  Anguisanrus  MO.  muss  aufrecht  erhalten  werden, 
ist  aber  mit  4  Füssen  versehen,  daher  Mumstsiis  Art-Name  A.  bipes  nicht  an- 
wendbar ist  und  die  Verwandtschaft  der  Sippe  selbst  sich  nun  ganz  anders 
darstellt.  Die  Charaktere  entsprechen  im  Allgemeinen  den  Lazertcn,  doch 
sind  die  Schwanz  -  Wirbel  flacher,  bikonkav,  mit  kleinen  Queerfortsatzen, 
ihr  unterer  Bogen  nicht  Gabel-förmig,  sondern  oben  geschlossen  und,  wie 
beim  Krokodil,  mit  dessen  Wirbeln  sonst  keine  Ähnlichkeit  besteht,  zwischen 
je  2  Wirbeln  eingelenkt.  Ob  femer  die  Füsse,  abweichend  von  denen  der 
Lazerten,  wirklich  nur  vierzehig  gewesen,  müssen  sp&tre  Entdeckungen 
lehren. 


J.  W.  Dawsoh:  Landthi  er-Reste  in  der  Steinkohlen-Forma- 
tion Neusohoiilands  (Geolog,  Quart.  Joum.  1860,  XVI,  268—277).  Wir 
haben  von  dieser  wichtigen  Entdeckung  schon  im  Jahrbuch  1860,  292,  Nach- 
richt ans  andrer  Quelle  gegeben.  Die  jetzt  vor  uns  liegende  liefert  auch 
Hohwchnitt-Bilder  von  den  gefundenen  Gegensttaden. 


L.  Allport:  fossile  Reste  von  Bahia  (a.  a.  0.  S.  263-268,  Tf.  14-17). 
Danit  verhfiU  es  sich  fthnlich.  Wir  berichteten  darüber  im  Jahrbuch  1860, 
494.    Fische,  Reptilien  nnd  Entomostraca  sind  jetzt  benannt,  wie  folgt : 


8.  Tf.  Fg.  8.  Tf.  Fg.* 


Karitlna  «p 268 

Faludina  «p 268 

JCeUiiiaterebrif<mnIs  UOBRIS  n.  266 
OyprU?  eonenleaU  Jon.  n.  .  266 
Csndona  Candida  MÜLL.  »p.  .  267 
Cypris  Monts«rrateu*ia  Jon.  n.  267 
Allportana  Jon.  n.     .    .    .    267 


14 

1 

14 

2 

14 

3 

16 

13 

16 

14 

16 

15 

16 

16 

Cypris  »p 267  16  17 

fl4  513 

Lepidotns  «p 268)  15  1-4 

/ 16  1012 

Crocodüiu  j» 268}  '^     ^ 

'16  1-9 


DInoianrier-Wirbel    *    .     .    .    2  8  17    1-4 

Tfl.  15    gibt  die  GegenslÜnde  von  der  Planta  forma,  die  übrigen  sind 
von  IttoHtserrate. 
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6.  P.  DbsbAtbs:  Description  dei  anitnaux  9ans  verfehes 
d^eouvert»  dans  le  bassin  de  Paris  ete»  Paris  4^  \yg\.  Jb.  1859^ 
125|.  Livr,  XIX.  XX  $  p,  705—912.  Mit  diesen  rwei  Lieferungen  ist  der 
erste  Band  vollendet,  der  sich  auf  die  zweimuskelijren  Muscheln  beschrtnkt. 
Sie  bringen  noch  die  Beschreibung  von  folgenden  Arten: 
Erycina  Lk.   .     .     .    45     Woodia  Dsh.  n.  g.  ,      3    Trigonocoelia   Ntst     6 

^     Anodon!a  Lk.      .     .      2    Limopsis  Sassi   .    .    10 
Solemya  Lk^    .     .      3    ^j^.^  j^^^^^^      ...       5     Pectunculus  Lk.      .    18 

Crassatella      ...    23    Vcrlicordia"s!  Wood      l'    Area  (Lw )     ■     •    •    63 

„.  f„.  4     Cucullaea  Lk.    .    .     2 

Crdiu  Bau«.     .    .    -.0    H'PP"«"^  Lju     .    .      1        ^^^^^^       __ 

(inel.  Venericrdia)  Nucula  Lk.    .    .    .  10  ^^^^  j;^  rrüheren     627 

NucinelU  S.  Wood.  1  — — 

Goodallia  (Tu«i.)   .  8    ^^^^^  g^,    ...  5  •      «f*'  •    •    ^^ 

Lutetia  Dsh.  n.  g,  .  2                      —  aus  71  Sippen. 

In  der  ersten  Ausgabe  enthielten  die  Diniyen  nur  ungefähr  260  Artei^ 
ihre  Anzahl  hat  sich  daher  bedeutend  über  das  Dreifache  erhoben,  theili 
durch  schon  anderweitig  bekannt  gewordene  und  theils  durch  ganz  aeue 
Arten.  Der  Text  ist  fast  das  Vierfache  geworden.  Wir  können  daniiia 
schliessen,  dass  das  ganze  Werk,  soweit  es  die  Mollusken  betrifft,  auf 
wenigstens  drei  dem  jetzigen  an  Stärke  gleiche  Bände  ansteigen  wird. 

Die  neuen  und  neu  modifizirten  Sippen  werden  auf  folgende  Weite 
charakterisirt: 

Goodallia  p.  781  mit  der  TuRToa^schen  Diagnose,  begreift  nicht  dessea 
Arten,  welche  von  ihm  irrig  aufgefasst  zu  den  Astarten  gehören,  soodeia 
einige  neue  oder  bis  jetzt  zu  Erycina  und  Donax  gerechnete  Spezies,  wel- 
chen jene  Diagnose  gut  entspricht.  Sie  sind  alle  klein,  ganz  wie  Donax 
gestaltet  und  hinten  abgestutzt,  und  mit  äusserem  Band,  doch  mit  ungezihael- 
ten  Rändern,  ohne  Lunula,  haben  in  der  rechten  Klappe  zwei  Schlosszähae 
mit  einem  grossen  Grübchen  dazwischen,  links  nur  einen  dreieckigen  meist 
zweitheiligen  Schlosszahn,  zuweilen  mit  einem  schwachen  Seitenzahn;  der 
Mantel-Eindruck  ist  einfach  (bei  Donax  buchtig).  Typus  iat  Erycina  milia- 
ris Dpr.  (non  Lk.). 

Lutetia  p.  787:  testa  minima  orbicwlato-globosa  aeguividvi  dauta, 
marginibus  integris.  Cardo  augushts  inaequaliier  trideni0ius',  deuHbut 
duobus  divaricatiSj  uno  antico  oblique  inierpoHto.  Cieatrieuiae  tnuietf 
lares  minimae  ovatae  »ubmarginalee  aequalee,  Jmpressio  pallii  simplex. 
Ligamentum  extemum  nymphis  brevibue  plani»  affixum.  Die  zwei  Ar- 
ten sind  neu. 

Woodia  p.  790:  tesia  eubrotunda  aequivaMs  elauea  iaevigaia  vd 
excenirice  striata^  marginibus  oblique  crenulalis,  Cardo  craeeiueeulus  tu 
valva  dextra  unidentaius^  dente  magno  iriangulari  media  sukeanalieoMei 
in  valva  sinietra  unidentatuSy  deniibue  inaequalibue  divarieatif^  alifuatiL. 
disper  denlibue  lateralibue  obsoletis,  Nymphae  minimae  depreeeae^  lig*' 
mentum  nUnimum  extemum  ferentee,  Cieatrieuiae  muecularee  minime» 
aequalee  ovatae  vel  eubrotundae.     Linea  pallialis  eimplex.    Alle  drei  fos- 
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sile  Arten  sind  neu;  aber  e$  gibt  eine  im  Mittelmeere  lebende  Art,  Telüna 
drgitaria  Lim.,  Lncina  digitalis  Lk.,  die  aach  im  EngHtehen  and  Belpsehen 
Crag  vorkommt  und  mit  nocli  einer  andern  fossilen  Art  von  Bordeauaß^ 
der  W.  Burdigalensis  Dsh.,  verwechselt  worden  ist. 

Vcrticardia  (?Gray>  S.  Wood  Adavs  u.  A.,  wird  so  charakterisirt: 
teMtm  ovata  s,  subrotunda  aequivalvis  inaeqttiiateratis  radiatim  eoHattty 
intus  margaritaeea,  Caräo  angustus  uniäenlaius,  alter  profunde  emar" 
t/inatu8}  deute  triunguiuri  praminenti,  Ligamentum  intemum  obiiquum. 
Lunula  eordatth'exeavata.  Cieatriculae  mueeuiaree  subaequales  elongatth- 
4n9atae.  Linea  paliialis  simpiex.  Man  hat  die  Arten  mit  denen  von  Hip- 
pagns  verwechselt.  Es  sind  deren  vier:  eine  bei  China  lebende,  eine  aus  dem 
Englischen  Crag  (Cryptodon  sp.,  spiter  Verticardia  sp.  W.),  eine  tertiäre  Ton 
Palermo  nach  Philippi,  nnd  nun  die  neue  V.  Parisiensis.  Vielleicht  ßillt 
Hippagns  noch  damit  lusanimen,  wann  es  besser  bekannt  seyn  wird. 

Die  Nucnliden  theilt  der  Verfasser  so  ein: 

So        .,       _.      «     .4  innerlich:  Nucula. 
Permntter-artig;  Bandi  ..         r  u    «r    •     h 
f  nusserlich:  Nucmella. 

Scbaale      )  ^  innerlich:  Leda  (et  Yoldia  An.). 

kalkig ;  isand  .    .    .  j|  fiu„erlich :  Malletia  ( et  Neilo  An.) 
mit  welcher   spfiter,  wenn   sie  besser  bekannt  seyn  werden,    Orthonota  uud 
Lyrodesma  Conb.  vereinigt  werden  dürften. 

Was  die  Sippen  Limopsis  Sassi  und  Trigonocoelia  Ntst  betriflt, 
so  unterscheidet  sie  D.  in  einer  nützlichen  wenn  auch  von  ihren  Autoren 
nicht  vorgesehenen  Weise,  indem  er  unter  erstem  Namen  die  ovalen 
Atten  mit  Schlossfeld,  unter  letztem  die  dreieckigen  ohne  Schloss-Feld  zu- 
sammenfasst;  zu  diesen  gehören  bis  jetzt  nur  fossile  Arten,  fast  alle  aus 
den  Pariser  Becken. 


J.  Harlbt:  Beschreibung  zweier  Cephalaspis-Arten  {Oeolog, 
Quart.  Journ,  1869,  XV,  503-505).  Cephalaspis  asterolepis  n.  sp. 
aus  dem  Old  red  Sandstone  bei  Ludlow  ist  wohl  die  grOsste  .\rt,  doppelt 
so  gross  als  C.  Lyelli;  sie  liegt  mit  dieser  und  Pterygotus?  problematicns 
sttsammen.  Der  Vf.  charakterisirt  sie  und  beschreibt  dann  den  C.  Salweyi 
BeBRT.  aus  Sandstein  von  Aeton-Beauehamps  ausführlicher. 


n'ARcmAC:  Notitz  Aber  die  Sippe  Otostoma  (BulL  geolog.  1859, 
XVly  871-879,  pl,  19).  Natica,  Platystoma,  Neritopsis  oder  Rapa,  Naticella, 
Veiutina,  Stomatella,  Stomatia,  Coriocella  und  Sigaretus  bilden  eine  Gruppe 
verwandter  Sippen  unter  den  Kammkiemenem ,  welche  sich  ziemlich  wohl 
von  einander  unterscheiden  lassen.  Ihnen  gesellt  sich  nun  noch  Otostoma 
n.  g,  n'A.  bei,  welches  so  definirt  wird: 

Schaale  dick-wandig,  niedergedrückt  bis   kugelig,  aus  3—4  Umgängen, 
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deren  letzter  sich  stark  ausbreitet.  Gewinde  niedrij^,  sn weilen  aeiclit  «ber 
den  letzten  Umgang  vorragend.  Dieser  ist  mit  gleichen  und  glcich-eolfem- 
ten  einfachen  oder  gekörnelten  Strahlen-Falten  versehen.  Die  ganze  Ober- 
fläche überdiess  bedeckt  von  Haar-  oder  Faden- förmigen  sehr  dichten  and 
auf  die  Naht  senkrechten  Zuwachsstreifon.  Mündung  mit  ganz  getrennten 
Rflndern,  sehr  gross,  schief  zur  Achse,  oval,  im  Allgemeinen  Ohr-fönnig, 
zuweilen  etwas  vierseitig  mit  ungleichen  und  bognigen  Seiten.  Keine  Spindel. 
Linke  Lippe  einfach,  hinten  breit  ausgerandet,  am  Grunde  übergehend  in 
den  vorletzten  Umgang,  und  sich  dann  innerlich  fortsetzend  bis  zum  Scheitel 
des  Gewindes  in  Form  eines  schwachen  Leistchens.  Die  rechte  Lippe  ein- 
fach, scharf,  leicht  nach  vorn  gebogen.  Unterscheidet  sich  von  ffalica 
durch  das  niedrigere  Gewinde,  die  regelmässige  Faltung  und  Kömelaog  der 
Oberfläche,  den  Mangel  einer  Spindel  und  dort  ofl  vorkommende  Nabel- 
Scl^iele.  Von  Sigaretus  Ad.  (Cryptostoma  Blv.)  durch  die  dickere  Schaale, 
die  Strahlen,  Falten  und  Körner  der  Oberfläche,  die  höhere  Form,  den  jeder- 
zeitigen Mangel  einer  Spur  von  Nabel  und  einer  Schwiele  der  linken  Lippe. 
Von  Nerita  und  Nerltina  durch  die  wölbige  und  bognige  breit  ausgerandete 
innere  Lippe.  Von  Stomatia  und  Stomatella  durch  etwas  mehr  Wölbung, 
die  nicht  Perlmutter-artige  Innenfläche,  die  getrennten  Lippen  und  den  Mangel 
mitunter  vorkommender  scharfer  Kiele.  Von  Coriocella  durch  die  dicke, 
starre  änssere  Schaale.  Von  Velutina  durch  den  Mangel  einer  Epidermis, 
niedrigeres  Gewinde,  mehr  getrennte  scharfe  Lippen  und  den  Mangel  einer 
Schwiele  am  Scheitel  der  Mündung.  Von  Naticella  Mühst,  durch  breit  ge- 
trennte Lippen,  rundlichere  und  grössere  oben  eckige  Ohr-fÖrmige  Mündung, 
deren  rechter  Rand  an  seinem  Anfang  nicht  rechtwinkelig  zur  Ach^e  ist. 
Neritopsis  ist  durch  den  eckigen  Ausschnitt  der  innern  Lippe,  eine  Rinne 
am  Scheitel  und  eine  Nabel-Spalte  verschieden.  Platystoma  Conr.  eiftllicb 
ist  ku||;eliger  und  durch  einen  seichten  Ausschnitt  mitten  in  der  rechten 
Lippe  ausgezeichnet,  welcher  einem  dorsalen  Kiele  entspricht;  den  Charak- 
ter, dass  die  rechte  Lippe  sich  recht-¥nnkelig  zur  Achse  an  den  vorletzten 
Umgang  anschliesst,  hat  es  mit  Naticella  und  Otostoma  gemein.  Die  Artea, 
der  obem  Kreide  und  dem  Nummuliten-Gebilde  angehörend  und  auf  Tafel  19 
abgebildet,  sind  folgende: 

1)  0.  Tschihatscheffi  n.  873,  flg.  1.  Klein-Asim. 

2)  0.  Fonticum  n.  874  flg.  2,  3.  Klein- Asien  und  Frankreiehf  Kreide. 

3)  0.   rugosum  d'A.  875 ] 

Pfaiiea  rugosa  Höim.,    Gf.  119  ^  MaHriehi,  Kreide. 

Tf.  199,  flg.  11 l  f  KMn^Aeien. 

JV.  eubmgosa  n^O.    prodr.  221  1 

4)  0.  Fonechi  n.   887,  flg.  4,  5.  Ariege-Dpt  (Sabarai),  Nammnliten-Kalk. 

5)  0.  Y&lenciennesi  n.  878,  flg.  6,  7.  Ariege-Dpt.  {MaetFAmii).  NammulitJDk. 

6)  0.  ?iVertV<iMtoh>D'A.Nummulit.279,  pL25,  fig.9.  iiuffen.  Nammulit.-Klk. 

Es  bleibt  noch  unentschieden,  ob  die  Nerita  rugosa  Robkbr  aus  Sori- 
VeftiecMand  zur  zweiten  oder  dritten  Art  gehöre. 


Neoe  Beweise  einer  weitereu  Verbreitong  der  Primordial- 

Fauna  in  Nord-Amerilia} 


von 

Herrn  J.  Barrande- 


Aus  swei  Briefen  an  Prof.  Bromm  ans  PartM  nnterra  16.  Jnli  und  6.  Oktober. 


Uiilang^st  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Billimos, 
des  Kenntniss-reichen  Paläontologen  der  geologischen  Kommis* 
sion  für  Canada^  eine  sehr  inferessante  Brochüre  unter  dem 
Titel:  yyTwelfth  annual  Report  of  (he  Regenti  of  the  Dniver* 
Hty  of  the  State  of  New-Yor¥  etc.,  «veJche  auf  S.  59  ff. 
eine  Abhandlung  von  James  Hall  iiber  die  Triloblten  in  den 
Schiefern  des  Hudsonrwer-group  enthält.  Es  sind  drei  Arten, 
welche  Professor  Hall  unter  den  Namen  Olenus  Thomp^ 
soni,  O.  Vermontanns  und  O.  (Peltura)  holopygus 
beschreibt. 

Die  sehr  ausgesprochenen  Charaktere  dieser  Triloblten 
sind  mit  solcher  Klarheit  und  Genauigkeit  beschrieben,  wie 
von  einem  so  sorgfältigen  und  geübten  Beobachter  zu  er- 
warten gestanden.  Obwohl  nun  diese  Exemplare  nicht  voll- 
standig  sind,  so  kann  doch  ihre  primordiale  Beschaffenheit 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen^  sobald  man  ihre  von  guten 
Holzschnitten  begleitete  Beschreibung  gelesen  hat.  Die  zuerst 
genannte  Art  ist  etwa  105°^  lang  und  80"*"  breit;  die  zwei 
andern  sind  etwas  kleiner.  Der  Kopf  der  zwei  ersten  Olenus- 
Arten  hat  zwar  so  gelitten,  dass  sich  dessen  Verzierungen 
nnd   die    Furchen   der  Glabella   nicht  mehr  erkennen  lassen. 

Jahrbuch  1860.  49 


7T0 

Aber    der    Thorax    bietet    einen    merkwürdigen    und   beiden 
Arten   gemeinsamen  Charaliter  dar,  indem  nämlich  der  dritte 
Ringel  stärker  entwickelt  nnd  mit  einer  stärkeren  und  länge- 
ren   Spitze    versehen   ist   als   alle   i'ibrigen.     Darin  Viey^t  eine 
auffallende    Ubereinstimmnng    mit    Paradoxides,    woran    das 
zweite  Segment  die  nämlichen  Eigeuthümlichkeiten  darbietet. 
Im  übrigen  besteht  eine  so  innige  Beziehung  zwischen  beiden 
primordialen    Sippen,    dass    wir   uns   nicht   wundern   wuirden, 
wenn   uns   Amerika    Formen  lieferte,    welche  den  Charakter 
beider   Sippen    in    sich    vereinigten.     Das   Pygidium   des  0. 
Thompsoni,    das  allein  bekannte,  zeigt  keine  Gliederung  und 
gibt   sich   auch    durch   seine    Kleinheit  als  das  eines  primor- 
dialen Trilobiten  zu  erkennen.     Peltura  holopyga  erinnert  in 
ihrem  ganzen    Aussehen   an  die   wohl-bekannte   Schwedüeke 
P.  searabaeoides. 

Somit  entsprechen  alle  Charaktere  dieser  drei  Arten,  so 
wie  sie  J.  Hall  erkannt  und  beschrieben  bat,  denen  der 
Trilobiten  der  Primordial-Fauna  des  alten  Kontinentes.  Diess 
ist  in  solchem  Grade  der  Fall,  dass  Ich  glaube  ohne  Be- 
denken sagen  zu  können:  Wenn  Herr  Angeun  oder  jeder 
andere  mit  den  Trilobiten -Formen  vertraute  Paläontologe 
diese  drei  Amerikanischen  Formen  in  Schweden  oder  Nor- 
wegen gefunden  hätte,  so  würde  er  sie  ohne  Zaudern  für 
Arten  der  Primordial-Fauna  erklärt  und  die  sie  enthaltenden 
Schiefer  einem  der  Glieder  zngetheilt  haben,  welche  diese 
Fauna  enthalten,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  jeder,  der  sich 
mit  der  vertikalen  Verbreitang  der  Trilobiten-Formen  in  den 
ältesten  Formationen  einigermaassen  vertraut  gemacht,  diese 
Überzeugung  theilen  wurde. 

Im  Übrigen  wissen  Alle,  die  sich  mit  Paläontologie 
ernstlich  beschäftigt  haben,  dass  jede  Periode  und  jede 
Fauna  ihre  eigenthümlichen  charakteristischen  Formen  be- 
sitzt, die,  wenn  sie  einmal  untergegangen,  nicht  wieder 
zum  Vorschein  kommen.  Zu  dieser  Überzeugung  ist  der 
treffliche  Amerikanüehe  Paläontologe  so  gut  wie  wir  längst 
gekommen;  denn  schon  im  Jahr  1847  drückte  er  sich  im 
ersten  Bande  seiner  Palaeontology  of  New-Yerh  (I,  xxm) 
so    aus:    „Jeder   Schritt   in    unseren    Forschungen    befestigt 
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in  uns  mehr  die  Uberzengung,  dass  die  Reiiienfolg^e 
der  SclÜGiiteD  da,  wo  sie  deutlicli  zu  Tage  liegt,  triftige 
Beweise  von  der  Existenz  einer  regelmässigen  Aufeinander* 
folge  der  ältesten  Organismen  liefert.  Je  weiter  wir  kom- 
men, desto  mehr  sehen  wir  uns  in  Stand  gesetzt  zu  erken* 
neu ,  dass  der  Schöpfer  der  Natur,  wenn  auch  beständig  den- 
selben Plan  verfolgend  nnd  eine  unendliche  Manchfaltigkeit 
für  uns  fast  unbegreifliclier  Formen  hervorbringend,  doch  in 
den  aufeinanderfolgenden  Schöpfungen  niemals  die  einmal 
untergegangenen  Formen  wieder  zum  Vorschein  gebracht  hat.^ 
Wir  finden  diese  Bemerkungen  eben  so  giltig  für  die  ein- 
facheren und  weniger  ausgedehnten  Formen  der  älteren  For- 
mationen-Reihe, wie  für  die  merkwürdigeren  Faunen  spätrer 
Perioden. 

So  wird  es  begreiflich,  dass  J.  Hall,  bereits  gebunden 
durch  die  früher  von  ihm  aufgestellte  kunstliche  Schichten- 
Reibung,  seiner  eigenen  paläontologischen  Überzeugung  an 
dem  Tage  Gewalt  authun  musste,  wo  er  die  bezeichnend- 
sten Formen  der  Primordial-Fauna  vor  sich  sah  und  Ihnen 
die  bezeichnendsten  Namen  dieser  ersten  Schöpfung  bei- 
legte, sich  dennoch  für  verpflichtet  erachtete  uns  zu  sagen, 
dass  diese  drei  Trilobiten  einer  Schichten-Höhe  über  dem 
Fusse  der  zweiten  Silur-Fauna  angehöre.  Denn  nach  Herrn 
Hall's  Texte  sind  diese  Trilobiten  zu  Georgia  In  Vermont 
gefunden  worden  in  Schichten,  die  noch  über  der  wahren 
Budsonriver-Gruppe  liegen.  In  seinen  andern  Werken  be- 
schränkt sich  J.  Hall  darauf,  diejenige  Gesichts  -  Ebene, 
worin  die  fossilen  Arten  gefunden  worden  sind,  zu  bezeich- 
nen, und  niemals  hat  jemand  daran  gedacht,  ihm  eine  wei- 
tere Bürgschaft  für  derartige  Angaben  abzuverlangen.  Bei 
diesem  Anlasse  aber  hat  der  ausgezeichnete  AmerihanUehe 
Paläontologe  sich  verbunden*  geglaubt,  seiner  Schichten-Be- 
zeichung  noch  eine  andere  Gewährschaft  durch  einen  der 
achtenswerthesten  Namen  in  der  Geologie  beizufügen.  Denn 
er  sagt  (a.  a.  O.  S.  62):  „Ausser  diesen  Nachweisen  über 
die  Stelle^  welche  jene  Schiefer  mit  den  Trilobiten-Resten 
in  der  Schichten-Reihe  einnehmen,  kann  ich  mich  auf  das 
Zeugniss  von  W.  E.  Looan  berufen,,  dass   die  Schiefer  die* 
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«er  OrtHchkeit  dem  oberen  Theile  der  Hndsonriver-Gnippe 
aog^ehören  oder  ein  Glied  in  einer  besondern  Schichten-Reihe 
ausmachen,  die  er  geneio;t  ist  noch  iiber  jene  Grnppe  zu  ver- 
legen. Es  wörde  von  meiner  Seite  ganz  uberfliissig  seyn, 
zur  DnterstiJtznng  der  Ansicht  des  geschicktesten  Stratigra- 
phen  unter  den  Amerihanischen  Geologen  noch  ein  Wort 
beizufügen.^ 

Wenn  sich  aber  ein  Mann,  wie  J.  Hall,  In  der  Noth- 
wendigkeit  erachtet,  ein  Zeugniss  i'iber  die  Lagerung  irgend 
welcher  Fossil- Reste  anzurufen,  so  ist  es  klar,  dass  die  Be- 
stimmung der  Stelle,  welche  die  Lagerstätte  in  der  Schicli- 
ten-Reihe  elniiirarot,  ihre  Schwierigkeiten  haben  müsse.  Dm 
mir  von  diesen  Schwierigkeiten  Rechenschaft  zu  geben,  habe 
ich  mich  beeilt  die  Druckschriften  und  Karten  über  die  Gegend 
von  Georgia  im  Staate  Vermont  zu  Ratlie  zu  ziehen,  weiclie 
in  der  Bibliothek  der  Französischen  geologischen  Gesellschaft 
zu  finden  sind,  und,  wenn  sie  sich  dort  auch  nieht  in  w&n- 
schenswerther  Vollständigkeit  beisammen  finden,  so  vermochte 
ich  doch  bald  [zu  erkennen,  dass  die  Stadt  Georgia  {>erade 
in  derjenigen  Gegend  liegt,  wo  die  Schichten-Folge  durcli 
Faltungen  und  andere  Störungen  am  schwierigsten  zu  er* 
mittein  ist.  Die  Bestimmung  der  stratigraphisclien  Stelle 
jener  Schiefer  ist  daher  kein  Ergebniss  einer  unmittelbar 
beobachteten  Schichten-Folge;  auch  entspricht  das  Aussehen 
der  Schiefer  selbst  keinesweges  dem  gewöhnlichen  der  Schie- 
fer jener  Gruppe,  wie  ans  J.  Hall's  zitirter  Bemerkung  her- 
vorgeht, indem  er  bemerkt,  dass  Herr  W.  E.  Logan  geneigt 
sey,  aus  jenen  Schiefern  eine  die  Hudsonriver-Gruppe  über- 
lagernden und  mithin  die  ganze  untere  Silur-Abtheilnng  jenes 
Kontinentes  krönende  Gruppe  zu  bilden.  Mach  diesen  Be« 
trachtungen  scheint  es  uns,  als  ob  die  bezeichnete  geologische 
Gesichts- Ebene,  worin  die  drei'Olenns-Arten  gefunden  wor- 
den, weder  an  sich  mit  aller  Verlässlgkeit  bestimmt  noch  mit 
den  paläontologischen  Beweismitteln  im  Einklänge  wäre. 
Wir  glauben  daher  der  Achtung  und  dem  hohen  Vertrauen, 
welche  uns  die  Arbeiten  der  erwähnten  Amerihamscken  Geo- 
logen einflössen,  nicht  im  mindesten  zu  nahe  zu  treten,  wenn 
wir   im    Namen    der   Wissenschaft  den  Wunsch   ausdrücken, 


778 

dass  ZQ   schliesslicher   Lösung  der  so  wichtigen  Frage  neue 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  veranstaltet  werden  möchten. 
Dank   den   Fortschritten    der  Wissenschaft  sind  wir  ge- 
wiss heutzutage  nicht   mehr  in   der  veralteten  Meinung  vom 
Verschwinden  und  vom    Entstehen  gänzer  Faunen  auf  einmal 
'  befangen.     Was   mich  insbesondere  anbelangt,  so   wird   man 
mich  nicht  beschuldigen,  von  so  beengten  Ansichten  in  einen 
Augenblicke   beherrscht   zu  werden,    wo  ich  mit  der  Veröf» 
fentiichung  meiner   Lehre  von  den  Kolonien  beschäftigt  bin. 
Aber  es  ist  noch  ein  weiter  Schritt  von  all*  den  Thatsachen, 
die  ich   zu   deren  Unterstützung  anführe,  bis  zur  Wiederbe* 
lebung  einer  Fauna,  nachdem  sie  sowohl  als  die  ihr  nachfol- 
gende Fauna  einmal  beide  erloschen  sind ,   wie  mau  bei  die- 
sen  drei   Vermontischen  Trilobiten    annehmen   müsste,    wenn 
sie   nach    Ablagerung   der   Hiidsonriver-Gruppe  gelebt  haben 
sollten.     Dieses   Wiedererscheinen    würde  um   so  mehr  zum 
Verwundern    seyn,    als    die    zweite    Silur-Fauna   von    allen 
dreien    die   grösste   vertikale   Ausdehnung   besitzt  und  wahr- 
scheinlich die  längste  Dauer  besessen  hat.    Desshalb  würden 
denn   auch  zur  Bestätigung  eines  so  späten  Wiedererschel^ 
oeiis  die  unantastbarsten  Beweise  nöthig;  seyn;  denn  esMian- 
delt  sich   um  einen   unserer   wichtigsten   geologischen   Glau- 
bens-Artikel. 


Bei  meiner  Untersuchung  der  drei  Olenns-Arten  aus 
Georgia  (Vermoni)  hatte  ich  die  Behauptung  aufgestellt,  dass, 
wenn  Angelin  oder  jeder  andre  In  der  Unterscheidung  der 
Skandinavischen  Trilobiten  bewanderte  Paläontologe  diese  drei 
Amerikanischen  Formen  in  Schweden  oder  Norwegen  aiige* 
troffen  hätte,  er  nicht  angestanden  seyn  wurde,  sie  der 
Primordial-Fanna  zuzutheilen  und  die  sie  enthaltenden  Schie- 
fer dem  ihr  entsprechenden  Schichten-Stock  einzureihen. 

Meine  Behauptung  hat  sich  buchstäblich  bestätigt.  Da 
Herr  Amgelin  nach  Paris  gekommen,  so  legte  ich  ihm  die 
Photographien  der  von  J.  Hall  beschriebenen  Olenns-Arten 
ohne  Angabe  ihres  Fundortes  vor  mit  der  Frage,  welcher 
geologischen  Gesichts-Ebene  er  sie  entsprechend  glaube.    Er 
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antwortete  mir  ohoe  Zandern,  daiis  diese  drei  Trilobiten  ans 
dem   Horizonte   der    Primordfial-Fauna   herrührten;   auch  er- 
laubte  er  mir  diese  seine  Oberzengung  beliannt  zu  machen. 
Der   primordiale    Charaliter   dieser   Reste  ist  mithin    angen- 
fallig;,  so   dass  es  nicht  unstatthaft  aeyn   durfte ,    unsre  ge- 
lehrten Freunde  in  Nord-Amerika  zu  einer  erneuten  Pröfong 
der  Verhältnisse  aufzufordern,  die  sie  bestimmt  haben,  jenen 
Schiefern   eine  Vergleichungs-weise  hohe  Stelle  in  der  siln- 
rischen  Schichten-Reihe  zuzuweisen. 

Nun  tritt  aber  eine  neue  und  nicht  minder  wichtige  That- 
Sache  hinzu,  welche  die  aufgeworfene  Frage  erweitert  und 
2ur  Beschleunigung  ihrer  Lösung  beitragen  muss. 

Während  des  Juni*s  haben  die  Mitglieder  der  geolo- 
gischen Kommission  in'  Canada  in  den  Kalksteinen  der  Pointe 
LeViy  der  Stadt  Quebech  gegenüber,  eine  Reihe  von  etwa 
M  neuen  Organismen- Arten  entdeckt,  welche  die  grösste 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Diese  Formen  liegen  nun  zwar 
erst  in  Bruchstücken  vor;  jedoch  hat  Herr  E.  Billinos,  der 
Paläontologe  der  Kommission,  ihre  wichtigsten  Merkmale  be- 
reits zu  enthüllen  vermocht.  Das  sich  an  diese  Entdeckung 
knüpfende  Interesse  und  der  Eifer  der  hetheiligten  Gelehrten 
verbürgen  uns  die  Fortsetzung  ihrer  Nacliforschungen  nach 
vollständigeren  Exemplaren,  welche  gestatten  werden  die 
Fauna  oder  die  Faunen  vollkommen  festzustellen,  welche 
durch  jene  Reste  vertreten  werden. 

Inzwischen  hat  sich  Herr  Billinos  beeilt,  den  Fach- 
männern die  Abiiildungen  und  Beschreibungen  der  merkwür- 
digsten jener  Formen  vor  Augen  zu  legen,  und,  obwohl 
deren  Veröflfentlichung  noch  nicht  vollendet  ist,  so  lässt  sie 
uns  doch  bereits  alle  die  schönen  Ergebnisse  dieser  neuen  Ent- 
deckung begreifen.  Der  erste  Theil  dieser  Arbeit,  welcher 
uns  bereits  zugegangen  ist,  erschien  in  Montreal  in  einer 
August*  Nummer  des  „Canadian  Naturalist  and  Geologist^ 
ip.  201).  Hier  das  kurze  Vorwort  von  Billinos  dazu.  j^Bei 
Untersuchung  der  neulich  am  angegebenen  Orte  entdeckten 
Versteinerungen  unterschied  ich  mehre  Gruppen  fossiler  Ar- 
ten, deren  jede  einer  Gesteins-Bildnng  von  etwas  verachte- 
deiiem  Aussehen  angehört.  Da  nun  die  vier  Kalkstein- Varle- 
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tilten  sehr  nahe  befsamme»  Torkomnien,  so  wäre  es  nicht  im- 
möglich,  dass  alle  jene  AHen  einer  gemeinsamen  Gebirgs« 
Schicht  entstammten;  doch  scheint  es  vorerst  angemessener 
sie  getrennt  zu  lassen.  Ich  werde  daher  jene  Abänderungen 
des  Kalksteins  nur  mit  Nr.  /,  2,  3,  4  bezeichnen.  Die  in 
jeder  derselben   gefundenen  Sippen  und  Arten  sind  folgende. 

^In  Nr.  /. :  Lingula  2,  Discina  1,  Agnostus  3,  Cono* 
cephaÜtes  1,  Arionelhis  2,  Menocephalns  2,  Dikelocephalus  6, 
Bathyurns  4,   —  im  Ganzen  21  Arten. 

yyln  Nr.  //.:  Dictyonema  1,  Lingula  1,  Orthis  2,  Stro- 
phomena  1,  Camerella  1,  Cyrtodonta  1,  Murchisonia  3,  Pleu* 
rotomaria  7,  Helicotoma  2,  Straparohts  2,  Patella  2,  Eccu« 
Komphalus  2,  Orthoceras  5,  Cyrtoceras  4,  Agnostus  1,  Ba- 
thyurus  4,  Chirurus  2;  —  im  Ganzen  41  Arten. 

yjn  Nr.  ///.:  Asaphus  2  Arten. 

„In  Nr.  JV.:  Tetradium  1,  Orthis  1,  —  im  Ganzen 
2  Arten. 

,yElne  der  Lingula-Arten  und  wahrscheinlich  Agnostus 
Orion  sind  den  Schichten  Nr.  1  und  2  gemein,  so  dass  sich 
die  66  Arten  auf  04  zurückführen  lassen  werden. 

»Wie  ich  vernehme,  enthält  die  Schiefer- Formation, 
zwischen  welcher  diese  Kalksteine  eingelagert  sind,  etwa 
30  Arten  Graptolithen,  1  Orthis,  1  Discina  und  1  kleinen 
Triloblten,  der  wahrscheinlich  eine  neue  Sippe  bilden  wird. 

„Nach  dieser  letzten  Entdeckung  haben  mithin  diese 
Schiefer  und  Kalksteine  im  Ganzen  genommen  gegen  100  Or« 
ganismen  Arten  geliefert,  und  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  diese  Anzahl  demnächst  noch  sehr  vermehrt  werden  wird. 

„In  gegenwärtigem  Aufsatze  beschäftige  ich  mich  nur 
mit  den  Trilobiten  der' Kalksteine;  in  einem  nachfolgenden 
werdeich  die  übrigen  Fossil-Reste  beschreiben,  welche  fast 
alle  neue  Arten  darzustellen  scheinen.  Alle  in  diesem  Auf- 
satze beschriebenen  Handstücke  stammen  ans  Kalk-Konglo- 
meraten der  Pointe  Leviy  Quebeck  gegenüber.  Es  ist  aber 
noch  nicht  ermittelt,  ob  diese  Fossilien  in  den  verkitteten, 
Gesteins-Stücken  oder  in  dem  Gesteins-Kitte  enthalten  sind.^ 

Nach  dieser  Einleitung  geht  Billinos  zur  Beschreibung 
der   Arten   über.     Obwohl  diese  nun  Gelegenheit  zu  intere»* 


7T6 

santen  Vergleichiingen  darbieten,  auf  die  wir  eines  Tages 
zurückkommen  werden,  so  begnügen  wir  uns  für  jetzt  die 
Sippen  in  Betraciit  zu  ziehen,  welche  die  vier  von  dem  Ctma- 
discken  Geologen  unterschiedenen  Gruppen  zusammensetzen, 
welche  eben  so  vielen  verschiedenen  Gestein-Arten  entspre- 
chen y  deren  Lagerungs-Folge  aber  bis  zur  Stunde  noch  nicht 
festgestellt  ist. 

Die  1.  Gruppe  unterscheidet  sich  von  den  anderen  dnrcb 
mehre  autTaliende  Merkmale,  indem  1)  unter  den  acht  Sip* 
pen  6  den  Trilobiten  und  2  den  Brachiopoden  angeboren,  so 
dass  die  Trilobiten -Genera  %  v^"  allen  ausmachen.  — 
2)  Noch  auffalliger  ist  das  Verhältniss  der  Arten  aus  beiden 
Thier-Klassen,  nämlich  IS:  3;  die  Trilobiten  machen  %  aller 
Arten  aus.  Dieses  Obergewicht  der  Trilobiten  über  die  son- 
stigen Organismen  bildet  einen  der  Hauptcharaktere  der 
X  Primordial-Fauna.  —  3)  Unter  den  Triiobiten-Sippen  selbst 
sind  4,  welche  bis  jetzt  der  Primordial-Fauna  ausschliesslich 
angehört  haben;  Conocephalites ,  Arionellus,  Menocephalus 
und  Dikelocephalus.  Cberdiess  liefert  die  Sippe  Agnostus 
^hier  dreimal  so  viel  Arten  (3  :  1),  als  in  der  II.  Gruppe.  — 
4)  Die  zwei  Sippen  Llngnla  und  Discina,  welche  die  erste 
Gruppe  ergänzen,  sind  gerade  von  denjenigen,  welche  fast 
überall,  wo  die  Primordial-Fauna  auftritt,  einen  Bestandtheil 
derselben  ausmachen,  obwohl  sie  in  diesem  wie  in  den  an- 
deren Fällen  immer  nur  in  geringer  Anzahl  erscheinen.  Nach 
diesen  Thatsachen  lässt  sich^  bloss  vom  paläontologlschea 
Standpunkte  aus,  nicht  verkennen,  dass  die  Gruppe  I  der 
Primordial-Fauna  angehört,  —  wohl  verstanden,  dass  wir  für 
jetzt  von  allen  andern  Betrachtungen  absehen  müssen,  indem 
die  Schichtenfolge  unbekannt  ist. 

Was  die  11.  Gruppe  betrifft,  so  besteht  dieselbe  aus 
17  Sippen,  worunter  nur  3  von  Trilobiten  sind.  Zwei  davon, 
Agnostus  und  Bathyurus,  sind  auch  schon  in  der  ersten 
Gruppe  enthalten  gewesen,  während  sich  Chirurus  hier  zum 
ersten  Male  zeigt.  Das  Vorherrschen  der  Krustazeen  hat 
mithin  aufgehört,  und  es  hat  sich  unter  ihnen  eine  Sippe 
eingefunden,  die  man  bis  jetzt  noch  nie  vor  der  zweiten 
Fauna'  beobachtet  hat,   während   anderntheils   Agnoatus  die 
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obere  Grenze  derselben  noch  nie  überschritten  hat  Somit 
sprechen  die  Kroster  der  zweiten  Gruppe  im  Ganzen  genom- 
men für  die  zweite  Silur-Fauna*  — .  2)  Die  Cephalopoden 
sind  durch  2  Sippen,  Orthoceras  und  Cyrtoceras,  mit  9  Ar* 
ten  vertreten;  wobei  die  beträchtliche  Anzahl  von  4  Cyrtcn 
ceras*Arten  sehr  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Nun  sind 
aber  die  Cephalopoden  in  der  zweiten  Fauna  nicht  selteOi 
während  solche  in  der  ersten  noch  niemals  beobachtet  wer- 
den  sind.  Wir  selbst  haben  zwar  18S9  in  einer  Tabelle 
über  die  Shandinavtscke  Primordial-Fauna  *  deren  eine  Ortho* 
ceras-Art  mit  Zweifel  aufgefülirt,  beeilen  uns  jedoch  bei 
gegenwärtiger  Veranlassung  zu  berichtigen,  dass  Herr  Amob* 
LiN,  auf  dessen  Autorität  jene  Angabe  beruhte,  uns  bei  seiner 
jetzigen  Anwesenheit  in  Paris  erklärte,  dass  er  sich  aufs 
Verlässigste  überzeugt  habe,  dass  jenes  Orthoceras  seiner 
Ceratopygen-Region  =  BC  angehöre,  den  Aiannschiefern  mit 
eingelagerten  Kaikstein-Schichten  nämlich,  welche  in  Schwe- 
den dem  Anfange  unsrer  zweiten  Silur-Fauna  entsprechen. 
Hiernach  können  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  von 
BiLLiNQS  in  seiner  zweiten  Gruppe  angegebenen  Cephalopo- 
den nur  unsrer  zweiten  Fauna  zugetheilt  werden.  —  3)  Die 
Gastropoden  dieser  Grnppe  bilden  6  Sippen,  die  wir  in  der 
zweiten  Fauna  verschiedener  Gegenden  zu  sehen  gewöhnt 
sind,  aber  freilich  auch  in  der  dritten  Fauna  wieder  zu  fin« 
den  pflegen,  so  dass  sie  zur  Entscheidung  der  Frage  nichts 
beitragen  können.  —  4)  Von  Acephaien  kommt  nur  die  Sippe 
Cyrdodonta^^  vor,  welche  von  Billinos  erst  neuerlich  auf- 
gestellt worden  ist.  Alle  11  von  ihm  beschriebenen  Arten 
derselben  gehörten  dem  Horizonte  des  Blackriver-  und  des 
Trentou-Kalksteines  an,  welche  in  Canada  der  zweiten  Fauna 
entsprechen;  doch  könnten  auch  Arten  dieser  Sippe  noch  in 
der  dritten  vorkommen.  —  5)  Die  verhältnissmässig  schwach 
entwickelte  *  Klasse  der  Brachiopoden  bietet  nur  4  Sippen 
dar:  Lingula,  Orthis,  Strophomena  und  Camerella,  welche 
letzte   erst   im    vorigen  Jahre  von  Billimgs  für  einige  Arten 


*    Buitei.  geol,  1869,  XVI,  648.  >  IV.  Jahrbuch  1869,  504. 
*•    OifMdMm  NahiralUt,  1868^  Deat.  p.  431  j    vgl.  N.  Jahrb.  i869,  755. 
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der  zweiten  Fauna  in  Canaia  aofgeatelll  worden  ist^  In* 
zwischen  liegt  liein  Grund  gegen  die  Annalinie  vor,  das« 
niclit  älinliche  Arten  aucli  nocli  in  der  dritten  Fauna  sich  ein* 
finden  können,  wo  ja  auch  stets  Formen  der  drei  andren 
Typen  voriLomnien.  Somit  sind  die  Bracliiopoden- Sippen 
niclit  geeignet,  uns  iiber  das  geologische  Alter  der  zweiten 
Gesteins-Groppe  anfzulilären,  was  dagegen  durch  die  Arten 
zweifelsohne  wurde  geschehen  können.  —  6)  Endlich  kommt 
noch  von  Bryozoen  die  Sippe  Dictyonema  damit  vor,  welclie 
in  der  Primordial-Fauna  verschiedener  Gegenden  nachg;e- 
wiesen  worden  ist,  aber  ihr  doch  wahrscheinlich  nicht  aus- 
schliesslich angeliört.  Ihre  Arten  sind  noch  nicht  naher  be- 
zeichnet. —  Im  Ganzen  scheint  die  Zusammengesellung  von 
Agnostns  mit  der  Gesammtheit  der  anderen  aufgeführten 
Sippen  bestimmter  Weise  auszudrucken,  dass  diese  zweite 
Gruppe  von  fossilen  Resten  der  zweiten  Silur-Faima  angehöre. 

Von  der  III.  Gruppe,  die  nur  ans  zwei  Asaphns- Arten 
besteht,  gilt  Diess  in  noch  höherem  Grade,  indem  die  ge- 
nannte Sippe  noch  nie  weder  vor  ^noch  nach  der  zweiten 
Fauna  beobachtet  worden  ist,  so  dass  sie  einen  der  auffal- 
lendsten und  bestandigsten  Charaktere  derselben  ausmacht 
So  wurden  denn  die  zweite  und  dritte  Gruppe,  bloss  vom 
paläontologischen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  nur  ver- 
schiedenen Stufen  der  zweiten  Silur-Fauna  entsprechen. 

Die  IV.  Gruppe,  aus  den  Typen  Tetradinm  (einem  Po- 
lypenstock) und  Orthis  bestehend,  gibt  uns  keine  verlässigen 
Merkmale  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  Periode  an 
die  Hand. 

Als  End-Ergebniss  stellt  sich  mithin  aus  den  von  Bii* 
UMGS  gelieferten  paläontologischen  Belegen  —  immer  vor- 
behaltlich einer  schliesslichen  Bestätigung  durch  die  noch  za 
ermittelnden  Lagerungs-Verhältnisse  derselben  —  heraus,  daas 
in  den  Kalkstein-Gebilden  der  Pointe  Livi  bei  Quebeck  die  errte 
und  zweite  SiluT*Fauna  vertreten  sind.  Es  ist  wichtig  da* 
bei  zu  bemerken,  dass  die  Belege  dieser  zwei  Faunen,  wenn 
auch  aus  nahe  beisammen  liegenden  Schichten  entnommen, 
nur  zwei  Arten  mit  einander  gemein  haben, 

»    CßnOUm  NmiuralUtj  1869,  Aug.  p,  301 ;  vgl.  Jahrb.  IM#,  75S. 


Diess  Ist  Alles,  was  wir  fBr  jetzt  aus  den  zu  unsrer 
Kenntnlss  g^ebracbten  Thatsaehen  folgern  zu  dürfen  glauben, 
indem  ivir  mit  unserem  Urtbeile  äusserst  vorsichtig  seyn 
müssen  in  einem  Falle,  wo  nach  dem,  was  Billinos  in 
seinen  einleitenden  Worten  uns  sagt,  noch  grosse  Schwierig- 
kelten in  Aussicht  zu  stehen  scheinen. 

Denn  erstens  sollen  alle  diese  Kalksteine  ohne  Unter- 
schied  in  eine  grosse  Schlier- Formation*  eingeschichtet  seyn, 
welche  etwa  30  Graptolithen- Arten  und  andere  analoge 
Fossil-Reste  nebst  2  Lingula-,  1  Orthis-  und  1  Discina- Ar- 
ten enthalt.  Da  wurde  dann  vor  Allem  nöthig  seyn  zu  wis- 
sen, ob  die  jenen  Schiefern  anglehörenden  Arten  sich  in  allen 
Hoben  ohne  Unterschied,  od^  ob  sie  sich  über  oder  unter 
den  Kalksteinen  finden,  indem  man  sich  ausserdem  kein  ver- 
lässiges Urtheil  zu  bilden  im  Stande  ist. 

Zweitens   bemerkt  Billinos  am  Schlüsse  seines  Vorwor* 
tes:  Es  seye  noch  niciit  gewiss,  ob  diese  fossilen  Reste  (aus 
dem     Kalkstein-Konglomerat)    in    den    verkitteten  tSesteins- 
'  Trümmern   oder  in  dem  sie  verkittenden  Gesteins-Teige  ent- 
bniteii  sind.    Es  sind  mithin  in  diesem  Konglomerate  zweier- 
lei   Gesteins-Bildungen  vorhanden,    eine  ältere,   welche   von 
Ferne  herbeigeführt  worden  seyn  kann,  und  eine  jüngere  an 
Ort    ond   Stelle  niedergeschlagene.     In    Erwartung   fernerer 
Aufschlüsse   über  diese  Verhältnisse  begnügen  wir  uns  noch 
folgende  Betrachtungen  beizurdgen: 

A.  Es  steht  durch  die  Mittheilungen  von  Billinos  fest, 
doBS  die  vier  Gruppen  von  fossilen  Körpern  aus  vier  6e- 
stefns-Schichten  von  verschiedener  Beschaffenheit  stammen, 
die  nur  zwei  dieser  Organismen- Arten  unter  sich  gemein 
haben.  Sollte  sich  nun  auch  künftig  herausstellen,  dass  die 
erwähnten  Fossil-Reste  einer  fernen  I^agerstätte  entnommen 
und  hier  wieder  abgesetzt  worden  seyen,  so  würde  demnn- 
geaclitet  nicht  bezweifelt  werden  konneu,  dass  die  Vertreter 
der  ersten  und  der  zweiten  Silur-Fauna  sich  in  zwei  ver- 
schiedenen Ablagerungen  befinden  oder  wenigstens  befunden 
habe»    in    der   Gegend,  aus  welcher  die  fortgeführten  Mate- 


Pen  Tacontc-System  von  Euons  angehdrend. 
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rialien  herstammen.  Denn  wenn  diese  fossilen  Arten  ur- 
sprünglich auf  einerlei  Lagerstätte  beisamoien  gelegen  bat 
ten,  so  wiirde  keinerlei  natürliche  Ursache  vermocht  haben, 
sie  so  in  zwei  Gruppen  zu  sondern,  dass  die  eine  die  pri- 
mordiale und  die  andre  die  zweite  Silur-Fauna  bei  der  Pointe 
Ldvi  vertrete. 

B.  Sollte  sich  auch  später  noch  ergeben,  dass  in  den 
Konglomeraten  dieser  Stelle  die  Arten  beider  Faunen  in 
irgend  welchem  Verhältnisse  mit  einander  gemengt  seyen, 
so  würde  doch  daraus  noch  nicht  hervorgehen,  dass  solche 
Mengung  schon  auf  ihrer  primitiven  Lagerstätte  stattgefun* 
den  habe,  indem  Ihre  Fortführung  von  derselben  schon  ge- 
nügen würde,  die  jetzige  Zusammenlagerung  dieser  beideii 
Faunen  zu  erklären. 

C.  Dn  Im  Potsdam^Sandstein  New-  YorJu  sowohl  als  der 
meisten  andern  Nord-Amerikanüchen  Oiillchkeiten  noch  keine 
Trilobiten  gefunden  worden  sind ,  so  ist  man  bisher  genothigt 
gewesen,  den  Horizont  gewisser  kürzlich  im  Neuen  Konti- 
nente entdeckter  Trilobiten-Typen  aus  den  Verhältnitaen  in 
den  Europäischen  Silur-Becken  zu  bestimmen.  Jetzt  besitzen 
aber  unsre  gelehrten  Fach-Genössen  in  Amerika  auf  ihrem 
eigenen  Boden  noch  triftigere  Beweismittel  als  die  bis  jetzt 
von  diesseits  dem  Ozean  geholten  sind.  Denn  Im  y^CofMUan 
Naluralüh*  vom  August  1860  finden  wir  eine  Tbatsache 
festgestellt,  welche  ganz  geeignet  ist  unsre  Ansichten  zo 
bestätigen,  die  wir  in  der  Sitzung  der  Fransösiecken  geo- 
logischen Gesellschaft  vom  21.  MKrz  1859  entwickelt  haben. 
Eine  Note  auf  S.  279  jenes  Journals  belehrt  uus  oämlich, 
dass  die  im  Potsdam  -  Sandstein  von  KeeseviUe  in  New- 
York  entdeckten  und  von  Dana  18S7  der  Ameriktutisckeii 
Naturforscher-Versammlung  von  Montreal  vorgelegten  Trilo- 
biten kürzlich  von  Billings  als  Conocephaliten ,  als  Reste 
einer  der  Sippen  erkannt  worden  sind,  welche  die  Böi- 
mische  PrimordialFauna  bezeichnen.  Wir  wollen  dazu  noch 
bemerken,  dass  dieser  Typus  auch  sonst  überall  nur  auf 
diesem  Horizonte  erscheint,  in  Skandtnavien,  in  England  und  in 
Spanien.  Durch  eine  Privat-Mittheiliing  von  Herrn  Billings 
erfahren   wir  endlich,   dass  ihm  zahlreiche  Exemplare  jener 
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neuen  Amerihanüeken  Art  vor  Äugten  gfekommen  sind,  .welche 
in  SiLtiHAM*8  Journal  1860,  Sept.  S.  241  abgebildet  nnd  be- 
sehiieben  wird.  Nach  den  von  Frakr  H.  Bb adlet  gegebenen 
Beschreibung 9  welcher  diesen  Triiobiten  auf  einem  mit  Kolo^ 
nell  Jbwett  aus  Albany  unternommeuen  Ausflüge  im  Jahr 
1856  zu  KeeieviUe  zuerst  entdeckt  hat,  folgt  eine  Note  von 
BiLLii908,  die  eine  interessante  Thatsache  darlegt,  dass  nam« 
lieh  Nord-Amerika  schon  4  ConocephalUes-Arten  geliefert 
hat;  ])  C.  antiqnatus  Salt,  ans  dem  Staate  Georgia^  2)  C. 
miniitus  Bradley  aus  New-  York,  3)  C.  Zenkeri  Bill,  ans  der 
Nähe  von  Queheck  in  CanadOy  und  4)  eine  noch  unbenannte 
Art  aus  den  Schiefern  von  Terre  neuve^  die  aucli  den  Para- 
doxides Bennetti  Salt,  entlialten.  Diese  Zusammenstel- 
lungen zeigen,  dass  die  Sippe  Conocephalites  eine  noch 
grössere  geographische  Verlireitung  in  der  Neuen  als  in  der 
Alten  Weit  besessen  habe. 

Wir  hoffen,  dass  bald  irgend  ein  Beobachter  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Schichten  von  Keesevil/e  mit  Brad- 
ley's  Conocephalites  minutus  und  den  Alllagerungen  ermitteln 
werde,  worin  Billikgs  die  Entdeckung  von  drei  Dikelocepha« 
lus-Arten  *  angezeigt  hat,  obwohl  dieser  Gelehrte  die  örU 
lichkeit  in  New-York^  wo  diese  Arten  im  Potsdam  Sandsteine 
vorkommen ,  nicht  nälier  bezeichnet.  Es  würde  begreif« 
lieh  sehr  interessant  seyn  zu  erfahren,  ob  sich  diese  Typen 
iiberall  in  der  nämlichen  Gesichts-Ebene  finden,  oder  an  ver- 
schiedenen Orten  verschiedenen  Schichten- Höhen  angehören. 
Natürlich  wird  man  erwarten  müssen,  dass  auch  die  Primor- 
dlal-Fanna  überall  örtlich  abweichende  Unterabtheiinngen 
und  abweichende  Zusammengesellungen  der  Arten  je  nach 
der  Facies  oder  Bildungs-Stntte  des  Gebirges  erkennen  lasse, 
wie  Ang«lin  für  Skandinavien  bereits  nachgewiesen  hat. 
Auch  ist  es  möglich,  dass  in  Amerika  diese  Fanna  mit  der 
zweiten  Silur-Fauna  durch  eine  grössere  Anzahl  identischer 
Arten  näher  verwandt  seye,  als  in  Europa.  Beziehungen 
dieser  Art  deutet  W.  E.  Logan  noch  in  einem  andern  Ar- 
tikel   des   Canadian  Naturalist  (1860,  Aug.  279)  an,   indem 


ifmart.  Jaum.  1868,  Nov.,  p..  401. 
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er  bemerkt,   dass  unter  den  wenigen  Fessilien,   die  man  in 
Canadüchen    Potsdam-Sandstein    g^efunden,   die  Lingula  aoti- 
qua   und    L.  prima    grosse   Ätinlichlieit   mit   L.  Belli   zeigen, 
welche    Billings    aus    dem    Chazy-I^alke    besclirieben   habe. 
Oberdless  steht  ein  Pleurotomaria- Abdruck  aus  dem  Potsdam- 
Sandsteine    der    PI.    Laurentiana    im    Caiciferous   Sandstone 
sehr    nahe.     Beziehungen   solcher   Art  wird   man  noch  mehr 
entdecken,  und  wir  haben  anderwärts  gezeigt,  dass  dieselben 
mit   der  Unabhängigkeit  successiver  Faunen  keinesweges  no- 
verträglich  sind  ^ 

D.  Erinnern  wir  uns  endlich,  dass  Prof.  W.  B.  Rogers 
beim  Berichte  der  Entdeckung  des  Paradoxides  Harlani  Grb£N 
(P.  splnosus  Barr.)  in  den  metamorphischen  Gesteinen  von 
Braintree  bei  Boston  nicht  gezögert  hat,  diese  Gesteine  in 
die  Gesichts-Ebene  des  Potsdam-Sandstone  New- Yorks  und 
des  protozoischen  Sandsteins  in\  NW.  zu  verlegen,  wo 
D.  D.  Owen  den  Dikelocephalus  und  andere  Trilobiten  aus 
der  Paradoxiden-Familie  nachgewiesen  hatte. 

Somit  besitzt  Nord-Amerika  jetzt  in  verschiedenen  auf 
seiner  unermesslichen  Ausdehnung  weit  zerstreuten  Örtlich- 
keiten  unzweifelhafte  Stellvertreter  der  beiden  Typen  Para* 
doxides  und  Conocephalites,  welche  in  Europa  die  bestan- 
digsten Bestandtheile  der  Primordial-Fauna  bilden.  Auch  ist 
in  Amerika  überall  da^  wo  die  geologische  Gesicbts-Ebeoe 
dieser  beiden  Typen  bestimmt  festgestellt  werden  konnte, 
diese  in  vollkommener  Übereinstimmung  mit  der  in  vielen 
Gegenden  Europa's  beobachteten. 

Die  Gesammtheit  dieser  in  dem  kurzen  Zeitraum  von 
wenigen  Jahren  festgestellten  Thatsacben,  welchen  sieb  noch 
einige  andere  Betrachtungen  anschliessen,  die  nicht  noth- 
wendig  ist  hier  zu  wiederholen,  genügt  um  zu  zeigen,  dass 
das  erste  Auftreten  des  organischen  Lebens  In  beiden  Kon- 
tinenten auf  eine  ganz  genau  vergleichbare  Weise  statt- 
gefunden  hat,   sowohl   was   die  geologische  Chronologie  als 


*  Es  ist  unsre  seit  30  Jahren  stets  ausgesprochene  und  vertheidigte 
tJberieognog,  dass  scharfe  Grenzen  zwischen  verschiedenen  Faunen  ohne  alle 
Obergftnge  nur  die  Bedeutung  örtlicher  Erscheinungen  liaben.         Baonr. 
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was  die  Analogie  der  organischen  Formen  ond  Ihre  Grnp- 
pirung  in  sogenannte  Pannen  betrifft 

Angesichts  solcher  Übereinstimmangen,  welche  so  beherr- 
schend auf  nnsre  Überzeugung  wirken^  weil  wir  uns  vielleicht 
mehr  als  sonst  irgend  jemand  mit  dem  Studium  der  Silur- 
Periode  beschäftigt  haben,  wäre  es  uns  unmöglich,  in  dem 
Oleuus  von  Georgia  In  Vermont  oder  in  der  ersten  Trilobiten- 
Gruppe  der  Pointe  Livi  zu  Quebech  in  Cannda  die  Primor- 

dIal-Fauna    zu    verkennen.     Wir  hoffen   dal^er  für  den   auf- 

•  •• 

richtigen  Ausdruck  dieser  unsrer  Überzeugung  bei  unsren 
Amerikaniscken  Fach-Genossen  Entschuldigung  zu  erlai|gen, 
selbst  wenn  ihre  Ansichten  von  der  unsrigen  mehr  oder 
weniger  abweichend  seyn  sollten. 


Krystallographische  HittheiUngen, 

▼on 

Herrn  Dav.  Fr.  Wiser 

in  Zürich, 


(Aus  einem  Briefe  an  Geheimen  Rath  v.  Lbokhard.) 


Endlich  bietet  sich  mir  wieder  einmal  Geleg^enheit  dar, 
Ihnen  einige  Mittheilung^en  Tiirs  Jahrbuch  machen  zu  können. 

Die  liürzlich  erschienene,  höchst  interessante  Abhand- 
lung des  Herrn  k.  Delesse  über  Pseudomorphosen  und  Ein- 
schlüsse veranlasst  mich'  mit  der  Beschreibung  zweier  hier- 
auf bezüglicher  Vorkommnisse  zu  beginnen. 

Bergkrystall  miteingeschlossenen  Rutil-Na- 
deln, aus  der  Gegend  des  Rhone-Gletschers  im  Ober-Wallh. 
Es  ist  Diess  ein  Exemplar  von  seltener  Schönheit.  Zu  einem 
2''  langen  und  8'"  dicken  sehr  «durchsichtigen  graulicli- 
weissen  Bergkrystall  sind  eine  Menge  von  schönen  braun* 
rotheu  und  mitunter  auch  Eisen-schwarzen,  kürzern  und  längern, 
dickern  und  dunnern  Rutil> Nadeln  eingeschlossen,  die  sich  in 
den  verschiedensten  Richtungen  kreutzen.  Die  grösste  dieser 
Nadein  hat  ebenfalls  V*  Länge,  reicht  also  von  einem  Ende 
des  Bergkrystails  zum  andern.  Das  Merkwürdigste  aber  ist, 
dass  auf  den  End  Spitzen  von  drei  kürzern  dieser  eingeschlosse- 
nen Rutil-Nadeln 'ganz  kleine  durchsichtige  Quarz  Krystalle 
der  Kombination  CX)  P-  P.  sitzen.  Diese  Quarz- Krystalle 
sind  durch  eine  ihrer  End-Spitzen  mit  der  Spitze  der  Rutil- 
Nadeln  verwachsen,  also  in  senkrechter  Stellung.  Auf  der 
Spitze  von  einem  dieser  Quarz-Krystalle  Hegt  aber  auch 
noch  ein  anderer  in  horizontaler  Richtung.  Der  grösste  von 
vier,  auf  den  drei  Rutil-Nadeln  sitzenden  Quarz-Krystallen  hat 
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eine  liebt-g;elbe  Farbe,  wie  Zitrin;  die  andern  drei  hingegen 
sind  farblos. 

Rauchqnarz  mit  eingescblos^senen  Epidot- 
Kry 8 fallen  von  der  Mittelplaile  am  Kreutsli-Passe  zwischen 
üri  und  Graubändien. 

Ich  besitze  hiervon  drei  Exemplare,  nämlich  zwei  kleine 
Gruppen  nnd  einen  kleinen  losen  Krystall.  Der  grösste 
von  den  Raiichquarz-Krystallen  ist  20™™  lang  und  nngefahr 
7™™  dick.  Im  Innern  derselben  befinden  sich  mehre  kleine 
und  donne  Säulen-förmige  Krystalle  von  schön  Ol-griinem 
halb-durchsichtigem  Epidot.  Beachtenswerth  scheint  er  mir, 
dass  neben  den  ganzen  Epidot-Krystdilen  auch  noch  sehr 
kleine  Bruchstucke  von  solchen  Krystallen  im  Innern  des 
Rauchquarzes  gleichsam  zu  schwitnmen  scheinen.  —  Dieses 
Phänomen  steht  jcduch  nicht  vereinzelt  da;  denn  ganz  kürz- 
lich erhielt  ich  einen  kleinen  Bergkrystall  mit  eingeschlosse- 
nem Eisenglanz,  wo  neben  ganzen  kleinen  Tafeln  von 
Eisenglanz  ebenfalls  Trümmer  von  solchen  Im  Innern  des 
Bergkrystalls  schweben.  Der  Fundort  derselben  ist  der  Pjs 
Gaveradi  bei  Chiamut  im   Tavetscher-Thale  Graubündiens. 

Der  Epidot  von  der  Atiitelplafle  ei-scheint  aber  nicht 
bloss  als  Einschluss  im  Rauchquarz,  sondern  liegt  auf  mei- 
nen Exemplaren  auch  frei  da.  Es  stnd  zwar  nur  kleine 
aber  schön  ausgebildete  und  mit  deutlichen  End-Flächen  ver- 
sehene Krystalle.  Der  grösste  davon  ist  10™™  lang  und 
3mm  ^\f.[^  ^is  Begleiter  erscheint  Desmin  in  sehr  kleinen 
Schnee-weissen    Kiystallen. 

Chabasit  aus  dem  Rienfhale  auf  dem  rechten  Dfer 
der  Reuss^  Göschenen  gegenüber  im  Kanton  üri. 

Er  findet  sich  in  sehr  kleinen,  graulich-weissen  ins 
Gelbe  stechenden  durchscheinenden  Rhomboedern,  die  auf 
einem  Aggregate  von  mikroskopischen  Adular- Krystallen 
aufgewachsen  sind.  —  Als  Begleiter  dieses  Chabasits  er- 
scheinen: Gruppen  von  kleinen  graulich  weissen  halb-durch- 
sichtigen Bergkrystallen;  ganz  kleine  halb-durchsichtige  farb- 
lose Apatit-Ki^stalle;  etwas  fein-schuppiger  Silber-weisser 
Giimmer,  und  kleine  Parthien  von  sclimutzig  graulich  grünem 
erdigem  Chlorit. 

Jahrbaeh  I8G0.  5Q 
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Dieser  Cbabasit  warde  erst  kurzlich  aafg^efunden  und  ist 
also  ein  g^anz  nenes  Vorliommen. 

Im  Rienihale  sind  vor  20  Jahren  anch  die  schönen  Band- 
stücke von  Kugel-  und  Nieren-föimigem  Erbsen-Gelbem 
Desmin  gefunden  worden,  welche  ich  seiner  Zeit  Im  Jahr- 
buche für  1840^  S.   214  und  215  beschrieben  habe. 

Skolezit  (Kalk-Mesotyp)  vom  Viescker-Gleticker  in 
Oberwallis. 

Von  diesem  in  der  Sckweif»  bis  jetzt  nur  höchst  selten 
vorgekommenen  Zeolithe  habe  ich  kiirzlich  wieder  ein  kleines 
aber  sehr  charakteristisches  «und  schönes  Exemplar  erhalten. 

Der  Skolezit  erscheint  auf  demselben  in  kurzen  nnd 
dünnen  glänzenden  halb  durchsichtigen  graulich  weissen 
Nadeiförmigen  Krystallen,  an  denen  zuweilen  auch  die 
End-Flächen  wahrnehmbar  sind.  Diese  Nadeln  bedecken 
theilweise  einen  kleinen ,  aber  sehr  deutlichen  granlich- 
weissen  durchscheinenden  Adular- Zwilling  nach  dem  Ba- 
venoer-Gesetze  und  sind  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
einander gewachsen. 

Als  Begleiter  treten  auf:  sehr  kleine  unvollkommeDe 
Skalenoeder  von  graulich  weissem  Kalkspath  so  wie  Quarz 
in  kleinen  undeutlichen  Krystallen  und  Körnern  von  der 
nämlichen  Farbe. 

Der  Schweilxerische  Skolezit  lässt  vor  dem  Lothrohr 
eine  eigenthnmiiche  Erscheinung  uahrnehmen.  Zuerst  schmilzt 
derselbe  unter  Aufblähen  und  Krümmen  leicht  zu  einem 
weissen  Email,  also  ganz  ^ie  der  Skolezit  von  andern  Fund- 
orten. Bei  fortgesetztem  Blasen  aber  quillt  beim  Sckweifxe- 
riscken  aus  diesem  Email  eine  Schaum-artige  Masse  hervor, 
welche  wie  ein  Aggregat  von  sehr  kleinen  Seifen-Blasen 
aussieht 

Proben  von  den  zwei  anderen  Exemplaren  von  SchweilMe- 
rUekem  Skolezit,  welche  ich  besitzte,  verhielten  sich  gaus 
gleich. 

Ausser  diesen  drei  Exemplaren  ist  mir  bis  jetzt  noch 
kein  anderes  zu  Gesichte  gekommen,  und  der  Skolezit  Ist 
meines  Wissens  auch  an  keinem  andern  Orte  der  Sckweüs 
gefunden  worden. 
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Eiseng^lanz  mit  aufliegendem  Rutil,  auf  Glim- 
merschiefer  aus  dem  Binnentkale  in   Oberwallis. 

Es  sind  drei  dick  Tafei-förmige  aufgewachsene  Krystalle, 
welche  die  Kombination  der  Basis  o  P,  die  vorherrscht,  mit 
den  Flächen  des  Skalenoeders  %  ^2  zeigen.  Der  grösste 
dieser  Krystalle,  welcher  \i°^^  lang  und  W^^  breit  ist,  lässt 
eine  meines  Wissens  bis  jetzt  unbekannte  Art  des  Ver- 
wachsenseyns  von  Kntil  mit  Eisenglanz  wahrnehmen.  Statt 
dass,  wie  gewöhnlich,  die  Pyramiden-Flächen  der  RutiUKry- 
stalle  gegen  den  Rand  der  Eisenglanz -Tafeln  gerichtet 
sind,  laufen  auf  dem  vorliegenden  Exemplare  die  Pris- 
men-Flächen des  Rutils  parallel  mit  den  Kombinations- 
Kanten  von  o'P  und  y,  P2  des  Eisenglanz -Krystalis;  die 
Basis  dieses  Tafei-förmigen  Eisenglanzes  hat  die  Form  eines 
länglichen  aber  symmeh-ischen  Sechsecks,  und  die  Rutil- 
Krystalle  bilden  in  einer  Entfernung  von  2^^  vom  Rande 
der  Tafel. ein  kleineres  Sechseck,  dessen  Kanten  mit  denen 
des  grösseren  parallel  laufen.  Es  ist,  als  ob  man  einen 
Ring-Stein  in  seiner  Fassung  'vor  sich  sähe.  —  Die  RutiU 
Krystalle  sind  nur  sehr  klein,  von  dunkel  braunrother  bei- 
nahe  Ei8en-schv\arzer  Farbe. 

Von  begleitenden  Mineralien  sind  nur  sehr  kleine  grau- 
lich weisse  Adular-Krystalle  und  schmutzig  granlich  grüner 
oder  durch  völlige  Zersetzung  Ocker-braun  gefärbter  erdiger 
Chlorit  vorhanden,  durch  welchen  auch  die  Adular-Krystalle 
theiiweise  verunreinigt  erscheinen. 

Der  das  Mutter-Gestein  bildende  Glimmerschiefer  besteht 
aus  weissem  körnigem  Quarz  und  grünlich  grauem  fein- 
schnppigem  Glimmer.  Stellenweise  sind  darin  Eisenglanz 
und  Rutil  fein  eingesprengt. 
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Briefwechsel. 


Mittheiluogen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Heidelberg,  den  15.  Oktober  1860. 

Eben  zurückgekehrt  von  einer  mehr  aU  drei -monatlichen  Rebe  in 
Schweden  und  Norwegen  erlaube  ich  mir  Ihnen  einige  kleine  minenilogisclie 
Bemerkungen  zu  übergeben.  Obwohl  Sie  darin  wenig  Neues  und  Ihnen  Un- 
bekanntes finden  werden,  so  glaube  ich  doch,  dass  diese  2(eiten  einena  später 
diese  Gegenden  bereisenden  Mineralogen  von  einigem  Nutzen  seyn  können. 

Nach  zwei-wörhentlichem  Aufenthalt  auf  Öiand  und  Gothlandy  welcher 
paläontologischen  Zwecken  gewidmet  war,  besuchte  ich  Stockholm,  Professor 
NoRDENSKJöLD  befand  sich  gerade  bei  der  Naturforsch  er- Versammlung  in  Kapen- 
hagen\  allein  ich  erhielt  durch  die  Güte  des  Herrn  ProFs.  Lov^  Zutritt  rar 
mineralogischen  Sammlung  der  Wissenschafts- Akademie  und  hatte  Gelegen- 
heit die  Schwedischen  Vorkommnisse  in  Prachtstucken  zu  sehen.  Leider  ist 
das  Lokal,  in  welchem  die  Sammlung  steht,  wenig  geeignet,  um  die  Schön- 
heiten derselben  zu  entfalten:  doch  wird  diesem  Tbelstande  durch  eineo 
grossartigen  Neubau  bald  abgeholfen  seyn. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Upsala  machte  ich  einen  Ausflug  nach  Danme- 
mora,  um  die  berühmteste  Eisen-Grube  Schwedens  kennen   zu  lernen.    Der 
Weg  führt  über  eine  Gegend,  die  bedeckt  ist  mit  erratischen  Blöcken^*  unter 
denen  die   Halleflinta  nicht  selten   auftritt.     Mehre  der  lang  dahin-ziehenden 
sogenannten    Äsar  werden  von   dem  Weg  durchschnitten,   bis   endlich  zahl- 
reiche aufgeschichtete   Erz-Haufen  die  Nahe   Dannemoras  verkünden.     Der 
etwa   25' — 30'  machtige   senkrecht   stehende  und  von  SO.  nach  NW.  strei- 
chende Gang  wird  durch  ungefähr  40  Gruben  abgebaut.     Der  Gang  ist  duck 
Jahrhundert    langen   Bergbau    ausgearbeitet,    so   dass   eine   lange    gähnende 
Schlucht  plötzlich  dem  Besucher  den  Weg  abschneidet.    Das  Magneteisen  von 
Dannemora  ist  das  gesuchteste  und  beste  Erz  in  Schweden;   es  ist  änsser»t 
fein-kömig,  beinahe  dicht,  und  zeichnet  sich  durch  zahlreiche  glänzende  ob- 
regelmifssigc   Absonderungs-Flächen  aus.     Von  Mineralien  ist  nicht  viel  za 
bemerken.    Es  finden  sich  vorzüglich  Magnesia- haltige  Mineralien,  wie  Berg- 
kork, Asbest,  Pikrosmin,  Talk ,  Serpentin  und  Chlorit,    sodann  rother  Gitnat 
sowohl  in  X)  0  als  in  2  0  2  krystallisirt,  Kalkspath,  Eisenkies  und  Arsenikkies. 
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Die  Hftlleflinta  von  Dannemora  ist  ausgezeichnet  durch  ihre  BSnder-artige 
Streifung. 

Sala,  die  einzige  Silber-Grube  Schwedens,  ist  bekannt  wegen  seines 
Reichthuins  an  Mineralien.  Obgleich,  wie  fast  überall  in  Schweden,  weder 
die  Bergleute  noch  sonst  jemand  sich  mit  dem  Sammeln  abgibt,  so  gelang 
es  mir  doch  auf  dan  Halden  in  kurzer  Zeit  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl 
recht  schöner  Sachen  aufzulesen.  Salit  liegt  noch  in  ziemlicher  Häufigkeit 
da,  obgleich  der  Schacht,  wo  er  sich  fand,  schon  seit  einiger  Zeit  ersoifen 
ist.  Ausserdem  findet  sich  Strahlstein,  Chlorit,  Talk,  Serpentin,  Ophit,  Berg-r 
kork,  Pikrophyli  (selten),  Pikrosmin,  Glimmer,  Blende,  Eisenkies  und  Kupfer- 
kies und  sehr  selten,  jedoch  ausgezeichnet  schön,  Gediegen- Antimon. 

In  geringer  Entfernung  von  Sola  ist  Fahlun,  bekannt  durch  seinen  ur- 
alten Kupfer-Bergbau.  Der  Trichter-fÖrmige  Erz-Stock,  der  sich  nach  der 
jetzt  herrschenden  Ansicht  gegen  unten  hin  einkeilt,  wird  durch  etwa  12 
Schächte  bebaut.  Ob  diese  Anschauungs-Weise  des  Auftretens  der  Fahluner 
Erze  die  richtige  ist,  oder  ob  nicht  eine  Anzahl  Gänge,  die  sich  z.  Th.  durch- 
schneiden, das  Erz  führen,  7st  bei  der  Abneigung,  die  man  in  Fahlun  gegen 
Versuchs-Bau  hegt,  schwer  zu  entscheiden.  Das  Erz  ist  Kupfer-  und  Eisen- 
Kies  und  tritt  z.  Th.  in  einem  der  Halleflinta  nahe-stehenden  sehr  harten 
Glas-glänzenden  Quarz-Gestein  auf,  z.  Th.  auch  in  Glimmerschiefer.  Merk- 
würdig ist  die  grossartige  Zersetzung  des  Eiienkieses;  alle  Wände  der 
beiden  Pingen  sind  überzogen  mit  Eisenvitriol  (Fe  0  SO3  4-  7  HO),  der  bei 
feuchtem  Wetter  sehr  schön  grün,  bei  trockenem  durch  Verlust  seines  Was- 
ser-Gehaltes weiss  geförbt  ist.  Das  alte  Gruben-Holz  ist  gänzlich  imprägnirt 
von  diesem  Eisenvitriol  und  vollständig  mineralisirt.  Aus  den  Schächten 
wird  eine  grosse  Anzahl  Mineralien  gefördert,*  von  denen  sich  Gahnit  und 
Magneteisen,  die  in  de^  jetzt  verlassenen  Grube  Eric  Ufans  vorkameOi 
durch  ihre  schönen  Oktaeder  auszeichnen.  In  ziemlicher  Häufigkeit  findet 
sich  auf  den  Halden  Fahlnnit  von  der  verschiedensten  Färbung,  alle  Stufen 
durchgehend  vom  dunkelsten  Braun  oder  Grün  bis  zu  Hellbraun  und  Gras- 
grün. Ausserdem  findet  sich  Talk,  Chlorit,  Strahlstein  (sowohl  im  Glimmer- 
schiefer als  auch  Eisenkies),  Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies  und  Magnetkies. 

Bemerkenswerth  sind  die  allerdings  selten  vorkommenden  fast  Kopf- 
grossen (X  0)  von  Granat. 

Eine  halbe  Meile  Östlich  von  Fahlun  hart  an  der  Strasse  liegt  der  be- 
kannte Steinbruch  von  Finbo.  Ein  Gang  Pegmatit- Granit,  aus  Fleisch-rothem 
Orthoklas,  weissem  Oligoklas,  Quarz  und  krystallisirtem  Glimmer  gebildet, 
durchsetzt  den  Gneiss  und  enthält  Gadolinit,  Orthit,  Yttrocerit,  Fluor-Ittrium 
(die  beiden  letzten  sehr  selten),  Pyrophysalit  und  Albit 

In  entgegengesetzter  Richtung  von  Fahlun  führt  der  Weg  an  einem 
Felde  vorbei,  das  mit  erratischen  Blöcken  dicht  besäet  und  unter  dem  Namen 
Brodbo  als  Fundstätte  des  Orthits,  Gadolinits  und  Berylls  bekannt  ist,  nach 
dem  Hofe  Korarfbei,  Zwei  Steinbrüche  im  Pegmatit-Granit  sind  zu  besuchen. 
Ana  dem  altem  schöpfte  Herr  Hbllbdat  in  Fahlun  seine  prachtvollen  Orthite, 
Pyrortbite  und  vorzüglich  Gadolinite.  Der  Gadolinit  ist  an  diesem  Fundort  fast 
immer  krystallisirt.  Ich  sah  Krystalle  in  der  Sammlung  des  eben  genannten  Hem 
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von  2"  Länge;  die  gewöhnliche  Kombination  ist  der  einfache  rhombisclie  OEp, 
gewöhnlich  nach  der  o  P-Fläche  gebrochen ;'  doch  lassen  sich  hier  und  da 
auch  P  und  o  P  sehr  schön  beobachten.  Beim  Verwittern  bildet  sich  ge- 
wöhnlich eine  braune  Rinde  von  Eisenoxyd-Hydrat;  jedoch  sah  ich  einen 
Krystall  von  Mavhetn  in  der  Sammlung,  der  mit  einem  weissen  Übertage 
von  YttO  00^  bedeckt  war.  Es  scheint  Diess  Verhalten  auf  einer  verschie- 
denen chemischen  Zusammensetzung  zu  beruhen. 

In  dem  neuen  Steinbruche  entdeckte  Herr  Prof.  Nordbnskjöld  vor  knner 
Zeit  den  Hjelmit,  früher  zum  schwarzen  Ittrotantal  gerechnet,  von  dem  er 
sich  ftusserlich  auch  kaum  unterscheiden  lässt.  Da  das  Mineral  noch  wenig 
bekannt  seyn  dürfte,  lasse  ich  hier  Nordbüskjöld's  Analyse  mit  folgeo : 

TaOa '   .    62,42 

StO»  mit  W0O3 6,56 

CuO 0,10 

CaO 4,26 

YttO 5,19 

CeO,  LaO,DiO 1,07 

ürO 4,87 

Fe  0 8,06 

MnO •      3,32 

MgO 0,26 

HO 3,26 

99,27 
Der  Pyrophysalit  findet  sich  in   wohl-ausgebildeten  Krystallen,    die  je> 
doch  fast  ohne  Ausnahme  in  Glimmer  umgewandelt  sind 

Gadolinit  wird  ebenfalls  in  schönen  Krystallen  angetroffen.  Pyrorthit 
st   selten.     Bergpech  ist  in  kleinen  Fleckchen  im  Gestein  eingesprengt. 

Von  Fahlun  kehrte  ich  nach  Stockholm  zurück  und  machte  von  hier 
aus  eine  Exkursion  nach  der  bei  der  Festung  Waxhoim  gelegenen  Insel 
Ytterbyy  wo  in  einem  Feldspath-Bnich ,  der  sogenannten  Ittergrufva,  die 
Yttria-Mineralien  gefunden  werden.  Es  ist  Diess  wieder  ein  Pegmatit-Grantt. 
der  durch  Syenit  setzt  und  besonders  an  seinen  Grenzen  parallele  Lagen 
schwarzen  Glimmers  enthält.  Zwischen  diesen  Glimmer-Lagen  finden  sich 
der  schwarze  und  braune  Yttrotantalit  und  eingesprengte  oder  knollige 
Massen  von  Gadolinit.  Einem  meiner  Begleiter  gelang  es  den  Gadolinit  in 
eigenthümlichen  ziemlich  grossen  und  viel- flächigen  Krystallen  zu  finden, 
deren  Form  sich  jedoch  nicht  genauer  bestimmen  liess.  Zuweilen  erscheint 
hier  noch  Fergusonit,  Skapolith,  Molybdänglanz  und  Magnetkies.  Merkwürdig 
ist  das  häufige  Vorkommen  von  Asphalt  zwischen  den  Glimmer-Platten. 

Nach  einigen.  Ausflügen  in  die  untersilurischen  Gebirge  Wester^Gdtk' 
lattds  mit  ihren  Diabas-Durchbrüchen  vcrliess  ich  Schweden ,  um  die  Nor- 
tteffiechen  Fundstellen  zu  besuchen. 

Arendal  hat  seit  vielen  Jahren  die  Sammlungen  mit  seinen  schönen 
Mineralien  geziert,  so  dass  ich  mit  grosser  Erwartung  dahin  kam.  Die 
iMnpseV'Qvxkhe  ist  der  Hauptfundort,  und  in  der  That  ist  die  Halde  hier  ein 
erquickender  Anblick    für  den   Mineralogen.     Beinahe   jedes  Stück   ist  des 
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Beschaueiis  werlh;.der  schwane  Kockolith,  der  gelb  und  braune  Kockolitb, 
der  rothe  Granat,  der  dunkel-gröne  Epidot  und  Hornblende  liegen  in  unzSh- 
Itgen  Stacken  herum  und  glänzen  dem  Suchenden  Qberail  entgegen.  Ausser 
diesen  erhielt  ich  in  kuner  Zeit:  Apatit  und  Augit  mit  den  bekannten  ange- 
schmolcenen  Krystallen,  Flussspath,  Desmin  und  Heulandit  (beide  in  kleinen, 
jedoch  sehr  schOn  ausgebildeten  Krystallen),  Talk,  Kalkspath,  Orthoklas, 
Skapolith,  rothen  und  grünen  Granat,  Melanit  und  Kolophonit  (in  x  0,  je- 
doch immer  angeschmolsen),  Zirkon,  Titanit,  Brauneisenstein,  Magneteisen, 
Blende  und  Buntkupferers.  Auch  die  eigenthürolichen  Perimorphosen  von 
Granat  mit  Kalkspath-Kem  fanden  sich  hier,  jedoch  selten. 

Auf  Näskiily  Nödekro^  und  Soikerg-Gruhe  finden  sich  ausser  diesen: 
Analiim,  Asbest,  Babingtonit,  Botryolith,  Datolith,  Euzenit,  Pleonast  und 
örstedtit 

GegenAber  von  Arendtd  liegt  die  Insel  Tromö^  wo  mehre  Feldspath- 
Brüche  die. Fundstelle  seltener  Mineralien  sind.  Gänge  von  Pegmatit  durch- 
setzen den  Gneiss;  das  ganze  Vorkommen  ist  dem  von  Ytterby  zum  Ver- 
wechseln ähnlich;  wie  dort,  tritt  der  schwarze  Glimmer  in  parallelen  Lagen 
auf,  nur  vertreten  hier  der  roth-braune  krystallisirte  Tyrit  die  Stelle  des  Yttro- 
tantalits  und  gewaltige  zuweilen  Fuss-lange  Krystalle  von  Orthit  den  Gado- 
linit.  '  Als  Seltenheit  findet  sich  zuweilen  Alvit.  Oligoklas  tritt  hier  in 
grossen  schiefrigen  Massen  auf  und  zeigt  die  Zwillings-Streifung  auf  das 
Schönste.  Titaneisen  gehört  in  der  ganzen  Umgegend  von  Arendai  zu  den 
gewöhnlichsten  Vorkommnissen,  ist  jedoch  immer  unkrystallisirt. 

Wenige  Meilen  von  Atendol  liegt  am  Meeres-Ufer  auf  unwirthbaren 
Felsen  Kragero.  In  dem  Uomblende-Gneiss  treten  mächtige  Nester  von 
Fleisch-rothem  Apatite  auf,  der  von  Forbb^  bergmännisch  ausgebeutet  und 
in  Tausenden  von  Tonnen  nach  England  als  Dung-Material  versendet  wurde. 
Leider  sind  die  Nester  jetzt  erschöpft;  der  Bergbau  hat  vollständig  aufge- 
hört, und  so  werden  auch  die  schönen  Apatit-  und  Titaneisen-Krystalle  in 
kurzer  Zeit  sehr  selten  werden.  Der  Apatit  hat  eine  eigenthümliche  Farbe 
und  Aussehen;  lange  Zeit  wurde  er  für  Feldspath  gehalten,  bis  endlich  eine 
Analyse  seine  wahre  Natur  verrieth.  Er  ist  fleischroth,  gewöhnlich  dicht; 
jedoch  finden  sich  zuweilen  auch  Krystalle  der  Kombination  ®  P  .  P  .  o  P  .^ 
ausserdem  tritt  häufig  noch  eine  zweite  P  .  auf,  und  sehr  oft  sind  die  Kry- 
stalle fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verzogen.  Das  schönste  Mineral  ist  das 
krystallisirte  Titaneisen,  das  sich  in  einer  thonigen  Schicht  in  ziemlicher 
Häufigkeit  vorfand,  jetzt  jedoch  schon  sehr  abgesucht  und  in  schönen  Kry- 
stallen ziemlich  schwer  zu  elrhalten  ist.    Die  Formen  dieses  Titaneisens  sind 

äusserst  manchfaltig;  jedoch  ist  R  .  o  R  .  —  2  R  -^^ —  oine  der  häufigst  auf- 
tretenden Formen.  Herr  Wbibtb  in  Kragero  besitzt  wohl  die  besten  Stucke 
dieses  Minerals  in  seiner  Sammlung.  Ich  sah  eine  Druse  bedeckt  mit  etwa 
10  Faust-grossen  Krystallen,  so*  wie  2 — 3  Kopf-grosse  einzelne  Krystalle. 

Ausser  diesem  Titaneisen  und  Apatit  findet  sich  auf  der  Halde  der  Grube 
ein  eigenthnmlich  Pech-schwarzes  glänzendes  Titaneisen  von  unzweifelhaft 
anderer  Zusammensetzung,  das  sich  in  seinem  äussern  Verhalten  schon  inehr 
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dem  Ratil  nähert,  der  hier  in  ungewöhnlicher  Menge  and  Grösse  voikoanL 
Gewöhnlich  sind  es  grosse  krystallinische  Stücke;  wohl  ausgebildete  frone 
Krystalle  von  der  Form  CC  P  .  P  und  häufig  mit  OD  P  X  kommen  wolil  vor, 
sind  jedoch  ziemlich  selten.  Seine  Farbe  schwankt  vom  dunkelsten  Bitaa- 
roth  bis  zum  lichtesten  Gelbroth.  In  grosser  Häufigkeit  findet  sich  eine 
recht  schöne  Hornblende,  selten  Magneteisen,  Martit,  Kupferkies  in  schönen 
grossen  Krystallen,  Titanit,  Quarz  und  Kalkspath. 

Aspasiolith  erscheint  am  VaUberg ;  leider  ist  jedoch  ein  Haus  auf  die 
Stelle  gebaut,  so  dass  ich  nur  von  Herrn  Wbibtb  eine  Anzahl  Stücke  erbsl- 
ten  konnte.  Die  Krystalle  sind  rhombisch,  haben  jedoch  ganz  hezagonalea 
Habitus,  eine  Säule  mit  basischer  Endfläche,  und  enthalten  im  Innern  fast 
ohne  Ausnahme  einen  blauen  Cordierit-Kem.  Mit  dem  Aspasiolith  fanden 
sich  unzersetzte  Cordierit-Krystalle  von  ganz  gleicher  Form,  so  dass  die 
Entstehutig  des  Aspasioliths  ans  Cordierit  wohl  kaum  zu  bezweifeln  ist.  — 
In  entgegengesetzter  Richtung  von  KragerÖ  kolnmt  der  Cordierit  in  grossea 
dichten  Stücken  vor. 

Bei  Tvedestrand  war  Avanturin-Feldspath  früher  ziemlich  hfiufig,  dock 
ist  dieser  Platz  gänzlich  ausgebeutet.  Herr  Wkibtb  begleitete  mich  nach  der 
eine  halbe  Meile  entfernten  Insel  Langö^  wo  wir  die  Magneteisen-Grube  be- 
suchten und  mehre  krystallisirte  Mineralien,  wie  Rutil,  Albit  und  Magnet- 
elsen sammelten. 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  fanden  sich  an  verschiedenen  Steiles 
in  der  Umgebung  von  Kragerö  noch  Arsenikkies,  Diopsid,  Disthen,  Epidot, 
Orthit;  Glimmer,  Granat,  Oligoklas,  Prehnit,  Eisenglanz,  Salit,  Skapolith  und 
Turmalin. 

Herr  Dahll,  der  mit  Prof.  Kjsrulp  die  geologische  Aufnahme  JVer- 
wegem  unternommen,  war  leider  abwesend,  so  dass  ich  seine  reichhal- 
tige Sammlung  nicht  zu  sehen  bekam. 

lEs  bleibt  uns  nun  nur  noch  Brevik  übrig,  um  die  Süd -Küste  Nor- 
wegen*  in  ihren  Hauptpunkten  kennen  gelernt  zu  haben.  Der  ganze  Lange- 
eundfiord,  an  dessen  nördlichem  Ende  Brevik  liegt,  ist  besäet  mit  etoer 
grossen  Anzahl  Inseln,  die  fast  alle  aus  jüngerem  Syenite  bestehen.  Gleich 
am  Eiugange  des  Fjords  ist  ein  kleiner  schwer  zugänglicher  Felsen -RUF 
Lamöy  auf  dem  sich  Agyrin  in  schönen  Krystallen  und  zuweilen  mit  ausge- 
bildeten Enden  (P  q6),  Eläolith  in  grosser  Menge,  Leukophan,  Katapieit, 
Mosanderit,  Titaneisen,  Bleiglanz  in  kleinen  Würfeln  und  etwas  Flussspath 
findet.  Das  Gestein  ist  äusserst  grob -körnig  und  besteht  aus  Orthoklas, 
Eläolith  und  Glimmer.  Hart  neben  Lamoekiare  liegt  Stoekö;  nahe  bei  der 
kleinen  Fischer-Hütte  darauf  kommt  in  einem  festen  Porphyr-artigen  Syenite 
Melinophan  und  Leukophan  vor.  Auf  dem  nahen  Lille  Arö  findet  sich  Mo- 
lybdänglanz, Ägyrin,  Prehnit,  Brevicit,  Eukolith,  Wöhlerit,  Thorit  und  Orangit, 
die  beiden  letzten  sehr  selten.  Bratholmen ^  eine  andere  Insel,  fuhrt  Ea- 
dyalit  und  Danburit.  In  der  Nähe  von  Brevik  findet  sich  auf  Oxo:  Eläolith, 
Radiolith  und  Brevicit;  auf  LÖvö:  labradorisirender  Feldspath^  blaner  Soda- 
lith  (nicht  zu  unterscheiden  von  dem  im  Urai  vorkommenden),  Brevicit, 
Wöhlerit  und  Zirkon.    Gegenüber  von  Lövö  liegt  Hesteholtnen ,  wo  Euko- 
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lith  und  WoUerit  brechen.  Herr  Wibom  in  Brwik  hat  em  reichet  Lager 
der  um  Ureotir  vorkommenden  Mineralien,  und  ich  sah  hier  anseer  den  ange- 
führten Arten  noch:  Astrophyllit,  Bamblit,  Esmarkit,  Priseolith,  Oligoklaf, 
Skapolith,  Titaneisen,  Turmalin  und  Zoisit  von  BanMe;  Pyrochlor,  Polymig- 
nit,  Zirkon,  Erdmannit,  Analzim,  Eutalitb,  Aphrisit  u.  a.  aus  der  Gegend  von 
Frederikiväm  un#  Brevik, 

Hangsberg  ist  berühmt  wegen  seinem  Silber-Bergbaus  und  seiner  schönen 
Silber-StufTen ;  . —  und  in  der  That  fibertreffen  die  auf  dem  Bergwerks- 
Comptoir  aufgestellten  Stücke  alle  Erwartung.  Man  sieht  hier  ausser  Pracht- 
stücken des  Baum-,  I>raht-,  Haar-  und  Platten-förmigen  Vorkommens  lahl- 
reiche  krystaliisirte  Stuffen.  Die  gewöhnliche  Form  ist  of!)  0  Qf) ,  oder 
OD  0  OD  .  0  und  sumeilen  oD  0  QT  .  0  .  X)  0.  Der  grösste  Silber -Krystall, 
der  in  Europa  existirt,  ist  hierzu  sehen ;  es  ist  ein  V4  0uadratzoll  grosser  Würfel 
mit  Oktaeder-Flächen.  Neben  dem  Silber  kommt  seltener  Silberglana  in  ver- 
zogenen 0  und  hie  ond  da  Siiberschwärze  vor.  Das  Silber  tritt  in  Kalkspath- 
nnd  FInssspath- Gängen  auf,  welche  queer  durch  die  von  N.  nach  S.  strei- 
chenden Schichten  von  Glimmer-  und  Hornblende-Schiefer  setzen.  Eine 
eigenthümliche  Erscheinung  sind,  die  sogenannten  Fahlbänder;  d.  h.  einzelne 
bald  schmale  und  bald  breite  Streifen  der  Schiefer  sind  imprägnirt  von  Eisen- 
und  Kupfer-Kies,  und  merkwürdiger  Weise  führen  die  Gänge  Erfahrungs- 
gemäss  nur  dann  Silber,  wenn  sie  diese  Fahlbänder  durchsetzen. 

Flussspath  kommt  ausserordentlich  schön  hier  vor;  gewöhnlich  ist  er 
durchsichtig  grün,  violett  oder  farblos.  Die  gewöhnliche  Form  ist  0  mit 
glasglänzenden  Flächen,  gewöhnlich  in  Kombination  mit  qo  0.  Ausserdem  sah 
Ich  0  mit  2  0,  OD  0  OD  mit  QO  0,  sodann  OD  0  OD  mit  2  0  2  und  OD  0  OD 
mit  0. 

Kalkspath  ist  sehr  ähnlich  dem  Andreaaber$er\  gewöhnliche  Kombination 
OD  R  —  %  R  oder  00  R  .  o  R. 

Ausser  diesen  findet  sich  Anthrazit,  Quarz,  Eisenkies,  Kupferkies  und 
etwas  entfernter  von  Kongsberg  Anthophyllit. 

Mit  einem  Besuche  des  Blau  färben- Werks  in  Fossum  schloss  ich  meine 
mineralogischen  Exkursionen.  Die  Glanzkobalte  in  Skutterud  treten  gegen* 
wärtig  nur  sehr  selten  krystallinisch  auf,  so  dass  die  mineralogische  Aas- 
bente  nur  sehr  gering  war.  Nach  dem  benachbarten  Snarum^  wo  sich 
Apatit,  Serpentin,  Hydrotalkit  und  Titaneisen  findet,  konnte  ich  wegen  des 
anhaltenden  Regenwetters  leider  nicht  mehr  gelangen. 

In  Christiania,  wo  in  der  ausserordentlich  schön  und  zweckmässig  auf- 
gesteUten  mineralogischen  und  geologischen  Sammlung  vorzüglich  die  A'or- 
wegUehe  Lokal-SamnUung  das  Interesse  des  Fremden  erregt,  verweilte  ich 
nur  kurze  Zeit,  um  in  der  freundlichen  Begleitung  des  Herrn  Prof.  Kjzrulv 
den  geologisch  klassischen  Boden  Christiania't  mit  seiner  Silur-Formation 
und  seinen  interessanten  Porphyr-  und  Diabas  -  Gängen  kennen  zu  lernen, 
und  kehrte  über  Kopenhagen,  Hamburg  und  Paris  nach  der  Heimath  zurück. 

Dr.  K.  ZiTTBL. 
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WisskiMn  ,  den  15.  Oktober  186a 

Nachdem  das  voo  mir  nnd  meinem  Brnder  Professor  Dr.  Fr.  SARDsaun 
in  CarUruhe  herausgegebene  Werk:  „Versteinerungen  des  ilAetiiudke« 
Schichten -Systems*'  bereits  seit  mehren  Jahren  vollendet  vorliegt,  bat  aieia 
Bruder  die  Verfügung  über  die  von  uns  in  langen  Jahren  gesammelten  Oii- 
ginal-Exemplare  mir  überlassen,  und  bin  ich  geneigt,  dies^Original-Sammltuig 
an  eine  geeignete  öffentliche  Anstalt  oder  naturhistorische  Eorporation  am 
den  Preis  von  800  11.  :=  458  Thlr.  prenss.  käuflich  zu  überlassen.  Am 
Erwünschtesten  wurde  mir  in  solchem  Falle  der  Verkauf  an  eine  derartige 
Deutsche  Anstalt  seyn.    Briefliche  Anfragen   zu  richten  an 

Dr.  G.  Sandbbrgbr, 

Gymnasial-Lehrer  in  Wieakaden  in  iV«#sm. 


Züriehy  den  21.  Oktober  1860. 

Der  Separat-Abdruck  des  allgemeinen  Theiles  meiner  Tertiär- Flore 
der  Sehweit»^  welchen  Sie  im  Jahrbuch  1860^  S.  629  veranstaltet  zu  sehen 
wünschten,  ist  in  der  That  veranstaltet  und  unter  dem  Tiltel  „Untersuchnngea 
Aber  das  Klima  und  die  Vegetations-Verhältnisse  des  Tertiär-Landes**,  Win- 
terthur  1860  in  den  Buchhandel  gekommen*.  Es  sollte  mich  sehr  f^nea, 
wenn  dieser  Abdruck  etwas  zur  Deckung  der  Kosten  dieses  so  kostspieligea 
Werkes  beitragen  könnte,  indem  dadurch  der  Verleger  ermuthigt  werden 
würde,  eine  Fortsetzung  dieser  Arbeit  zu  übernehmen,  zu  welcher  ich  schon 
viele  Materialien  gesammelt  habe.  Dieselbe  wurde  sich  nicht  auf  die 
8ehweit»er  Flora  beschränken,  sondern  Monographie'n  einer  ganzen  Reihe 
von  mir  bearbeiteten  Tertiär-FIorulen,  —  von  Mandy  von  Menaiy  von  S^ee- 
haehy  von  der  Rhön  u.  s.  w.  enthalten.  Auch  in  Öningen  wird  noch  immer 
tuqhtig  gearbeitet,  und  unter  vielem  Bekannten  und  Beschriebenen  findet  sich 
noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  manches  Neue  und  Schöne.  Gegenwärtig  bio 
ich  mit  Untersuchung  und  Bestimmung  der  in  den  letzten  Jahren  daselbst 
gefundenen  Insekten  beschäftigt,  worunter  sich  wieder  prachtvolle  nnd 
höchst  merkwürdige  Arten  zeigen. 

Osw.  Heer. 


Met»y  den  22.  Oktober  1860. 

Nach  Beendigung  meiner  Arbeit  über  die  Foramini  feren  des  roitteln 
Lias  unserer  Gegend  bin  ich  mit  einer  Fortsetzung  derselben  in  Bezug  auf 
den  unteren  Lias  beschäftigt,  welche  nicht  minder  interessant  ist  nnd  eine 
neue  mit  Nummulina  verwandte  Sippe  geliefert  hat.  Darauf  soll  noch  eine 
Bearbeitung  aller  Fossil-Reste  unseres  Unterlias  folgen,  aus  welchem  ich  be- 


*    War  mir  auf  diMem  Wege  bis  jetzt  nooh  aieht  sQgekommen,  wie  sein  EneheüieB 
mir  ul>eA»apt  fremd  geblieben.  Ba. 
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reit«  Ober  500  Wohl-bestimmte  Arten  besitie,  obwohl  es  sehr  schwer  hftlt, 
dergleichen  hier  zn  Lande  zosammenzubringen,  wo  kein  Arbeiter  dergleichen 
lurücklegt  and  niemand  damit  handelt.  Um  sich  dieselben  zu  verschaffen, 
rauss  man  selbst  in  die  ziemlich  weit  von  einander  entlegenen  Steinbrüche 
gehen  nnd  sie  aus  dem  Gestein  herausschlagen. 

TERaUEM. 


Nittheilungen  an  ProFessor  G.  Lboniiard  gerichtet. 

Heidelkergy  den  1.  September  1860. 

Durch  Sie  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  dem  gemeinschafttichen 
Vorkommen  Yon  Chabasit  und  Harmotom  bei  Ober^tein  man  auf  einen  Baryt* 
Gehalt  des  ersten  schliessen  könne,  unterzog  ich  dieses  Mineral  einer 
Analyse.  Das  Pulver  eines  grösseren  Krystalls,  nach  der  Behandlung  mit 
wässeriger  Flusssäure  in  die  Flamme  des  Spektral-Apparats  von  Herrn  Hof- 
rath  BoNSEii  gebracht,  zeigte  nicht  allein  eine  deutliche  Reaktion  auf  Baryt, 
Kalk,  Kali  und  Natron,  sondern  auch  auf  Strontian,  welcher  Gehalt  durch 
die  beifolgende  quantitative  Analyse  bestätigt  wurde. 

Wasser 22,09 

Kieselerde       50,19 

Thonerde 17,45 

Kalk 7,13 

Baryt 0,48 

Strontian 0,32 

Kali 0,62 

Natron  •. 2,12 

Magnesia .  Spur 

100,40 
Andere  Chabasite,  die  Herr  Uofrath  Bursin  von  Mand  mitgebracht  und 
mir  gutigst  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  zeigten  diese  Reaktion  auf  Stron- 
tian und  Baryt  nicht. 

6.  Schröder,  Dr.  phil. 


Freiburg  t.  B.,  den  23.  September  1860. 

Ich  habe  in  diesen  Spftthjahrs-Ferien  im  Sehwarmoald  einige  für  unser 
Land  neue  Mineralien  aufgefunden,  worüber  ich  Ihnen  hiermit  eine  vorläu* 
fige  MitthAlung  zugehen  lasse. 

Beim  Fnchsköpfchen  und  bei  der  Bruderhalde,  beide  am  Roiekopf 
nächst  Freiburg,  bricht  als  mächtige  Einlagerung  im  Gneiss  ein  dunkel- 
graues enorm  zähes  dichtes  dioritisches  Gestein,  welches  früher  in  den 
Sammlungen  als  HornfeU,  auch  <iU  Aphanit  figurirte  und  hier  als  Pflaster-* 


ttein  VeTweodang  find.     Dasselbe  ist  vielfach  aaf  den  Kläften  mit  einer 
weissen  Kruste  bedeclit,  welche,  da  anch  Kalkspath  damit  vorkommt,  bisher 
unbeachtet  blieb.  Ich  erkannte  dieselbe  als  krypto-krystallinischen  Prehnit, 
und   als   ich    darauf  hin   die  Halden   untersuchte,    fand   ich    diess   Mineral 
reichlich   auch   krystallisirt,  jedoch   bis  jetzt   nur   etwa  '/•/"  bis  1'"  lanf[, 
Qt)  P  •  QO  P  X)  •  o  P  .,  auch  Fächer- förmig  gruppirt,   theils   gräniich,  theib 
weiss.    Als  besonders  erfreulich  stellte  sich  auch  sein  so  häufiger  Begleiter, 
der  Datolith,  ein,  meist  körnig,   seltener  krystallisirt,  mit  Kalkspath  ver- 
wachsen, jedoch   weitaus  seltener   als   der  Prehnit;    femer  noch  Rutil  in 
Krystall  -  Durchschnitten    bis   von    6"'   Länge  und    3'"   Breite  *    und   etwas 
Strahlstein. 

Über  dieses  interessante  Zusammenvorkommen  der  genannten  drei  Mine- 
ralien in  unserem  Diorite,  das  sich  so  schön  an  jenes  in  anderen  Gegenden 
anschliesst,  hoife  ich  nächster  Zeit  Ausführlicheres,  so  weit  thunlich  auch  io 
genetischer  Beziehung,  berichten  zu  können.  Sollten  die  mächtigen  Stein- 
Halden  am  Ro99kopf  dereinst  umgeworfen  werden ,  so  Hesse  sich ,  nachdem 
ich  sie  so  ziemlich  abgelesen  habe,  immerhin  noch  eine  hübsche  Ausbeute 
hoffen. 

Es  liegt  jetzt  nahe,  an  alT  den  Stellen,  die  ich  in  meiner  Abhandlung 
aber  die  8chwar»wäider  Felsarten**  aufgeführt  habe  und  wo  sonst  noch 
irgend  ähnliche  dichte  Hornblende  -  Gesteine  getroffen  werden,  auf  obige 
Mineralien  zu  fahnden.  Im  Haslach-Simonswaid  bei  Waldkireh  kommen  ähn- 
liche weisse  Krusten  vor.  Dort  findet  man ,  wie  auch  vereinzelt  am  ito##- 
kopf^  Stücke,  die  im  Ganzen  auf  dem  Weg  der  Umwandlung  in  Serpentin 
stehen. 

Am  8ehwar»enbacKer  Hof  bei  Neustadt  auf  dem  SchwarKwalde  bricht 
an  der  Grenze  von  Gneiss  und  Granit  ein  selbst  bei  der  Betrachtung  mit 
starker  Lupe  höchst  ähnliches  Gestein,  in  welchem  Y^"  lange  und  1'"  breite 
graue  unverwitterte  Feldspath-Leisten  ein  Porphyr- artiges  Aussehen  bedingen; 
das  Gesteins-Pulver  wird  aber,  was  bei  jenem  vom  Rosskopf  xkichx  der  Fall 
ist,  sehr  leicht  von  Salzsäure  unter  reichlicher  Ausscheidung  von  Kiesel- 
Flocken  zersetzt;  es  scheint  demnach  in  letztem  Labradorit  zugegen  und  mit 
Hornblende  (oder  vielleicht  mit  Hypersthen)  verwachsen  zu  seyn.  Bekanntlich 
stecken  unter  den  sogenannten  Aphaniten  manche  fast  dichte  Hyperite,  wo- 
raus sich  auch  ihre  oft  ganz  enorme  Zähigkeit  erklärt.  Hierüber  später 
Näheres. 

Im  Kin%ig'-Thale  besuchte  ich  nach  längerer  Zeit  die  Stelle  wieder,  wo 
am  rechten  Iftfist^-Ufer  zwischen  Sehenkennell  und  der  Farbmühls  vor 
Wittieken  der  sogen.  Granatfels  bricht,  den  ich  am  ang.  Orte  S.  456 
unter  den  Gneissen,  aber  schon  als  eigenthümliches  Gestein  aufgeführt  hatte. 
Er  kommt  daselbst  als  schmaler  Gang  im  Gneiss  vor  und  bildet,  wie  ich 
mich  jetzt  durch  Ver^leichung  überzeugte,  mit  eben  so  vielem  ftechte  als 
Eklogit  etc.,  eine  selbstständige  Felsart,   für  die  ich  deshalb   den  Namea 


*    Dieser  wird  in  neuerer  Zelt  auch  vom  IVfitea  angegeben. 
^    Beriohte  der  natorfoneh.  Geaellsch.  zu  fVeifrur^,  Bd.  I,  S.  46&. 
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Kinsigit  yorscblage.  Er  besteht  blos  aus  triklinoedrifchem  Feldspathe 
(Oliuroklas),  rothem  Granat  und  Glimmer.  Orthoklas  fehlt  gans,  und  Quart, 
der  hier  wie  in  ahnlichen  Fällen  durch  den  Granat  Yerdrfingt  ist,  erscheint 
nur  ganz  vereinzelt  in  schmalen  wasserhellen  Streifen.  Von  Gneiss  unter- 
scheidet sich  also  das  Gestein  durch  Fehlen  des  Orthoklases  und  Quarzes, 
wogegen  Granat  als  wesentlicher  Bestandlbeil  figurirt;  Yoro  Glimmerschiefer 
durch  das  Vorhandenseyn  so  vieler  und  mitunter  grosser,  bis  Vv^'  langer  und 
ebenso  breiter  Oligoklas-Blätter,  die  überdem  zuweilen  glashell  sind,  so  dass 
jene,  welche  Diess  sonst  auch  so  häufig  vorkommende  Mineral  conseqnent 
nnd  hdchst  irrthümlich  immer  als  trüb  beschreiben,  sich  hier  bestens  vom 
Gegentheil  überzeugen  können. 

An  der  Stelle  zwischen  Hau9aeh  und  Woifach,  wo  die  Chitaeh  in  die 
Kinmi^  mündet,  am  rechten  Fluss-Üfer,  von  wo  ich  schon  früher  ein  schönet 
Oligoklas-Yorkommniss  (nebst  Analyse)  bekannt  machte*,  fiind  ich  in  den 
Drusen-Räumen  dieses  Feldspathes,  der  im  Gneisse  einen  Pegmatit-Gang  bil- 
den hilft,  sehr  interessante  Zersetzungs-Produkte,  krystallisirte  zeolithische 
Mineralien  ,  deren  Deutung  wegen  enormer  Kleinheit  noch  nioht  vollständig 
gelang;  auffallender  Weise  ist  neben  den  grossen  Quarz-Massen  auch  Horn- 
blende wie  als  Diorit  damit  verwachsen.  An  derselben  Stelle  fand  ich  auch 
Eklogit,  der  gleichfalls  aus  unserem  Lande  noch  nicht  bekannt  gemacht 
wurde. 

Es  steigert  sich  hiermit  fortan  die  Kenntniss  des  Reichthuros  an  Mine- 
ralien in  unserem  Lande,  wie  Solches  aus  Ihrer  kleinen  Schrift  schon  sehr 
ersichtlich  ist,  und  ebenso  an  krystallinischen  Felsarten,  die  fast  alle  bei 
uns  vertreten  sind.  Wie  viel  Schönes  und  Seltenes  haben  ehedem  unsere 
Erz-Gruben  und  der  Kauerstuhl  geliefert,  darunter  manche  Spezies,  die 
unserem  Gebirge  ausschliessend  eigenthümlich  sind,  wie  Ittnerit,  Scolo- 
psit,  Wittichit,  Schapbachit  (Wismuthsilbererz),  S e I b i  t  (kohlensaures 
Silber),  der  mir  aber,  offen  gestanden,  noch  immer  problematisch  ist,  -— 
oder  solche,  woftir  es  im  Ganzen  sehr  wenige  Fundorte  gibt,  wie  Hyalo- 
siderit,  Hauyn,  Faujasit,  Vanadinblei  (Eusynchit),  Perowskit, 
Pyrochior,  Orthit,  Dis er  asit  (Antimonsilber),  Bleimennig,  Linarit, 
Mimetesit,  Kobellit  .(Kupferindig) ,  Bclonit,  Leuzit,  Melanit, 
Plasma  u.  s.  w. 

Während  die  Granite,  Porphyre  und  Gneisse  unseres  Gebirges  bis  jetzt 
an  Silikaten  nicht  viel  Seltenes  lieferten,  dürfte  eine  vermehrte  Aufmerk- 
samkeit auf  Hornblende -Gesteine  und  ihre  Grenze  gegen  Granit  hin  noch 
manches  Interessante  zu  Tage  fördern. 

Dr.  F18CHRR. 


*    Aimalen  der  Chem.  und  Phys.,  Bd.  LXXXV,  Heft  1. 


Neue  Litterator. 


(Dl«  Redaktoren  melden  den  Empfang  an  sie  eingesendeter  Schriften  durch  ein  deren  Titet 

heigesetat«  N.) 

A.  Bttcher. 

1859. 

A.  KsKMort:  tabellarischer  Leitfaden  der  Mineralo|pe  sam  Gebrauche  bei 
Vorlesangen  und  zum  Selbstunterrichte  (xiii  und  269  SS.,  8^,  Zürich). 

L.  V.  Köchbl:  die  Mineralien  des  Herzo^bums  Salzborg;  mit  einer  Übersiebt 
der  geologischen  Verhältnisse  des  Landes  und  einer  geologischen  Karte. 
Lxuix  und  160  SS.    Wien,  S^. 

1860. 

A.  d'Archiac  :  Histoire  des  proyres  de  la  geologie  de  1834  ä  1869^  Paris 
8^.  Tome  Vlil^  Formation  triasique, 

BoucBER  DB  Pbrtbes  :  de  Vkomme  antMluvien  et  de  ses  oeuvres^    Paris,  ^. 

Fr.  V.  Haubr:  Nachtrage  zur  Kenntniss  der  Cephalopoden-Fauna  der  Hall- 
stfitter  Schichten  (38  SS.,  5  Tfln.  Wien  8^  <C  Sitz.-Ber.  der  mathem  • 
naturwiss.  Kl.  der  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XLI,  113  if.).   X 

A.  C.  Rahsat:  the  otd  glueiers  of  Switnerland  and  North-lfaies,  Londsn 
(116  pp,,  12<>  <  ,yPeaks,  Passes  and  Qlaeiers'% 

A.  Wackbr:  die  fossilen  Oberreste  von  nackten  Dinten-Fischen  ans  dem 
lithographischen  Schiefer  und  dem  Lias  des  suddeutschen  Jura-Gebirges, 
kritisch  erlftutert  (Abhandl.  d.  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wissensch.,  2.  Kl. 
F//I,  751—821,  Tf.  24  =  72  SS.,  1  Tfl.,  4*>>  München.    Separat.  ^ 

E.  Wbiss:  die  Mineralien  der  Freiberger  Erz< Gänge,  bevorwortet  und  bH 
Bemerkungen  versehen  von  B.  v.  Cotta  (^  Berg-  und  Hütten-mäoniscke 
Zeitung  t860  =  15  SS,  S«".    Freiberg).   >^ 
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B.    Zeitschriften. 

1)  Monats-B  erichte  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten 
Verhandlungen  der  K.  Prenssischen  Akademie  derWissen- 
schaften  zu  Berlin,  Berlin  8<>  [Jb.  1860,  433]. 
leeOj  Mai— August,  Nr.  S--8y  S.  219—503,  Tfl. 

Ewald:  foMÜe  Fauna  des  untern  Gault's  bei  Ahaus  in  Westphalen:  332-348» 

Bbtrich:  über  Semnopithecus  Pentelicus:  349 — ^356. 

R.  Himsbl:  Ober  Hipparion  Mediterraneum :  356 — 363. 

G.  Rosa:  ober  d.  heteromorphen  Zustände  d.  kohlensauren  Kalkerde:  365-373. 

Abintz:  über  die  künstliche  Erzeugung  des  Borazites:  466 — 468. 


2)  Gelehrte  Anzeigen  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wif- 

senschaften.    München,  4^  [Jahrb.  1859,  808]. 
1869^  I.,  Jan.— Juni;  no.  i-7i;  XL VII,  S.  1—576,  Tfl. 
N.  V.  Kokscharofp:  Notitz  über  die  Krystallisation  und  die   Winkel  des  Rua- 

sischen  Diaspora:  569—574    Tfl. 


3)  (L.  Ewald)  Notitz-Blatt  des  Vereins  für  Erd-Knnde  und  ver- 
wandte Wissenschaften  zu  Darmstadt  und  des  mittelrheinischen  geolo- 
gischen Vereins  in  Darmstadt,  8^  (ygl.  Jb.  1860,  434). 

IIL  Jahrg.,  1860,  April-Oktob.  (Nr.  dlSO),  S.  1-72.   X 

Sbibat:  die  krystallinischen  Gesteine  des  Odenwalds:  2 — 6. 

C.  Kocb:  Vitriol-Eyer  in  alten  Gruben:  6—7. 

Sbibbrt:  Mammut-Reste  bei  Heppenheim:  7. 

R.  Ludwig:  Thier-Reste  in  der  Westphälischen  Kreide-Formation:  10 — 11. 

C.  Koch:  Schwefelkiese  und  Pseudomorphosen  darnach  in  der  Kramenzel- 
Formation:  12—14,  21—22. 

R.  Ludwig.-  Entstehung  von  Süsswasser-Quellen  bei  Homburg:  18—21. 

Sbibbrt:  aus  der  Sektion  Worms:  23. 

L.  Bbckrr:  Briefe  ans  dem  südlichen  Australien:  27—28,  68—71. 

R.  Ludwig:  VerhSltniss  der  Braunkohlen-Ablagerung  von  Jägerthal  bei  Zell 
zu  den  Vogelsberger  Basalten:  29 — 32,  39 — 40. 

—  —  die  Braunkohlen  von  Wolfen  bei  Halle :  55 — 56,  62 — 64 

geologischer  Bericht  aus  Russland:  65 — 68. 


4)  Boll:  Archiv  des  Vereins  der  Freunde   der  Naturgeschichte 
in  Mecklenburg.    Neubrandenburg,  8®  [Jb.  1860,  72]. 
1869,  XIV.  Jahrg.    460  SS.,  1  Tabelle,  hgg.  1860.   X 
(Enthalt  BoLL*s  Flora  von  Mecklenburg  allein.) 


5)  Verhandlungen  nnd  Mittheilungen  des  Siebenbürgen'schen 
Vereins  für  Naturwissenschaften  zn  Hermannstadt.  Hermann- 
at«d^  8»  (Jb.  1869,  613]. 


i8S9y  X.  Jahrg. 

(Ausgeblieben.) 
t860,  XL  Jahrg.,  S.  1—116.   X 
I.  L  Nbugsborbn:  systematisches  Veraeichniss  der  in  den  Straten  von  Bn]- 

tnr   im  Unterpesteser   Dorf- Gebiete  bei  Vajda-Hunyad  vorkommendea 

Tertifir-Konchylien :  6—16,  18— 28^  48-52. 
Tn.  Wbus:  das  Zsiler  Kohlen-Revier  in  Siebenbürgen:  39—44. 
Jos.  Mbschrndörfbr  :  die  vulkanischen  Gesteine  im  Borzenlande:  44 — 48. 
J.  L.  NKufiEBOERN:  Berichtigungen  su  früheren  Aufsätzen  über  Foraminifereo 

von  Ober-Lapugy:  55 — 57. 
Alter  der  Kohle  von  Molbak   und    Neustadt  nach    deren    Flora    von 

Stür:  58—59. 
Fh.  Folbbrtb:  die  Mineral-  nnd  Gas-Quellen  von  Kovassna:  78 — 100. 


6)  H.  Kopp  u.  H.  WiiX-,  Jahres-Bericht  Ober  die  Fortschritte  der 
Chemie    und    verwandte   Theile    andrer   Wissenschaftea, 
Giesscn  8°  [Jb.  18S9,  727]. 
1SS9j  903  SS.,  hgg.  1860. 

Mineralogie:  765—^21. 

Chemische  Geologie:  822—850. 


7)  ERDHAim  n.  Werthbr's  Journal  für  praktische  Chemie.     Leipzig, 

8^"  |Jb.  ISeO,  563|. 

1860y  9—161  LXXX,  /— f;  S.  1—448. 
A.  Brrithaipt:  vorlauCge  Nachricht   über  13  Krystallisations  -  Systeme  des 

Mineral-Reichs  und  deren  optisches  Verhalten:  1 — 15. 
Ci.  MiMB:  Gegenwart  des  Fluors  in  Wassern:  191 — 192. 
C.  Claus:  neue  Beiträge  zur  Chemie  der  Platin-Metalle:  282 — 317. 
T.St  Hürt:  Analysen  von  Petrosilex,  Diorit,  Saussureit  und  Smaragdit:  333-336. 
BussBNius  u.  Eisrmstuck:  Zusammensetzung  des  Steinöls.     Petrol  ein  Kohles- 

Wasserstoff:  337—343. 
R.  Cappa:  zwei  Varietäten  von  Cotunnit:  381. 

N.  P.  Hahbbrg:  Untersuchung  der  Heilquellen  von  Ronneby:  385 — 406. 
G.  Lbmssrh:  Untersuchung  der  Soolquelle  von  Egestorffshall  in  Hannover:  407. 
Zusammenhang  zwischen  Kryslall-Form  u.  ehem.  Zusammensetzung:  411-418. 
C.  Bergbharr:  eine  Pseudomorphose  des  Leuzits:  418—420. 
Gbnth:  Zerlegung  Amerikanischer  Mineralien  (Eisen,  Bamhardtit,  Albit,  Ripf- 

dolith,  Pholerit,  Scheelit,  Wolframsaurer  Kalk,  Gold):  421—426. 


8)   Verhandlungen  der  Naturforscher-Gesellschaft    in  Basel. 
Basel,  9^  [Jb.  1869,  809]. 

1860,  Vit.  Jahrg.,  1/,  iv,  415—572   X. 
P.  Mbriam:  meteorologische  Obersicht  des  Jahres  1869:  559 — 563. 
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9)  BibliothB^ue  universelle  de  Oeneve.    B,  AreMvet  des  scienees 
physiquee  et  naturelles  [5.].     Oeneve  et  fariSy  8^  |Jb.  1860^  435). 
1860,  Mai— Aoüt;  X9—S2i  VW,  7—4,  p.  1—356,  pl.  1     3. 

B.  C.  Brodie:  Atom-Gewicht  des  Graphites :  22 — 40. 

Miszellen:  J.  Nöggbrath:  Knochen-Krankheiten  der  Thiere^  die  vor  den 
Menschen  gelebt  haben:  72 — 73;  —  C.  Giebbl:  tertiäre  Sftugethier-Fauna 
Nord- Amerikas:  73  —  76;  —  D.  Schaffner:  Fossile  Algen  in  grünem 
Jaspis:  79. 

L.  Duvour:  Untersuchungen  über  die  Dichte  des  Eises:  89—108. 

M.  DB  Serrrs:  über  untergegangene  Arten  und  verdrängte  Rassen:   109-120. 

C.  Marignac:   Untersuchungen  über  Fiuor-Zirkonnte  und  die  Zirkon-Formel : 

121-124. 
Miszellen:  Stoppaki's  Lombardische  Paläontologie:   153;  —  H.  J.  Gossb: 
geformte  Feuersteine   um   Paris:    154;   —   Capelliki  und  Pagenstbchbb : 
über  fossile  Spongiarien :  163. 

E.  Labtet:    Geologisches   Alter  des  Menschen-Geschlechts  in  West-Eoropa: 

193—199. 
Ed.  Collohb:  Existens  des  Menschen  vor  den  alten  Gletschern:  200  —  204. 
Missellen:  Pomzi:  Entdeckungen  von  Menschen-Knochen :  245;  —  Nouut: 

Alluviale  mit  Resten  erloschener  Thiere  und  Kunst-Produkten  xa  der- 

mont  bei  Toulouse:  245. 

F.  J.  Pictbt:  Beziehungen  der  Quartär-  oder  Diluvial- Periode  zur  jetzigen: 

265—276. 
Ch.  Th.  Gaudim:  die  mit  dem  Urmenschen  gleichzeitige  Vegetation:  280-283. 
Owbh:  kleine  Wirbelbeinc  fossil  bei  Frome  in  Somersetshire  ^  331. 
Falcoior:  Knochen-Höhlen  der  Halbinsel  Gower  in  Glamorganshire  ^  331. 


iO)  Bulletin  de  VAcademie  R.  des  seienees,  des  lettres  et  des 
beaux-arts  de  Belgique,    BruxelL    8^    [Jb.  1859,  810]. 

18S9,  XXVUL  ann^e;  [2.]  Tome  VI,  516  pp.,  1859. 
Hanstbbm:  über  den  Erd-Magnetismus  zu  Brüssel:  384-392,  462—469. 

i8S9,  XXVI IL  ann^e ;  [2]  Tome  VII,  567  pp.,  1859. 
G.  Dswalqub:  oktaedrisches  Eisenoxyd  im  Luxemburger  Sandstein :   412-415. 

t8S9,  XX  VIII.  annöe:  [2.]  Tome  VIII,  435  pp.,  1859. 
NfsT  1  j    107 

DB  KoMiinx        f      Bericht  über  die  Entdeckung  fossiler      I   109 
v>iN  Bkicbdsii      I  Knochen  zu  Saint-Nicolas  j    123 
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11)  Me'fnoires  eouronne's  et  autres  Memoires  publies  pmr 
VAcademie  R,  de  Belgique^  Collection  in  8^,  Brusßslles  [Jb.  1859, 
810]   enthält  in 

Tome  IX,  publ.  en  1859  (nichts  hieher  Gehöriges). 

Jabrbaoh  1860.  51 


SOS 

Tome  X.^  publ.  en  1860. 
A.  Fbhrbt:  Notita  über  die  Erdbeben  von  1867  und  Ifachtrüipe  ans  frihen» 
Jahren:  114  SS, 


19)  Bulletin  de  VAeademie  Imp,  des  eeieneee  de  Si.- Peters^ 

bourg.  Petereburg^  4^  [Jb.  1860 y  435|. 

1869,  Mai  21-1860,  Janv.  20,  I,  575  pp.   X 
C.  Glaub:  neue  Untersuchungen  über  die    das  Platin   begleitenden   Metalle: 

97—124. 

F.  J.  Ruprkght:  Versteinerte  Baurn-Farne  aus  der  Kirgisen-Steppe:  147*153. 
Abigh:  seine  Beschftfiigungcn  im  Kaukasus:  209 — 212. 

N.  KoKsCHARow:  Krystallograpbischcs  über  Rutil  und  Paralogit:  229 — 233. 

G.  y.  Hklhbrskn:  Beschreibung  einiger  Massen  von  Gediegen-Kupfer :  321— 

324,  Tfl.  1. 
Abicd:  Bericht  aus  Tiflis  vom  20.  Nov.  1869  \  364—366. 
Göppbrt:  Flora  der  paläolithischen  Formationen:  414—417. 
Abich:  Geologische  Untersuchungen  in  Transkaukasicn :  449—452. 
J.  F.  Brandt  und   G.   v.  Hblhkrser:    AntrSge    an    paliontologischen    Unter- 
suchungen in  Süd-Russland:  553 — 557. 
A.  V.   MiDDKHDORFF :    Wie   in  Sibirien  die  Entdeckung  in  Eis  eingefrorener 

vorweltlicher  Thiere  au  veranlassen  seye:  557 — 563. 

1860,  F6vr.  3— Juin  1;  1/,  p.  1-271.   X 
K.  E.  V.  Baer:   ein  allgemeines  Gesetz  bei  Bildung  von  Flussbetten:  1—49. 

218—250. 
A.  V.  MinDEHUoRPP :  Anikiev  eine  Insel   im  Eismeere  der  Gegend  tob  Kola: 

152—158. 
C.  Claus:  neue  Untersuchungen  über  die  das  Platin  begleitenden  Metalle, 

Forts.:  158—188. 
J.  F.  Bbandt:  Vorläufiger  Bericht  über  ein   su  Nikolalef  gefundenes  Hasto- 

don-Skelett:  193—195. 
N.  Skvertsop  u.  J.  Borszczow:    geologische  Beobachtungen   im  westlichen 

Theile  der  Kirgisen-Steppen:  195-^207. 


13)  Me'moiret  de  VAeademie  Imjt.  dee  eeieneee  de  St.  Petere- 
bourg,  T«  eer.\  11*  partie:    Sciences  naturelles,    ZooUgie, 
Petersb,  4^  [vgl.  Jb.  1860,  701.  Die  Abhandlungen  einxeln  paginirtl. 
1860  17.),  li,  No,  4-  7,  av.  13  pL 

N.  T.  Korscharow:  Anhang  sur  Abhandlung  über  die  Russischen  Topase: 
no.  6,  12  SS.,  4  Tfln. 

K.  E.  V.  Barr  :  die  Makrocephalen  im  Boden  der  Krym  und  Österreichs:  no  6, 
80  SS.»  3  Tfln«  [b.  Tb.  diluvial-geschichtlich-ethnographisch]. 

M.  V.  Grunbwaldt:  .Beitrage  zur  Kenntniss  der  sedimentiren  Gebiigs- For- 
mationen (Silur-  bis  Kohlcn-F.]  in  den  Berghauptmannschaften  Jekathe- 
rinburg,  Slatoust,  Kaschwa  und  im  angrenienden  Ural:  no.  7,  144  SS.., 
6  Tfln.  Petrefakte. 

1860  [7.];  tu,  no.  1,  45  SS.,  3  Tfln.  [botanisch]. 
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14)  Bulletin  de  la  Soeie'te  Imp.  de*  Naiuralistea  de  Moaeou^ 

Mose.  8^  [Jb.  1800,  337J. 
1860,  /,  2;  XXXm,  i,  /,  2.  A.  1-670,  pl.  I-85  Sitz.-Ber.  1-24.  X 
Wahgknürii  y.  Qualbn  :  Beobachtungen  über  den  Grund  der  Versandungen  im 

Wolga-Bassin:  163—183. 
Keblbbro:  Yerzeichniss  der  Erdbeben  in  Sselenginsk  1847 — I8ST1  303-307. 
H.  Trautsghold:  stratigrapbische  Verhältnisse  des  Gouvts.  Kaluga:  589—600. 
V.  Kiprijanoff:    Fisch -Reste     im    Kurskischen    Eisen- baltigen    Sandsteine: 

601—670,  Tfl.  9—12. 


15)  Aifi della  Soeieiä  Italiana  di  Seiende  naturali*.  Milano^8^ 

Anno  1869—1860,  vol.  //,  Fase.  1,  p.  1—96. 
Ombohi:  das  erratische  Gebirge  der  Lombardei:  6 — 21,  Tfl.  1. 
Stoppani:  geologisch« palftontologtsche  Ergebnisse  der  Forschungen  über  die 
Versteinerungen  von  Esino:  65—92. 


16)  Bulletin  de  la  Soeieie  ge'ologique  de  France  [2.].     Paria  8^ 
[Jb.  1860y  563]. 
1860,  Avr.  2— Juin  18;  [2.]  XVII,  449-704,  pl.  6—11. 
A.  Boini:  über  die  Symmetrie  der  Erd-Oberfläche,  Schluss:  449. 
V.  BiMimoRST:  über  die  Kreide-Schichten  in  Limburg:  459. 
DK  Vibrayb:    fossile  Knochen   und  ein  Menschenkiefer  in  den  Höhlen  von 

Arcy-sur-Yonne :  462. 
W.  Swarsood:  über  Cerium-Oxyd:  478. 

Ch.  Lort  :  über  eine  Nummuliten-Lagerstätte  in  Maurienne  und  die  Anwen- 
dung  stratifsraphischer  Charaktere  in  den  Alpen:  481. 
J.  Bbaudouin:  Künstlich  geformte  Feuersteine  um  Chdtillon-sur-Seine :  488. 
Lartbt:  fossile  Knochen  mit  von  Menschen-Hand  hergeleiteten  Spuren:  492. 
J.  GossBLBT :  Silur- Versteinerungen  in  Brabant :  495. 
DB  Raincourt:  eine  Lagerstätte  im  obem  Theile  der  Sables  moyens:  499. 
V.  Raulin:  Note  über  die  Almyros  (Salzquellen)  Kreta's:  504. 
tn.  J^brat:  Geologische  Boden-Bildung  um  Mäcon:  507. 
C  DB  Prado,  DB  Vbrvbuil  uud  J.  Barrandb:   eine  Primordial  -  Fauna  in  der 

Cantabrischen  Kette:  516,  Tfl.  6—8. 
Fossile   Knochen   und    geformte  Feuersteine    in  der  Sandgrube  von  Fröcy, 

Oise:  555. 
A.  Dblrssb:  über  Pseudomorphosen :  556. 

H.  C.   Sorby:  über  die  verlängerte   lYirkung  von  Wärme  und  Wasser  auf 
Mineral-Stoffe:  568. 

Gebrauch  des  Mikroskops  beim  Studium  der  physikalischen  Geologie:  571. 

J.  Barrakdb:  Periodische  Abstossung  der  Schaale  bei  gewissen  paläosoischen 
Cepbalopoden :  573,  Tfl.  9  [Jb.  1860^  641]. 


*     JDiess   ist   der  Titel,   unter  welchem  die  Atti  della  Soeietä  gtologiea  (ygl.  Jb.  i8§$^ 
VlSki  fort^esetst  «erden.  • 
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fi.  Isoubbiit:  Weisse  Mergel  mil  Cerithien  zu  Romaioviile,  Seine,  600 

J.  Barrandb:    über    die    Kolonien    im   Silur-Becken  Böhmens:    602  (>  Jb. 

1860,  62). 
R.  Thohasst:  über  Meeres- Hydrologie  und  die  Linien  von  gleicher  Gesaizeo- 

heit  des  Atlantischen  Ozeans:  666. 
Arga:  zwei  neue  Knochen-Höhlen  in  Sicilien:  680,  684,  Tf.  10,  11. 
Tb.  Ebbat:  Bildungs- Weise  der  Puddinge  von  Nemours:  695. 

Folgerungen  aus  dem  Prinzip  der  ^^Surdissolution" :  697. 

Micbbl:  Silur-Gebirge  in  der  Gegend  von  Domfront,  Ome:  698. 


17)  Comptes  rendu9  hebdomadaires  des  seanees  de  VAeadi- 

mie  dee  eciencee,  Parte,  4^  [Jb.  1860^  701]. 
t860,  Juillet— Od.  8.;  L/,  no.  /— /^,  p    1—577. 
Ebgblhardt:  über  die  Grundeis-Bildung:  23 — 26. 

G.  MkNB:  über  die  Gebirgs-Gruppe  der  Montagnes  noires,  Aude:  31 — 34. 
J.  Foubrbt:   zweite   Mittheilung  über  die  Verbreitung  einer  organisch-mioe- 

ralen  Materie  und  deren   Rolle   als  ffirbendes  Prinzip  in  Mineralien  und 

Gesteinen:  39 — 43. 
J.  Dubochbr:  Gebirgs-Systeme  in  Zentral -Amerika:  43-46. 
Chazbrbau:  Ergebniss  der  Analysen  von  268  Mergel-Proben:  60—61. 
Pbost:  neue  Erdstösse  zu  Nizza:  67. 

Pjbturssob:  neuer  Ausbruch  eines  Isländischen  Vulkans:  67-68. 
J.  Foubrbt:  über  das  organisch-minerale  Chamäleon  der  tertiären  Thone  des 

Berges  Oum-Theboul:  97—84,  112—118. 
A.  Milrb-Edwabds  :  Kruster  im  Sande  von  Beauchamp:  92 — 93. 
A,  Tbbrbil:  Vanadium  in  den  Thonen  von  Forges-les-eauz  und  Dreux:  94. 
J.  Dubocbeb:    hydrographische   und   geologische  Studien  über   den   See  von 

Nicaragua  in  Zentral- Amerika:  118 — 123. 
BAcbamp:  Kupfer  im  Mineral- Wasser  vor  Balaruc:  213. 
Dblbssb:  Stickstoff  und  organische  Materien  in  Mineral-Substanzen:  286—289, 

405—409. 
Milloh;  Salpeter-Erzeugung  in  Algerien:  289—291. 
S.  DB  Luca:    Untersuchungen  über    das  Calcium-Fluonur    Toskana's    und    das 

Äquivalent  des  Fluors:  299—301. 
DB  Cbabcoubtois :  über  die  Verbreitung  der  Eisen-Erze:  414 — 417. 
T.  L.  Phipsom:  eine  jugendliche  neue  Gesteinsart  der  Flandrischen  Küste:  419-420. 
A.  Gaudby:   Ergebnisse  neuer  Grabungen  zu  Pikermi  bei  Athen:  457 — 460, 

500-502. 
Cb.  MIkrb:  der  Foumettt  eine  neue  Art  Graukupfer:  463 — 465. 
A.  Cbatin:  Jod  im  Regenwasser  Toskanas:  496 — 498. 
A.  Daboub:  Beobachtungen  an  der  Montagne  de  la  Sonfiri^re  auf  ia  Guade- 
loupe: 562. 

CB.STB.-Cl..-DBVILLB:i  „ 

Cbbvbbul*  S  »cmcrkungen  dazu:  562 — 563. 
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18)  tjin9iiiut:'  I,  Seet.  Seienees  mathematique»^  fhy9ique9  et 
naturell 69,  Paris,  4^  [Jb.  1860,  564]. 
XJtVlIL  ann^d;  t8€0.  Mai  21 -Sept.  19 -^No.  1977—1894,  p.  169-312. 
Bou88i!C6AULT :  Nitrate  im  Gouano:  178. 

Fourmbt:  Verwerfung  des  Erz- Ganges  von  Kef-oum  Theboul:  179. 
Neuere  Erdbeben  und  Vulkan-Ausbrüche:  179. 
H.  DB  SnaM'.  jungp  Sandstein-Bildungen  Brasiliens:  179. 

Koprolith-Lagerstätte  bei  Montpellier:  193. 

Daxodb:  zerlegt  drusige  Petrosilexe  aus  dem  Sarthe-Departement:  195. 

Dblbssb:  über  Pseudomorphosen :  205—206. 

PB  Vbrhbuii.,  Collohb  und  Tmgbr:  zur  Geologie  der  Baskischen  Provinzen:  212. 

A.  Sisbohda:  Lias- Versteinerungen  im  Miocan-Konglomerat  von  Larriano:  219. 

Cb.  HikifB:  Geologie  der  Montagne  noire  im  Aude-Departement:  228 — 229. 

Cl.  Sorbt:  Anwendung  des  Mikroskops  auf  physikalische  Geologie :  229-230. 

A.  Milrb-Edwards  :  fossile  Kruster  im  Sande  von  Beauchamp:  233. 

OuRocbbb:  Gebiirgs-Systeme  in  Zentral-Amerika :  236—238. 

Courbom:   geologische,  botanische  und  zoologische  Berichte  Über  das  Becken 

des  Ruthen  Meeres:  246. 
Tbrbbil:  Vanadium  in  manchen  Thonen:  246. 
DB  Luca:  kein  Jod  in  manchen  Regen-  und  Schnee- Wassern :  251. 
Dblbssb:  organische  Substanzen  in  Gesteinen:  274 — 275. 
DB  Luca:  Calcium-Fluorür  Toscana's:  276. 
ScoHT,  Nyst,  DB  KoHiBCB,  VAN  Bbhbdbii:  fossilo  Knochou  zu  Lierre:  278—279, 

301—304. 
Tissisr:   Volumens-   und   Dichte-Änderung  abhSngig  von  Anwesenheit  oder 

Ausachliessung  des  Krystall* Wassers :  281—282. 
Gaddbt:  neue  paliootologische  Ergebnisse  von  Pikerny  bei  Athen:  306. 


19)  Annale»  de  Chimie  et  de  Phyaiqne  [3.].  Paris  8^  [Jb.  1860,  AZ1\. 
1860,  Mai— Aoüt;  (3.)  LIX,  1—4,  p.  1—512,  pl.  1. 

Gh.  Stb-Cl.  DBvaus:  Bemerkungen  über  H.  Rosb's  Abhandlung  über  die  ver- 
schiedenen Zustande  der  Kieselsäure:  74—90. 

C.  Glaub:  zur  Geschichte  der  Metalle,  die  das  Platin  begleiten:  111 — 117. 

Cocltibr-Gravibr  :  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  vom  Observatorium  des 
Luxemburg  beobachteter  Feuer-Kugeln  vom  3.  Sept.  1868  bis  10  Nov. 
18S9i  345—356. 

Ih»  Cloisbaux  und  Dabour  :  Untersuchung  der  optischen  und  pyrogenetSschen 
Eigenschaften  der  unter  dem  Namen  Gadolinit,  Allanit,  Ortbit,  Euzemt, 
Tyrit,  Tttrotantalit  und  Fergusonit  bekannten  Mineralien:  357 — 379. 

Mattbikbbb:  elektrische  Leitungs-Ffihigkeit  des  Goldes:  491. 
L.  Duvour:  Versuche  über  die  Dichte  des  Ebes:  506. 


20)  MiLm  Edwards,  Ad.  Brongbiabt  et  J.  Dbcaisbb:  Annales  des  seiences 
naturelles.    Zoologie  [4]  Paris  S^  |Jb.  1869,  811]. 
1869,  Janv.— Juin.;  14.)  XI,  1—382,  pl.  1-13  (Nichts). 
1869,  Jnillei-Nov.;  (4.]  XII,  1—320,  pl.  1-11  (Nichte]. 
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31)  l*hUo$ophieal  Transaeiion*  of  ths  Royal  f^oeiety  ofLom- 

don.    London  4^  [Jb.  1869,  811). 

Year  1868-,  vol.  CXLVUts  p,  279-910,  pl.  23—71. 
S.  Haugton:  der  natürliche  Bau   des   Oldred-Sandstone  der  Grafsch.  Waler- 

ford,  seine  Klüftung,  Schicht-Flächen  und  Rücken:  333—349. 
Cb.  Lyell:   über  die  Struktur  der  an  steilen  Gehängen  erstarrten  Laven,  die 

Entstehungs-Weise   des   Ätna   und  die   Theorie  der  fErhebungs-Kratere: 

703—787,  Tf.  49—51.  [>  Jb.  1869^  460]. 
pH.  DB  Malpas  Grby   Egertom:    Chondrosteus    eine    erloschene    Sturoniden- 

Sippe  im  Lias  von  Lime-regis:  871 — 887,  Tf.  67—70. 

Year  1669,-  vol.  CXLIXy  i,  u;  p.  1-^931,  pl.  1—48. 

W.  B.  C/iiiraRTKR:  über  den  Bau  der  Foraminiferen-Schaal^n,  III:  Peneroplis, 
Operuulina,  Amphistegina :  1—42,  Tf.  1—6. 

R.  Owen:  Beschreibung  der  Reste  einer  riesigen  Land-Echse,  Hegalanii 
prisca  aus  Australien:  43—49,  Tf.  7—8  [Jb.  18S9,  239). 

Wirbel -Charaktere  der  Pterosaurier  erläutert  an  Pterodactylns  nnd  Di- 

morphodon,  161—170;  Tf.  10  [>  Jb.  1859,  637]. 

B.  C.  Brodib:  Atom-Gewicht  des  Graphits:  249—260. 

J.  Tyrdall:  Physikalische  Erscheinungen  an  den  Gletschern.  I.  Beobach- 
tungen amMer-de-glace:  261 — 279. 

über  die  geäderte   Struktur  der  Gletscher,   die  weissen  Eis-Ränder, 

Luft-Blasen,  Schmutz-Streifen,  nnd  über  die  Gletscher-Theorie :  279-30^ 

R.  Owbm:  Fossile  Säugethiere  aus  Australien.  I.  Schädel  von  Tbylaooleo 
camifex  aus  einer  Konglomerat-Schicht  von  Melbourne  in  Victoria:  309-322, 
Tf.  11—15.  l>  Jb.  1869,  756). 

B.  C.  Brodib:  Abweichung  der  Senkel-Linie  in  Ostindien  durch  die  An- 
xiehung  des  Himalaya  und  der  gehobenen  Umgegend,  und  Compensaiions- 
Einfluss  des  Mangels  an  Materie  darunter:  745—778.. 

J.  H.  Pratt:  Einfluss  des  Ozeans  auf  die  Senkel-Linie  in  Ostindien:  779-798. 

R.  Owen:  über  das  Megatherium  Americannm.  V.' Knochen  der  hintern  Extre- 
mität: 809—830,  Tf.  37—41. 

Year  1860  j  vol.  CL,  i,  p.  1—184,  pl.  1—6. 
(Nichts]. 


22)  The  Annale  o.  Magamine  of  Natural  Hietory  [S.].  London^  S^ 

[Jb.  1860,  565]. 
1860,  July— Sept.  [3.],  «I— M;  VI,  1—233,  pl.  1,  2. 
W;  H.  Bailt  :   neuer  Pentacrinns   (P.  Fischen  Forb.)  aus  ITimmeridge  chy 

von  Weymouth:  25—28,  pl.  1. 
neues   Solarium  (S.  Binghami  B.)  aus  Obergrünsand  bei  Dorchester: 

28,  pl.  1. 
W.  K.  Parkbr  und  T.  R.  Jones:  Nomenclatur  der  Forami niferen:  29—40. 
L.  DB  Korimck:  zwei  neue   obersilurische    Chiton-Arten    aus  Wenlock-Kalk, 

91-98,  Tf.  2. 
E.  J.  Chxfmar:  neue  Agelacrinites-Art  und  Verwandtschaft  der  Sippe:  157-163. 
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W.  B.  C\iiFiiinR:  Uotorsiiehungen  über  die  Foraminireren;  IV.  Polystomellii : 
208—211. 


23)    Andbbsoh,    Jabdihb,    Balpoub   und  H.  D.  Roflias:    Edinburgh    Nsw    ' 

PhiloMophieal  Journal  [2.].  Edinburgh^  8^  (Jb.  tS60,  566]. 
1860,  July  [2.],  28;  XII,  /,  p.  1—172,  p!.  1. 
U.  How:  über  die  Öl-Kohle  von  Pictou  in  Neu-SchoUland  und  die  verglichene 

Zusammensetzung;  unter  dem  Namen  Kohle  begriffener  Mineralien :  80-66. 
W   S»  Sbymonds:    physikalische    Beziehungen    des    Reptilien -Sandsteins    von 

Elgin:  95—191. 
Tb.  Browm:  Bergkalk  und  untres  Kohlen-Gebirge  an  der  Küste  von  Fifeshire: 

>  115-117. 
A.  Gbikib:  Chronologie  der  Trapp- Gesteine  in  Schottland:  ]>  117 — 118. 
A.  Bbtson:  das  Bohren  der  Pholaden:  ^  124. 
W.  Rhibd:  Notitz  über  fossile  Reptilien:  ]>•  153. 

Ch.  W.  Pbach:   Feuersteine  auf  der  Insel  Stroma  und  in  Caithness:  ]>  15^. 
J.  Mc  Bair:  Fossile  Vögel-Knochen  aus  Neu-Seeland:  ^  155.' 
A.  Brysom:  über  Verkieselung  organischer  Körper  und  über  Beckites:  156-158. 


24)  The  London^   Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
»ine  and  Journal  of  Science  [4.],  London,  8^  (vgl.  Jb.  1860,  565] 
1860,  July-Sept.  (4.),  no.  180—18»'^  XX,  1—248,  pK  1— 2. 
T.  HoPKivs:  Kräfte,   welche   die   grossen  Luft-  und  See-Strömungen  hervor- 
bringen: >  74. 
Geologische  Gesellschaft  in  London:  J.  Pilbrow:  Brunnen-Grabung 
zu  Bury  Gross   bei    Gosport:   84.  —  J.  Prestwich:  London-Thon  in  Nor- 
folk erbohrt  zu  Yarmouth :  84;  —  T.R.Jones  und  W.  K.  Parkbr:  Foramini- 
feren  in  obern  Trias-Thoncn  zu  Chellaston  bei  Derby:  85;  —  W.  S.  St- 
MONDs:   Physikalische  Beziehungen  der  Reptilien-führenden  Sandsteine  von 
Elgin:  85;  —  A.  db  MAncALAviTi:  zwei  Knochen-Höhlen  in  Nord-Sicilien :  86. 
Cappa:  chemische  Zerlegung  zweier  mineraler  Sublimations-Produkte  (Cotan- 

nit)  von  dem  Ausbruche  des  Vesuvs  im  J.  1868:  87. 
Brbithaupt:  vorläufige  Übersicht  von  13  Krystall-Systemen  im  Mineral-Reiche 

und  ihren  optischen  Charakteren:  129 — 139. 
G.  P.  Wall:  Geologie  eines  Theils  von  Venezuela  und   Trinidad:   164 — 166. 
Ehgblhardt:  über  Grundeis- Bildung :  166-168. 
J.  U.  Pratt:  über  die  Dicke  der  Erd-Rinde:  194. 
Geologische  Sozietät  zu  London,  1860,  .Mai,  Juni:  239 — 245. 

Lartbt  :  Existenz  des  Menschen  mit  jetzt  erloschenen  Säugethier-Arten :  239. 
W.  P.  Jbrvis:    Miocän-  und  Eocän-Gesteine  in  Toskana,  welche  Serpentin 

einschliessen  und  Kupfererz,  Lignit  und  Alabaster  enthalten:  240. 
H.  Falcobbr:  Knochen-Höhlen  auf  der  Halbinsel  Gower,  Süd- Wales:  241. 
L.  Duvour:  Dichte  des  Eises:  248. 
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LkWiESTKRand  Busk:  Quarieriy  Journal  of  Miero9eopieal  Sti%%- 
ee9  C^)ß   ineluding  the  TransacHon»  of  the  Mieroseopieai  SoeUiy 
of  London  (BJ,  London,  6^  [Jb.  1869,  812). 
t869y    Od.,    1S60,   July,    no.    Z9—aZ\    VtU,    t--4\    A.   1-214; 
B.  1—168,  pl.  1—9,  1—29.      ^ 
Chr.   Johnston:    Beschreibung    fossiler    Diatomaceen    besonders    im    Elide- 

Gaano  aus  Califomien:  A.  11 — 21,  pl.  1. 
R.  K.  Greville:    Monographie    der    Sippe  Asterolstmpra  mil  Einschlass  tob 
Asteromphalus  und  Spatangidium :  A.  10!} — 125,  pl.  3,  4. 


26)  W.P.  Blacks:  The  Mining  Maganine  and  Jourumi  of  Qeoiggg, 

Mineralogy,.  Metallurgy,  Chimistry,  etc.  in  New- York  in 
monatlichen  Heften  erscheinend,  die  jährlich  2  Binde  bilden,  beginnt 
jetzt,  nach  YerOflTentlichung  des  XII.  Bandes  (1860')  eine  neue  Reihe. 

27)  B.  SiLLMAM  9r,a.jr,,  Dana  a,  Gibbs:  The  American  Jour^nal  ef 
Science  and  Arte  [2],  New-Haven,  8^    [Jb.  18€0,  704]. 

1860,  Sept.;  [2.],  No.  89;  XXX,  2,  p.  161—312. 

J.  P.  Cooks:  die  Krystall-Form  nicht  nothwendig  ein  Anseichen  einer  festen 
chemischen  Zusanunensetsung;  oder  über  den  Umfang  möglicher  Ver- 
änderungen in  der  Zusammensetzung  eines  Minerals  unabhängig  voi 
Erscheinungen  des  Isomorphiämus :  194 — 203. 

U*  Shbpard:  Notitz  über  einige  ameriltanische  Meteoriten:  204 — 208. 

J.  L.  Shitb:  Beschreibung  dreier  neuen  Meteoreisen  von  Nelson  Coootj 
Ky.,  Marshail  County,  Ky.,  und  Madison   County  in  Nord-Carolina:  240. 

Fb.  H.  Bradlst:  neuer  Trilobit  aus  Potsdam-Sandstein:  241  —  242. 

J.  lY.  Mallbt:  künstliche  Krystallisation  von  metallischem  Kupfer  und  Kopfer- 
Dioxyd  :  253-254. 

NswBSRRT  an  Lbsqubrrbi7z:  über  ?Miocän«  oder  ?  Kreide-Flora  in  Nord- Amerika : 
273—275. 

Yierzehnte  Versammlung  der  Nord- Amerikanischen  Natur-Forscher:  298 — 301. 
[nur  eine  Liste  der  eingereichten  Abhandlungen]. 

Öl-Quellen  in  Pennsylvanien  und  Ohio:  305. 

Artesische  Quellen  zu  Columbus  im  Ohio-Staate:  306. 

Salz-Quelle  in  Michigan:  306. 


Auszüge. 


A.  Mineralogie,   Krystallographie,  Mineralcbemie. 

G.  VOM  Ratb:  neaes  krystallisirtes  Hari  (Niederrhein.  CSeselUch» 
für  Natnrk.  zu  Bonn.    Sitzung  1660^   Juli  4).     Im  November   1858  wurde 
im  Moor-Boden  wenige  Puss  unter  der  Oberflftche  auf  dem  Gute  Lauert  fort 
bei  Crefeid  ein  durch  Oxydation  sehr  serstörtes  kupfernes  Kftstchen  gefunden, 
dessen  Inhalt  sechs   aus  Silber-Blech  gefertigte   Phalerae*   von   besonderen 
kfinstlerischem    und    archäologischem   Interesse.     Die    innere   Höhlung   der 
Phalerae  war  mit  Pech  ausgegossen.  Im  Innern  eines  solchen  Pech- Klumpens 
entdeckte  Direktor  Nauck  einen  sich  nach  aussen  öffnenden  Hohlraum,  wel- 
cher an  seinen  Wandungen  aufgewachsene  glfinsende  Krystalle  trug.    Naugk 
stellte  durch  Versuche  deren  allgemeine  chemische  Natur  als  eines   Kohlen« 
wasserstoflis  ausser  Zweifel.     Die  Krystalle  gehören  dem   eingliederigen  Sy- 
steme an,  sind  prismatisch,  und  su  einem  rhombischen  Prisma  tritt  die  Queer- 
fliehe    hinzu.    Die    Zuspitzung  wird    durch    drei    Fl&chen    gebildet.     Der 
bedeutende  Glanz  der  Flächen   gestattete  die  Krystalle    trotz  ihrer  Kleinheit 
mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  bestimmen.    Diese  auf  und  aus  römischem 
Pech  entstandenen  Krystalle  können  zwar,  so  wenig  wie  der  Struveit,  zu  den 
Mineralien  im  engeren  Sinne  gerechnet  werden;  jedoch  erscheint  et  nicht 
nnnöthig,  dieselben  unter  einem  besonderen  Namen,  Nauckit,  festzuhalten. 


Noboobratb:  ausgezeichneter  Krystall  von  Topas  aus  dem 
ürtU  (a.  a.  0.).  Das  Musterstück,  ungemein  schön  und  regelmässig  ausge- 
bildet, mit  prachtvoll  glänzenden  Flächen,  durchsichtig  und  von  vielem 
Feuer,  wiegt  6  Pfund.  Die  Farbe  nicht  rein  gelb,  sondern  mit  einem 
Stich  ins  Graue,  manchem  gelben  Bergkrystall  (sogenanntem  Citrin)  ähnlich. 
An  einem  Ende  des  Krystalls  fehlte  die  Zuspitzung;  er  war  hier  aufge- 
wachsen gewesen  und  zeigte  sehr  deutliche  Sprünge ,  welche  die  basische 
Spaltbarkeit  andeuten.  . —    Ein   anderer  Topas-Krystall ,  ebenfalls  im  Urai 


*    Verschiedene  Zlerrathen  an  Pferden  bei  den  Orleohen;  in  BpSteren  Zeiten  scheinen 
ucli  Menschen  einen  iUmlichen  Schmnck  gehabt  su  bähen. 
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gefunden,  der  nach  Peterthurg  gebracht  worden,  hatte,  wie  berichte!  wM, 
ein  Gewicht  von  25  Pfund. 


Wibsmy:  Uranophan  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  GeseHscfa.  XI, 
384  IT.).  Nachträglich  lu  seinen  früheren  Bemerkungen  über  dieses  tou 
ihm  benannte  Mineral,  dessen  Fundstätte  und  Art  des  Vorkommens  theilt 
der  Vf.  nun  eine  genauere  Charakteristik  der  Substanz  mit  und  die  Ergeb- 
nisse einer  von  Grumdiuiih  ausgeführten  chemischen  Untersuchung. 

Im  Grossen  und  Ganzen  bildet  der  Uranophan  eine  derbe  Hasse;  jedoch 
erweiset  die  genauere  Betrachtung  mikroskopischer  Schliffe,  dass  die  den 
unbewaffnetem  Auge  als  lockere  Parthie'n  erscheinenden  Stellen  ans  Zo- 
sammenhftufungen  kleiner  Nadel-förmiger  Krystalle  bestehen.  Hin  und  wieder 
stösst  man  auf  kleine  Drusen,  in  denen  diese  Krystalle  in  Gaiben-fdnnigen 
Gruppen  ausgebildet  sind:  ihre  freien  Enden  höchstens  0,05°^  lang  und 
0|006>°>°A  breit.  Es  gelang  einzelne  dieser  freien  Enden  auf  Wachs-Kegel  sa 
befestigen,  auf  den  Centrir-Appant  eines  WouASTON'schen  Goniometers  a 
bringen  und  so  einer  Betrachtung  unter  ungeßhr  hundertfacher  Unear-Vei^ 
grftsserung  zuganglich  in  machen.  Sie  erschienen  hier  als  breite  sechs- 
seitige Säulen,  an  denen  ein  glänzendes  Flächen-Paar,  einem  deutlichen  Blü- 
ter>Bruch  entsprechend,  vorherrscht.  Vier  andre  Flächen,  einer  rbombischea 
Siule  angehörend,  treten  zu  je  zweien  und  abwechselnd  einsetzend  iwisckca 
den  ausgedehnteren  auf,  so  dass  bei  minder  deutlichen  Krystallen  der  Q^Mr- 
schnitt  der  Säule  rektangulär  sich  darstellt  Der  Winkel  zwischen  einer 
Säulen-Fläche  und  dem  ausgedehnteren  Flächen-Paar  wurde  nach  dem  Licht- 
Schimmer  107^  gefunden;  die  Winkel  der  Säule  selbst  wären  demnach  34® 
und  146^,  und  der  blätterig^  Bruch  wird  den  spitzen  Winkel  derselben  ab- 
stumpfen. Die  etwas  drusigen  End-Flächen  lassen  deutlich  ein  auf  den  blät* 
terigen  Bruch  gerade  aufgesetztes  Doma  von  etwas  weniger  als  90^  Schei- 
tel-Kanten erkennen;  die  Abrundung  der  von  letzten  gebildeten  Ecken 
deutet  noch  auf  die  Gegenwart  eines  auf  dem  stumpfen  Winkel  der  Säule 
aufgesetzten  Doma*s. 

Lose  Krystalle,  auf  der  blätterigen  Fläche  liegend,  geben  im  polari- 
sirten  Licht  die  Farben  dünner  Plättchen,  und  zwar  bei  gekreutzten  Polari- 
sations-Ebenen bei  ungefähr  0,004°^°^  Dicke,  das  erste  blasse  Blau,  wcaa 
die  Säulen- Achse  einen  Winkel  von  45®  mit  jenen  Ebenen  bildet ;  das  Mineral 
dürfte  daher  dem  ein-nnd-ein-achsigen  System  angehören.  —  Die  Farbe  iso- 
lirter  Krystalle  ist  blass  Honig-gelb,  in  derben  Massen  ins  Zeisiggrune  und 
in  den  rundlichen  —  den  Nieren- förmigen  Gestalten  des  unzweifelhaft  zar 
Grundlage  dienenden  Uranpecherzes  entsprechenden  —  Umrissen  ins  Schwais- 
grüne  übergehend;  das  Zeisiggrüne  tritt  in  Folge  beginnender  Einmengnag 
von  Schwefel-Metallen  auf,  während  Schliffe  in  den  schwarz-grünen  Parlhiea 
deutliche  Überbleibsel  eines  undurchsichtigen  schvrarzen  Körpen  (Uraa- 
pechers  erkennen  lassen.  —  In  den  erwähnten  Drusen  —  nicht  in  den  aai 
derben  Parthie'n  hergestellten  Schliffen  —  erkennt  man  Chalkolith  in  ein- 
zelnen Smaragd-grünen  scharfen  quadratischen  Tafeln  und  dunkel  Honig-gelbe 
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tüicWinend  qoadratische  Pyramideii ,  welche  Molybdln-Bleispath  seyn  dOrf- 
ten,  da  diese»  Mineral  mehrfiich  in  Kufferkerg  beobachtet  worden.  —  Die 
krystallinischen  Parthie^n  haben  loses  Gerüge,  die  derben  «eigen  eine  Härte, 
geringer  als  die  des  Kalkspaths;  ihr  Strich-Pnlver  ist  blass-gelb.  Das  spesi* 
fische  Gewicht  wurde  an  kleinen,  nicht  ganz  von  Schwefel-Metallen  freien 
Stückchen  bei  21'*  C.  auf  2,78  bestimmt,   so  dass  für  das  reine  Mineral  2,6 
bis  2,7   aniunehmen.    —    Derbe   Parthie'n    haben  ein  mattes,    kaum  etwas 
schimmerndes  Ansehen;  isolirte  Krystalle  zeigen  Glasglanz,  auf  den  breiten 
Fl&chen  etwas  in  Perlmntterglanz  geneigt;   hin  und  wieder  machen  sich  in 
den  derben  Parthie'n  die  eingemengten  Schwefel-Metalle  als  feine  metallisch 
glänzende  Punkte  und  Äderchen    bemerkbar.    —   Erhitzt   man   eine   kleine 
Probe  Uranophans  im  Kolben,  so  wird  viel  auf  Lakrons-Papier  basisch  rea- 
girendes  Wasser  ausgestossen ,  das  im  Glase  zu  einem  geringen  Rfickstand 
eintrocknet,  was  auf  einen  Ammoniak-Gehalt  hindeutet;  die  Probe  wird  da> 
bei  schwarz  und  in   der  Abkühlung  rostbraun;  durch  Wiedererhitzen  kann 
die  Schwärzung  nicht  von  Neuem   erzeugt  werden.    In  der  offenen  Rohre 
erhitzt  erhalt  man  dasselbe  basisch  reagirende  Wasser;  die  Probe  wird  aber 
nicht  schwarz,  sondern  nimmt  eine  ins    Orangen-Rothe  ziehende  Farbe  an 
Bei  starkem  Erhitzen  bilden  sich  um  die  Probe  schwache  Nebel,  welche  das 
Glas  beschlagen,    und   von  dem   Beschlag   schmilzt    ein  Theil    zu    kleinen 
Tröpfchen  zusammen,  Tellur  andeutend,  während  am  oberen  Ende  der  Röhre 
ein  sch¥facher  Rettig-Geruch,  von  einer  Spur  Selen  herrührend,  beobachtet 
werden  kann.    Für  sich  mittelst  der  Phitina-Zange  in  der  Spitze  der  blauen 
Flamme  erhitzt  schmilzt  Uranophan  an  den  Kanten  zu  schwarzem  Glase  ;  die 
äussere  Spitze  der  Löthrohr*Flamme  zeigt  schwache  Kupfer-Färbung.    Auf 
Kohle  für  sich  behandelt   nimmt  das  Mineral  schwarze  Farbe  an  und  stösst 
deutlichen  Rettig-Gemch  aus,  während  ein  schwacher  Beschlag  auf  der  Kohle 
sich  absetzt,  der  beim  Anblasen  mit  der  blauen  Flamme  mit  einem  schwachen 
blauen  Schein  verschwindet,  von  Antimon  und  Wismuth  herrührend.   Geruch 
nach  Arsen  ist  nicht  zu  bemerken.  —  In  dem  Glas-Flusse  zeigen  Splitter  die 
Reaktionen  der  Kieselerde  und  des  Urans.   Schiebt  man  einen  Splitter  in  eine 
Borax-Perle  und-  schmelzt  sie  im  Oxydations-Feuer,  so  wird  die  Probe  sogleich 
schwarz,  lösst  sich  aber  bald  im  Gkse,  das  hoch-gelb  wird,  in  der  Abküh- 
lung bleicht,  im  Reduktions-Feuer  ölgrüne  und,  auf  Kohle  mit  Zinn  behandelt, 
dunkel-grüne  Farbe  annimmt.     Phosphorsalz  gibt   im  Oxydations- Feuer  ein 
gelbes  Glas,  in  welchem  das  Kiesel-Skelett  hemmschvinmmt;  bei  der  Ab- 
kfihlung  bekömmt  das  Glas  den  bläulichen  Schein  der  fluoreszirenden  Uran- 
salse ;  im  Reduktions-Feuer  wird  das  Glas  unrein  grau-grün  und  bei  der  Ab« 
kühlun^  rein  Smaragd-grün.  Soda  auf  Platin-Draht  schmilzt  mit  wenig  Urano- 
phan  zu   einem  in  der  Wärme  Orange-rothen,    bei  der  Abkühlung    weiss- 
fleckig  w^erdenden  trüben  Glase ;  im  Reduktions- Feuer  wird  die  Perle  dunkel- 
braun,   in  der  Abkühlung  hell-fleckig.    Sehr  verdünnte  Schwefelsäure  und 
minder  verdünnte  Salzsäure  zersetzen  den  Uranophan  schon  in  der  Kälte  und 
siehen  Thonerde  und  Uranoxyd  aus;  in  der  Wärme  wird  sogleich  flockige 
ICieeelerde  abgeschieden,  welche  von  den  daran  haftenden  Schwefel-Metallen 
schwarz  gefärbt  erscheint. 
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Das  MaieriA)  tu  GBimoKAim't  Zerlegungen  wurde  a«f  in  grobea  Polnr 
lerschlagenen  ansgeaachten  Stücken  nnier  Uinweglasfung  alles  Suobes  ge- 
wfthlt.  Zur  Analyse  Nr.  1  dienten  nur  solche  Theile,  welche  firei  Ton  Hdraa- 
gestein,  von  rostfttrbenen  Flecken  und  dunkel-grflnen  Parthie'n  waren  mi 
ans  nichts  anderem  als  aus  Uranophan  und  den  untrennbar  fein  einge* 
mengten  Schwefel-Metallen  bestehend  angenommen  werden  konnten.  Das 
daraos  trocken  hergestellte  Probe-Mehl  zeigte  sich  blass-gelb ,  wenig  ias 
Zeisig-Grune  spielend.  Zur  Analyse  Nr.  2  nahm  man  dagegen  solche  Par- 
thie'n, welche  möglich  viel  von  den  schwarzen  Einmengungen  entkieltei, 
aber  gleichfalls  völlig  frei  waren  von  Rost-Flecken  und  Nebengestein,  so  dan 
das  daraus  trocken  hergestellte  Probe-Mehl  von  blass  grau-grfiner  Farbe  ab 
Gemenge  von  Uranophan,  den  untrennbar  eingemischten  Schwefel-Metallaa 
und  nnxersetitem  Uranpechen  betrachtet  werden  konnte.  Die 
der  Analysen  waren: 


bei  1 

bei  2 

bei  1 

bei  2 

Wasser        .    . 

14,11     . 

12,19 

Antimon 

1,46 

1,86 

Kieselerde  •    . 

15,81     . 

11,19 

Tellur     .    . 

.    .      0,43 

0,23 

Thonerde     .    . 

5,65    . 

2,80 

Eisen      .    . 

.      0,57 

0,89 

Uranoxyd     .    . 

49,84    . 

54,23 

Blei    .    .    . 

.      0,29 

0,38 

Kalkerde      .     . 

4,69    . 

3,58 

Kupfer 

.    .      0,21 

5,24 

Bittererde    .    . 

1,35     . 

1,19 

Silber      . 

.    .      0,11 

? 

Kali    .... 

1,71    . 

0,80 

Schwefel 

.    .      1,66 

3,96 

Phosphorsäure 

0,12    . 
?       . 

0,05 
? 

Ammoniak 

.    .         ? 

? 

Molybdftnsäure 

99,74 

.  100,34 

Wismuth      .    . 

1,73    . 

1,77 

In  genetischer  Beziehung  bestätigt  die  Zusammensetzung  des  Uranophaas 
die  vom  Verf.  auf  den  Kupfer-Gängen  von  Kupferher g  nachgewiesene  Rich- 
tung der  Umwandelungen  in  Folge  atmosphärischer  Einflüsse  auf  Bilduag 
Wasser-haltiger  Silikate.  Auch  der  Uranophan  brach  in  einer  Tiefe,  worin 
auf  dem  benachbarten  Kupfer-Gnnge  Kieselkupfer  in  grosser  Ausbreitung  vor- 
kam, namentlich  in  rothen  und  blauen  Varietäten;  in  grösserer  Tiefe  wird 
man  Anbräche  von  Uranpechen  zu  erwarten  haben. 


.Rnuss:  über  einige  chemische  Umbildungs  -  Produkte  an 
mehren  erst  kürzlich  in  BöAme»  aufgefundenen  Zeltisehen 
Bronce-Alterthümern  (Sitz.- Bericht  d.  k.  Böhm.  Gesellsch.  d.  Wis- 
aensch.  in  Prag,  Naturw.-mathem.   Sektion,    tS€0  Febr.  27). 

Vor  Kurzem  wurde  bei  Sobenie  unweit  Pia&kawie  eine  bedevtende 
Anzahl  alterthümlicher  zeltischer  Bronce»Gegenstinde  ausgegraben,  darunter 
Arm-Ringe  und  besonders  zahlreiche  Paal-Stäbe.  Einen  Theil  derselben,  der 
in  die  Sammlungen  des  Prager  Museums  gelangte,  hatte  R.  Gelegenheit 
näher  zu  nntenuchen.  Die  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  her- 
vorgebrachten chemischen  Umbildungen,  obwohl  ihrer  Art  nach  schon  knge 
bekannt,  zeichnen  sich  durch  den  besonden  hoben  Gnd  ihrer  Entwiokelnng 


aiM  ond  iatflen  manche  Abweichung  von  dem  fj^ewOhnlfchen  Typus  wahr- 
nehmen. 

Ein   Stfick   der  noch  nnverftnderten  metallischen   Substanz  eines  Paal- 
Stabes« bestand  nach  Fn.  Stolba*s  Analyse  ans: 

Kupfer 94,628 

Zinn 4,308 

Silber 0,652 

Eisen 0,412 

100,000 
Ihrer  Zusammensetsnng  nach  gehören  diese  Alterthümer  mithin  zu  der 
ersten  der  drei  Ton  Prof.  Wocbl  aufgestellten  Gruppen,  zu  den  ältesten, 
wahrscheinlich  Seht  zeltischen  Oberresten.  Die  Mischung  des  analysirten 
Paal-Stabes  stimmt  beinahe  ganz  mit  jener  des  von  Hawranbk  untersuchten 
Geltes  von  JicineiPes,  der  neben  94,70  Kupfer,  4,70  Zinn  und  0,26  Eisen 
noch  kleine  Mengen  von  Schwefel  und  Arsen  darbot  Jener  von  Sobenie 
unlerscheidet  sich  aber  von  allen  bisher  genauer  untersuchten  BöhmUehen 
durch  den  auffallenden,  wenn  auch  geringen,  Silber-Gehalt.  Bei  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  des  Bleies  lässt  sich  dieser  wohl  nur  durch  die  Annahme 
erkiftren,  dass  das  verwendete  Kupfer,  wie  es  so  hüufig  der  Fall,  Silber- 
haltig gewesen  sey. 

Fasst  man  nun  die  mit  der  Metall-Legimng  im  Laufe  der  Zeit  vorge- 
gangenen chemischen  Verfinderungen  ins  Auge,  so  lassen  sich  offenbar  mehre 
Umwandlungs-Phasen  unterscheiden,  die  sich  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Produkte  leicht  zu  erkennen  geben.  Unmittelbar  auf  dem  Metalle  bemerkt 
man  zuerst  eine  oder  zwei  Schichten  von  Malachit.  Die  unterste  Schicht 
hängt  fest  mit  dem  Metalle  zusammen  und  lässt  sich  von  demselben  nie  voll- 
kommen trennen.  Sie  greif!  vielfach  und  ungleich  in  die  Bronce  ein,  und 
sehr  ofl  werden  von  dem  Malachite  noch  unzersetzte  Partikeln  derselben 
umschlossen. 

Bisher  hat  man  allgemein  beobachtet  und  es  nach  den  Erfahrungen  von 
6.  RosB,  Bausvaiiii  u.  A.  als  Regel  aufgestellt,  dass  sich  das  Kupfer  zuerst  in 
Knpferoxydul  und  dieses  in  das  grüne  Wasser-haltige  Knpferozyd-Karbonat 
umwandle,  welches  daher  stets  durch  eine  dflnne  Lage  von  Kupferozydul 
von  dem  Metalle  gesondert  werde.  An  den  von  uns  untersuchten  Objekten 
acheint  sich  Diess  anders  zu  verhalten.  An  sehr  vielen  Stellen  liegt  der 
Malachit  unmittelbar  auf  dem  Metall  und  greift  in  dieses  verschiedentlich 
tief  ein.  Von  einer  Zwischenlage  von  Rothknpfererz  ist  keine  Spur  wahr- 
mnehmen,  daher  das  Kupfer  durch  die  andauernde  Einwirkung  des  Kohlen- 
aftnre-haltigen  Wassers  unmittelbar  in  den  Zustand  des  Karbonates  Übergeführt 
worden  zu  seyn  scheint.  An  andern  Orten  bemerkt  man  zwischen  Bronce 
und  Malachit,  mit  beiden  fest  zusammenhangend  und  allmählich  in  dieselben 
abergehend,  eine  Schicht  einer  schwarzen  mitunter  etwas  in  das  Bliuliche 
ziehenden  Substanz  von  klein-muschligem  Bruche  und  schwachem  fettigem 
Glänze,  die  nach  den  damit  vorgenommenen  Versuchen  Knpferoxyd  seyn 
dürfte.  Nur  ausnahmsweise,  an  wenigen  Stücken  und  Stellen,  wurde  die 
Bronce  ^zunächst  von  einer  Lage  erdigen  Ziegel-rothen  oder  dichten  dunkel- 
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Kochenille-rothen  Kopferorfdals  bedeckt.  Am  ansgeseichnetoten  konate 
diese  Sabstam  rii  den  beiden  getrennten  Enden  eines  Arm-Ringes  beobadten, 
wo  das  Rolhknpferert  bu  1'"  dicke  fein- körnige  Parthie*n  von  ffocheaUle- 
rother  Färbung  und  Demant-Glanz  bildete.  An  einer  Stelle  nahmfR.  bei 
starker  Vergrössemng  selbst  zierliche  Oktaeder  desselben  wahr.  Wo  eine 
doppelte  Malachit-Lage  vorhanden  ist,  pflegt  die  obere  stärker  (bis  1"')  so 
seyn.  Beide  sind  in  einer  vollkommen  ebenen  Fläche  mit  einander  ver- 
bunden und  lassen  sich  sehr  leicht  von  einander  sondern.  Es  kann  Diesj 
wohl  nur  durch  eine  Unterbrechung  in  der  Bildung  des  Karbonates,  nach 
deren  Verlauf  dieselbe  von  Neuem  begann,  erklärt  werden. 

Der  Malachit  zeigt  keine. krystallinische  Textur,  sondern  hat  ein  homo- 
genes Glanz-loses  erdiges  Ansehen  und  eine  bläulich  -  grüne  Farbe.  Dasi 
dieser  starke  Stich  ins  Blaue  nicht  durch  eine  Beimengung  von  Kapferlatnr 
bedingt  werde,  zeigt  das  Mikroskop.  Eben  so  wenig  hat  sie  in  einer  Ver- 
bindung des  Kupfer-Karbonates  mit  Zink -Karbonat  (wie  am  Aurichaldt) 
ihren  Grund;  denn  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  behandelt  gibt  der 
Malachit  keinen  Zink-Beschlag. 

Löst  man  dagegen  den  Malachit  in  Salpeter-  oder  Sala-Säure  auf,  so 
hinterlässt  er  einen  kleinen  sehr  feinen  sieh  spät  und  schwer  ahsetxeodea 
Rückstand  von  licht  bräunlich-gelber  Farbe,  der  unter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet durchscheinend  ist.  Auf  der  Kohle  mit  Soda  erhitzt,  reduiirt  er 
sich  zu  metallischem  Zinn,  ist  also  Zinnoxyd  und  iwar  in  der  unlÖslii^eB 
Modifikation.  Da  die  reduzirte  Zinn-Kugel  jedoch  an  der  Oberfläche  rasch 
matt-grau  anläuft,  verräth  das  Metall  noch  eine  geringe  Beimengung,  deren 
Menge  aber  zu  unbedeutend  war,  um  sie  näher  bestimmen  zu  können. 
Kieselmalachit  oder  Chlorkupfer  scheint  sich  nicht  gebildet  zu  haben ;  wenig- 
stens war  keine  Spur  von  Kieselerde  nnd  Chlor  zu  entdecken.  Dagegen  ist 
das  Silber  aus  der  Metall-Legirung  ebenfalls  in  den  erdigen  Malachit  über- 
gegangen ;  denn  eine  salpetersaure  Lösung  desselben  gibt  eine  deutliche 
Silber-Reaktion.  In  welcher  Form  das  Silber  in  dem  Malachite  enthalten 
sey,  dürfte  bei  der  geringen  Menge  schwer  zu  bestimmen  seyn.  Gegen  das 
Vorhandenseyn  desselben  als  Chlorsilbor  spricht  die  leichte  Löslichkeit  selbst 
in  verdünnter  Säure.  Eben  so  wenig  wahrscheinlich  ist  die  Gegenwart  von 
Schwefelsilber,  da  der  Malachit  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  mit  Soda 
reduzirt  kein  Schwefelnatrium  bildet.  Es  könnte  daher  das  Silber  nur  als 
kohlensaures  Silberoxyd  im  Malachite  vorhanden  seyn,  was  bei  der  leichten 
Löslichkeit  dieses  Salzes  in  kohlensaurem  Wasser  auch  seine  Schwierig- 
keiten hat. 

Der  t)berzug,  den  der  Malachit  auf  der  Bronce  bildet,  ist  nicht  fibeiail 
zusammenhängend  und  ununterbrochen.  Stellenweise  erheben  sich  unmittel- 
bar aus  letztem  und  mit  ihm  fest  zusammenhängend  flache  mituntnr  bis 
2—3'"  hohe  unregelmässige  Knoten,  welche,  mit  einem  dünnen  Stiele  fest» 
sitzend,  sich  nach  oben  beträchtlich  ausbreiten  und  über  die  obere  Malachit- 
Schicbt  hinüberlegen  y  ja  zuweilen  selbst  in  eine  weit  ausgedehnte  0,5— 1'" 
dicke  Schicht  übei|[ehen,  die  sich  leicht  absprengen  läast  Man  kann  diese 
Auswüchse  einigermaassen  vergleichen  den  knolligen  Eikreszenien ,  ^welche 
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sich  saweileB  im  iDoern  GvM-eüerner  WaMerleUnagB-Röbren  bilden  «iii4 
mitunter  sn  so  beträchtlicher  Grösse  anwachsen,  dass  sie  das  Lumen  der 
Röhren  gani  verschliessen.  So  wie  sich  diese  vorxugsweise  an  Stellen  an 
bilden  scheinen,  an  denen  eine  Differenz  in  der  Dichte  der  Substanz  Stall 
findet,  könnte  vielleicht  auch  hier  ein  ähnliches  Verhültniss  zu  dieser  eigen- 
thümlichen  Bildung  die  Veranlassung  geboten  haben. 

Was  die  Substanz  jener  Exkreszenzen  betrifft,  so  ist  dieselbe  zwar  auch 
zum  grossem  Theile  Malachit,  aber  durch  die  Struktur-Verhiltnisse  wesent* 
lieh  von  der  vorher  beschriebenen  allgemeinen  Malachit-Decke  abweichenrf. 
Er  ist  von  dunkel  Smaragd-grüner  Farbe,  etwas  fettig  glünzend,  and  stellt 
im  Bruche  eine  dichte  homogene  Masse  dar,  an  der  man  keine  Spur  der 
dem  Malachit  sonst  so  gewöhnlichen  fasrigen  Struktur  zu  unterscheiden  ver- 
ma«j:.  Er  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  wie  die  schönen  nachahmenden 
Gestalten  des  Malachites  von  Sehwat»  in  Tyrol. 

Zur  Bildung  der  genannten  Auswüchse  trägt  aber  noch  t»ine  andere 
Mineral-Substanz  bei,  welche  sich  ebenfalls  auf  verschiedene  Weise  verhält. 
Es  ist  Diess  Eupferlasur  von  Lasur-blauer  selten  in  das  Sma1te-*b|ane  ziehen-* 
der  Farbe  und  sehr  fein-körniger  Struktur.  Deutliche  Krystalle  bietet  sie 
eben  so  wenig  dar,  als  fasrige  Struktur;  nur  in  den  sehr  seltenen  und 
kleinen  Höhlungen  tritt  sie  in  zarten  traubigen  Gestalten  mit  fein-drusiger 
Oberfläche  auf. 

Das  Verhältniss  des  Azurites  zum  Malachite  ist  ein  sehr  veränderliches. 
Einzelne  der  erwähnten  flachen  unregel massigen  Knollen,  deren  manche  sich 
bis  zu  %"*  erheben,  bestehen  bis  an  der  Bronce  herab  ans  Kupferlasur,  und 
dann  sieht  man  im  unteren  Theile  hin  und  wieder  ebenfalls  noch  Partikeln 
des  unzersetzten  Metalles  eingewachsen.  Andere  zeigen  nur  im  oberen 
Theile  eine  nnregelmässige  Lage  von  Azurit,  während  Malachit  den  unteren 
Theil  zusammensetzt;  oder  beide  greifen  auch  regellos  in  einander  ein,  so 
dass  zuweilen  Lazur*Parthie'n  rings  von  Malachit  umschlossen  werden.  In 
anderen  Fällen  breitet  sich  auch  die  Kupferlasur  zu-  einer  dünnen  Schicht 
fiber  dem  erdigen  Malachite  aus,  die  nicht  selten  wieder  von  einer  dünnen 
krystallinischen  Malachit -Rinde  überzogen  erscheint;  oder  der  Azurit  tritt 
endlich  als  die  oberste  Decke  des  Smaragd -grünen  Malachites  auf.  Aus 
diesen  sehr  wechselnden  Verhältnissen  lässt  sich  nicht  mit  einiger  Sicher- 
heit schli essen,  welche  der  beiden  Mineral-Substanzen  früher  gebildet  worden 
sey;  doch  ist  es  nach  zahlreichen  anderweitigen  Erfahrungen  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  der  Azurit  zuerst  niedergeschlagen  habe  und  erst  später 
wieder  durch  Austausch  von  Kohlensäure  gegen  Wasser  in  Malachit  umge* 
bildet  worden  sey. 

Weder  die  Kupferlasur  noch  der  krystallinische  Malachit  enthalten  Zinn« 
oxyd  oder  Ghlorkupfer.  Ebenso  sind  sie  frei  von  jedem  Silber-Gehalte;  da- 
gegen sind  kleine  Höhlungen  beider  mit  braunem  Eisenocher  erfüllt,  und  nach 
der  Auflösung  derselben  bleiben  Kieselerde  in  Gestalt  feiner  Sänd-Kömchen, 
etwas  Thon  und  Eisenoxyd  zurück,  wejche  wohl,  so  vrie  die  an  der  Ober- 
fläche hin  und  vrieder  anklebenden   Bronce- farbigen    Glimmer- Schüppchen, 
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Bichto  ali  von  dem  sich  bildenden  Kupfer-Karbonate  unuchloaaette  Partikeb 
der  umgebenden  Erde  sind. 

Es  unterliegt  wol^l  keinem  Zweifel,  dass  die  beschriebene  Umbtldong 
der  Bronce  durch  lang* dauernde  ozydirende  Einwirkung  des  Kohlensaare- 
haltigen  Meteor- Wassers  eingeleitet  und  dadurch  das  Kupfer  in  Wasser-haltiges 
Kupfer-Karbonat,  das  Zinn  in  Zinnoxyd  umgewandelt  worden  sey.  Die  er- 
digen ebenen  Schichten  des  Malachites  scheinen  unmittelbar  an  der  Stelle 
der  Metall'Legirung  gebildet  worden  sn  seyn.  Desshalb  enthalten  sie  attch 
das  Zinn  und  Silber  derselben  im  ozydirten  Zustande.  Diese  Umbildang 
mnss  schon  wegen  der  Ebenheit  der  Malachit^Schichten  sehr  langsam  und 
ruhig  vor  sich  gegangen  seyn.  Einen  noch  sicherern  Beweis  dafür  liefert 
die  gewiss  interessante  Beobachtung  eines  deutlichen  Blatt-Abdmckes  aaf 
einem  der  Paalst&be.  Auf  einer  der  schmalen  Flächen  desselben  gewählt 
man  nämlich  den  Abdruck  des  etwa  ^Z«"  langen  untern  Theiles  eines  Diko- 
tyledonen-Blattes,  das  nach  dem  Umrisse  und  der  sehr  deutlich  auagepragtea 
Nervatur  wohl  ein  blAttchen  eines  der  untern  Blätter  des  in  unserem  nie- 
drigem Gebirgs-Lande  verbreiteten  iind  häufigen  Trifolium  alpestre  L.  ge- 
wesen seyn  dürfte.  Die  Bildung  eines  solchen  Abdruckes  war  nur  möglich, 
wenn  die  Entstehung  des  Malachites  so  ruhig  vor  sich  ging,  dass  an  die 
Stelle  jedes  verschwundenen  Bronce-Atomes  sich  alsbald  ein  Atom  des  nea 
entstandenen  Malachites  substituirte.  Da  aber  bei  Umwandlung  des  Knpfen 
in  Malachit  eine  bedeutende  Volumens  -  Vergrftsserung  stattgefunden  haben 
muss  und  der  erdige  Malachit  eine  vollkommen  ebene  Oberfläche  darbietet,  wie 
sie  die  Bronce  ursprünglich  besass,  so  dürfte  der  Überschuss  des  Wasser- 
haltigen kohlensauren  Kupferoxydes  von  der  Ursprungs-Stätte  hinweggeiuhit 
und  theilweise  zur  Bildung  des  beschriebenen  krystallinischen  Malachites 
und  Kupferlasurs  verwendet  worden  seyn.  Aber  auch  der  schon  früher  ge- 
bildete Malachit  ist  theilweise  wieder  aufgelöst  worden;  denn  Stellen-weise 
leigt  sich  derselbe  sehr  porös  oder  selbst  löcherig.  Dann  wird  es  auch  er^ 
Uärbar,  dass  beide  keine  Spur  des  unlöslichen  Zinnoxydes  so  wie  des 
wahrscheinlich  hinweg-geftthrten  löslicheren  Silberoxydes  rathalten. 


K.  E.  Klugb:  Handbuch  der  Edelstein -Kunde  för  Hineralogea, 
Steinschneider  und  Juweliere.  Nebst  11  Tabellen  zur  Bestimmung  geschnit- 
tener Steine  und  15  lithographirten  Tafeln  mit  201  Abbildungen  iheifmif^ 
1860y  XVIII,  und  561  SS.). 

Der  Zweck  dieser  Schrift  war  ursprünglich,  den  Juwelieren  und  Stein- 
schneidern die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  um  die  kostbaren  Stoffe,  mit 
welchen  sie  zu  thun  haben,  näher  kennen  und  das  Achte  von  dem  Ui- 
ächten  unterscheiden  zu  lernen. 

Der  Plan  wurde  indess  erweitert  durch  die  Anlnahme  manchfacher 
Kultur-geschichtlicher  und  Staats-wirthschaftlicher  Notitzen,  so  dass  das 
Werk  auch  für  Mineralogen  von  Fach,  für  Direktoren  von  Sammlongea 
und  für  Alterthums-Forscher  von  vielem  Nutzen  seyn  dürfte. 

Die  Abhandlung  über  jeden  Edelstein  zerfällt  in  drei  Theile:   den 
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ralofpscheB,  die  pbysikalücheii  und  chemischen  Kennzeichen  umfassendeii! 
den  technischen,  welcher  Schnitt,  Fassung,  Art  der  Anwendung  in  sich  bo* 
greift,  und  den  kommerziellen  mit  Angabe  der  Preise,  Verfälschungen,  u.  s.  w. 

Allerdings  ist  die  Zahl  der  im  besonderen  Thetle  betrachteten  Minera- 
lien eine  grosse  und  geht  über  jene  hinaus,  welche  der  Mineralog  seiner 
Gruppe  der  Edelsteine  einverleibt,  und  der  Name  Schmuckstein-Kunde  wäre 
daher  geeigneter  gewesen;  indess  zog  es  der  Verfasser  vor  bei  dem  be- 
kannteren Ausdruck  Edelstein-Kunde  zu  bleiben. 

Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  folgende.  Allgemeiner  Theil.  Erster 
Abschnitt:  Tenninologie  oder  Kennzeichen-Lehre  der  Edelsteine.  Zweiter 
Abschnitt:  von  den  Fundorten  der  Edelsteine.  Dritter  Abschnitt:  die  Edel- 
steine und  ihre  Anwendung  im  Alterthum.  Vierter  Abschnitt :  Bearbeitung  der 
Edelsteine.  Fünfler  Abschnitt:  die  Edels'tcine  als  Gegenstand  des  Handels. 
--  Specieller  Theil.  Juwelen  oder  eigentliche  Edelsteine.  Zweiter  Abschnitt: 
sogenannte  Halbedelsteine.  —  Erster  Anhang :  Perlen  und  Korallen.  Zweiter 
Anhang:  Tabellen  zum  Bestimmen  der  am  häufigsten  im  Handel  vorkommen- 
den Schmacksteine. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

DAUBnis:  Studien  und  synthetische  Versuche  über  deuMeta- 
morphiemus  und  die  Bildung  krystallinischer  Felsarten  (Aunai. 
d,  mines,  1859,  XVI,  155-218,  393—476).    Forts,  von  S.  727. 

III.  Theoretische  Betrachtungen  über  die  Ursachen  der 
melamorphischen  Erscheinungen  und  synthetische  Versuche 
au  deren  Unterstützung.  Hier  soll  zunächst  nur  von  denjenigen  Ge- 
birgsarten  die  Rede  seyn,  deren  metamorphische  Entstehung  sich  aus  ihren 
Lagemngs-Verhaltnissen  ergibt. 

1.  Die  innere  Erd-Wärme  genügt  für  sich  allein  nicht  zur  ErklSrung 
der  Erscheinungen,  wenngleich  sie  ohne  Zweifel  dabei  mitgewirkt  hat.'  Die 
auf  dem  Meeres-Grunde  und  mithin  meist  in  yerhältnissmässig  niederer  Tem- 
peratur niedergeschlagenen  Schichten  haben  sich  mehr  erwärmt  in  dem 
Maasae^  als  sie  durch  Überlagerung  von  andern  Schichten  von  der  ausstrah- 
lenden Oberfläche  mehr  entfernt  wurden,  und  so  auch  alle  unter  ihnen  be- 
findlichen Lagen.  Eine  solche  weit  ausgedehnte  Erwärmung  vermochte  all- 
mAhlich  den  Normal-Metamorphismus  zu  erzeugen.  Lokale  Ausströmungen 
meistens  bedeutend  höherer  Wärme-Grade  (in  der  Nähe  von  Gesteins-Aus« 
brüchen)  war  mitbedingend  für  den  Juxtapositions-  oder  zufälligen  Metamor- 
phismus. Aber  in  beiden  Fällen  konnte  diese  Wärme  das  metamorphosirte  Ge- 
stein nicht  einmal  erweichen,  noch  erklärt  sich  bei  dem  geringen  Wärmelei- 
tungs-Vermögen  unserer  Felsarten  die  gleichmässige  Metamorphose  mächtiger 
Gebirgs-Massen  bb  auf  weite  Entfernung  von  jedem  denkbaren  Wärme-Quell. 
Eben  so  wenig  in  vielen  metamorphi sehen  Gesteinen.  Wie  sollte  man  sich 
Jahrlaoh  1860.  52 
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hieniach  der  Entstehung  von  ChiastolHh  und  Staurotid  in  Fosfilien-fükrendoi 
Thonflcbiefern ,    die  von  Pyroxen  und  Feldspath   in  sedimentären  and  seU»l 
kaum  merkbar  modißzirten  Kalksteinen  klar   machen?    oder    sich    tob  der 
stattgefundenen    Krystallisation    leichtflüssiger    Mineral  -  Stoffe    vor    der  der 
strengflüssigen   in  manchen  metamorphischen  Gesteinen  Rechenschaft  gebeat 
2.    Auch   die    Mitwirkung   vulkanischer  Dämpfe  und  Gas-Arten  genagt 
noch   nicht.    In   diesen    Dämpfen   sind   die   elektro-negativen    Körper    (wie 
Chlor,   Schwefel,  Kohle  und  zuweilen   auch  Fluor  und  Bor)  vorherrscfaeod. 
Kohlensäure,  Schwefel-  und  Schwefelwasserstoff-Säure  haben  früher  wirken 
können,   wie  man  sie  noch  jetzt  in  gewissen  Gyps-  und  Alunit-Lagentittea 
oder  bei  den  Andes-Vuikanßn  wirken  sieht,   wo  sie  die  benachbarten  Ge- 
steine in  Schlamm  verwandeln.     Die  Zersetzung  von  Chlorüre-Dänipren  bil- 
det unter   unseren   Augen   noch  Eisenglanz  und   hat   in   früherer  Zeit   aof 
grössern  Lagerstätten  Zinn-  ucd  Titan-Oxyd  bilden  können,  wie  Beobachtnng 
und  Synthese  lehren.    Eben  so  ist  wohl  die  krystallisirte  Magnesia  oder  der 
Periklas   in   den   Kalkstein-Auswürflingen   der   Sommm   in   Folge   der  Zer- 
setzung des  Magnesium-Chlorürs  durch  die  kohlensaure  Kalkerde  entstanden, 
was  durch  Versuche  bestätigt  werden  kann.     Merkwürdig  ist,  daza  dleselbea 
Körper,  welche  den  Periklas  auf  Kosten  des  Kalkes  bilden,  aufgelöat  und  ia 
einer  niedrigeren  Temperatur  wirkend  Dolomit  hervorbringen.  Andere  Veranche 
haben  gelehrt,  dass  Silicium-  und  Aluminium-Chlorüre,  wenn  sie  in  Dampf- 
Form  auf  die  Basen  der  Gesteins-Mischungen  wirken,  ein-  oder  mehr^faebe 
Silikate  bilden,   die   mit   den  natürlichen  identisch  sind.    Da  man  nun  den 
Glimmer   veranlassen  kann,   in  der  Wurme    Silicium-,    Bor-  und  Lithiaai- 
Fluorüre  auszuhauchen,  wie  will  man  behaupten,  dass  nicht  auch  die  Granit- 
Teige  anfänglich  diese  nämlichen  Fluorüre  enthalten  haben  hönnen,   obwoU 
man  solche  in  den  vulkanischen  Dämpfen  nicht  zu  entdecken  vermag,  weil 
sie  darin   durch   den   Wasser-Dampf  zersetzt  und   niedergeschlagen  werdea 
müssen,   ehe  sie  die  Oberfläche  erreichen?    Und  sieht  man  nicht  das  Chkir 
auch  sonst  in  beträchtlichen  Mengen  an  gewissen  krystallinischen  Nassei^ 
in    dem    Zirkon- Syenit    Norwegen»^    an    den    Hiascit   RussknuU   gebim- 
den,    wo    es    hauptsächlich   mit  dem   Eläolith  vereint  ist  und    einen    Be- 
standtheil  in  der  Begleitung  des  Zirconiums,   des  Tantals  u.  a.  seltenen  fast 
auf  diesen  Felsarten  beschränkten  Elemente  ausmacht?  —  Was    Flnor  and 
Bor  betrifft,  so  hat  D.  iSngst  gezeigt,  dass  sie  zur  Bildung  viefer  Zinn-Ab- 
lagerongen  mitgewirkt   zu  haben  scheineii.    In  der  That  gehen  sie  in  die 
Zusammensetzung  bezeichnender  Silikate  wie  Topas  und  Turmalin  ein,  welche 
dort  gewiss  gleichzeitig  mit  dem  Zinn-Oxyd  gebildet  worden  sind.  Die  Eal- 
stehung   mancher    Fels-Arten    beruhet   Zweifels-ohne   auf  analogen  Phäaa- 
menen,  wie  die  des  SehHeekensieins  in  Sachsen,   wo  die  Topase  und  Tar- 
maline  sich   zwischen  die  Schiefer-Blätter  eingeschoben  zn  haben  scheiaea, 
indem   sie  mit  dem  Quarz  gemeinsam  die  zahlreichen  Bmchstücke  mtteiaaB- 
der  verkitten,  in   welche  der  Schiefer  zertrümmert  gewesen.    Eben  so  vei^ 
hält  es   sich  in   Brasilien    mit  ganzen  Strecken  des   Topas-,  Gold*  aad 
Diamanten-führenden  Gebirges,  welches  in    grossem   Maassstabe  genonunea 
nur    eine    Anhäufung    der    gewöhnlichen     Gangarten    des.  Zinnoxydes  ist 
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Cbrigens  enthfiU  der  Gratiit  noch  so  merkliche  Mengen  von  Chlor  nnd  selbst 
Bor,  dass  man  wohl  annehmen  darf,  er  habe  vor  seiner  Erstarrung  grosse 
Mengen  von  deren  Dfimpfen  zu  entwickeln  vermocht.  Durch  die  Versuche 
H.  Dbvillb's  ist  es  unmittelbar  nachgewiesen,  dass  viele  Mineralien  mittelst 
Fluornren  zur  Krystallisirung  zu  bringen  sind,  wie  es  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegt,  dass  Fluor  und  Bor  in  vielen  Mineral-Quellen  nnd  selbst  im  Meer- 
Wasser  enthalten  sind.  Die  genannten  Dämpfe  unterstätzen  mithin  die  Wärme 
in  ihrer  metamorph ischen  Thätigkeit,  genügen  aber  noch  immer  nicht. 

3.  Eines  der  wichtigsten  Agentien  beim  Metamorphismus  ist  das  Wasser, 
welches  in  allen  vulkanischen  Aushauchungen   in  Menge  vorhanden  ist  und 
selbst  von  den  weiss-glfihenden  Silikaten  der  Laven  bis  zum  Augenblicke  ihrer 
Erstarrung  noch  in  ziemlicher  Menge  zurückgehalten  wird.   Wasser  ist  in  allen 
vulkanischen  Auswürfen  in  Gemenge  oder  in  Gemisch  vorhanden.  Zwar  ändern 
die  Wasser-reichsten  Laven,  die  Basalte  und  Trachyte,  andere  Pelsarten  nicht 
bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  um,  was  jedoch  Zweifels-ohne  davon  herrührt, 
da8s  sich  deren  Wasser  an  der  Erd-Oberfläche  unter  einfachem  Lnft-Dmcke 
sogleich  verflüchtigt.    Die   von   der  Somma  zahlreich  ausgeworfenen  Kalk- 
atein-BIbcke    zeigen    uns    in    ihren    manchfaltigen  schönen  Krystall-Drusen, 
welchen    Grad    von    bleibenden    Einflüssen  gewisser  Agentien  unter  einem 
gewissen  Drucke  die  Felsarten  aushalten  können.    Analoge  Erscheinungen 
an   einem  von  den  Basalten  des  KaiserstuhU  mit  aus  der  Tiefe  gebrachten 
ITalkstein-Blöcken  haben  wir   schon    früher  im   Jahrbuche  selbst  berichtet; 
auch  ffie- deuten  auf  die  Mitwirkung  eines  stärkeren  Druckes  in  der  Tiefe  hin. 
4.    Versuche  über  die  Wirkung  überheitzten  Wassers  auf  die  Silikate- 
Bildung    sind   zMrar   schon    früher    manche  beschrieben  worden;    hier   das 
Wesentlichste  daraus.    Die  Versuche  werden  angestellt  mit  Wasser  in  Glas- 
Röhren,  die  wieder  in  eisernen  Röhren  mit  Wasser  Luft-dicht  eingeschlossen 
sind.     Rothglfihhitze    zerlegt   nach  einigen  Tagen  das  Silikat  des  Glases  in 
dreierlei    Produkte:    a)  eine    glatte  weisse  poröse  Kaolin-artige    Masse   von 
jedoch    sehr  ausgesprochener  Faser-Struktur ;    sie   ist   beträchtlich   leichter 
geworden,  indem  sie  V2  ihrer  Kieselerde  und  V3  '^^Tea  AIkali*s  verloren  hat; 
es   ist   ein  neues  Wasserrhaltiges   Silikat  entstanden,   das  seiner  Zusammen- 
setzung nach  zu  den  Zeolithen  gehört  (in  höherer  Temperatur  wird  dieses 
Silikat  Wasser-frei,  Wollastonit-artig).    b)  Ein  Alkali-Silikat,  das  sich  auf- 
gelöst   nnd   Thonerde   mit  sich   genommen  hat.    c)  Oft  auch  eine  zahllose 
Menge    Wasser-heller    Quar^-Kryställchen    von  bipyramidaler  Form,    wovon 
einzelne  {nach   Verlauf  eines   Monats  bis  2°^^  gross  werden  können.    Bald 
Blecken  sie  einzeln  in  dem  opaken  Teige,  bald  bilden  sie  wahrhafte  Drüschen 
in     den    Wänden  der  ursprunglichen  Glas-Röhre.    Dazu   bedarf  es  nicht  '  , 
Wasser  von   drtn  Gewichte  der  Glas-Masse.  —  Vulkanische  Gläser  oder  Ob- 
sidiane  verhalten  sich   ähnlich.     Sie  geben  ein  graues  sandig-krystallinisches 
Proclukt,    feinkörnigem    Trachyt  ähnlich;   die  Kömchen  bestehen  unter  dem 
Mikroskope    gesehen    aus  Rhyakolith  oder  glasigem   Feldspath,   mit  dessen 
chemischem    Bestände    der    Obsidian    ohnediess    ganz    nahe    übereinstimmt. 
Glango     Feldspathe  vom   Drachenfels-Trachyt  und   Sehwediseker  Oligoklas, 
mit    jenen   Obsidian-Stückchen  gemeinsam  behandelt,   erfahren  jedoch  keine 
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weitere  Veränderung  mehr,  vielleicht  weil  das  Wasser  seinen  Alkali-Be- 
dnrf  noch  aus  der  Glas-Röhre  ziehen  konnte.  Eben  so  unverändert  blielieB 
dünne  Blättchen  Sibirischen  Kali-Glimmers;  auch  Pyroxen-Kry stalle,  nu 
dass  sie  ganz  von  den  sich  darauf  absetzenden  Quarz-Krystillchen  mnktnt 
wurden.  —  Das  Thermal- Wasser  von  Plombieret ,  welches  verhältnissiaainf 
reich  an  aufgelösten  Kali-  und  Natron-Silikaten  ist,  wurde  rasch  bis  aaf 
V'jo  seines  Umfanges  abgedunstet  und  nun  in  jene  Glas-Röhre  Gin^escfalossea 
und  ähnlich  behandelt.  Schon  nach  2  Tagen  waren  deren  nur  wenig  ver- 
änderten Wände  mit  einer  Kiesel-Rinde  aus  Quarz-Krystallisationeii  und  Chal- 
cedon  tiberzogen,  die  fast  ganz  aus  den  im  Thermal-Wasser  aufgelöst  ge- 
wesenen Alkali-Silikaten  herrühren  mus'sten.  —  Reiner  Kaolin  ohne  all« 
Feldspath-Theile  mit  demselben  Thermal-Wasser  zusammen  in  der  Glas- 
Röhre  behandelt,  gehl  bald  in  eine  harte  das  Glas  ritzende  Masse  ans  klo- 
nen wirren  Kr y stall- Prismen  über;  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  er- 
gibt sie  sich  als  ein  schmelzbares  weisses  Email,  das  von  Cblorwasserstof- 
Sflure  nicht  mehr  angegriiTen  wird.  Es  ist  ein  Alaunerde -und- AlkaU- 
Doppelsilikat  mit  allen  Merkmalen  des  Feldspathes,  welchem  etwas  kryslal- 
lisirter  Quarz  eingemengt  ist.  —  Auf  und  in  der  weisslichen  darcR  Unin- 
derung  der  Glas-Röhre  gebildeten  Masse  entstanden  auch  viele  gräne  glia- 
sende  und  rein  ausgebildete  Kryställchen,  deren  Form,  chemischer  Bestand 
und  sonstige  Eigenschaften  einem  Kalk-  und  -Eisen-Pyroxen  mit  der  Durch- 
sichtigkeit der  Diopsid-Varietfit  entsprechen.  —  Wenn  der  zur  Feitignng 
von  Tiegeln  dienende  Thon  vom  Klingenberg  bei  Coln  in  einer  Glas-Röhi« 
erhitzt  wird,  so  belädt  er  sich  mit  einer  Menge  kleiner  glänzender  Schüpp- 
chen mit  hexagonaler  Form  und  einer  Achse  mit  doppelter  Strafalenbrechaaf 
welche  nach  einigen  Versuchen  zu  urtheilen  als  ein  einachsiger  Glimmer  ed«r 
ein  Chlorit  zu  betrachten  sind.  —  Wird  Nadelholz  in  jener  Röhre  auf  gleiche 
Weise  wie  Mineralien  behandelt,  so  verwandelt  es  sich  in  eine  sehwam 
glänzende  kompakte  Masse,  in  einen  Anthrazit,  der  von  einer  Siahl-Spitzs 
kaum  mehr  geritzt  wird.  Dieser  Anthrazit,  wenn  auch  unschmelabar,  nt 
kömelig  und  ganz  aus  regelmässigen  Kügelchen  von  verschiedener  Grösse 
zusammengesetzt,  mithin  geschmolzen  gewesen;  er  enthält  nun  noch  Spurea 
von  flüchtigen  Materien ,  indem  die  Holz-Malerie  auf  ihrer  letzten  Zersetsnngs- 
Stttfe  angelangt  ist;  er  verbrennt  nur  äusserst  langsam  und  unterscheidet 
sich  von  den  in  hoher  Temperatur  gebildeten  Kohlen  dadurch,  dass  er  so 
wenig  als  der  Diamant  die  Elektrizität  leitet.  Er  ist  sehr  fihnlich  demjeai- 
gen,  welcher  auf  den  Silber-Gängen  von  Kongiberg  sich  zwischen  koUea* 
saurem  Kalke  und  Gediegen-Silber  abgesetzt  hat  Bei  geringerer  Tempera- 
tur würde  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  das  Holz  nur  in  Brana- 
oder  Stein-Kohle  verwandelt  h^aben.  —  Das  uberheitzte  Wasser  wirkt  daher 
sehr  kräftig  auf  die  Silikate,  löst  sie  grossentheils  auf,  serstdri  gewisie 
Verbindungen  mit  zusammengesetzten  Basen,  bildet  neue  Wasser-hakige 
oder  Wasser -freie,  und  macht  diese  neuen  Silikate  weit  unter  ihrem 
Schmelspunkte  krystallisiren ;  die  dabei  frei  werdende  Kiesebäure  kryslal- 
lisirt  als  Quart.  Dazu  ist  überall  nur  sehr  wenig  Wasser  nothwemKg. 
Hinsichtlich    der    Silikate-Bildung    erreichen  die  Wahlverwandtschaltan  aaf 
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Bttnem  Wege  imgefthr  gegen  das  Roibgliihen  hin  denselben  Chamkter  wie 
«nf  troeknem  Wege. 

5.    Folgerangen   aus  Vorigem   über   die    Krystallisation    der   eruptiven 
■ad   metamorphiscben   Silikat- Gesteine.    Welches  auch    der    Molekfllar-Zu- 
stand   des  Wassers   in  den  Laven  seyn  mag:    er  dient  (wie  vorbin)  dazu, 
sie  in  den   krystalKniscben  Zustand  überzufahren,   den  Obsidian  Tals  Feld« 
Späth  krjfBtallisireD  su   machen    und    den  Pyroxen    zu    vollkommnen    Kry- 
stallen  zu  bilden,   Oberhaupt  die  Scheidung  der  gemengten  Substanzen  cn 
fördern  und  die  Krystallisation   der  Silikate  weit  unter  ihrem  Schmelzpunkte 
so  ermöglichen,  so  dass  die  Mineralien  oft  in  einer  von  ihrem  Schmelzbsr- 
keits-Grade  ganz  nnabh&ngigen  Ordnung  krystallsiren ;  wie  denn  s.  B.  der 
Amphigen  (ein  onschmelsbares  Alannerdekali-Silikat)  sich  in  den  liolieni' 
sehen  Laven  oft  in  grossen  Krystallen  ausgebildet  hat,  die  eine  Menge  leicht 
schmelzbarer  Pyroien-KrystftUchen  umhüllen.  —  Aber  noch  auffallender  sind 
diese  Erscheinungen  im  Granite,  wo  jedoch  zur  Erklärung  das  überheitzte 
Wasser  allein  nicht  hinreicht,  sondern  Ghlorüre  und  Fluorüre  zu  Hilfe  ge- 
nommen werden  müssen.     Nur  in  den  Quarz-führenden  Feldspath-Porphyren 
konnte  das  Wasser  zur  Bildung  der  sie  bezeichnenden  Bipyramidal -Krystalle 
genügen.  —  Nachdem  die  oben  erwähnten  Versuche  Pyroxen-Krystalle  mit- 
ten nnter  Zeolithen  geliefert,  hat  es  nichts  Befremdendes  mehr  Wasser-freie 
und  Wasser-haltige  Silikate  beisammen  in  Basalten,  Phonolithen  u.  s.  w. 
Sil  finden.    Auch  die  Weichheit  oder  Flüssigkeit  gewisser  Eruptiv- Gesteine 
neben  der  erwiesenen  ursprünglich   niederen  Temperatur  derselben  befrem- 
det nicht  mehr,   wenn  man  berücksichtigt,  dass  nach  jenen  Versuchen  die 
anf&nglich  regelmftssigen  Glas-Röhren  umgeformt,  verdreht,  mit  Blasen  bedeckt 
and  xnweilen  wie  in  einen  Schlamm  verwandelt  sind,  welcher  in  Form  und 
Znaamraensetzung  grosso  Ähnlichkeit  mit  manchen  Ausbruch- Gesteinen  besitzt 
Auch  wird  das  Glas,  indem  es  bei  seiner  Umwandlung  einen  Theil  seiner 
Bestnndtheile  verliert,    aufgebläht    nnd   nm   Vs  umfangreicher.    Es  scheint 
daher,   dass  man  bei   den  metamorphiscben  Prozessen  dem  Wasser  fast  die 
erste  Rolle  zugestehen  mnss,  zumal  wenn  man  seine  allgemeine  Verbreitung 
im    Gebirge   im    freien    oder   gebnndenen    Zustand,    das  Genügen  geringer 
Mengen  und  die  grosse  Einförmigkeit  seiner  Wirkungen  berücksichtigt. 

6.  Neuer  Hetamorphismus  zu  PiotMeree,  Der  Zäment,  welchen  die 
Römer  bei  Passung  der  Mineral-Qnellen  zu  PlamHeree  in  Anwendung  ge- 
bracht^ besteht  aus  Kalk  mit  Bruchstücken  von  Ziegeln  und  rothem  Sand- 
stein ohne  Sand  und  ruht  theils  auf  Granit  und  theils  auf  Alluvial-Kies. 
Unter  dem  vieljährigen  Einflüsse  des  dasselbe  bespülenden  Mineral-Wassers 
eind  der  Kalk-Mörtel  und  die  Ziegel-Stucke,  hauptsächlich  im  Innern,  um* 
gewandelt  worden;  es  sind  Zellen  darin  entstanden,  welche  mit  warzigen 
nnd  snweilen  krystallisirten  Überzügen  ausgekleidet  sind,  am  häufigsten 
mit  Zeolithen  und  namentlich  Apophyllit,  Chabasie  und  Harmostom.  Die 
Ziegel-StAcke  sind  ausserdem  oft  aufs  Innigste  imprägnirt  mit  denselben  Sili- 
katen,  welche  in  den  Drusen  krystallisirt  erscheinen:  sie  sind  wahrhaft 
metamovphosirt,  und  die  Bedingungen  dieser  Metamorphose  lassen  sich  genau 
angeben.    Trotz   seiner    Härte    wird  der  Römische  Zäment  vom    Thermal- 
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Waeser  wenn  such  noch  so  langsam  dnrchsickerty  welobei  im  Litre  iwv 
nur  3  Dezigramm  salinischer  Theite  (Kieselerde,  Alaonerde,  Kali,  Nstfon,  Kalk) 
enthalt,  aber  im  Laufe  der  Zeit  denn  doch  ansehnliche  Mengen  snmfehrm 
im  Stande  isl.  Mittelst  seines  Alkali -Gehaltes  reagirt  dieses  Wasser  langom 
aaf  gewisse  Bestandtheile  des  Zamentes  und  bildet  die  Zeolith-artigen  Dop* 
pelsilikat-Hydrate,  su  deren  Krystallisation  die  Temperatur  der  doitigea 
Quellen  (60^ — 70^)  wenigstens  bei  einigen  genögt,  obwohl  man  aDoimm^ 
dass  diese  in  Wasser  von  solcher  Temperatur  unaullöslich  sind.  An  Stelle^ 
die  nur  wenige  Millimeter  von  einander  entfernt  sind,  entstehen  je  nach  der 
Natur  des  Teiges,  worauf  das  Wasser  reagirt,  ganz  verschiedene  BildimgcBL 
So  kommt  der  Apophyllit  (ein  Kaifcerdenkali-Silikat)  in  den  Zellen  des  Kalk- 
Mörtels  und  nie  in  den  Ziegeln  vor,  während  Chabasie  (ein  Alannerdekali-Sill- 
kat)  fast  nur  in  den  Ziegel-Zellen  zu  flnden  ist,  woraus  erhellt,  dass  jede 
der  beiden  Zeolith-Arten  einen  Theil  ihrer  Bestandtheile  aus  den  verschiede- 
nen Zusammensetzungs-Theilen  des  Zämentes  entnommen  habe.  —  Der  Sand 
dagegen,  auf  welchem  die  Zäment- Schicht  ruhet,  zeigt  nichts  von  diesen 
Silikaten,  obwohl  das  Wasser  ihn  rascher  und  reichlicher  durchstrAmt;  es 
setzt  nur  eine  gelbliche  Thon-Masse  ab,  die  man  unter  dem  Namen  Halloy- 
sit  mit  begriffen  hat.  VorgSnge  mit  diesen  ganz  uhereinstimmend  haben  in 
weit  grösserem  Maassstabe  in  vielen  Felsarten  stattgefunden,  in  welchen 
Krystall-Drusen  derselben  Mineralien  nicht  selten  sind.  So  in  den  Basalten, 
Trappen  und  Mandelsteinen.  Die  Palagonite,  welche  auf  Isimnd  und  dem  Ahm 
in  der  Nähe  vulkanischer  Pelsarten  vorkommen,  bestehen  aus  einem  leicht 
schmelzbaren  Kieselerde-Hydrat,  das  mit  Säuren  eine  Gallerte  oft  von  Han- 
artigem  Ansehen  bildet  und  die  grösste  Analogie  mit  den  Silikaten  in  der 
Beton-Schicht  von  Plombieres  zeigt  und  vrahrscheinlich  durch  eine  ^'^■»^■i** 
Umformung  entstanden  ist. 

7.  Folgerungen  aus  den  Beobachtungen  zu  PUnMirtM.  Aach  von  den 
meisten  sogenannten  unlösbaren  Elementen  finden  sich  Spuren  in  vielen 
Wässeni,  und  es  bedarf  keineswegs  immer  sehr  langer  Jahre,  um  meikbara 
Mineralien-Niederschläge  damit  zu  bewirken.  Die  Wasser  führen  nur  eine 
geringe  Menge  neuer  Bestandtheile  zu;  das  von  ihnen  durchsickoite  Gestein 
gibt  die  übrigen  her,  welche  jene  in  ihrer  Nähe  vorbeigefithrten  nenmi  Ele- 
mente neuer  Mineral-Verbindungen  weghaschen.  In  den  Er»-Gangea  dagegen 
ist  fest  Alles  dem  Muttergesteine  fremd  und  aus  der  Feme  herbeigefohiC 
Die  kr^stallisirten  Silikate  im  Beton  von  PUmUiieres  haben  eine  grasae 
Analogie  mit  denjenigen,  welche  in  metamorphischen  Gesteinen  vorkomasen, 
mit  dem  Wemerit,  Granat,  Feldspath  und  Pyroxen  in  oft  kaum  modifiairlea 
Kalksteinen,  mit  Chiastoiith  und  Staurotid  in  den  Thonsdüefem ,  and  i» 
Bildung  des  Glimmers  in  solchen  Gesteinen  ist  nicht  schwieriger  sn  begrn* 
fen,  als  die  oben  berichtete  des  Apophyllits  im  Beton  von  Piwmkier§i> 
Entstehet  nun  in  Folge  einer  Dislokation  eine  neue  Gruppe  von  Thermal- 
Quellen,  so  werden  sie  in  den  von  ihnen  durchsickerten  Gesteinen  ihnlicho 
Wirkungen  hervorbringen,  wie  oben  im  Beton,  und  diese  Wirkung  wird  sich 
mit  der  Zeit  weiter  und  weiter  in  diesen  Gesteinen  ausdehnen.  lUe  Ther- 
mal-Wasser  von    Plombieres  drangen-  schon  ans  der  Tiefe,   ehe  das  Thal 
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anfgehftliH  wir,  uad  setoleo  im  BiiDttaadsteme  anmittelbar  über  dem  Granite 
Jaspis 9  krystalHsirleB  Quan  und  andere  Mineralien  ab,  vielleicht  ohne  ihre 
Thfttigkeit  an  der  Oberfläche  an  verralhen.  Und  eine  ähnliche  Ursache  mag 
der  Verkieselung  der  Polyparien  und  Hölser,  den  Quars-Krystallisationen  im 
TertiAr-BeckeB  von  Paris,  der  vollständigen  Umwandlung  mancher  Kalk- 
Schichten  in  Kieael-Schichten  au  Grunde  liegen.  Viel  stärkere  Wiikongen 
aber  würden  von  einem  überheitzten  Wasser  zu  erwarten  seyn. 

8.  Auch  andere  metamorphische  Erscheinungen  erklären  sich  aus  den 
unter  6.  berichteten  Beobachtungen:   die  Pyroxen-  und  Amphibol-Bildungen 
in  den  Sekundär-Kalken  der  Hebriden   und  PtfrenäeUj   die   der  Diopside, 
Glimmer  und  anderer  Krystallisationen  in  den  Drusen  der  Kalkstein-Auswürf- 
linge der  SoflMM,  die  Entwicklung  von  zahlreichen  Feldspath-Krystallen  in 
regelmässigen  Thonschiefer-  und  Grauwacke-Schichten  in  England^  Sachten^ 
im  TmtmuSf  —  und  bei  Thatm  in  den  Vogesen^  wo  noch  zahlreiche  Pflanzen- 
Reste  mit  eingestreut  sind;   die  Umwandlung  der  Kalksteine  des  Monibiane 
in  Calciphyre  feldspathique  Brochant's.    Vom  Zusammenvorkommen  Wasser- 
haltiger und  Wasser-freier  Silikate  finden  sich  Beispiele  in  den  Turmalin-, 
Amphibol-  nod    Pyroxen- führenden  Chlorit- Gesteinen,    in   den    von    Chlorit 
{Pfitseh)  nnd  selbst  Stilbit  (Sella)  durchzogenen  Adular-Feldspathen.  —  In 
den  Silikat-Gesteinen  hat  sich  der  QvOiTz  auf  sehr  verschiedene  Weise  aus- 
gesondert.   In  den  Graniten   und  manchen  Porphyren  ist  es  in  Gestalt  von 
Krystallen  und  Körnern  geschehen^  in  den  Schiefer-Gesteinen  bildet  er  bald 
mit  den  Blättern  parallele  Lagen  und  bald  die  Blätter  schneidende  Trümchen ; 
snweilen  bildet  er  für  sich  allein  mächtige  Fels-Massen  von  kömiger  Beschaf- 
fenbeit    (l^olnmit).    In    den   meisten    Fällen    hat    er   sich  aus   zersetzten 
Silikaten  ausgeschieden  und  ist  mithin  in  Eruptiv-Gesteinen  wie  auf  Gängen 
Zeage  wnssriger  Bildung.  Der  Druck  des  überheitzten  Wassers  kann  manch- 
mnl   bis  nahe  unter  die  Oberfläche  des  Bodens  anhalten,  wenn  dasselbe  von 
unten   emporgetrieben  sich  nicht  in  offenen  Kanälen  bewegt,   sondern  durch 
die   Gesteine  emporgepresst  wird   (während  sonst  der  Druck  erst  mit  der 
Tiefe  sich  vervielfältigt),  wie  Das  mit  den  Edelstein-führenden  krystallini- 
sehen   Schiefem  in   Brasilien  auf  einer  Erstreckung  von  1200  Kilometern 
der  Fall   gewesen  zu  seyn  scheint.    So  könnten  daher  auch  manche  Granite 
ond  manche  Zinnerz-Lagerstätten,  welche  gleiche  Mineralien  wie  jene  Brasi" 
iiseke»    Gesteine  führen,  noch  nahe  unter  der  Oberfläche  gebildet  worden 
seyn.  —  Es  ist  bekannt,   dass  unter  sonst   gleichen  Verhältnissen    manche 
Mineralien  nur  bei   gewisser  Temperatur  entstehen  und  bei  einer  höheren 
oder  niedrigeren  Temperatur  wieder  vergehen,  wie  Das  bei  Sublimationen 
Ton  Salmiak,  Kochsalz,   Schwefel,  Eisenglanz  u.  s.  w.  sehr  augenfällig  ist. 
Vielleicht  ist  daraus  der  Erz-Reichthum  der  Gebirge  und  Gänge  nur  in  ge- 
wissen   Tiefen    zu    erklären.  —  Dass    die   Entstehung   der  Silikate   in  den 
meisten  Felsarten  nicht  auf  trocknem,  sondern  auf  nassem  Wege  stattgefunden, 
geht  demnach  aus  folgenden  Betrachtungen  hervor:  a)  Bildungen  auf  nassem 
Wege   können  weit  unter  dem  Schmelzpunkte  geschehen;   b)  Wasser-haltige 
Silikate  bilden  sich  oft  unmittelbar  neben  Wasser-freien,  was  auf  trockenem 
Wege  schwer  zu  erklären  wäre,    c)  Tritt  überheitztes  Wasser  mit  löslichen 
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oder  unUslichen  Silikaten  in  Berfibrang,  so  scheidet  sich  ein  ThtSi  der 
Kieselerde  als  krystallinischer  Quarz  aus,  welcher  keine  Ähnlichkeit  hal  mit 
dem  Glase,  welches  aas  dfeschmolzenem  Quarz  entsteht.  Geschmolzene  oder 
durch  Zersetzung  von  Silikaten  dargestellte  Kieselerde  hat  keine  Eigenschaft 
mit  dem  Quarze  gemein;  sie  ist  nicht  so  hart,  nich^  so  dicht,  nicht  so 
Feaer*beständig  n.  s.  w.,  und  es  wäre  wohl  möglich,  dass  diese  Verschie- 
denheit der  Eigenschaften  die  Ursache  der  leichten  Zersetzung  der  glasigen 
Silikate  ist.  d)  Statt  gleichförmiger  Massen,  wie  sie  durch  Schmeinng 
gewöhnlich  entstehen,  zeigen  uns  die  Bildungen  auf  nassem  Wege  mancher* 
lei  krystallinische  Substanzen  durcheinander  und  anabhängig  von  ihm 
Schmelzbarkeits- Graden-  geordnet. 

9.  Eine  Anwendung  derselben  ist  auf  Eruptiv-Gesteine  inlissig,  welche 
viele  Mineral-Bildungen  mit  den  metamorphischen  Gesteinen  gemein  haben. 
Die  Gemengtheile  des  Granites  finden  sich  oft  in  seiner  Nähe  in  denjenigen 
Sediment-Gesteinen,  die  er  durchbrochen  hat  u.  dgl.  m.,  woraus  man  eben 
geschlossen,  dass  diese  Mineralien,  auch  wo  sie  in  den  metamorphischen 
Gesteinen  vorkommen,  auf  feurigem  Wege  gebildet  seyn  müssen.  Wenn  sieh 
aber  nun  zeigt,  dass  Quarz,  Feldspath,  Glimmer,  Horhblende  und  Augit  dort 
auf  wässrigero  Wege  gebildet  worden  sind,  so  wird  man  auch  schlielsen  dürfen, 
dass  sie  auf  diese  Weise  in  den  Empliv-Gesteinen  selbst  entstanden  sind. 
Man  könnte  zur  Erklärung  des  in  diesen  heissen  Eruptiv-Gesteinen  vorhandenen 
Wassers  diese  Hydrat*Massen  als  sehr  konzentrirte  Uydrat-Aaf  lösungen,  als  eine 
Art  durch  den  Druck  bleibend  gewordener  wässrigen  Schmelzung  betrachten. 
Nachdem  alsdann  die  Silikate  krystallisirt  waren,  schied  sich  ihr  Mutter« 
Wasser  noch  mit  verschiedenen  Stoffen  geschwängert  davon  ab  noch  ndt 
genügend  hoher  Temperatur  und  genügendem  Druck,  um  in  die  omschlieasen- 
den  Gesteine  einzudringen  und  sie  tief  umzuändern.  Und  darin  berohen  viel- 
leicht die  schon  oben  angedeuteten  Analogien  zwischen  dem  Granite  und  den 
von  ihm  durchbrochenen  Gesteinen.  Das  Wasser  erscheint  mithin  in  den 
Emptiv-Gesteinen  hauptsächlich  in  dreifachem  Zustande  und  mit  denselben 
entsprechenden  Wirkungen :  a)  indem  es  mit  der  Wärme  in  Verbindnng  den 
weichen  Zustand  des  eruptiven  Gesteines  bedingt;  b)  indem  es  bei  dessen 
Krystallisirung  sich  davon  abscheidet  und  metamorphosirend  in  das  Nachbar- 
Gestein  eindringt;  und  c)  indem  es  von'  da  ans  zuweilen  noch  in  flüssiger 
oder  elastischer  Form  nach  der  Oberfläche  entweicht.  Zvreifelsohne  hätte 
man  demnach  Unrecht,  den  Feldspath  oder  Glimmer,  die  sich  in  der  Nähe 
der  Granit-Ausbrüche  in  dem  durchbrochenen  Gesteine  finden,  als  aus  dem 
ersten  entwichen  zu  betrachten;  sie  sind,  wenn  auch  durch  dessen  Ein- 
wirkung, an  Ort  und  Stelle  entstanden.  Von  den  Pyroxen-  („Feuer- 
fremd-**)  -Krystallen  hatte  man  angenommen,  dass  die  sie  umschliessenden 
Laven  solche  aus  den  durchbrochenen  Gesteinen  entnommen  und  fertig  mit  aas 
der  Tiefe  heraufgebracht  hätten.  Später  galt  der  Pyroxen  als  der  Typos  der 
ansschliesslich  auf  trocknem  Wege  entstehenden  Mineralien;  und  hentiutage 
weiss  man,  dass  er  zu  deiyenigen  gehört,  welche  vorzngsvreise  geneigt 
sind,  sich  aus  überhciiztem  Wasser  abzusetzen.  Es  ist  oben  angedeutet 
worden,   wie  bedeutend  das  Glas  beim  Übergang  in  Zeolith  durch 
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des  Wassers  an  VohiiMii  »mliimil,  nnd  es  ist  dalier  wahncbefnlfchy  dass 
gewisse  Felsarten  Kei  Ihrer  Hydratisation ,  wie  der  Anhydrit  beim  Obergang 
in  Gyps,  eine  so  bedeutende  Ansdehnnng  erfohren,  dass  diese  allein  schon 
genagt,  nm  Ausbräche  der  Gesteine  gegen  die  Oberfläche  in  veranlassen; 
Diess  ist  besonders  bei  Phonolithen  und  Basalten  anznnehmen. 

10.  Der  Stniktur-Metaroorphismus  (die  Schieferung)  scheint  eine  Wir- 
kung der  Verschiebung  unter  starkem  Drucke  zu  seyn.  Die  Versuche  von 
Ttrdall  und  die  auf  andre  Weise  angestellten  des  Verfassers  selbst  sprechen 
dafür.  Diese  ergeben,  dass,  wenn  ein  nicht  tu  nasser  ifther  Thon  zwischen 
zwei  Roilwalaen  oder  unter  einer  Hebel-Presse  m&chtig  znsammengedrfickt 
wird,  so  dass  er  dabei  gleiten  oder  sich  verschieben  kann,  er  sich  in  Schie- 
fer-Blätter parallel  mit  der  Gleitungs-Richtnng  nnd  rechtwinkelig  zu  der  des 
Druckes  gestaltet  Es  erklärt  sich  also  aus  der  ungleichen  Elasticitit  der 
gepressten  Massen,  warum  gewisse  Gesteine  Strecken-weise  scbiefrig  sind 
und  Strecken-weise  nicht.  Wenn  das  Glas,  welches  bei  den  im  Anfange  be- 
richteten Versuchen  die  Wände  der  Glas-Röhre  bildet,  unter  der  Wirkung 
des  Qberheitzten  Wassers  schieferig  wird  (bis  Aber  10  Schiefer-Lagen  auf 
Imm  Dicke),  so  rflhrt  Diess  von  der  Fabrikations- Weise  der  Glas-Röhrchen 
her,  in  deren  Folge  Schichtchen  von  verschiedener  Plastizität  in  die  Zusammen- 

-  Setzung  ihrer  Wände  eingegangen  sind.  Sehr  oft  sinil  in  den  Schiefer-Ge- 
steinen die  eingemengten  krystalllnischen  Elemente  in  auffallend  paralleler 
Welse  abgelagert;  die  Glimmer-,  Chlorit-,  Talk-,  Graphit-  und  Eisenglanz- 
BläCtchcn  der  Glimmer-,  Chlorit-  und  Talk- Schiefer  liegen  parallel  zum 
Streichen  der  Schiefer-Lagen  und  sind  zuweilen  sogar  Reihen-weise  geord- 
net (Linearparallelismus).  Inzwischen  Ist  diese  Anordnungs- Weise  der  Plätt- 
chen nicht  die  Ursache  (wie  man  geglaubt),  sondern  die  Folge  der  Schiefe- 
mn^,  wie  unter  andern  Sorbt's  und  des  Verfassers  Versuche  lehren.  Hätte 
der  Beton  an  den  Quellen  von  PlomHeres  eine  blätterige  Struktur  gehabt^ 
so  würden  Zweifels-ohne  die  in  ihm  entstandenen  Kryställchen  sich  auf  den 
Parallel-Plächen  zwischen  den  Blättern  gebildet  haben. 

11.  Zusammenstellung  der  Erscheinungen,  deren  Heerd  in  der  Tiefe  ist. 
Sind  Thenual-Quellen  eine  Ursache  des  Metamorphismus,  so  sind  sie  ver- 
möge ihrer  gewöhnlich  Familien-weisen  Gruppirung  in  verschiedenen  Gegen- 
den nach  im  Stande  metamorphosirend  auf  sehr  ausgedehnte  Gebirgs-Schich- 
ten  za  wirken.  Dem  entsprechend  haben  die  Erz-Lagerstätten  oft  in  weitem 
Gebirge -Strichen  einen  gleichen  Charakter,  mögen  auch  die  verschiedenen 
Tenfen  des  einzelnen  Ganges  sich  sehr  ungleich  verhalten.  Eben  so  sind 
bekanntlich  die  Vulkane  grösstentheils  in  lange  Reihen  geordnet  Die  meta- 
morphischen  Gebirge  sind  auf  Gegenden  beschränkt,  welche  Dislokationen 
erfahren  haben,  so  dass  selbst  die  ältesten  Schichtgebirge,  wenn  ihre 
Lagernng  horizontal  geblieben,  auch  keine  Metamorphose  erfahren  haben,  u.  u. 
Allen  .diesen  Erscheinungen  liegt  daher  offenbar  eine  gemeinsame  Ur- 
sache zu  Grunde,  und  diese  Ursache  ist  im  Druck  eines  in  verschiedenem 
Grade  überheitzten  Wassers  und  in  dasselbe  begleitenden  Emanationen  zu 
finden ,  wie  Diess  für  Vulkane  ofTenbar,  für  die  Erz-Lagerstätten  seit  ttn 
BB  Bravhoht's  und  SznAiuiOMt's  Arbeiten  unzweifelhaft  und  fär  den  Regional- 
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MetainorphiMttiif    nach    des   Verfassen    gefenwirtigeD  ZosenmeBslenufn 
wahrscheinlich  ist.    Solches  Wasser  ist  ohne  Uoterkss  im   iimem  der  Ertf- 
Rinde  thfitig^  hier  in  latenter  und  dort  in  patenter  Weise  (Vulkane,  ThenDeB)etc. 
IV.  Anbang.    Schiefer-Gesteine    aus    ältrer   als    der    Silar- 
Zeit.    Unter  dem  Silur-Gebirge  ist  man  gewöhnt  nur  ausgesprochen  kr|iUl- 
linischem  Gesteine  zu  begegnen,  mag  nun  die  Grenze  verwischt  oder  scharf 
ausgeprägt  seyn,   wie  Diess  in  Gegenden  der  Fall,  wo  keine  DblokatioBai 
vorgekommen   sind.    So  liegt  in  Amerika  der  Potsdam-Sandstein  gans  «b- 
verindert  auf  Granit.    Inzwischen  zeigen  diese  tieferen  Gesteine  sum  Theii 
eine   so   auffallende   Analogie   mit  den  höheren  metamorphischeli  fiildnngca, 
dass    viele    Geologen   auch  sie   nur  für  metamorphische  Sediment-Gesteine 
halten.    In  der  That  umschliesst  der  Gneiss,  welcher  die  Hauptmasse  jenes 
Alteren   Gebirges  ausmacht,    oft  Kalksteine,   Dolomite,    Horablendeschiefer, 
Quarsite  und  Erz-Lagerstfttten  ganz  wie  die  metamorphischen  Gesteine.    Eine 
andere  Analogie  beruht  im  Vorkommen  des  Bitumens,  Graphites  und  Anthra- 
sits    in   diesen    Alteren    Bildungen.    Andere    Geologen  dagegen   ballen  den 
Gneiss  nur  f&r  einen  schiefrig  gewordenen  Granit.    In  diesem  Falle  jedoch 
wfirde  man  ferner  zu  der  misslichen  Annahme    genöthigt   seyn,   daas  anch 
gewisse  Massen    von    Kalkstein,    Quarzit,    Eisenoiydul    und   anderen  Eisen 
schon    im   Granit    vorbanden    gewesen  und   gleichseitig   mit    ihm    erweicht . 
und   zwischen  den  Schiefer-Blättern  in  parallele  Lagen  ausgewirkt  worden 
seyen.    Der  Mangel  eines  Übergangs  aus  den  krystallinischen  in  die  iltestea 
Fossilreste-ftthrenden  Gesteine  beweist,   dass  die  ersten  bereits  krystallinisck 
gewesen  seyn  müssen,  ehe  die  zweiten  sich  absetzten,  wie  denn  anch  Gneiis- 
Stucke  im   sogenannten  ^^Obergangsgebirge''  gefunden  worden  sind.    In  aa- 
dem  Gegenden  scheinen  diese  krystallinischen  Gesteine  nie  von  eiheblichea 
Massen  andrer  bedeckt  worden  zu  seyn,   oder  man  müsste  denn   ohne  son- 
stige Beweise  dafür  ganz  ausserordentliche  sptttere  Entblössnngen  sugestehcB, 
wie   s.  B.    in    Cmuida   und    Skanünanien.    Solche   Gesteine,    wie    die  ia 
Schweden  und  den  Vereinien  Siaaten,  kommen  anch  in  allen  Welt-Gegendsa 
mit  gleichbleibenden  Charakteren  vor  und  bilden  eine  Art  fast  ailgeneiner 
Hülle   um   den   Granit.    Stellt  man  sich  nun  die  ganze   Wasser-Masse  dei 
Meeres  noch  als  Dampf-Atmosphire  aufgelöst  vor,  so  ist  der  Druck  anf  die 
Erd-Oberfläche   über  250mal   so  gross    als  der  der    jetzigen    Atmosphäre. 
Es  kann  daher  flussiges  Wasser  auf  der  Erde  gegeben  haben,  ehe  die  Tem- 
peratur ihrer  Oberfläche  unter  den  Wärme-Grad  gesunken  war,  welcher  dem 
Wasser-Dampf  eine  Spannung  von  250  Atmosphären  zu  geben  im  Stande  )tL 
Die  Erd-Oberfläche  war  mithin  damals  sehr  heiss,  und  wenn  Silikate  exi- 
stirten,   so  müssen  sie  sich  auf  trocknem  Wege  gebildet  haben.    Wie  naa 
später  das  Wasser  in  den   tropfbar-flüssigen  Zustand  überging,  musste  es 
auf  diese  bereits  ^Vorhandenen  Silikate  zurückwirken  und  die  Bildung  einer 
ganzen    Reihe    neuer  Stoffe   veranlassen.    Auf  metamorphischem  Wege  ver 
wandelte  dieses  Wassef  die  Glas-Struktur  der  aus  der  Schmelsong  erstarr- 
ten   Stoffe  (wie  oben  die  Glas-Röhre)    in    eine    krystallinische   und   zwar 
mittelst  der  von  ihm  zuvor  aufgelösten  Elemente,   die  sich  mit  fortschreiten- 
der Abkühlung  des  Wassers  ans  demselben  niederschlugen.    Diese  Zeit  naa, 
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WO  der  iwMe  so  naho  an  don  trocfcnea  Bildungs-Wof  aBgrensto,  war  Zweifel** 
ohne  die  Zeit  der  Granit-  und  der  azoischen  SebiefergesteiA-Bildvnfj^,  vBamtH 
diese  Hypothese  selbst  die  Entstehung  von  swei  Reihen  verschiedener  kry- 
stalliniscber  Gesteine  erheischt,  nftmlich  der  massigen  und  der  schieferigeni 
welche  letzten  noch  Spnren  der  Niederschlagung  an  sich  tragen,  der  Granita 
und  der  Gneisse.  Hat  es  aber  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Gesteine  aus- 
schliesslich unter  der  Herrschaft  des  trockenen  Weges  standen,  so  sind  sie 
dann  unter  die  des  nassen  jedenfalls  viel  früher  gelangt,  als  man  bisher  an« 
zunehmen  gewöhnt  war.  —  Während  man  kaum  im  Stande  seyn  dürfte  in 
nnsrer  Erd-Rinde  Gesteine  nachzuweisen,  welche  ganz  ohne  Zuthun  von 
Wasser  gebildet  worden  wären,  bieten  die  Aerolithen,  fremden  Ursprungs, 
ein  solches  dar,  indem  sie  weder  Wasser  noch  Hydrate  enthalten.  Aus  Sili- 
katen mit  gleichen  Grundlagen  wie  die  unsrer  Erd-Rinde  gebildet,  zeigen 
sie  doch  nie  Quarz,  Feldspath,  Glimmer,  obwohl  einige  unsrer  Erde 
fremde  Vorkommnisse,  wie  Gediegen-Eisen,  Metall-Phosphüre  und  -Karbonäro. 
Diess  scheint  ein  weiterer  gegen  die  Annahme,  dass  die  Wärme  allein  zur 
Erzeugung  des  Granites  genügt  habe,  sprechender  Umstand  zu  seyn.  Nach 
der  oben  aafgestelUen  Hypothese  müssen  die  ersten  Meeres -Niederschläge 
»emlich  lange  in  einem  weichen  Zustande  geblieben  seyn,  der  sich  zur 
Bildung  der  Schfefer-Struktur  so  sehr  eignete.  Da  die  Schiefer-Blätter  ge- 
wöhnlich nahezu  vertikal  stehen,  während  sie  sich  ursprünglich  senkrecht 
auf  die  Richtung  des  Druckes  und  des  Gleitens  gebildet  haben  müssen  (s.  e.), 
so  mfisste  dieser  Druck  eine  fast  horizontale  Richtung  gehabt  haben  und  da- 
her  wahrscheinlich  gleicher  Natur  gewesen  seyn  mit  den  spätem  Aufrich- 
tungen, Faltungen  und  Windungen  der  Schichten,  welche  ihrerseits  eine 
Folge  der  Zusammenziehung  der  £rd*Rinde  beim  Fortschreilen  der  Abkühlung 
gewesen  ist.  Diese  Beweise  einer  stattgefundenen  Abkühlung  zur  Zeit  der 
Gneiss-Bildung  gehören  mit  zu  den  kräftigsten  Argumenten  gegen  die  A»* 
nähme  (Huttom's  u.  A.),  dass  stets  nur  „die  jetzigen  Uirsachen**  gewaltet, 
und  dass  die  geologischen  Phänomene  nur  einen  ewigen  Kreislauf  derselben 
Erscheinungen  ohne  Anfang  und  Ende  seyen.  Die  Bildungen  eines  über- 
heitzten  Meeres,  die  Krystallisation  eruptiver  Gesteine,  die  Metamorphose 
sedimentirter  Schichten  scheinen,  wenn  auch  Folgen  einer  gemeinsamen 
Ursache,  nothwendig  an  verschiedene  aufeinander-folgende  Zeit-Perioden  ge* 
knüpft  gewesen  zu  seyn. 


^  '  H. HimnusT:  über  die  Kräfte,  welche  eine  Änderung  des  See- 
Spiegels  in*  verschiede  nen  geologischen  Zeiten  zu  bewirken  ver- 
mochten iEdM.  n.  pkilas.  Journ.  18.%9  (2.],  XX^  166).  Wenn  die  Erde,  von 
einem  flüssigen  Zustande  an  sich  abkühlend,  allmählich  erstarrt  und  erkaltet  isl, 
so  haben  auch  Tiefe  und  Ausdehnung  des  Ozeans  im  Laufe  der  geologischen 
Zeiten  sich  allmählich  etwas  ändern  müssen.  Diese  Nothwendigkeit  geht  ana 
früheren  Schriften  des  Verfassers  hervor,  worin  gezeigt  ist,  dass,  während 
die  äusserste  Schicht  des  inneren  flüssigen  Kerns  der  Erde  erstarrt,  die 
aoasere  Aussige  Hülle  der  Erde  nach  einer  mehr  elliptisehen  Form  streben 
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■MM.   Aber  schon  eine  kleine  Verlndenin(r  der  EllipCisitilt  kann  hinreidiee, 
UB  auAgedehnte  Strecken  der   Erd-Oberflficlie  tu  eniblössen  oder  n  ober- 
•ckwemmen.  Wenn  x.  B.  die  mitde  Elliptizitit  des  Ozeans  von  *  '^(^  auf  ^  ,m 
svnfthme ,   so  würde  der  See-Spiegel  am  Äquator  am  etwa  288'  steigen  ud 
unter  dem   52*^.   Breite  am   196'  fallen;   Binke  and  Untiefen  in  der  Brnte 
der  BriiiUehen  Inseln  und  swischen  ihnen  und  dem  Nord-Pole  wflrden  n 
trocknem  Lande,  und  Tiefebenen  und  flache  Inseln  in  der  Nihe  des  Äqua- 
tors würden  vom  Meere  bedeckt  werden.    Kamen  nun  solche  Erschenmngea 
vor^gsweise  in  den  ersten  geologischen  Zeiten  vor,  so  mfissen  sie  eut  Folge 
gehabt  haben:  eine  allmfthliche  Zunahme  des  Landes  In  den  Polar-  und  ge- 
miistgten  Zonen  im  Yerhiltniss  an  dem  der  Äquatorial-Gegenden. 


H.  HnmissT:  das  Klima  der  Erde  unter  dem  Einflüsse  der  Yer- 
iheilung  von  Land  und  Wasser  in  verchiedenen  geologischea 
Zeilen  (Lottdon  Edini.  DtM.  fhUos.  Maya».  18S9,  XVill^  181—194). 
Der  Vf.  gelangt  nach  einer  Reihe  eingehenderer  Betrachtungen  au  folgenden 
Schlüssen : 

1)  Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Wassers  (Beweglichkeit,  Vet- 
dunstbarkeit)  sind  im  Gänsen  mehr  als  die  des  Landes  (schlechte  Wirme- 
Leitung,  Pflanien-Decke  etc.)  für  die  Anhäufung,  Rfickhaltung  und  Veitheflong 
der  Sonnen-Wflme  durch  die  die  Erd-Rinde  bildende  Biaterle  gflnstig. 

2)  Die  Erscheinungen  in  unseren  jetzigen  tropischen  Heeren  bestitigea 
und  erifiutem  Diess. 

3)  Die  einer  allgemeinen  Erhdhnng  der  mittlen  Erd-Wärme  günstigste 
Vertheilung  von  Land  und  Wasser  vrflrde  demnach  durch  grosse  Aosdehnnag 
der  tropischen  Meere  und  durch  eine  gleichmfissige  Vertheilung  von  bsel- 
Gmppen  in  tropischen  und  ausser-tropischen  Regionen  [vrelche  die  Gelnngmig 
tropischer  See -Ströme  nach  hoch -nordischen  und  -sAdlichen  Breiten  ge- 
ünttenl  bedingt  seyn. 

4)  Eine  solche  Vertheilang  von  Land  und  Wasser  in  firflheren  geologisdien 
Zeilen  scheint  durch  die  Ergebnisse  nnsrer  Beobachtungen  angeaetgt  sn  seyn. 

5)  Die  höhere  mittle  Temperatur  unsrer  nördlichen  im  Vergimche  sa 
nnsrer  südlichen  Halbkugel  rührt  wahrscheinlich  nicht  vom  nnmittclbarea 
Binflnss  einer  grösseren  Land-Masse  in  der  ersten,  sondern  von  den  See- 
Strömungen  her,  welche  einen  Theil  der  unter  und  jenseits  dem  Äquator 
absofbirten  Sonnen- Wirme  nach  Norden  führen. 

Doch  dürfte  der  Wechsel  der  mttteln  Wirme  der  Erd-Oberfliche  nicht 
allein  von  der  Vertheilung  von  Land  und  Wasser  abzuleiten  seyn.  Wenn 
n.  B.  die  Erde,  wie  aus  astronomischen  sowohl  als  geologischen  Granden 
wahrscheinlich  ist,  von  einem  weiss  -  glühenden  Zustande  an  sidi  ali- 
mihiich  abgekühlt  hat,  w  muss  ihr  Klima  in  früheren  Zeiten  mehr  oder 
weniger  durch  die  von  innen  ausströmende  Wirme  modifiairi  vrorden  seja 
in  einer  Weise ,  die  weit  über  die  Wirkung  der  vorigen  Ursache  hinans- 
relchte.  Wollte  man  aber  die  Theorie  der  Abkühlung  der  Erde,  und  soant 
ihien  Etnflnss  auf  die  Verinderung   des   Klima's  wie  auf  die  q^hirmdische 
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Geslalt  der  Erde  ganz  Terwerfen  und  diese  VerfinderoDgen  mit  Ltrll  bloss 
mit  noch  jcttt  bestehenden  Ursachen  in  Verbindung  bringen,  so  wflrde  ans 
diesen  letxten  viebnehr  eine  Zu-  als  eine  Ab-nahme  der  Temperatur  wShfeml 
der  geologischen  Zeiten  hervorgehen;  —  wir  mussten  jene  Abplattung  in  der 
Weise  wie  PLAVPAm  von  dem  Einfluss  oberfiftchlicher  Thätigkeiten  in  Yerbin- 
dung  mit  den  geologischen  Veränderungen  ableiten.  Nun  hat  aber  H.  schon  in 
einer  früheren  Abhandlung  *  nachgewiesen ,  dass ,  wenn  die  Erde  durch 
obeiüftchliche  Ursachen  allmfihlich  mehr  abgeplattet  wäre,  die  Ausdehnung 
des  trocknen  Polar-Landes  fortwährend  in  Abnahme  und  die  des  Äquatorial- 
Landes  in  Zunahme  begriffen  seyn  müsste,  womit  fibereinstimmend  dann  auch 
die  mittle  Temperatur  der  Oberfläf.he  von  den  frühesten  Zeiten  an  bis  jeHt 
nicht  gesunken,  sondern  gestiegen  seyn  würde.  Da  nun  aber  die  Masse 
der  geologischen  Untersuchungen  lu  einem  ganz  gegentheiligen  Ergebniss 
geffihrt  hat,  so  lässt  sich,  nach  der  Erfahrung  zu  urtheilen,  die  Sphäroid- 
Gestalt  der  Erde  und  die  fortdauernde  Abnahme  ihrer  Temperatur  nicht  von 
oberflächlichen  Wirkungen  allein  ableiten. 


A.  Pomzl:  Alters-Bestimmnng  des  Hebungs-Systemes  des 
Vereors  {Campt,  rend.  1868,  XLVil,  479—481 ).  In  der  Gebirgs-Masse 
von  Müianah  (ArM,  BenuSiiman,  Bem-Mermhba  etc.)  bei  Oriwtuviiie  und 
im  DJebet-'Amour  im  SO.  Algerien  sind  zahlreiche  Gebirgsrücken,  weiche 
alle  nach  N.  5^ — ^  0.  parallel  zum  grossen  Hebungs-Kreise  des  VBreors 
gerichtet  und  nur  3^  westlich  davon  entfernt  sind.  Das  Alter  dieses  Systems 
bat  iuw  DB  BBAvnoirr  nicht  genau  bestimmt,  sondern  zwischen  oberes 
Kreide-  und  Miocän-Gebirge  verlegt,  indem  wenigstens  die  Meeres-Mollaasa 
sieht  mehr  davon  berührt  worden  ist. 

Nach  FoaiLs  Untersuchungen  um  AfÜtoiMiA  in  Algerien  ftllt  es  in  die 
Miocän-Periode  zwischen  zwei  Schichten-Reihen,  welche  man  bisher  im 
Gebirga- Stocke  der  Faluns  und  Mollessen  mit  einander  verwechselt  hat.  Bio 
ihre  beateht  aus  Puddingen  und  Kalk-ffibrenden  Sandsteinen,  welche  in  ein- 
aiider  fibergehen,  fast  braune  sandsteinige  Mergel  tragen  und  in  unteren 
Teufen  Tnrritella  turris,  Pecten  latissimus,  Ostrea  crassissima, 
Clypeaster  marginatus  etc.  enthalten.  Die  jfingre  ruht  bald  unmittel- 
bar aaf  Kreide  und  bald  auf  den  Mergeln  oder  den  Puddingen  der  vorigen 
und  beginnt  mit  mergeligen  Thonen,  welche  im  untern  Theile  einen  Pisa- 
lithen-Kalk  mit  einem  kleinen  Ifummulites  (vielleicht  der  Art  wie  an  der 
Superjfd)y  dem  Clypeaster  altns,  einer  grossen  Terebratula  (?T. 
biplicata  Baoc.),  Pecten  u.  s.  w.  enthalten.  Diese  Thone  schliessen  auch 
einige  Sandstein-Bänke  ein  und  zeigen  erst  in  beträchtlicher  Höhe  zahlreiche 
Wechsellagerungen  mit  Quarz-Sandsteinen,  die  zuweilen  von  Puddingen 
darchnogen  werden,  in  welchen  sich  parallele  Blocke  aus  dem  tieferen  Ge« 
bilde  erkennen  lassen.  Diese  obere  Schichten-Reihe  ruhet  in  abergreifender 
Lagerung  auf  der  unteren. 

•    Ftoeced.  Jritk  Äead,  IV,  333.  ^  Jo«n«.  geol.  Soe.  D%bU  ie40,  Marck. 
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Das  Hebnngt-SyMem  ftlH  also  mitten  in  die  Miocfln-Periode  nmnltlellnr 
■ach  dem   Gebiri^e,    welchem   der  Vf.  den  Namen   Terrain    Cart^iien 
(Yom  alten  Cartenae,  jetst  Tenett)  beilegt ,   nnd  nach  dem  Tatra-Systene, 
d.  b.    nach   dem    Sandstein  von  Fontainebißau^    aber  vor  die   Bildung  der 
Meeree-Mollarse,  welche  dnrch  daBselbe  gestf^rt  wird.    Das  Cart^uien  ist  das 
OMerische  Äquivalent  der  Sfisswasser-Gebilde  der  Beauee^  der  Auver^ne^  der 
Prmfenee^  der  Sehweii»  (Untere  Süsswasser-MoIIasse),  —  wfihrend  die  dannf 
folgende  Schichten-Reihe  die  meerische  Muschel-Bfollasse  und  die  Faluns  vertritt. 

Wenn  man  die  paliontologischen  Charaktere  beider  noch  besser  stndirt 
haben  wird,  werden  sich  vielleicht  ihre  Grenzen  auch  in  d#n  bisher  valer 
die  Falnns  zusammengeworfenen  Schichten  nachweisen  lassen. 


A.  Morlot:   über  das  Quartär-Gebirge   am  Oenfer-See  (BiüM. 
8oe.  Vaud.  d.  seiene,  im».,  No.  44),    Im  Jahr   ISS  4  hat  der  Vf.  nachf^e- 
wiesen,    dass   es  in   der  Sehweiiv  zwei  Eis-Perioden  gegeben  hat,    welche 
durch   eine  Eis-freie   Diluvial-Zeit  von  einander  getrennt  waren  *.    Spiter 
hat  Sc.  Gn4s  Ablagerungen  zweier  Eis-Zeiten  im  Dauphine*^  erkannt.  Aock 
wurden  Martihs   und  Gastaldi  durch  die  Wahrnehmung  äberrascht,   dass  m 
Pth-Thaie   die  Hagel  südwärts  von  Turin  erratische  Alpen-Blöcke  darbietei, 
während  die  Diluvial -Ebene  an  deren  Hord-Seite  bis  zu  den  über  dem  Dib- 
▼inm   gelegenen   Moränen   am  Fnsse  der  Alpen   davon  frei  sind,  was  wohl 
ebenfalls    auf  zwei    Eis-Zeiten   zu  deuten  scheint  ***.    Der  Vf.  hat  neue 
Beobachtungen    gesammelt,   welche  bestätigen,  dass  beide  Eis-Zeiten  in  der 
Sekweii»  durch  eine   Eis-freie  der  jetzigen  ähnliche   Diluvial-Zeit  getremil 
gewesen  sind.    In  Bezug  auf  das  Becken  des  Genfer  See^s  war  zumal  die 
Dranse^Sehluekt    bei     Thonon  belehrend,   wo    man    die    zwei    Gletscher- 
Terrains    durch    ein    Dilnvial-Gebilde    getrennt   an    einer    fast    senkrechtea 
Wand  übereinander  liegen  sieht.    Tritt  man  nun  ans  der  engen  Schlucht  ins 
Becken  des  Oenfer^ee»  heraus,   so  sieht  man  an  dessen   Abhängen  eioe 
Terrassen-Reihe    der    Diluvial-Gebilde   je   20^,    50',    100'   und    150'  hoch 
(1  Schweizer-Fuss  =   3  Decimeter)   abfallen,   welche   sich  auf   Gletscber- 
Gebtrge  stützen,  aber  mit   dem    vorhin    erwähnten    mittein    Dilnvial-Lande 
keinen   Znsammenhang  haben  und  nicht  wieder  von  Ghizial-Gebtrge  bederb 
•lud,  also  ein  zweites  Diluvial-Land  darstellen,  %ne  die  nähere  Betrachtan; 
bestätigt ;   die   Treppen-Reihe  dieses  zweiten  Diluvial-Landes  entspricht  Zeit- 
weisen Ständen    des  See-Spiegels.    Seine  Bildung    ging   der    Jetztzeit  on- 
mittelbar   voran.    Diesen  vierfachen   Unterschied  des   Gebirges  einmal  fest' 
gestellt,   findet  man  ihn  überall  in  der  Nähe  des  Genfer  See»  zu  bestatifea 
Gelegenheit,   obwohl    an    keiner    Stelle    bis  jetzt   alle  riereriei   Gebirgs- 
Schichten   unmittelbar  übereinander  gefunden  worden  sind.    Der  Vf.  fassi 
dann  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Forschungen  über  diese  Frage  in  folgen- 
der Weise  zusammen. 


*    Ausführlieher  In  Bihl.  univert.  i8S8,  Mai, 
•^    Bullet,  gtol,  18B0,  Dee.  p.  207. 
*^    Buttet.  ffiofog.  iSSO,  554. 
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A.  Erste  Eis-Periode:  I>ie  Gletscher  am  weitesten  ans^^defcot;  der 
der  Hh(m&  t.  B.  bis  Chasser&n  bei  Yverdon  erstreckt,  iSW  über  das 
Meer  sich  erhebend  und  fast  den  Jura  gegen  Frankreich  bin  überschreitend, 
in  welches  er  auch  durch  einige  Schluchten  wirklich  eingedrungen  ist; 
denn  seine  Blöcke  sind  durch  den  Engpass  des  Fort  de  rEciuse  gekommen 
und  über  den  Coi  de  Jougne  bis  Morieau  gelangt.  Professor  Lang  in  Sota» 
ikum  hat  unlängst  eine  ganz  entlegene  Ablagerung  erratischer  Rhonethal- 
Blöcke  sogar  noch  in  dem  kleinen  Thale  der  Dünnem  auf  der  Nord-Seite  der 
WeUsensteiner  Kette  oberhalb  HerbetBwyl  in  3020'  See-Höhe  gefunden. 
Dieser  ersten  Periode  gehören  die  erratischen  Blöcke  im  SO.  von  Turin 
an.  —  Der  die  gestreiften  Geschiebe  enthaltende  Gletscher-Schlamm  aus 
dieser  Zeit  besteht  im  Genfer  Becken  aus  einer  sehr  kompakten  thonigen 
und  meist  bläulichen  Masse  (in  der  Dranee-Sekluchi  bestehen  die  gestreif- 
ten Geschiebe  aus  Alpen- Kalk  u.  a.  Walliser  Gestein- Arten). 

B«  Untres  oder  ältres  Dilnvial-Land  (Nbckbr,  Favrr).  Die 
Gletscher  sind  verschwunden  bis  weit  in^s  Innere  der  Gebirge,  der  Rhone- 
Gletscher  s.  B.  aus  dem  ganzen  untren  Theile  der  Thäler  von  AnnMers 
und  Herene.  Der  Kontinent  lag  um  etwa  1000'  tiefer,  die  Wasser-Läufe 
demzufolge  bis  weit  ins  Innere  des  (?[  Landes  hinein  viel  höher  als  heui- 
zutage.  Treppen-förmige  Terrassen  sind  aus  dieser  Zeit  nicht  bekannt. 
Elephas  antiqnus  Falc.  lebte  in' derselben  (fJtmnaeh  in  8t,  Oailen). 

G.  Zweite  Eis-Periode.  Die  Gletscher  erfüllen  von  Neuem  alle 
Thirier  der  Alpen  und  münden  nach  den  Tiefländern  der  Molasse-Gebilde 
ans,  ohne  jedoch  nur  von  ferne  ihre  frühere  Ausdehnung  wieder  zu  erlangen. 
So  ging  der  Rhone-Gletscher  z.  B.  nicht  über  das  hydrographische  Becken 
des  Genfer -Sees  hinaus;  welches  er  dagegen  seinerseits  mit  ungeheuren 
Ablagerungen  theiis  in  Form  eigentlicher  Horfinon  und  theils  auch  als 
Gletscher-Diluvium  umgab,  wenn  sich  nämlich  die  seitlich  zufliessenden 
Wasser,  denen  er  einen  mächtigen  Damm  entgegensetzte,  ihre  Thätigkeit  mit 
der  des  Eises  verbanden,  um  theilweise  geschichtete  Ablagerungen  zu  bilden. 
Diese  Bildungs- Weise  hat  man  auch  bei  der  Ebene  von  Biere  zwischen 
dem  Fusse  des  Jura  und  Aubonne  angenommen,  obwohl  sie  theilweise  aus 
untrem  DUuviale  bestehen  könnte.  Auch  dieser  Zeit-Abschnitt  muss,  nach 
seinen  zahlreichen  und  mitunter  wahrhaft  Riesen-mässigen  Moränen  zu  u^- 
theiien,  von  sehr  langer  Daner  gewesen  seyn.  Indem  der  Gletscher  sich 
zurückzog,  hat  er  Spuren  einer  ganzen  Reihe  von  aufeinander-folgenden  stets 
beschrankteren  Begrenzungen  in  eben  so  vielen  aufeinander-folgenden  Morä- 
nen hinterlassen.  Dabin  gehören  die  Moränen,  welche  E.  Collovb  über 
das  untre  Diluviale  der  Vogesen  hingestreckt  sah ;  dahin  die  Moränen,  welche 
Maktins  und  Gastau)I  am  S.  Fusse  der  Alpen  bei  der  Mündung  der  Thäler 
beider  Dorien  über  dem  untren  Diluviale  fanden;  —  dahin  scheinen  über- 
haupt fast  alle  Moränen  zu  gehören.  Der  Gletscher-Schlamm  aus  dieser 
Zeit  ist  im  hydrographischen  Becken  von  Genf  von  massig  fester,  mebr 
Lehm-  als  Thon-artiger  und  meistens  gelblicher  Beschaffenheit.  —  Die  Flora 
stimmte  in  der  Sehweit»  bereits  mit  der  jetzigen  überein. 

D.    Oberes  Diluviale.    Die  Gletscher  haben    sich,   wahrscheinlich 
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schon   bis  in  ihre  beutigen  Grenzen,  zurflckgezoKen ;    da  aber  der  KontiacM 
etwas  niedriger  als  jetzt  war,  so  liegen  die  Wasser-Läufe  vergleicboDgiweise 
höher,  obwohl  nicht  so  hoch  als  in  der  ersten  Dilnviai-Zeit.    Man  keoat  Ju 
der    Schweii9**  aus    dieser  Zeit    hauptsächlich  drei   regelmässig  abgestufte 
Terrassen  je  50',  100'  150'  und  180'  über  dem  jeUigen  Wasser-Stande  [d^h. 
im  Becken  des  Genfer-See^?].    Die  entwickelteste  am  Genfer  See  ist  jene 
von  100'.    Diese  Stufen  bezeichnen   eben  so  viele  mehr  und  weniger  lange 
Rnbe-Zeiten  in  der  aufsteigenden  Bewegung  des  Kontinentes.    Zu  Mamireas 
beweist  ein  Stufen-weise  vermittelnder  Schutt-Kegel  zwischen  den  Terraasca 
von  50'  und  von  100'  Fuss  Höhe,  dass  die  Niveau-Änderung  nicht  plötzlich 
erfolgt    ist.      Nach    der    Mächtigkeit  der  entsprechenden  AnschüttongeD  u. 
urtheilen,    muss  jeder  der    drei    Hauptabschnitte    dieser   zweiten   Diluvial- 
Periode  wenigstens  eben   so  lange  Zeit  gewährt  haben,  als  bereits  aeit  Be- 
ginn unsrer  Jetztzeit   verflossen  ist    In  der  lOO'  hohen  Terrasse  ist  an  der 
Bot rois -Mündung    bei    Morges    Elephas    primigenius    Blhb.    gefnndea 
worden,   und  die  eben  daselbst  vorkommenden  Süsswasser-Schaalen  gehöies 
noch  dort  lebenden  Arten  an. 

E.  Neue  Bildungen.  Der  Kontinent  hat  seine  jetzige  Höhe  aage- 
angenommen,  in  dessen  Folge  die  Wasser-Ströme  sich  tiefere  Bettes  in  dis 
alten  Anschüttungen  eingegraben  haben,  deren  Reste,  je  nach  den  öittich- 
keiten  mehr  nnd  weniger  ausgedehnt,  in  Terrassen-Form  mehr  und  weniger 
hoch  emporstehen.  Der  Mensch  erscheint  in  Europa^  zuerst  nur  als  Hllder 
noch  ausser  Stande  Metalle  zu  verarbeiten  (Stein-Zeit),  dann  sich  durch  die 
Zivilisation  zum  „König  der  Schöpfung'*  erhebend  und  die  Geschichte  seines 
Planeten  und  seines  eigenen  Geschlechtes  geologisch  entaitferad. 


V.  RiCHTBorBif:  die  Gegend  von  Beregha%m»9  (Jahrb.  d.  K.  K.  geo- 
leg.  Beichs- Anstalt,   iSSS^  S.  118  ff.).    Das  Bereghsxasser  Gebirge  erbebt 
sich  vollkommen  isolirt   aus  der  Theiss-  und  Borsovo-Ebene  und  erstreckt 
sich  in  nordwest-södöstlicher  Richtung  von  Ardo  nach  Beue  in  einer  Linge 
von  IV,  Meilen  mit  einer  Seehöhe  von   1000'  bis  1150'.    Weiter    wesdick 
setzt   dasselbe  fort   in  den   ebenfalls  isolirten  kleinem  Höhen  der  Dedtur, 
Befftmyer^   Zaps^onyer  und   Kaamanyer  Berge;   ausserdem   gehören   nock 
dazu  einige  unbedeutende  Hngel,   welche  bei  Tarpa,  Kavasmo  und  Orens' 
ans  der  Ebene  aufragen.    Das  Hauptgebirge  hat  seit  langer  Zeit  -dnrdi  das 
Massen-hafte  Vorkommen  von   Alunit  Berühmtheit  erlangt.    Die  Aiann-füh- 
rende  Felsart  zeigt  sich  ungemein  verschieden;   die  reichhaltigste  erscfaeiil 
graulich-weiss,  an  der  Kante   durchscheinend,   feinkömig-krystallinisch  bis 
dicht,  sehr  hart  und  von  einer  Unzahl  zackig  begrenzter  HohlriuBe  dnrcb- 
aogen,  welche  dem  Gestein  ein  zerfressenes    ofi  schwammiges   nnd  Raach- 
wacken-fihnliches  Ansehen  geben.    Im  Allgemeinen  ist  die  Gesteh  der  HoU- 
räume  flach  und  ihr  grösster  Durchmesser  in  der  Horizontal-Ebene;  die  Wäads 
find  in  den  reichhaltigsten  Gesteinen   mit  Alunit-Krystalle&  bekleidet,  und 
zuweilen  liegt  lose    dazwischen    ein    allseitig   abgerundeter   Quarz-Kiystall 
mit  rauher  Oberfläche ;  nach  in  der  Gestein-Masse  tat  hin  nnd  wieder  ein 
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solcher  »icbtW.  —  Walmcb^inlich  wurde  die  besprochene  Pelsart  bisher 
nur  in  einem  kleinen  Theile  ihres  Verbreitungs-Besirkes  entdeckt  und  durch 
Steinbrüche  erschlossen;  er  beschränkt  sich  auf  den  mittlen  Theil  des 
Gebirges  oberhalb  Kuntsay  Indessen  wechselt  der  Alaun-Gehalt  auch  hier 
auf  so  unregelmftssige  Weise,  dass  an  ein  bestimmtes  Fortstretchen  eines  in 
allen  Theilen  gleichan  Lagers  nicht  zu  denken  ist.  Um  über  die  Lagerungs- 
und Bildungs-Verhiltnisse  Klarheit  zu  erhalten,  sind  wesentlich  zwei  That« 
Sachen  zu  berücksichtigen.  Erstens  das  Vorkommen  geschichteter  Felsarien 
über  dem  Alaunstein.  Letzter  ist  nach  oben  zertrümmert;  es  folgen  ge* 
schichtete  Breccien,  Bimsstein  -  Konglomerate  und  sehr  fein -erdige  Tuffe. 
Auch  9  wo  an  Abhängen  das  Gestein  in  grösseren  Tiefen  entblOsst  erscheint, 
lassen  sich .  zuweilen  Spuren  von  Schichtung  und  von  sehr  grober  Tuff-Bil- 
dung erkennen.  Die  zweite  bemerkenswerthe  Thatsache  ist  das  ungemein 
wechselvolle  Vorkommen  Lava-artiger  Eruptions-Gesteine.  Unmittelbar  östlich 
von  Ardo  und  Beregh9%as%  bestehen  die,  Gebirge  fast  nur  aus  Perlstein^ 
Obsidian,  steinigen  Laven  u.  dgl.;  seltener  sind  Bimssteine.  Die  gleichen 
Felsarten  erscheinen  an  den  Abhangen  zwischen  Muttsay  und  Bene  und 
an  vielen  andern  Orten;  allenthalben  sieht  man  geschichtete  Tuffe  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  denselben,  theils  damit  wechsellajfernd  und  theils 
von  ihnen  durchsetzt.  Es  ist  folglich  klar,  dass  die  Gebirge  bei  Bereghsnasn 
Erzeugnisse  untermeeri scher  Thätigkeit  sind,  wobei  bald  Niederschläge  zer* 
störter  Eruptions-Produkte  stattfanden,  bald  letzte  sich  Strom- förmig  über 
die  fertig  gebildeten  Gesteine  ausbreiteten.  Sie  sind  vollstflndig  analog  den 
Eruptiv-Tuffen  des  Augit-Porphyrs  in  Süd-Tyroi  und  fast  sämmtlich  in 
hohem  Grade  zersetzt,  meist  in  einer  Weise,  welche  eigenthümliche  Vor- 
gänge andeutet.  —  Ist  das  Alunit-Gestein  ein  Erzeugniss  sedimentärer  oder 
eruptiver  Thätigkeit?  und  ist  es  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ursprünglich  gebildet 
worden,  oder  erlitt  es  seit  seiner  Entstehung  Umwandlungen  und  von  wel- 
cher Art?  —  Ober  diese  Fragen  erhielt  der  Vf.  ungemein  klaren  Aufschlnss. 
Es  findet  sich  im  östlichen  Gebirgs-Theil  ein  sehr  merkwürdiges  mit  keinem 
bekannten  vulkanischen  Produkt  vergleichbares  Eruptiv- Gestein,  das  die 
Berge  von  Kovaszo  und  Bene  und  den  Kelemenhegy  bei  Oroemi  zusammen« 
setzt.  In  einer  fast  Quarz-harten,  zuweilen  Homstein-artigen  weissen  und 
weisslich-grauen  Grundmasse  liegen  sehr  zahlreiche  Quarz-Krystalle,  und  in 
den  meisten  Abänderungen  in  noch  grösserer  Zahl  kleinere  weissliche  Feld- 
spath-Krystalle.  Am  dichtesten  ist  das  Gestein  am  Keiemenhegy;  es  nähert 
sich  hier  zuweilen  dem  Glas-artigen  Zustande.  Bei  Bene  und  Kovae»o 
Dimmt  die  Dichte  ab;  in  einigen  Abänderungen  erscheint  die  Grundmasse 
porös,  selbst  Bimsstein-artig,  aber  nie  fehlen  Quarz-Krystalle.  Bei  der  Brücke 
Qber  die  Bareova  unfern  Bene  hat  in  der  Nfihe  der  Klüfte  eine  sehr  merk- 
'Wtirdige  Zersetzung .  stattgefunden.  Sie  beginnt  damit,  dass  die  Quarz-Kry- 
stalle  an  der  Oberfläche  verwittern  und  ihre  glänzenden  Flächen  ein 
mattes  und  zerfressenes  Aussehen  erhalten;  um  die  Krystalle  bildet  sich  eine 
schwache  blau-gefärbte  Rinde.  Zu  gleicher  Zeit  wird  das  feste  Gestein  ein 
wenig  porös,  und  es  lässt  sich  durch  Analogie  folgern,  dass  Diess  durch 
Emfernung  von  freier  Kieselsaure,  vielleicht  auch  durch  Zerstörung  von 
Jahrbach  1860.  53 
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Silikaten  bewirkt  wird.  Im  näclisten  Stadiam  der  Zersetzang  werden  eiaielw 
der  kleinem  Poren  ^öMer  nnd  erweitern  sicli  zu  Hftiilungen  mit  zackig  aosfc- 
fressener  Oberflaclie.  Darin  liegen  melire  Quarz-Krystalle  zusammenfchnit, 
eingebettet  in  eine  blanliche  Substanz,  welche  früher  eine  einfache  Rinde 
um  jeden  derselben  bildete.  Die  Kryttalle  sind  kaum  noch  halb  so  gnm, 
wie  im  ursprünglichen  Gestein,  zeigen  im  Allgemeinen  idie  Geatalt  ahgerna- 
deter  Dihexaeder  und  haben,  wenn  man  die  blaue  Substanz  entfernt,  ein 
stark  zerfressenes  Ansehen.  Die  Grundmasse  ist  in  diesem  Stadiam  sekr 
porös,  und  die  weissen  erdig  erscheinenden  Feldspath-Krystalle  treten  auf- 
follend  hervor.  Schreitet  die  Zersetzung  noch  weiter  yor,  -so  entstehen  a 
den  Winden  der  zackigen  Hohirfiume  kleine  Drusen  von  Alunit-Krystalle^ 
und  auch  die  poröse  Grundmasse  nimmt  ein  krystallinisches  mit  sehr  feia- 
kömigem  reinem  Dolomit  vergleichbares  Aussehen  an.  Die  Qaarz->Krysu]le 
sind  alsdann  fast  vol Istfindig  verschwunden ;  hin  und  wieder  sieht  man  aocl 
einzelne  mitten  im  Alunit.  —  Es  ist  offenbar,  dass  die  erste  Zersetzunjr  mr 
durch  Flusssfiure  bewirkt  werden  konnte,  welche  die  Quarz-Krystalle  nnd  n- 
dere  freie  Kieselsaure  angriff  nnd  nachher  die  Silikate  zerstörte.  Daher  di« 
bedeutende.  Substanz-Verminderung ,  welche  durch  das  Porös-  und  Löchf rif- 
werden  angezeigt  wird.  War  schon  gleichzeitig  Schwefelsfture  vorhanden,  n 
konnte  sie  nicht  bedeutend  eingreifen;  erst  als  die  Silikate  zerstört  wordes, 
vermochte  die  Schwefelsinre  an  der  Stelle  der  ffieselsfinre  Verinndnagei 
mit  Thonerde  und  Alkalien  einzugehen. 

Ohne  Zweifel  entstand  der  sfimmtliche  Alaunstein  des  Bere^hnminer 
Gebirges  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  den  erwähnten  Steinbrüchen  von  Btm; 
denn  abgesehen  von  der  vollständigen  Gleichheit  des  Zersetzangs-Ptodnktei 
sind  auch  allenthalben  die  llbergangs-Stufen,  seltener  das  frische  Gesteh 
selbst,  zu  finden.  Letztes  beobachtete  der  Vf.  noch  in  der  Deiwr  vai 
Btfanyer  Bergen,  wo  auch  Alaunstein  vorkommt.  Das  Gestein  von  Btm. 
Kova»»o  und  dem  Kelemenhegy  ist  das  hauptsächlichste  Erzengniss  der 
Eruptionen  bei  Beregh9%a9»  nnd  gehört  wahrscheinlich  einem  einzigeB  vM 
zwar  dem  letzten  bedeutenden  Ausbruch  an.  Ein  eigentlicher  Krater  ist  aicto 
zn  finden,  wenn  auch  der  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Thätigkeit  Östlick 
von  Ardo  nnd  Bereghisasv  gewesen  seyn  dürfte.  Nach  jener  erwühalei 
Masaen-Emption  folgten  die  Exhalationen  der  Gase  in  Spalten.  Flnsseime 
und  schwefelsaure  Gase  bildeten  den  Alaunstein.  Die  Exhalationa-Spsltes 
hatten,  wie  die  Verbrettung  des  Alaunsteins  zn  ergeben  scheint,  dieselbe 
Richtung  wie  die  Eruptions-Spalten.  Ausserhalb  ihres  Verbroitnngs-Gebistei 
findet  sich  im  mehrfach  erwähnten  Emptiv-Gestein  keine  Spur  des  aageden* 
teten  Ganges  der  Zersetzung.  Besonders  aufi'allend  ist  Dieas  am  KeUmeake§$i 
welcher  ein  wenig  nördlich  von  der  Streichungs-Linie  liegt;  hier  finde!  der 
gewöhnliche  Gang  der  Zersetzung  durch  Kohlensäure-hakige  Wasser  «talt 
Der  Quarz  bleibt  völlig  unangegriffen,  während  der  Feldspatk  allmählich  '» 
Kaolin  verwandelt  wird.  Die  Zersetzung  ist  aehr  ähnlich  der  des  Oaan- 
Porphyrs. 
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Hbusskr:  Kfisieo-Gebirge  BraHHens  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog, 
Gesellsch.  X,  412  ff.).  Ungeföhr  vom  10^  bis  30*^  südlicher  Breite  folgt  der 
Brasiliani$ehen  Küste  in  geringer  Entfernung  ein  aus  Gneiss  bestehender 
Gebirgs-Zug,  Serro  do  mar  in  der  Landes-Sprache  genannt.  Er  senkt  sich 
schroff  nach  dem  Meere,  mit  sanfterer  Abdachung  und  in  manchfacher  Ver- 
zweigung gegen  das  Innere.  Was  ihm  ganz  besondere  Auszeichnung  Terleiht, 
Das  ist  die  Oberflächen-Gestaltung  im  Ganzen  und  Grossen,  die  Zerrissenheit 
und  Zerklüftung,  eine  Manchfaltigkeit  von  Berg-  und  Thal-Bildung,  Er- 
scheinungen, wovon  der  Berichterstatter  sagt,  dass  er  ähnliche  an  keinem 
Europäischen  Gebirgs-Zug  gesehen.  —  Der  Gneiss  führt  als  zufallige  Ge- 
mengtheile  Granat  und  Turmalin,  und  in  Quarz  kommt  Gold  eingesprengt  vo^ 
Kömiger  Kalk  tritt  in  grossen  Massen  im  Gneiss  auf,  und  es  finden  sieh 
darin  Eisend,  Kupfer-  und  Magnet- Kies,  auch  Graphit.  An  der  Grenze  von 
Gneiss  und  Kalk  erscheint  in  der  Regel  Strahlstein. 


J.   N.  WoLDRicB:    Lagerungs- Verhältnisse    des    Wiener   Sand- 
steines von  Nu99darf  bis    Greifensiein   (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anstatt, 
JT,  5).     Auf  der  ganzen   Strecke  von   Nu9»dorf  bis  zum   Weidlinger  Thale 
wechsellagern   meist  Schichten   feinern  und   gröbern   Sandsteines  mit  Kalk-, 
Kalkmergel-  und  Mergelschiefer-Schichten;  sie  haben  verschiedenes  Streichen, 
fallen  bald  nach  S.  und  bald  nach  N.,  aber  immer  etwas  in  W. ;  die  kleinste 
Neigung  beträgt  20^,   die  schroffste  70'"^.    Der  Leofoldsberg  besteht  fast  aus- 
schliesslich aus  Kalkstein-Schichten,   die  alle  konform  gelagert  sind.    Hinter 
denselben   trifft  man  Kohlenschiefer  und  dünne  Sandstein-Schichten  mit  Nuss- 
grossen  Kohlen-Einschlüssen.    Es  finden  sich  auf  dieser  Strecke  zwei  Bruch- 
Linien  ,  die  erste  gleich  hinter  dem  Nussberge,  wo  die  Schichten  abgebrochen, 
auch   vielfach  gewunden  und  gebogen  sind;   in  einer  Thon-reichen  Schiefer- 
Lage    kommt   Nemertites    Strozzii    vor.     Bei    der    Zämentkalk-Fabrik 
zeigen    die  Schichten  die  grösste  Neigung;    hier  ist  die  zweite  Bruch-Linie. 
—  Von    Krit%endorf  bis   Greifenstein  folgen   eocane    Sandstein-Bildungen. 
Hier   ^vechseln  in  der  ganzen  Ausdehnung  mächtige,   oft  viele  Klafter  starke 
Sandstein-Wände   mit  dünnern  Sandstein-Lagen  und  Schiefem;  Kalke  fehlen. 
Die    Schichten  haben  fast  durchgchends  gleich fönniges  Streichen  und  Fallen, 
höchstens   35*^,   stets   gegen   S.,  etwas  im  0.     Nur  hinter  Ober-Kritmendorf 
dörfte    eine  Bmch-Linie   seyn,    da   die   Schichten   hier  bis  70®  gegen  SSO. 
fallen.    Hinter  Kritvendorf  überlagern  die  Sandsteine  ans  Quarz-  und  Gneiss- 
Geschieben  bestehende  Konglomerate. 


Grüvbr:  Geologie  des  Loire^Departements  (^Bullet,  Soe.  gM.  (2.'> 
XVI  ^  412  etc.).  Das  Slteste  Gebilde  des  mittlen  Frankreich*  ist  Gneiss, 
welcher  abwärts  in  schiefrigen  Granit  äbergeht,  aufwärts  in  Glimmerschiefer 
mit  Kiesel -Nieren.  Der  schieferige  Granit  führt  weissen  und  braunen 
Glimmer.  Im  eruptiven  Granit,  der  jüngeren  Alters  ist,  nimmt  man  nur 
braunen  Glimmer  wahr;    auch  eignet  er  sich  an  gewissen  Stellen  Porphyr- 

53  • 


836 

artiges  Gefüge  an.  Der  eruptive  Granit  hat  das  Gneiss-Gebirge  emporgebolteii, 
durchsetzt  und  mitunter  vollkommen  verschoben  {Pilot  und  Berge  des  Fsrss). 
Das  Gestein  zeigt  theils  ein  Korn  von  mittler  Grösse,  theils  ist  es  feia- 
kömig;  hin  und  wieder  enthält  dasselbe  auch  Hornblende- Blättchea.  — 
Die  Erhebung  von  Gnetss  und  Glimmerschiefer  fand  vor  Ablagerung  der 
silurischen  Gebilde  statt;  darauf  folgte  die  Kohlen-Formation,  begleitet  von 
Porphyren,  welche  manche  Störungen  hervorriefen,  sodann  nach  langea 
Zwischenräumen  Lias  und  endlich  tertiäre  Schiebten. 

Dblrssb,  Yirlrt  und  IUbert  fügen  den  Angaben  Grunbrs  Bemerkongei 
bei,  welche  alle  Beachtung  verdienen.  Sie  betreffen  den  Porphyr,  nament- 
lich jenen,  der  dem  Granite  nahe  steht  und  in  dessen  Zusammensetzung  Albit 
eine  wesentliche  Rolle  spielt,  —  femer  den  Ursprang  granitischer  Gesteinen,  s.w. 


A.    MOllbr:    einige    anormale     Lagerungs  -  Verhftltnisse   in 
Baseier  Jura  (Verhandlungen  d.  naturforsch.  Gesellscb.  in  Basel.,  li^  348  £). 
Die   Reihenfolge    der  in   den  dortigen   Platean*s  zu  Tag  tretenden  Gebirgs- 
Formationen  ist  von  oben  abwärts: 
1.  Qnartäre  Gebilde. 

Gerolle-   und  Sand-Ablagerangen,   besonders  in  der  Nähe  des  JUeiii- 

tkalee. 
II.  Tertiär-Formation. 

Miocäne    Kalk-    und    Quarz-Konglomerate,   Gerolle,   Sandstein,   Hergel 

und  Süsswasser-Kalke,  auch  Spuren  von  Bohnerz-Bildungen,   sämmtlich 

von  geringer  Mächtigkeit,  in  zahlreichen  zerstreuten  Parthien  die  Decks 

der  Platean's  ausmachend. 
in.  Jura-Formation. 

A.  Weisser  Jura. 

1.  Korallenkalk. 

2.  Terrain    ä    chailles     (Scyphienkalk),     vorzüglich     am    Oemfem- 

Plateau, 

3.  Unterer  Korallenkalk  oder  Ozfordkalk  mit  Ammonites  biplex. 

Ozfordthone. 

B.  Brauner  Jura. 

1.  Kelloway-Tock  (Oraaten-Thone),  nur  spärlich  auftretend. 

2.  Bradford-Schichten,   sehr  verbreitet,   voll  Versteinerangen,   nach 

oben  die  Kalke  mit  Ammonites  macrocephalns,  nach  nnten 
grobkörniger  Rogenstein  mit  Am.  Parkinsoni  und  Cly- 
peus  patella. 

3.  Haupt-Rogenstein   (fehlt   im  SehmMMeken  Jura)  die  Hauptmasse 

der  Plateau's  und  ihre  steilen  obem  Thal-Wände  bildend. 

4.  Unterer  Eisen-Rogenstein. 

C.  Schwarzer  Jura  oder  Lias. 

1.  Oberer  Lias  oder  Posidonomyen-Schiefer. 

2.  Mittler  Lias  oder  Belemniten-Kalk. 

3.  Unterer  Lias  oder  Gryphiten-Kalk. 
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IV.  Triu-Fonmtion. 

1.  Kenper  (biiDte  Mer^rel;  Sandsteine  nnd  Dolomite). 

2.  Muflcheikalk  (Haupt-Muschelkalk  nnd  Dolomit;  Gyps  und  Anhydrit). 

3.  Bunter  Sandstein,  nur  bei  Riehen  und  in  der  östlichen  Fortsetzung 
des  Baseier  Plateau^s  erst  im  Kanton  Aargau  in  der  Nähe  de»  Rkeine 
in  Tage  tretend. 

Man  kann  mithin  von  diesen  wenigen  und  ganz  beschränkten  Ausnahmen 
absehend  den  Muschelkalk  als  tiefste  Formation  des  Basier  Jura^s  bezeichnen. 
Hier  und  da  findet  sich  indessen  jene  normale  in  zahlreichen  Thal-Einchnitten 
ersichtliche  Formations-Folge  sowohl    im    Plateanx-Gebiet  als    auch   zumal 
in  den  angrenzenden  Juro-Ketten ,  gestört,  woraus  theils  scheinbare  und 
theils  wirkliche  anormale  Lagenings  -Verhältnisse  entstehen,  welche  den  mit 
dem  Baseier  Jura  wenig  vertrauten  Geologen  leicht  irre  führen  können,  und 
"<iie  überhaupt,   einzelne  Fälle  abgerechnet,   bisher  wenig  beachtet  wurden. 
Der  Verfasser  ging  desshalb  in  nähere  Betrachtung  jener  anormalen  Lagerungs- 
Verhältnisse   im  Flateauz-Gebiet  und  in  den   Hoch  ketten  ein.    1/Vir    müssen 
uns  darauf  beschränken  zu  bemerken,  die  mitgetheilte  Detail-Untersuohung 
habe   ergeben,    dass   eine   wirkliche   Umstürzong  der  Schichten,  also   eine 
Umkehrung  der  Schichten-Folge    auf  der  Erhebungs-Linie  der  Vorkette  dea 
Baseier  Jura*s,  die  noch  unklare  Stellung  einiger  Lias-  und  Kenper-Parthien 
unter  dem  Muschelkalk  ausgenommen,  nirgends  stattgefunden,  sondern  überall 
ist  nur  eine  Aufrichtung  der  ganzen  Schichten -Reihe   längs  der  das  Plateau 
begrenzenden  Erhebungs-Spalte  und  zugleich  eine  Oberschiebung  ihrer  untern 
Glieder   über   die  obersten  des  in  der  Tiefe  gebliebenen  Plateau-Randes  zu 
erkennen.   —   Ob    die   viel-besprochene    Wechsellagerung   von   Lias-   und 
Steinkohlen-Formation  in  der  Tareniaise  in  ähnlicher  Weise  wie  die  anor- 
male Lagerung  der  Baseier  jurassischen  Ketten  erklärt  werden  könne,   lässt 
der    Verfasser  unentschieden.    Die  Ähnlichkeit  beider  Fälle  ist  einleuchtend 
genug.     Ebenso  bieten,  nach  Stidkr,  die  nördlichen  Kalk- Alpen,  da  wo  sie 
an  äste  MoUasse-Nagelfloh-Gebirge  der  mittlen  Sehweiim  anstossen,  eine  Reihe 
von   Überstürzungen  und  Überschiebungen  älterer  Formationen  über  jüngere 
dar^    "welche  mit  denen  der  besprochenen  Jurassisehen  Vorkette  die  unter- 
kennbarste  Analogie  zeigen.    Die  Oberstfirzungen  längs  der  Nord-Grenze  der 
Ftit#l«raarAorfi-Zentralroasse  scheinen  ähnlicher  Natur  j  nur  findet  hier  eine 
Überlagerung   durch  ältere  krystallinische  Gesteine  statt.  —  Die  Aufrichtung 
und  Überschiebung  der  ganzen  Schichten-Reihe  des  Baseier  Jura's  wiederholte 
sich    wenigstens  viermal  und  zwar   immer  auf  Kosten  des  frühereu  Plateau- 
Randes,    dessen    Schichten    abgebrochen   und   gehoben   wurden.    Bei  jeder 
neuen  Hebung  musste  folglich  die  Süd-Grenze  des  Plateau's  um  eben  so  viel, 
als  die  Ausdehnung  des  gehobenen  Rand-Stückes  betrug,  zurücktreten.    Auf 
dieae  Weise  reihte  sich  nach  und  nach  Kette  an  Kette,   wobei  in  der  Regel 
die  nördlichere  einer  jüngeren  Erhebung  als  die   südlichere  entspricht;    die 
aüdlichate   Kette  ist   also   die  älteste,    die  nördlichste   die    jüngste.    Daher 
kommt    es,    dass  die   südlichen   Ketten  noch  keine  Tertiär-Formationen  auf 
dem  Rücken  tragen ;  ihre  Erhebung  Tällt  in  die  vor-miocäne ,  die  der  nörd- 
lichen Ketten  in  die  nacb-miocäne  Tertiär-Zeit    oder  noch    später.  —  Eine 
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Aufrichtung  der  Schichten  der  Jura-Keiiem  durch  blofsen  Seiten-Druck  - 
den  mehre  der  bedeutendsten  Schweitzer  Geologen  aus  der  EiliebuDf  der 
Aipen  herleiten  —  ist,  wenigens  für  den  an  den  Kanton  Brntel  angremcaden 
Theil  des  Jura-Zuges,  kaum  zulftssig,  da  bier  die  im  westlichen  Jmrm  so 
deutlich  ausgesprochene  Faltung  der  Ketten  fehlt  und  man  von  ganz^i  oder 
ausammengedrfickten  Gewölben,  die  also  verkehrte  Schichten-Folgen  dar- 
bieten müssten,  keine  Spur  trifft,  von  einfach  gebrochenen  Gewölben  aber 
östlich  vom  otem  Hauenstein  nur  wenige  unzweifelhafte  Vorkommnisse  findet, 
die  jedoch  zum  Theil  eine  andere  Erklärung  zulassen.  Alles  zeugt  demnach, 
wenigstens  was  den  Baseler  Jura  betrifft,  eher  für  wirkliche  und  zwar 
mehrmals  wiederholte  plutonische  Erhebungen,  entsprechend  der  Zahl  der 
parallel  hinter  einander  gelagerten  Hauptketten.  Auch  der  durchgängige 
Schichten-Fall  aller  Hauptketten,  von  denen  nur  wenige  untergeordnete  Zwi- 
schenglieder, welche  der  Verfasser  zum  Theil  als  spflter  losgetrennte  Hand- 
Stöcke  jener  Hauptketten  betrachtet,  eine  scheinbare  Ausnahme  machen, 
reden  dieser  Erhebungs-Theorie  das  Wort. 

Den  Schluss  machen  Betrachtungen  über  die  Beziehungen  zwischen  den 
Baseier  Plateau  und  dem  Sehvarnwalä.  Wir  behalten  uns  vor,  spfiter  dar- 
auf zurückzukommen. 


G.  A.  KoBNmTBBR:    geognostische  Beschaffenheit  des   Bakonyer 
Gebirges  (Verfaandl.  des  Vereins  f.  Naturk.  zu  Preshurg,  IF,  51  ffl).    Voai 
Berge  Dotos  in  der  Svalader  Oespannschaft  bis  zur  Thal -Fläche  von  Moor 
erstreckt    sich    das   Gebirge   in   einer   Lange    von   etwa   zehn    Meilen ,    von 
nördlichen  Ufer  des  Balaton  bis  in  das  Hügel-Terrain  und  die  Niederung  bei 
Raab  in  einer  Breite  von  ungefähr  sechs  Meilen,  und  stellt  eine  manchfaltig 
verkettete  Reihe  von  Bergen  dar,   mit  meist  sanft  gerundeten,   nicht  belten 
Kuppel  artig  oder  Kegel-f^rmig  gestalteten  Formen   und   zahlreichen   dazwi- 
schen liegenden  Hochebenen,  Thal-Kesseln  und    Schluchten.     Die   Gewisser 
strömen  grösstentheils  der  Raab  oder  unmittelbar  der  üonau  zu,  südlich  auch 
dem    Plattensee    und    dem    Sarrits.    Das    rechte   DonauAJfer  wird    in  der 
Gegend  der  Ilaff^-Mundung  von  Alluvium  gebildet,  welches  sich  auch  in  an- 
sehnlicher Breite  längs  dieses  Flusses  und  der  in  ihn  mündenden  Bäche  his- 
anzieht.     Löss    bedeckt    an    vielen    Orten   die    Gebirgs-Abhänge    und   Thal- 
Schluchten.     Im   Stifts-Garten  zu  Zire%  fanden   sieb  in  demselben  Backen- 
zähne von   Elephas  primigenius  und  im  Diluvial-Schutt  bei  Ramb  Reste 
vom  Mammuth  und  Riesenhirsch.    Die  Tertiär  Formaiion  ist  durch  weit  aos- 
gedehnte   Sand-Ablagerungen  vertreten,  welche  die  ganze  nördliche  Voriaf^ 
des  Bakony  zwischen  Teth  und  Kis-Ber  bilden  und  sich  noch    über  letzten 
Ort   ostwärts   fortsetzen.    Unter  diesem  Sande    treten  hier  und  da   Schott* 
Ablagerungen  zu   Tage,   welche   auf  dem  obern  Congerien-führenden  Tegel 
ruhen  und  nicht  selten  die  sogenannten  versteinerten  Ziegen-Klanen  enthaltea. 
Von   Lowa9%   Paiona^    Giern  y   Laat,    Taleki   und   Boreskama   PmstUa  sind 
Petrefnkten  aus  dem  oberen  Tegel  bekannt,  so  dass  di^se  Schichten  eine  Art 
Gürtel    in    der   Niederung   zwischen    den    Sokoro-Bet^en    omt  den  hohem 
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ErhebuDfea  des  bMproefcenen  Gebirges  n  bilden  scbeinen.  Leitha-Kalk  fand 
der  Berichteratatter  an  den  von  ihm  besuchten  Orten  nicht.  Uofemein  Ter- 
breitet  ist  die  Eocän-Fonnation ,  welche  in  einem  weiten  Bogen  längs  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Sarviv  und  der  Raab  die  altem  Gesteine  um- 
gibt, auch  in  die  Th&ler,  welche  von  letzten  gebildet  werden,  sich  erstreckt, 
so  dass  dieselben  oft  gleich  Inseln  aus  ihr  emporragen.  Nummuliten  bis  zur 
Thaler-Grdsse  trifft  man  z.  B.  zu  Bakonyhel^  kleinere  allenthalben  in  den 
hieher  gehörigen  Kalken  sowie  sekundfir  abgelagert  im  Löss  und  im^  Diln«^ 
vial  -  Gerolle.  Anstehende  eocftne  Gesteine  treten  wieder  auf  der  Hdhe 
■wischen  Hardotret  und  Csesmnek  l^ei  Dudar  u«  a.  a.  0.  auf.  Die  Kreide- 
Formation  ist  durch  die  Rudisten-Zone  vertreten,  welche  gleichfalls  In  be* 
trachtlicher  Ausdehnung  erscheint.  Hippuriten  wurden  an  nicht  wenigen 
Stellen  gefunden.  Die  altern  in  Bakony  auftretenden  Kalke  gehören  zu  den 
Lias-Gebilden.  An  allen  höher  emporsteigenden  Bergen  sind  dieselben  schön 
entwickelt  und  führen  zahlreiche  Petrefakte,  so  namentlich  am  KoroM  hegy 
und  Samhegy*  Weiter  gegen  den  Pimiimuee  ist  sodann  die  untere  Trias- 
Formation  als  Muschelkalk  und  Bunter  Sandstein  entwickelt,  wie  Zbpharovkb 
zuerst  nachgewiesen  hat.  Von  vulkanischen  Bifdungen  sind  zu  erw&hnen 
die  Basalt-Dur  chbrüche  am  nord-westlichen  Ufer  des  Plaitetuee*»  ^  beson- 
ders das  Plateau  bei  S9anto,  sttdlich  von  Sümeyh,  und  die  durch  ihre  eigen- 
thümliche  Form  überraschenden,  mitten  ans  der  Ebene  der  Üaa^-Niederung 
empor-tauchenden  Kuppen  des  S&miyo  bei  Vasmrheiy  und  des  Sag  bei 
Kimn-Zeil. 


A.  SisaomiA:  Lias-Versteinerungen  in  einer  Miocftn-Schicht 
iVinttit,  1860,  219).  In  den  Hügeln  von  Larriano  zwischen  Gallino  und 
Verrua  in  der  Gegend  von  Roneheja  liegt  eine  miocäne  Konglomerat-Bank, 
welche  Blöcke  von  krystallinischem  Kalke  mit  Lias-Versteinerungen  ein- 
achliesst,  unter  welchen  man  Terebratula  qninqueplicata  Zibt«,  T.  tetraedra 
Dav.,  T.  furcillata  Bucn,  T.  resupinata  Sow.,  T.  cornuta  Sow.,  T.  numismalis 
Lax.,  Spirifer  rostratus  Schltb.,  Sp.  tumidus  Schlth.,  Sp.  Walcotti  Sow.,  Sp. 
verrucosus  Buch,  Lima  und  Pecten  unterscheiden  kann.  Es  ist  das  erste  Mal, 
dass  man  solche  Versteinerungen  in  diesem  Gebilde  findet,  welches  den  unte- 
ren Theil  des  Turiner  Hugel-Landes  ausmacht.  Der  nächste  Punkt,  wo  ein 
solcher  Lias-Kalk  ansteht,  ist  Go%aano  am  Orto-See.  Von  da  müssen  diese 
Kalk-Blöcke  gekommen  seyn,  wie  die  mit  ihnen  verkitteten  Geschiebe  von 
Quarz-führendem  Porphyre  und  Dolomit  in  diesem  Theile  Italiens  nirgends 
nlf  zwischen  dem  Lago  maggiore  und  Crevaeuore  bei  iniella  anstehend 
gefunden  werden.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  in  der  Miocftn-Zeit  Piemoni 
auaaer  den  Apenninen  auch  die  Berge  im  NO.  von  Turin  „besass^',  welche 
apAler  mit  den  Alpen  zu  einer  Masse  vereinigt  wurden. 


S.  V.  Wood:   über  die  eingeführten  Fossil-Reste    des  Red 
Crag  (fieelog.  Quart.  Joum.  1869 y  XV,  32—45).    Man  ist  lüagst  der  An- 
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ficht,  daM  der  Red  Cng  EngiaiüU  eine  Menge  aus  tnderen  Fonutionei 
eins^eschwemmter  Fossil -Reste  enthält,  welche  erat  ensgeschieden  wordei 
mussten ,  wenn  man  aus  der  Quote  seiner  ausj^estorbenen  Arten   sein  Aber 
bestimmen  wollte.    Aber  es   nicht  immer  so  leicht  au  sagen ,   ob  eine  Art 
eingeschwemmt   sey    oder    nicht      Die  Einführung  ans  anderen   Schichica 
setzt  keinen  auffallenden  Grad  von  Abreibung  voraus,  indem  man  noch  heot- 
stttage   I.  B.  in   der  Bay  von   ChrßStchureh  Küsten- Wände    in    Folge  voa 
Unterwaschnngen  xnsammenstürzen  sieht,  deren  organischen  Einschlüaae  nntcr 
Umständen  schon  in  der  Nähe  eine  neue  Lagerstätte  mitten  zwischen  organischen 
Oberbleibseln  der  Bewohner  unsrer  jetzigen  Meere  finden.    Von  vielen  Artea 
des  Red  Crag  weiss  man  allerdings,  dass  sie   sonst  auch   in   beaadtbaitei 
älteren  Schichten  vorkommen,  was  aber,  wenn  diese  Schichten  im  Alter  anr 
wenig  verschieden  sind,   noch  nichts   beweiset,    da   dieselben  Arten   and 
während  der  Bildungs -Dauer  der  beiden   Schichten  gelebt  haben  könnten. 
Die  Art  des  Fossil-Zustandes  selbst,  die  Versteinemngs-Weise  der  organischea 
Reste,  auch  ihre  unmittelbare  Umhüllung  geben  nicht  selten  und  namentlidi 
in  dem  zuletzt  erwähnten  Falle  mehr  und  weniger  verlässige  Anzeigen  ihrer 
anderweitigen  Herkunft  ab.    Es  ist  dann  auch  von  grosser  Wichtigkeit,  die 
Vorkommnisse  des  Red  Crag  in  solchen  örtlichkeiten,  wo  derselbe  offenbar 
umgeschüttet   worden    und  wo  die  Einmengung    auch  nur  einer   gewissen 
Anzahl  fremder  Körper  einmal  erv^iesen  ist,  bei  Bestimmung  der  ihm  eigen- 
thfimlich  zustehenden  Arten  ganz  ausser  Acht  zu  lassen  und  für  diesen  Zweck 
solche  Örtlichkeiten  auszumitteln,  wo  nach  allem  Anscheine  keine  sekundäre 
Ablagerung  stattgefunden  hat.    Auch  die  Anhäufung  zahlreicher  Reste  voa 
Land-  und  Süsswasser-Thieren  an  einer  Stelle    der  meerischen   Fonnatioa 
darf  als  ein  Anzeichen  einer  Einführung  von  aussen  her  angesehen  werdea. 
Endlich  kommen  noch  manche  unorganische  Ablagerungen  bei  Prüfung  dieser 
Frage  in  Betracht,  wenn  sie  mit  solchen  voran-gehender  Schichten  überein- 
stimmen, wie  Trümmer  dieser  Schichten  selbst;   —  Feuerstein-  and  Hom- 
stein-Nieren,  welche  durch  ihre  Härte  sich  zur  Erhaltung  und  weiten  Fort- 
führung  noch   mehr    als    die    organischen   Reste   eignen;    —   Koprolithea 
n.  dgl.  m.     Gerade  die  Feuerstein-Nieren  der  Kreide  sind  in  manchen  Gegen- 
den im  Red  Crag  ziemlich  häufig  zu   finden;    noch   häufiger   (bis   zum  Ver 
hältnisse  von  8:1)   sind  gewisse    im   London-Thon   ganz    ttbereinstimmead 
vorkommende  Knötchen  aus  Thon    und   phosphorsaurer  Kalkerde  bestehend, 
welche  in  Form  und  Gehalt  mit  Koprolithen  Ähnlichkeit  haben  und  mitunter 
ganze  Schichten  erfüllen,  die  man  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken  aus- 
beutet und  selbst  als  Koprolith  zu  bezeichnen  pflegt.    Sie  enthalten  Fisch- 
und  Kruster-Reste  des  London-Thon  eingeschlossen ;  dürften  aber  auch  z.  Tk. 
aus  dem  Corel line  Crag  herzuleiten  seyn   (schwerlich  aus  dem  Grvnsande, 
wo  ebenfalls  solche  Lager  phosphorsauren  Kalkes  vorkommen).    In  der  Nähe 
von  Sutton  ist  ein  Becken  im  Red  Crag  von  10^12  Engl   Meilen  Längs 
bekannt,  welches  daran  vorzugsweise  reich  ist,  während  sie  an  andern  Ortea, 
wo  Feuersteine  vorkommen,  mitunter  ganz  fehlen  können.    Diess  etwa  sbd 
die  Merkmale,  durch  welche  sich  der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  leitea 
Hess.    Iniwischen  erklärt  er  ausdrücklich,  weder  die  Frage  entacbeidei  za 
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woHen,  ob  Corallfne  Crag,  Red  Crag  und  Mamroaliferouf  Crag  von  dreierlei 
yerf chiedenein  Alter  -—  etwa  pliocfin,  neu-pHocän  und  pleistocän ,  wie  man 
angenommeB  — ,  oder  ob  sie  nur  verschiedene  Facies  von  fast  gleichieitiger 
Bildung  seyen.  IHe  Bildnngs-Bedinguhgen  seyen  jedenfalls  sehr  abweichend 
gewesen;  sie  reprisentirten  verschiedene  Facies,  auch  wenn  sie  verschiede- 
nen Zeiten  angehörten.  Der  Coralline  Crag  seye  ein  Gebilde  ruhigen  Was- 
sers, das  als  solches  auch  seine  eigenthamlichen  Bewohner  (Korallen  etc.) 
gehabt  habe;  der  Red  Crag  seye  in  Strömungen  entstanden. 

In  der  rainarhst  folgenden  Tabelle  sind  solche  Arten  des  Red  Crag  auf- 
gezahlt,  welche  theils  wirklich  auch  im  Coralline  Crag  vorkommen,  aber 
möglicher  Weise  doch  noch  während  der  Bildungs-Zeit  des  Red  Crag  fort- 
existirt  haben  könnten,  —  theils  sind  sie  iwar  im  Coralline  Crag  En^atUs 
bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden,  scheinen  aber  ihren  zoologischen 
Charakteren  nach  dessen  Pertode  wohl  su  entsprechen.  Diese  letzten  sind 
mit  *  bezeichnet  worden. 


Voluta  Lambert! 
C7pr%ea  affinis 
Erat«  Maogeriae 
Terebra  inTersa 
Cassidaria  bieatanata 
Naaaa  eoaglobaU* 
Inbioaa 
prlxmatica 
Trophon  alTeoIatum 

consociale 
Plearotoma  carinata 
intort«  * 
sesnlcolon  ? 
Caneellaria  mttraeformls 

aealaroides 
Sealaria  /oUacea 

raricotfa 
Vonnetns  Intortna 
DentaUum  coatatnm 

Ostrea  prineeps 
Hinnitos  Cortesii 
Pecten  dublna 


Pecten  mazimaa  ? 
Pinna  pectinata 
Lfmopsfs  anrita 
Mytilua  hetperianof 
Chama  gryp^otdes 
DIplodonU  dllatata 
Laclnopsia  Lajonkaireana 
Cardlu  tenitia 

ohamaeformla 

orbitfularU 

BcalarU 
Astarte  Basterotl 

Bartini 

gracilis 

Inerassata 

mntabilis 

Omaliosi 
Isocardia  cor 
Cyprina  rostica 
Venus  casina? 

ovata  ? 
Clrce  minima 
Tapes  texturata* 


Tapes  Tlrginea? 
Mactra  glanca  * 

obtroncata 
Panopaea  Faujasi 
Mya  trancata? 
Qlyclmerls  angnsta 
Gastrochaena  dabia 
Teredo  Nonreglca 
Terebratala  grandis 

Baianus  eoncaTOS 
crenatus 

Sphenotroehus  intermedlna 

Cryptangia  Woodl 

Balanopbyllia  calyculus 

Faseicularia 

Theonoa 

Cellepora 

Eschara  monilifera 

Alcyonidiiun  elrcomTestiens. 


In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  neben  den  Namen  der  fossilen  Körper 
die  Formationen  aufgeziblt,  aus  welchen  sie  wahrscheinlich  ausgewaschen 
und  in  den  Red  Crag  übergeführt  worden  sind.  Formationen  solcher  Art 
liegen  überall  nicht  ferne  von  der  jetzigen  Lagerstätte  dieser  Körper  im  Red 
Crag  ,  nur  die  mittel -tertiären  Meeres- Gebilde  ausgenommen,  auf  welche 
einige  nicht  seltene  Arten  von  Fisch-Resten  hinweisen  würden,  wenn  näm- 
lich die  Schichten,  in  welchen  sie  auf  BitUta  gefunden  worden,  dort  ihrem 
Alter  nach  richtig  erkannt  sind,  —  wie  auch  Hippotherium ,  Hyaenodon 
u.  a.  Säugthiere  Land  -  Gebilden  dieses  Alters  entsprechen.  Viele  dieser 
fremden  Körper  sind  freilich  bloss  in  Form  von  Kernen  und  Abdrücken  oder 
so  abgerieben  vorhanden,  dass  sie  eine  nähere  Bestimmung  der  Arten  gar 
nicht  zulassen. 
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Hyraootherium  leporinnm 

ennlouliu, 
ürsiM     .    .    . 
Canls      .    .    . 
Yiilpea   .    .    . 
Fells     .    .    . 
Trogontherlnm 
Mutodon    .    . 
Shfnoeeros 
£qaus    .    .    . 
Hippotherinm 
CorTphodon  ? 
Taplrua      .    . 
Bus    .... 
Hyaaaodon 
OervoB   .    .    . 
B»Iaenodon  aCBxü« 

definitus 

emarglnatoi 

^bbosos 

physalodas 
Delphin  ns  .    . 
Pfayseter     .    . 
Orooodilus 
Chelono?    *    . 
Trionyx      .     . 
Palaeophis  Toliapleus 
Zlphlns  2  SPP. 
MyliolMtee 
Aetobat«s  .    . 
Raia  ornata? 
Priatl«    .    .    . 
Zygaena?    .     . 
LJuDQna  elegans 

gracilla  ? 

euspidata 

eontortidens 

vertlcalis?  . 

Hopel?   .     . 
Carcharodon  megalodon 

suleidens 

4p.      ... 
Ozyrhina  haataüi 

pUcatilia .     . 

Deaori?  .    . 

trigonodon? 
Otodoa  obliquaa 

lanceolatna 
Oaleoeerdo  aduncua 
Netidanus  primigenins 
Edaphodon     .    .    . 
Pycnodua  Toliapicua 
Pbyllodua  polyodaa 
Anarrhiehaa    .     .     . 
Ooelorbynehos    .    . 
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Tetrapteroa  ? .  .  .  . 
Halecopaia  laevU  .  . 
Belemnitella  mneroiiate 

lanceolata?  .  .  . 
Ammonttea     .... 

Nantilna 

Helix  palchella  .    .     . 

rufeaeena     .... 

Aj9mk         •■•••« 
IjJP*  •■•*•• 

Bulimna  ..... 
Planorbla  marginatoa 

Oypraea  «p 

Volnta  WeU&erelli  .    . 

Ancillaria 

Strombua 

Gaaaldaria  atriata? 
Conaa  Dujardlnt     .    . 
Conorbia  s.  Plearoioma 
Naaaa  conglobata    .    . 
Buccinum  Dalei      .    . 
Pyrula  acelinia    .    .     . 
Fuaua  <p.  ?     .... 
Gerithium?     .... 
Cancellarla  laeTinacula? 
Vermetna  Bognorictnaia 
Pleurotomaria  Anglica? 
Tnrritella  Imbrlcataria 
Natica  *pp.  2      .    .    . 
Ditrypa  inoraaaata? 
Gryphaea  dUatata  .    . 
Oatrea  finbellala     .    . 
Pectnnculua  glyclmerU 

Cardiam 

Cyprina  Morrisi  .  . 
laoeardia  cor?    .    .    . 

Aatarte 

Thraoia  a.  Hya  .  .  . 
Teredo  antenauUe  .  . 
Rhynchonella  tetraedra 

Martini 

Tecebratallna  striatula 
Xanthopaia  Lea«hi .    . 

unispinoaa  .... 
Xantholithea  Bowerbanki 
Uoploparia  gammaroidea  ? 
Thenops  aeyllariformis     . 

Gidaria 

Ananchytea  ovatua  .    .     . 
Aatropecten  eriapataa? 
['  Peutacrinus  aubbaaaltiformii 
Paraeyathos  caryophyllu» 
Ventriculitea 


I 


a 
a 
a 


n 


3 


W 
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Hiebei  beseichnet  n  die  Jnnt-,  s  die  Kreide-,  I  die  Eocfte«,  v  die  Ko- 
ein-,  w  die  Pliocin-FornifttioD. 
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Bruthauft:  f  eognof  tisclie  Beschaffenheit  des  "Östlichen  Ser- 
UenM  (BerK-  nnd  Huttea-minn.  Zeitung,  i960,  S.  124).  Die  Sanpfe  tob 
Negotin  sind  nichts  als  Barren  des  Timatfy  an  dessen  Gehinge  |nf  weite 
Strecken  hin  aasgeieichnete  Varietäten  des  CSabbro  auftreten.  In  den  Ruinen 
des  alten  Römer-Kastelies  Timaeum  limus  (ieXxX  Oomaigrai)  entdeckte  der 
Vf.  ein  neues  Gestein,  woYon  er  Musterstücke  erhielt.  Es  ist  Ton  krystal« 
linischer,  im  Grossen  auch  Platten-fdrmiger  Struktur,  besteht  aus  licht-grauem 
Labrador  als  Grundmasse,  aus  schwarzem  Amphibol  und  einem  weissen  Feld- 
spath,  enthält  auch  mitunter  auf  den  Khlften  einen  Zeolith  nnd  scheint  mit 
dem  Gabbro-Zuge  im  Zusammenhange  zu  stehen.  Dieses  neue  eigenthämliche 
Gestein  wurde  mit  dem  Namen  Timozit  belegt. 


F.  T.  Ricimonnr:  die  Kalk-Alpen  von  Vorarlberg  und  Nord-Tyroly 
I.  Abtheilnng  üahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt,  1869,  JT,  72  ff.  mit  2  Fro- 
fiJ-Tafeln  in  Fol.,  Separat- Abdruck ,  66  SS.,  Wien  1859).  Die  hier  ge- 
schilderten Beobachtungen  wurden  186T  vom  Vf.  gemeinsam  mit  Fa.  v.  Haubk 
angestellt,  welche  verschiedentlich  von  F.  v.  Amdrian,  A.  Fichlbr,  GOhbbl 
und  B.  CoTTA  begleitet  waren;  über  die  Ergebnisse  fand  eine  Verstfindigung 
mit  EscHBR  VON  DIR  LiHTB  u.  a.  Sehweitaer  Geologen  statt  Die  Beschreibung 
beginnt  mit  einem  allgemeinen  geo-  nnd  oro-graphischen  Oberblick  und  der 
Aufstellung  eines  allgemeinen  Schichten-Profils  für  die  der  Gegend  ange- 
hörigen  Gebirgsarten,  welche  durch  6  successive  Hebungen  und  Senkungen 
gestört  wurden  (  -  1  =  bis  =  6  =). 

g.     Alluvial-Formation.  c.    Jura-Formation. 

28.  Torfmoore  etc.  14.  Jura  von  Ft'lf. 

f.     Diluvial-Formation.  13.  Brauner  Jura. 
27,  Schotter.  =:  1  = 

=  5  =  b.    Lias-Formation. 

e.     Tertiir -Formation.  12.  Hierlatz-Schichten. 

26.  östliche  Miocftn-Gebilde.  11.  AllgSuer  Flecken-Mergei 

25.  MiocAne  Mol  lasse.  10.  Adnether  Schichten. 

=  4  =  9.  Obrer  Dachstein-Kalk. 

24.  Eocän-Becken  von  häring,  8.  Kössener  Schichten. 

23.  Eocfiner  Flysch.  7.  Untrer  Dachstein-Kalk  u.  -Dolomit, 
22.  Nummuliten-Kalk,  a.    Trias. 

=  3  =  (obre  Trias) 

d.  Kreide -Formation.  6.  Raibler  Schichten. 

21.  Gosau-Gebilde.  5.  Hallstödter  und  Arlberg-Kalk. 

20    Seewer  Kalk.  4.  Partnach-Schlchten. 

19.  Gault.  3.  Virgloria-Kalk. 

18.   Caprotinen-Kalk.  (untre  Trias) 

17.  Spatangen-Kalk.  2.  Gnttensteiner  Kalk. 

16.  Valanginien.  1.  Werfener  Schichten. 
1 5 .  Rossfelder  Schichten.  ?Verrncano. 
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I.  Die  Trias-  und  Lias* Gebilde  setsen  als  ein  tfeiDeinsamer  Kom- 
plex einen  grossen  Theil  der  nördlichen  Kalk-Alpen,  nor^wirts  der  Zealial- 
Zflge  der  ^ipen  vom  Hhätikon  und  Rhein^Thäie  bis  mm  Wiener  Beckca,  ia 
wechselnder  Breite  zasammen  und  erscheinen  ausserhalb  dieser  Zone  aar 
Bruchstück-weise.  Gegen  Westen  werden  jüngere  Glieder  yorfaerrsdieBd, 
welche  im  Osten  mitunter  ganz  fehlen,  wie  die  Parallelstellungen  1,  2,  3 
aeigen. 

2.    0«f-Tyrol.  3.    Balsbrnry. 

mächtig)         .    .    .    .    l  A"«»»*>M«ht«  («h«d.). 

Adnether  Kalke. 

Obrer  D&ehateln-Kalk. 

KSasexier  Schichten. 
/  Untrer   I>achfltein  -  Dolomit 
i         und  KftllL. 


11.  Allgäner  Schichten 

10.  Adnethor  Kalk  .  . 
9.  Adnether  Kalk  .  . 
8.  KSosener  Schichten 

7.  XJ.  DachBtein-DoIomlt 


Adnether  Kalke  .  .  .  . 
Obrer  Dachstein-Kalk  .  . 
Köaaener  Schichten  .  .  . 
Untrer  Dachstein-Dolomit 
and  -Kalk 


6.  Ralbler-Schichten  mit 
Raachwacke  and  Grpi 
5.  Arlberger  Kalk  .  .  . 
4.  Partnaoh-Sohichten .  . 
3.  Yirgloria-Kalk  .  .  . 
2.  Guttensteiner  Kalk 
1.  Werfener  Schichten    mit 

Sals  und  Oyps   .    . 
Dientener  Schichten  . 


I 


Baibier  Schichten 

HalUtädter  Kalk  .  . 

Partnach-Schiehten  . 

VirglorU-Kalk       .  . 

Gnttdnstelner  Kalk  . 

Werfener  Schichten 

KiUbüheler  Schichten 


Hallstädter  Kalk. 

? 
Yirgloria-Kalk. 


Yerraeano. 


Ehe  der  Yerf.  nun  auf  die  nähere  Beschreibung  dieser  Glieder 
erörtert  er  noch  einige  Fragen  von  allgemeinem  Belange  und  iwar  suerst: 

Die  Grenze  zwischen  untrer  und  obrer  Trias.  Während  diese 
Formation  in  DeuteeMand  dreitheilig  in  Bunt-Sandstein ,  Muschelkalk  und 
Keuper  mit  manchen  seh wä  ehren  Obergängen  in  Gestein  und  Fossil-Restea 
geschieden  ist,  erscheint  sie  in  den  Aipen  nur  zweitheilig  in  beiderld 
Hinsicht,  in  den  Nord^Alpen  bloss  in  der  Fauna,  in  den  Süd-Aipem  ia 
Fauna  wie  in  Gestein  scharf  gesondert.  So  zeigt  sich  nämlich  in  ÄW- 
i^roi  um  Preda%%o^  Si,  Caeeian  und  an  der  Seiseer  Alpe  u.  a.  w.  fol- 
gendes Profil: 

(6.)  Raibler  Schichten  |  alle  Halobla  Lommeli,  Amraonltes  Aon,  globose  Ammoniten,  ge- 
(5?;  lange  Schichten-Reihe t  wiese  GhemniUla-Arten  ohne  bestimmte  Zwlscfaengro&ae  bietend. 
(4?)  Hendola-Dolomit,  diok-banklg,  oben  allmählich  in  weissen  Kalk  nnd   porösen  Dolomit 

übergehend  mit  globosen  JVoaD^o^^i^^i  Halobia  Lommeli  u.  a.  Arten  der  oberen  Triis. 
(3.)  Yirgloria-Kalk,  schwarz,  50'  mächtig,   um  Becoaro  mit  ReUia  trigonella,  Splri- 

ferina  Mentzeli,  Spirlfer  fragilis,  Dadocrlnus  graciUs. 
(I  b)  Campller  Schichten :  mergeliger  rother  Sandstein  und  dünn-  1 

plattige  Kalke  mit  Ceratitee  Caasianns,  Naticella  cosUU.  T     «i^^^^  übergehwl; 

Turbo  rectieostatus ,  Posidonomya  aurlu,    Myacites  Fassa- '  ^^^^  g^^^j  ^^^  Msrgel 

ensls.    Pecten  dlscltos,   LlmastriaU,   Spondylus  comptus,  ^'^,^^^^^^j^j^  ^,^^^5^^ 

Myophoria  et  Geryllleia  »pp. 


,.      „        ,       .1  Kalksteine 
(1  a)  Seisser  Schichten:  mergelige  Kalke  und  sandige  Mergel  mit  I 


Posidonomya  Clarai  und  aahlreichen  Gyps-Stöeken 
(?)  GrÖdener  Sandstein:  roth,  ohne  Yersteinerungen 


(Werfener  Schichten). 

Die  zwei  Gruppen  ?— lab  und  3—6  sind  nicht  allein  petrographisck 
genommen  scharf  von  einander  geschieden,  sondern  haben  auch  keine  Petre- 
fakten-Art  mit  einander  gemein,    während  zwischen  den   Schichten  einer 
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jeden  für  neh  belraclitet,  in  beiderlei  Hinsicbt  manche  ObergSnge  stattfhiden 
und  einige  Arten  durch  mehre  Schichten  einer  solchen  Gruppe  hindurch*reichen, 
—  mit  Ansnahme  der  Schiebt  3,  welcher  alle  oben*genannten  Arten  eif^en- 
thflmlich  sind,  und  welche  daher  als  mittles  Glied  angesehen  werden  könnte. 
Doch  sprechen  folgende  Grttnde  für  deren  Vereinigung  mit  der  obren  Gruppe 

1.  dass  sie  petrographisch  scharf  abgegrenzt  ist  gegen  1^  und  allmihlich 
übergeht  in  4  (in  der  ganzen  untemTrias  findet  sich  kein  reiner  Kalkstein); 

2.  dass  der  Opaiowitmer  Kalk,  ihr  Äquivalent  in  Sehtesien^  mit  der  ihm 
eigenthümlichen  Fauna  auf  die  bilateral  gebildeten  [?]  Ctdariten  -  Stacheln 
von  St.'CtOMn  führt;  und  3.  dass  das  ebenfalls  llquivalente  Gestein  von 
Tretto  neben  den  genannten  Brachiopoden  Keuper -Pflanzen  enthfllt  [würde 
wenig  beweisen).  Da  man  nun  den  Opatowitsfer  Kalk  zum  Keuper  zühlt, 
so  wäre  die  oben  angedeutete  Grenze  zwischen  den  2  Gruppen  der  Muschel« 
kalk-Keuper-Gruppe  zunächst  einzuführen. 

Werfener  Schiefer  (1)  nannte  LaL  von  Lilunbach  einen  Schichten- 
Komplex  von  rothen  Sandsteinen,  Schiefern  und  Grauwacke*artigen  Gesteinen 
im  Liegenden  der  Kalke  südlich  vom  Daehstein-Oekirge ,  ohne  damit  ein  be- 
stimmtes Glied  in  der  Formatiooen-Reihe  zu  bezeichnen.  Erst  v.  Haubi  er- 
kannle  dieses  Gestein  als  ein  stets  in  bestimmter  Reihenfolge  mit  andern 
gelagertes  und  durch  die  oben  bei  la  und  1b  genannten  Petrefakten  so  virie 
durch  seine  Salz-  und  Gyps-Führung  ausgezeichnetes;  es  entspricht  dem 
untern  Gliede  der  Trias.  Ob  die  noch  tiefer  gelegenen  und  ihm  petro- 
graphisch ihnlichen  Grödner  Sandsteine  ohne  Fossil-Reste,  die  Focns  ihrer 
Ähnlichkeit  halber  anfangs  damit  verwechselte,  mit  dazu  gehören,  ist  noch 
unentschieden. 

Die  (in  dem  zuletzt  gegebenen  Profile  fehlenden)  GnttensteinerKalke, 
welchen  v.  Haubr  ihren  Namen  nach  dem  Orte  GuUenstein  bei  Wiener* 
Neneiedi  gegeben,  sind  schwarz  mit  weissen  Adern,  dünn-geschichtet,  thetl- 
weise  dolomitisch,  zwischen  Werfener  Schichten  und  Hallstätter  Kalken  ge- 
legen, in  den  Nord*  Alpen  unten  durch  Wechsel  lagemng  allmfthlich  in  die 
genannten  Schiefer  übergehend  und  wie  diese  den  Ceratites  Cassianns  mit 
Üaticella  costata  führend,  —  oben  aber  auch  oft  ersetzt  durch  wett-verbrei- 
tete  Kiesel-reiche  Kalke,  oft  mit  Homstein-Nieren ,  mit  grubig-höckerigen 
Schichten- Flfichen  und  Drusen -Höhlen  und  selbst  Dolomit-Struktur,  zuweilen 
mit  Resten  von  Monotis  salinaria,  Halobia  Lommeli,  bei  Reuite  insbesondre 
mit  Spiriferina  Mentzeli,  Waldheimia  angusta  n.  a.  Brachiopoden,  am  Virf- 
ioria^Paee  im  RhäHkan  mit  Retzia  trigonella  and  vielen  Krinoiden,  ohne  je 
irgend  eine  jenen  tieferen  Schichten  angehörige  Art.  Während  mithin  jene 
tiefem  schwarzen  Kalke  der  untern  Trias  angehören  und  den  Namen  Gutten- 
steiner  Kalk  bebalten  müssen  ^  gehören  diese  obren  (doch  noch  immer  unter 
den  Hallstfitter  Schichten  gelagerten)  in  Schicht- Flachen,  Kiesel-Gehalt 
und  Fossil-Resten  davon  verschiedenen  Kalke  der  obem  Trias  an  und  werden 
vom  Verf.  nach  der  vorhin  erwähnten  örtlichkeit  „Virgloria-Kalk**  genannt; 
er  hat  auch  den  Dadocrinus  gracills  mit  dem  Hallstfttter  Kalke  gemein. 
Sonstige  bezeichnende  Arten  sind  noch  Terehvatula  vulgaris,  Rhynchonella 
decuriata ,  Ammonites  duz  (dem  A.  Dontianus  verwandt) ,  Encrinus  liliiformis 


84« 

iii  Gesellschaft  Ton  .globosen    AmmoniteB   und  OrthoceraIeD;  aveh  BMnt 
Lonmeli  ist  einmal  darin  beobachtet  worden. 

Älteste  Sediment-Gesteine.    Zwischen  den  krystallinischen  ScUe- 
fem  ond  der  unteren  Trias  liegen  am  Nord-Rande  der  Aipen  bei  JDisalca 
noch  silarische,  am  Sad-Rande    bei  Gm«  devonische    ond  Kohlen-Kalke 
(Gailthaler  Schiebten);  es  finden  sich  aber  ausserdem  oft  nichtige Schichtes- 
Reihen  von  noch  unbestimmtem  Alter  ein.    Während  aber  in  den    sfidöst- 
liehen  Alpen  die  Gailthaler  Schichten  das  Liegende  der  Trias-Gebilde  aus- 
machen,   kommen   in    den   nordöstlichen   nur   diese   aliein   vor,    iodem  sie 
unmittelbar  aaf  wohl   unterscheidbaren   Grauwacke-Gesteinen  ruhen,  derca 
Alter  selbst  jedoch  noch  unbestimmt  ist.    Weiter  westwäru   in   den  fiel«- 
htrger  Alpen  wird  die  Reihe  der  liegenden  Schichten  immer  kompliaiiter 
and  ihre  Grenie  gegen  die  Trias  unsicherer.    Am  tiefsten  liegen   hier  die 
silurischen  Schiefer  von  Dienten^  auf  welche  eine  sehr  manchfaltige  Reihe 
von  glimmerigen  und  kalkigen  Thonschiefer-artigen  Gesteinen,  rothen  mi 
weissen  Qnarsiten,  Verrocano-Konglomeraten ,  Steinsais-  und  Gyps-fnhrendea 
rothen  Sandsteinen,  grauen  dolomitischen  Kalken  und  d^ren  Kongloroeratea 
mit  manchfaltigen  Bindemitteln  mit  öfteren  Wechsellagen  und  Wiederholangel 
folgen,  bis  sich   daraus    endlich    die  Werfener  Schiefer   und  Gattenateiiier 
Kalke  entwickeln.    Es  ist  bisher  unmöglich  gewesen  su  ermitteln,  in  wie 
weit  sie  den  palllosoischen  Schichten  zwischen  jenen  silnrischen  Schiefen 
ond  diesen  Trias-Gesteinen  entsprechen,  noch  wo   eigentlich  diese  letitea 
beginnen.     Westwirts    vom   Meridiane    von  Sckwav    fehlen    diese  Gebilde 
gans  und  ruhen  die  Werfener  Sandsteine  unmittelbar  auf  Glimmer«  and  Thon- 
glimmer-Schiefer.    Eben  so  in  den  mittein  Süd^ Alpen ,  wihrend   mit  den 
Meridiane  von  Jjondeek  und  dem  Oürda-See  sich  wieder  ähnliche  Schichten- 
Reihen  swischen  die  krystallinischen  Schiefer  und  die  Werfener  Sandsteine 
einschalten,   welche  jedoch  keine  Kalke  und  Kalk-Konglomerate  mehr  vrie 
jene  östlicheren  enthalten.    Es  sind  die  als  Verruca no  beseichneten  Ge- 
steine.   Fr.  V.  Raubr  hat  kiirslich  für  die  LomkardUeken  Alpen  bewiesea, 
dass  der  Servino  sicher,  der  Verrucano  wahrscheinlich  den   Werfener 
Schichten  angehöre*.    In  den  Nord- Alpen  sind  Servino-Gesteine  als  solche 
nicht  ausgebildet  und  entwickelt  sich  aus  den  krystallinischen  Schiefem  unnit- 
lelbar  der  mächtige  Komplex  von  rothen  Qoara-Konglomeraten ,  verkiesellen 
Oaan-Sandsteinen,   Talk-  und  Glimmer-reichen  Gesteinen  u.  s.  w.,  doch 
ohne  jene  scharfe  Abgrenzung  gegen  die  krystallinischen  Schiefer,  welche 
man  zwischen  Sekwan  und  Landeek  beobachtet;  der  Übergang  ist  ein  dnrdi 
Wechsellagerung  vermittelter.  Aber  zwischen  Landeek  und  dem  Hhein  liegt 
taf  dem  Verrucano  unmittelbar  die  obre  Trias,  mit  Virgloria-Kalk  beginnend, 
ond  noch  weiter  westlich,  in  der  nördlichen  8ekweii%  der  Jura  und  jingere 
Gebilde.    Aus  allen  diesen  Verhältnissen  wird  es  wahrscheinlich,   dass  der 
Verrucano  von  Yorarlkerf  und  der  Schweitn  nicht  der  unteren  Trias,  sondern 
älteren   Formationen    entspreche   nnd  daher  von   dem    der  hwmkmrdieehen 
Älpen^  wenn  dieser  wirklich  zur  Trias  gehörig,  verschieden  seyn  muss.  Et 

•    jAhrb.  d.  Utficha-Aiut.  18M,  IX,  466. 


847 

i8l  abmnnteii,  ob  gich  dai  Vorkommen  tob  Steinkohlen-Pflanxen  in  wahrem 
Vernicano  der  Wesi-Aipen  besUKige,  wat  üQr  einen  Parallelismas  deMelben 
mit  paUolithischen  Bilduniiren  sprftche.  Steinsalz,  Gyps  und  Ranchwacke 
scheinen  dem  Verrucaoo  Vorarlker^t  fremd. 

Der  Verf.  beschreibt  dann  des  Nftheren  das  örtliche  Verhalten  des  Ver* 
Tucano  iwischen  ilAetn-TAal  und  Landet  am  in«,  —  nnd  geht  darauf  zur 
allgemehieren  Darstellung  der  Verhftitnisse  der  Werfener  und  Guttensteiner 
Schiebten,  ^%b  Virgloria*Kalkes  und  der  Partnach-Schichten,  der  Äquivalente 
des  Uallstfitter  Kalkes  einschliesslich  des  Arlberger  Kalkes,  der  Raibler 
Schichten,  der  Dachstein-Kalke  und  -Dolomite,  der  Kdssener  Schichten, 
Adnether  nnd  All|(taer  Schichten  Aber,  woraus  wir  nur  noch  Weniges  ans» 
heben. 

(4.)  Partnach-»Schichten  nennt  der  Verf.,  nach  ihrem  Vorkommen 
in  der  PMtinaek-'Kiamm  bei  Partemkirchen  (pi)aBBL),  die  auch   sonst  sehr 
weit  verbreiteteten  weichen  schwftrzlichen  kalkigen  und  inweilen  Glimmer- 
reichen  Mergelschiefer,  welche  leicht  in  kleine  rautenförmige  Tfifelchen  nnd 
Griffel -förmige   Bruchstücke  zerfallen,    mit   einzelnen   1"  — 6"   michtigen 
Schichten  mergeligen  nnd  sich   knollig  zerkläftenden  Kalkes  wechsellagem, 
und  in  welchen  Escbbr  von  »er  Linn  zuerst  das  oft  sehr  hftnfig  darin  vor^ 
kommende  Bactryllium  Schmidi  als  bezeichnendes  Fossil  nachgewiesen   hat^ 
wibrend  an   anderen  Orten  Halobia  Lommeli  häufig  darin  erscheint.     Sie 
werden  in  Nord^Tproi  bis  40(K  mächtig  und  treten  um  fnuMhuek  nnd  im 
Liekiensiein^^ehen  vielfach  auf;  doch  ist  das  Bactryllium  ausserhalb  Varari^ 
herf  noch  nicht  darin  beobachtet  werden,  und  auch  ihre  östliche  Erstreckung 
isif  noch  nicht  ermittelt. 

(5.)  Der  Hallstftdter  Kalk,  zwischen  den  vorigen  und  den  Raibler 
Schichten  gelagert,  ist  in  seiner  bekannten  charakteristischen  Beschaffenheit 
und  ansehnlichen  Mächtigkeit  (2000' -3000')  östlich  von  S&nihofen  xttiA  Imst 
im  SaiM^urffiwehen  und  im  östlichen  Theil  von  Nord^Tyroi,  am  Reuie  und 
im  Aiigmm  bekannt.  £r  ist  bald  dicht  nnd  von  weisslich-gelber  und  röth* 
lieber  Farbe,  bald  fein-kömig  krystallinisch  nnd  weiss,  mitunter  auch  gnns 
wie  der  Monotis-Kalk  beschaffen,  obwohl  diese  bezeichnende  Muschel  fehlt; 
nach  ip  Raoch^grauen  Zucker-kömigen  Dolomit  geht  er  ober.  Ausser  der 
Halobin  Lommeli  sind  Chemnitzia  ezimia  Hörh.,  Ch.  tumidaHöR».,  ?Ch.  Rost- 
homi  HöRR.,  Nerita  Prinzingeri  Hörm.,  Kugel- Ammoniten,  Nantllns-  nnd  Ortho- 
ceraa*Arten  daraus  bekannt,  welche  alle  ffir  obre  Trias  nnd  z.  Th.  ffir  einen 
Paiallelitfnns  mit  den  Schichten  von  Esino  spnechen.  Am  bezeichnendsten 
jedoch  sind  Lithodendron-artig  verzweigte  Organismen,  von  welchen  ScHAf- 
HÄATL  eine  Art  ab  Nnllipora  annulata  beschrieben  hat.  —  Westwärts  aber  von 
In^9i  und  Sonihofsn  und  insbesondere  von  VorarUerf  liegen  zwischen  den 
Parlnach-  und  Raibler-Schichten  als  Äquivalent  der  vorigen  die  Arlberg» 
Kalke,  nur  wenige  Hundert  (bis  600)  Fuss  mächtig,  welche  unten  mit  den 
Partoach-Mergeln  wechsellagem.  Es  sind  schwarze  poröse  Kalke,  welche 
in  helle  Dolomite  und  zumal  weissliche  Bimsstein-artige  Rauchwacke  über- 
sehen, mitunter  zahlreiche  aber  unbestimmbare  Ein-  und  Zwei-Schaaler  eia- 
achlieMon,  auch  unterwärts  vielleicht  einmal  die  Retzia  geliefert  haben. 
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(6.)  Die  Ruibler  Schichte o  lieffen  «eher  höher  als  die  ;8f.-< 
und  sind  in  Nard-Tyroi  und  Vorarlberg  wohl  noch  verhreiteter  als  In  den 
Süd' Alpen;  doch  scheinen  sie  ostwärts  bald  aasxugehen.  Es  gehören  daxn 
die  Cardita-Schichten  (C.  crenata)  Picblbrs  in  der  Gegend  von  inshrmek  und 
die  durch  Keuper-Pflansen  und  Cardinien  ausgezeichneten  Sandsteine  Escnm*s 
und  Mbruk^s  im  Vorarlberg,  Auf  der  Ost-Seite  erscheinen  sie  in  Form  gelb- 
braun verwitternder  weicher  Mergelkalke  mit  häufig  dunkel-braunen  groben 
Sandsteinen.  Erste  werden  oft  grob  oolithisch  und  sind  daher  bei  HeHÜe 
von  EscHBE  als  Riesen- Oolithe  bezeichnet  worden.  Rauch wacke  und  Gyps 
sind  im  östlichen  Theile  Nord-Tyrole  nicht  darin  bekannt;  erst  um  Seiuta» 
beginnt  gelbe  Rauchwacke  darin  aufzutreten ;  westwärts  werden  Rauchwacke 
und  Gyps  immer  häufiger  und  sind  von  imet  an  mitunter  die  einzigen  Ver- 
treter dieser  Formation,  daher  man  sie  auch  zuweilen  mit  dem  Vermcano  ver- 
wechselte. Einige  Hundert  Fuss  mächtig  da,  wo  sie  mit  Rauchwacke  ond  Gyps 
in  Vefbindong  auftreten,  werden  sie  in  Oot-Tyrd  immer  schwächer  and  ver- 
lieren sich  endlich  gans.  Im  Grahaeh-Thale^  zum  Quell -Gebiete  des  Leesk» 
gehörig,  u.  a.  a.  Orten  hat  man  die  Fauna  der  Raibler  Schichten  wie  in  den 
Büd^ Alpen  mit  einigen  St.-Ca^eianer  Arten  darin  erkannt,  obwohl  öflen 
nur  in  undeutlicher  Erhaltung.  Zur  ersten  gehören  Corbula  Rosthomi,  Car- 
dinia  problematica  Klpst.  ep.y  Corbis  Mellingi,  Myophoria  elongata,  Ferna 
Bouei ,  Fecten  filosus,  zu  letzten  Cardita  crenata,  Ostrea  montis-caprilis?, 
welche  auch  in  den  SL-Caseianer  Schichten  ziemlich  tief  zu  liegen 
scheinen. 

(7.)  Das  als  untrer  Dachstein-Kalk  und  »Dolomit  gedeutete 
Gestein  ist  im  Allgemeinen  sehr  entwickelt.  Es  sind  dünn  -  geschichtete 
Zucker-kömige  Dolomite,  welche  ostwärts  allmählich  in  reineren  Kalk  über- 
gehen. Ihre  Alters-Bestimmung  beruhet  theils  auf  ihrer  Lagerungs- Folge 
und  theils  auf  hier  und  da  zum  Vorschein  kommenden  Durchschnitten  einer 
Muschel,  welche  Megalodon  triqueter  Wuu*  ep.  zu  seyn  scheint. 

(8.)  Die  Kössener  Schichten  sind  von  EnuucH  u.  A.  4*erTiUien- 
Schichten,  von  Escnin  und  Mbriav  „obres  St.  Cassian**  genannt  worden. 
Meist  gering-mächtig  (50'—  100'  und  darüber)  sind  sie  durch  Vorarlberg  und 
Nord'-Tyrol  sehr  verbreitet,  jedoch  an  ihren  Fossil-Resten  überall. zu  er- 
kennen. In  Vorarlberg  sind  es  vorherrschend  schv^rzliche  Mergelscbiefer 
mit  dunkel-grauen  bis  schwarzen  knolligen  Kalksteinen  in  dünnen  Schichtea 
manchfaltig  verbunden ;  in  Nord^Tyrol  schvrarze  Mergel ,  denen  sich  ost- 
wärts mergelige  und  reine  Kalke  beigesellen.  Auch  nehmen  dieselben  jetst 
gelbe  Rauchwacke  auf.  Ausser  andern  bekannten  leitenden  VersteinemngeB 
kommen  noch  Modiola  Schafhäutli,  Avicula  contorta,  A.  inaequiradiata,  PK- 
catula  intus-striata,  Cardium  Austriacum  etc.  darin  vor. 

(9.)  Der  obre  Dach  stein -Kalk  ist  in  S^mburg  überall  durch  seine 
Lagerungs-Folge  und  reichlich  verbreitete  Dachstein -Bivalven  (Megalodon 
triqueter)  zu  erkennen,  welche  in  Vorarlberg  jedoch  durch  Lithodendion- 
artige  Korallen -Stöcke  ersetzt  wird.  Ausgezeichnet  kommt  jene  Muschel 
auch  im  Leek-Tkale  vor.  Die  Mächtigkeit  sinkt  westlich  von  600*  anf  50* 
herab. 
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(10.)  Die  Adnether  Schichten,  rolhe  Ammoniien -reiche  Kalke, 
überall  von  sehr  gleichförmigem  Charakter,  entwickeln  sich  in  Salaburg 
mit  einer  Mächtigkeit  von  20' — 40'  aus  den  vorigen  durch  schnellen  Über- 
gang. Ammonites  Amaltheus,  A.  raricostatus,  A.  radians,  A.  Valdani  sind  die 
bezeichnendsti^  Arten. 

(11.)  Die  Allgäu-Schichten  GOsibel's *,  früher  schon  als  Amaltheen- 
Mergel  und  Lias-FIeckenmergel  bekannt,   sind   in  Vorarlberg  von  Escher  am 
genauesten  beschrieben   worden,  jedoch   von  sehr  wechselndem   Charakter. 
Im  Vorarlberg  und  obern  Lech-Tkale  300 — 400'  niärhlig,  treten  sie  am  häu- 
Bgstcn  als  grauer  schiefriger  Mergelkalk  mit  dunkeln  Fukoiden-artigen  Flecken 
und  Zeichnungen  (Fleckenmergel)  auf,   welche   zumal  auf  den  gelb-wcrden- 
den    Verwiiierungs- Flachen    deutlich    hervortreten.     Unter    den    Fukoiden, 
welche  nicht  auf  den  Schicht  Flächen  liegen,  sondern  die  Dicke  der  Schich- 
ten   durchziehen,    hat  GiJnrBL  zwei   Formen   als   Chondrites   latus   und    Ch. 
minimus  hen^orgehoben.     Dann    aber   erscheinen    diese   Schichten    auch  als 
graue  knollige  Kalke,  dick-bankige  ^schwärzliche  Kalksteine,  kieselige  spröde 
Kalke,    Kalke    mit    kieseligen    und    oft    Ilornstein  -  artigen    Ausscheidungen, 
als  brauner   weiss-aderiger  oder  dichter  Blut-rother  Homstein  und  schwfirz- 
lichgraucr  schiefriger  Mergel.  —  Ostwärts  von  Heulte  dagegen  verschwinden 
die  festeren  Kalke  und  Ilornstein  -  reichen  Schichten,  und    die  Fleckenmergei 
herrschen  allein  mit  etwas  verändertem  Aussehen. 

Was  nun  den  Gebirgs-Bau  und  die  Lagerungs-Weise  im  Ganzen  betrifft, 

so    ist   als   allgemeiner  Charakter  des  vorliegenden  Gebietes  hervorzuheben, 

dass   die   Schichten   (an   der  Nord-Seite  der   Zentral  -  Kette )    überall  durch 

wiederholte  parallele  „Ilebungs -Wellen*'  aufgebrochen  sind^   welche  bis 

10 — 12   Meilen   Länge   bei   vjerschiedener  Breite  besitzen  ,  die   mit   von    der 

JJehung's-Weise  abhängig  ist,   indem   nämlich   die  Schichten-Stellung  in  der 

Welle  regelmässig  anliklinal  zuweilen  mit  einem  Aufbruch  in  ihrer  Mitte  oder 

beteroklinal  mit  zwei  ungleichen  Schenkeln  oder  heteroklinal  mit  nur  einem 

ausgebildeten  Schenkel  seyn  kaun,  welche  letzte  Form  die  häufigste  ist  und 

stets  in  Gestalt  von  Überschiebungen  erscheint.     Sehr  häufig  sind  die  ersten 

Wellen   nächst   der  Zentral-Kette   antiklinale,    welche   regelmässige  Mulden 

einschliessen  und  darin  klare  Profile  zeigen ;  je  weiter  dann  die  Wellen  von 

jener    Kette   entfernt  sind,    desto    ungleicher  werden  die  Schenkel,  welche 

flach  nach  S.  und  steil  nach  N.  abfallen,  bis  die  nördlichen  Schenkel  unter 

den  ubereiDander-geschobenen  Schichten  gänzlich  verschwinden  (vgl.  S.  837). 

Der  Verf.  geht  nun  zur  Beschreibung   der  einzelnen  Gebiete  über,   als 

welche  er  zunächst  1.  den  Rhali/eon,  2.  die  Gegend  zwischen  Bluden%  und 

Arfberg^  3.  Nord-Tyrol  von  Vorarlberg  bis  Seefeld  und  4.  von  Seefeld  bis 

zu  den  Berchtesgadener  und  Salaburger  Alpen  verzeichnet  und  weiter  abtheilt 

Der  jetzt  vorliegende  Theil  seiner  Arbeit   beschäftigt  sich  ausführlicher 

nur  noch  mit  dem  Rhatikon,  dessen  Lagerun gs-Verhältnisse  durch  zahlreiche 

Profile  im  Text  erläutert  werden.     Die  zwei  grossen  Tafeln  liefern  12  höchst 

lehrreiche  Farallel-Profile  in  ansehnlichem  Maasstab. 


*     Jafar^.  d.   Reichfl-AnaUlt,  i860,  S.  9. 
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P.  B.   Mebk  u.  f.  V.  RatdsN:    fiber  die  sogen.  Trias-Gcstcine 
von  Kansas  und  Nebraska  (Sillix.  Journ,  1S59,  Jan.  XXVH,    31—35). 
In  ihrer  geologischen  Darstellung  von  Nebraska  haben  die  Vff.  die   donigen 
röthlichen  und  gelblichen  Sandsteine   (Nr.  1)   mit  buntfarbigen   Thonen  und 
Lignit-Streiren,    unter  den  NW.   Kreide-Bildungen  lagernd,   vorläufig  wenn 
aucb  mit  Zweifel  noch   in  die  Kreide-Formation  gestellt.     Im   NW.  Kansas 
hat  Hawn  eine  ganz  ähnliche  Schichten-Gruppe  gefunden,  welche  die  Verft 
als  gleich-alt  mit  den  vorigen   angenommen.     Nachdem  ihnen  jedoch  H.4w?i 
eine  Parthie  dortiger  Versteinerungen  zugesendet,  erkannten   sie   darin  Ver- 
treter der  permischen   Formation   der  Alten  Welt,    erklärten  nun   aarh    die 
Gebilde  von  Nebraska  für  permisch  und  schlössen  beiden  die  200  nnterstet 
Fuss    von    Marcou's    Durchschnitt  des    Pyramid  -  Berges    in  fieu  -  Mtxiks^ 
welche  M.  der  Trias  zugeschrieben,  mit  einigem  Zweifel  an. 

Die  VfT.  finden  aber  jetzt,  dass  sie  Nro.  1  in  Nebraska  ffir  za  alt  ge- 
halten, dass  Marcou^s  obre  „Jura-Schichten"  vom  Pyramid-Berg  der  Kreide 
Nr.  1,  2,  3  in  Nebraska^  und  die  untersten  200'  (Marcou*s  Lias)  der  Lücke 
zwischen  diesen  und  den  wirklichen  Perm-Schichten  entsprechen. 

Dann  hat  Lieutn.  Wahren  ^1868)  von  den  Black-Hills  Handstöcke  voa 
Nr.  1  mitgebracht,   welche  Baculitcs  und.  Dikotyledonen-Blätter  enthalten. 

In  einer  neuen  Arbeit  hat  nun  Hawh  {Transaet.  SL-Lonis  f.  171) 
diese  Formationen  von  Kansas,  Neu^Mexiko  und  Nebraska  Nr.  1  ebenfalli 
vereinigt,  aber  alle  in  den  Lias. 

Diese  Unsicherheit  der  Ansichten  veranlasste  die  Vff.  bei  einem  neuer- 
lichen Besuch  in  Kansas  einen  Theil  der  maassgebcnden  örtlichkeiten  n 
besuchen.  Da  zeigte  sich  denn,  dass  die  Bildung  in  Kansas  nicht  nur  litb»- 
logisch  sehr  mit  der  in  Nebraska  Nr.  1  übereinstimme,  sondeni  auch  gani 
dieselben  Dikotyledonen-Blätter  wie  am  Bi0-SiouX'F\uMc  und  am  Black- 
bird-hill  am  Missouri  in  Nebraska  enthalte,  dabei  die  dreilappigen  Blatter, 
wie  sie  schon  Hawn  in  seiner  Trias  angegeben.  Die  Blätter  gehören  nach 
NswBRRRY^s  Bestimmungen  neuen  Arten  der  Sippen 
Sphenopteris  Comus  Salix 

Abietites  Lithodendron  JMagnolia 

Acer  ?Pyrus  Credneria 

Fagus  Alnus  Ettinghausenia 

Popnlus 
an,  welche  mithin  von  ganz  anderem  jüngerem  Charakter  als  die  der  Trias- 
Flora  sind,  und  worunter  die  zwei  zuletzt  genannten  in  der  Alten  Welt  aus- 
schliesslich  die  Kreide    bezeichnen.     Nkwbbrrt    hat    ferner   am   Fasse   der 
Schichten-Reihe  von  gelbem  Sandstein  in  Neu-Mexiko,  welche  Marcou  fnr 
jurassisch  erklärt,   eine  ganz  ähnliche  Flora   und   darunter  wenigstens  eine 
identische  Art  gefunden  in  Gesellschaft  von  Gryphaea,  Inoceramos  and 
Ammonites- Arten  der  unteren  Kreide.   Nun  liegt  in  Kansas  zwischen  den 
'  Gebilden  mit   permischen  Versteinerungen  und   der  mit  Nr.    1   bezeichaeicB 
Formation  noch  eine  ganze  mächtige  Schichten-Reihe   rother  blauer   grüner 
und  wcisslichcr  Thone   mit  einigen   Sandstein -Bänken    und   unterwärts  mit 
einigen  Gyps-Ablagerungen,  aber  ohne  Versteinerungen,  daher  man  sie  eben- 
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falls  noch  Tür   permisch  oder  wnhrscheinlicher  für  jurassisch   halten  kann, 
ohne  jedoch  Gewissheit  darüber  zu  erlan^ifen. 

Unter  den  permischen  Gebilden  derselben  Gegend  liegt  die  Steinkohlen- 
Formation   aus   unreinen   Talkerde-haltifrcn   Kalksteinen   in  M'echsellagerung 
mit  mehr  und  minder  mächtigen  Schichten  von    blauen    grünen    rothen    und 
aschgrauen  blättrigen  Thonen  und  sehr  weichen  Schiefern  nebsl  einigen  Sand- 
stein-Lagen gebildet,  welche  alle  Versteinerungen  der  mittein  Kohlen-Forroii- 
tion  zahlreich  in  sich  enthalten.   Diesen  gesellen  sich  aber  auch  solche  bei,  die 
in  der  Alten  Welt  für  permisch  gelten,   und   nehmen   aufwärts  um   so  mehr 
gegen  jene  ersten  überhand,  je   höber   man   in  der  Schichten-Reihe   hinauf- 
kommt,  bis  endlich  in  den  obersten  Schichten  nur  noch  ober-penuiscbe  Ver- 
steinerungen allein   sieh  vorfinden ,   ohne   dass  in  dieser  ganzen  Schichten- 
Folge  irgendwo  ein   greller  Wechsel  in  Lagerung,   Gesteins-Art  oder  Petre- 
fakten   wahrzunehmen  wären.     Es    scheint   demnach,    dass   nur    diejenigen 
Schichten,  welche  Swallow  und  Hawn  als  ober-permische  bezeichnet  haben, 
dem  permischen  Gebirge  der  alten  Welt  entsprechen,  während  die   tieferen 
Schichten  der  ganzen  Lücke  zwischen  ihnen  und  der  oberen  Kuhlen-Formation 
entsprechen     Man   könnte  sie  mithin  als   Kohlen- Perm- Gebirge   bezeichnen; 
will  man  aber  ein  solches  neues  Glied  nicht  einrubren,   so  würden   sie   am 
naturlichsten  noch  der  Kohlen-Formation  angereihet  werden,  da  die  Kohlen- 
Versteinerangen  vorwallen. 

Die  ganze  Schichten-Folge  in  Nebraska  und  dem  NO.  Kansas  von  der 
Kohlen-  bis  zu  der  jüngsten  Kreide-Formation  ist  ohne  abweichende  Lagerung 
und  ffüllt  von  NO.-Kansas  an  längs  dem  Missouri  bis  Heart-river  in 
Nebraska,  wo  die  jüngsten  Kreide-Ablagerungen  unter  dem  Wasser-Spiegel 
verschwinden,  in  NW.  ein. 


Coquaxd:  Obersicht  der  Pflanzen-  und  Thier-Arten,  welche 
in  der  Kreide-Formation  SW.- Frankreichs  bisher  beobachtet  worden 
sind  (Buiiei,  geoL  1859,  [2.]  XVI,  945—1023).  Der  Verf.  findet  die  von 
d'Orbignt  u.  A.  angeführten  Namen  für  die  Unterabtheilungen  der  oberen 
Kreide-Formation  und  z.  Tb.  auch  die  Ablheilungs-Weise  selbst  nicht  ange- 
messen. Er  theilt  dieselbe  daher  nach  ihrem  Auftreten  in  SVi .-Frankreich 
in  neun  Glieder  auf  folgende  Art  ein  ,  wobei  wir  bedauren  müssen  keine 
Parallelisirung  mit  anderen  schon  bekannten  Einthcilungen  zn  finden.  Was 
wir  daher  über  Synonymie  sagen  und  beifügen,  haben  wir  selbst  erst  aus  den 
Fossil-Resten  entnommen  und  vermögen  wir  nicht  als  seine  Ansicht  zu  ver- 
bärgen. 
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£tage. 


Benennungen  d*OrbIG5Y*s 
und  bekannteste  Orte. 


Bekannteste  Arien. 


B.    Craye  sap^rleure. 

9. 
Dordonien 

22.    Sdnonlen  D*0.  prt. 

Mtutrieht   (obre    Schichten; 
nicht  das  Daulen). 

• 

Nautilus  D^kayi  MORT.  (22). 

Badiolitos  Bournoni  et  H.  Jouannetl   D*0.   (2?-; 

R.  Toucaaianua  D*0.  (21). 
HippurittiJi  radiosuä  DSM.  C<2). 

8. 

Campanien 

22.    S^nonien  l>'0.  j>r«. 

Meudortj  Chavoi,  Boyan 
Uaeatrieht,  Ciply 
New-Jeraey 

Ammonlte»  Gollevillensi«  D'O.  (?2);  Bacoü^^ 
Fauja«i  et  B.  anccps  L.K.  (22):  Glol^icoadi 
Fleuriausi  D*0.  i'tl) ;  Inoceramas  Lunar^i: 
RoE.  C«) ;  Lima  semisulcata  Gr.  (22)  ; '  Janin 
quadricosuta  i>*0.  (auch  in  7  und  6) ;  Osm« 
Pyrenaica  (Exogyra  plicata  et  auricuLaris  Gf, 
22);  0.  vesicularia  Lk.  (12);  O.  ;hiä- 
gyra)  cornn-arietis  OF.;  Sphaerulites  crater> 
formls  DSU.  et  Hoeniiighau.si  DSU.  (22) ;  Cnci 
Iguabergensis  RETZ.  (22);  Ananchytes  ova^a 
Lv.  (22) ;  Mlcraster  cor-anguinum  ^)  ;  Bol&^ 
gufetocrinus  ellipticus  (2*2). 

7. 

Sastonien 

21,    S^nonien  D'O.  pr: 

VendSme,  JaUangt^  Lieget 
Aude  (Marnea  bleueajf 
Ooaau. 

Lamna  subulata  AG. ;  Amnion itea  Bon^aoiciD'O. 
et  A.  Santonensis  D'O.  (22);  Pholadomja  E> 
marki  Gf.  (Carantoniana  D'O.,  22):  Jasin 
quadricostata  {'12);  Spondylus  irunratos  Gr. 
(22);  Ostrea.frons  Park.  (22);  RhyBft^ 
nella  vespertilio  D'O.  (22);  eine  M«ntpa  Br}> 
aoen;  Salenia  geometrira  Aü.  C^) ;  Ga:«- 
rites  vulgaris  LK.  (21). 

(Dann  sehr  viele  neue  Arten.) 

6. 
Conlaelen 

22.    S 4  n  on  i  e  n  D*0.  pr$. 

Tours, 

Äix  la  ChapeUe  (SabletJ. 

Ammonites  Noulcti  D'O.  (22) ;  ActAeonelU  «tum 
D'O.  (21);  Ostrea  Auricular  ia  BRfiN.i^Z  ; 
Janira  d«comcostata  et  J.  quadricostata  l'''Ö. 
(22) ;  —  Orthodon  Condamyl  COij.  «t.  f.  prwc. 

A.    Craye    inferioure. 


5. 

Proveneien 


4. 

Angoomien 


3. 

Botho- 
magien. 


21.    Turonl  en  D'Q.  |>r«. 
Aude, 


21.    Turonien  D'O.  i>r«. 

5amle*ifattre  (Cale.  dure»), 
Vemon  in  Touraine. 
Saumur. 


Fehlt  im  8W.-Frankreiek. 


2. 

Garantonien 


I. 
Gardoniea 


20.  Cänomanien  D'O. pr*. 

Man*  (gros  super.). 

Ste.-Maure. 

Pyrente»  (Calc.  )i  dicörates) 

(Aus  21.Turonien  bei  D'O. 

ist  Ammonites  Woolgari 

SlAlfT.  SS.) 


Qard  {Faulet) 
Jle  d'Aix  z.  Th. 

(din  PAanceu) 
Provence 

ete. 


Cephalopoden  keine.  Uippuritea  coroe- 
vaccinum  Br.  (21);  M.  organisao« 
D'O.  ^21);  Sphaornlitea  (Badiolitas)  Saa- 
vagesi  Bayle  (21);  Cydolithes  elUpiic« 
Lk.  (Fungia  polymorpba  GF.). 

Ammonites  peramplns  UANT.  (21) ;  Cardinm  pro- 
ductura  Sow.  (.H));  Radiolites  (Biradis^ 
Utes)  angulosus  et  cornü-pastorii 
D'O.  (21) ;  —  (Sphaerulit««)  Ponsianns  I>'0. 
(21);  viele  Bryosoen. 


Ammonites  Bhotomagenais  BBQ5,  (2^. 


Ammonites  MantoUi  Sow.  (20) ;  Pterodonta  eloa- 
gata  et  inflata  D'O.  (20) ;  Myoconcha  cretacea 
et  angulata  D'O.  (20) ;  Chama  (R^ui<*nia  D'O.J 
ornata,  laevigata  etc.  (v.  lele  ci''^tz),  Trifroaia 
sinuau  Park.;  Ostrea  colnmba  Vese. 
(20);  O.  haliotoidea  D'O.  (201;  Capriaa 
(Caprinella)  tri  angularis  (20),  Ci- 
protina)  adversacf  striata  D'O.  i2iC>; 
Terebratella  Menardl  D'O.  (20). 


Toredo  Flenriausna  D'O.  (20.) 
Fncoides  Brardi,   F.  d'Orbignyi 
Zosteritcs  cauliniaefolia  BRGN. 
Zosterites  Beilovisana  BRGN. 
etc. 


BR05.  «lk 
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Es  sind  über  1000  Arten,  weiche  der  Vf.  hier  auMhlC,  uiid  es  wflre 
bequem,  wenn  seine  Zasammenstellunjf  ihrer  Genauigkeit  und  ihrer  Reich- 
haltigkeit wegen  in  besonderen  Abdrücken  zu  erbalten  wäre.  Seit  ihrer 
Anfertigung  hat  jc^loch  die  Zahl  der  Arten  wieder  bedeutend  zugenommen. 
Im  Ganzen  sind  sehr  viele  neue  darunter,  welche  hier  zum  ersten  Male  kurz 
charakterisirt  werden.  Solche  neue  .\uf8tellungen  sollten  nie  anders  als  in 
Begleitung  von  Al^bildungen  gegeben  werden. 

Die  oben  erwähnte  neue  Fisch-Sippe  Orthodon  p.  974  beruht  anf 
einem  dreispitzigen  Zahne,  wie  die  von  Scylliodus  sind;  aber  seine  Basis 
ist  viel  schmäler,  und  die  zwei  Nebenzähne  sind  viel  weniger  weit  entfernt. 
Gesammthöhe  60™™;  Breite  an  der  Wurzel  35™™.  Er  ist  voll,  gerade,  drei- 
eckig, spitz,  schneidig,  aussen  konvex  und  in  der  Mitte  etwas  abgeplattet, 
jederseits  an  seiner  Basis  mit  zwei  scharfen  Zähnchen;  innere  Fläche  durch 
eine  Erhöhung  in  zwei  Hälften  getheilu  Aus  der  Familie  der  Squaliden 
mit  einfach  schneidigen  Zahn-Rändern.^ 


0.    Libbir:     eigenthfimliche    Eisen  -  haltige    Gesteine     In 
8üd"Carolinn  *    (B.   v.    Cotta  in  Borkzh.  und   Kerl:    Berg-   und  Hfitten- 
männ.  Zeitung,  1S60,  Nr.  /,  S.  9).    Libbbr  bespricht   das    von  ihm    unter- 
suchte    Itakolumit  -  Gebirge     rticksichtlich     seiner     petrographischen 
Zusammensetzung,    besonders,  auch  der  Gold-Fuhrung.    Jenes  Gebilde  hat  in 
dieser  Beziehung  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Brasilien;    unter  anderen 
treten    die    drei  Eisen-reichen   Gesteine:   Eisenglimmerschiefer,    Ita- 
birit   und  Catawbarit  auf;    letztes   führt  Lieber  zuerst  als  selbststäqdiges 
in  die  Wissenschaft  ein. 

Der  Eisenglimmerschiefer  Süd  •  Carolina  Jf  besteht  wesentlich 
aus  Eisenglimmer,  dem  nur  untergeordnet  sandiger  Quarz  und  etwas  Magnet- 
eisen betgemengt  sind.  Man  nnterscheidet  zwei  Haupt- Varietäten ,  nament- 
lich durch  die  ungleiche  Grösse  der  Eisenglimmer-Blättchen ;  die  feinschnp- 
pige  Varietät  hat  durch  ungleiche  Stellung  der  Blättchen  ein  etwas  körniges 
Ansehen,  die  grob-schuppige  ist  deutlicher  schieferig.  Erste  erscheint  von 
aussen  Eisen-grau,  letzte  mehr  schwarz;  Strich  bei  beiden  roth. 

Der  Itabirit  besteht  aus  sandigem  Quarz,  Magneteisen  und  mehr  oder 
weniger  EisengliromerSchüppchen.  Im  ganz  unzersetzten  Zustande  ist  seine 
Farbe  grau,  Strich  roth.  Er  bildet  gewöhnlich  unregelmässige,  durch  Talk- 
schiefer von  einander  getrennte  Massen. 

Der  Catawbarit  besteht  aus  einer  sehr  reinen  weissen,  grauen  oder 
grünlichen  talkigen  Masse,  in  welcher  unbestimmte  Mengen  sehr  kleiner 
Magneteisen-Krystalle  vertheilt  sind,  die  sich  hier  und  da  zu  Konkretionen 
sammeln. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  ungleichen  Wirkungen,  welche  jene 
Gesteine  auf  die  Magnetnadel  ausüben.  Schwarzer  schiefriger  Eisenglimmer- 
schiefer vrirkt  gar  nicht,  und  grauer  fein-kömiger  nur  sehr  schwach ;  Eisen- 


*    Eine  TorUnfige  ÄndoQtung  findet  sich  bereits  Im  Jahrbaoht,  i8S9,  S.  747. 
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glimmcrschiefcr  mit  sehr  viel  sandiger  Quarz-Beimengung  and  vcrliSJtnisi- 
mfissig  geringem  Eisen-Gehalt  wirkt  stark  auf  die  Nadel ,  aber  ohne  polarische 
Anziehungs-Krafl.  Itabirit  aus  sandiger  Quarz-Masse  mit  zuweilen  so  weoif 
Magneteisen  bestehend,  dass  man  solches  mit  unbewaffnetem  Au^e  gar  nicbt 
darin  erkennen  kann,  wirkt  stets  deutlich  und  jnit  polarer  Kmrt  auf  die 
Nadel.  Catawbarit,  selbst  wenn  er  drei  oder  vier  Mal  so  viel  Ma^etetsea 
enthält,  als  der  Itabirit,  wirkt  nur  schwach.  Alle  diese  Gesteine  scheinci 
aber  etwas  an  maipietischer  Kraft  zu  gewinnen,  wenn  sie  lange  dem  Eiaflns 
der  Atmosphäre  ausgesetzt  waren.  Durch  Beimengungen  von  sandigem  Quin 
einerseits  oder  von  Talk  andererseits  dürften  in  diesen  Fällen  die  weseal- 
liehen  Unterschiede  der  magnetischen  Kraft  bedingt  seyn.  Sandiger  Qum 
erhöht  die  magnetische  Wirkung  selbst  des  geringsten  Gehaltes  von  Magnei- 
eisen;  Talk  als  umschliessende  Masse  dagegen  verhindert  diese  Wirkuas: 
•elbst  bei  grossem  Magneteisen-Gehalt.  —  Lieber  ist  der  Meinung,  das 
jener  Unterschied  vielleicht  lediglich  dadurch  bedingt  seyn  könne,  dass  all« 
Magneteisen  erst  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  stark  roagnetisck 
werde;  diese  dringen  aber  leichter  und  tiefer  ein  in  die  mit  sandigem  Quin 
gemengten  etwas  gröberen  Gesteine  als  in  die  mit  talkiger  Grundmasse. 
CoTTA  erinnert  an  die  von  Micksch  bericbtete  Thatsache,  dass  die  mit  Thoa- 
scbiefer  gemengte  Magneteisen-Masso  von  Glashütten  in  der  Herrschaft  üci- 
m'/s  (^Böhmen')  bis  zu  2  Lachtern  Tiefe  unter  der  Oberfläche  attrak- 
torisch  und  polar  wirkt,  weiter  abwärts  und  bis  zur  Tiefe  von  ungefähr 
4  Lachtern  nur  noch  retraktorisch ,  in  noch  grösserer  Tiefe  aber  äherhaupc 
nicht  mehr  magnetisch  ist. 


Kormhubbb:   geognostische  Verhältnisse  der  TrentMchiner   Ge- 
spannschaft  (Yerhandl.  des  Vereins  für  Naturk.  zu  VreMshurg^  /F,  61  ff..i. 
Die  Untersuchungen,   welche  der  Vf.  bereits   18S6  vorgenommen,    wurden 
durch   Beobachtungen  in  jüngster  Zeit  vervollständigt,   und   im   Zusamraea- 
hange  mit  D.  Stur's   Forschungen   ist   nun  die  Kenntniss  der  Boden-Beschaf- 
fenheit jener  Gegend  ziemlich  weit  vorgeschritten.    Krystallinische  Gesteine 
treten  südlich  von  Trentschin  in  der  Gebirgs-Gruppe  des  inoven  (3324';  ab 
Glimmerschiefer  und  in  den  llajet^er  Alpen  als  Granit,  Gneiss  und  Glimmer- 
schiefer auf.    Letzte  erheben  sich  in  der  Vetema  hola  bis  zu  4628'.    Diesen 
Felsarlcn    aufgelagert    erscheinen    rolhe    Sandsteine    und  Konglomerate  vom 
petrographischen  Ansehen  des  Verrucano,  also  wohl  der  untern  Trias-Formalion 
einzureihen.   Mit  diesen  Sandsteinen  verbunden  kommen  in  den  Rt^jetzer  Alpem 
dunkle  Kalke  vor,    die  nach  einzeln  gefundenen  Pctrefakten  als  liasisch   n 
betrachten  seyn  dürften.   Schön  entwickelt  ist  die  Jura-Formation  in  den  Trent- 
schiner  Bergen   zwischen   dem   Rohalin  und  Fatschkow,  besonders  aber  ia 
den  theils  senkrecht  aus  dem  Sandstein-Gebirge  sich  aufthürmenden  Klippea- 
kalken   zur  rechten   Seite  der  Maag,    welche   an  manchen   Orten    reich  an 
Petrefakten,  vorzüglich  Ammoniten   und  Enkriniten  sind.     Die  tiefern  Lagen 
IkUden  hier  und  da   weisse   Terebrateln-führende  Kalke,   dem  Coralrag  ver- 
gleichbar;  Neocom-Sandsleine    und  Mergel  treten   an  der  Grenze    Mikrent 
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auf  vom  PäSM  Strany  bis  an  das  Marikovika-ThaL  Nach  Stur  ciiid  die 
meisten  Kalke  und  Dolomite  vom  linken  ffaa^-Ufer  zwischen  TrenUehin 
uid  lllava  längs  der  üniemeitraer  Grenze  bis  an  den  KUk  sich  erstreckend 
desselben  Alters.  Die  Thäler  zwischen  letzten  Bergen  werden  meist  wieder 
von  Sandsteinen  ausgefüllt.  Die  Fossilien-reichen  Schichten  bei  Orlave  gehören 
zur  obem  Kreide.  Stur'u  gelang  es  auch  Petrefakten  der  Turon-  und  der 
Senon- Bildung,  erste  im  Marikovska-ThsA ,  letzte  bei  Hricov  aurzufin- 
den.  Die  obere  Kreide  verbreitet  sich  aus  der  Gegend  von  Pueho  und 
Waag-Bi9trit%  zu  beiden  Seiten  der  Waag  bis  gegen  SiUeiny  von  wo  sie 
nur  am  rechten  Ufer  dieses  Flusses  erscheint  und  den  Höhen-Zug  fShgB  des 
Thalweges  der  Varinka  bis  an  die  Grenze  der  Arva  zusammensetzt.  Der 
Norden  des  Komitates  von  Kisstiiz-Neusiadtl  bis  an  die  Schlesi^xh-Galimscke 
Grenze  wird  durch  alt-tertifire  Sandsteine  eingenommen;  der  eocfinen  For- 
mation gehören  auch  die  Kalk-  und  Dolomit-Konglomerate  südlich  von  SiUein 
und  die  Sandsteine  des  Haitschanka-Th^les  an.  Von  jQngem  tertiären  Ablage- 
rungen findet  sich  um  Horotv  (mit  Pccten  Solarium)  und  Bellu9  meist 
Sand,  und  zwischen  Siilein  und  StreUchno  längs  der  IVaag  Tegel-Bildung. 
Aus  Löss  und  Diluvial-Schutt  bestehen  die  Terrassen  an  beiden  lyaff^-Ufem; 
sie  ziehen  sich  oft  ziemlich  hoch  iu  Thälern  und  an  Berg-Gehängen  hinan. 
Von  den  verheerenden  oft  wiederkehrenden  Überschwemmungen  dds  Flusses 
rühren  die  breiten  Alluvionen  her,  welche  überall,  wo  das  Thal  sich  er- 
weitert, auftreten.  An  Erz- fuhrenden  Gesteinen  ist  die  Gespannschaft  sehr 
arm.  Im  obern  Yisnyover-Thale  wurde  einst  ein  Kupferkies-Gang  im  Granit 
abgebaut.  Brauneisensteine  kommen  in  der  Kunyeradska  und  Manganerze 
bei  Tuehina  vor.  —  Zahlreiche  Mineral-Quellen  entströmen  dem  Gebirge. 


F.   Stouczka.:    über    eine    der    Kreide-Formation    angehörige 
Sässwasser-Bildung    in    den    nordöstlichen  Alpen  (Sitz.-Berichte 
der    Kais.    Akad.   d.    Wissensch.,    malhemat.-naturwissensch.    Klasse,    1869^ 
XXXV Uly  482-497,    m.  1  Tfl.     Separat-Abdruck  in   17  Seiten).    Mit   den 
marinen   Gosau-Gebilden  stehen  Fluss-Ablagerungen  in  Verbindung,   eine  in- 
teressante Entdeckung  für  die   Kreide-Periode.    Hörnks  hatte  lfi56  bereits 
eine  Melanopsis   Pichleri  von  der  Brandenberger  Ache  in  Tyrol   auf- 
geführt,   welche  dort  in  Gesellschaft  mit  Chemnitzia   Beyrichi  Zbk.  ,  Neri- 
Dea  Buchi  Kkpst.   und  Actaeonella  Renauxana  d*Orb.  vorkommt   und  zu  die- 
sen   Ablagerungen    gehört.    Auch    die    genannte    Chemnitzia    Beyrichi  Zbk. 
weicht  durch  eine  sehr  verdünnte  Innenlippe  von  den  ächten  Chemnitzien  ab, 
um   sich  an  die   unten-beschriebene  fluviatile  Melania  granulato-cincta  anzn- 
schliessen.    Die  neueren  Vorkommnisse  sind  nun  schwarze  sehr  bituminöse 
Schiefer  von  der  Neualpe  im  Hossbaeh-Thale  und  von  der  Abtenau,  welche 
von  kleinen  Kohlen-Spuren  durchzogen  sind  und  eine  Menge  Konchylien  ent- 
halten.   Ähnliche   Erscheinungen   kennt  man  aus  der  Gegend  von  Piesting 
und    von   Si.   Oalien.     Doch  sind  die   Lagerungs- Verhältnisse  nicht   näher 
bekannt.     Die  Süsswasser- Konchylien  sind    meistens    durch  reiche  Verzie- 
rungen ihrer  Oberflüche  ausgezeichnet.    Der  Vf.  beschreibt  nun: 
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S.  Flg.  Fandort. 

Mel&ni«  granulato-cincU  ».       ...  4  1-^  Neualpe,    Ahtenou^     ....     kiofig. 

Melanopsls  laeTis  n 5  4        Neualpe  ^ e^teD. 

IfalanopiU  puncUU  «• 6  5  ....    Mtenau,    ....     atita 

„          dubia  n 7  14,  15       Neuaipe^ hiafi^. 

Tanalla  Pichleri  St \  i  Neualpe,    Abtenau,       -     -     •) 

MelanoptU  Pichleri  HÖRN.  .     .  5  8  6—9  ?  8t.  Qallen  f,    Brandenberger     >  hSfi% 

DroehuM  armiger  ZEK,  in  »peeim.  |  |         Äehe       ......      1 

PeUnim  blearlnaU  n.  g.  ep,    ,    ,    .  9  10—12  Neu€ilpe,    Äbtenau,    .    .          .     hinSg. 

„         HSiuMi  n.  «p 13  13        Neualpe, sehr  s«lta. 

Acta«onella  oblique-striata  ».  .    .    .  14  IC        Neualpe, sehr  saltai. 

Boysia  Reus»!  n 15  17    }  f  *'*«'^*'     ......    sehr  si-lt«. 

>  Btahrenberg  b.  Pieeting     .    »ehr  hAofig. 

Am  entwickeltesten  oder  bekanntesten  ist  dieses  Gebilde  an  der  Neu- 
aipty  wo  die  bituminösen  Schiefer  und  kleinen  Kohlen-Flötze  höchstett 
10  Klftr.  mächtig  in  den  Nerineen-Kalk  eingekeilt  liegen  und  Stücke  festci 
Actaonellen-Kalksteins  enthalten.  Mit  Ausnahme  der  Melanopsis  *  ponclau 
finden  sieb  dort  alle  genannten  Arten  beisammen  und  noch  in  Gesellschaft 
von  einem  Saurier-Zahn  Fig.  18,  Cerithium  sociale  Zsk.,  C.  formo- 
»um  (und  C.  exornatum)  Zek.,  C.  Simonyi  Zkk.,  Actaeonella  j^. 
(?gjgantea  nU  an  conica  Zek.),  Nerita  sp,  (Fig.  19),  Steinkemea 
einer  Muschel,  Koniferen -Resten  und  Bernstein-Stückchen,  —  mithin  eia 
Gemenge  von  Land  Bewohnern  (Boysia),  Süss-,  Brack-  und  See -Wasser-Be- 
wohnern, wenn  nicht  etwa  jene  Cerilhium-  und  Actaeonella  -  Arten  auch 
dem  Brack-Wasser  angehören.  Die  hier  zum  ersten  Male  erwähnten  Sippen 
sind : 

Tanalia  Adams:  Schnecken  mit  stumpfem  Gewinde  und  schwarzer 
Epidermis,  in  Teichen  und  Gebirgs-Bächen  auf  Ceylon  lebend,  von  Palu- 
domus abweichend  durch  eine  queer-gestreifte  (statt  glatte)  Oberflache,  eine 
runde  oben  Rinnen -artig  verschmälerte  Mündung  und  einen  (wenigstens  in 
vorliegender  Art)  wenig  nach  aussen  geschlagenen,  unten  etwas  gekerbten 
Mund-Rand.  Auch  mit  Tiara  Bolt.  und  Mclanella  Swains.  besteht  Verwandt- 
schaft, welche  aber  beide  glatt  sind. 

Deianira  Stol.  S.  9.  Schaale  mehr  und  weniger  Kreis-nind,  glatt; 
Gewinde  niedergedruckt;  Basis  gewölbt,  fast  Kegel-förraig  vorstehend,  nn- 
genabeU;  Umgänge  rundlich;  Mündung  abgerundet  dreieckig  bis  Halbkreis- 
förmig, schiefliegend.  Rechter  Mund-Rand  scharf,  am  Grunde  mit  einer 
schiefen  Falte;  linker  Mund- Rand  mit  einer  dicken  Schwiele  und  drei  Falten 
bedeckt.  Der  kalkige  Deckel  dem  von  Nerila  ähnlich,  mit  gebogenen  Zu- 
wachs-Streifen  und  einem  Zahne.  Scheint  mit  Ceres  und  Proserpina  Grat 
verwandt,  unterscheidet  sich  aber  von  der  ersten  durch  die  Glatte  der 
Schaale,  die  Gestalt  der  Mündung  und  den  glatten  äusseren  Mund- Rand,  von 
der  andern  durch  eine  minder  kugelige  Form,  den  innen  verdickten  äus- 
sern Mund- Rand  u.  s.  w. 

Boysia  Pfbifp.  beruhte  bisher  auf  nur  einer  terreslren  Art  aus  Ott- 
indien ,  welche  vorher  mit  Tomigerus  Spix  und  Anostoma  Fisch,  verbunden 
worden  war.  Das  Gehäuse  ist  konisch-kugelig,  dünn,  geriut,  mit  im  Bogen 
aufsteigendem  letztem  Umgänge;  Mündung  schief  nach  oben  gerichtet,  ziem- 
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lieh  gerundet,  zusaminenhünf^end,  zahnlos.  Das  neog^ene  uod  vielleicht  tfer- 
restre  Strophofttoma  (wie  das  devonische  Scoliostoma)  weicht  davon  ab 
durch  eine  viel  dickere  Schaale ,  eine  durchbohrte  Spindel  und  eine  schief 
zur  Längsachse  stehende  Mundung.  Die  vorliegende  Art  ist  freilich  so  flach 
scheibenförmig  9  dass  sie  weit  von  jenen  konisch -kugeligen  Gestalten  ent-^ 
fernt  ist. 


D.  SrdR:  über  die  Congerien-  und  Cerithien-Schichten  bei 
Terlink  zwischen  91  ödem  und  Böaing  in  Ungarn  (Jahrb.  d.  geol.  Reicbs- 
Anst.  1860^  77 — 79).  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  das  Vorkom- 
men der  Baäner  Versteinerungen  bei  Kralowa  nördlich  bei  Modem  bekannt 
In  der  nächsten  Nähe  dieses  Vorkommens  zwischen  Modem  und  Boeing y  im* 
Friedhofe  von  Terlink^  stehen  andere  tertiäre  Schichten  an;  der  ganze 
Hügel  niimllch.  auf  dem  der  Friedhof  von  Terlink  sich  befindet,  besteht  aus 
einer  Sand-Ablagerung.  Dem  Vf.  war  dieses  Vorkommen  ebenfalls  schon  in 
früheren  Jahren  bekannt,  doch  gelang  es  ihm  wegen  der  grossen  Zer- 
brechlichkeit der  darin  vorkommenden  Versteinerungen  nicht,  Bestimmteres 
über  dasselbe  zu  erheben. 

Im  Frühjahre  1S60  hat  Stur  diese  Gegend  ebenfalls  besucht  und  be- 
richtet darüber.  An  den  steilen  Abhängen  des  Krehubaches,  der  von  Zuckert- 
darf  zur  Terlinker  Mühle  hinfliesst,  südlich  vom  Friedhofe,  trifiTt  man  fol- 
gendes Profil: 

6.     L<$ss. 
5.    Sand. 

4.  Sandflteln-Sohirht,  3—4"  mächtig;. 

3.     Sand,  nnmlttolbar  unter  (4)  ,  reich  an  MoUnaken,  2 — 3'  märhtig. 

2.  Kalkiger,  welcher,  poröser  Sand:iteiQ  mit  Schaalen  wie  In  (3),  I'  mächtig. 

I.     OrSnlicher  Tegel,    in  der  Sohle  des  Bache.s  mangelhaft  aufgeschlossen,   mit  Bruch» 
stücken  der  Mollusken,  wie  in  ('2)  und  (3). 

Iii  einem  3 — 4*  höher  liegenden  Niveau  und  8 — 10  Kl.  nord-westlich  von 
dieser  Stelle  ist  am  östlichen  Ende  des  Ortes  Terlink  y  beim  Friedhofe  des 
Ortes,  in  neuerer  Zeit  ein  tieferer  Einschnitt  für  die  Strasse,  die  von 
Modern  nach  Boeing  hier  vorüber  zieht,  gegraben  worden.  An  dem  höhe- 
ren Abhänge  dieses  Einschnittes,  der  an  den  Hügel  des  Friedhofes  stösst, 
war  folgende  Reihe  der  Schichten  zu  beobachten. 

6.       X<088. 

5.  XJrober   Sand   aus   Feldspath-Kornern ,     wechselnd    mit  grünlichem   Letten.     Beldo 

färben  sich  an  der  Luft  roth- braun  und  gelb-braun. 
4.     Eine  kaum  2"  breite  Lotton-Schicht  mit  Congpria  und  Melanopsis. 

3.  Sand,  4—5"  mächtig. 

*l.     Kalkiger,  weicher,  poröser  Sandttein  ( wie  Nr.  2  oben,  aber  gewiss  eine  höhere  Lage). 
1.     Sand  =  Nr.  3  oben,  mit  denrelbon  Mollusken. 

Ausser  diesen  beiden  Aufschlüssen  sieht  man  noch  zwischen  dem  Strassen- 
Einschnitte  und  dem  Orte  Terlink  in  Gruben  und  in  einem  Hohlwege  den 
Sand  aufgeschlossen,  und  überall  trifft  man  dieselben  Verseinerungen  darin. 
Die  höhere  Parthie  des  Friedhof-Hügels  ist  mit  Löss  bedeckt  und  nirgends 
ein  Aufschluss  vorhanden. 
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Die  wenigeo,  aber  sehr  chnrakteristischen  in  diesen  Schichten  maffe- 
ftindencD  Versteinerunf^en  sind:  a)  in  der  2"  breiten  Letlen-Schicht  (Nr.  4>: 
Congeria  subglobosa  Partscb.  Melanopsis  Martinia  FiR.;  b)  in  den  damMcr 
folgenden  Sand-  und  Sandstein-Schichten  (1 — 3):  Mactra  Podolica  Eksw^ 
Donax  lucidiw  Eichw.,  Cardium  Vindobonense  Lah.  und  anf  einer  frisch  auf- 
gegrabenen Stelle  im  Sande  Cerithium  pictum  Bast,  in  einem  einzigen 
schlecht  erhaltenen  Exemplare.  Aus  diesem  Verzeichnisse  geht  ohne  Zweifel 
hervor,  dass  bei  Terlink  die  gelben  Sande,  Sandsteine^ und  kalkigen  porOsen 
Sandsteine,  die  den  H'iener  Cerithien-Schichten  entsprechen,  von  grünlichem 
Letten  und  groben  Feldspathsand-Schichtcn  mit  Congerien  bedeckt  werden. 

Den  I weiten  Fundort  von  Versteinerungen  am  Krebsbaeke  aufzufinden 
gelang  dem  Verf.  nicht.  Er  fand  längs  dem  rechten  steilen  Gehinge  des 
Krebsbaehes  oberhalb  ZuekersHorf  nur  den  grünlichen  Letten  mit  den  Zwi- 
schcnlagen  von  grobem  Feldspath-Sande  (iheilweise  noch  mit  hohem  Schnee 
bedeckt)  entwickelt.  St.  zweüelt  nicht,  dass  diess  dieselbe  Ablagemnir  ist, 
die  man  im  Strasseo-Elnschnitte  bei  Terlink  über  dem  Cerithien-Sanöe  md 
der  schmalen  Schichte  mit  Congeria  und  Melanopsis  anstehend  findet. 

Das  Vorkommen  der  hier  besprochenen  Congerien-Schichten  scheint  anf 
die  Bucht,  die  sich  zwischen  Terlink  und  Bösing  nach  NW.  längs  des 
Krebsbache  und  dem  Alien  Bache  bis  nach  Bad- Bösing  ins  Gebirge  hinein- 
zieht, beschränkt  zu  seyn.  Denn  sowohl  unmittelbar  bei  Bösing  nn  der 
herabsteigenden  Strasse,  als'  auch  in  den  Einrissen  an  der  Strasse  bei 
Zuekersdorf  findet  man  unter  den  Diluvialschutt*Massen  einen  gelben  Sand, 
der  wohl  dem  Gerithien-Sande  angehören  dürfte.  Diess  scheint  auf  die  Ab- 
hAngigkeit  der  Congerien-Schichten  von  Flüssen  süsser  Gewässer  hinzudenten. 


Derselbe:  über  die  Cerithien-Schichten  bei  Sereih  in  der 
Bukoteina  (a.  a.  0.  S.  79—80).  Bei  Sereth  ist  eine  Anhöhe,  die  aus  grauen 
Sandsteinen  besteht,  welche  nahezu  horizontal  lagern.  Sie  enthalten  Zwischen- 
schichten aus  weichem  Mergel,  welche  die  Aufarbeitung  der  Sandsteine  zu 
Bausteinen  sehr  erleichtern.  Schon  die  Stindsteine  enthalten  Stellen-weise 
Versteinerungen,  die  jedoch  nicht  heraus-gelöst  werden  können.  Besser 
sind  sie  aus  den  Mergel-Zwischenschichten  der  Sandsteine  zu  sammeln,  ob- 
wohl ihre  Erhaltung  nicht  die  beste  ist. 

Das  wenige  dort  gesammelte  Materiale  zeigte:  Murex  sublavatus  Bast.? 
Cerithium  mitrale  Eichw.  var.,  Rissoa  inflata  Avdrz.,  R.  angulata  Ekbw., 
Bulla  sp.  (Bulla  pupa  Eichw.?j,  Vermetus  inlortus  Lah.?,  Ervilia  Podolica 
Eichw.  Die  Sandsteine  von  Sereth  enthalten  somit  eine  Fauna,  die  den 
Cerithien-Schichten  des  Wiener  Beckens  entspricht. 


R.  A.  Philippi:  Reise  durch  die  Wüste  Atacamu^  auf  Befehl  der 
Chilenischen  Regierung  im  Sommer  1853 — 54  unternommen  und  beschrie- 
ben (x,  190  und  62  SS.,  gr.  4",  27  Tfln.  und  1  Karte  in  gr.  4'  und  fol^ 
H'lle  1860).    Dieses  schöne  Werk  fallt  nur  mit  einem  geringen  Theile  seines 
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reichen  geographisch-topographischen,  geologischen,  botanischen  und  zoolo- 
gischen Inhaltes  ins  Gebiet  unserer  WkssenschaTt.  Es  besteht  aus  folgenden 
Theilen.  1.  Erforschung  der  Küste:  S.  1—42;  —  Reise  von  Tahal  nach 
Aiacama:  S.  43—60;  —  III.  Aufenbalt  in  Ataeama:  S.  61—76;  —  IV.  Von 
Aiaeama  nach  Copiapo:  S.  77—109;  —  V.  Verschiedenes  (Lebensweisfe, 
Kästen,  Statistik,  Karten,  Grenzen,  Kultur-Fähigkeit):  110—121;  -  VI.  Phy- 
sische und  geographische  Beschaffenheit  der  Wöste :  S  122 — 146:  —  VII. 
Physikalische  Erscheinungen:  147 — 156;  —  VIII.  Zoologie  der  Wüste :  156— 
190,  Tf.  1—2  und  1—7;  —  IX.   Florula  der  Wüste:  1—62,  Tf.  1-6. 

Das  uns  näher  angehende  Kapitel  ist  das  sechste.  Indem  wir  fiir  den 
Augenblick  auf  die  Reise-Berichte  verweisen,  welche  der  Vf.  bereits  durch 
Vermittlung  unsres  Jahrbuchs  bekannt  gemacht  hat^  fügen  wir  die  Bemerkung 
bei,  dass  derselbe  auf  seiner  Reise  Spuren  von  Tertiär-Bildungen,  Verstei- 
nerungen des  oberen  I'ias  und  des  untren  Jura's  theils  im  Gestein  und  theils 
als  Geschiebe,  Rothe  Mergel  mit  Gyps,  Steinsalz  und  Kupfer-Sandstein,  die 
dem  permischen  Systeme  angehören,  einen  Thonschiefcr  unbekannten  Alters, 
Bornstpin-  und  Fcldspalh-Porphyre,  Grunsteine,  Granite,  Syenite,  Hypersthen- 
fels  und  verschiedene  Trachyte  gefunden  und  gesammelt  bat.  Die,  meistens 
auch  abgebildeten,  Jura- Versteinerungen  sind: 


S.  Tf.  Fg. 
AmmoQites 

BrodI«»!  SOW 140  —  — 

ndfans  REIN,  tp 141  —  — 

coromanls  Sow 141  —  — 

rotuadva  Sow 14t  —  — 

annuUris  REIN.  «p.     .    .    .  14l  —  — 

Brackenridget  Sow.     ...  141  —  — 

perarmatua  Sow I4i  —  — 

Atacamensla  n.  »p.      ...  142  1  1,2 

Aegoceroa  n.  «p 142  2  2,3 

*P 142  —  ~ 

$p .  142  2  1 

B«Iemnites  Chilexksis  CONB.    .  143  1  4 

Aptychos  tp 143  1  3 

Astarte  »p 1)3  —  — 

gregaria  n.  tp 143  2  4 

Cardium  striatellum  n.        .    .  143  2  6 

Trigonia  Domeykoana  n.   .    .  144  1  6,6 
Posidonomya  Becher! 

var  liasina  Br 144  1  7 


S.    Tf.  Fg. 
Oatrea  (Gryphaea) 
cymbium  ScHLTH.,  Br. 
Gr.  ineurva  SOW..  Qr.  areiuita  LK. 

dilataU  Sow i44    —    — 

atriata  n 144      1     10 

sp 145      i      8 

(Exogyra)  Atacamenaia  n.    .     135      I  11,12 

$p 145    —    — 

?  Pectön  (?  Terebratula) 

duaerti  PlIlL 145      1      9 

Verateinerungen   vod   Gay  in  der  CordlUere 
von  lUaptl  und  von  Dona  Ana  gesammelt. 

Cidaris  ovaU  n 146      I   l3,14 

Echinua  Andiiiua  n 146      2  1t -13 

Micraster  Chilensb  n.     ...     147      2    8-10 

Pleurotomaria  ep 147    —    — 

Pentacrinua  basaltiformia    .     .     147    —    — 
Gryphaea  cymblum    ....    147    —    — 


womit  also  die  bereits  von  Baylk  und  CoguviiD  aus  Versteinerungen  erkannte 
Jura>Formation  in  Chile  abermals  bestätigt  ist. 


G.  P.  Wall:  Geologie  eines  Theiles  von  Venezuela  und  von 
Trinidad  (GeoL  Quart,  Joum.  1860,  XVI,  460-470,  m.  1  Karte).  Es 
handelt  sich  um  den  Küsten-Strich  zwischen  dem  AHantischen  Ovean  und 
dem  Orinoko  mit  den  gegenuber-liegenden  Inseln  Trinidad  und  Margarita, 
Bei  weitem  der  grösste  Theil  dieses  Gebietes,  Mmlich  die  ganze  Or^oko^ 
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Ebene  bis  an  die  den  grössten  Theil  der  Küste  säumenden  und  jene  Inseln 
bildenden  Berg-Ketten  ist  Alluvium.  Dann  unterscheidet  der  Verf.  eine 
jüngere  und  eine  ältere  nach  dem  Golfe  von  Paria  genannte  Bildung,  welche 
in  ein  obres  sandiges  und  ein  untres  kalkiges  wahrscheinlich  miocaoes  Ge- 
birge, in  einen  Sandstein  (auf  Margarita)  und  ein  Kreide-artiges  Neoco- 
mien-Gestein  zerfällt. 

Ausserdem  kommen  nur  noch  ungeschichtete  Gebirge  vor:  ein  pyroxenes 
mit  Augit-  und  zuweilen  Diabas-Grundlage,  —  Glimmerschiefer  und  Gnelss. 
In  seiner  Beschreibung  gibt  der  Verf.  zahlreiche  GebirgsDurchschnitte. 


C.  Petrefakten-Kuode. 

ScBAArHAussN :  menschliche  Gebeine  im  Löss  bei  Masirieht  auf- 
gefunden (Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn.  Sitzung:  1S60  am  9.  Februar).* 
Es  gehören  diese  Überreste  zweien  Individuen  an.  Die  Schädel-Bruchstücke 
lassen  einen  unvollkommenen  Typus  erkennen,  wie  er  bei  ähnlichen  Funden 
schon  beobachtet  wurde.  Die  Knochen  der  Gliedmaassen  zeichnen  sich  durch 
auffallende  Stärke  aus.  Nach  Behandlung  der  Knochen  mit  Salzsäure  bleibt 
ein  zartes  organisches  Gewebe  zurück,  in  dem  das  Mikroskop  die  fein-kOr- 
nigen  und  streifigen  Knochen-Lamellen  nachweist;  einzelne  frühere  Knochen* 
Körperchen  erscheinen  wie  scharf-begrenzte  Zeil-Kerne.  Man  wird  darch 
zahlreiche  feine  Fasern  an  die  Ansicht  einer  faserigen  Grundlage  der  Knochen 
erinnert;  aber  einige  dieser  Faser-Netze  scheinen  eine  mineralische  Infil- 
tration zu  seyn,  andere  gleichen  in  ihrem  Verlaufe  den  Blut-Gefässen ;  kleine 
in  Haufen  zusammen-liegende  Körperchen  sind  vielleicht  Blut- Scheibchen ! 
In  wie  weit  ''er  mikroskopische  Bau  wirklich  fossiler  Knochen  noch  erkenn- 
bar, ist  genauer  zu  untersuchen. 


E.  Si'Bss:  über  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden.  II.  Absehe. 
Wohnsitze  der  fossilen  Brachiopoden  (SiU. -Berichte  d.  mathera. 
naturw.  Klasse  der  k.  Akad.  d.  Wissensch,  1860,  XÄÄ'IX,  15t — 204). 

Der  Vf.  bestreitet  in  der  Einleitung  1)  die  Annahme  einer  beschränk- 
ten Lebens-Dauer  der  Arten,  in  so  ferne  sie  durch  nichts  bewiesen  und  zur 
Erklärung  des  Aufhörens  der  Arten  nicht  nöthig  seye,  und  in  so  ferne 
sich  dieses  aus  äusseren  Existenz  -  Bedingungen  genügend  herleiten  lasse. 
Eine  (fer  wichtigsten  Existenz -Bedingungen  aber  seyen  2)  die  Niveau- 
Änderungen  auf  dem  Festlande  wie  in  noch  stärkerem  Grade  im  Meere  ge- 
wesen. Hebungen  des  Landes  haben  klimatische  und  topographische  Folgen, 
indem  t^ie  namentlich  die  Verbreitungs  -  Wege  der  Land-Bevölkerung  ans-, 
dehnen,  während  sie  die  der  Meeres-Bevölkerung  beschränken;  —  Senkungen 
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wirken  umgekehrl.     Aber  während     man    am  Gebirge  Tausendc  von   Füssen 
emporsteigen  muss,  um   einen  Unterschied  in  dem  Pflanzen-  und  Thier-Leben 
seiner  Abhänge   zu    bemerken,   haben   die  von   Forbes  im  Agäischen  Meere 
unterschiedenen  Zonen  unter  dem  Meeres-Spiegel  nur  je  12',  48',  60',  90', 
120'— 150'  Höhe,  und  Alles  was  noch  tiefer  lebt,  gehört  nur  einer  einzigen 
Zone  an.     Die  obersten  Regionen  sind  die  reichsten,  die  unteren  die  ärmsten. 
Kleine  Uöhen-Schwankungen  von*  wenigen  Füssen  können  daher  die  reichsten 
Faunen  ganzer  Zonen  vernichten,  wahrend  sie  auf  die  übrigen  Zonen  um  so 
weniger  wirken,  je   tiefer    sie   liegen  und  dabei  höher  sind.     Der  Vf.  zeigt 
am  tertiären  Becken  von   HjVii,  wie  mit  dessen  Ausfüllung  und  Beschränkung 
sich  die  See-Bevölkerung  stufenweise  geändert,  obwohl  die  Höhe  über  dem 
Meeres-Spiegel    inzwischen   keinen  beträchtlichen   Wechsel    erfahren    habe. 
Die  ältesten  Ablagerungen  desselben  sind  marine  Gerolle,   Sunde,    (Leitha-) 
Kalksteine,  Mergel,  Töpfer-Thone,  welche  am  Rande  des  Beckens  das  höchste 
Niveau  (1300')  einnehmen   und  gegen  die  Mitte   hin  unter  die  jüngeren  Bil- 
dungen  einfallen.      Sie   enthalten  die    manchfaltigstc  Fauna  von    Mollusken, 
Krebsen,  Korallen  und  Foraminiferen,  und  diese  Fauna  (von  mittelmeerischem 
Charakter)    kann  je  nach   der  Art  des   Gesteines   in  verschiedenen  örtlich- 
keiten derselben  Meeres-Küste  sehr  verschieden  scyn.    Eine  Hebung  legte  fast 
die  Häirie  und  namentlich  den  ganzen  westlichen  Thcil  des  Beckens  trocken; 
der  Wasser-Spiegel  ging  nur  noch  800'  hoch;   die    Cerilhien-Schichten  ent- 
stunden.    Alle   Cephalopoden ,    Brachiopoden,    Bryozoen,    Krebse,   Echino- 
dermen,    Seesterne   und  Korallen  sind   verschwunden;  die  Meeres-Fauna  hat 
einen  Osteuropäischen  Charakter.     Nach    einer    neuen  Hebung   des  ganzen 
Landes  zieht  sich  der  Wasser-Spiegel   noch   mehr    zusammen;    es   entstehen 
nur  noch   brackische   und  Süsswasser-Bildungen   mit  Melanopsiden,    Cardiea 
und  Congerien  in  einem  gänzlich  i^olirten  Becken.     Nach  diesen  Congerien- 
Schichten  folgen    nur  noch   Fluss  -  Niederschläge.      Mit    diesem    vierfachen 
Wechsel  der  Meeres-Bevölkerung  parallel  wechseln  auch  die  Land-Bewohner. 
Aus  der  ersten  Zeit  kennt  man  nur  ein  Dinothcrium,  einen  Trilophodon,  eine 
dem  Rhinoceros  megarhinus  nahe-stehende  Nashorn-Art,  den  Listriodon  spien- 
dens,  einen  Caniden,  den  zweifelhaften  Psephophorus ,  einen  kleinen  Hirsch, 
deren  Leichen  die  Flüsse  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  liioralen  Nulliporen-Bänken 
belauben.    An  der  Küste  lebte  Helix  Turonica,  von  Bäumen  Pinites  Partschi; 
die   Treibhölzer    sind:    Fcgonium,     Thuyoxylon,  Peuce    und   Haueria.     Die 
Cerilhien-Schichten  haben  bisher  kein  Land-Säugethier  geliefert.   Ihre  Wirbel- 
thier-Reste  beschränken  sich  auf  Phoken  und  Delphine,  Fluss-   und  Sumpf- 
Schildkröten,  in  Gesellschaft  acht    miocäner  Land-Pflanzen.     Die  Congerien- 
Schichten    oder   Inzersdorfer    Tegel    sind    reich   an    Knochen   einer  zweiten 
Saugethier-Fauna,  in  welcher  Dinotherium  giganteum,  Mast«don  longirostris, 
Rhinoceros  Schleiermacheri,   Acerotherium  incisivum,    Hippotherium   gracile 
sich    insbesondere   hervorheben.     Die   Flora   zählt  30   Arten  und   entsprich^ 
der  von  Bilin,    Die  Fluss-Gcbilde  bestehen  in  Quarz-Geschieben  mit  einge- 
ta^^ertem     Formsand,     dem     sogen.  Belvedere- Schotter.     Darin    erscheinen 
wieder  alle  Säugethiere   des  inzersdorfer  Tegels,   aber  in  Gesellschaft  des 
üppelsheimer  Sus   pajaeochoerus;   von   der  Land-Flora  hat  sich   wenig  zu 
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erhallen  vermocht.  Über  diesen  Ablagerungen  kommen  nnn  noch  zwei  andra 
von  nur  lokaler  Verbreitung  und  vielleicht  nicht  gleichzeitiger  Bildung  vor. 
Es  sind  die  Pflanzen-reichen  Thone  vom  Eichkogel  bei  MöHling,  deren  Floim 
nach  Ettimgshvusen  jedenfalls  die  jüngste  ist  und  Salix  anoiista,  Glyptostrobos 
Oeriingensis  und  Jii>r|ans  latifolia  geliefert  hat.  Dann  eine  Ablagerung  nicht- 
quarziger  alpiner  Fluss-Geschicbe  in  H'tVn  selbst  mit  Resten  von  Elephaj 
meridionalis?  und  Hippopotomus,  wahrscheinlich  der  dritten  oder  plioräneii 
Sil ugethi er- Fauna  des  oberen  Aruo^Thahs  entsprechend.  Nun  folgt  der  Löss 
oft  mit  eingelagerten  Flussgcschiebe-Massen  und  mit  der  vierten  Säu^retbier- 
Fauna,  die  hauptsächlich  aus  Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichorhinos, 
Ursus  spelaeus,  Hyaena  spelaea  etc.  besteht  und  von  der  bekannten  Land- 
ftchnecken-Fauna  begleitet  ist,  worin  Ilelix  pomatia,  H.  Austriaca,  H.  verti- 
cillus  und  H.  ericetorum  noch  fehlen ,  während  sie  in  noch  jüngeren  Lehm- 
Lagern  auftreten.  Unsre  heutige  Säugthier -Fauna  könnte  dann  vielleicht 
als  die  fünfte  bezeichnet  werden.*  Es  ergibt  sich  daher,  dass  einige  Hundert 
von  jenen  Seelhier- Arten ,  welche  zur  Zeit  der  ersten  Satigethicr-Fauna  die 
Meeres-Wasser  des  Wiener  Beckens  bevölkerten,  noch  heute  und  zwar  vor- 
zugsweise im  MUlelmeere  fortleben ,  während  die  Säugethier-Fauna  in- 
zwischen 3— 4  mal  gewechselt  hat.  Und  diese  Thatsachen  scheinen  dem  Vf. 
vollkommen  ausreichend  zu  seyn,  um  die  Theorie  eines  Arten-Lebens  ent- 
behrlich zu  machen.  —  3)  Der  Meeres-Grund.  Es  ist  im  \.  Abschnitte  dieser 
Arbeit  gezeigt  worden,  dass  die  Brachiopoden-Sippen  mit  horniger  Schaale 
an  geringe  Meeres-Tiefen  (in  wärmeren  Klimaten)  gebunden  sind,  wnhreod 
die  mit  Kalkschaalen  versehenen  mit  wenigen  Ausnahmen  tieferen  Zonen 
angehören.     Es  sind  Diess  die  Sippen  Lingula  und  Discina. 

Nun  sind   die   fossilen  Brachiopoden   so   vertheilt,   dass  diese  Sippen  in 
Gesellschaft  von   1 — 2  Orthis- Arten   gewöhnlich   in   thonigen   und   sandigen 
Gebirgs-Schichlen  gefunden  werden,  während  die  kalkschaaligen  vorzugsweise 
in  den  Kalk-Gesteinen   zu   finden  sind.    Jene  Gebilde   wird   man    im    Allge- 
meinen als  Küsten-Gebilde,  die  Kalksteine  als   solche  des  hohen  iMeercs  be- 
trachten  dürfen.     Die  häufigen   Wellenschlag-Rjppen    und   Thier-Fährten   in 
den  Sandsteinen,  die  polygonalen  Sonnen-Risse  und  die  Wurm-Spuren  in  den 
Thonen  sind  weitre  Belege  für  diese  Ansicht.     Man  wird  daher  auch  folgern 
dürfen,   dass  der  Potsdam-Sandstein  und  all'  die  alten  Sandstein-  und  Thon- 
Schichten   mit  vorwaltend   hornigen  Brachiopoden-Schaalen  alte    Litoral-Bil- 
düngen,    die    Kalksteine    mit   kalkigen   Brachiopoden-Schaalen   Absätze  des 
tiefen  Meeres  sind,  und  die  Tiefe  wird  hiebet  oft  noch  bedingender  seyn  als 
die  Natur  des  Niederschlages.     Man   wird   aus  der  universellen  Verbreitnng 
der  paläolithischen   Sand>    und  Thon-Gesteine   mit    hornigen    Brachiopoden- 
Schaalen    femer   auf    ein   damals   warmes    und    sehr   gleichförmiges   Klima 
schliessen  dürfen. 

Nach  dieser  Einleitung  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Untersucbaog 
über  die  Wohnsitze  einiger  paläolithischer  nnd  insbesondere  silariscber 
Brachiopoden,  woriiT  er  mit  grossem  Aufwand  von  Seharfsinn  und  litterari- 
sehen  Hilfsquellen  von  Schicht  zu  Schicht  nachzuweisen  bemüht  ist,  dass  in 
Nord-Amerika  wie  in  England,  und  in  Böhmen  wie  in  Skandinavien  fiber- 


863 

all  die  hornigen  firachiopoden  mit  je   einigen  untergeordneten  Orthis-Arten 
von     den      kalkschaaligen    Brachiopoden     in    Schichten    von     andrer    Ge- 
Steins-Beschaffenheit    geschieden    sind,    die    auf   einen  Absatz    in    seichten 
Küsten-Gegenden  hinweisen.     Dabei   ergibt  sich  aber  noch  als  ein    ferneres 
Resultat,    dass   die   Kii.<ten-Bewohner,   trotz   der    weiten   Verbreitung   ihrer 
Sippen  überall  in  anderen  Arten  auftreten,  während  die  Insassen  des  tieferen 
Meeres   in  grossen   Entfernungen    mit    denselben   Arten   wieder    erscheinen* 
Tiefe  Meere  zwischen  zwei  nicht  sehr  fernen  Küsten-Gegenden  wiiken  iso- 
lirend  (z.  B.  die  Oalapagos).     Daher  erklart  sich,  warum  die  untren  Silur- 
Schichten  Schwedens  und  Böhmens  fast  keine  Art  mit  einander  gemein  haben, 
wahrend  die   oberen  kalkigen  Ahthcilungen  deren   ziemlich    viele    und   zwar 
zumal   kalkige  Brachiopoden  gemeinsam  besitzen.     Dieses  Ergebniss  wendet 
der  Verf.  auch   zur  Erklärung  der  BARR.4NDE^schen  Kolonie'n   an.     Er  stimmt 
mit  BARR.4IIDR  darin  überein,  dass  die  Fauna  dieser  Kolonic'n,  die  hauptsScb* 
lich  aus  Trilobiten   und   kalkschaaligen   Brachiopoden   besteht,   aus   anderen 
ihrem  Gedeihen  angemessenen  See -Gegenden  eingewandert  seyen,  und  zwar 
aus  tieferen  See-Gegenden,  —  dass  sie  dann  in  Höhnten  durch  eine  Hebung 
des  Bodens  örtlich  vertilgt  worden  und  erst  spater  bei  wieder  tieferer  Sen- 
kung desselben  in  grosser  Verbreitung  wiedergekehrt  seyen.    (d'Orbktny  hatte 
eine    Erklärung  zu  geben  gestrebt,    wobei   er  die  gegeulheilige  Ansicht  za 
Grunde  legte,  dass  namllch  diese    spater   gebildeten  Kalk-Schichten   und  die 
ihnen  vorausgegangenen  Einlagerungen  in  die  Quarzite  und  Glinmier-reichen 
Schiefer  —  mit  den  Kolonien  Litoral-Bildungen  seyen.)  —  In  seinen  "Schluss- 
Bemerkungen  wiederholt  der  Vf.  einige  Punkte  dieser  Ergebnisse  und  endet 
mit  den  Worten:  der  Umstand,   dass  man  in  den   primordialen  Brachiopoden 
nur  die  Bewohner  seichter  Wasser  vermuthen  kann,   und   dass  in  jener  ent- 
fernten Zeit  weite  flache  Strecken  bestanden  haben,  die  nicht  tief  unter  den 
Spiegel    des    Meeres    eingetaucht    waren,    verträgt    sich  nicht  ganz  mit   der 
schönen  und  grossen  Idee   terripetaler  Entwickelung,   sobald   man   diese 
als  „eine   vom  hohen  Meere   gegen   das  Festland   gerichtete  Bewegung  der 
SchOpfungs-KraTt'^   darstellt,    welche    an   die   Stelle   der   anfangs   vorherr- 
schenden  Bewohner    des    hohen   Meeres    allmählich    immer    mehr   Kästen-, 
Strand-    und    Insel-Bewohner   und    zuletzt    solche   hoher   und   ausgedehnter 
Kontinente  zu  setzen  bemüht   war.     Es   sind   Diess   Worte   entnommen   aas 
unserer  Rede  „über  den  Stufengang  des  Organischen  Lebens  von  den  [gleich- 
zeitigen] Insel-Felsen  des  Ozeans  an  bis  auf  die  Festländer*'  (/6JP,  S.  3-4). 
Wir   erinnern  jedoch  zu   dieser   Einwendung,    dass   wir  in   unserer  Schrift 
über  die  „Entwickelungs-Gesetze  der  organischen  Welt*%   worin   wi^   1858 
die  Ansicht  von   einer  terripetalen  Entwickelung  [nacheinander]   zuerst  auf- 
gestellt,  die   älteste  Erd-Oberfliiche  wiederholt  und   ins*besondere  S.  123  als 
eine  thalassische,  als  nur  aus  Meer  und  vielen  niederen  und  wenig  zusammen- 
hängenden Inseln  bestehende  dargestellt,  wo   die  grossen   und  ausgedehnten 
Meeres-Tiefen  noch  eben  so  wenig  als  die  hohen  und  langen  Gcbirgs-Ketten 
entwickelt  waren,  welche  Beschaffenheit  mithin  den  Ergebnissen  vollkommen 
entspricht,  zu  welchen  der  Vf.  hier  gelangt   ist.     Wenn  wir  daher   in   einer 
andern  Stelle  den  Entwickelungs-Gang  als  einen  von   hohem  Meere  gegen 


8C4 

das  Festland    fortschreitenden  bezeichnet,   so  bedingt  Diess  keineswegs  die 
Annahme  von  so  tiefen  Meeren,  wie  sie  grossenlheils  jetzt  siod. 


P.  Gervais:  eine  Stachelschwein- Art  in  der  Knochen-  Breccif 
der  Insel  Ratoneau  bei  Iflarseille  (Compt,  rend.  i869,  XIJX^  511 — 512). 
Unter  den  von  J.  Itibr  |>:esaminelten  Resten  der  Breccie  Hess  sich   erkeanea. 

1.  Ein  Thier  von  der  Grösse  eines  Esels  oder  Hirsches. 

2.  Vulpes:  ein  obrer  Fleischzahn. 

3.  Lagomys:  drei  Backenzähne  und  ein  unterer  Schneidezahn. 

4.  Hystrix:  um   '/j   grösser,  als  die  jetzigen  grössten  Arten  Afrikai 
und  Indient.    Insbesondere  Schneidezahn-Stücke,   davon   eines,  0*^085    lang 
und  0^006  breit,  noch  eine    gelbe  Färbung  und   eine  sehr   schwache   Riooc 
unterscheiden  lüsst.   Ein  anderes  Stück  ist  0^^007  breit  ohne  Rinne.    Backen- 
zahne   von   verschiedenen  Individuen;   ein   obres  Humerus-   und   ein    solche« 
Femur-Ende;    ein  unteres  Tibia-Ende;    ein    mittler   Mittelhandknorhen    voa 
0<n008  Lange  und  eine  er^te  Phalange  :  Alles  von  gleichem  Grösse-Verhäitniss. 
Der  Femur   zeigt  deutlich   die  Merkmale,    welche  diese  Sippe  von  den  Cas- 
toriden  unterscheiden:  die  Richtung  seines  Halses,  die  Ausrandung  zwischeo 
Kopf  und  grossem  Trochanter,    die   ganze   rückwärtige  Stellung  des    kleioeo 
Trochanters,  den  Mangel  eines  dritten  Schenkeldrehers.     Die  Sippe  war    bis- 
her in  den  Knochen-Breccien  noch  nicht  vorgekommen,  und  man  könnte  die 
Art  wohl  Hystrix  major  taufen. 


J.  Phillips:  Frucht  aus  dem  oberen  Theile  der  Wealden- 
Ablagerungen  in  Sttanage-Bay  auf  der  Insel  Purbeek  {Geolog.  Quart. 
Jotim  iS59,  -Vr,  47 — 49,  figg.)-  Die  bekannten  Pflanzen- Formen  der 
M^ealden  sind  Equisetaceen,  Monokotyledonen,  Koniferen,  Cycadeen  (Zamio- 
strobus  eine  Frucht)  und  Characeen.  Die  vorliegende  Frucht  ist  rundlich, 
fast  kugelig,  von  V-i~'^/'  Durchmesser,  holzig,  aussen  mit  8  meridiaDalen 
Rippen  und  innen  diesen  entsprechend  getheilt  Diess  stimmt  nicht  mit  den 
Früchten  von  Monokolyledonen;  quaternär  gebildete  Früchte  finden  sich  unter 
den  Dikotyledonen  bei  den  Juglandeen,  Euphorbiaceen  u.  a.;  doch  ist  eine 
nähere  Bestimmung  nicht  gelungen. 


A.  £tallon:  Beschreibung  der  fossilen  Kruster  im  Hattte-S^ani- 
Dpt.  und  im  Hohen  Jura  iUuit  geol  (2.)  XV 1^  169—204,  pl.  3—6).  Es 
handelt  sich  um  die  bekannten  CKailles  oder  erdigen  Kiesel-Konkreiionco  mit 
organischen  Einschlüssen,  welche  seit  Thirriv^s  Beschreibung  des  Departe- 
ments der  oberen  Saone ,  seit  Tuurmann's  und  Voltz's  Arbeiten  so  bekamit 
geworden  sind.    Sie  stammen  aus  der  Oxford-Bildung   (a)   mit  Spongien  and 

(b)  mit  Diceraten,   durch  deren  Verwaschung  sie  oft  in  reichlicherer  Menge 
an  Ort  und  Stelle  und  doch  auf  sekundärer  Lagerstatte  zosammengehSofi  sind 

(c)  und    dann    nicht    selten    auf  unteren   Jura- Schichten   mhen.      Manche 
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fowile  Arten  komroeB  fait  io  allen  diesen  ABIag^erun^n  vor,  andre  sind  nnt 
der  etoen  oder  der  andern  eigeniliamtfch.  1)  CkUmanÜerSy  2)  Chärriem^ 
3)  lfat//sy,  Ro909  und  Mmmieres^  4)  Panais  und  PUrreeomri^  5)  Chür" 
ceim«  «ad  Qjf  sind  die  haupts&eiiKchsien  Fandorte«  der  Chailles,  welche 
jene  Krebse  in  Gesellschaft  von  Trigonia  clavellata,  Ammonites  cordbtna, 
A.  Arduennensis ,  Coliyrites  ovalis,  Millerecrinus  echinatus,  Rhynchonella 
ThnraMDDi  und  Terehratula  bucculenta  fahren.  Der  Verf.  besitzt  selbst  etwa 
40  Exemplare  nnd  hat  eben  so  viele  in  andren  Sammlungen  untersnchen 
köancD.  Auch  war  er  so  glücklich,  neben  den  blossen  Brustschildem  auch 
7—8  fast  voUstilndige  Exemplare  zn  finden.  Bei  mehren  Arten  kommen 
Grösse-  b.  a.  Verschiedenheiten  vor,  welche  auf  dem  Geschlechte  beruhen 
därfteo.  Der  Verf.  beschreibt  ausführlich  folgende  Arten,  die  z.  Th.  in 
schdnen  mehr  nnd  weniger  vollständigen  Exemplaren  abgebildet  werden. 


8.  Tf.  Fg. 


Protopon  MVR. 

Pr.  (Phhonoton) 
quadratum  ET.     177    3    7-9 
ProBopon  q.  ET.  giol.  32 

^bbosom  Et.      179  —    — 
ProtopcH  g.  iit.  p.  32 
JPr.  riutratum  Qu.  ncn  MTB. 

Meytrl  BT.  ».     180    3    1-3 

EryonDfllUR. 
£.  Penoni  ^.  n.  181    4    1-3 

Olyphe»  MTB. 

Gl.  Begleyana  MTB.  184 

Palinurus  M,  D8MAB. 

Gl.  vulgarU  MTB. 

Falin.  longibraeJuatwiDSLa. 

maa:  MTB.  Gatt. 
pl.3^f.  14/20,21  —  3    10 

foem.  14,15,17,1^)—  3  11,12 
GL  Munsterl  MTB.  187    5    1,2 

Palinurut  Mü.  Yo. 

Ol.  apeetOM  MTB. 
GL  roatntA  McO.  188    5    3*4 

Ajttaeut  ro»tr.  PHILL. 

Ol.  puatulota  pr».  MTB. 

Ol.  Bronni  BOB. 

OrphoMi  omaia  Qu. 


Fundorte 
1—5    :    ab« 


8l.-CJaude:% 


—      :  a 


—      :  b 


S.  Tf.  Fg 


Fundorte ' 
1—5  :    abe 


I,  «,  3 


1.    3 


•  1 


Gl-DdrewieriMTB.  190  4  4,6 
Ol.  Regleyana  prt.  Myb. 
Falinufus  iquafni/er  DSLQ. 

Bell  na  MÜNST. 

(Klytia  MTB.,  Eryma  Mö.  pn.) 

Bol.  Tentrosa  £t.    194    6    1-6 
Giyphea  v.  Mva.,  Qu. 
Klytia  p.  MYB.,  TUCY. 
Attacut  V.  Qu. 
majvr'.  mas.        6  t-3,&r?1 
mßjor  :  foem.      6  1,4,5[?J 
minor     .     .  ' .    6      6 

Bol.  G!rodl  %      196    6    7,8 
Clfftitk  0.  ET.  giol. 

Bol.  Thirriae  tl.  n.  198  5      5 

(Generum  dubiorum.) 

Portonus  ? 

jurensis  n.  .    .    199    5     6 
GammaroIIthes 

ooralllnuB  n. 

virgulinus  n. 

portlandieas  n.   200    5  10,11 


1 


e 


200    5    84 
200  -    — 


cKy 


12  Batbottie» 
Bt.'Claudt 

eto. 
2KImrdg. 


i        :    I 

I  Oonllten 

Kimrdg. 
tPrtind. 


Pb.  DB  Malpas  Gut  Egbrtom:  Aber  die  erloschene  Stnrioniden- 
Sippe  Chondresteus  aus  der  Lias-Formatien  von  Ltme  Rept 
iPkii^m.  Trtnmet.  iSSSy  CÄLVIU,  871*-685,  Tf.  67—70).  Der  Vf.  gibt 
fofgende  Definition  der  Sippe,  deren-  Reste  er  dann  weitläofiiir  beschreibt. 

Choodrostens  A«.  (Goniolepidoti ,  Stttrionidae).  Schftdel  mit  Knochen* 
Platten  bedeckt.  Körper  knra,  hoch,  zasammea^edrfickt,  ohne  Hnnt-Platten. 
Scapula  nnd  RabenichnnbeUBein  vereinigt.    Rflckenfl.  weit  vom.    Schwanxft; 
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«ngleich-lappig.  Formel  der  Flossen-Stnihleii :  Brfi.  50;  Ball.  50;  Ri.  75; 
Afl.  30$  Scliwfl.  75.  Binfeen-Skel^  theiU  knorpelif  «ml  theilweite  fcr- 
koöcheit.    Schliesslich  uoterscheidet  er  drei  Alten. 

Gh.  pachyttrus  Ec:  riesii;;  Obemad-Schappen  der  Schwfl.  eehr  .he* 
toichllich  entwickeh. 

Ch.  ecipenseroides  Ao.:  kleiner:  Scbftdel-Kaochen  dünn  and  glatt. 

Ch.  praasior  E«.:  kleiner;  SchideUKnochen  ttark  nad  autaen  gekOrneil; 
die  AA.  krifiiger  nnd  »ft  känterer  Oo^^rgli^deffung. 


LAftTBr:  Zahn-Bildung  und  geograpbitch-geologiache  Ver- 
breitung der  Proboscidier  in  Rurppu  {BnU.  feoi,  IM9,  (2.|  ÄVL 
469--515,  Tf.  13—15).  Es  sind  die  drei  Sippen  Elephas,  Hastodoa 
nnd  Dinotberium,  deren  Skelett-Bildungen  sehr  ähnlich  sind.  Sie  haben  2 
Schneidexähne  in  Form  von  Srosssähnen  mit  offener  Wunel,  nnd  zwar  n 
Oberkiefer  und  von  bekannter  EITcnbein-StruKtur  bei  Elephas  nnd  Manlodei^ 
in  der  Symphyse  des  Unterkiefers  aogleich  bei  einigen  If astodon-Arten,  Ini  Ualer 
kiefer  allein  von  abwftrts-gekrümmter  Bogen-Form  nnd  ohne  irgend  welche 
Textur-Streifen  bei  Dinotberium.  Eckaihne  fehlen  allen.  Die  Baekenaihaa 
von  Dinotberium  sind  rektangulir  und  tragen  meistens  2  einfache  acharf- 
rdckige  Queerjoche:  bei  Mastodon  sind  diese  in  eine  Anxahl  Zilien  gelheib; 
bei  Elephas  bestehen  sie  aus  einer  Reihe  warziger  SchmelsbiichseD,  weiche 
nach  begonnener  Abnutzung  in  Form  qneerer  Bänder  auftreten;  bei  daa 
zwei  ersten  ist  ferner  noch  eine  Zweitbeilung  der  Joche  längs  der  Mittel- 
linie des  Zahns  mehr  und  weniger  deutlich  Die  der  Elephanten  bestehen 
aus  Dentine,  Schmelz  und  Zäment,  die  der  zwei  anderen  gewöhallcli  a« 
aus  Dentine  nnd  Schmelz;  nur  bei  Mastodon  Hnmboldti  ans  Snd^Awaerüm 
und  M.  Perimensis  aus  den  S^valiib-Bergen  ist  auch  eine  ansehnlidie  Menge 
von  Zäment  im  Grunde  der  Thäler  zwischen  den  Queerjocben  abgelagert. 
Das  Wachsthum  der  Dinotberium-  und  Mastodon-Backenzähne  ist  beendigt 
nnd  ihre  Wurzeln  sind  geschlossen,  sobald  sie  in  ihre  fkinktidnelle  Stelle  in 
Kiefer-Rande  eingerfickt  sind.  Die  des  Elephanten  dagegen  wachsen  meist 
in  ihrem  Hintdrtheile  noch  fort,  wenn  der  Vordertheil  schon  in  Abnutznng 
begriffen  ist.  -r  Bei  Dinotserium  treten  erst  3  Milch-Backenzähne  aaf:  hinter 
Ihnen  folgt  dann  sogleich  ein  4.  und  5.  (ächter)  Backenzahn,  der  letzte 
während  jene  3  ersten  schon  wieder  ausfallen;  doch  nur  der  2.  und  3. 
werden  durch  etwas  einfachere  bleibende  Zähne  (Vorderbackenzihne 
„pr^molaires**)  ersetzt,  worauf  ein  hinterster  oder  6.  Backenähn  som  Yor- 
schein  kommt,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  bleibenden  Zähne  5  ist.  Dm 
Mastodonten  haben  anch  3  Milchzähne,  welche  aber  schon  vor  dem  sweiteB 
ächten  Backenzahn  (Malmzahn)  =  5.  aasfallen,  um  in  einigen  Allen  keias 
Nachfolger  zu  erhalten,  während  in  anderen  der  2.  mid  3.  zwar  dergleichea 
bekaaunen,  welche  aber  ebenfalls  schon  wieder  antfallen,  ehe  der  5.  encheinl, 
so  dass  gleichzeilig  erst  3,  dann  2  und  zuletzt  nur  noch  ein  giaaaer  Backen- 
zahn vorhanden  sind,  indem  der  5.  den  4.  verdrängt;  daher  der  aweitea 
Periode,  der  nach  dem  Ausfallen  jener  Hilchaähne,  häehstana  nur  4  Backer 
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xahne  angehören.  Beim  Elephanten  kann  man  die  drei  ersten  der  nacb-> 
und  hinler  -  einander  erscheinenden  Backenzähne  als  die  analogen  jener 
Milchzähne  betrachten,  welchen  jedoch  (ausser  2  bei  E.  planifrons  Falc.  e# 
Cautl.]  keine  vertikalen  ErsatszShne  oder  pr^molaires  folgen,  wihrend  da- 
gegen in  waagrechter  Richtung  sich  vom  Hintertheile  der  Kinnlade  auf 
immer  neue  und  immer  grössere  Backenzähne  hervorschieben  und  die  andern 
verdrängen,  so  dass  [anfangs  nur  2  und  später]  nie  mehr  als  1  ächter 
Backenzahn  in  gleichzeitiger  Thätigkeit  ist,  von  welchen  der  letzte  bei  den 
in  Indien  lebenden  Elephanten  erst  im  25.  Lebens-Jahre  etwa  zum  Vorschein 
kommt. 

Auf  die  geologische  Verbreitung  der  Arten  Übergehend  ,  findet  der  Vf. 
nöthig  die  Bemerkung  vorauszusenden,  dass  in  die  Miocän-Periode  drei  snc- 
cessive  Säugthter Faunen  fallen,  welchen  entsprechen:  I.  in  Frankreich  (F), 
die  Kalke  von  la  Beanee  (6),  die  Sande  von  Foniainebleau  (/*),  im  AUier-^ 
Loire-,  GuronneSecken  (g)^  von  Bas-I.anguedoe  und  zu  MareeiUe  (m)  in 
Prof^enee',  —  in  England  (E)  die  Hyopotamus-Schichten  auf  Wigki^  —  in 
Deuieehiand  (D)   ein  Theil  der  Schichten  im  Jff«ifi««r-Brcken  (m);    —    in 
der  SeAi0«t#»  (5)  gewisse  Muschet-Mollassen  bis  ins  Donau-Thalti  (d)]  —  in 
Itaiien   (/)    die  Lignite  von  Cardibona  (e).    —  II.   Der  mittlen  Fauna  ent- 
sprechen  in  Frankreich  die  Faluns  der  Touraine  (i)  und  von   Bordeaux^ 
»die  Kiese  von  Orieane  (o),  die  Schichten  von  Sanean  (m),  die  Sande  von 
Siwwrre  (ei),  und  der  grösste  Theil  der  oberen  Tertilr-Gebilde  im  Oaranne' 
(g)  und  Adour-Thale  (a),   gewisse  Lignite  der  Breeee  ihr)  und  im  Rhone" 
Dpi.    (r);   —  in  der  Sehtreii»  die  von  hopfnaeh  (k)  und  Zürich  («),  die 
Sfiaswasser-Mollasse  von   Winterthur  (tr)  und  die  Kalke  von  im  Ckaux-de^ 
Pends   (c):   —  in   DenUchlend:   Oeorgenegmünd  ig)  und    Wien   (le)]  bis 
Jffähren  (m);  —   in  Spanien  (Sp)  die  Thonmergel  von  8an  leidro  (t)  und 
die  Lignite  von  Brihuega  (b).    Die  jüngste  Miocän-Fauna  111.  findet  sich   in 
Frankreich  zu  €fucuron  in  Vaucluee  (c),   zu  Saint -Jean -de- B&umey  im 
teere-Dpi  (/)?  wie  im  JlAofi^-Bccken ;  —  in  der  Schweitat  zu  Öningen  (ö) ; 
—  in  itaiien  im  Amo-Thale  («);  —  in  DeutecMand  zn  Bppeleheim;  —  in 
Polen  (P),  in  Rueeland  (A),  in  Griechenland  (G)   zu  Pikermi,  in  0#f- 
indien  (O)  in  den  Sivalike  (e)  und  dem  Nerbuddq-Tkäle  (n).  In  den  Plio- 
cän-Schichten  (IV)  scheint  kein  beständiges  Zusammenvorkommen  der  Proboa- 
cidier    mit    anderen  Arten    stattzufinden,     fber    sie    und    die  Postpllocän- 
Scbicblen  (v)  finden  wir  keine  weitere  Erklärung;   doch  zu  ersten   gehören 
die  Knochen-Höhlen  (hö)  und  Breccien  (br),  in  England  der  Crag  von  Nor- 
wich  (ft>,  in  Frankreich  die  Alluvionen  von  ia  Breeee  (6)  und  Montpellier, 
die    vulkanischen   der  Auvergne   (a),  zn  le  Puy  en  Velay  (p),   In  Italien 
die  Anschwemmungen  im  Amo-Thale  z.  Th.  {ar),  zu  Asti  (o«)  und  nm  Rom 
(r),  in  Rueeland  die  in  Folhffnien  (e),  von  Moekau  (ni),  der  Crim  (e)  und 
XQ  Seha9topol  («). 

Der  Vf.  durchgeht  nun  die  Arten  dieser  Familie,  eine  nach  der  andern, 
gibt  ihre  Zahn-Formel  für  (1)  Mil«:h-  und  (2)  Ersatz-Geblss,  die  Beschrei- 
bung der  Zähne  ansführlich,  die  Synonymie  und  das  geographische  wie  geo* 
lof^sche  Vorkommen  möglich  vollständig. 
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^glgftnteam  KP 

7proavum  ECHW. 

21.  MEaMET,  Blv.  ete.  .  .  480 
avaricum?  HYK  .  .  .  .  4SI 
intermediwn  BLT. 

Cuvlerl  KP 481 

(Uralense  Ecflw.  eine  MmIo- 
don-Art?) 

Mastodon  Guv.      ....    482 

Borsoni  Hays 483 

tapiroidt»  BLT.,  Buffoni»  POM. 
VellavuM  «.   ViaUtti  AyM. 

tApiroldet  CUV 486 

Turiemti»  Scuirz. 
BoTMoni  Gerv. 
Pyrenalcoa  LART 488 

aniputldens  CüV 489 

longiro9trit  ORV. 
CunVrt  POH. 
BimorrieruiM  LRT. 

Arvemensls  CrJ 493 

angtutident  Cuv  pr$. 
brevieept  GR"V. 
Anancuf  macropju*  AYM. 
Tetralophodon  FALC. 

longlrostris  KP 496 

ArvemfnMi*  KP.,  HYR. 
anguttiden»  Ow. 

rOhiotlcus 505 

tv2 505 

Elephas  L 498 

meridlonalis  NB8TI       ...    500 
proboUtet'i  FISCH. 

antiquuB  FaLC 501 


primigenius  BLHB 501 

Africanas 5a2 

prUcut  Q¥. 

?(A(^icanua 503 

$pp.  2  Leidy 505 

mirifieuB  LKIOY   i  _ 
Imperator  LEiDYi  •    •    •    • 

Americanus  LEIDY      ...  — 

ColQinbi  LsiDY — 


0?  .  0  .  3  _    0  .  0  .  2.3 
1.0.3         0  .  0  .  2,3 


1.0.3       1 . 0 . 0 . 2,3 


0.  1  .0.3 

? 


0.1.0.0.2»3 


1.0.3         1  .  0  .  2.3 


1.0.3         I  .  0  .  2.3 


?         —        — 
1.0.3    _  1  . 0  .  2,3 


1  .  U  .  3  1  .  0  .  2.3 


1.0.3         1 .0.03 
0?.0.3    ""0.0.0,3 


1.0.3  1  .  0  .  2.3 


1.0.3  I  .  0  .  2,3 


1  .0.3    _  1  .  0  .  0,3 
0.0.3         0  .  0  .  0.3 


•        •        •         ■        •        ■ 


III 

II 

II 

II 


IV 

u 

II 

n? 

II 

Uli 

III? 

IV? 
IV 

III 


IV 

IV 

V? 

V 
V 

IV 


IV 


OrtliehkAUoB. 


D,  e;  F,J;  G,  p;  P 

F,  a,  f,  o,* 

D,  m,  w;  r,  y,  o,'« 

F,  g,  o,  ( 


F,  o,  V,  eie. 

I,  Ar.  f  a»,  Jt^  SiUr. 

Tortare»,    Waiaekn 

F,  g,  o.  e 

S,  ö,  w 
8p;  i 

D,  y  ?  ;  7,  a  ;  i^vlelfildf 

ap,  5,  i 

übermU 


I  5p:  Aleof 
überall 


Ö,JP 


y.-AmerikaJ 
ß.-Awurika] 


S,  Crag  n;  I,  «r,  t 
F,  a,  6,  m,v;  R,  c,>  » 

j  £,  hö)  I;  fl;  Oranf 

J  D;  B;  F;  /;  B 
{  Nonetg.,  Sdmei.,  Ut.  f 
Df  mehrfach 

/ 

y^rcuka] 

N.'Amerika] 

Jf.'AmerOM] 

UeaOco  u.  B.-Am^rOa] 


Auf  den  «occesstven  Backeniähnen  ist  die  Luielleii-Zahl  bei: 


E.  Indlcüu    .    . 
E.  Africanoa 


(1.) 

4 

(20 
.    8    . 

12    . 

f4.) 
14    . 

18    . 

(6. 
24 

4 
3 

.    8    . 
.    5    . 

12    . 

7    . 

14    . 

• 

18    . 

• 

18 
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R.  Ownf:  Fosfile  Siu{|^thiere  aas  Ausiraiimt,  I.  Verstöm- 
melter  Schidel  eines  riesigen  Raub-Beatelthieres ,  Thyla- 
coleo  carnifeJE  Ow.  aus  einer  KaÜLstein-KonKlomeraUSchieht  in  Victoria, 
80  Engl.  Bf  eil.  SW.  Ton  Melbourne  {Philo*,  Traneaei.  1869  y  CXLtX, 
309—322,  Tt  11  - 15).  Wir  haben  der  wesentlichsten  Eigenthümlichkeiten 
dieses  Schidels  schon  ans  einem  Englischen  Berichte  gedacht  (N.  Jahrb.  1859, 
756).  Der  nun  gegebenen  ansföhrfichen  Beschreibung  ist  beigeffigt  die  Ab- 
bildung des  Schädels  selbst  nebencinander-gestellt  mit  dem  der  fossilen  Felis 
spelaea,  des  lebenden  Thylacinus  Harrisi  und  des  Dasyums  (Sarcophilns) 
nrsinus. 


R.  Owm:  Beschreibung  von  Knochen-Resten  einer  riesigen 
Land-Echse,  Megalania  prisca  Ow.,  ans  Australien  {Philoe.  Tran" 
eaet,  t8S9y  CXLIX,  43—48,  tf.  7,  8).  Das  Ergebniss  dieser  Untersuchungen 
haben  wir  aus  anderer  Quelle  schoo  im  Jb.  t8S9,  239  gemeldet.  Hier  finden 
wir  nun  die  vollständige  Abhandlung  und  die  Abbildung  der  fossilen  Wirbel- 
Reste,  lusammengestellt  mit  denen  der  Wirbel  von  Hydrosaurus,  der  noch  in 
NeuhollanH  einheimisch  ist.  Der  verstummelte  Name  ist  abgeleitet  von 
pfyaß  und  f;Xoiva>,  um  eine  grosse  Lfiuferin  (im  Gegensatze  von  Schwim- 
merin) XU  bezeichnen. 


H.  G.  Bronr:  die  Klassen  und  Ordnungen  des  Thier-Reichs, 
wissenschaftlich   dargestellt    in    Wort    und   Bild.     I.    Band:    Amorphozoen, 
142  SS.,  12  Tfln.  und  deren  Erklärg.;  11.  Band:  Aktinozoen,  434  SS.,  49  Tfln., 
nebst  Erkiflrnng  und  mehren  Holzschnitten  im  Text*.    Heidelberg  u.  I^eipzig, 
18S9 — 1860).    Dieses  Werk,   welches  alle  5  Unterreiche    oder  Kreise  des 
Thier-Reiches  umfassen  und  nach  Möglichkeit  rasch  gefördert  werden  soll,  ist 
eine  Ausführung  des  schon  1860  in  der  „Allgemeinen  Naturgeschichte**  dessel- 
ben Vfs.  entworfenen  Planes  einer  Naturgeschichte  der  Thiere,  worin  alle  Seiten 
dieser  Wissenschaft  gleichmfissig  vertreten  werden  sollen:  die  literarische,  die 
Geschichte  und  allgemeine  Beschreibung  einer  jeden  Thier-Klasse,  ihre  ana- 
tomische nnd  ihre  chemische  Zusammensetzung,  die  Lebens- Verrichtungen  der 
einzelnen  Organe  und  die  Entwickelungs-Geschichte  mit  dem  Lebens-Laufe 
der    ganzen  Individuen,   die   systematische  Eintheilung   im   Innern   wie    die 
Stellung  nach  aussen  den  andern  Klassen  gegenfiber,  die  geographische  und 
topographische  Verbreitung  einer  jeden  Klasse  im  Räume,  wie  die  geschichtliche 
EntWickelung  derselben  in  der  Zeit,  und  endlich  ihr  Gesammtverhfiltniss  zum 
Haushalte  der  Natur.  Mehre  dieser  Seiten  unsrer  Wissenschaft  sind  den  meisten 
naturhisiorischen  Schriften  sonst  gänzlich  fremd,  und  vergebens  sucht  man  da 
über  sie  Belehrung;  man  muss  sich  das  Gewünschte  erst  aus  vielerlei  Quellen 
xnsammenschöpfen.    Die  5  Thier-Kreise  sollen    in  5   Bftnden   nach   diesem 
neuen  'wissenschaftlichen  Plane  behandelt  werden  und  jeder  Band  ein  selbst- 


•     Im  C^ftu«n  17  Lleff.  k  M  kr. 
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Ständiges  Games  bilden,  wie  in  dem  Bunde  wieder  jede  Klasse  einen  für 
sich  abgeschlossenen  Bericht  über  den  neuesten  Stand  nnserer  KennCaisse 
über  sie  darstellt,  welcher  mit  seiner  Gliedemng  bis  wenigstens  zn  den 
Fmnilien  herabsteigen  soll,  in  den  zwei  untersten  Kreisen  aber  bis  in  dea 
Sippen  herunter  darchgefübrt  ist. 

Diese  Allseitigkeit  einer  Auffassung  der  Naturgeschichte  der  Thiere, 
ihre  Schilderung  in  aufsteigender  Richtung  des  Systems,  entsprechend  der 
aufsteigenden  Entwickelung  des  einseinen  Thier-Lebens,  die  Erlätttemng 
des  in  Worten  Dargelegten  mittelst  ausreichender  Abbildungen:  Diees  sin^ 
Eigenthümlichkeiten,  deren  Verbindung  miteinander  dieses  naturgeschicfatlichc 
Unternehmen  vor  andern  auszuzeichnen  bestimmt  ist.  Da  dasselbe  eine  ehreo- 
ToUe  Aufnahme  bereits  gefunden  hat  und  die  fossilen  Thiere  in  gleichen 
Grade  wie  die  lebenden  berücksichtigt,  so  glauben  wir,  auch  hier  die  Aul- 
merksamkeit  auf  dieses  Werk  hinlenken  zu  dürfen.  ■  Der  Druck  des  drittes 
die  Weichthiere  oder  Malakozoen  umfassenden  Bandes  hat  begonnea,  und 
die  zwei  ersten  Lieferungen  sind  erschienen. 


Fr.  Sandbbrger:  die  Konchylien  des  Jfatnffer  Tertiär-Beckens 
(Wiesbaden,  4^,  ISSO).  Viertes  Heft,  S.  113—152,  Tf.  15--19.  Wirhabes 
das  letzte  Heft  dieses  trefflichen  Werkes  im  Jahrbuch  1860 ,  121  angezeigt 
und  freuen  uns  seines  raschen  Fortganges.    Das  jetzige  liefert: 


Cerithiadae  (Forts.). 
Cerithium  (Forts.)    .... 

Turritellacea. 

Turritella  Lk 

Scalaria  Lk 

Vermetus  Anns 


Litorinacea. 

Litorina  Fite 

Lacuna  Turt 

Rissoa  Frbi 

Solarium  Lk.  .  .  /  .  . 
Xenophora  Fisch.  .  .  . 
Adeorbis*  Wood      .    .    . 


1 
4 

2 


2 
3 
4 
1 
1 
1 


Calyptraeacea. 

Calyptntea  Lk 1 

Capulus  Mtf 2 

Turbinacea. 

Fhasianella  Lk 

Delphiaula  Lk 

Turbo  Lni 

Trochus  LiN 


Neritacea. 


Neritina  Lk. 


Arten  ....  37 
mit  den  früheren  .  100 
zusammen    .     .    .    137 


*  In  Besug  auf  eine  Bemerkung,  welche  anser  Freund  sa  diesem  Nunen  imcht,  er- 
lauben wir  uns  zu  erwidern  ,  dau  wir  mit  LlNNE,  DE  CandoLLS  u.  A.  der  Meinung  »ind, 
man  solle  im  Interesse  der  Nomenclatur  unbezeichnende  und  selbst  ganz  bedcs- 
tvngslose,  so  wie  etymologisch  „erträglich  schlecht*' gebildete  Sippen-Namen  nicht  ob 
dieser  Mängel  willen  durch  bessere  ersetsen ,  und  so  mag  auch  dieser  monstrSs  gebildete 
Name  etwa  als  ein  „bedeutungsloser"  passiren;  —  wir  glauben  aber  auch  mit  LumE,  das« 
widersinnige,  unwahre  und  hybride  und  ganz  falsch  gebildete  Namen  (wozu  freilich  Ade 
o  T  b  I  s  eigentlich  gehört)  durch  bessere  ersetzt  werden  müssen.  Doch  soll  Diess  nicht 
Jeder  Autor,  sondern  nur  der  Systemaiifcer  thun,  der  sich  von  der  Haltbarkeit  oder  Noth* 
wendigkeit  der  Sippe  and  dorn  Prioritäta-Bechte  ihres  Namana  vorher  tiberzeogt  hat, 
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ftinttcktlieb  der  sorgfllltigeii  Bestimmntigen  und  Beschretbuiiffen  "^habeit 
wir  nur  nnser  frOheres  UrUieil  zn  wiederholen.  Eben  to  in  Betreff  der 
herrlichen  ton  Kolb  aasgeführten  Lithographien.  Die  neuen  Tafeln  bringen 
nna  dem  Ende  der  Univalven  nahe,  und  ihre  Beschreibung  wird  wohl  grössten- 
theils  das  nächste  Heft  liefern.  Doch  wird  eine  Supplement-Tafel  nach  Be- 
endigimg der  Bivalven  nöthig  seyn,  da  noch  immer  neue  Arten  gefunden 
werden. 


JL  Ubksbl:  aber  einen  fossilen  Mnntjac  ans  Schlesien  {Ze\UehT. 
d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  i869,  Xl^  251—279,  Tfl.  10,  11).    Es  han- 
delt sich  um  den  ergänzten  Rosenstock  mit  Geweih  und   den  Eckzahn  eines 
Hirsches  aus  der  Uotersippe  oder  Sippe   Prox   Og.   (Sukdbv.  =  Stylocerus 
H.  Sn.  =  Cerrultts  [?Blv.)  Gray),  welclie  zu  KieferwtSdtei  in  OkergMesien 
gefunden  und  schon  vor  Jahres-Frist  sowohl  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft als  der  KarUruher  Naturforscher- Versammlung  vorgelegt  worden  waren. 
Zur  Yergleichnng  damit  werden  die  Geweihe  von  Dicroceros  elegans  Labt. 
von  Sa$uan  beschrieben,  die  von  einem  Unterkiefer  mit  Backenzähnen  der- 
selben Thier-Art  begleitet  waren,  nach  einem  Exemplare  von  Ed.  Lartbt's 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  SchriA*  und  handschriftlichen  Notitzen 
Lartbt's  zu  dieser  letzten.   Diese  Vergleichung  veranlasst  nun  aber  auch  den 
Vf.  gegenwärtigen  Aufsatzes,  die  ersten  drei  Backenzähne  des  Unterkiefers 
ans  verschiedenen    neuerlich  von   Cervus   abgesonderten  Sippen    noch    mit 
abzubilden  und  zn  bescMreiben,  wovon  wir  jedoch  hier  absehen. 

Von  Prox  gibt  es  3  OitindUeke  Arien:  Pr.  vaginalis,  Pr.  moschatns 
and  Pr.  Reevesij  und  ist  es  die  in  Tenasserim  einheimische  Art  Pr.  moschatue 
(Pr.  stylocems  Wgnr.  oder  Cervus  moschatus  H.  Sb.),  welche  !bauptsäch- 
lich  znr  Vergleichung  mit  jenen  abgesonderten  Sippen  sowohl  als  der  fossilen 
Art  gedient  hat.  Diese  letzte  Art  weicht  von  der  lebenden  mehr 
oder  weniger  (anch  den  2  anderen  Arten)  ab  dadurch,  dass  der  gebogene  Eck^ 
zahn  noch  stärker  zusammengedrückt,  beiderseits  platt  und  ac  dem  konkaven 
Hinterrande  schneidig  (statt  stark  nach  aussen  gekrflmmt  und  im  Qoeer- 
schnitte  fast  dreieckig)  ist.  Am  Geweihe  ist  eigenthnmlirh ,  dass  der  hohe 
Rosenstock  drehrund  (statt  von  ovalem  Queerschnitt) ,  die  Rose  zackig,  das 
Geweih  bis  zur  Gabelung  nicht  so  hoch  als  breit,  Stange  und  langer  Augen- 
spross  beide  ungefähr  gleich  dick,  breit  und  tief  längs-ge furcht  sind,  und 
dass  die  Länge  des  Augensprossen  wahrscheinlich  gleich  kam  der  der  abge- 
brochenen Stange.  Was  die  fossilen  Arten  anbelangt,  so  hat  Cervns 
anoceros  Kauf  zwar  auch  einen  hohen  Rosenstock ,  jedoch  ein  nur  in  zwei 
knrse  Enden  auslaufendes  Geweih  gehabt  und  könnte  auch  ein  junges  Thier 
gewesen  seyn,  während  man  von  B.  dicranoceros  Kauf  den  Rosenstock  gar 
nicht  kennt.  Von  Dicrocerus  bat  Lartbt  die  3  Arten  D.  elegans,  D.? 
craasoa  und  D.??  magnus  aufgestellt  und  seine  anfangs  geäusserte  Ansicht, 


*    Notier  ntr  la  CMUim  de  SatuoHf   nUvie  tTune      rieapitnlaticn   de«  divetM»  «»phte» 
tPanimanxpertiWü /omUSf  Ättchf  iSSi,  8^  <  Annuair«  du  dipartemmt  du  Qtr»  fwr  i9^i. 
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das«  f ie  ihre  Mif  hohem  Rosenstock  stehendea  und  siets  ^beifdmiigen  Ge- 
weihe nie  abgeworfen  hätten,  jetzt  handachriflUch  aimickgenomineB.     Das 
Geweih  von  Dicr.  elegans   ist  dem  SehleM^n  ziemlich  ähnlich,  ndem 
es  oben  in  eine   langästige  Gabel  ausgeht.    Der  Rosenstock  ist  seitlich  n- 
sammengedrückt  (17:20)   und  stand  aufrecht  und  sogar  mehr  oder  weniger 
nach  vorn  geneigt,  während   er  an  den   lebenden  Huntjacs  (and  der  SeUe- 
sisehen  Art??]  von  der  Ebene  des  Vorderhauptes  aufsteigt;   sein  Rosenslock 
ist  kürzer  als  an    der  SchiMitchen  Art  (78 :  105) ,   [auch  der   gemeinsame 
Theil  der  Geweih-Stange  unter  dem  Augenspross  scheint  viel  kürzer  so  seyii]. 
Der  Augenspross  ist  auch  hier  fast  so  stark  als  die  Stange,  wibrend  er  bei 
den  lebenden  Arten  sehr  klein  ist.    Der  Foramen  sopraorbitale  ist  nur  2^^ 
(bei  dem  lebenden  Pr.  moschatos  54°^°^)  weit  vom  unteren  Theil  der  Hinter- 
Seite  des  Rosenstocks ;  und  wahrscheinlich  ebenso  nahe  bei  der  SeUesiseke» 
Art,   welche  demnach  als  Art  von  allen  bekannten  Pros-  und  Dicrocems- 
Arten  abweicht  und  einstweilen  den  Namen  Pr.  furcatns  erhalten  aoll,  ob- 
wohl damit  noch  nicht  entschieden  ist,   ob  sie   wirklich   zn  Prox,    oder  zn 
Dicrocerus  oder  gar  zu  einer  neuen  Sippe  gehört.   Von  Dicrocerus  sind  keine 
Eckzähne  bekannt.    Er  scheint  6  Backenzähne  besessen  zu  haben ,   me  die 
gewöhnlichen   Hirsche    (nicht    7    wie    Dorcathertum).     Vergleicht    man    die 
Backenzähne  des    D.  elegans  (welchem    La&tbt  vielleicht  ohne  genügenden 
Grund  neuerlich  Palaeomeryx  Kaupi  Myb.  gleich  setzt)  mit  denen  der 
verschiedenen  Hirsch*Sippen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  zweite  Backen- 
■ahn  (unter  der  <\nnahme  von  nur  6  Backenzähnen  gezählt)  am  meisten  ait 
dem  von  C.  elaphus  übereinstimmt,   und  auch  der  dritte   so   sehr  von   dem 
gleichnamigen  bei  Prox  abweicht,  dass  eine  Unterscheidung  der  zwei  Sippen 
vollkommen  gerechtfertigt  erscheint.  Was  die  zwei  anderen  Dicrocerus» Arten 
betriff^  so  hat  Lahtet  selbst  neuerlich  seine  Ansicht  über  sie  geändert,   wie 
er  handschriftlich  angedeutet.    D.   crassus,   der  auf  Schädel-  und  Kiefer- 
Stücke  gegründet  war,   die  mit  Gabel-Geweihen   auf  noch  längerem  Rojten- 
stock   zusammen-gefunden  worden,    hat   schon    nach   Lartet's    anfanglicher 
Beobachtung   so  abweichende  Backenzöhne*,  dass  diese  Art  nie   bitte   nüt 
dem  vorigen  Dicrocerus   in  eine  Sippe   vereinigt  werden  sollen;   nach  einer 
handschriftlichen  Notitz  Lartbts  soll  diese  Art  nun  (natürlich  mit  Ausschluss 
jener  Geweihe)  =r:  Hyemoschus  Gray  =:  Palaeomeryx  Nicoleti  Mtb. 
seyn.    Von  Dicrocerus  ??  roagnus   eudlich  kannte  Lartbt  nicht  einnal 
die  Geweihe;  jetzt  erklart  er  ihn  =  Palaeomeryx  Bojani  Myr.,  worüber 
zu  urtheilen  indessen  keine  genügenden  Materialien  vorliegen. 


Riuss:  über  die  Verschiedenheit  der  chemischen  Zuaamsien- 
Setzung  der  ForaminiFeren-Schaalen  (Silz.-Ber.  der  k.  böhoi.  Ge- 
sellsch.  der  Wissensch.  in  Prag,  1869^  Nov.  28). 


*  Lartet  sagt:  1t9  fau$»e»'molaire9  tont  plus  aimples  ä  la  maekoire  mpirievu^^  pu 
ceHtB  des  autres  ruminants;  ä  la  masehoire  infiriewt  elles  tont  pre*fue  tremekamtcs,  Les 
mrtihre-molaiTts  oni  hMvrs'  lobe»  arrondis  st  pres^[ue  em  forms  ds  mamdons,  comme  ttOtsis 
eertains  Paehydermes. 
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Schon  lange  sind  die  ^Schaaleo-VArtchiedenhelten  bekenBt,  wenn  tocli 
noch  nicht  hinreicheBd  im  Detail  unterancht,  welche  manche  Abthttlungen 
der  Rhisopoden  darbieten.  So  sind  die  manchfach  gebildeten,  oft  xierlich 
durchbrochenen  Skelett-Theile  der  ThalassicoHen,  Polycystinen  und  Akantho. 
metem,  welche  J.  SÜjllbr  unter  dem  Namen  der  ^^Rhiiopoda  radiolaria^'  ^-> 
sammenfaMt,  kie«elig,  die  wohl  ebenfalls  bieher  gehörigen  Actinophrya-Arten 
dagegen  nackt,  ohne  unorganiBche  Halle,  gleich  den  Amöben.  Die  Gromien 
haben  eine  Leder-artige ,  die  Arcellen ,  Euglyphen  u.  dgl.  eine  festere  wohl 
aus  Chitin  besiehende  HflUe,  die  Diffluglen  wieder  eine  sehr  aus  Körnern, 
Stftbchen  u.  s.  w.  susammengesetite  Kiesel-Schaale.  Der  nach  Abschlag  der 
genannten  noch  fibrig  bleibenden  umfassendsten  Abtheilnng  monothi|lamer 
oder  meistens  polythalamer  Rhizopoden,  die  man  wohl  auch  mit  dem  Namen 
Foraminiferen  belegte,  schrieb  man  bis  in  die  jQngste  Zeit  durchgängig  eine 
kalkige  Schaale  eu.  Man  nannte  sie  desshalb  wohl  auch  ,,kalkschalige  Rhi- 
sopoden^,  obwohl  sie  im  Ganzen  wenig  zu  diesem  Namen  berechtigt  sind. 

d'Ohbiohy  machte  wohl  schon  die  Bemerkung,  dass  einzelne  Foramini« 
feren-Spezies  die  Eigenthümlichkeit  haben  sollen,  die  äussere  Oberfläche  ihrer 
Gehiuse  mit  sehr  feinen  Sand-Kömem  zu  bekleben.  Er  hob  in  dieser  Be- 
ziehung Spirolina  aggintinans  D'O.,  Bigenenna  agglutinans  n'O.,  Textilaria  ag- 
glntinans  d'O.  und  Quinqueloculina  agglutinans  hervor.  Man  stellte  sich  mit 
dieser  oberflSchlichen  Beobachtung  zufrieden,  da  man  darin  eine  Analogie 
mit  Phorus-Arten  u.  s.  w.  zu  finden  glaubte. 

Da  fand  M.  Schultzb  eine  Foraminiferen-Spezies,  deren  Schaale  in  dem 
grössten  Theile  ihrer  Masse  aus  Kieselerde  besteht:  seine  „Polymorphina 
silicea**.  Er  flberzengte  sich,  dass  die  Schaale  vorwiegend  ans  sehr  kleinen 
Körnchen  und  eingemengten  etwas  grösseren  unregelmässigen  Plättchen  von 
Kieselerde  zusammengesetzt  sey,  welche  durch  eine  geringe  Menge  von 
Säuren  ausziehbaren  kohlensauren  Kalkes  miteinander  verkittet  sind.  Bald 
darauf  entdeckte  M.  Scholtzb  eine  andere  kieselschaalige  Art,  seine  Nonio- 
nina  silicea*. 

In,  der  neuesten  Zeit  endlich  führen  PAimm  und  Jomcs**  einen  Rota- 
liden  mit  kieseliger  Schaale  an,  den  die  Entdecker  desshalb  von  den  kalk- 
schaaligen  Rotaliden  unter  dem  Namen  Trochammina  trennen  zu  müssen 
glaubten.  * 

Diess  sind  die  drei  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  von  Foraminiferen, 
bei  denen  das  Gehäuse  dem  grössten  Theile  der  Nasse  nach  aus  Kieselerde 
statt  ans  Kalk-Karbonat  bestehend  erkannt  wurde. 

Ausgedehnte  Untersuchungen,  welche  R.  neuerlich  anstellte,  führten  in 
Kurzem  zu  der  Überzeugung,  dass  diese  drei  Fälle  keineswegs  als  Ausnahmen 
zu  betrachten  seyen,  sondern  einer  ebenfalls  sehr  umfassenden  Regel  ange- 
hören, indem  nämlich  Hunderte  von  Foraminiferen- Arten  theilweise  aus  Kiesel- 
erde bestehende  Schaalen  besitzen,  und  dass  selbst  das  Arten-Epitheton: 
„agglutinans**  auf  einer  sehr  irrigen  Vorstellung  beruhe. 


*    MfllLBZ't  ArcklT  iä$$.  8.  171,  Tf.  6,  Fg.  4—7. 
«*    AimQk  0/  nau  hUu  i9B9,  S.  347. 
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Alle  Formisiferen  lerfallen  tii'  Betiehong  auf  ihre  ScbMlea-Beechaffcs- 
hMt  10  swei  gfoeee  GrapiMn.  Die  qnftMen^ere  derselben  beeilst  gam  •■• 
kohlenMurem  Kalke  beatehemle  Schaalen,  welche  sich  in  verduaMer  Salniare 
Yellhomneii  und  unter  Anfbransen  anftoaen«  Dieselbe  ist  entweder  gMf, 
d«|chacheinend  und  von  iusserat  feinen  Kanflien  durehxogen,  wie  bei  Laifena, 
den  meisten  Stichoslegiem,  den  Crislellariden,  den  Cassiduliniden,  PolynMir* 
phiniden,  bei  Uvigerina  ans  den  Rotaliden  und  bei  den  Cryptostegiem.  Alle 
sind  mit  einer  grösaem  Mündung,  selten  mit  mehren  kleineren  Mandnngno 
Tersehen,  aus  denen  allein  die  thierische  Substans  hervortreten  kann.  Oder 
die  Schaalen  sind  dicht,  Poraellan-artig,  nndurchsichlig ,  an  weilen  mii  ubf 
sehr  feinen  Poren  und  in  den  mebten  Fällen  mit  einer  Mehraahl  von  Mün- 
dungen versehen,  durch  welche  das  Thier  mit  der  Aussenwelt  kommaniairty 
wie  bei  einem  Theile  der  Peneropliden,  den  Alveoliniden  und  Orbicnlinideii. 
Dicht,  Porsellan-artig,  ohne  alle  Poren-KanSle  ist  die  Schaale  bei  den  Agalhi- 
stegiern,  die  sich  sogleich  fast  sftmmtlich  durch  eine  einfache  eigenthfimlich 
gestaltete  geiihnte  Mändung  ausaeichnen.  Von  lahllosen  feineren  und 
gröberen  Poren-Kanälen,  durch  welche  das  Thier  überall  Faden-fOrmige  Ver- 
längerungen nach  aussen  au  8tr<ßcken  vermag,  ist  die  kalkige -Schaale  durch- 
bohrt bei  Orbullna  unter  den  ^lonothalamien ,  bei  den  PolystomellideB, 
Ifonioniden  und  dem  grösseren  Theile  der  Rotaliden,  besonders  jenen  mil 
kftraerem  und  mehr  niedergedröcktem  Gewinde. 

Die  .zweite  Gruppe  umfasst  die  kieselschaaligen  Foraroini feren.  Damit 
wird  jedoch  keineswegs  ausgesprochen ,  dass  die  Schaale  durchgängig  ans 
Kieselerde  bestehe.  Immer  tritt  sugleich  Kalk-Karbonat  in  die  Mischung  ein, 
aber  in  sehr  wechselnder  Menge  und  gewöhnlich  in  sehr  untergeordnetem 
Verhältnisse.  iManche  Schaalen  brausen  noch  lebhaft  mit  Säuren  und  hinter- 
lassen nach  der  Auflösung  nur  eine  geringe  Menge  kieseligen  Pulvers  Andm 
(Textilaria  carinata  d*0.,  Tritaxia  u.  a.)  entwickeln  wohl  auch  noch,  bohl 
unter  Brausen  und  bald  weniger  stürmisch,  eine  bedeutendere  Menge  von 
Kohlensfiure,  hinterlassen  aber  eine  grössere  Menge  des  losen  kieseligen 
Pulvers.  Wieder  andre  (Lituola  nautiloidea  u.  a.)  geben  nur  eine  sehr  spar- 
same Gas-Entwickelung  beim  Übergiessen  mit  der  Säure ;  die  Kurnckbleibende 
Kieselerde  serfallt  anch  nicht  zu  losem  Pulver,  sondern  behält  grösstenthals 
die  Form  des  Gehäuses  bei,  das  aber  unter  dem  Mikroskope  schwaaunig 
erscheint  und  sich  leicht  au  Pulver  serdräcken  lasst.  Endlich  gibt  es  Arten 
(Bulimina  variabilis  d*0.,  B.  Presli  Rss.,  Dentalina  foedissima  Rss.  u.  a.>,  bei 
denen  der  xusammenhängende  Rückstand  nicht  nur  die  Gestalt  der  Sehaale 
anverändert  beibehält,  sondern  sich  anch  nur  schwer  mit  einiger  Kraft-An- 
wendung zerdrücken  lässt.  Das  Gehäuse  ist  (unter  dem  Mikroskope)  nur 
fein  porös  geworden.  Diese  so  abweichenden  Resultate  finden  sämmtlich  in 
der  verschiedenen  Menge  des  in  der  Schaale  vorhandenen  kiAIensaaren 
Kalkes,  der  die  Kiesel-Partikeln  zusammenkittet,  ihre  Erklärung. 

Dass  der  Rückstand  wirklich  Kieselsäure  sey,  geht  aus  der  Löslichkeit 
in  Flusssäure  und  aus  der  Härte  des  Pulvers  unwiderleglich  benor.  Was 
die  Formen  betrifft,  in  welchen  die  Kieselerde  auftritt,  so  findet  die  grtsste 
Übereinstimmung  mit  den  von  M.  Schultcb   bei   Polymorphina   ailieea   and 
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KoBMMiiiia  siliceft  (gewonnenen  Resultaten  statt.  In  allen  ForoMB,  mochte  der 
kieaelige  Rflckstand  als  loaes  Palver  oder  noch  als  ansamueBhiB^ende  Mass« 
auftreten,  beobachtete  B.  stets  nur  sweierlei  Gestalten:  sehr  feine  eckifo 
Körnchen  von  wenig  abweichender  Grösse,  und  darin  in  viel  geringerer  Zahl 
mngestreote  grössere  flach-gedrückte  und  von  sehr  unrege Imfisstgen  Rindern 
begrenite  Partikeln  —  Plüttchen  — .  Dünne  Schliffe  unter  dem  Mikroskope 
betrachtet  erhalten  dadurch  das  Ansehen  einer  regellosen  Mosaik.  Die  iwi- 
schen  den  Kiesel-Theilchen  bleibenden  Lücken  sind  durch  kohlensauren  Ealk 
aasgefuUt.  R.  konnte  bisher  jedoch  Dicht  ins  Klare  darüber  kommen,  ia 
welcher  Form  der  letite  vorhanden  sey. 

Di«  Kiesel-Theilchen,  im  polarisirten  Lichte  unter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet, sind,  besonders  die  grossem,  beim  Drehen  des  Nicols  abwechselnd 
dunkel  und  wieder  licht  und  in  bunten  Farben  erglSozend.  Es  scheint  da« 
her  die  krystallinische  und  nicht  die  amorphe  Modifikation  der  Kieselsinre 
au  seyn.  Es  wäre  jedoch  möglich,  dass  ursprünglich  amorphe  Kieselerde 
abgesondert  werde  und  erst  spater  allmählich  durch  einen  paramorphen  Pro* 
zess  in  die  krystallinische  Modifikation  übergehe.  Bei  fossilen  Schaalen  liegt 
diese  Yermuthung  natürlich  noch  nfther.  ' 

Dass  die  Kiesel-Körnchen  nach  den  vorstehenden  Erörterungen  keine,  wie 
bei  den  Gehüossen  der  Phryganen-Larven,  von  aussen  aufgenommene  Sand- 
Kömchen  seyn  können,  sondern  dass  sie  durch  die  absondernde  Krafi  des 
die  Kieselerde  aus  dem  umgebenden  Wasser  aufnehmenden  Thieres  hervor- 
gebracht werden,  ist  klar,  wie  auch  M.  Schultzb  schon  annimmt.  Er  fand 
Bftmlich  die  Kammern,  welche  die  letzte  Windung  der  Nonionina  silicea 
bilden,  mit  0,018'"  grossen  Kügelchen  erfüllt,  die  von  einer  eben  solchen 
KieseMÜlle  umgeben  waren  und  von  Schultzb  für  Embryonen  angesehen 
worden.  Ob  diese  Voraussetzung  berechtigt  sey,  mag  hier  dahingestellt 
bloibcn.  Unter  solchen  Verhältnissen  bt  natürlich  an  eine  andere  als  che- 
iBtacbe  Bildung  der  Kiesel-Hülle  nicht  zu  denken.  Ganz  gewiss  sind  die 
Schaalen  der  Difflngien  auf  demselben  Wege  gebildet,  wenn  schon  von  vielen 
Seiten  ihre  mechanische  Bildungs-Weise  behauptet  wird  und  vielleicht  auch 
ihoilweise  eine  solche  seyn  kann. 

Wenn  daher  die  Kiesel-Bildung  bei  den  Foraminiferen  schon  als  eine  sehr 
weit  verbreitete  Erscheinung  unsre  Aufmerksamkeit  in  Ansprach  nehmen 
DIU8S,  so  erregt  sie  durch  die  gleichzeitigen  Veränderangen  in  den  übrigen 
Merkmalen  und  durch  das,  wie  es  scheint,  fast  stets  Gesetzmässige  in  ihrem 
Auftreten  unser  Interesse  in  noch  weit  höherem  Grade.  Wie  sich  schon  im 
Voraus  erwarten  lässt,  ist  die  Schaale  solcher  Foraminiferen  stets  kompakt 
uad  fest,  übrigens  meist  auch  dicker,  als  die  kalkigen  Schaalen.  Nie  ist 
eine  Spur  von  Poren  und  Poren-Kanälen,  welche  die  Kalk-Schaalen  in  den 
meisten  Fällen  durchziehen,  wahrzunehmen.  Was  in  froheren  Beschreibungen 
mit  dem  Namen  Poren  bezeichnet  wurde,  sind  die  unregelmässigen  bald 
grösseren  und  bald  kleineren  grabigen  Vertiefungen,  welche  an  der  Schaalen* 
Oberfläche  zwischen  die  vorragenden  Einzelnen  grösseren  Kiesel-Körner  ein- 
gesenkt sind  und  die  Schaale  uneben  und  rauh,  runzlich  oder  selbst  höckerig 
Biacben.    Bei  kieseli^en  Foranilniferen  kann  also  eine  Verbindung  des  Thieres 
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Mil  der  Aasseawelt  auf  keinein  «ndern  We^e  als  dareh  die  nie  feUorfe, 
meisten»  einfache ,  seilen  melirfache  MOodnng  su  Stande  iLommen,  —  eii 
lenaieichen,  das,  weil  mit  der  Organisation  des  Thieres  xttsanmenliiBgcMl, 
f^ewiss  TOD  grosser  Bedeutung  seyn  mnss.  Und  wirlklich  dttrfte  die  Icicselife 
Beschaffenbeit  der  Schaale  in  sehr  vielen  Fällen  fär  einen  wichtigen  geaeri- 
sehen  Charakter  gelten.  Denn  sie  scheint  auf  einzelne  Sippen,  bei  denea 
daher  fast  stets  kalksohaalige  Arten  vergeblich  gesucht  werden,  beschriakt 
an  seyn.  Nur  wenige  machen  hievon  eine  Ausnahme.  Dentalina  foedissina 
Ras.  ist  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  kieselige  Dentalina.  Eine 
Anzahl  kleinerer  Arten  von  Bulimina  und  Textilaria  lösen  sich  in  Salzsinr« 
▼ollkommen  auf,  sind  daher  kalkschaalig ,  wihrend  den  grosseren  Artea 
durchgängig  kieselhaltige  Schaalen  zukommen.  Selbst  unter  den  Agalhiste- 
giern  und  zwar  in  der  Gattung  Quinqueloculina  fehlen  einzelne  wiewohl 
sehr  seltene  Kiesel-Formen  nicht;  so  eine  noch  nicht  beschriebene  Art  voa 
PariarieeOy  die  tertiäre  Q.  foeda  Rss.  und  die  bei  den  Anüiien  lebenden  Q. 
agglutinans  und  Q. .  enoplostoma  d*0.  Letzte  zwei  weichen  aber  dnrch  ihre 
eigenthümitche  ringsum  gekerbte  und  runde,  theils  sahnlose  und  tfaetls  ge- 
zähnte, Mündung  von  allen  anderen  Quinqueloculinen  bedeutend  ab.  ' 

Andre  kieselschaalige  Arten,  die  man  bei  übrigens  kalkschal  igen  Sippen 
anführt,  sind  nur  scheinbare  Ausnahmen :  denn  mit  der  abweichenden  Zusam- 
mensetzung der  Schaale  sind  stets  auch  Abweichungen  in  andern  Herkmalea 
verbunden,  wodurch  eine  Ausscheidung  aus  ihrer  bisherigen  Sippe  gereckt- 
fertigt  wird.  So  hat  man  z.  B.  bei  der  Sippe  Spirolina  früher  kalkige  und 
kieselschaalige  Arten  ohne  Unterschied  vereinigt.  Die  ersten  sind  nur  tcrtüf 
oder  lebend,  haben  sehr  regelmässige,  aussen  fast  stets  iängs-gestreifle  gistle 
und  glänzende  Kammern  und  kleine  Dimensionen.  Sie  bilden  die  urspröaf- 
lichte  Gattung  Spirolina  Lah.,  die  mit  Coscinospira  Enas.  vollkomaieo 
identisch  ist.  Andre  Arten,  wie  Sp.  irregularis,  Sp.  aequalis,  Sp.  graadis, 
Sp.  Humboldt!  u.  s.  w.  sind  meist  viel  grösser,  haben  kieselige  rauhe ^ind 
höckerige  Schaalen  und  mehr  oder  weniger  unregelmässige  Kammern.  Sie 
gehören  vorzugsweise  der  Kreide-Formation  an  und  sind  in  der  Jetztweh 
nicht  mehr  vertreten.  R.  hat  dieselben  unter  dem  Namen  Haplophra^- 
mium  generisch  gesondert.  Die  ebenfalls  ausgestorbene  Gattung  Litools 
stimmt  in  den  angeführten  Kennzeichen  mit  der  vorigen  Sippe  überein;  ikre 
Kammer-Höhlungen  sind  aber  nicht  leer  und  ununterbrochen,  sondern  dorch 
sehr  unregelmässige  und  vielfach  zusammenfliessende  innere  Scheidewäade 
gleichsam  zellig  geworden.  —  Ein  anderes  auffallendes  Beispiel  bietet  die 
Gattung  Valvulina  d*0.  So  wie  sie  in  späterer  Zeit  von  D'OnnimiT  aafge* 
fasst  wurde,  enthält  sie  kalkige  und  kieselige  Arten  in  buntem  Gemenge,  vt 
aber  auch  als  Sippe  nicht  haltbar.  Wenn  man  jedoch  die  Arten  mit  nieder- 
gedrücktem Gewinde  und  ohne  deutlichen  Deckel,  welche  theils  zu  Rotalia 
und  theils  zu  Rosalina  gehören,  daraus  entfernt,  so  bleiben  für  Valvuiim 
nur  die  Spezies  mit  hohem,  theils  Bulimina-,  theils  Vemeuiltna-artigem  Ge- 
winde und  deutlich  ausgesprochenem  Deckel  zurück.  Diese  sind  aber  aach 
ohne  Ausnahme  kieselschaalig.  —  Die  von  ScauLin  beschriebene  Polymor^ 
phina  silicea  würde  unter  den  durchaus  kiiikschaallgen  Polymoi^phinea  die 
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einxige  kiefeUchaaKge  Art  geyn.  Eioe  genauere  BetrechtuDg  zeigt  aber, 
da«s  sie  nicht  der  Gattung  Polyroorphina  angehören  liOnne,  vielmehr  als  ein« 
Bulimina  mit  knraem  und  daher  rundlichem  Mund-Spalte  angesehen  werden 
moss.  Die  Buliminen  besitzen  aber  mehr  oder  weniger  lii eselig»  Scbaalen. 
Es  gibt  noch  viele  derartige  Beispiele. 

Wenn  es  nun  schon  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  chemische  Be^ 
schaffe nheit  der  Schaale  fflr  die  generische  Trennung  der  Foraminiferen  von 
grosser  Bedeutung  sey,  so  übt  ne  doch  auf  die  Eintheilung  derselben  in 
Familien  keinen  Einfluss.  Wir  sehen  Gattungen  mit  kieseliger  und  kalkigef 
Schaale  in  derselben  Familie  neben  einander  stehen.  So  finden  wir  unter 
den  Frondiculariden  das  kieselige  Bhabdogonium  Rss.  neben  Frondicularia 
DiFR.;  unter  den  Peneropliden  die  kieselschaaligen  Gattungen  Uaplophrag- 
mium  Rss.  und  Lituola  Lh.  neben  |*eneroplis  Mohtf.,  Spirolina  Lna.  und  Ver* 
tebralina  n'O.,  unter  d^n  Rotaliden  die  kieselige  Placopsilina  d'O.  neben 
Truncatulina  d'O.,  und  die  ebenfalls  kieseligen  Tritaxia  Rss.,  Vemeuilina  und 
Yalvulina  d'Q.  neben  Uvigerina  d'O.  Nur  die  grosse  Familie  der  Agathistegier 
und  unter  den  Unterfamilien  die  Nodosariden,  Vaginuliden,  Glandulinideni 
Fleurostomelliden ,  Folystomelliden,  Alveoliniden ,  Nonioniden,  Orbicultnideni 
Polymorphiniden  und  Cryptostegier  haben  bisher  bloss  kalkschaalige  Gattnngeii 
geliefert.        * 

Als  mit  kieseligen  Scbaalen  versehen  erkannte  R.  bisher  die  Gattungen: 
Bhabdogonium  Rss.,  Proroporus  Ebrb.,  Bigenerina  d^O.,  Haplophragroium  Rss., 
Lituola  LuK.,  Placopsilina  d*0.,  Yalvulina  d*0.,  Vemeuilina  d'O.,  Tritaxia  Rss., 
Gaodryina  d*0.,  Clavolina  d*0.  in  ihrem  ganzen  Umfange,  so  wie  die  Gat- 
tungen Teztilaria  Dfr.  und  Bulimina  o'O.  zum  grös»ten  Theile  (in  allen  ihren 
grösseren  Arten).  Die  Cyclostegier  sind  noch  keiner  durchgreifenden  Unter- 
suchung unterzogen  worden;  ihre  Gehäuse  scheinen  jedoch  wohl  meistens 
kalkiger  Natur  zu  seyn. 


P.  Gervais:  neue  Hipparion-Art  von  Perjngnan  (Campi.  rend. 
1869y  XLVIii,  1117--lil8).  In  den  mergeligen  Sauden  an  der  Strasse 
von  Perpignan  nach  Canet  haben  sich  Knochen  gefunden  von  1.  einer 
Rhinoceros-Art  mit  Schneidezähnen;  2.  von  einem  Ruminanten,  welcher 
der  Antilope  boodon  und  A.  recticornis  nahe  zu  stehen  scheint;  3*  von 
einem  Hipparion,  welches  der  Verf.  H.  crassus  nennt.  Wie  bei  den 
andern  Arten  dieser  dreizehigen  Sippe  ist  der  ganze  Cubitus  vom  Radius 
getrennt  und  zeigen  die  oberen  Backenzähne  am  inneren  Rande  eine  grosse 
Schmelz-Insel.  Ein  Unterende  von  Radius  und  Cubitus,  zwei  Mittelhände 
mit  .ihren  drei  Mittelhandknochen  und  eine  fast  vollständige  Tibia  deuten  ein 
Thier  an  von  noch  gedrungenerem  Bau,  als  der  BoÜvisehe  Equus  neo- 
gaeus  des  VerFs.  An  einem  oberen  Backenzahn  ist  die  Schmelz-Insel  fast 
kreisrund  statt  eirund  wie  sonst.  Übrigens  war  diese  Art  nicht  grösser  als 
andre,  vom  Schlage  eines  mittel*grossen  Esels,  doch  gedrungener  und  breit- 
fässig,  statt  hoch  und  schlank. 
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J.  BuciH4if:  eine  Gruppe  von  Replilien  -  Eiern  ans  dem 
GrosBoolith  von  CirencMter  (L<nidon^  Bäinh,  DtM.  Phiios.  JVv^cs. 
t8S9,  |4.)  XVtfy  444).  Es  handeil  sich  um  eine  Gruppe  von  «cbl  Eier- 
fOrmig^en  Körpern  von  je  2**  Länge  und  1"  Dicke  in  einer  Masse  ooliihisclien 
Gesteins ,  welche  sich  von  Vogel -Eiern  dadurch  unterscheiden ,  daas  sie  m 
beiden  Enden  auf  gleiche  Weise  (also  elliptisch)  £ugernndei  sind.  Ihre 
Schaale  war  dann  und  ist  durch  Kalkspath  ersetzt. 


F.  J.  Rupmcht:  Protopteris  confluens  Stbhzbl  aus  der  ITtr^tim- 
Steppe  {BulUt.  4ead.  imp.  PeUr^b.  18^9,  i,  147—153,  m.  Holsscha). 
Eine  eben  so  flleissige  als  interessante  Beschreibung  eines  Stemsteiiis  voo  der 
Ernte. in  der  Aralo^KunküMtsehen  Steppe,  welcher  ganz  identisch  an  seyn 
scheint  mit  d6r  genannten  ans  dem  Rothliegenden  von  Chemmitm  abstaai- 
menden  Art  von  Fam-Wuraeln.  Abgesehen  davon,  dass  ea  die  erste  in 
Hu^Hand  anfgeftindene  Protopteris-Art  ist  und  die  beiden  Fundorte  yrtW 
von  einander  liegen,  ist  auch  die  Fundstelle  an  der  Bmha  um  3^  Br. 
weiter-  sfldlich ,  als  das  n&chste  bekannte  Vorkommen  der  permiscken  For- 
nwlloa  (Rother  Sandstein)  am  ilelr-Flasse. 


I).     Die    akademische    Petrefakten- 
SammluDg  in  Heidelberg, 

an  deren  Gründung  wir  vor  Jahres-Frist  in  diesen  Blättern  die  MitwirLuig 
wohlwollender  Freunde  in  Anspruch  genommen,  hat  auch  von  solchen  Seiles, 
wo  wir  es  nicht  erwarten  konnten ,  die  uneigennützigste  Unterstfitznog  ^ 
funden.  Manche  schöne  Erwerbungen  sind  femer  mit  unseren  massigen  Geld- 
Mitteln  gemacht  worden.  Noch  andre  sind  freundlich  zugesagt  and  werden 
in  allen  Zweigen  der  Paläontologie  dankbar  angenommen  werden.  Haapt- 
sächlich  wären  gute  Exemplare  ans  einzelnen  beschrankten  Schicbtes- 
Reihen  erwünscht,  wofür  wir  geeigneten  Falles  auch  gerne  einen  Taosch 
exotischer  Konchylien  lebender  Arten  und  Süd^AmeriktnUteher  Vogel-Balge 
anbieten  würden. 

H.  G.  BaoxR. 
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